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An  Nachet's  grossem  Mikroskop  No.  I  ist,  wie  Dippel  (2)  angiebt, 
eine  Yorrichtong,  um  kostbare  und  seltene  Präparate  vor  der  Verletzung 
durch  starke  ObjectiTsysteme  zu  schützen,  angebracht.  Dieselbe  besteht 
in  2  kleinen  Spiegeln.  Das  Bild  des  Objectivendes  wird  von  einem  am 
Objectivtisch  befestigten,  nach  allen  Sichtungen  beweglichen  Concav- 
spiegel  auf  einen  am  Objectivtisch  unter  dem  Winkel  von  45<>  ange- 
brachten Planspiegel  projicirt  und  so  kann  der  Beobachter  sich  durch 
einen  einzigen  Blick  davon  überzeugen,  in  welcher  Entfernung  die  Yor- 
derfläche  des  Objectives  von  der  Deckglasoberfläche  steht. 

Das  neue  Zeiss'sche  Stativ  na  besitzt,  wie  Czapski  (10)  mittheilt, 
die  neue  Mikrometerbewegung,  eine  drehbare  Hartgummischeibe  auf  dem 
Objecttisch,  Irisblendung  am  Abb^'schen  Beleuchtungsapparat.  Das  Con- 
densorsystem  kann  von  unten  her  bequem  herausgezogen  werden  und 
durch  eine  andere  Beleuchtungsvorrichtung  ersetzt  werden.  Die  Höhe 
des  Mikroskoptisches  über  der  Standfläche  des  Stativs  ist  auf  das  nie- 
drigste noch  ausführbare  Maass  reducirt.  —  Das  von  Zeiss  nach  A.  Ba- 
buchin's  Angaben  construirte  Stativ  ermöglicht  ebenfalls  eine  leichte  Ent- 
fernung des  Gondensorsystems.  Die  Irisblendung  kann  eingeschoben  und 
excentrisch  yerschoben  werden.  Die  Bewegung  des  Beleuchtungsappa- 
rates geschieht  durch  eine  Schraube,  wodurch  ein  besonders  langsamer 
und  exacter  Gang  erzielt  wird.  Der  ganze  Oberkörper  des  Stativs  wird 
von  einer  mit  ümlegechamier  versehenen  Säul^  getragen,  welche  einen 
Auszug  hat,  der  in  Prismaführung  geht  und  durch  eine  Klemmschraube 
sich  fixiren  lässt,  wodurch  die  Tischhöhe  erniedrigt  oder  erhöht  werden 
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kann.  —  An  Stelle  des  Revolver  hat  Zeiss  einen  Objectivwechsler  con- 
struirt  für  Fälle,  bei  denen  es  auf  genaueste  Centrirung  der  Objective 
und  auf  Verwendung  und  rasches  Wechseln  von  mehr  als  drei  Objec- 
tiven  ankommt.  Der  Objectivwechsler  besteht  aus  einem  am  Tubus  anzu- 
schraubenden Tubusschlittenstück  und  einem  in  dieses  einzuschiebenden 
Objectivschlittenstück,  an  welchem  die  Objective  angeschraubt  werden. 
Preis  des  Tubusschlittenstückes  10  Mark,  jedes  Objectivschlittenstückes 
gleichfalls  10  Mark. 

Der  von  Fleischt  v,  Marxow  (17)  beschriebene  vervollkommnete  Ob- 
jecttisch  Reichert's  ermöglicht  wie  die  ältere  Construction  (s.  d.  Bericht 
f.  1885.  S.  8)  die  Verschiebung  des  Objectes  auf  dem  eigentlichen  Tische 
des  Mikroskopes.  Die  Längsführung  lässt  an  dem  neuen  Objecttisch  im 
Gegensatz  zum  alten  das  Anbringen  an  jedem  grossen  oder  mittleren 
Mikroskop  continentalen  Ursprungs  zu.  Die  Befestigung  des  mechani- 
schen Tisches  am  Stativ  ist  eine  wirklich  vollkommene.  Der  Apparat 
kostet  35  fl.  ö.  W.  =  56  Mark. 

Die  von  Dr.  G.  Zeiss  angefertigte  Irisblendung  gestattet  in  sehr  ein- 
facher Weise  eine  continuirliche  Verengerung  und  Erweiterung  des  ein- 
fallenden Lichtkegels.  Bei  diesem  Diaphragma  bleibt  die  Oeffnung  wenig- 
stens sehr  annähernd  stets  kreisförmig.  Die  Irisblendung  kann  auf  dem 
Diaphragmenhalter  des  Abb^'schen  Beleuchtungsapparates  angebracht 
werden.  Zimmermann  (18)  empfiehlt  die  Irisblendung  für  Untersuchung 
ungefärbter  Präparate  und  für  das  Zeichnen  mit  der  Camera  lucida. 

Zum  Spannen  von  Membranen  hat  Etemod  (19)  einen  kleinen  Ap- 
parat construirt,  der  aus  einem  System  von  ineinander  steckbaren  Ringen 
aus  Ebonit  besteht.  Jeder  Ring  ist  leicht  konisch  geformt  und  der  obere 
Rand  ist  nach  innen  abgeschrägt  Vf.  verwendet  ein  aus  7  Ringen  von 
13—50  mm.  Durchmesser  bestehendes  System.  Um  eine  Membran  zu 
spannen  legt  man  sie  über  den  scharfen  oberen  Rand  eines  der  Grösse 
nach  passenden  Ringes  und  streift  nun  den  nächst  grösseren  Ring  hin- 
über, indem  man  alle  Ungleichheiten  der  Membran  ausgleicht  Die  so 
zwischen  den  Ringen  ausgespannte  Haut  kann  unter  das  Mikroskop  ge- 
bracht und  beliebig  mit  Reagentien  behandelt  werden.  Angefertigt  wird 
der  kleine  Apparat  von  M.  Demaurex  in  Oenf.  —  Vf.  beschreibt  femer 
eine  kleine  Vorrichtung,  die  verschiedenen  Zwecken  zu  dienen  geeignet 
ist  In  einer  Seite  eines  gewöhnlichen  Drehtisches,  wie  er  von  Thury 
und  Amey  in  Genf  geliefert  wird,  ist  ein  schräger  Ausschnitt  angebracht 
zum  Aufstellen  eines  Planspiegels.  Da  die  Oberfläche  des  Drehtisches 
mit  einer  Glasplatte  bedeckt  ist,  so  kann  man  Schnitte  in  dunkeln  Farb- 
lösungen aufsuchen.  Unter  der  Glasplatte  ist  ein  in  verschieden  gefärbte 
Felder  getheilter  Garton  angebracht  und  auf  der  Glasplatte  sind  die  Um- 
risse von  2  Deckgläsern  mit  ihren  Diagonalen  eingeritzt,  um  schnell  den 
Mittelpunkt  zu  finden. 
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Das  Badialmikrometer  yon  Klaattch  <20)  wird  zum  getreuen  Ab- 
zeichnen und  genauen  Messen  mikroskopischer  Objecto  empfohlen.  Das 
Ocnlarmikrometer  trägt  zwei  sich  senkrecht  kreuzende  Linien,  die  bis 
zu  einer  Entfernung  von  10  Theilstrichen  vom  Gentrum  mit  einer  Mikro- 
metertheilung  yersehen  sind.  2  Radien  bleiben  in  der  Mitte  ohne  Thei- 
lung,  bei  dem  3.  sind  die  Striche  von  1—5,  bei  dem  4.  von  5—10 
vorhanden.  Jeder  Quadrant  wird  wieder  durch  einen  ungetheilten  Neben- 
radius halbirt  Lithographirte  Zeichenschemata  tragen  in  blauer  Farbe 
die  Eäntheilung  des  Gesichtsfeldes.  Ein  Punkt  des  Objectes  wird  in  dem 
Mittelpunkt  eiugestellt,  die  Grenzen  des  Objectes  in  den  Hauptradien 
werden  im  Schema  markirt  und  nach  Drehung  des  Oculars  um  45^ 
werden  die  gewonnenen  Werthe  mit  dem  Zirkel  auf  den  Nebenradien 
abgeschlagen.  Diese  8  fixen  Punkte  reichen  meist  aus  zur  genauen  üm- 
schreibang  des  Objectes.  Doch  kann  man  noch  weitere  Sadien  aufneh- 
men. Der  eine  Oktant  nämlich  trägt  solche,  die  10^  15^  und  20^  zwi- 
schen sich  fassen.  Die  Vorrichtung  kann  auch  zum  Messen  von  Winkeln 
benutzt  werden.  Angefertigt  wird  das  Badialmikrometer  von  B.  Magen. 
Berlin  N.  W.,  Philippstrasse  21. 

Der  „Mikrostat"'  Smimow'%  (21),  ein  Apparat  zur  genauen  und 
systematischen  Untersuchung  mikroskopischer  Präparate  und  Notirung 
bemerkenswerther  Stellen,  beruht  auf  dem  Princip,  dass  jeder  Punkt 
durch  seine  Entfernung  von  zwei  beständigen  Punkten  oder  Linien,  die 
in  derselben  Fläche  liegen,  bestinmit  wird.  Der  Bahmen,  in  welchem 
der  Objectträger  durch  eine  Feder  fiiirt  wird,  wird  durch  eine  Schraube 
von  links  nach  rechts  auf  einer  Platte  verschoben,  die  ihrerseits  eben- 
falls durch  eine  Schraube  auf  einer  am  Mikroskoptisch  befestigten  Platte 
von  vom  nach  hinten  bewegt  werden  kann. 

Zum  Markiren  bestimmter  Stellen  eines  mikroskopischen  Präparates 
empfiehlt  Schiefferdecker  (22)  einen  nach  Art  eines  Objectivs  an  dem 
Tubus  zu  befestigenden  Apparat,  der  an  seinem  unteren  Ende  eine  ex- 
centrisch  gestellte  Diamantspitze  trägt,  welche  gedreht  werden  kann  und 
alsdann  auf  dem  Deckgläschen  einen  Kreis  beschreibt  Der  Preis  des  von 
Bud.  Winkel  in  Göttingen  construirten  Markir- Apparates  beträgt  26  Mk. 

Der  Apparat  zur  Erwärmung  und  Abkühlung  von  Objecten  unter 
dem  Mikroskop  von  Dewü»  (23)  besteht  aus  einem  niedrigen  Blech- 
cylinder,  dessen  rechte  Hälfte  niedriger  als  die  linke  ist  In  dem  Boden 
und  der  Decke  der  niedrigeren  Hälfte  befindet  sich  je  eine,  mit  einem 
Deckglas  verschlossene  Oeffnung.  Die  Decke  der  höheren  Hälfte  besitzt 
eine  Oeffnung  zum  Eingiessen  von  Wasser,  eine  zweite  far  ein  Thermo- 
meter. Der  Oylinder  steht  mit  einem  am  Ende  gebogenen  Messingrohr 
von  der  Dicke  eines  Gänsekiels  in  Verbindung.  Durch  Erwärmen  dieses 
Bohres  kann  das  Wasser  im  Cylinder  erwärmt  werden.  Zum  Abkühlen 
werden  Eisstückchen  in  den  Apparat  gebracht  Da  die  Höhe  des  Cylinders 
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in  der  niedrigeren  Hälfte  gering  ist,  so  wird  die  Wassermasse  zwischen 
den  beiden  Deckgläschen  genügend  Licht  durchlassen.  Auf  das  obere 
Deckglas  wird  ein  Tropfen  der  üntersuchungsflüssigkeit  mit  dem  Object 
gebracht,  durch  ein  anderes  Deckglas  bedeckt  and  nun  wird  der  Apparat 
anf  dem  Mikroskop  so  fest  geklemmt,  dass  das  Object  im  Gesichts- 
felde steht. 

[Das  von  Hubrecht  (26)  demonstrirte  de  Groot'sche  Mikrotom  ist 
nach  dem  Principe  des  automatischen  Mikrotoms  yon  Caldwell  gebaut 
und  stellt  eine  etwas  vereinfachte,  aber  Ausgezeichnetes  leistende  Modi- 
fication  desselben  dar.  Es  erlaubt  die  Anfertigung  von  bandförmig  zu- 
sammenhängenden Schnitten  bis  zur  DQnne  von  V200  mm.  und  ist  circa 
4  mal  billiger  als  das  Caldwell'sche  Mikrotom.  Der  Preis  beträgt  90  fl. 
(ca.  150  Mark).  Fürbringer.] 

Das  von  Becker  in  Göttingen  nach  Sckiefferdecker*&  (28)  Angaben 
construirte  Tauchmikrotom  zeichnet  sich  vor  dem  in  den  Bericht  f.  1886. 
S.  11  erwähnten  Instrument  hauptsächlich  durch  die  Messerhebung  beim 
Zurückziehen  des  Messerschlittens,  durch  die  automatische  Einstellung 
des  Präparates  und  durch  eine  Tauchvorrichtung  für  feuchte  Präparate  aus. 

Mayer  (30)  hat  ein  Wasserbad  fOr  Paraffineinbettung  construirt,  das 
bei  H.  Jung  in  Heidelberg  45 — 50  Mark  kostet,  ohne  die  Thermometer 
und  ohne  den  Beichert'schen  Thermoregulator  (von  E.  Eramer  in  Frei- 
burg f&r  8  Mark  zu  beziehen).  Mit  dem  Wasserbad  ist  ein  Luftbad  und 
ausserdem  ein  kleines  Wasserbad  far  Einbettung  unter  der  Lupe  ver- 
bunden. Durchaus  neu  ist  der  Bunsen'sche  Brenner,  dessen  Flamme 
selbst  bei  ihrem  Minimalstande  nicht  zurückschlägt  und  nicht  russt.  — 
Da  der  Cylinder  des  in  Neapel  gebräuchlichen  Schnittstreckers  fQr  An- 
fertigung grosser  Schnitte  nicht  dick  genug  ist,  so  empfiehlt  Vf.,  Streifen 
von  Gelatineplatten,  wie  sie  die  Lithographen  zum  Durchzeichnen  be- 
nutzen, mit  etwas  ganz  weichem  Paraffin  unter  dem  (üylinder  zu  be- 
festigen. —  Zum  Ankleben  der  Schnitte  bewährt  sich  folgendes  Verfahren. 
Der  warme  Objectträger  wird  mit  alkoholischer  Schellacklösung  bestri- 
chen. Nach  dem  Abkühlen  werden  die  Schnitte  mit  einem  elastischen 
Schäufelchen  sanft,  aber  sorgfältig  angedrückt  und  in  einem  Cylinder 
Aetherdämpfen  ausgesetzt  Nach  ca.  V2  Minute  wird  dann  in  einem 
Wasserbade  der  Aether  verdampft.  Der  Canadabalsam  muss  mit  Ter- 
pentinöl oder  Benzol  verdünnt  sein.  Die  SchäUibaum'sche  Methode,  mit 
Collodium-Nelkenöl  aufzukleben,  erwies  sich  nicht  als  brauchbar.  Für 
das  Ankleben  mit  Eiweiss  empfiehlt  Vf.  eine  dünne  Schicht  aufzutragen 
von  dem  Gemisch :  Eiweiss  50  ccm.,  Glycerin  50  ccm.,  Natriumsalicylat 
1  grm.,  gut  geschüttelt  und  filtrirt.  —  Zum  Ausziehen  des  Sublimat  aus 
den  Geweben  verwendet  Vf.  Jodtinctur,  welche  so  lange,  als  sie  sich 
noch  entfärbt,  zum  Alkohol  in  kleinen  Mengen  zugesetzt  wird.  —  Durch 
grossen  Gehalt  an  Farbstoff  ausgezeichnet  ist  folgende  Modification  von 
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Orenachefs  saaerem  Carmin:  4  grm.  Carmin  in  15  ccm.  Wasser  und  30 
Tropfen  Chlorwasserstofbänre  dorch  Kochen  gelöst,  mit  95  ccm.  (85proc.) 
Alkohol  versetzt  nnd  mit  Anmioniak  neutralisirt. 

Die  Yon  Kuüschizky  (32)  angegebene  Methode  der  Gelloidin-Paraffin- 
einbettmig  soll  die  Vorzüge  der  Celloidineinbettong  mit  derjenigen  der 
ParafiGmeinbettang  verbinden.  Sie  ermöglicht  es,  leicht  zerfallende  Ob- 
jecte  so  einzubetten,  dass  sie  ihre  gegenseitige  Lage  zu  einander  im 
Schnitt  bewahren.  Die  Schnitte  werden  sehr  fein  nnd  zerreissen  nicht 
Es  kann  trocken  geschnitten  werden.  Die  AosfQhmng  des  Verfahrens 
ist  folgendes:  a)  Das  Spiritusobject  wird  in  eine  Mischung  von  Alkohol 
mit  Aether  zu  gleichem  Volum  auf  einige  Stunden  gelegt;  b)  darauf 
wird  das  Object  auf  24  Stunden  in  eine  beliebig  starke  Celloidinlösung 
gebracht;  c)  nun  wird  es  in  Oleum  origani  vulg.  gelegt;  d)  darauf  in 
einer  Mischung  von  Paraffin  und  OL  origani,  bis  höchstens  40  <>  erwärmt 
nnd  e)  in  das  geschmolzene  Paraffin  gebracht  Die  Dauer  des  Verweilens 
des  Präparates  in  Oel  und  Paraffin  muss  für  die  verschiedenen  Objecto 
ausprobirt  werden. 

Krysmski  (33)  empfiehlt  an  Stelle  des  Celloidin  das  Photoxylin  (in 
Gartens  zu  15 — 30  grm.  zu  1  Rubel  20  Eop.  bezw.  2  Kübel  40  Eop. 
von  G.  Mann  in  Petersburg  zu  beziehen)  als  EinbettungsmitteL  Die  Vor- 
züge desselben  sollen  sein:  1.  Das  Photoxylin  lässt  sich  in  trockenem 
Zustande  beliebig  unverändert  halten  und  mit  der  grössten  Leichtigkeit 
lösen  (in  einem  Oemisch  von  gleichen  Theilen  Alkohol  und  Aether). 
2.  Die  liösung  und  die  erstarrte  Masse  sind  ganz  klar  und  durchsichtig, 
wodurch  das  Orientiren,  Zeichnen,  Photographiren  u.  s.  w.  der  ganzen 
Präparate  ermöglicht  ist  3.  Die  Schrumpfung  der  Präparate  ist  minimal. 
4.  Die  ganze  Einbettungsprocedur  ist  einfach  und  kurz.  Die  Präparate 
werden  aus  starkem  Alkohol  für  12 — 24  Stunden  in  die  dünne  V2 — Iproc. 
Lösung  gebracht  und  aus  dieser  fOr  ebenso  lange  in  die  dicke  ca.  5proc 
Lösung  eingelegt  Mit  einer  Pincette  herausgehoben  und  auf  ein  Stück 
KgA  gelegt,  werden  die  Präparate  in  wenigen  Minuten  eine  feste  Hülle 
von  Photoxylin  erhalten.  Li  70proc.  Alkohol  erlangen  sie  in  2 — 3  Stun- 
den eine  gute  Schnittoonsistenz.  Die  Schnitte  können  beliebig  gefärbt 
und  eingeschlossen  werden.  Zum  Aufhellen  darf  jedoch  kein  Nelkenöl, 
sondern  das  dicke  wenig  flüssige  Origanumöl  genommen  werden.  Vf. 
empfiehlt  besonders  für  Doppelfärbungen  das  Lidigocarmin  in  concen- 
tnrter  Lösung.  Es  ftrbt  momentan  das  fibrilläre  Bindegewebe,  dann  nur 
die  Eittsubstanz,  später  das  Zellprotoplasma  und  am  spätesten  die  Zell- 
kerne, um  dem  Alauncarmin  eine  intensiv  rothe  Farbennuance  zu  geben, 
muss  die  Alaunlösung  (unter  1  Proc.)  mit  Carmin  übersättigt  unter  con- 
tinuirlichem  Wasserzusatz  über  V2  Stunde  im  Kochen  erhalten  werden. 

Die  neue  Methode  Biandi'%  (34)  der  mikroskopischen  Untersuchung 
des  Blutes  ist  folgende:  Nicht  mehr  als  2  Tropfen  Blut  werden  mit  einer 
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reinen  Pipette  ans  dem  Froschherzen  oder  nach  dem  Abfliessen  der  ersten 
Blutstropfen  ans  den  Halsgefässen  entnommen  und  in  5  ccm.  Osmiom- 
säorelösong  (2proa)  fallen  gelassen.  Das  Gefäss  muss  zweckmässig  bewegt 
werden,  um  die  Blutelemente  zu  zerstreuen.  Nach  1—24  stündiger  Fixa- 
tion lässt  man  4 — 5  Tropfen  der  Mischung  vom  Blut  in  Osmiumsäure 
mit  der  Pipette  in  Agar,  welches  vorher  gelöst  und  bei  35 — 37 »  flüssig 
erhalten  wird,  hineinfallen.  Durch  kreisförmige  Bewegungen  des  Bea- 
gensglases  um  seine  Axe  werden  die  Blutkörperchen  gut  vertheilt.  Nach- 
dem die  im  Papierkästchen  gegossene  Masse  erstarrt  ist,  wird  dieselbe 
in  Alkohol  (85®)  erhärtet.  Nach  wenigen  Tagen  werden  die  Präparate 
mikrotomirt.  Man  kann  auch  nach  Erhärtung  des  Stücks  Agar  mit  Blut 
dasselbe  in  Parafün  einbetten.  Zur  Agareinbettung  ist  am  geeignetsten 
das  Säulenagar.  2  Theile  desselben  in  100  Theilen  Aq.  destillata  aufge- 
quollen, werden  24  Stunden  bei  Zimmertemperatur  geweicht  Dann  wird 
auf  dem  Sandbade  das  Agar  durch  Aufkochen  gelöst  Man  verhindert 
die  Verdunstung  des  Wassers,  indem  man  den  Kolben  durch  einen  Kork 
mit  langer  Bohre  verschliesst  Sodann  wird  mit  kohlensaurem  Natrium 
alkalisch  gemacht  und  eine  Stunde  im  Dampfstrome  gekocht  Darauf  wird 
die  Agarlösung  in  langen  und  schmalen  Glascylindern  12 — 24  Stunden 
bei  einer  Temperatur  von  50— 60<^  gehalten.  Die  Agarlösung  trennt  sich 
dann  in  2  Schichten ;  die  obere  klare  wird  zur  Einbettung  benutzt  Sie  wird 
aber  erst  bei  einer  Temperatur  von  ca.  40 ^  angesetzt,  mit  dem  Weissen 
eines  Eies  versetzt,  mehrmals  in  10  Minuten  umgeschüttelt,  von  neuem 
eine  Stunde  im  Dampfstrom  aufgekocht,  filtrirt  und,  wenn  nöthig,  mit 
kohlensaurem  Natrium  neutralisirt.  5  ccm.  der  Lösung  werden  in  sterili- 
sirten  Reagensgläsern  aufbewahrt  —  Zur  Färbung  besonders  geeignet 
sind  MethylgrüD,  Methylenblau,  Fuchsin,  Safranin  u.  s.  w.,  Methylenblau 
und  dann  Eosin,  Eosin  und  Methylgrün,  Hämatoxylin.  Der  gefärbte  und 
aufgehellte  (Xylol  ist  allein  unbrauchbar)  Schnitt  wird  in  Ganadabalsam 
oder  Damarlack  eingeschlossen.  —  Die  Methode  ist  auch  geeignet  zur 
Untersuchung  anderer  thierischer  Flüssigkeiten. 

V.  Apathy  (35)  empfiehlt  folgende  Methode  zur  Verfertigung  längerer 
Schnittserien  mit  Celloidin.  Das  Object  wird  nach  beliebiger  Fixirung  in 
Alkohol  gehärtet.  Zum  Aufbewahren  ist  nur  90— 95proe.  Alkohol  geeignet, 
schwächerer  sowohl  wie  absoluter  verändern  die  feinere  Structur.  In  Cel- 
loidin eingebettete  Objecto  bleiben  Jahre  lang  in  Alkohol  von  80  Proc. 
unverändert.  Objecto,  bei  denen  kein  Theil  mehr  als  2 — 3  mm.  von  einer 
freien  Oberfläche  entfernt  ist,  werden  in  toto  gefärbt:  V^proc.  Hämatoxy- 
linlösung  1  Stunde  (für  kleinere  Objecto  10 Minuten);  \i—\  Proc.  chrom- 
saures oder  doppeltchromsaures  Kali  1  Stunde,  in  reichlicher  Menge  und 
so  lange  erneuert,  als  sich  noch  braune  Wolken  bilden.  Auswaschen  in 
Wasser,  Auswaschen  in  öfters  erneutem  70 proc.  Alkohol,  Alcohol  abso- 
lutus.    Nach  höchstens  12  Stimden  wird  in  Celloidin  eingebettet   Beim 
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Schneiden  moss  das  Messer  möglichst  parallel  der  Schlittenbahn  gestellt 
werden  und  nach  jedem  5. — 10.  Schnitt  mit  95proc.  Alkohol  benetzt 
werden.  Die  Schnitte  werden  mit  einem  spitzen  Pinsel  auf  die  Ober* 
fläche  von  Bergamottöl  (in  einer  flachen  Glasdose  über  weissem  Grande) 
gebracht,  wo  sie  von  selbst  aufrollen,  sich  aufhellen  und  zu  Boden  sinken. 
(Gelbes  Bergamottöl  ist  schlecht,  es  muss  rein  grasgrdn  oder  höchstens 
leicht  gelb  sein.)  Die  Schnitte  werden  auf  Streifen  von  Pauspapier  —  so 
breit  wie  der  Objectträger  und  wenigstens  3  mal  so  lang  wie  das  Deckel- 
glas — ,  die  mit  einem  Ende  in  das  Gel  getaucht  werden,  vermittelst  einer 
Nadel  hinaufgeechoben  und  geordnet.  Der  Papierstreifen  wird  mit  den 
nach  unten  gerichteten  Präparaten  auf  den  Objectträger  gelegt  und  vor- 
sichtig abgehoben  oder  mittelst  einer  drehrunden  Sonde  abgerollt  Mit 
einem  feinen  Löschpapierstreifen  mit  satinirter  Oberfläche  wird  das  Gel 
vom  Objectträger  vorsichtig  abgedrückt  und  nur  Balsam  zugegeben. 

[Veranlasst  durch  die  Wahrnehmung,  dass  beim  Festkleben  von 
Serienschnitten  nach  der  Methode  von  Gaule  bessere  Resultate  erzielt 
werden  mit  schwächerem,  als  mit  starkem  Alkohol,  stellte  Wojnoff{Zl) 
Yersuche  an  mit  reinem  Wasser  und  überzeugte  sich,  dass  die  Paraffin- 
schnitte, welche  auf  mit  Wasser  befeuchtete  Objectträger  aufgelegt  waren 
nach  Verdunstung  der  Flüssigkeit  (bei  Zimmertemperatur)  mindestens 
ebenso  fest  haften,  wie  nach  der  G^ule'schen  Methode,  und  allen  mög- 
lichen Manipulationen  unterworfen  werden  können  (Lösung  des  Paraffins, 
mehrfacher  Färbung  u.  s.  w.).  Uoyer] 

Strasser  (38)  löst  das  Einbettungsparafifin  der  einzelnen  Schnitte  in 
Benzin  oder  erwärmtem  Terpentin.  Dann  kommen  die  Schnitte  für 
kurze  Zeit  in  (Moroform,  darauf  in  60  proc  Alkohol  und  dann  in  wasser- 
reichere Lösungen.  Die  Papier-Gummi-CoUodiumplatten,  auf  welche  Vf. 
die  Schnittserien  klebt,  stellt  er  jetzt  folgendermaassen  her:  Ganze  auf- 
gespannte Bogen  von  glattem,  starkem  Schreibpapier  werden  vermittelst 
eines  grossen  ziemlich  weichen  Pinsels  mit  einer  gleichmässigen  Schicht 
von  Gummi  arabicum  überzogen  (dem  Mucilago  Gummi  arabici  der  Phar- 
makopoe wird  V*  Volumtheil  Glycerin  beigemischt).  Nach  völligem 
Trocknen  wird  (JoUodium  (mit  Aether  bis  zur  Glycerinconsistenz  verdünnt 
und  mit  Vioo  Volumtheil  Bicinusöl  gemischt)  noch  mit  grossem  weichem 
Pinsel  aufgetragen,  nach  wenigen  Minuten  zum  zweiten,  zum  dritten 
Mal  oder  noch  häufiger.  Die  Blätter  werden  so  gefaltet,  dass  die  Papier- 
seite nach  aussen  liegt,  in  einer  Mappe  aufbewahrt.  Die  Schnitte  werden 
aufgeklebt  mit  einer  Elebmasse  aus  2  Theilen  GoUodium,  2  Theilen 
Aether  und  3  Theilen  Ricinusöl,  welche  auch  über  die  Schnitte  über- 
gestrichen wird.  Zur  Entfernung  des  Paraffins  werden  die  überstrichenen 
Platten  sofort  in  Benzin  oder  Terpentin  gebracht.  Nach  V^  ^^  mehreren 
Stunden  kommen  die  Platten  in  Chloroform  und  nach  15  Minuten  oder 
später  in  80— 85  proc.  Alkohol. 
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Celloidinpräparate  die  mit  Hämatoxylin  oder  Caxmin,  aber  nicht  mit 
basischen  Anilinfarben  tingirt  wurden,  hellt  Weigert  (39)  mit  Carbol- 
säore-Xylol  (Xylol  3  Banmtheile,  Acid.  carbolicum  purum  resp.  lique- 
factum  1  Theil,  etwas  geglühtes  Kupfervitriol)  auf. 

Zum  Fixiren  bedient  sich  Kultschitzky  (42)  folgender  Mischung:  In 
50proc.  Alkohol  wird  feingestossenes  doppeltchromsaures  Eali  und  schwe- 
felsaures Kupferoxyd  ad  libitum  gebracht.  Nach  24  Stunden  löst  sich 
ein  Theil  dieser  Salze  in  absoluter  Dunkelheit  auf.  Die  so  entstehende 
gesättigt  grüngelbe  Flüssigkeit  wird  vor  dem  Gebrauch  mit  5 — 6  Tropfen 
Essigsäure  auf  100  ocm.  angesäuert.  Die  Objecto  bleiben  12—24  Stun- 
den unter  Lichtabschluss  in  dieser  Lösung  und  kommen  dann  für  12  bis 
24  Stunden  in  starken  Alkohol.  Zur  Conservirung  empfiehlt  Vf.  Aether, 
Xylol,  Toluol,  weil  diese  die  Eiweissstoffe  nicht  verändern. 

Schöne  Präparate  von  Aktinienepithelien  erhielt  Lisi  (43)  folgender- 
maassen:  Lebenden  Thieren  werden  die  Tentakeln  mit  einer  scharfen 
Scheere  abgeschnitten.  Wenn  dieselben  sich  nach  einiger  Zeit  wieder 
gestreckt  haben,  so  werden  sie,  nachdem  das  Meerwasser  bis  auf  einen 
kleinen  Best  entfernt  ist,  mit  Flemming's  Chrom-Osmiumsäuregemisch 
10  Minuten  behandelt  und  nach  Auswaschung  in  Alkohol  nachgehärtet. 
Zur  Isolirung  blieben  die  abgeschnittenen  Tentakeln  10  Minuten  in  einem 
Gemisch  von  100  ccm.  Meerwasser  und  30  ccm.  der  Flemming'schen 
Flüssigkeit,  wurden  dann  2 — 3  Stunden  in  einer  reichlichen  Menge 
0,2proc.  Essigsäure  ausgewaschen  und  in  verdünntem  Glycerin  (V2  Vol. 
Glycerin  +  V2  Vol.  Aq.  dest.)  zerzupft.  Die  isolirten  Elemente  wurden 
mit  Fikrocarmin  gefärbt 

Peremeschko  conservirt  thierische  Organe,  nach  der  Mittheilung  von 
Mischtold  (44),  folgendermaassen.  Das  Organ,  z.  B.  ein  ganzes  Gehirn, 
wird  von  der  Arterie  aus  mit  einer  concentrirten,  filtrirten  Lösung  von 
Chlorzink  injicirt  und  in  die  Chlorzinklösung  eingelegt.  In  ca.  2  Tagen 
sinkt  es  zu  Boden  und  muss  unterdessen  von  den  Häuten  befreit  werden. 
Dann  wird  das  Gehirn  für  10 — 12  Tage  in  starken,  2— 3  mal  gewechselten 
Spiritus  gelegt  und  dann  in  reines  Glycerin,  dem  1  Proc.  Carbolsäure 
zugesetzt  ist,  gebracht,  wo  es  allmählich  auf  den  Boden  des  Gefässes 
sinkt.  Nachdem  das  Gehirn  nun  an  der  Luft  abgetropft  und  einge- 
trocknet ist,  wird  es  mit  einer  gereinigten  Lösung  von  Gununi  elasticum 
oder  Guttapercha  in  Benzin  bestrichen.  Für  andere  Präparate  wird  eine 
8  proc,  für  kleinere  eine  4  proc  Chlorzinklösung  empfohlen. 

Trzebinski  (45)  studirte  den  Einfluss  von  Erhärtungsflüssigkeiten 
auf  die  Beschaffenheit  der  Ganglienzellen  im  Bückenmark  von  Hunden, 
Kaninchen  und  einer  Katze.  Zur  Erhärtung  wurden  verwandt  Müller'sche 
Lösung,  Alkohol,  Chromsäure  und  10  proc.  Sublimatlösung.  Ge&rbt 
wurde  mit  Boraicarmin,  Alauncarmin,  Weigert'schem  Hämatoxylin, 
Magentaroth  (Nicol)  und  nach  der  Weigert'schen  Methode.    Frische  Prä- 
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parate  wurden  mit  Methylgrün  gefärbt.  —  An  den  frischen  Präparaten 
waren  die  Ganglienzellen  im  Ganzen  ziemlich  gleich  stark  gefärbt,  Hessen 
an  ihrem  Inhalt  feine  Strnctnrdifferenzen  in  Form  von  Körnchen  und 
Streifen  erkennen  und  hatten  keine  pericellulären  Bäume  um  sich.  In 
allen  erhärteten  Präparaten  dagegen  traten  pericelluläre  Räume  auf  und 
Vacuolen  und  gewisse  Veränderungen  des  Zellinhalts  sowohl  hinsichtlich 
seiner  inneren  Structur  als  auch  seiner  Empfänglichkeit  für  verschiedene 
Farbstoffe.  In  der  Müller'schen  Flüssigkeit  wird  der  Zellkörper  ganz 
homogen  und  indifferenzirt,  im  Alkohol  schrumpfen  die  Zellen  ein,  in- 
dessen sind  die  Veränderungen  weniger  störend.  Für  das  Studium  der 
Kerne  liefert  die  Chromsäure  (mit  Nachbehandlung  von  Alkohol)  die 
besten  Besultate.  Sublimathärtung  mit  Nachhärtung  in  jodhaltigem  Al- 
kohol erwies  sich  an  einem  Kaninchenrückenmark  als  eine  sehr  brauch- 
bare Methode. 

Auf  Grund  der  Färbungsversuche  mit  Bosanilinen  (Fuchsin,  Dahlia, 
Jodviolett  u.  s.  w.)  und  Pararosanilinen  (benzylirtes  Methylviolett,  Aethyl- 
violett,  Krystallviolett,  Methylviolett  B)  steUt  Unna  (46)  eine  allgemeine 
Theorie  der  Färbung  und  Entfärbung  auf,  die  er  kurz  als  die  „chemi- 
sche*' der  „physikalischen''  Theorie  Gierke's  gegenüberstellt.  Die  Hüllen- 
theorie Ehrlich's  hält  Vf.  für  zur  Zeit  unerwiesen  und  unnöthig.  Die 
chemische  Theorie,  welche  die  Färbungen  und  Entfärbungen  allein  auf 
chemische  Verwandtschaften  zurückführt,  erklärt  auch  die  Farbenreac- 
tionen  der  Tuberkelbacillen  hinreichend,  ohne  die  Hülfshypothese  der 
Existenz  einer  durch  physikalische  Momente  die  Färbung  beeinflussenden 
Bacillenhülle.  Zu  Gunsten  der  chemischen  Theorie  sprach  ferner  (47) 
der  Nachweis,  dass  Metaphenylendiamin  und  salpetrige  Säure,  welche 
sich  ausserhalb  der  Faser  augenblicklich  zu  dem  braunen  Triamidoazo- 
benzol  (Vesuvin)  verbinden,  einzeln  auf  die  Faser  gebracht,  diese  Ver- 
wandtschaft durchaus  verleugnen.  Endlich  hält  Vf.  (48)  auch  folgende 
Versuche  als  Stütze  für  die  chemische  Theorie  der  Färbung:  Metato- 
luylendiamin  und  salzsanres  Nitrosodimethylanilin,  in  wässriger  Lösung 
zu  gleichen  Theilen  gemischt,  geben  eine  prachtvoll  tiefblau  gefärbte 
Lösung  von  Toluylenblau.  Schnitte  lepröser  Haut  wer(^^n  in  einer  1  proc. 
wässrigen  Spirituosen  Lösung  des  salzsauren  Toluylenblaus  blau  gefärbt; 
durch  üebereinanderiärben  der  beiden  Componenten  auf  dem  Gewebe  ist 
diese  blaue  Farbe  jedoch  nicht  zu  erhalten.  Eine  Reihe  anderer  Ver- 
suche mit  einer  Art  Phenylengrün,  mit  Indophenolviolett  und  zahlreichen 
Leukobasen,  die  bei  der  Oxydation  wohlcharakterisirte  Farbstoffe  liefern, 
zieht  Vf.  ebenfalls  als  Stütze  seiner  Ansicht  an. 

Die  Orcanette,  eine  hauptsächlich  aus  den  Wurzeln  der  Anchusa 
tinctoria  bestehende  Drogue,  empfiehlt  Achard(A^)  als  Färbemittel  für 
Fett  und  Myelin.  Eine  frisch  angefertigte  concentrirte  Lösung  in  90^ 
Alkohol  ist  am  geeignetsten.    Die  Präparate  bleiben  für  2—24  Stunden 
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in  der  Farbe  in  einem  bedeckten,  gegen  die  Laft  abgeschlossenen  Gefäss. 
Die  Schnitte  werden  dann  schnell  in  Wasser  abgespült  und  in  Glycerin 
oder  Glycerinleim  montirt.  Waren  die  Objecte  in  Pikrinsäure,  Chrom- 
säure  oder  Chromsalzlösungen  erhärtet  worden,  so  tritt  die  Färbung 
schneller  ein,  als  nach  Alkoholerhärtung.  Letztere  werden  nach  einem 
mehrstündigen  Verweilen  in  jenem  Erhärtungsmittel  ebenfalls  schnell 
gefilrbt.  Die  Färbung  mit  Carmin  oder  Hämatoiylin  kann  vorher  aus- 
geführt werden. 

[Cuccati  (51)  empfiehlt  folgendes  Carminrecept:  Zu  einer  warmen 
Lösung  von  20  grm.  kohlensaurem  Natron  in  Wasser  werden  5  grm.  feln- 
gepulverten  feinsten  Carmins  gesetzt;  das  Gemisch  wird  bis  zum  Sieden 
erhitzt,  dann  von  der  Flamme  entfernt  und  nun  mit  30  ccm.  absolutem 
Alkohol  versetzt  Man  lässt  es  in  einem  halb  geschlossenen  Glase  er- 
kalten, filtrirt  am  folgenden  Tage  und  fagt  dem  Filtrat  nach  und  nach 
300  com.  Wasser,  die  mit  20proc.  Essigsäure  versetzt  sind,  hinzu,  darauf 
noch  2  grm.  Chloralhydrat.  Die  Entfärbung  geschieht  in  Alkohol  mit 
1  Theil  Salzsäure  auf  100.  —  Abgesehen  davon,  dass  diese  Carminlösung 
ein  ausgezeichnetes  Kernfärbemittel  ist,  bietet  sie  noch  den  Voitheil  dar, 
Augenpigmente  in  derselben  Zeit  zu  entfärben,  in  welcher  sie  die  ZeU- 
kerne  ftrbt  Schwalbe.] 

Loewentkal  (52)  stellt  Pikrocarmin  folgendermaassen  dar :  Zu  95  ccm. 
destillirtem  Wasser  werden  5  ccm.  einer  1  proc.  Natriumhydroxidlösung 
gefügt  und  darin  0,4  grm.  gepulvertes  Carmin  gelöst  Diese  Lösung  wird 
mit  100  ccm.  Wasser  verdünnt  und  mit  20 — 25  ccm.  einer  Iproc.  Pikrin- 
säurelösung allmählich  versetzt.  2- bis  3  mal  wird  durch  dasselbe  Filter 
alsdann  bis  zur  völligen  Klärung  filtrirt  und  nöthigenfalls  durch  Ein- 
dampfen das  Filtrat  noch  concentrirt. 

Krause  (53)  benutzt  zur  Grünßrbung  das  Thiophengrün.  Schnitte 
von  in  toto  mit  Boraxcarmin  tingirten  Objecten  wurden  auf  dem  Object- 
träger  mit  einem  Tropfen  der  concentrirten  wässrigen  Lösung  von  Thio- 
phengrün gefärbt  und  nach  einigen  Minuten  mit  absolutem  Alkohol  aus- 
gewaschen. Fischblutkörperchen  zeigen  ein  schön  grünes  Protoplasma 
und  rothe  Kem^ 

Kultschisky  (54)  empfiehlt  das  saure  Chloralhydratcarmin  (Hydratis 
chlorali  10  grm.,  Acid.  muriat  [2  Proc]  100  ccm.,  0,75 — 1,5  grm.  trocknes 
Carmin  1  —  IV2  Stunden  im  Kolben  bis  zum  Siedepunkt  erhitzt,  nach 
24  Stunden  filtrirt),  welches  alle  Theile  des  Präparates  —  nicht  blos  den 
Kern  —  färbt  und  dabei  die  verschiedenartigen  Theile  des  Präparates 
völlig  klar  unterscheiden  lässt.  um  nur  die  zwischenliegende  Fasersub- 
stanz des  Bindegewebes  zu  färben,  verwendet  er  Carmin,  das  in  einer 
10  proc  Chloralhydratlösung  aufgelöst  ist. 

Die  Färbung  des  Centraluervensystems  nach  Weigert  gelingt  nach 
Fanetk's  (56)  Beobachtungen  mittelst  des  Blauholzextracts   (90  Theile 
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Wasser,  10  Tbefle  Alkohol  und  1  Theil  Extract;  zn  100  ccm.  dieser  Lösung 
8  Tropfen  einer  concentrirten  Lösung  yon  Lithium  carbonicum)  ebenso 
gut  wie  mittelst  des  ?iel  theueren  Hämatoxylin. 

Ld  dem  Farbstoff  des  Braunkohls  (Brassica  oleracea  yar.  crispaGarcke) 
&nd  Schwarz  (57)  ein  sehr  empfindliches  Beagens  gegen  Alkalien  und 
alkalische  Salze.  Stark  saure  Substanzen  fSrben  den  Farbstoff  gelbroth, 
saure  purpurroth,  schwach  saure  rothTiolett,  neutrale  violett,  schwach 
alkalische  blau  bis  blaugrfin,  stärker  alkalische  grasgrün,  concentrirt 
alkalische  gelb  bis  gelborange.  Der  Farbstoff  wird  durch  fireies  Alkali 
anders  geftrbt,  als  durch  Alkalisalze,  um  den  Farbstoff  zu  gewinnen, 
wird  die  Epidermis  von  den  Blattstielen  abgezogen  und  langsam  mit 
Wasser  auf  ca.  45— 55^  G.  erwärmt.  Die  von  den  Pflanzentheilen  ab- 
filtrirte  Farbstofflösung  wird  durch  Aufkochen  yon  den  Proteinstoffen 
gereinigt  und  mit  etwas  Salicylsäure,  welche  nicht  stärker  sauer  reagirt, 
versetzt. 

Zur  Färbung  von  Mitosen  empfiehlt  Zwaardemaker  (58)  folgendes 
Verfahren :  Erhärtung  in  Ghromoemiumessigsäure  nach  Flemming,  2  Mi- 
nuten bis  1  Stunde  lange  Färbung  der  Schnitte  in  einem  Gemisch  yon 
Anilin wasser  und  alkoholischer  Safiraninlösung,  Enterbung  in  schwach 
angesäuertem  Alkohol. 

Ctaccio  und  Campari  (59,  60)  empfehlen  als  das  wirksamste  Ent- 
ftrbungsmittel  für  Blätter  und  Blüthen,  die  Farbstoffe  in  den  Augen 
der  Insekten,  Krebse  und  Wirbelthiere  die  Pigmentzellen  im  Binde- 
gewebe der  Reptilien  und  Amphibien,  die  dunkeln  Flecke  in  der  äus- 
seren Chitindecke  der  Lisekten  und  die  krankhaften  melanischen  Pig- 
mente das  Natritmhypochlorü.  Es  werden  8  Theile  Natriumhydroxyd 
in  100  Theilen  destillirten  Wassers  gelöst  und  bei  Abkühlung  (ein  (Ge- 
misch von  Eis  und  Salz)  durch  Einleiten  yon  Chlor  fast  völlig  gesättigt. 
Die  stark  nach  Chlor  riechende  Lösung  hat  eine  gelblich-grüne  Farbe. 
Die  zn  entfärbenden  Stücke  werden  vorher  in  Alkohol  oder  Chromsäure 
oder  Amm.  bichrom.  gehärtet  Nach  der  Entfärbung  gelingt  eine  Kern- 
tinction  nicht  leicht. 

[Martinotti  und  Resegotti  (61)  empfehlen  zum  Nachweis  karyo- 
kinetischer  Figuren  in  den  Geweben  folgende  Methode:  Fixirung  und 
Erhärtung  in  absolutem  Alkohol;  die  Schnitte  bleiben  5  Minuten  in  ge- 
sättigter wässriger  Lösung  von  Safranin,  kommen  dann  V^  bis  1  Minute 
in  eine  alkoholisch-wässrige  Chromsäurelösung  (1  Theil  wässrige  Chrom- 
säurelösung (1  :  1000)  mit  9  Theilen  Alcohol  absolutus),  dann  behufs 
Entwässerung  in  absoluten  Alkohol,  um  endlich  nach  Aufhellung  in 
Bergamottöl  in  Damarfimiss  eingeschlossen  zu  werden.      Schwatbe.\ 

Schiefferdecker  (63)  versuchte  die  Wirkungsweise  der  Weigert- 
sehen  Hämatoxylin «Blutlaugensalzfärbung  bei  anderen,  als  nervösen 
Theilen.   Nützlich  ist  die  Färbung  for  Lymphdrüsen,  da  die  Kerne  des 


Digitized  by 


Google 


20  Allgemeine  Anatomie. 

Bindegewebes  tiefschwarz,  die  Lymphkörperchen  gar  nicht  gefärbt  wer- 
den. Bei  der  Milz  markiren  die  Follikel  sich  durch  ihre  geringe  Fär- 
bung. Namentlich  geeignet  ist  die  Methode  für  die  Haut,  da  sich  auch 
die  Epithelzellen  verschieden  filrben,  die  Schweissdrüsen ,  Blutgefässe, 
und  eventuell  die  Nerven  deutlich  hervortreten.  Mitunter  färben  sich 
auch  amorphe  Substanzen,  so  die  Zwischensubstanz  zwischen  den  Endo- 
thelzellen.    Die  Färbung  ist  immer  eine  unsichere. 

Um  die  Weigert'sche  Methode  der  Hämatoxylin-Kupferfärbung  für 
Nervenfasern  und  die  Anwendung  des  Gefriermikrotoms  zu  vereinen,  ver- 
fährt Hamilton  (64)  folgendermaassen.  Das  Hirn  wird  in  Müller'scher 
Flüssigkeit  gehärtet,  dann  für  3  Tage  in  täglich  erneuerten  gewöhnlichen 
Methylalkohol  gebracht  und  dann  mit  Gelloidin  durchtränkt.  Die  Er- 
härtung in  Alkohol  erfolgt  dann  in  der  üblichen  Weise.  Soll  aber  das 
Präparat  zum  Färben  geeignet  gemacht  werden,  so  muss  der  Spiritus 
dadurch  entfernt  werden,  dass  das  Object  in  einer  grossen  Menge  von 
Erlicki'scher  Flüssigkeit  eingeweicht  wird.  Darauf  wird  das  Präparat 
mit  der  letzten  der  3  folgenden  Mischungen  durchtränkt: 

A)  Syrup  (krystallisirter  Zucker  28,5  grm.  auf  31  ccm.  Wasser)    3  ccm. 
Mucilago  (Gummi  acaciae  57  grm.  auf  310  ccm.  Wasser)      5    * 
Wasser       9     ^ 

B)  Solution  A 2  Theile 

Syrup  (wie  oben) 1  Theil 

C)  Cuprum  sulphuricum 1  grm. 

Kali  bichromicum 5     «» 

Solution  B 200  ccm. 

In  dieser  Flüssigkeit  (C)  soll  das  Präparat  bei  lOO«  F.  in  einem  völlig 
luftdichten  Gefäss  aufbewahrt  werden.  Nach  3  Tagen  wird  es  aus  der 
Wärmestube  entfernt  und  ist  nun  geeignet,  mit  dem  Gefriermikrotom 
geschnitten  zu  werden.  In  der  Flüssigkeit  C  kann  das  Präparat  ohne 
Sch^igung  lange  Zeit  aufbewahrt  werden.  Die  Schnitte  werden  in 
Erlickfsche  Flüssigkeit  gelegt,  welche  durch  dünnen  Alkohol  entfernt 
wird.  Durch  reinen  Alkohol  wird  dann  das  Collodium  entfernt  und  nun 
mit  dem  gewöhnlichen  Weigert'schen  Hämatoxylin  gefärbt. 

Zur  Ehrlich'schen  Nervenf&rbung  durch  Methylenblau  benutzt  Pal 
(65)  eine  V^proe.  Lösung,  die  er  in  die  Vena  cutanea  magna  unter 
geringem  Druck  infundirt.  um  die  Organe  besser  zu  durchspülen,  Hess 
Tf.  aus  einem  grösseren  Geiässe  bluten.  Während  die  Präparate  unter 
dem  Deckglase  rasch  verblassen ,  bleiben  sie  ohne  dasselbe  mehrere 
Stunden  blau.  Um  die  Keduction  des  Methylenblau  zu  verhindern, 
trocknete  Vf.  kleine  Stückchen,  die  auf  den  Objectträger  dünn  ausge- 
breitet waren,  in  der  Spiritusflamme  oder  über  Schwefelsäure  bei  Luft- 
verdünnung. Zur  Fixirung  durch  Fällung  verwendet  Vf.  eine  20proc. 
Lösung  von  Jodkali.    Kleine  Stückchen  des  Gewebes  legt  Vf.  in  einen 
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Tropfen  dieser  Lösung  in  Glycerin  auf  den  Objectträger.  Die  blauen 
Bilder  werden  dabei  violett.  Auch  solche  Bilder  blassen  ab,  jedoch  von 
der  Peripherie  gegen  das  Centrum  hin. 

Derselbe  (66)  giebt  an,  dass,  wenn  man  die  nach  Golgi's  Vorschrift 
in  doppeltchromsanrem  Kali  gehärteten,  mehrere  Wochen  in  einer  V^-  bis 
V^  proc.  Lösung  von  Sublimat  belassenen  Stücke  des  Gentraineryen- 
Systems  mit  einer  Lösung  von  Natriumsulfid  behandelt,  präcisere  Bilder 
entstehen.  Auch  wenn  die  Präparate  statt  mit  Sublimat  24—48  Stun- 
den lang  in  einer  V* — 1  proc.  Lösung  von  salpetersaurem  Silber  gelegen 
hatten  (Golgi),  empfiehlt  sich  die  Nachbehandlung  mit  Natriumsulfid, 
weil  das  Bild  fixirii  wird  und  das  Präparat  nun  noch  weiter  geförbt 
werden  kann.  —  Die  Weigert'sche  Methode  modificirt  Vf.  (66  u.  67) 
folgendermaassen:  Die  in  MüUer'cher  Lösung  eben  schnittf&hig  gewor- 
denen Präparate  werden  direct  in  Wachs  eingebettet  und  dann  in  Alko- 
hol geschnitten.  Die  Schnitte  werden  sofort  in  eine  Vi  proc.  wässrige 
Hämotoxylinlösung  gebracht,  die  heiss  bereitet  und  der  nach  der  Ab- 
kühlung etwas  Alkohol  zugesetzt  wird.  Die  Lösung  soll  nicht  alt  sein, 
auch  nicht  im  Sonnenlicht  gestanden  haben.  Kurz  vor  dem  Einlegen 
der  Schnitte  werden  zu  10  ccm.  Hämatoiylinlösung  3—4  Tropfen  einer 
gesättigten  Lösung  von  Lithion  carbonicum  zugesetzt  Nach  5—6  Stun- 
den werden  die  Schnitte  in  Wasser  mit  einigen  Tropfen  der  gesättigten 
Lithionlösung  ausgespült  und  dann  für  15 — 20  Secunden  in  eine  V4proc. 
Lösung  von  Kalium  hypermanganicum  gebracht  und  von  hier  in  die 
Säuremischung  (1,0  Acid.  oxalic.  +  1,0  Eal.  sulfurosum  [E2S()3]:  200 
Aqu.  dest.  kalt  zu  bereiten  und  in  wohlverschlossener  Flasche  aufzu- 
bewahren) bis  zur  völligen  Entfärbung  des  Zwischengewebes.  Die  Schnitte 
werden  nun  gewaschen.  Li  dem  zur  Nachfärbung  zu  empfehlenden 
Alauncarmin  werden  die  markhaltigen  Nervenfasern  hellblau  und  heben 
sich  scharf  von  den  Zellen  und  den  rothgefärbten  Kernen  ab.  —  Zur 
Differenzirung  der  markhaltigen  Nervenfasern  in  Osmiumpräparaten 
wendet  Vf.  (67)  dieselben  Beagentien  an,  wie  bei  der  Hämatoxylinentfilr- 
bungsmethode.  Die  Schnitte  werden  dann  roth  nachgefärbt  (Magdala- 
roth,  möglichst  neutrales  Pikrocarmin,  essigsaures  Carmin). 

Amstein  (68)  hat  die  von  Ehrlich  eingefährte  Methylenblauiärbung 
mit  A.  Smimow  an  Fröschen  ausgeführt  und  berichtet  über  diese  Ver- 
suche Folgendes.  Den  Fröschen  wurde  1  ccm.  einer  gesättigten  Lösung 
von  Methylenblau  durch  die  Vena  cutanea  magna  eingeführt.  Der  grosse 
Nachtheil  der  Methode,  dass  sich  die  Färbung  nur  kurze  Zeit  erhält, 
konnte  dadurch  beseitigt  werden,  dass  sich  die  blaue  Farbe  durch  Jod 
in  eine  schwarzbraune  Farbe  überführen  liess,  welche  sich  in  Glycerin 
zwei  bis  drei  Wochen,  manchmal  auch  länger,  hielt.  Eine  einproc. 
wässrige  Lösung  von  Jodkali,  in  welcher  metallisches  Jod  ad  satura- 
tionem  gelöst  war,  oder  auch  schwächere  Lösungen  wurden  hierzu  be- 
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nutzt.  Die  blau  gefärbten,  mit  der  Scbeere  entnommenen  Gewebs- 
stückcben  werden  in  die  Lösung  eingelegt,  oder  das  Blutgefösssystem 
wird  mit  derselben  durchspült,  während  der  Frosch  in  einer  Jodlösung 
liegt;  alsdann  werden  die  nöthigen  Stücke  herausgeschnitten  und  mehrere 
Stunden  (6—12)  in  der  Jodlösung  belassen.  Was  an  den  Präparaten 
blau  war,  wird  schwarzbraun,  alles  Uebrige  gelb.  Nun  werden  die  Prä- 
parate in  angesäuertes  Glycerin  gebracht,  oder  gewässert.  Durch  das 
Wasser  wird  die  gelbe  Farbe  ausgezogen ,  so  dass  schon  den  Tag  dar- 
auf die  schwarzbraunen  oder  grauen  Nerven  auf  fast  farblosem  Grunde 
sich  sehr  scharf  abheben.  —  Sofort  nach  der  Injection  des  Methylen- 
blau bläuen  sich  Zunge  und  Gaumen,  die  Nerven  sind  noch  ungefärbt. 
Nach  1  —  2  Stunden  sieht  man  die  blauen  Nervenstämmchen  in  den 
Geschmackspapillen.  Gleichzeitig  färben  sich  die  dichten  Nervenge- 
flechte des  Gaumens.  Die  motorischen  Nervenendigungen  färben  sich 
später.  In  dem  Beichert'schen  Brusthautmuskel  sind,  wenn  die  Nerven- 
färbung vollkommen  gelang,  nur  der  Axencylinder  und  seine  Terminal- 
zweige gefärbt.  Alle  Eerngebilde  und  sogenannten  Endknospen  bleiben 
ungefärbt.  Von  einem  intravaginalen  Nervennetze  (Gerlach)  sieht  man 
nichts.  —  Die  Nervengeflechte  des  Herzmuskels  sind  meistens  gefärbt 
Man  unterscheidet  leicht  zwei  untereinander  zusammenhängende  Ge- 
flechte. Aus  dem  dünneren,  den  Muskelbündeln  unmittelbar  anliegen- 
den Geflechte  treten  isolirt  verlaufende  varicöse  Fäden  ab,  welche  an 
die  Muskelzellen  ansetzen,  ohne  eine  Endanschwellung  zu  bilden.  — 
Am  Magen  zeigt  sich  ein  dichtes,  mit  Ganglien  besetztes  Geflecht,  von 
welchem  Bündel  feinster  Nervenfibrillen  in  parallelen  Zügen  längs  der 
Muskelbündel  hinziehen.  Einzelne  blaue  Fäden  enden  zwischen  den 
Muskelspindeb,  ohne  Endknöpfe  oder  Taches  motrices  zu  bilden.  Ebenso 
enden  in  der  Harnblasenmusculatur  die  feinsten  varicösen  Fäden  in  einer 
Muskelspindel.  Die  von  Ehrlich  erwähnten  sensiblen  Nervenendigungen 
in  der  Harnblase  des  Frosches  konnten  nicht  gefunden  werden.  Am 
Geruchsorgan  sah  Vf.  wie  Ehrlich  die  Nervenfasern  mit  den  Sinnes- 
zellen in  Verbindung.  Im  Gegensatz  zu  Ehrlich's  Angaben  sollen  auch 
die  Geschmackszellen  mit  feinen  Nervenfasern  zusammenhängen,  die  bis 
ins  Nervenstämmchen  verfolgt  werden  können.  Auch  die  Flügelzellen 
MerkeFs  ßxben  sich,  hängen  aber  nicht  mit  Nerven  zusammen.  Vf. 
hält  es  für  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Geschmackspapillen  zwei 
Endapparate  besitzen,  von  denen  der  eine  dem  von  Ehrlich  beschrie- 
benen entspricht,  der  andere  aber  mit  Geschmackszellen  zusammenhängt 
—  Im  Epithel  der  Endaeheiben  (Merkel)  am  Gaumen  und  am  Eieferrande 
sind  1.  breite,  leicht  gestreifte,  ungefärbte  Gylinder,  2.  intensiv  gefärbte 
Flügelzellan,  und  3.  spindelförmige  oder  stäbchenförmige,  ebenfalls  ge- 
färbte Zellen,  die  mit  Nerven  zusammenhängen,  zu  unterscheiden.  — 
In  der  Schleimhaut  des  Gaumens  und  des  Magens,  und  in  der  äusseren 
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Haut  finden  sich  ausser  den  grösseren  Geflechten  feinste  kernhaltige 
Netze,  deren  Kerne  sich  immer  blau  färben.  —  In  der  Hornhaut  wur- 
den gefärbt  gefunden  der  Grundplexus  in  den  hinteren  Schichten ,  die 
feinen,  geradlinig  verlaufenden  Nervenfibrillen  der  Substantia  propria. 
Mehrmals  konnten  die  Bami  perforantes  bis  ins  Epithel  verfolgt  werden, 
wo  die  Stämmchen  sich  in  subepitheliale,  nach  allen  Bichtungen  diver-* 
girende,  sich  theilende  und  anastomosirende  Fäden  auflösen.  Von  diesen 
steigen  feinste  varicöse  Fibrillen  ins  Epithel  und  scheinen  hier  echte 
Netze  zu  bilden.  —  An  der  Oberfläche  der  sympathischen  Zellen  be* 
stätigten  sich  die  Spiralfasem.  Alle  Spiralfasern  verlaufen  in  einem 
gegebenen  Stämmchen  immer  in  derselben  Richtung.  In  dem  Qaumen 
verläuft  die  Spiralfaser  peripherisch  und  geht  Theilungen  ein.  In  der 
Yorhofisscheidewand  liegen  unipolare  und  bipolare  Zellen,  deren  peri-« 
pherisch  verlaufender,  sich  theilender  Fortsatz  mit  der  Ganglienzelle 
mittelst  eines  Fadenapparates  zusammenhängt,  der  ein  geschlossenes 
Netz  bildet  —  Durch  Methylenblau  werden  manche  Zellen  gefärbt,  so 
die  Neuroepithelien  der  Mundhöhle,  die  Flügelzellen  in  den  Geschmacks^ 
Scheiben  der  Froschzunge,  im  Gaumenepithel  Zellen  zwischen  den  un- 
gefärbten Schleimzellen,  die  Zellen  in  den  Drüsen  der  Membrana  nicti- 
tans  in  der  gegen  das  Drfisenlumen  gekehrten  Zone,  die  Eorbzellen  der 
Membrana  propria  der  Zungendrüsen.  Die  Sehnenzellen  sind  intra  vitam 
meistens  ungefärbt,  jedoch  V4 — V2  Stunde  nach  dem  Tode  gefärbt.  Die 
Zellen  der  Cornea  sind  bei  Lebzeiten  ungefärbt;  wird  aber  die  Cornea 
einige  Zeit  nach  dem  Tode  in  Jodlösung  gelegt,  so  färben  sich  die 
Cornealzellen  zum  Theil.  Die  den  Mastzellen  der  Säuger  entsprechen« 
den  wurstförmigen  oder  rundlichen  Zellen  ftrben  sich  sehr  intensiv  und 
raseh,  noch  vor  den  Nerven. 

In  der  2.  Mittheilung  berichtet  Derselbe  ^  dass  Smimow  auch  an 
der  Betina  das  von  Ehrlich  erwähnte  feine,  mit  den  Fortsätzen  der 
Ganglienzellen  zusammenhängende  Netz  gefunden  habe.  Ausser  in  dem 
Brusthautmuskel  und  in  den  Augenmuskeln  konnten  die  Nervenendi« 
gungen  gefEürbt  werden  am  Sartorius,  den  Bauchmuskeln  und  einigen 
Thoraimuskeln.  —  Die  Nervenschollen  BoUett's  an  der  Sehne  des  M. 
sterno- radialis  sind  nicht  die  letzten  Nervenendigungen.  —  An  den 
Ganglienzellen  des  Sympathicus  konnten  die  von  Courvoisier  beschrie- 
benen, von  ZeUe  zu  ZeUe  gehenden,  netzf5rmig  verbundenen  Fäden 
gefärbt,  demnach  als  nervös  erwiesen  werden.  —  Noch  besser  als  durch 
Jod  konnte  die  blaue  Farbe  durch  Rkrocarnnn  oder  durch  eine  saturirte 
wässrige  Lösung  von  pikrinsauren  Ammoniak  fixirt  werden,  in  welche 
die  Präparate  für  einige  Stunden  eingelegt  werden.  Alsdann  werden 
die  Präparate  in  Glycerin  eingeschlossen.  Im  pikrinsauren  Ammoniak 
vorquellen  aber  die  Präparate  sehr,  und  durch  Pikrocarmin  wird  eine 
eft  störende  Kemfärbung  erzeugt  —  Bei  den  Versuchen ,  die  Vf.  ge- 
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meinsam  mit  A.  Dogiel  an  Säugethieren  und  Vögela  anstellte,  zeigte 
sich,  dass  die  Thiere  das  Methylenblau  schwer  vertragen.  Wenn  aber 
durch  Chloroform  getödteten  Thieren  eine  concentrirte  Lösung  der  Farbe 
sofort  arteriell  injicirt  wurde,  so  gelingt  die  Nervenfilrbung.  Dogiel 
konnte  auch  auf  dem  Objectglas  mit  verdünnten  Lösungen  sicherer  als 
durch  Infusion  am  lebenden  Thiere  die  Nervenendapparate  der  Betina 
von  Fischen,  Vögeln  und  Säugethieren  färben.  —  Versuche  an  der  Cornea 
und  Iris  lieferten  Vf.  positive  Ergebnisse  betreffs  der  Nervenfärbung,  doch 
färbten  sich  dabei  auch  zellige  Gebilde. 

Um  motorische  Nervenendigungen  frisch  in  kurzer  Zeit  zu  demon- 
striren,  wendet  Negro  (69)  folgendes  Verfahren  an:  Ein  Tropfen  der 
Lösung:  ammoniakalisches  Alaun  (concentrirte  Lösung)  180  grm.,  Hä- 
matoxylin  (von  Grübler  in  gesättigter  alkoholischer  Lösung)  2  grm., 
8  Tage  dem  Licht  ausgesetzt,  dann  weiter  zugefugt  Methylalkohol  und 
Glycerin  ana  25  grm. ,  wird  für  wenige  Minuten  auf  den  Muskel  ge- 
bracht, dann  wird  ausgewaschen,  in  Alkohol  entwässert  und  in  Canada- 
balsam  montirt. 

\Galli  (71)  empfiehlt  zur  Darstellung  der  Trichter  in  den  mark- 
haltigen  Nervenfasern  folgende  Methode:  Der  betreffende  Nerv  (N.  ischia- 
dicus)  wird  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Thieres  in  Müller'sche  Lö- 
sung gebracht,  in  welcher  er  18 — 20  Tage  zu  verweilen  hat.  Darauf 
wird  er  in  kleine  Portionen  von  5—6  mm.  Länge  getheilt  und  diese  in 
verdünnte  Müller'sche  Lösung  (1  Theil  Liquor  MüUeri,  2  Theile  Wasser) 
übertragen.  Nach  1 — 2  Tagen  werden  die  Stückchen  longitudinal  durch- 
schnitten und  auf  eine  Stunde  in  saures  Glycerin  (1—2  Tropfen  Acid. 
acetic.  glaciale  auf  1 — 2  ccm.  Glycerin)  gebracht,  dann  in  Wasser  ge- 
waschen und  15 — 20  Minuten  in  wenigen  Tropfen  einer  wässrigen  Lösung 
von  Chinablau  gefärbt  In  gewöhnlichem  Alkohol  partielle  Entfärbung, 
in  absolutem  Alkohol  Entwässerung.  Aus  dem  absoluten  Alkohol  kommen 
die  Stückchen  ungefähr  Vs  Stunde  in  Terpentin  und  in  dieser  Flüssig- 
keit wird  eine  sorgßlltige  Zerfaserung  vorgenommen,  worauf  Einschluss 
in  Damar.  Nach  Anwendung  dieser  Methode  erscheinen  die  Trichter 
bläulich  geßlrbt,  der  übrige  Theil  der  Markscheide  mit  Ausnahme  einer 
inneren  und  äusseren  Grenzschicht  farblos.  Die  Trichter  zeigen  ferner 
eine  leicht  angedeutete  Querstreifung  (Golgi'sche  Fibrillen). 

Schwalbe,] 

Die  von  Martinotti  (72)  gefundene  Modification  der  Golgi'schen 
Methode  der  Behandlung  der  nervösen  Centralorgane  mit  Silbernitrat 
ermöglicht  die  Anwendung  desselben  für  grössere  Objecto  (bis  zur  Grösse 
der  Varolsbrücke).  Die  Verbesserungen  sind  folgende:  1.  Vermehrung 
der  Menge  der  Silbernitratlösung  im  Verhältniss  zur  Grösse  des  Objectes. 
2.  Verlängerung  der  Einwirkungsdauer  auf  15 — 30  Tage;  3.  Anwendung 
einer  Temperatur  von  25 <>  ungefähr,  die  am  geeignetsten  ist,  um  die 
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Beaction  der  Ganglienzellen  zu  erhalten,  während  für  die  Färbung  der 
Neurogliazellen  eine  Temperatur  von  35—40®  nöthig  ist  Das  Hinza- 
fcigen  von  5  Proc.  Glycerin  zur  SilberlOsung  begünstigt  die  Beaction 
auf  die  Ganglienzellen  und  ihre  Nervenfortsätze.  Um  die  Bildung  Yon 
Niederschlägen  an  der  Oberfläche  der  Objecte  zu  vermeiden,  empfiehlt 
Vf.,  die  aus  der  MQller'schen  Lösung  gewonnenen  Stücke  mit  einem 
Brei  aus  Löschpapier  und  destillirtem  Wasser  zu  bedecken. 

Tal  (73)  behandelt  die  nach  Golgi's  Methode  mit  0,5  proc.  Sublimat- 
lösung behandelten  Schnitte  mit  einer  Natriumsulfidlösung.  Unter  BQ- 
düng  von  Quecksilbersulfid  treten  dann  die  Ganglienzellen  und  ihre 
Yerlängerongen  noch  deutlicher  hervor.  Nachträglich  wird  dann  das 
Präparat  mit  Magdalaroth  gefärbt  —  Eine  successive  Behandlung  der 
nach  Golgi  mit  Silbemitrat  behandelten  Schnitte  mit  Natriumsulfid  ergab 
Doppelftrbungen. 

Für  die  Färbung  von  Mikroorganismen,  mehr  aber  noch  für  die 
scharfe  Tinction  des  f&digen  Fibrins  empfiehlt  Weigert  (74)  das  Anilin 
ab  Lösungsmittel  für  die  betreffenden  Anilinfarben.  Der  in  Alkohol 
erhärtete  Schnitt  wird  mit  einer  farbstoffgesättigten  Anilinwasser-Gen- 
tianaviolettf&rbung  gefärbt  Nach  Abspülen  des  Schnittes  in  Kochsalz- 
lösung wird  derselbe  auf  den  Objectträger  gebracht,  abgetrocknet,  mit 
Jod  behandelt,  nochmals  abgetrocknet  und  mit  Anilin,  das  2—3 mal 
erneuert  wird,  betropft.  Der  Rest  des  Anilinöls  wird  mit  Xylol  ent- 
färbt und  dann  wird  der  Schnitt  in  Balsam  eingeschlossen.  Um  Doppel- 
ßrbungen  zu  erzielen,  wird  vor  der  Färbung  mit  Gentianaviolett  mit 
irgend  einem  Carmin  geArbt  Die  Tinction  ist  specifisch  für  fädiges 
Fibrin  resp.  aus  ihm  hervorgegangen,  aber  nicht  fOr  geronnene  Stoffe. 
Blutplättchenreste  in  den  Thromben,  käsige  Massen  und  Cioagulations- 
nekrosen  bleiben  farblos.  Die  Hyaline  v.  Recklinghausen's  zeigen  keine 
einheitliche  Beaction. 

[Martinotti  (75)  theilt  ein  einfaches  Verfahren,  elastische  Fasern 
zu  förben,  mit.  Die  Schnitte  durch  zuvor  in  0,2  proc.  Chromsäure  er- 
härtete und  in  Wasser  sorgfältig  ausgewaschene  Gewebsstücke  werden 
48  Stunden  in  einer  alkoholisch -wässrigen  Safraninlösung  (5  Safranin, 
100  absoluter  Alkohol,  200  Wasser)  gefärbt,  in  Alkohol  gewaschen  und 
entwässert,  mit  Nelkenöl  aufgehellt  und  in  Canadabalsam  eingeschlossen. 

Schwalbe,] 

Um  Sehnenzellen  zu  färben  und  deren  Structur  und  Form  zu  ver- 
anschaulichen, behandelt  Dogiel  (76)  Bündel  feiner  aus  dem  enthäuteten 
Battenschwanz  herausgerissener  Sehnen  mit  Grenacher'scher  Alaun- 
carminlösung.  Die  Präparate  können  in  der  Lösung  Jahre  lang  ver- 
bleiben und  beliebig  untersucht  werden.  Es  kann  aber  auch  schon 
2—3  Stunden  nach  dem  Einlegen  oder  besser  am  nächsten  Tage  ein 
Stückchen  der  Sehne  abgeschnitten,  in  destillirtem  Wasser  abgespült 
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und  in  Glycerin  zerzupft  werden.  Statt  des  Alauncarmin  können  aueh 
gesättigte  Lösungen  von  Kali-  oder  Ammoniakalaan  benutzt  werden, 
worauf  dann  mit  einer  Alaunlösung  des  Hämatoxylin,  Hämatoxylin- 
eosin  u.  s.  w.  gefärbt  wird.  Unter  der  quellenden  Wirkung  des  Alaun 
werden  die  Btlndel  der  Sehnenfasern  durchsichtig,  während  die  Zellen 
in  unveränderter  Form  fixirt  werden;  die  elastischen  Fasern  bleiben 
unverändert  Um  Dauerpräparate  anzufertigen,  bringt  man  die  gefärbten 
Sehnenbündel  auf  kurze  Zeit  in  Alkohol,  zerzupft  sie  alsdann  in  Nelkenöl 
und  schliesst  in  Balsam  oder  Damarlack  ein.  —  Zur  Demonstration 
des  Baues  des  lockeren  Bindegewebes  legt  Yf.  ein  möglichst  kleines 
Stück  fettfreien  ünterhautzellgewebes  aus  der  Inguinal-  oder  Bauch- 
gegend eines  Säugethieres  auf  5 — 15  Minuten  in  eine  gesättigte  und 
darauf  zu  gleichen  Theilen  mit  destillirtem  Wasser  verdünnte  Fuchsin- 
lösung.  Nach  Abspülen  wird  das  Präparat  in  V^proc.  Kochsalzlösung 
oder  in  Glycerin  ausgebreitet  untersucht  Die  Bindegewebsbündel  er- 
scheinen schwach  rosa,  die  elastischen  Fasern  intensiv  rosa,  ihre  Kerne 
intensiv  rosa,  um  eine  dauerhafte  Färbung  zu  erzielen,  legt  Vf.  das 
Zellgewebe  noch  auf  24  Stunden  in  Fikrocarmin  und  bettet  dann  in 
Glycerin  ein. 

Zur  Färbung  von  Ossificationspräparaten  in  Cursen  empfiehlt  ^/oa^m^ 
(77)  Färbung  mit  Hämatoxylin  und  nachfolgende  Entfärbung  mit  Pikrin- 
säure. Der  Epiphysenknorpel  erscheint  mattblau,  die  Knorpelreste  inner- 
halb der  jungen  gelbgefärbten  Knochenbalken  sind  intensiv  blau.  Mark- 
zellen und  Osteoblasten  sind  gelb,  die  Blutgefässe  bräunlich  tingirt 

Das  Rutheniumtetroxyd  Bu04  (üeberrutheniumsäureanhydrid)  wird, 
wie  Ranvier  (78)  beobachtete,  noch  stärker  als  die  üeberosmiumsäure 
in  Gegenwart  organischer  Körper  reducirt.  Die  Dämpfe  einer  nicht 
titrirten  Lösung  der  Säure  färbten  in  wenigen  Minuten  alle  Elemente 
der  Setrolingualmembran  des  Frosches  schwarz.  Wenn  nun  Vf.  die 
Membran  zunächst  für  10—12  Stunden  Osmiumdämpfen  aussetzte,  so 
erschienen  die  Becherzellen  bei  einer  150  — 300  fachen  Vergrösserung 
als  glänzende  und  ungefärbte  Kreise,  in  denen  man  unbestimmt  das 
protoplasmatische  Netzwerk  der  Zellen,  leicht  braun  gefärbt,  bemerkt 
Wurde  die  Membran  nun  den  Dämpfen  der  Hyperruthensäure  ausge- 
setzt, so  werden  zuerst  (in  3  Minuten)  die  Becherzellen  schwarz.  Die 
Becherzellen  sind  wunderbar  gezeichnet.  Ihr  Mucigen  allein  ist  schwarz 
gefärbt,  ihre  Vacuolen  sind  farblos.  Die  Präparate  halten  sich  sowohl 
in  Glycerin,  wie  in  Damarlack.  —  Auch  die  Vacuolen  in  den  rothen 
FroBchblutkörperchen  bleiben  ungefärbt  Vf.  nimmt  an,  dass  die  Vacuolen 
keine  organische  Materie,  sondern  nur  Wasser  und  Salz  enthalten. 

Henking  (80)  verhinderte  die  Pilzvegetation  auf  überwinternden 
Eiern  von  Phalangiden  dadurch,  dass  er  dieselben  in  kleinen  Glasge- 
filssen  auf  feuchtem  Sande  oder  Erdreich   auf  den  Bost  eines  nnbe^ 
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nutzten  Ofens  stellte.  Da  das  Wasser  rasch  yerdunstete ,  so  durch- 
tränkte Vf.  das  Erdreich  täglich  einmal  gehörig  mit  destillirtem  Wasser. 

—  Zur  Conservirang  der  Eier  erwiesen  sich  kochendes  Wasser  und 
ilenmiing's  Chrom-Osminm-Essigsäure  am  geeignetsten.  Auch  Perenyi's 
Flüssigkeit  erwies  sich  brauchbar.  —  Die  Färbung  der  gehärteten  Pha- 
langideneier  gelang  nur  nach  Sprengung  der  Eischale.  Diese  Sprengung 
gelang  mit  2  spitzen  Nadeln  leicht,  wenn  die  in  90proc.  Alkohol  auf- 
bewahrten Eier  etwa  2  Minuten  in  70proc.  Alkohol  verweilt  hatten. 
Vf.  überfärbte  die  Eier  Grenacher's  mit  Boraxcarmin  und  entfärbte  dann 
mit  ganz  schwach  angesäuertem  70  proc.  Alkohol  (auf  20  ccm.  desselben 
1  Tropfen  reiner  concentrirter  Sal2»äure).  Die  in  Eosin-Hämatoxylin 
gefärbten  Eier  wurden  in  einer  schwachen  Alaunlösung  au^ewaschen  und 
sodann  in  Alkohol  von  successive  yerstärkten  Concentrationsgraden  ent- 
wässert.   Alaunlösung,  sowie  die  Alkohole  waren  mit  Eosin  gesättigt. 

—  Um  die  Eier  einzubetten,  wurden  sie  für  einige  Stunden  in  ein  Ge- 
misch gleicher  Theile  Alkohol  und  Bergamottöl,  dann  in  reines  Berga- 
mottöl  und  schliesslich  in  ein  leicht  schmelzbares  Gemisch  von  Berga- 
mottöl und  Paraffin  gebracht  Nach  genügender  Durchtränkung  mit 
ParafiSn,  welches  auf  einer  Temperatur  von  etwa  55  ^  C.  erhalten  wird, 
liees  Yf.  das  Ei  mit  dem  umschliessenden  Parafüntropfen  in  ein  flaches 
Glasschälchen  fallen,  welches  er  dann  in  einem  Gefäss  mit  kaltem 
Wasser  schwimmen  liess.  —  Um  die  Eier  zu  orientiren,  legt  Vf.  einen 
etwa  2  mm.  hohen  Glasring  auf  einen  gereinigten  Objectträger,  erwärmt 
beide  auf  dem  Einbettungsofen,  füllt  den  Binnenraum  des  Binges  mit 
flüssigem  Parafün  und  bringt  unter  einer  Lupe  das  Ei  mittelst  einer 
erhitzten  Nadel  in  die  richtige  Stellung.  Sowie  das  Paraffln  in  der  Um- 
gebung des  Eies  zu  erstarren  beginnt,  wird  die  Nadel  langsam  fortge- 
zogen. Nach  dem  Festwerden  des  Paraffins  wird  der  Glasring  von  dem 
Objectträger  heruntergeschoben,  sein  Inhalt  mit  dem  Daumen  heraus- 
gedrückt und  auf  einem  Eorkstück  —  die  glatte  Fläche  nach  oben  — 
angeschmolzen.  —  Um  das  Zerfallen  der  brüchigen  Eier  beim  Schnei- 
den zu  verhindern,  werden  die  Schnittflächen  mit  absolutem  Alkohol, 
in  welchem  Paraffln  gelöst  ist,  bestrichen,  oder  noch  besser  mit  einer 
ganz  zart  gelbgeförbten  Lösung  von  Schelllack,  die  mit  Paraffin  ge- 
sättigt wmrde.  —  Um  Luftblasen  aus  alten  Balsampräparaten  zu  ent- 
fernen, bringt  Vf.  reines  Chloroform  an  den  Sand  des  Präparates,  das 
sofort  die  Luft  verdrängt.  Wird  nun  etwas  Balsam  zugefügt,  so  werden 
die  Blasen  dauernd  ausgefüllt 

Das  beste  Conservirungsmittel  für  Nebenkerne  ist.nachP/öfncr(81) 
MenuDing's  Ghrom-Osmium-Essigsäure.  Die  Sublimat-Pikrinsäure  leistet 
nur  da  gute  Dienste,  wo  der  Nebenkem  eine  compacte  Masse  ist.  Zur 
Färbung  empfiehlt  er  das  Eernschwarz  von  Dr.  Grübler  in  Leipzig,  eine 
aus  Bussland  importirte  Lösung.    In  schwächerer  Coneentration  färbt 
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die  Lösung  nur  Kerne,  Kernkörperchen  und  Axencylinder,  in  der  ge- 
wöhnlichen concentrirten  Lösung  auch  in  entsprechender  Nuance  die 
übrigen  Gewebsbestandtheile.  Zur  Enterbung  ist  Lithion  carbonicum 
in  gesättigter  Lösung,  die  beliebig  mit  Wasser  verdünnt  werden  kann, 
zu  verwenden.  Die  Färbung  vollzieht  sich  gewöhnlich  in  wenigen  Minu- 
ten, die  in  Plemming'scher  Lösung  erhärteten  Objecto  bedürfen  jedoch 
einer  24  stündigen  Einwirkung. 

Die  Eier  von  Ascaris  megalocephala  conservirt  Derselbe  (81),  in- 
dem er  sie  in  einem  dünnwandigen  Reagensgläschen  eingeschlossen,  für 
20  bis  höchstens  40  Secunden  in  50  o  0.  heissem  Wasser  fortwährend 
umschüttelt.  Die  nachträgliche  Härtung  geschah  durch  Alkohol  in 
steigender  Concentration.  So  conservirte  Eier  zeigen  feine  Structuren, 
die  durch  andere  Methoden  nicht  darstellbar  sind. 

[Der  Apparat,  welchen  Per&nyi  (83)  Mikrolection  nennt,  ruht  auf 
4  metallenen  Füssen.  Im  Innern  desselben  befinden  sich  einander  gegen- 
über 3  Paar  hühnereigrosse  Vertiefungen,  in  welche  man  die  betreffende 
Substanz  giesst.  Zwischen  den  Vertiefungen  verläuft  in  der  Mitte  eine 
tiefe  Binne,  von  welcher  rechts  und  links  schmale  Spalten  zu  den  Ver- 
tiefungen führen.  In  der  Mitte  der  Binne  befindet  sich  ein  ableitender 
Kanal,  durch  welchen  in  das  Mikrolectron  gegebene  Flüssigkeiten  abge- 
leitet werden  können ;  dieser  Kanal  kann  mit  Hülfe  eines  Porzellan-  oder 
Glaspfropfens  geschlossen  werden.  Das  Mikrolectron  kann  mit  einem 
geschliffenen  Glasdeckel  luftdicht  verschlossen  werden.  Wollen  wir  nun 
irgend  eine  Substanz  härten,  so  schliessen  wir  die  Oeffnung  des  Kanales 
und  giessen  in  die  Rinne  so  viel  von  der  zum  Härten  benutzten  Flüssig- 
keit, als  durch  die  Spalten  fliessend  in  den  eiförmigen  Vertiefungen 
Baum  hat.  Nun  geben  wir  die  zu  härtende  Substanz  in  die  mit  4er 
Flüssigkeit  gefüllten  Vertiefungen,  schliessen  das  Mikrolectron  mit  dem 
Deckel  und  lassen  das  Ganze  so  lange  stehen,  bis  die  Substanz  die  ge- 
wünschte Härte  erlangt  hat.  Dann  lassen  wir  die  zum  Härten  be- 
nutzte Flüssigkeit  durch  Herausheben  des  Stopfens  abrinnen  und  können 
die  Substanz  noch  durch  Hinzugabe  von  Wasser,  verdünntem  Alkohol 
u.  s.  w. ,  die  wir  auch  abrinnen  lassen ,  waschen.  Ebenso  können  wir 
die  Substanz  in  diesem  Apparat  färben,  waschen,  entwässern  und  in 
Paraffin ,  Celloidin ,  Eiereiweiss  u.  s.  w.  betten.  Bei  Benutzung  dieses 
Apparates  wird  also  die  zu  untersuchende  Substanz  nicht  von  der  Stelle 
gerührt,  demnach  der  Gefahr  einer  Beschädigung  nicht  ausgesetzt  Dieser 
Apparat  kann  von  der  Firma  Lippert  &  Fay  in  Budapest  für  10  fl.  ö.  W. 
bezogen  werden.  Ferd,  Klug] 

um  Schnitte  ohne  Anwendung  von  Deckgläschen  aufzubewahren, 
wendet  Weigert  (86)  folgendes  Verfahren  an.  Die  in  Carbolxylol  lie- 
genden Schnitte  werden  durch  Fliesspapier  abgetrocknet  und  gleichzeitig 
glatt  an  den  Objectträger  angedrückt.    Dann  wird  eine  dünne  Schicht 
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von  photographischem  Negativlack  und  nach  dem  Trocknen  eine  zweite 
nnd  dritte  dünnere  Schicht  hinübergegossen.  Die  Schnitte  können  nach 
dem  Trocknen  abgewischt  nnd  mit  Wasser  abgespült  werden,  um  Oel- 
immersionen  zu  verwenden,  bringt  man  ein  Tröpfchen  Wasser  und  dar- 
über ein  Deckgläschen  auf  den  Schnitt.  Carbolxylol  zerstört  Anilin- 
&rben. 

Hansen  (87)  schliesst  in  Glycerin  aufbewahrte  Präparate  in  der 
Art  ein,  dass  er  das  Deckgläschen  mit  einem  Bande  von  Olyceringela- 
tine  umgiebt,  den  er  nach  dem  Erkalten  mit  Lack  oder  Damarfirniss 
umzieht 

[Martinotti  (88)  empfiehlt  als  Einschlussflüssigkeit  anstatt  des  nach 
der  Vorscbrift  von  Pfitzner  bereiteten  Damarlack,  pulverisirtes  Damar- 
harz  in  Xylol  zu  lösen  und  auf  dem  Wasserbad  einzudicken.  Es  giebt 
dies  eine  sehr  haltbare  Lösung,  die  man  zum  Gebrauch  nur  mit  Ter- 
pentin, je  nach  Bedarf,  zu  verdünnen  hat  Als  bestes  Lösungsmittel  fOr 
Canadabalsam  empfiehlt  er  Lavendelessenz.  Schwalbe.] 

Die  Isolirung  von  Epithelzellen  gelang  Schiefferdecker  (91)  sehr 
gut  durch  eine  concentrirte  wässrige  Lösung  von  Pancreatinum  siccum 
von  Dr.  Witte  in  Bestock  L  M.,  welche  3 — 4  Stunden  bei  Körpertem- 
peratur auf  Stücke  frischer  Haut  einwirkt.  In  dem  Merkerschen  Ge- 
misch von  Glycerin,  Alkohol  und  Wasser  zu  gleichen  Theilen  bleiben 
derartig  behandelte  Hautstücke  Jahre  lang  unverändert 

[Nikifarow  (92)  bediente  sich  zur  Untersuchung  normalen  und 
entzündlich  afficirten  areolären  Bindegewebes  folgender  Methode:  Das 
betreffende  (künstlich  in  entzündlichen  Zustand  versetzte)  Hautstück  wurde 
vom  frisch  getödteten  Thiere  zusammen  mit  dem  subcutanen  Gewebe  ab- 
präparirt,  mit  der  Haarseite  nach  unten  mittelst  Nadeln  auf  einer  Kork- 
platte ausgebreitet  und  durch  Einstich  mit  einigen  Cubikcentimetern 
Plemming'scher  Flüssigkeit  injicirt.  Nach  20—30  Minuten  machte  Vf. 
wiederholte  Injectionen  mit  reinem  Wasser  oder  spülte  das  Hautstück 
durch  mehrere  Stunden  in  Wasser  aus,  bis  die  Elemming'sche  Lösung 
beseitigt  war.  Darauf  wurden  consecutiv  Einstichinjectionen  mit  schwa- 
chem, stärkerem  und  endlich  absolutem  Alkohol  gemacht  Nachdem 
das  Hautstück  noch  durch  mehrere  Tage  in  absolutem  Alkohol  ver- 
blieben war,  wurde  eine  Einstichinjection  mit  Celloidinlösung  gemacht 
und  das  Hautstück  wiederum  einige  Tage  in  einer  solchen  belassen. 
Endlich  befestigte  Vf.  dasselbe  auf  Kork  und  erhärtete  das  Celloidin  in 
schwächerem  Alkohol.  Die  mit  dem  Mikrotom  angefertigten  Schnitt« 
wurden  in  verschiedener  Weise  gefärbt,  mit  Bergamottöl  aufgehellt  und 
in  Balsam  eingeschlossen.  Nach  obiger  Methode  hergestellte  Präparate 
demonstrirte  Vf.  der  anatomischen  Section  der  Moskauer  Versammlung, 
wobei  Ref.  die  Gelegenheit  hatte,  von  der  Brauchbarkeit  der  Methode 
durch  eigenen  Augenschein  sich  zu  überzeugen.  Uoyer.] 
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Zur  VerdüDnung  des  Blutes  für  Zählung  der  rothen  und  weissen 
Blutkörperchen  enipfiehlt  Mayet  (93,  94)  eine  Mischung  von  100  grm. 
destillirtem  Wasser,  reinem  Natrum  phosphoricum  2  grm.  und  Rohzucker, 
um  die  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit  auf  1085  zu  erhöhen. 

Das  von  Burkner  (95)  zum  Mikroskopiren  empfohlene  Auer'sche 
Gasglühlicht  soll  ein  ruhiges,  intensives,  aber  nicht  blendendes  und 
relativ  weisses  Licht  sein.  Als  ein  weiterer  Vorzug  wird  die  sehr  ge- 
ringe Wärmestrahlung  hervorgehoben. 

Zur  photographischen  Aufnahme  von  Schnittreihen  bei  einer  10-  bis 
1 5  fachen  Vergrösserung  empfiehlt  Eis  (1 0 1 )  das  „  Eastman'sche  Bromsilber- 
papier'', welches  so  empfindlich  ist,  dass  es  eine  Aufnahme  bei  Lampen- 
licht gestattet.  Das  Papier  ist  in  Bogengrösse  bis  zu  62/75  cm.  (aus 
der  photographischen  Handlung  von  Chr.  Harbers  in  Leipzig  [Lange 
Strasse  34])  käuflich.  Das  Hervorrufen  des  Bildes  nach  stattgehabter 
Belichtung  und  die  Fixirung  desselben  bedarf  äusserst  einfacher  Mani- 
pulationen. 

[Diomidow  (105)  benutzte  zur  Härtung  von  Gehimstücken  (nicht 
über  1  cm.  im  Durchmesser)  7  proc.  Sublimatlösung,  welche  aber  ni(dit 
länger  als  5 — 9  Tage  einwirken  darf.  —  Die  erhärteten  Stücke  werden 
alle  24  Stunden  in  50,  70  und  96  proc.  Alkohol  entwässert,  in  Schnitte 
zerlegt  und  nach  üebertragung  in  destillirtes  Wasser  mit  AniUnüärb- 
stoflFen,  hauptsächlich  SaflFranin,  gefärbt.  —  Die  Weigert'sche  Tinctions- 
methode  ist  bei  so  erhärteten  Objecten  nicht  anwendbar.  —  Bei  längerer 
Einwirkung  der  Sublimatlösung  werden  die  Zellen  des  Nervensystems 
sammt  ihren  Ausläufern  geschwärzt  infolge  der  Bildung  von  Metall- 
albuminaten.  —  Diese  Pigmentirung  verschwindet  bei  längerdauemder 
Erwärmung  der  Schnitte  in  destillirtem  Wasser  bis  zu  75»  C,  sowie 
unter  Einwirkung  von  LugoFscher  Lösung,  30  proc.  Jodkalilösung,  25 
proc.  Salpetersäure.  —  Aether  und  Alkohol  lösen  diesen  Quecksilber- 
niederschlag  nicht,  letzterer  wird  nur  gebräunt,  wie  unter  längerer  Ein- 
wirkung (3 — 4  Wochen)  von  destillirtem  Wasser.  May  sei.] 

[Engelmann  (106)  demonstrirt  eine  von  ihm  construirte  und  von 
dem  Mechanicus  des  Physiologischen  Laboratoriums  zu  Utrecht  Kagenaar 
verfertigte  Glühlichtlampe,  welche  unter  Anwendung  von  2 — 3  kleinen 
Grove'schen  oder  Bunsen'schen  Elementen  ein  gleichmässiges  Licht  giebt 
und  durch  Combination  mit  der  von  ihm  früher  beschriebenen  Licht- 
schraube  in  genauester  Weise  und  augenblicklich  auf  alle  möglichen 
Lichtstärken  regulirt  werden  kann.  Lichtschraube  und  Glühlicht  können 
mit  jedem,  auch  mit  dem  kleinsten  Stativ  verbunden  werden  und  ver- 
dienen bei  weitem  den  Vorzug  vor  Gaslichtbeleuchtung.  Fernerhin 
demonstrirt  der  Vortragende  eine  Anzahl  weiterer  Beleuchtungsapparate 
resp.  Combinationen  derselben.  Fürbringßr^ 
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Hijdsdir.  d.  Nedorl.  Dk^  YereeiL  (2.  Ser.)  IL  p.  4.  Lekleii  1888. 

S5)  Dersdbe,  Orer  de  post-embryonale  ontwikkeKng  yan  Mnsca  Tomitoria.  IL 
MaaiHllil.Y.Nataiirw.  XY.  No.5en6.  p.85f.  Amsterdam.  1887.  (FortaetKong 
der  Yor  2  Jahren  mitgetheflten  Untersachongen  über  die  postembryonale 
£ntwiekfaing  von  Mnsea  Tomitaria;  die  damals  gemachten  Angaben  Ober  die 
BSdnng  Ton  Kopf  nnd  Brust,  sowie  Ober  die  MetamcMrphoee  der  Hypodermis 
erhatten  weitere  Beiträge  resp.  Correctnren.  Der  Process  der  Degenetation 
in  den  Yerschiedenen  larralen  Organen  wird  kurz,  aber  genau  und  dentlich 
beschrieben  nnd  in  üebereinstimmang  mit  Eowalersky  auf  die  an£Eehrende 
nnd  anfriumende  BoUe  d«r  Leukocyten  hlerbä  hingewiesen.  Nicht  minder 
werden  die  larralen  Oigane  resp.  Organtheüe  herroigehoben,  welche  ftlr 
den  Aufbau  der  imaginalen  Organe  die  Grundlage  bilden  (gewisse  Muskeln, 
Haupttheil  des  Nenrensystems,  Epithelinsehi  im  Darme,  gewisse  Abschnitte 
des  Tracheensystems,  Herz,  Geschlechtsorgane  u.  s.  w.    Fürbringer.) 


Da  die  mit  einer  so  hohen  vitalen  Energie  begabten  Mikroorganiamen 
die  Charakteristica  der  Zelle  nicht  zeigen,  so  ist  nadi  ÄUmann'B  (2)  An- 
sicht die  morphologische  Einheit  der  organisirten  Materie  durch  die 
AoÜBtellnng  des  Zellenbegnfä  noch  nicht  erledigt  Als  die  eigentlichen 
Elementarorganismen  sieht  Vf.  (s.  d«  Bericht  f.  1886.  S.  44.  45)  die  Gra- 
nula der  Zellen  nnd  die  mit  ihnen  analogen  Mikroorganismen  an.  Er 
fast  sie  als  „Bioblasten''  zusammen,  da  sie  überall,  wo  lebendige  Erftfte 
ausgelöst  werden,  vorhanden  sind.  Da  nun  aber  nach  des  Yfe.  Meinung 
aadi  die  Zellfibrillen  zu  den  lebendigen  Bestandtheilen  der  Zellen  ge- 
hören, 80  bilden  diese  gewissermaassen  einen  Gegensatz  zu  jener  ein« 
heitlichen  AufEassung.  Zur  Vermittlung  dieses  Gegensatzes  zieht  Yf. 
die  Mikrooiganismen  in  Vergleich,  die  man  als  Einzelelemente  oder 
Monaden  mid  als  Fadenelemente  oder  Nematoden  bezeichnet  hat  Dass 
sich  an  einzelnen  Zellengattungen,  auch  abgesehen  von  der  MuskelfibriUe, 
eine  Zusammensetzung  der  Fila  als  Gliederf&den  demonstriren  lasse, 
eischeine  ffir  die  Bioblastlehre  von  fundamentaler  Bedeutung.  Es  folgt 
aas  diesen  Thatsachen,  „dass,  wie  die  selbständig  lebenden  Nematoden, 
so  auch  die  Fila  der  Zellen  wohl  nichts  Anderes  sind,  als  Multipla  von 
Monaden  iq  eigenthfimlicher  Art  der  Verbindung,  dass  wir  also  in  den 
Zellen  Monoblasten  und  Nematoblasten  zu  unterscheiden  haben**.  Da 
manchen  Zellenarten  die  Fibrillen  fehlen,  so  scheinen  dieselben  fär  die 
Zusammensetzung  einer  Zelle  nicht  nothwendig  zu  sem.  Vf.  definirt 
das  Protoplasma  als  eine  Colonie  von  Bioblasten,  deren  einzelne  Ele- 
mente, sei  es  nach  Art  der  Zoogloea,  sei  es  nach  Art  der  Gliederf&den« 
gruppirt  und  durch  eine  indifferente  Substanz  verbunden  sind.  Alle 
Leistungen  des  Protoplasmas  müssen  auf  den  Bioblasten  übertragen 
werden.  Die  selbständig  lebenden  Bioblasten,  Autoblasten  (Mikroorga- 
nismen) sowohl,  als  die  die  Zellen  zusammensetzenden  Gytoblasten,  zer- 
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fallen  in  Monoblasten  und  Nematoblasten.  Die  hypothetischen  Elemente 
des  Kernes  sind  als  Earyoblasten  denjenigen  des  Zellenleibes  als  Soma- 
toblasten  gegenüberzustellen.  Diese  einheitliche  Auffassung  des  Zellen- 
baues hat  nur  ontogenetisch  ihre  Berechtigung.  Die  Zellenlehre  wird 
ausser  den  Autobla^ten  vor  allem  drei  Gattungen  von  Bioblastcolonien 
zu  unterscheiden  haben:  die  kernlosen  (HäckeFs  Moneren),  die  kern- 
haltigen (Zelle)  und  diejenigen,  welche  die  genetischen  Bildungsstufen 
des  Kernes  enthalten  (Metamoneren).  Die  erste  Entwicklungsstufe  des 
Kernes  sucht  Vf.  in  jener  primären  Encystimng  mancher  Protozoen  and 
in  der  Bildung  ihres  Aussenkörpers. 

[Die  Frage,  ob  das  Wachsthum  der  Zellhaut  durch  Apposition  oder 
durch  Intussusception  erfolgt,  oder  ob  etwa  das  Dickenwachsthum  durch 
Apposition,  das  Flächenwachsthum  durch  Intussusception  geschieht,  ist 
nach  KUbs  (3)  als  gelöst  nicht  zu  betrachten,  ebensowenig  die  Frage,  ob 
bei  der  ersten  Entstehung  der  Zellhaut  die  Cellulose  vom  Plasma  aus- 
geschieden wird,  oder  ob  sich,  wie  namentlich  Schmitz  und  Strasburger 
wollen,  eine  peripherische  Schicht  von  Plasma  direct  in  Cellulose  una- 
wandelt  Künstliche  Neubildung  von  Zellhaut  ist  schon  durch  Hanstein, 
van  Tieghem,  Schmitz  bewirkt  worden.  Vf.  veranlasst  dieselbe  bei  ver- 
schiedenen Algen,  einem  Moose  (Funaria  hygrometrica),  Farnprothallien 
und  einer  monokotyledonen  Pflanze  (Elodea  canadensis),  indem  er  die 
Pflanzen  in  10  proc.  Qlycerin-  oder  16—20  proc.  Rohrzuckerlösung  cul- 
tivirt,  zum  Theil  unter  Zusatz  von  etwas  Congoroth.  Dabei  contrahirt 
sich  das  Zellplasma,  zieht  sich  von  der  Zellwand  zurück,  um  sich  nach 
einiger  Zeit  mit  neuer  Zellhaut  zu  umgeben,  welche  sich  mit  Congoroth 
föxbt  und  dadurch  deutlicher  hervortritt.  Die  neue  Haut  wird  bei  Vaa- 
cheria  bisweilen  schon  innerhalb  der  ersten  Stunde  sichtbar,  in  anderen 
Fällen  erst  nach  längerer  Zeit,  bei  Blattzellen  von  Funaria  und  Elodea 
nach  8 — 10  Tagen  oder  noch  später.  Mit  neuer  Zellhaut  umgibt  sich 
auch,  wie  schon  frühere  Autoren  fanden,  das  durch  Verletzung  freige- 
legte Plasma  von  Vaucherienschläuchen.  Die  erste  Entstehung  der  Zell- 
haut verläuft  hier  „bei  Gegenwart  von  1  Proc.  Rohrzucker  und  Congo- 
roth in  der  Weise,  dass  eine  allmählich  sich  ausbreitende  Rothfärbung 
der  peripheren  Schicht  sich  bemerkbar  macht,  bis  eine  deutliche  Son- 
derung der  rothen  Zellhaut  vom  Plasma  eintritt ''.  Dieser  Umstand  so- 
wie „die  Umwandlung  von  dünneren  und  dickeren  Plasmafäden  in  Zell- 
hautsubstanz, welche  zwei  von  einander  infolge  der  Verwundung  sonst 
getrennte  Plasmamassen  verbinden,  spricht  sehr  für  die  Hypothese  von 
Schmitz  und  Strasburger,  nach  welcher  die  Zellhaut  ein  directes  Product 
der  peripherischen  Plasmaschicht  ist*".  Aus  Beobachtungen  an  Vau- 
cheria  folgt  weiter,  dass  nicht  nur  die  alte  Hautschicht,  welche  vor  der 
Verwundung  schon  vorhanden  war,  Zellhaut  bilden  kann,  sondern  „dass 
jedes  Cytoplasma  die  Fähigkeit  hat,  an  seiner  Peripherie  in  directer  Be- 
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itihrong  mit  dem  Aussenmediam  Haatschicht  zu  bilden,  and  ebenso 
neae  Zellhsnt*'.  Die  Vaaeherienschl&ache  wachsen  an  der  Spitze.  Hier 
werden  saccesaiTe  der  «Iten  Zellhant  nene  Kippen  innen  angelagert, 
wArend  die  ilt^en  äosseren  Hantschichten  gedehnt  und  gesprengt 
werden.  Das  Membranwachsthom  der  Zellen  von  Zygnemaf&den  erfolgt 
nnter  Anlagerung  neuer  Gellnloselamellen  an  ältere  und  suooessiTe  Deh* 
nnng  nnd  Sprengung  der  letzteren.  Von  Interesse  ist  folgende  Beob- 
achtong:  ^.ZygnemaflUien  wurden  einen  Tag  in  1  proc  Traubenzucker- 
pq^D  cultiYirt;  es  zeigte  sich  in  sehr  vielen  Zellen  ein  Austreten  yon 
O^betoffbUschen  an  der  Innenseite  der  Zellwand,  wo  sie  rothbranne 
Klumpen  bildetet.  Dann  wurden  diese  Zellen  in  frischem  Wasser  weiter 
coltiyirt  Nach  einigen  Wochen  sah  man  fiberall  an  den  Fftden  die 
Gerbstoffmarken  mit  sammt  ihrer  meist  zersprengten  Zellwandschidit  an 
der  Anseenfläche  der  Zellen  sitzend,  vom  Zellinhalt  durch  jüngere  Schich- 
ten getrennt**  Die  Dehnbarkeit  der  äussern  Wandschichten  wird  durch 
Cultur  in  C!ongoroth  (0,01—0,1  Proc.),  welche  das  Leben  der  Fftden 
nicht  beeintr&chtigt,  erheblich  herabgesetzt  Der  Farbstoff  wird  dabei 
in  die  neugebfldeten  Wandschichten  eingelagert  Es  erfolgt  eine  starke 
Verdickung  der  Wände  ohne  gleichzeitige  Verlängerung  der  Zellen. 
Werden  Zygnemen,  welche  mehrere  Wochen  in  concentrirter  Zucker- 
Ueung  gelebt  haben  und  deren  contrahirter  Zellinhalt  sich  mit  neuer 
Haut  umgeben  hat,  allmählich  wieder  an  reines  Wasser  gewöhnt  und 
darin  weitercultivirt,  so  wird  die  neue  Zellhaut  nicht  selten  an  die  alte 
80  angepreast,  dass  sie  wie  die  innerste  Schicht  derselben  aussieht  An 
lebhafter  wachsenden  Fäden  wird  dann  die  alte  Zellhant  bald  gedehnt, 
jedoch  niemals  um  mehr  als  die  Hälfte  der  ursprünglichen  Länge  und 
dann  gesprengt  Bei  Fäden,  welche  nicht  in  Zuckerlösung  cultivirt 
worden  sind,  ist  es  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  alten  Zellhautschichten  eine  viel  erheblichere  Dehnbarkeit 
besitzen.  ,»Man  wird  zu  der  Auffassung  sich  genöthigt  sehen,  dass  die 
Zellwand  in  directer  Beziehung  mit  dem  Protoplasma  dehnbarer  ist,  als 
Ton  demselben  getrennt,  mögen  auch  die  sonstigen  Bedingungen  fQr 
Wachsthum  erftUlt  sein.  Werden  dann  durch  Neuauflagerung  jfingerer 
Sdiichten  die  filteren  immer  weiter  Tom  Protoplasma  entfernt,  so  werden 
sie  schliesslich  zerrissen.^  Die  Anschauung  wird  durch  sonstige  Be- 
obachtungen an  Zygnemen  und  Gladophoren  gestfitzt  Wachsthum  und 
Tbeilung  wurden  in  einer  Reihe  von  Fällen  an  den  durch  C!ontraction 
Ton  der  alten  Zellhaut  getrennten  Plasmakörpern  beobachtet  Unter- 
suchungen an  Zygnema  ergaben  das  interessante  Resultat,  dass  Längen- 
wachsthum  möglich  ist  ohne  Turgor,  „da  eine  nackte  Protoplasmamasse 
ans  der  kugeligen  Form  in  eine  langgestreckte  aus  inneren  Ursachen 
übergeht,  von  einem  Zustand  aus,  in  welchem  ein  Gleichgewicht  der 
Druckkräfte  des  Aussenmediums  und  des  Protoplasmas  herrscht.    Eine 
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Zunahme  des  osmotischen  Druckes  im  Zellsaft  kann  nicht  die  Haupt- 
ursache davon  sein,  da  durch  dieselbe  nur  eine  gleichmässige  Yolum- 
vergrösserung,  aber  keine  Form  Veränderung  herbeigeführt  wird,  wie  es 
sich  auch  thatsächlich  bei  künstlicher  Erhöhung  des  Druckes  durch  Ver- 
dünnung der  Zuckerlösung  zeigt  Es  müssen  ganz  specifische,  vorzugs- 
weise an  den  Polenden  der  ursprünglichen  Längsaxe  des  Protoplasten 
wirksame  Processe  sich  abspielen,  damit  die  Längsstreckung  erfolgt''. 
Der  Turgor  ist  keine  Ursache  des  Wachsthums,  sondern  nur  eine  der 
Bedingungen  zum  Zustandekommen  desselben,  ebenso  wie  Nahrungszu- 
fuhr, Sauerstoff,  Temperatur  u.  s.  w.,  unter  normalen  Verhältnissen  ist 
z.  B.  bei  Zygnema  der  Turgor  für  das  Zustandekommen  des  Zellwachs- 
thums  nöthig,  „um  den  Widerstand  der  Zellhaut  gegen  eine  Zugkraft 
überwinden  zu  helfen,  welcher  für  die  im  Protoplasma  thätigen  Kräfte 
viel  zu  gross  ist,  um  demselben  eine  Verlängerung  zu  gestatten''.  Die 
Ursache  des  Wachsthums  liegt  vorzugsweise  im  Protoplasma,  d.  h.  wir 
wissen  nichts  über  dieselbe;  für  eine  Wachsthumstheorie  sind  noch  nicht 
die  ersten  Anfänge  vorhanden.  Die  Theilungsfähigkeit  von  Zygnema 
ist  bei  der  Cultur  in  Zucker  sehr  viel  beschränkter,  als  in  Wasser,  aber 
immerhin  kommt  Zweitheilung  der  contrahirten  Protoplasten  vor.  Bei 
Spirogyren  findet  eine  Beschleunigung  der  Theilung  bei  verzögertem 
Wachsthum  in  Cnlturen  mit  10  proc.  Zucker-Gongoroth  statt,  ebenso  bei 
Desmidieen  in  10 proc.  Rohrzucker  (hier  ohne  Plasmolyse).  „Bei  einer 
ganzen  Anzahl  von  Pflanzen  findet  nach  Plasmolyse  in  concentrirten 
Zuckerlösungen  weder  Wachsthum  noch  Theilung  statt.  Hierzu  gehören 
alle  diejenigen,  welche  wie  die  Desmidieen,  Diatomeen  u.  s.  w.  über- 
haupt nicht  einmal  fähig  sind,  Zellhaut  neu  zu  bilden;  ferner  auch  soldie, 
welche  das  Letztere  noch  im  Stande  sind,  wie  Zellen  von  Prothallien, 
Funaria  hygrometrica,  Elodea  canadensis."  Die  bisher  mitgetheilten  Be- 
obachtungen von  Zygnemen  über  Zellhautbildung,  Wachsthum  und  Thei- 
lung in  Zuckerculturen  gelten  nur  für  den  Fall,  dass  dieselben  am  Licht 
stehen.  Uebrigens  bleiben  z.  B.  Zygnemen  in  15  Proc.  Rohrzucker  bis 
zu  4  Monaten  im  Dunkeln  am  Leben,  während  sie  in  Wasser  höchstens 
4  Wochen  aushalten.  Durch  Zusatz  von  etwas  Eisenweinstein  war  es 
möglich,  auch  in  verdunkelten  Zuckerculturen  Hautbildung  und  Wachs- 
thum an  contrahirten  Protoplasten  zu  bewirken.  Auch  erfolgte  Stärke- 
bildung, während  solche  in  reinen  Rohrzuckerlösungen  im  Dunkeln  nie- 
mals auftritt.  Hinsichtlich  der  Erklärungsversuche  für  diese  Thatsachen 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden,  desgleichen  hinsichtlich  der 
Wirkung  von  Zuckerlösungen  verschiedener  Concentration  auf  verschie- 
dene Lebensfunctionen  der  Zelle.  Manche  Pflanzen  entsprechen  in  ihrem 
Verhalten  im  Licht  und  Dunkeln  den  beschriebenen  Zygnemen,  andere 
hingegen  nicht.  Um  den  Einfluss  des  Kernes  in  der  Zelle  zu  studiren, 
wurden  solche  Zellen  benutzt,  deren  Protoplast  bei  der  Gontraction  in 
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Zoekerlösimg  in  getrennte  Portionen  zerfallen  war,  von  welchen  eine 
den  Zellkem  enthielt  Die  kernlosen  Plasmaportionen  von  Zygnema  nnd 
Si»r(^ra  hielten  sich  in  der  Zuckerlösnng  bis  6  Wochen  hindurch 
lebendig  nnd  bildeten  sehr  reichlich  Stärke  im  Licht,  wachsen  aber 
weder  in  die  Länge,  noch  bildeten  sie  Zellhaut  Die  kernhaltigen  Stücke 
hingegen  konnten  die  ganze  Zelle  wieder  herstellen.  Kernlose  Zellstacke 
Yon  Fanaria  hygrometrica  blieben  mehrere  Wochen  lebensfähig,  ver- 
braachten  die  in  ihnen  irorher  anfgesammelte  Stärke  and  waren  nicht 
mehr  Mig,  neae  Stärke  im  Licht  zu  bilden.  (Vorläafige  Mittheilangen 
über  denselben  Gegenstand  finden  sich:  Berichte  der  Deatschen  bota- 
nischen Gesellschaft.  Jahrg.  1887.  Band  Y.  Heft  5  und  Biologisches 
Centralblatt  Bd.  VIL  No.  6.  Mai  1887).  Zaeharias.] 

Schnitze  (5)  brachte  lebende  Frosch-  oder  Tritonenlarven  verschie- 
dener Grösse  (entweder  mit  gefälltem  Darm  oder  nach  8— Htägigem 
Hangern)  in  sehr  verdünnte  wässrige  Lösungen  von  Methylenblau 
(1: 100000  =  1000000).  Schon  nach  24  Standen  sah  er  die  Zellgra- 
nula  (Bioblasten  Altmann's)  in  einzelnen  Darmepithelien  gefärbt.  Nach 
angefthr  8  Tagen  sind  die  Larven  an  allen  wenig  pigmentirten  Körper- 
stellen tiefblau  geworden.  Man  findet  die  blauen  Körnchen  in  allen 
Zellenarten.  Werden  die  Thiere  alsdann  in  reines  Wasser  gesetzt, 
so  verschwindet  das  Methylenblau  allmählich  wieder  aus  allen  Zellen. 
Je  länger  die  Larven  in  der  Lösung  verweilen,  um  so  mehr  nehmen 
die  Granula  durch  gesteigerte  Farbstoffanspeicherung  an  Grösse  zu,  sie 
quellen  mehr  und  mehr  und  können  dann  miteinander  verschmelzen. 
Der  Kern  bleibt  zunächst  noch  immer  ungefärbt  Die  beginnende 
schwache  Kemförbung  ist  das  sichere  Zeichen  des  bevorstehenden  Todes 
der  Larve.  Eine  Färbung  des  Axencylinder,  wie  sie  Ehrlich  nach  Li- 
jection  der  Farbe  in  die  Blutbahn  auftreten  sah,  stellt  sich  nicht  ein, 
wenn  die  Aufnahme  der  Farbe  vom  Darm  oder  der  Haut  aus  stattfand. 
Dass  es  sich  nicht  um  eine  einfache  Farbstoffaufspeicherung,  sondern 
eine  Färbung  vorgebildeter  Elemente  des  ZeUkörpers  handelt,  nimmt  Vf. 
aus  folgenden  Gründen  an:  1.  An  geeigneten  Stellen  finden  sich  alle 
Debergänge  von  ungefärbten  zu  gefärbten  Gra&ulis.  2.  Die  Granula 
stimmen  völlig  überein  mit  den  in  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  nach- 
gewiesenen Körnern,  wovon  sich  Vf.  an  den  von  Altmann  seinen  Studien 
beigegebenen  und  von  ihm  gefärbten  Präparaten  überzeugte.  3.  Be- 
bandelt man  die  im  lebenden  Thier  gefärbten  Granula  mit  Wasser  oder 
verdünnter  Essigsäure,  so  bleiben,  wenn  man  die  Einwirkung  direct  be- 
obachtet, nach  der  Entfärbung  zuerst  ganz  blasse  Stromata  zurück,  die 
weiterhin  schnell  unsichtbar  werden.  Diese  vitale  Reaction  der  Bio- 
blasten auf  Methylenblau  bestärkt  nach  des  Vfs.  Meinung  die  Theorie 
Altmann's,  nach  welcher  die  Granula  gleichartige  Elementartheile  aller 
Zellen  sind. 
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[Frank  Schwärs  (6).  Die  morphologische  und  chemische  Zusammen- 
setzung des  Protoplasmas:  Kapitel  I.  Alkalische  und  saure  Reaction  des 
Zellinhaltes.  Der  Zellsaft  reagirt  meist  sauer,  in  manchen  Fällen  auch 
alkalisch,  das  Protoplasma  incl.  Kern  und  Chromatophoren  alkalisch. 
Kapitel  II.  Chlorophyllkörper.  Die  Chlorophyllkörper  bestehen  aus  dicht 
neben  einander  liegenden,  wenig  verschlungenen  Fibrillen,  welche  durch 
eine  Zwischensubstanz  miteinander  verkittet  sind.  Die  Fibrillen  sind 
grün  geerbt  und  enthalten  dunkler  grüngefärbte  Kugeln.  Die  Zwischen- 
substanz scheint  keinen  Farbstoff  zu  enthalten.  Fibrillen  und  Zwischen- 
substanz bestehen  aus  chemisch  differenten  Proteinkörpem,  welche  als 
Chloroplastin  und  Metaxin  unterschieden  werden.  Kapitel  III.  Zellkern. 
Der  ZeUkem  besteht  aus  Linin,  Paralinin,  Chromatin,  Pyrenin  und  Am- 
phipyrenin.  Das  Paralinin  bildet  die  Orundsubstanz,  Linin  das  achro- 
matische Kerngerüst,  welches  das  Chromatin  enthält.  Aus  Pyrenin 
bestehen  die  Nucleolen,  aus  Amphipyrenin  die  Kernmembran.  Das 
Mengenverhältniss  der  Kernstoffe  kann  mit  dem  Alter  des  Kernes  wech- 
seln. „Mit  dem  Alter  der  Kerne  nehmen  die  einzelnen  Bestandtheile 
derselben  nicht  vollständig  gleichmässig  ab,  die  zu  Tage  tretenden 
Differenzen  gehen  jedoch  nicht  so  weit,  dass  ein  oder  das  andere  Ele- 
ment vollständig  verschwindet.*"  Das  Chromatin  findet  sich  am  reich- 
lichsten, wo  Neubildung  von  Zellen  statthat.  Sind  die  Zeilen  ausge- 
wachsen, so  nimmt  die  Menge  des  Chromatins  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ab.  Diese  Abnahme  ist  aber  nicht  abhängig  von  dem  Ernährungs- 
zustande und  der  Menge  des  Inhaltes  der  Zellen. .  Kapitel  IV.  Cyto- 
plasma.  Das  Cytoplasma  besteht  aus  einer  zäh -dehnbaren  Substanz, 
dem  Cytoplastin.  Darin  sind  enthalten  Mikrosomen  verschiedener  Be- 
schaffenheit und  gelöste  Substanzen.  In  sehr  jungen  Zellen  findet  sich  Ei- 
weiss.  Die  von  verschiedenen  Autoren  für  das  Protoplasma  beschriebenen 
Netze  und  Qerüste  sind  Kunstproducte,  entstanden  durch  Behandlung 
mit  Beagentien.  Ein  Theil  des  Protoplasma  kann  in  Form  von  Fäden 
und  Strängen  den  Zellraum  durchsetzen,  wie  in  den  Staubfadenhaaren 
von  Tradescantia  virginica.  Ein  principieiler  Unterschied  zwischen  diesen 
Strängen  und  den  von*  Berthold  in  der  farblosen  Grundmasse  des  Proto- 
plasma von  Bryopsis  beobachteten  Fadenwerken  besteht  nicht  „Die 
YacuolenbUdung  ist  ein  Entmischungsvorgang,  bei  welchem  sich  vorher 
homogen  gemengte  Substanzen  derartig  scheiden,  dass  die  löslicheren 
sich  in  Tropfenform  in  dem  Unlöslichen  ansammeln.  "*  Kapitel  V.  Die 
Beactionen  und  Eigenschaften  der  Proteinstoffe.  Die  in  den  früheren 
Kapiteln  eingehend  beschriebenen  Beactionen  der  in  der  Pflanze  nach- 
gewiesenen Proteinstoffe  werden  zusammengestellt  und  die  Frage  be- 
leuchtet, inwitfem  sich  diese  Stoffe  in  ihren  Eigenschaften  mit  von  den 
Chemikern  dargestellten  Körpern  decken.  Als  unterscheidende  Beactionen 
der  das  Pflanzenprotoplasma  zusanmiensetzenden  Proteinstoffe  werden 
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folgende  anfgefährt:  Durch  1  proc.  Salzsäure  wird  Cytoplastin  geAllt*)t 
während  Chloroplastiii  stark  aufquillt.  Die  Plastine  sind  in  Trypsin  und 
Pepsin  unyerdaobar,  das  Metaxin  wird  verdaut,  unterschiede  der  Plastine 
?on  den  Eemstoffen:  Die  Plastine  sind  unlöslich  in  10  proc.  Kochsalz 
und  in  concentrirter  Kalilauge,  die  Kernstoffe  darin  löslich.  Letztere 
sind  verdaubar  in  Trypsin,  die  Plastine  nicht.  Ebenso  Ifisst  sich  nach- 
weisen, dass  das  Metaxin  mit  keinem  der  Kemstoffe  identisch  ist  Die 
Kemstoffe  untereinander  unterscheiden  sich  in  folgender  Weise:  Chro- 
matm und  Pyrenin  sind  intensiv  tingirbar,  Linin,  Paralinin,  Amphi- 
pyrenin  nicht.  „Ghromatin  ist  löslich,  das  Pyrenin  unlöslich  in  folgen- 
den Stoffen:  20  proc.  Kochsalz,  gesättigter  Lösung  von  schwefelsaurer 
Magnesia,  1  proc  und  5  proc.  Monokaliumphosphat,  Ferrocyankalium 
phis  Essigsäure,  schwefelsaurem  Kupfer  und  in  den  meisten  Fällen  auch 
bei  Wasserwirkung  und  bei  1  proc.  Dinatriumphosphat.  umgekehrt  ist 
das  Chromatin  unlöslich,  das  Pyrenin  quellend  bis  löslich  in  3  proc 
Essigsäure,  1  proc.  Salzsäure.  Das  Chromatin  wird  durch  Trypsin  sehr 
schnell,  das  I^^renin  sehr  schwer  verdaut  Gegen  Pepsin  ist  das  Chro- 
matin sehr  widerstandsfähig,  das  Pyrenin  weniger.  Bei  der  Unterschei- 
dung der  weniger  tingürbaren  Substanzen  haben  wir  zunächst  zu  trennen 
Linin  und  Paralinin  einerseits  und  Amphipyrenin  andererseits.  Das 
Amphipyrenin  erweist  sich  als  unlöslich,  Linin  und  Paralinin  als  queU- 
bar  in  folgenden  Reagentien :  20  proc.  Kochsalz,  Kalkwasser,  concentrir- 
tem  doppeltchromsaurem  Kali,  Ferrum  solubile  und  meistens  auch  in 
Wasser  und  1  proc  Dinatriumphosphat '^  Paralinin  und  Linin  zeigen 
weitgehende  üebereinstimmung  in  ihren  Reactionen.  Allgemein  gfiltige, 
sicher  unterscheidende  Reactionen  sind  nicht  vorhanden.  „Abgesehen 
von  der  Tingirbarkeit  unterscheidet  sich  das  Chromatin  vom  Linin  (resp. 
Paialinin)  noch  durch  seine  grössere  Löslichkeit  in  20  proc.  Kochsalz, 
5  proc.  Monokaliumphosphat ,  Ferrocyankalium  plus  Essigsäure  und 
schwefelsaurem  Kupfer.  Li  doppelchromsaurem  Kali  dagegen  ist  das 
Chromatin  unlöslich,  das  Linin  stark  quellbar.  Bei  Trypsin  Verdauung 
geht  in  Alkohol  gefälltes  Chromatin  viel  schneller  in  Lösung  als  Linin 
und  Paralinin.  Von  dem  Amphipyrenin  unterscheidet  sich  das  Chro- 
matin durch  dieselben  Reactionen,  wie  von  dem  Pyrenin,  ausserdem  noch 
durch  die  Tingirbarkeit. "  Der  wesentlichste  Unterschied  zwischen  Pyrenin 
und  Amphipyrenin  besteht  in  dem  verschiedenartigen  Verhalten  gegen 
Farbstoffe.    Durch  die  Gesammtheit  ihrer  Reactionen  erweisen  sich:  1. 


*)  ^Der  Ausdruck  ,geflUlt*  bezeichnet,  dass  die  Stoffe  sogleich  oder  doch 
binnen  kurzer  Zeit  durch  das  Reagens  so  ver&ndert  werden,  dass  ein  Aufquellen 
in  Wasser  nicht  eintritt.  Als  , quellbar*  sind  die  Stoffe  bezeichnet,  wenu  sie  ihr 
Volumen  vergrössern,  ohne  sich  zu  lösen,  als  , unlöslich S  wenn  eine  derartige 
VolumYergrösserung  nicht  eintritt  und  die  Substanzen  durch  das  Reagens  die 
F&higkeit,  bei  2iUtritt  von  ViTasser  aufzuquellen,  erst  nach  längerer  Zeit  Yerlieren.* 
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Chloroplastin  und  Cjtoplastin,  2.  Linin  und  Paralinin,  3.  Pyrenin  and 
Amphipyrenin  als  verwandte  Substanzen.  Der  Vergleich  der  mikroche- 
misch untersuchten  Stoffe  mit  den  auf  makrochemischem  Wege  erhal- 
tenen fuhrt  zu  der  Ansicht,  „  dass  bei  den  bisherigen  chemischen  Unter- 
suchungen Stoffe  gewonnen  wurden,  welche  den  in  der  Pflanze  vorhandenen 
ähnlich,  aber  nicht  gleich  sind  ^  (Vgl.  E.  Zacharias,  Kritik  der  Arbeit 
von  Schwarz  inBotan.  Ztg.  1887.  No.  35,  F.  Schwarz,  Entgegnung,  Botan. 
Ztg.  1887.  No.  50  u.  E.  Zacharias,  Erwiderung.  Botan.  Ztg.  1888.  No.5.) 

Zacharias.] 

Fabre-Domergue  (7)  konnte  die  netzförmige  Structur  des  Zellkörpers 
von  Paramaecium  aurelia,  Vorticella  campanulata  und  Stylonichia  mytilus 
nachweisen,  indem  er  die  Infusorien  mit  einer  schwachen  Jodlösung  fixirte, 
in  kohlensaurem  Kalium  (10:100)  und  dann  in  Aqua  destillata  aus- 
wusch, welches  die  Lösung  der  Potasche  ausbreitet  und  deren  Wirkung 
beschleunigt,  und  schliesslich  durch  einen  Tropfen  sehr  verdünnter  Essig- 
säure neutralisirte.  Es  treten  dann,  besonders  nach  Eosinfärbung,  die 
protoplasmatischen  Bälkchen  sehr  deutlich  hervor.  Die  im  Centrum  des 
Zellkörpers  sehr  weiten  Maschen  nähern  sich  mehr  und  mehr,  um  das 
Ektosark  zu  bilden.  Der  Protoplasmasaft  zeigt  eine  grosse  Flüssigkeit, 
denn  Monaden,  welche  zufällig  in  den  ausgedrückten  Bläschen  des  Zell> 
körpers  von  Paramäciten  gefangen  waren,  bewegten  sich  darin  mit  der 
grössten  Leichtigkeit.  Er  enthält,  wie  Vf.  angiebt,  alle  activen  Verdau- 
ungsfermente. Von  dem  peripherischen  ßeticulum  ist  wohl  zu  unter- 
scheiden die  Cuticnlarmembran  mancher  Infusorien. 

Nach  Kunstler  (8)  ist  die  Substanz,  welche  die  Protozoen  zusammen- 
setzt, nicht  eigentlich  eine  netzförmige,  sondern  vielmehr  eine  alveoläre. 
An  der  Peripherie  des  Körpers  dieser  Organismen  finden  sich  compacte 
Lagen,  welche  die  typische  alveoläre  Structur  zeigen,  deren  Regelmässig- 
keit  oft  sehr  bemerkbar  ist  In  den  inneren  Theilen  erweitem  sich  diese 
kleinen  Höhlen  und  man  bemerkt  oft  auch  eine  Neigung  zur  Trennung, 
eine  Art  von  Trennung  in  einfache  oder  zusammengesetzte,  in  die  Flüs- 
sigkeit eingetauchte  Körperchen.  Die  grössten  Variationen  bestehen  von 
4er  reinen  und  einfachen  Erweiterung  der  Alveolen  bis  zur  Bildung  ver- 
schiedener complicirter  Elemente,  wie  isolirte  oder  zu  Lagen  vereinigte 
multialveoläre  Körperchen,  oder  Säcke  von  derselben  Art,  oder  selbst  wirk- 
liche Netze,  die  von  Fäden  gebildet  werden,  welche  eine  axiale  Reihe  von 
Vacuolen  zeigen.  In  dem  Falle  einer  Dilatation  der  vacuolären  Elemente 
können  diese  in  compacten  gegitterten  Massen  vereint  bleiben,  oder  frei 
werden  und  sich  unter  einander  verlagern  wie  eine  Flüssigkeit. 

[Scott  (9)  ist  es  gelungen  bei  Oscillaria  und  Tolypothrix  Zell- 
kerne nachzuweisen,  indem  er  die  Algenfäden  zunächst  2  Stunden  mit 
Pikronigrosinlösung  behandelte,  sodann  2  Minuten  in  eine  gesättigte 
Lösung  von  Ghlondhydrat  tauchte  und  endlich  in  reinem  Olycerin 
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nntersuchte.  Anch  andere  Methoden  der  Präparation  kamen  zur  An- 
wendung. Zackarias.] 

um  die  Bedeutong  des  Kernes  für  die  Zelle  kennen  zu  lernen,  theUte 
Klebs  (11)  Pflanzenzellen  durch  Plasmolyse.  Durch  16  Proc.  resp.  20 
bis  25  Proc  Bohrzucker  wird  den  Zellen  Wasser  entzogen.  Der  Proto- 
plasmakörper löst  sich  alsdann  von  der  Zellhaut  ab,  wird  zu  einer  frei 
im  alten  Zellenraum  schwimmenden  KugeL  Die  Zellen  bleiben  in  der 
Zuckerlösung  am  Licht  lebend,  umgeben  sich  mit  einer  neuen  Zellhaut, 
bilden  Stärke  und  verhalten  sich  wie  normale  Zellen.  Bei  Zygnema- 
iäden,  deren  Zellen  3— 4  mal  so  lang  als  breit  waren,  zerfiel  der  Proto- 
plasmakörper durch  die  Plasmolyse  in  2  Hälften,  deren  eine  kernlos  ist. 
Die  kernhaltige  Hälfte  erweist  sich  als  normale  Zelle,  umgiebt  sich  mit 
einer  Zellhaut,  wächst  in  die  Länge.  Die  kernlosen  Hälften  blieben  bis 
6  Wochen  am  Leben,  athmeten  und  führten  gewisse  Stoffwechselprocesse 
aus.  Spirogyrafäden,  die  in  5—6  Stücke  bei  der  Plasmolyse  in  16  Proc. 
Zucker  zerfielen,  bildeten  in  den  kernlosen  Stücken  reichlichere  Stärke, 
als  in  den  kernhaltigen.  Die  kernlosen  Stücke  bildeten  aber  nie  eine 
Zellhaut,  weder  bei  Zygnema,  noch  bei  Spirogyra  und  Oedogoniumarten. 
Wenn  die  Trennung  nicht  vollständig  war,  so  bildete  sich  auch  um  den 
kernlosen  Theil  der  Zelle  eine  Haut  Die  kernlosen  Stücke  wachsen  auch 
niemals.  —  Die  Blattzellen  der  Funaria  hygrometrica  zerfallen  bei  der 
Plasmolyse  durch  20 — 25  Proc.  Bohrzucker  in  zwei  häufig  sehr  ungleich 
grosse  Stücke.  Nur  die  kernhaltigen  Stücke  umgeben  sich  mit  einer 
Zellhaut,  assimiliren  im  Licht  und  bilden  Stärke,  die  kernlosen  dagegen 
vermögen  nicht  Stärke  zu  produdren. 

[Haberlandt  (12)  stellt  fest,  dass  sich  der  Kern  meist  in  grösserer 
oder  geringerer  Nähe  derjenigen  Stelle  befindet,  an  welcher  das  Wachs- 
thum  am  lebhaftesten  vor  sich  geht,  oder  am  längsten  andauert.  Dies 
gilt  sowohl  für  das  Wachsthum  der  ganzen  Zelle  als  solcher,  wie  auch 
spedell  für  das  Wachsthum  der  Zellhaut  Li  manchen  Fällen  liegt  der 
Kern  in  weiterer  Entfernung  von  den  Orten  lebhaftesten  Wachsthums, 
dann  ist  er  aber  durch  Plasmastränge  mit  letzteren  Orten  verbunden. 
Aus  der  Art  der  Lagerung  des  Kernes  kann  gefolgert  werden,  dass  der- 
selbe beim  Wachsthum  der  Zelle,  speciell  beim  Wachsthum  der  Zellhaut 
eine  bestimmte  Bolle  spielt  Meist  befindet  sich  in  der  Umgebung  des 
Zellkerne  die  grösste  Plasmaansammlung  der  Zelle.  (Vorläufige  Mit- 
theüong:  Berichte  der  Deutschen  botan.  Gtesellsch.  1887.  Bd.  V.  Heft  5.) 

Zacharias^ 

Berggrün  (13)  reizte  grössere  und  stärkere  Froschlarven  eine  halbe 
bis  eine  Stunde  lang,  indem  er  mit  der  Spitze  eines  Haarpinsels  das 
äusserste  Schwanzende  des  Thieres  bestrich.  Es  tritt  dann  eine  Ver- 
mehrung von  Kernen  in  circumscripten  Regionen  auf.  Die  Masse  der 
Zellleiber  ist  daselbst  vermindert  worden.    Die  Theilung  vollzieht  sich 
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nur  ausnahmsweise  unter  dem  Bilde  der  Karyokinese.  Bei  der  TheUang 
der  Zellen  in  der  künstlich  entzündeten  Froschcornea  vermisste  Vf.  eben- 
falls typische  Mitosen. 

[K  Zachanas  (14).  I.  Nuclein  und  Plastin.  Vf.  bezeichnet  als 
Kemnuclein  eine  Substanz,  welche  in  ihren  Reactionen  mit  dem  lös- 
lichen Nuclein  von  Miescher  übereinstimmt,  als  Plastin  solche  Sub- 
stanzen, welche  die  Beactionen  des  Plastin  von  Reinke  und  des  schwer 
löslichen  Nuclein  von  Miescher  zeigen.  Kemnuclein  ist  ausschliesslich 
in  denjenigen  Elementen  des  Zellkernes  nachgewiesen  worden,  welche 
bei  der  Theilung  desselben  die  färbbaren  Fadenschleifen  bilden.  Das 
Flastin  bildet  einen  wesentlichen  Bestandtheil  des  gesammten  protoplas- 
matischen Zellinhaltes  (inclusive  Zellkern  und  Ghromatophoren).  Der 
weiteren  makrochemischen  Untersuchung  bleibt  es  vorbehalten,  die  che- 
mischen Beziehungen,  welche  zwischen  Nuclein  und  Plastin  bestehen, 
klarzulegen.  Die  bisher  analysirten  Nucleinpräparate  haben  zum  Theil, 
wie  aus  der  Art  ihrer  Darstellung  hervorgeht,  beide  Substanzen  in 
wechselndem  Verhältniss  enthalten,  theils  auch  Substanzen,  die,  wie  das 
Nuclein  der  Milch  und  des  Eidotters,  weder  mit  dem  Eernnuclein  noch 
mit  dem  Plastin  übereinstimmen,  n.  Der  Zellkern.  Der  ruhende  Zell- 
kern besteht  aus  einer  Grundmasse,  welcher  das  Kerngerüst  und  die 
Nucleolen  eingebettet  sind.  Das  Gerüst  ist  ausgezeichnet  durch  seinen 
Gehalt  an  Nuclein,  die  Nucleolen  bestehen  aus  Eiweiss  und  Plastin. 
Plastin  bildet  auch  einen  wesentlichen  Bestandtheil  des  Gerüstes.  Ob  in 
der  Grundmasse  des  ruhenden  Kernes  Plastin  vorkommt  oder  nicht, 
konnte  nicht  entschieden  werden.  Für  Kerne  der  Pollenmutterzellen  von 
Hemerocollis  fulva,  welche  sich  in  den  ersten  Stadien  der  Theilung  be- 
fanden, konnte  jedoch  ermittelt  werden,  dass  deren  Grundmasse  keine 
unverdaulichen  Bestandtheile,  also  kein  Plastin  enthielt.  Das  quantita- 
tive Verhältniss  von  Grundmasse,  Gerüst  und  Nucleolen  ist  verschieden 
je  nach  dem  Alter  und  je  nach  der  Herkunft  des  Kernes.  Das  Statt- 
finden eigenthümlicher  Veränderungen  des  Kerngerüstes,  welche  mit  einer 
Zunahme  des  Nucleingehaltes  verbunden  sind,  konnte  für  Phycochro- 
maceen-  und  Hefezellen  als  wahrscheinlich  nachgewiesen  werden.  Eine 
beträchtliche  Zunahme  erfährt  allgemein  das  Nuclein,  wenn  der  ruhende 
Kern  in  das  Knäuelstadium  übergeht.  Entgegen  der  Angabe  Stras- 
burger's  erfolgt  beim  üebergang  des  Kernes  in  das  Spindelstadium  kein 
Eindringen  von  ZeUplasma  zwischen  die  Kemelemente.  Der  Kern  bleibt 
ein  gegen  das  übrige  Protoplasma  abgegrenztes  Gebilde  und  kann  nicht, 
wie  Strasburger  wollte,  in  einzelne  Elemente  zerfallen,  die  durch  Plasma- 
massen getrennt  sind,  unrichtig  ist  die  Annahme  Strasburger's,  die 
Spindelfasem  beständen  aus  verdichtetem  Cytohyaloplasma.  Sie  sind  von 
letzterem  chemisch  verschieden.  Eine  Betheiligung  von  aus  dem  Zell- 
protoplasma stammenden  Stoffen  an  der  Bildung  der  Spindelfas^n  ist 
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indessen  möglich,  wenn  auch  nicht  erwiesen.  Solche  Stoffe  könnten  als 
ESweiss  in  den  Kern  hineingelangen,  oder  auch  in  Form  von  Verbin*- 
dnngen,  welche  das  Material  zur  Bildung  von  Eiweiss  im  Kern  liefern 
würden,  m.  Die  Sexualzellen.  1.  Die  männlichen  Sexualzellen.  Bei 
Famen  und  Gharen  erfolgt  die  Entwicklung  der  Spermatozoon  unter 
wesentlich  denselben  Erscheinungen,  wie  sie  Flemming  für  Salamandra 
beschrieben  hat  Dem  Kopf  und  dem  Schwanz  des  Samenfadens  von 
Salamandra  entsprechen  Schraubenband  und  Cilien  der  Spermatozoon  von 
Famen  und  Charen.  Das  Schraubenband  entsteht  in  seinem  centralen 
Theil  aus  dem  Kern  der  MutterzeUe.  Dieser  centrale  Theil  wird  um- 
geben von  einer  Hülle,  welche  dem  Zellprotoplasma  der  Matterzelle 
entstammt.  Aus  letzterem  werden  auch  die  Cilien  und  das  dem  hinteren 
Ende  des  Schraubenbandes  anhaftende  Blfischen  gebildet.  Das  Eem- 
gerüst  wird  bei  der  Ausgestaltung  des  Samenfadens  (an  gefärbton  oder 
mit  Magensaft  behandelten  Objecten  betrachtet)  immer  engmaschiger, 
bis  endlich  das  entwickelte  Schraubenband  ein  homogenes  Aussehen  dar- 
bietet Nudeolen  lassen  sich  im  Spermatozoenkem  nicht  nachweisen. 
Aehnlich  wie  die  Spermatozoenkerne  verhalten  sich  die  generativen  Kerne 
der  Pollenschläuche  von  Gymnospermen  und  Angiospermen.  Sie  ent- 
halten meist  keine  Nucleolen  und  besitzen  ein  sehr  engmaschiges  Nu- 
cleingerüst,  oft  sehen  sie  fast  homogen  aus.  Die  vegetativen  Kerne 
unterscheiden  sich  meist  von  ihnen  durch  Nudeinarmuth  und  grössere 
Nucleolen.  2.  Das  EL  Der  Kern  des  reifen  Eies  der  Farne  ist  durch 
grosse  Nucleolen  ausgezeichnet,  während  sich  Nuclein  nicht  in  ihm  nach- 
weisen lasst,  sondern  ein  Netzwerk  oder  Gerüst  mit  den  Beactionen  des 
Flastin.  Ebenso  verhalten  sich  die  Eikerne  von  Moosen  und  Gymno- 
spermen. Bei  Angiospermeneiem  wurde  ein  nucleinhaltiges  Gerüst  ge- 
funden,  welches  jedoch  sehr  zart  und  substanzarm  war,  verglichen  mit 
den  derben,  nucleinreichen  Gerüsten  in  den  sonstigen  Kernen  der  Samen- 
knospen. Dass  auch  den  Kemen  thierischer  Eier  die  bei  den  Pflanzen 
vorhandenen  Eigenthümlichkeiten ,  grosse  oft  zahhreiche  Nucleolen  und 
Armuth  an  Nuclein,  zukommen,  daf&r  liefern  die  in  der  Literatur  vor- 
handenen Angaben,  sowie  eigene  Untersuchungen  des  Vfs.  zahlreiche 
Anhaltspunkte.  Nuclein  ist  entgegen  den  Angaben  Carnoy's  im  Nucleolus 
des  Eikems  nicht  vorhanden.  Aus  der  Beschaffenheit  der  männlichen 
und  weiblichen  Sexualzellen  folgt,  dass  das  befruchtete  Ei  procentisch 
reicher  an  Nuclein  sein  muss,  als  das  unbefruchtete.         Zacharias.] 

[Der  Nucleolus  von  Spirogyra  ist  nach  Meunier  (15)  ein  «Noyau  en 
miniature''.  Er  enthält  ein  nucleinhaltiges  Gerüst  Ein  solches  findet 
sich  ausserhalb  des  Nucleolus  im  Kerne  nicht.  Die  färbbaren  Faden- 
figuren, welche  bei  der  Kemtheilung  auftreten,  lassen  sich  von  dem 
nucleinhaltigen  Gerüste  des  Nucleolus  ableiten  (vgl.  E.  Zacharias,  Er- 
widerung.  Botan.  Ztg.  1888.  No.  6:  Der  Nucleolus  von  Spirogyra  ent- 
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hält  kein  nacleinhaltiges  Gerüst,  während  ein  solches  im  Kern  ausser- 
halb des  Nucleolus  vorhanden  ist).  Zackarias.] 

[Die  unter  Leitung  von  Prof.  Lukjanow  in  Warschau  ausgeführte 
Untersuchung  von  Kosinski  (16)  hatt«  zum  Zweck  den  Nachweis  der 
verschiedenen  Eernkörpertypen  in  den  Gewebszellen  des  menschlichen 
Körpers,  welche  zuerst  von  Ogata  im  Froschpankreas  (s.  d.  Ber.  für  1883. 
S.  45)  und  dann  von  Lukjanow  in  den  Epithelien  der  Magenschleimhaut 
und  in  den  glatten  Muskelzellen  von  Salamandra  (s.  d.  Ber.  für  1887) 
beschrieben  worden  sind.  Vf.  bediente  sich  wesentlich  der  gleichen  Me- 
thode, wie  Ogata  und  Lukjanow:  Fixirung  in  wässriger  Sublimatlösung, 
Paraffineinschluss,  Aufkleben  der  Schnitte  nach  Wojnoff  (s.  o.)  und  con- 
secutive  Färbung  derselben  mit  Böhmer'schem  Hämatoxylin,  Nigrosin, 
Eosin  und  Saffranin.  Zur  mikroskopischen  Arbeit  bediente  sich  Vf.  eines 
Zeiss'schen  Mikroskops  mit  apochromatischem  System  von  2  mm.  Brenn- 
weite und  1,30  Apertur.  Untersucht  wurden  Schnitte  vom  Pankreas,  Leber, 
Nieren,  die  bei  einer  Section  der  Leiche  entnommen  waren,  sowie  Schnitte 
von  nach  chirurgischen  Operationen  ganz  frisch  conservirten  Objecten: 
einer  sarkomatösen  Neubildung  von  einer  unteren  Extremität,  einem 
Brustkrebs  und  einem  normalen  Ovarium.  Sowohl  in  den  Kernen  der 
untersuchten  epithelialen  Gebilde,  als  auch  in  den  Bindegewebszellen  des 
Ovariums  und  der  pathologischen  Neubildungen  fend  Vf.  in  sehr  ver- 
schiedener Grösse,  Zahl  und  Vertheilung  die  mit  Hämatoxylin,  sowie  auch 
die  vorzugsweise  mit  SaSranin  sich  färbenden  Kömer  der  chromatischen 
Substanz  (Earyosomen  und  Plasmosomen  von  Ogata),  daneben  auch  unge- 
färbt bleibende  (achromatische)  Körner.  In  Leber-  und  Krebszellen  be- 
obachtete Vf.  auch  die  mit  Saffranin  sich  stark  färbenden  extranucleären 
Gebilde  (Nebenkerne  von  Ogata).  Hoyer] 

Aus  den  Versuchen  Frommanri^  (18)  an  verschiedenen  Pflanzen- 
zellen geht  die  Irrigkeit  der  Behauptung  Wiesner's,  dass  nur  die  jugend- 
liche, wuchernde  Zellwand  Protoplasma  und  mit  demselben  Eiweisskörper 
enthält,  während  in  ausgewachsenen  Zellen  die  Hauptmasse  frei  von  Pro- 
toplasma ist  oder  höchstens  Spuren  derselben  enthält,  hervor. 

\Kr asser  (19)  sucht  im  Anschluss  an  Wiesner's  Untersuchungen 
über  die  Organisation  der  vegetabilischen  Zellhaut  (Sitzber.  d.  k.  Akad. 
d.  Wiss.  Wien.  Bd.  XCIIL  1.  Abth.  Januarheft.  Jahrg.  1888)  das  Vor- 
kommen von  Eiweiss  in  der  Zellhaut  nachzuweisen.  Neben  anderen  Bea- 
gentien  wurde  hauptsächlich  das  Millon'sche  Beagens  benutzt.  Klebs 
(Einige  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von  Krasser:  Untersuchungen  u.s.w. 
Botan.Ztg.  1887.  No.  43)  und  A.  Fischer  (Zur  Eiweissreaction  der  Zell- 
membran. Berichte  d.  Deutschen  botan.  Gesellsch.  Jahrg.  1887.  Bd.V. 
Heft  9)  führen  aus,  dass  der  Nachweis  des  allgemeinen  Vorkommens  von 
Eiweiss  in  der  Zellhaut  durch  Vf.  nicht  erbracht  worden  ist. 

Zacharias\ 
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Leydig  (20)  macht  einige  Mittheilnngen  über  seine  die  Eizelle 
betreffenden  Stadien:  I.  Keimanlage  nnd  EifoUikeL  1.  Das  Ei  ist  fiber- 
all von  Anfang  an  als  Zelle  zu  erkennen,  nirgends  ist  das  Eeimbläs- 
dien  das  zuerst  sichtbare.  2.  Die  Eeimstränge  von  Himdineen,  die 
Endfiden  sammt  Endkammem  im  Eierstock  der  Insekten  stimmen  mit 
den  Eistrftngen  im  Eierstock  der  Sängethiere  in  den  wesentlichen  Zfigen 
des  Baues  überein.  3.  Die  anfangs  indifferente  Eeimanlage  sondert  sich 
in  Keimzellen,  welche  in  üreiem  answachsen,  und  Matrixzellen,  welche 
die  Follikel-  oder  Kapselzellen  erzeugen.  Die  Follikelzellen  sind  nicht 
selten  als  Elemente  einer  Membrana  granulosa,  als  „Follikelepithel'' 
aofgefasst  Die  Matrixzellen  scheiden  cuticulare  Lagen  ab,  wodurch 
die  FoUikelwand  dicker  wird  und  bindegewebige  Natur  erhält.  4.  Eine 
Membrana  granulosa  oder  die  Zellschicht  zwischen  dem  Ei  und  der 
FoUikelwand  fehlt  ursprünglich.  Wo  sie  vorkommt,  ist  sie  ein  sp&teres 
Hinzukommniss.  5.  Die  Zellen  der  Membrana  granulosa  stammen  bei 
manchem  Wirbellosen  (z.  B.  Lithobius  und  Geophilus)  von  Leukocyten, 
die  vom  Stiel  des  Follikels  her  einwandern.  Bei  den  Wirbelthieren 
stammen  sie  nach  Beobachtungen  an  S&ugethieren  von  den  Matrix-  und 
Bindesubstanzzellen  des  Follikels  ab.  Die  Membrana  granulosa  z.  B.  eines 
Säugethieres  ist  wohl  nicht  dem  Follikelepithel  eines  Insektes  gleich- 
werthig,  denn  bei  Insekten  sind  Eizelle  und  das  sogenannte  Follikel- 
epithel ursprünglich  Eins  und  Dasselbe.  IL  Eizelle.  1.  Vf.  unterscheidet 
Keimflecke  vom  Charakter  blassrandiger  Amöben,  aus  Spongioplasma, 
Hyaloplasma  und  kemartigem  Fleck  bestehend,  und  dunkelrandige  Körper 
mit  fett&hnlicher  Kinde  und  blasserer  Innensubstanz.  Die  amöboide 
Form  scheint  sich  in  jene  mit  fettähnlicher  Umrandung  verwandeln  zu 
können.  Bei  den  dunkelrandigen  Keimflecken  der  Myriopoden  tritt  die 
Innensubstanz  durch  eine  Oeffiiung  in  der  Rinde  nach  aussen  hervor. 
Die  Entstehung  der  Keimflecke  geht  von  den  Knotenpunkten  des  Kem- 
gerüstes  aus.  Bei  der  Vermehrung  erzeugt  der  einzelne  grössere  Keim- 
fleck eine  Brut  seines  Gleichen  durch  Knospung  und  Theilung.  Die 
Vermehmngsvorgänge  zeigen  in  den  einzelnen  Thiergruppen  Besonder- 
heiten. Liegt  es  im  Plane  der  Organisation,  dass  die  Zahl  der  Keim- 
flecke hoch  ansteigt  (wie  z.  B.  bei  Amphibien),  so  kommen  gleichsam 
Nachschübe  von  den  Knotenpunkten  des  Kemgertlstes  hinzu.  Von  der 
Mitte  des  Keimbläschens  weg  gehen  die  kleinen  Körper  unter  stetigem 
Wachsen  in  die  grösseren  Keimflecke  der  Peripherie  über.  2.  Die  Mem- 
bran des  Keimbläschens  zeigt  bei  demselben  Thier  verschiedene  Zustände. 
Bei  Triton  findet  man  sie  relaliv  dick  und  gestrichelt  (Porengänge),  zu 
anderer  Zeit  dünn  und  porenfrei;  es  scheint  so  die  Auflösung  der  Mem- 
bran eingeleitet  zu  werden.  3.  Die  Mantelschicht,  eine  Lage  um  das 
Keimbläschen,  von  dessen  Membran  verschieden,  ist  nur  zeitweilig  vor- 
handen und  zeigt  verschiedene  Ausdehnung.    Sie  besteht  aus  öfters 
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strahlig  gruppirten  Körnern  oder  Krümeln  vom  Aussehen  der  Keim- 
flecke. Sie  steht  im  Znsammenhang  mit  dem  Austreten  von  Keim- 
flecken.  4.  Um  das  Keimbläschen  herum  zieht  eine  mit  hellem,  fast 
flüssigem  Plasma  erfüllte  Höhlung,  die  in  die  Dottersubstanz  hinein 
Ausbuchtungen  bildet  5.  Das  gewöhnliche  kugelige  Keimbläschen  kann 
im  frischen  Zustande  Einbuchtungen  und  Vortreibungen  zeigen,  die  auf 
Bewegungszustände  zurückzuführen  sind.  6.  Der  Dotter  besteht  aus 
einem  Schwammgerüst,  Spongioplasma  und  einer  darin  eingeschlossenen 
homogenen  Substanz  oder  Hyaloplasma.  Dazu  kommen  als  anscheinende 
Neubildungen  Dotterkömer  und  Dotterkugeln.  7.  Die  nähere  Umge- 
bung des  Keimbläschens  bleibt  von  Dotterkugeln  frei,  während  die 
letzteren  peripherisch  im  Eikörper  sich  ansammeln.  8.  Im  Dotter  des 
unbefruchteten  Eies  sind  kern-  selbst  zellenartige  Körper  zugegen»  die 
entweder  im  Aussehen  mit  Keimflecken  übereinstimmen  und  solche  sind, 
oder  wie  Verdickungen  der  Knotenpunkte  des  Spongioplasma  sich  dar- 
stellen. Diese  intravitellinen  Körper  liefern  sicherlich  nicht  das  Material 
für  die  Membrana  granulosa;  die  aus  dem  Keimbläschen  stammenden 
intravitellinen  Körper  scheinen  in  Beziehung  zu  stehen  zu  dem  „  Binnen- 
epithel" (Clark,  Eimer,  Klebs). 

Lukjanow  (21)  studirte  die  epithelialen  Gebilde  der  Magenschleim- 
haut bei  Salamandra  mac.  Das  lebende  Organ  wurde  in  toto  fixirt 
durch  eine  concentrirte  Sublimatlösung  in  der  Wärme.  Die  feinen,  nadi 
Paraffineinbettung  hergestellten  Schnitte  wurden  gefärbt  (Hämotoxylin, 
Nigrosin,  Eosin  und  Safranin).  1.  Die  cylindrischen  Epithelzellen  und 
die  drüsigen  Elemente  enthalten  eine  grosse  Reihe  von  paraplasmatischen 
Einschlüssen,  die  in  beiden  Zellarten  eine  ausserordentliche  Aehnlichkeit 
miteinander  aufweisen.  Eine  und  dieselbe  cylindrische  Epithelzelle  kann 
dabei  sowohl  allerlei  Nebenkerne,  als  auch  schleimige  bez.  mucinoide 
Sphäroide  verschiedener  Art  produciren ;  was  die  drüsigen  Elemente  an- 
betrifft, so  zeigen  dieselben  eine  gewisse  Differenzirung,  indem  die  tief- 
liegenden Zellen  eine  deutliche  Neigung  zur  Production  der  Nebenkerne 
und  Zymogenkörnchen  erkennen  lassen,  die  oberflächlich  liegenden  aber 
hauptsächlich  zur  schleimigen  bez.  mucinoiden  Metamorphose  geneigt 
sind.  Nur  die  Zellen  der  Grenzzone  können  fast  ohne  Einschränkung 
mit  den  cylindrischen  Epithelzellen  auf  dieselbe  morphologische  Stufe 
gestellt  werden.  2.  Die  extranuclearen  paraplasmatischen  Einschlüsse 
sind  aus  denselben  Substanzen  wie  die  intranuclearen  Gebilde  gebaut  und 
stehen  mitunter  in  einer  deutlichen  räumlichen  Beziehung  zu  denselben. 
Unter  den  extranuclearen  Formen  findet  man  nicht  nur  solche,  die  in 
eine  deutliche  Eeaction  mit  Eosin  und  Safranin  treten,  sondern  auch 
solche,  die  von  Hämatoxylin  gefärbt  werden,  oder  achromatisch  sind. 
Die  betreffenden  Gebilde  liegen  bald  isolirt,  bald  zu  verschiedenen  com- 
plicirten  Systemen  verknüpft.    Dasselbe  gilt  auch  für  die  intranuclearea 
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Gebilde.  —  Vergleicht  man  alle  diese  Formen  untereinander,  so  unter- 
scheidet man  folgende  Haupttypen:  a)  die  Plasmosomen,  die  sich  mit 
Eosin  oder  Safranin  ftrben;  b)  die  Karyosomen,  die  sich  mit  Hämato- 
xylin  färben;  c)  die  achromatischen  Körnchen,  die  allerlei  Ketten,  Kränze 
nnd  nnregelmässige  Anhäufungen  bilden  können ;  d)  die  Ciombinationen 
Ton  Plasmosomen  mit  achromatischen  Kömchen;  e)  die  Gombinationen 
yon  Karyosomen  mit  achromatischen  Körnchen;  f)  die  Gombinationen 
Ton  Plasmosomen  mit  Karyosomen;  g)  die  Gombinationen  von  Plasmo- 
somen und  Karyosomen  mit  achromatischen  Kömchen ;  h)  die  Gombina- 
tionen von  Sicheln  und  Kugeln,  die  reich  an  eosino-  und  safranophiler 
Substanz  sind  und  auch  farblose  Elemente  enthalten  können ;  i)  die  ähn- 
lichen Gombinationen  von  Sicheln  und  Kugeln,  die  sich  aber  schmutzig 
violeU  oder  tiefblau  färben;  j)  die  Gombinationen  von  Sicheln  nnd  Kugeln 
mit  feinkörnigen  protoplasmatischen  Massen;  k)  die  kernartigen  (Gebilde, 
die  verschiedenen  Gehalt  an  obengenannten  Substanzen  aufweisen  und 
mitunter  deutliche  Plasmosomen  u.  s.  w.  beherbergen  können;  1)  die 
Zymogenkörnchen,  die  sich  mit  Eosin  oder  Safran  färben  und  verschie- 
den gmppirt  werden;  m)  die  Gombination  von  Zymogenkörnchen  mit 
eosinophilen  Plasmosomen;  n)  die  Gombinationen  von  Zymogenkörnchen 
mit  farblosen  Elementen;  o)  die  mucinoiden  Sphäroide  von  verschiedener 
Grösse  und  verschiedenem  Aussehen  ihres  Inhaltes;  p)  die  Gombinationen 
von  Sphäroiden  obenerwähnter  Art  mit  extranuclearen  Plasmosomen  oder 
Sicheln ;  q)  die  Gombinationen  von  mucinoiden  Sphäroiden  mit  den  Zy- 
mogenkörnchen. —  Manche  von  diesen  typischen  Formen  kommen  so-, 
wohl  intra-  als  auch  extranudear  vor  —  dies  passt  fär  die  Grappen  a, 
b,  c,  d,  e,  f  und  g;  die  anderen  werden  nur  extranudear  beobachtet,  wo- 
bei aber  zu  bertlcksichtigen  ist,  dass  die  betreffenden  Gebilde  sehr  oft 
in  besondere  Einkerbungen  des  Kemes  zu  liegen  kommen  (das  gilt  auch 
fSr  die  extranuclearen  Gebilde  der  Beihe  a  bis  g).  3.  Die  beschriebenen 
typischen  Zellformen  kehren  unter  passend  gewählten  umständen,  die 
mannigfacher  Natur  zu  sein  scheinen,  inmier  wieder  zurück  und  müssen 
als  Ausdruck  constanter  Stracturverhältnisse  des  zelligen  Organismus  auf- 
gefiftsst  werden.  Soviel  bis  jetzt  zu  beurtheUen  ist,,  werden  bei  Varia- 
tionen der  äusseren  Umstände  nur  quantitative  Unterschiede  hervorge- 
bracht; der  Grundplan  bleibt  immer  derselbe. 

Zum  Studium  der  Kerne  der  glatten  Muskelzellen  im  Magen  von 
Sakunandra  maculosa  fixirte  Derselbe  (22)  das  lebende  Gewebe  durch 
eine  concentrirte  wässrige  Sublimatlösung,  durchtränkte  sorgfältig  mit 
Paraffin  und  färbte  mit  Hämatoxylin,  Nigrosin,  Eosin  und  Safranin.  Es 
kommen  5  Formen  von  Muskelkeraen  vor:  1.  regelmässig  cylindnsche 
Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden;  die  längeren  Stäbchen  sind  entspre- 
chend der  KrfUnmung  der  Zellenwand  leicht  gekrümmt;  2.  S-f[)rmige, 
mit  1,  2  oder  3  Biegungen;  der  Breitendurchmesser  ist  in  allen  Theilen 
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ihres  Leibes  nahezu  gleich ;  3.  spiralig  gewundene  Stäbchen  mit  2,  3,  4 
und  tuehr  in  derselben  Zelle  gleich  langen,  in  verschiedenen  Zellen 
verschieden  langen  Gängen;  4.  spmdelförmige;  5.  im  optischen  Durch- 
schnitt kreisförmige  oder  ovale.  Zwischen  diesen  5  Formen  kommen 
auch  Uebergänge  vor.  Am  häufigsten  sind  die  Formen  1,  2  und  4.  Die 
Gestalt  ist  nicht  allein  durch  Spannungsdifferenzen  der  Magenwand 
bedingt.  In  Betreff  der  Grösse  der  Kerne  ergab  sich,  dass  die  Kerne 
1  länger  als  die  4  und  5  sind;  dass  die  Kerne  1  breiter  als  die  2,  3, 
4,  5  sind ;  dass  die  Grösse  des  Längendurchmessers  innerhalb  breiteren 
Grenzen  als  die  des  Breitendurchmessers  schwankt;  dass  sowohl  die 
Durchschnittsflächen  als  auch  das  Volumen  der  Kerne  verschiedener  For- 
men verschieden  gross  sind.  Bei  gleichem  Tinctionsverfahren  ergeben 
sich  für  die  Kerne  verschiedene  Färbungen,  die  zur  Form  und  Grösse 
der  Zellen  in  keiner  Beziehung  stehen.  Vf.  sah  die  Kerne  a)  leicht  bläu- 
lich oder  blass-violett,  b)  blassrosa,  c)  blau  oder  violett,  d)  intensiv  violett^ 
blau,  fast  schwarz,  e)  tiefroth,  f)  schmutzig  roth,  nicht  selten  rothviolett, 
ja  braun,  g)  selten  orangefarbig.  In  den  Kernen  a,  b,  c  bemerkte  Vf., 
dass  das  hyaline  Bläschen  oder  das  achromatische  Kömchen  ein  wesent- 
licher BestandtheU  der  Muskelkeme  ist.  Diese  Elemente  verbinden  sich  im 
Innern  der  Kerne  zu  Ketten,  wobei  sich  an  den  Contactpolen  oft  die  alier- 
feinsten  Körnchen  Chromatinsubstanz  beobachten  lassen;  dieselbe  kann 
unter  Umständen  auch  im  peripherischen  Theile  des  achromatischen  Grebil- 
des  abgelagert  sein.  Diese  Körperchen,  die  Hyalosomen,  sind  kleiner  als 
die  auf  Safranin  empfindlichen  Kernkörperchen  und  fast  gleich  gross  wie 
die  durch  Hämatoxylin  gefärbten.  Die  Hyalosomen  werden  ana  leich^ 
testen  neben  den  rothen,  resp.  sa&anophilen  Kernkörperchen  sichtbar. 
Die  Hyalosomen  präexistiren  nach  des  Vfs.  Ansicht  im  lebenden  Gewebe. 
Von  Kernkörperchen  sind  3  Arten  zu  unterscheiden:  die  sogenannten 
Plasmosomen;  die  grössten  förben  sich  tiefroth  und  sind  von  einer  hellen 
Zone  umgeben.  In  schmäleren  Kernen  nehmen  sie  die  ganze  Breite  der- 
selben ein,  in  breiteren  Kernen  liegen  sie  im  mittleren  Theile,  entweder 
den  Polen  oder  dem  Aequator  nahe.  Der  Kern  enthält  gewöhnlich  nur 
1,  selten  2  oder  3  Plasmosomen.  Die  Karyosomen,  welche  durch  Häma- 
toxylin mehr  oder  weniger  dunkel  blauviolett  gefärbt  werden,  sind  etwas 
kleiner  und  kommen  meist  in  Mehrzahl  vor.  Etwa  ebenso  gross  sind  die 
seltener  zu  findenden  Nucleolen  der  3.  Gruppe,  welche  eine  schmutzige 
Mischfarbe  zeigen.  Manchen  Kernen  fehlen  die  Kernkörperchen  ganz, 
in  anderen  kommt  nur  eine  Form  vor,  in  anderen  finden  sich  mehrere 
Formen.  —  Die  Muskelkerne  kommen  ziemlich  oft  in  Gruppen  zu  zweien, 
dreien  und  mehreren  verbunden  vor.  Entweder  liegen  die  Kerne  parallel 
neben  einander  oder  reihenweise  hinter  einander.  —  Im  Muskelgewebe 
stiess  Vf.  ausserordentlich  selten  auf  extranucleare  Plasmosomen,  Karyo- 
somen und  Hyalosomen.    Zymogenkörnchen  fehlen.  —  Die  Kernmem- 
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bran  tritt  verschieden  denüich  hervor  und  kann  sogar  theilweise  fehlen. 
Wenn  im  Kerne  irgend  eine  Chromatinsnbstanz  prävalirt,  so  nimmt  die 
Eemmembran  die  entsprechende  Färbung  an.  Der  Kemsaft  soll  neben 
den  achromatischen  Stoffen  auch  amorphe  Chromatinsubstanzen  enthalten. 

Ellenberger  und  Baum  (23)  studirten  die  mikroskopischen  Verän- 
derungen, welche  Muscarin,  Pilocarpin,  Alo^,  Magnesia  sulfnrica,  Am- 
monium hydrochloricum,  Natrium  salicylicum,  Calomel,  Natrium  benzoi- 
cnm,  Plumbum  aceticum,  Atropin  in  der  Leber  von  Pferden  erzeugen, 
und  die  Folgen  chronischer  Blei-  und  Eupfervergiftung  auf  die  Leber 
von  Kaninchen  und  Schafen.  Es  ergab  sich  aus  diesen  Untersuchungen 
Folgendes:  Die  functionirende  Leber  bietet  ein  mikroskopisches  Bild  dar, 
welches  von  dem  der  ruhenden  (nicht  secemirenden)  Leber  sehr  verschie- 
den ist  Die  Vff.  beobachteten  das  häufigere  Vorkommen  von  kernlosen 
Zellen  in  der  thätigen,  die  Vermehrung  der  Pigmentkörnchen,  die  grössere 
Verschiedenheit  in  der  Grösse  der  Kerne  und  das  häufigere  Auftreten  der 
Nucleolenemigration  in  der  ruhenden  Leber.  Die  Menge  der  in  den  Leber- 
zellen vorhandenen  Pigmentkömehen  scheint  in  einem  bestimmten  Ver- 
hältnisse zur  Kernthätigkeit  zu  stehen.  Die  Wirkung  der  Heil-,  speciell 
der  Arzneimittel  auf  die  Leber  kann  mikroskopisch  festgestellt  werden. 
Als  Anregungsmittel  für  die  Leberthätigkeit  erwiesen  sich  Pilocai-pin, 
Muscarin,  Aloe,  Natrium  salicylicum,  Natrium  benzoicum,  Rheum;  als 
Heomiungsmittel  wirkten  Atropin,  Magnesium  sulfuricum,  Plumbum 
aceticum,  Ammonium  hydrochloricum,  Calomel  und  wohl  auch  Cuprum 
sulfuricum.  Blei  und  Kupfer  bedingen  in  schwachen  Dosen  und  bei  nicht 
zu  lange  fortgesetzter  Anwendung  nur  eine  Schrumpfung  der  Leberzellen 
und  verminderte  Thätigkeit  derselben;  bei  länger  dauernder  Einwirkung 
rufen  sie  tiefgehende  Veränderungen  dieser  Zellen,  Degeneration  des  Pro- 
toplasmas derselben,  unter  umständen  Zellzerstörung  hervor.  Fettige 
Degeneration,  ikterische  Zustände  der  Zellen  sind  regelmässig  zu  consta- 
tiren.  Li  der  Leber  des  Pferdes  sind  karyoMnetische  Figuren  für  gewöhn- 
lich nicht  nachzuweisen.  Dagegen  ist  die  Keimzeugung  an  den  Kernen 
zu  constatiren.  Selbst  die  Leber  des  neugeborenen  Pferdes  zeigt  keine 
Eemfignren.  Pigmehtkömchen  in  den  Zellen  fehlen  oder  sind  selten. 
Vff.  nehmen  an,  dass  bei  der  Gallensecretion  Kerne  und  Theile  der  Zellen 
zu  Grunde  gehen.  Zwischen  den  Leberzellen  finden  die  Vff.  oft  Gebilde, 
die  den  Plasmosomen  und  den  Kernen  der  Leberzellen  gleichen.  Viel- 
leicht läuft  eine  Periode  der  Entwicklung  des  Plasmosoma  zum  Kern  inter- 
cellulär  ab.  Li  der  thätigen  Leber  kommen  ruhende  und  in  der  ruhen- 
den thätige  Zellgruppen  vor.  Die  Gallengänge  des  Pferdes  sind  mit 
Muskelzellen  bis  in  die  feinsten  Zweige  versehen.  Die  den  Nebenkemen 
ähnlichen  Gebilde  in  Rinds-  und  Schweinelebem  kommen  in  Pferde- 
lebern sehr  selten  vor. 

Bei  der  Furchung  von  Ascaris  megalocephala  beobachtete  Baveri 
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(26),  dass  nicht  alle  aus  der  Theilung  hervorgehenden  Zellen  den  glei- 
chen Theilnngsmodus  zeigen.  Nur  eine  einzige  Zelle  erbt  die  Traditionen 
des  ersten  Furchungskerns.  Die  4  chromatischen  Elemente,  welche  das 
befruchtete  Ei  von  Ascaris  megalocephala  enthält,  sind  in  der  ersteji 
Furchungsspindel  als  grosse,  winkel^  gebogene  Fäden  zu  einer  kreis- 
förmigen äquatorialen  Platte  zusammengeordnet,  meist  so,  dass  die  Enden 
die  Peripherie  einnehmen.  Die  gleiche  Anordnung  ist  in  den  beiden 
Tochterplatten,  die  durch  Längsspaltung  aus  diesen  hervorgehen.  Die 
Kerne,  welche  aus  diesen  4  Tochter^en  hervorgehen,  sind  meist  sehr 
charakteristisch  gestaltet.  Die  Eemvacuole  erscheint  als  ein  linsen- 
förmiges Bläschen,  an  dessen  Peripherie  sich  die  Membran  zu  8  finger- 
förmigen Anhängen  ausstülpt,  deren  jedes  eines  der  8  Schleifenenden 
einschliesst  Die  Schleifen  treiben  seitliche  Fortsätze  und  bilden  so  ein 
Kerngerüst;  in  den  fingerförmigen  Scheiden  dagegen  bleiben  die  Schlei- 
fenenden isolirt,  sie  bilden  ein  Netz,  das  sich  nur  in  dem  betreffenden 
Fortsatz  ausbreitet  Zur  Bildung  eines  continuirlichen  Kernfadens  kommt 
es  nicht.  Die  beiden  ersten  Furchungskugeln  sind  bald  von  gleicher 
Grösse,  bald  nicht  Diese  Differenzen  gleichen  sich  später  aus,  so  dass 
alle  Furchungskugeln  dann  annähernd  gleiches  Volumen  besitzen.  Wenn 
die  Kerne  der  beiden  ersten  Furchungskugeln  die  nächste  Theilung  vor- 
bereiten, so  gehen  nur  aus  dem  einen  Kerne  in  der  beschriebenen  Weise 
4  Schleifen  hervor.  Bei  dem  anderen  sieht  man  zwar  auch  bei  der  Auf- 
lösung dieses  Kernes  das  Chromatin  undeutlich  in  4  gebogenen  Zügen 
verlaufen,  die  mit  ihren  Winkeln  dem  Centrum  zugekehrt  sind;  allein 
zu  einer  vollen  Ausbildung  der  4  Schleifen  kommt  es  nicht  Die  Kern- 
fäden zerfallen  vielmehr  in  eine  grosse  Anzahl  von  isolirten  Körnern. 
Die  aus  den  central  gelegenen  Abschnitten  der  Fäden  hervorgehenden 
sind  sehr  klein  und  zahlreich;  sie  stellen  in  ihrer  Gesammtheit  eine 
ungefähr  kreisrunde  Scheibe  dar.  Die  Schleifenenden  zerfallen  in  eine 
geringe  Zahl  grosser,  unregelmässiger  Brocken.  Nur  die  central  gelegienen 
kleinen  Körnchen,  der  geringere  Theil  der  chromatischen  Substanz,  büdet 
in  der  Spindel  die  Aequatorialplatte.  Der  Best  des  Chromatin  gelangt  in 
eine  oder  in  beide  Tochterzellen  und  wird  daselbst  gelöst.  Im  Stadium 
mit  4  Furchungskugeln  erhalten  2  Zellen  grosse,  gelappte,  aus  4  Schlei- 
fen bestehende  Kerne,  die  beiden  anderen  Zellen  kleine  reducirte  Kerne. 
Letztere  verhalten  sich  weiterhin  ganz  gleichmässig.  Von  den  beiden 
Zellen  mit  grossem  Kern  verliert  eine  bei  der  Theilung  wiederum  einen 
Theil  des  Chromatins.  Dass  der  geschilderte  Beductionsprooess  schon 
in  einer  der  beiden  primären  Furchungskugeln  geschieht,  wie  eben  ge- 
schildert, ist  jedoch  sehr  selten.  In  der  Begel  entstehen  4  Furchungs- 
kugeln mit  ursprünglichen  Kernen.  Von  diesen  werden  aber  gleichzeitig 
3  reducirt.  Da  aach  in  männlichen  und  weiblichen  Keimzellen  von. 
Ascaris  megalocephala  die  charakteristischen  4  Schleifen  auftreten,  so 
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nimmt  Vf.  an,  dass  ans  der  einen  Zelle,  welche  den  ursprünglichen  Thei- 
hingsmodas  beibehält,  die  Geschlechtszellen  werden.  Die  Gewebszellen 
produdrenden  Fnrchnngskogeln  haben  ihr  Keimplasma  yerloren. 

Tangl  (28)  hat  auf  Veranlassung  Memming's  und  unter  Leitung  des- 
selben die  Pfitzner'sche  Angabe  über  die  vollständige  Selbständigkeit  des 
Kernes  während  der  ganzen  Mitose  (s.  d.  Bericht  für  1885.  S.  43  u.  44) 
durch  erneute  Untersuchungen  controlirt  und  ist  zu  folgendem  ganz  ent- 
gegengesetztem Resultat  gelangt:  1.  Mit  der  Auflösung  der  achromati- 
sdien  Kemmembran  verschwindet  die  scharfe  Grenze  zwischen  Kern  und 
Zellkörper  bis  zur  Bildung  einer  neuen  Membran  um  die  Tochteffignren. 
2.  Während  der  Mitose  ist  der  Zusammenhang  zwischen  Zellkörper  und 
Kern  viel  inniger  als  bei  ruhenden  Kernen,  was  wahrscheinlich  auf  Ver- 
mischung des  Kemsaftes  mit  der  Interfilarmasse  beruht 

[Die  vorliegende  Mittheilung  von  Lawdowsky  (29)  bildet  eine  Fort- 
setzung des  im  Bericht  fiir  1885.  S.  567  Referirten.  Vf.  resumirt  in 
ersterer  die  Besultate  beider  Arbeiten  in  folgenden  Sätzen:  1.  Zwischen 
den  Formen  der  directen  und  indirecten  Kemtheilung  existirt  in  prin- 
dpieller  Beziehung  kein  Unterschied.  2.  Beide  Processe  haben  ein  glei- 
ches Endziel,  nämlich  die  Bildung  einer  neuen  Generation  von  Elementen, 
welches  sie  auch  wirklich  erreichen  sowohl  unter  normalen,  als  auch 
unter  pathologischen  VerhältniBsen.  3.  Beide  Processe  sind  von  äqui- 
valenter Bedeutung  sowohl  für  die  Biologie  im  Allgemeinen,  als  auch 
im  Besonderen  für  Histologie,  Physiologie  und  Pathologie.  4.  Beiden 
Processen  liegen  physikalisch-chemische  Vorgänge  und  einfietche  mechsr 
nische  Kräfte  zu  Grunde.  5.  In  den  letzten  Stadien  der  Theilung  (Zell- 
segmentation)  differiren  beide  Processe  auch  nicht  in  morphologischer 
Beziehung.  6.  Bei  der  directen  und  indirecten  Theilung  können  die 
Hälften  und  Theilstücke  des  Kernes  und  der  Zellsubstanz  sich  gleich- 
massig  segmentiren;  bei  der  indirecten  Theilung  vollzieht  sich  jedoch 
ausserdem,  infolge  der  vorausgehenden  die  ganze  Zelle  betheiligenden 
karyokinetischen  Vorgänge,  die  Theilung  in  der  Weise,  dass  die  Tochter- 
elemente Hälften  oder  Theilstücke  des  mütterlichen  Organismus  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  darstellen.  7.  Die  Selbständigkeit  des  Zell- 
kernes bei  der  Karyokinese  ist  nur  im  Sinne  der  Selbständigkeit  des 
achromatischen  Kernrestes  aufzu&ssen.  8.  Diese  achromatische  Substanz 
kann  im  Kerne  vorhanden  sein  oder  auch  fehlen,  sie  bildet  mithin  keinen 
absolut  nothwendigen  Bestand theil  des  Zellkernes.  9.  Die  achromatische 
Substanz  erscheint,  falls  sie  vorhanden  ist,  als  activ  wirksamer  Bestand- 
tiieil  während  der  Karyokinese.  10.  Die  chromatische  Substanz  erscheint 
anfangs  abhängig  von  der  achromatischen,  weiterhin  zeigt  sie  eigene 
active  Locomotion.  11.  Die  chromatische  Substanz  ist  das  Product  der 
für  das  Leben  des  Thieres  wesentlichsten  Beständtheile,  nämlich  der 
Dotterkörper.    12.  Durch  deren  Zerfall  entstehen  die  „Chromatinkörner% 
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„Mikrosomen",  „Kaxyosomea"  u.  dgL,  durch  Vereinigung  dieser  Kömer 
die  Chromatinfäden.    13.  Die  Fadenbildung  durch  Verschmelzung  der 
Körner  vollzieht  sich  sehr  schnell,  weshalb  von  „körnigen  Fäden **  keine 
Bede  sein  kann.    14.  Die  Chromatinfäden  sind  mithin  compacte  (jebilde, 
aber  im  Innern  hohl:  sie  bestehen  aus  einer  Binden-  und  einer  Mark- 
schicht.   15.  Die  Chromatinfäden  bilden  kein  Netzwerk,  sondern  die  sehr 
complicirte  Ejiäuelform,  mit  deren  Auftreten  die  KaryoMnese  des  Kernes 
ihren  Anfang  niomit.     16.  Von  dem  chromatischen  Netz  resp.  Knäuel 
unterscheidet  sich  das  eigentliche  achromatische  Kemnetz  und  das  Netz 
des  Zellprotoplasmas.    17.  Im  Gegensatz  zur  central  gelagerten  achro- 
matischen Substanz  ordnet  sich  die  chromatische  Substanz  excentrisch 
an.    18.  Der  wesentliche  Charakter  der  Chromatinfäden  (resp.  ihre  Zu- 
sanmiensetzung  aus  Binden-  und  Markschicht)  erhält  resp.  restituirt  sich 
auch  nach  der  longitudinalen  Spaltung  oder  Zweitheilung   derselben. 
19.  Die  Chromatinfäden  verändern  ihre  Lage  nicht  alle  mit  gleicher 
Geschwindigkeit,  wodurch  der  karyokinetische  Vorgang  sich  nicht  nur 
complicirter,  sondern  sogar  unregelmässig  gestaltet.    20.  Die  Abwei- 
chungen der  Karyokinese  von  der  Norm  (Parakinesis)  charakterisiren  sich 
ausserdem:  durch  Verminderung  oder  völligen  Mangd  der  achromatischen 
Substanz  und  spärliche  Abscheidung  des  Chromatins.    21.  Die  Bezeich- 
nung „Prochromatin*'  und  die  der  Altmann'schen  Granula  sind  über- 
flüssig. Die  Verwandtschaft  der  letzteren  zu  den  Dotterplättchen  ist,  faUs 
sie  existirt,  doch  nur  eine  sehr  entfernte.    22.  Nach  dem  Typus  der 
directen  und  der  indirecten  Theilung  erfolgt  nicht  nur  die  Vermehrung 
der  Elemente  bei  Embryonen  und  jugendlichen  Individuen,  sondern  auch 
bei  Erwachsenen,  welche  ihre  Ontogenese  bereits  beendigt  haben.  23.Wäh- 
rend  des  Lebensverlaufes  eines  Individuums  erhalten  sich  nicht  ein  und 
dieselben  Zellen  lebensthätig,  vielmehr  erneuern  sie  sich  vermittelst  neuer 
Generationen.    Aus  diesem  wahren  Gesetz  des  Ersatzes  der  einen  Ele- 
mente durch  andere  entspringt  die  Hauptquelle  für  die  Kräfte,  welche  den 
Organismus  zum  Widerstand  gegen  die  auf  ihn  einwirkenden  äusseren 
Einflüsse  befähigen.    24.  Die  drüsigen  Elemente  bilden  in  dieser  Be- 
ziehung keine  Ausnahme;  dieselben  sind  ebenso  befähigt  zur  directen 
und  indirecten  Theilung,  wie  die  übrigen  Körperelemente;  sie  theilea 
sich  in  jedem  Lebensalter  und  können  in  jedem  Lebensalter  in  ihrer 
Entwicklung  gehemmt  werden.    25.  Als  Kriterium  der  Vermehrungs- 
föhigkeit  der  drüsigen  und  übrigen  Elemente  des  Körpers  —  in  Hin- 
sicht auf  die  Erhaltung  des  anatomischen  „Status  quo**  eines  gegebenen 
Gewebes  —  darf  nicht  der  Typus  ihrer  Theilung  aufgestellt  werden, 
sondern  die  Fähigkeit  zur  Theilung  und  Beproduction  neuer  Generationen 
gleicher  Elemente  überhaupt.    26.  Aus  diesem  Grunde  vermögen  die 
Negirungen  der  directen  Theilung  bei  drüsigen  und  anderen  Elementen 
des  Körpers,  sowie  auch  die  Behauptungen  einer  geringen  Bedeutung 
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dieses  Vorganges  einer  Kritik  vom  biologischen  Standpunkte  aas  nicht 
Stand  zu  halten  und  werden  durch  Thatsachen  widerlegt.  27.  Für  wissen- 
schaftliche (histologische,  physiologische,  pathologische)  Forschung  haben 
an  niederen  Thieren  angestellte  Beobachtungen  stets  eine  sehr  wesent^ 
liehe  Bedeutung  gehabt  und  werden  dieselbe  auch  fernerhin  behalten;  die 
Negirung  einer  solchen  Bedeutung  kommt  einer  Verwerfung  der  ganzen 
Wissenschaft  gleich.  —  Die  im  Vorstehenden  vom  Autor  selbst  zusanmien- 
gestellten  Besultate  sind  gewonnen  an  Objecten  (wie  es  scheint  AmphU 
Henlarven,  gleich  wie  in  der  ersten  MittheilungX  die  diesmal  vorzugs- 
weise durch  248tQndige  Einwirkung  einer  gesättigten  oder  zu  gleichen 
Theilen  aiit  Wasser  verdünnten  wässrigen  Lösung  von  Pikrinsäure  fixirt 
und  dann  mit  Alkohol  behandelt  worden  waren.  Gefärbt  wurden  die- 
selben mit  verschiedenen  Anilinfarben  (Saffiranin,  Dahlia,  Gentiana,  salz-, 
essig-,  schwefelsaurem  Besanilin  und  vorzugsweise  mit  Säurefuchsin). 
Nach  entsprechender  Entwässerung  in  absolutem  Alkohol  erfolgte  die 
Aufhellung  mit  eingedicktem  Nelkenöl,  Ausspülen  des  letzteren  mit  Xylol 
und  Einschluss  in  Damarlack  oder  Canadabalsam.  Das  Fuchsin  färbt 
die  Cüiromatinfäden  und  Dotterplättchen  gleich  intensiv,  während  letztere 
von  anderen  Farbstoffen  schwächer  tingirt  werden.  —  Zu  näherer  Er- 
läuterung der  kurzen  Sätze  des  obigen  Besum^s  seien  noch  folgende  An- 
gaben aus  dem  ausführlichen  Texte  hervorgehoben:  Die  Dotterplättchen 
dringen  allmählich  in  den  Kern  ein,  indem  die  Membran  desselben 
stellenweise  schwindet,  und  zerfallen  in  feinere  Körnchen.  Ein  Theil 
derselben  reiht  sich  fadenförmig  aneinander  und  fliesst  schliesslich  zu 
gleichartigen  Ghromatinfäden  zusanmien,  während  ein  anderer  Theil  die 
Eernkörper  bildet.  Ein  Eemnetz  eiistirt  ursprünglich  nicht,  sondern  beim 
Beginn  der  Earyokinese  manifestirt  sich  nur  ein  Fadenknäuel,  welcher 
stets  aus  einer  kleinen  Anzahl  von  Ghromatinftden  zusammengesetzt  ist 
Die  Zahl  der  Ghromatinfäden  kann  unter  gewissen  Verhältnissen  beim 
Theilungsvorgang  abnorm  vermindert  sein,  z.  B.  in  den  Leydig'schen 
Schleimzellen.  Die  achromatische  Substanz  oder  das  Anuclein  (welches 
jedoch  von  gewissen  Farbstoffen,  z.  B.  Ghinolein,  tingirt  wird)  kann  ganz 
fehlen,  z.  B.  bei  AxolotUarven.  Die  der  karyokinetischen  durchaus  äqui- 
valente directe  Theilung  der  Zellen  wird  am  häufigsten  bei  Leukocyten 
beobachtet,  ausserdem  findet  sie  aber  auch  reichlich  statt  in  Bindege- 
webs-, Epithel-,  Drüsen-  und  anderen  Zellen.  Die  karyokinetische  Thei- 
lung erfolgt,  ebenso  wie  die  directe,  wahrscheinlich  unter  vorzugsweiser 
Einwirkung  äusserer  mechanischer  Ursachen,  die  im  umgebenden  Ge- 
webe zu  suchen  sind,  zum  Theil  sind  dabei  aber  auch  innere  Ursachen 
in  den  Zellen  selbst  wirksam.  Hoyer.] 

[Went  (30)  machte  folgende  Beobachtungen  über  Kern-  und  Zell- 
theilung.  1.  Aufiiahme  des  Nucleolus  in  den  Kernfaden.  Beobachtun- 
gen an  einer  Beihe  von  Pflanzen  gestatten  den  Schluss,  dass  in  vielen 
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Fällen  der  Nacleolas  beim  Anfang  der  Eemtheilang  in  den  Kernfaden 
aufgenommen  wird.  Es  ist  bisher  jedoch  nicht  gelangen,  zu  erkennen, 
woraus  sich  die  Eernkörperchen  nach  der  Theilnng.  wieder  bilden. 
2.  Identität  von  Spindelfasem  und  Yerbindongsfilden.  Die  Spindelfasern 
sind,  entgegen  den  abweichenden  Angaben  Berthold's,  identisch  mit  den 
Yerbindungsßlden.  Für  die  Ansicht  Strasburger's,  dass  erstere  ans  dem 
Cytoplasma  entstehen,  spricht  eine  Beobachtung,  an  Kernen  des  Wand- 
belags im  Embryosack  von  Narcissus  Pseudonarcissus:  deutliche  Spindel- 
fasem befanden  sich  im  Cytoplasma,  während  die  Kernwand  noch  zu 
sehen  war.  3.  Bildung  des  äquatorialen  Binges.  Im  jungen  Endosperm 
von  Fritillaria  imperialis  verkürzen  sich  die  Verbindungsfäden,  während 
die  jungen  Kerne  ihre  definitive  Gestalt  erreichen.  Sie  ziehen  ihre 
Masse  in  der  Mitte  zusammen  und  verdicken  sich  dabei.  An  den  Enden 
entfernen  sich  die  Yerbindungsfäden  jederseits  von  den  Kernen.  Nach 
dem  Auftreten  der  Zellplatte  ziehen  sich  die  Fäden  aus  der  Mitte  zu- 
rück, so  dass  sie  sich  nur  noch  am  Bande  der  wachsenden  Zellplatte 
befinden,  einen  äquatorialen  Bing  darstellend.  Entsprechende  Erschei- 
nungen wurden  auch  an  anderen  Pflanzen  beobachtet.      Zacharias.] 

0.  und  R.  Hertwig  (31)  untersuchten  systematisch  den  Einfluss 
chemischer  Stoffe,  der  Wärme  und  mechanischer  Erschütterung  auf  den 
Verlauf  der  äusseren  und  inneren  Befruchtungserscheinungen  und  der 
Theilung  der  Eier  von  Strongylocentrotus  lividus.  Von  chemischen  Agen- 
tien  kamen  zur  Verwendung  Nicotin,  Morphium  hydrochloricum,  Strych- 
nin,  Chloralbydrat,  Chloroform,  Cocain,  Chininum  sulfuricum,  und  zwar 
wurden  verschieden  starke  Lösungen  benutzt,  die  längere  oder  kürzere 
Zeit  auf  die  Geschlechteproducte  einwirkten.  Es  wurde  die  Beeinflussung 
der  Oeschlechtsproducte  durch  chemische  Agentien  vor  der  Befruchtung, 
auf  den  Verlauf  der  Befruchtung  und  die  Beeinflussung  der  Eier  nach 
Ablauf  der  Befruchtung  während  der  Vorbereitungsstadien  zur  Furchnng 
studirt  In  Betreff  der  Einwirkungsweise  der  angewendeten  Agentien 
kam  die  Concentration  der  Lösung,  resp.  der  Temperaturgrad  und  .die 
Zeitdauer  der  Einwirkung  in  Betracht  Alle  benutzten  chemischen  Körper 
von  einer  bestinmiten  Concentration  und  Einwirkungsdauer  an,  sowie  die 
Erwärmung  und  die  mechanische  Erschütterung  stimmen  darin  überein, 
dass  sie,  auf  unbefruchtete  Eier  angewandt,  dieselben  der  Fähigkeit  be- 
rauben, dem  Eindringen  von  mehr  als  einem  Spermatozoon  Widerstand 
zu  leisten.  Es  zeigte  sich  femer,  dass  die  Bewegungen  der  Spermatozoen 
durch  geringe  Dosen  von  Chinin  und  Chloral  vollkommen  zum  Still- 
stand gebracht  werden  durch  Lähmung  ihrer  Contractilität,  während  die 
Befruchtungsfähigkeit  des  Samens  nicht  verändert  wird.  Morphium, 
mittelstarke  Lösungen  von  Strychnin  und  Nicotin  schienen  auf  das 
Sperma  gar  keinen  Einfluss  auszuüben.  Die  Befriichtungshügel  (jene 
Erhebungen  des  Eiprotoplasmas,  welche  die  Eintrittsstelle  der  Sperma- 
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tozoen  markireD),-  werden  durch  Chinin,  noch  mehr  durch  Chloral  ver- 
Ueinert.  Schwadie  Erwärmung  bewirkte  anfangs  eine  Yergrösserung  der 
Befruchtongshügel;  stärkere  und  länger  einwirkende  Erwärmung  hatte 
gleichen  Einfluss  wie  Chinin;  bei  1  Stunde  langer  Erwärmung  auf  32^  C. 
oder  kurzer  Erwärmung  auf  35  — 40<>  unterblieb  die  Bildung  der  Be- 
frnchtongshfigel  ganz.  Morphium  verhielt  sich  indifferent  Nach  Strych- 
nin-  und  Nicotineinwirkung  waren  die  Hügel  selbst  bei  hochgradiger 
Polyspermie  äusserst  deutlich  und  nicht  unwesentlich  grösser,  als  bei  nor- 
maler Befruchtung.  Während  Morphium,  Strychnin  und  Nicotin  für  die 
Eitheilung  fast  unschädlich  waren,  lähmten  dieselbe  Chinin,  Chloral  und 
die  Wärme  in  hohem  Grade.  Die  durch  Chinin  und  Chloral  hervorge- 
rufenen Veränderungen  beschränkten  sich  nicht  auf  das  Protoplasma, 
sondern  zogen  auch  den  Kern  in  Mitleidenschaft.  Der  schon  zur  Spindel 
gestreckte  Kern  entwickelte  sich  nicht  weiter,  sondern  metamorphosirte 
regressiv  zu  einem  Bläschen.  Die  bei  der  Befruchtung  und  der  Theilung 
auftretenden  Strahlungserscheinungen  wurden  durch  Chloral  und  Chinin 
gänzlich  unterdrückt,  Morphium  verhielt  sich  indifferent,  Nicotin  und 
Strychnin  steigerten  dieselbe.  Es  ist  denmach  die  Ursache  der  Strah- 
longsfigur  in  einer  im  Protoplasma  vor  sich  gehenden  Contracüon  zu 
suchen.  Die  Vff.  betrachten  den  Spermakem  und  die  Enden  des  Für- 
chungskems  als  Beizcentren,  welche  auf  das  Protoplasma  erregend  ein- 
wirken und  die  Körnchen  radial  richten.  Die  von  Camoy  an  den  Eiern 
von  Ascaris  megalocephala  beobachteten  Plasmastrahlnngen  halten  die 
VfE.  für  pathologische  Bildungen.  Die  äusseren  Eingriffe  veranlassen  in 
den  Eiern  ausser  erhöhter  Erregbarkeit,  Lähmung  und  Polyspermie  auch 
Veränderungen  in  der  chemischen  Beschaffenheit  der  das  Ei  bildenden 
Substanzen.  Um  die  äusseren  Befruchtungserscheinungen,  die  Besamung, 
abzuändern,  dürfen  nur  die  Eier  beeinflusst  werden,  weil  jede  Verän- 
derung der  Spermatozoon  denselben  die  Fähigkeit  zur  Befruchtung  raubt 
Mehr  als  ein  Spermatozoon  trat  in  solche  Eier  ein,  welche  chemisch, 
thermisch  oder  mechanisch  gereizt  worden  waren,  und  zwar  wurde  die 
Zahl  der  befruchtenden  Spermatozoon  in  demselben  Maass  vermehrt,  als 
die  Intensität  und  die  Einwirkungsdauer  der  angewandten  Agenüen  ge- 
steigert wurde.  Bei  der  Erwärmung  trat  ein  Punkt  ein,  wo  die  Befruch- 
tung ganz  unterblieb.  Die  Vff.  gaben  ihre  frühere  Ansicht,  dass  auch 
dem  unbefruchteten  Ei  eine  Dottermembran  zukonmit,  auf,  weil  bei  Zer- 
trümmerung von  Eiern  keine  Spur  einer  Membran  sich  zeigte.  Die 
Forsche  Hypothese,  -dass  das  befruchtende  Spermatozoon  das  Ei  zur  Aus- 
scheidung einer  festen  Dotterhaut  anregt,  wurde  durch  die  Experimente 
der  Vff.  bestätigt.  Wurden  die  Eier  zersprengt,  so  hob  sich  auch  an  den 
Theilstflcken  ohne  Kern  die  Dotterhaut  ab,  wenn  Spermatozoon  in  sie 
hinein  gelangten.  Die  Dottermembran  konnte  auch  durch  andere  Beize 
erzeugt  werden.    Meerwasser,  das  mit  Chloroform  geschüttelt  wurde, 
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Lösungen  von  Chinin,  Nicotin,  Strychnin  u.  s.  w.  erzeugten  eine  Dotter- 
haut, die  eine  Befruchtung  der  Eier  unmöglich  machte.  Dass  eine  Poly- 
spermie durch  äussere  Eingriffe  herbeigeführt  werden  konnte,  erklären 
die  Yff.  durch  die  Annahme,  dass  zunächst  nicht  die  secretorische  Fähig- 
keit des  Eies  verändert  wird,  sondern  nur  die  Sensibilität;  während  nor- 
malerweise ein  Spermatozoon  genügt,  um  eine  Membran  zu  erzeugen, 
würden  in  dem  behandelten  Ei  zwei,  drei  oder  mehr  nothwendig  sein, 
um  die  Reizschwelle  zu  liefern.  Unter  allen  Umständen  glauben  die  Vff. 
dem  Eiplasma  eine  die  Spermatozoon  abweisende  Kraft  zuschreiben  zu 
müssen.  Durch  die  Einwirkung  chemischer  Agentien  auf  normal  be- 
samte Eier  konnte  auch  der  weitere  Verlauf  der  Processe,  die  sich  im 
Inneren  des  Eies  abspielen  und  mit  der  Conjugation  des  Ei-  und  Sperma- 
kems  enden,  durch  geeignetes  Verfahren  umgestaltet  werden,  ohne  dass 
dabei  das  befruchtete  Ei  zu  Grunde  ging.  Die  Copulation  des  Kerns 
konnte  verzögert  oder  dauernd  verhindert  werden.  Die  Beobachtungen 
führten  zu  dem  Ergebniss,  dass  nur  dann,  wenn  die  Substanzen  von  Ei- 
und  Spermakern  sich  ganz  durchdringen,  die  Befruchtung  eintritt  Eine 
einfache  Aneinanderlegung  der  Kerne  genügt  nicht  Die  Kerne  gewinnen 
aber  auch  ohne  Vereinigung  gewisse  Eigenschaften,  die  ihnen  ursprüng- 
lich fehlten.  Während  der  Kern  der  unbesamten  Eizelle  auch  bei  langem 
Liegen  ein  Kernbläschen  bleibt,  während  die  Kerne  der  Spermatozoon 
unter  allen  Umständen  unverändert  bleiben,  erhalten  Eikem  und  Sperma- 
kern die  Eigenschaft,  ein  jeder  für  sich  getrennt  sich  faserig  zu  diiSeren- 
ziren  und  achromatische  Fäden  und  chromatische  Schleifen  zu  bUden, 
wenn  Ei-  und  Samenzellen  miteinander  vereinigt  werden.  Da  in  den 
kernlosen  Bruchstücken  zertrümmter  Eier  die  eindringenden  Spermato- 
zoon sich  in  Spindeln  umbilden,  so  muss  das  Eiplasma  dem  Spermakern 
die  Fähigkeit  zur  Spindelbildung  geben.  Wie  weit  bei  allen  diesen  Vor- 
gängen das  Verhalten  des  Eiprotoplasmas  von  Bedeutung  ist,  lehrten 
die  Beobachtungen,  welche  die  Vif.  in  Bezug  auf  das  Eindringen  von 
Spermatozoon  in  unreife  Eier  machten.  Bei  Eiern  mit  Keimbläschen 
zeigte  sich  gar  keine  Veränderung,  keine  Beaction  von  Seiten  des  Proto- 
plasmas des  Eies;  wenn  die  Bichtungsspindel  angelegt  war,  blieben  die 
.Köpfe  der  Spermatozoon  unverändert,  aber  die  Strahlung  des  Plasmas 
war  schwach  ausgeprägt.  Erst  nach  der  Bildung  des  ersten  Bichtungs- 
körpers  fing  der  Stoffaustausch  zwischen  Spermakern  und  Eiplasma  an, 
ohne  dass  dabei  eine  faserige  Umbildung  vorkam.  Die  Ei-  und  Sperma- 
keme  blieben  Bläschen.  Das  Ghloral  lähmt  nicht  nur  das  Protoplasma, 
sondern  auch  die  Kerne.  Im  normal  functionirenden  Ei  erzeugt  das 
Spermatozoon  einen  Beiz  und  löst  dadurch  eine  Contraction  aus,  welche 
Ei-  und  Spermakem  durch  eine  concentrische  Bewegung  nach  demselben 
Punkt  transportirt  Dass  nach  der  Beendigung  der  Chloralwirkung  sich 
nicht  dasselbe  zeigt,  liegt  daran,  dass  beide  Kerne,  ein  jeder  mit  mehreren 
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Kernen  als  Beizcentren  wirken.  Dass  die  nebeneinanderliegenden  Ei- 
nnd  Spermakeme  einander  nach  Ghloraleinwirkung  nicht  befrachten, 
erklärt  sich  durch  eine  Lähmung  der  Kerne.  Diese  Lähmung  geht  aber 
schneller  als  die  des  Protoplasmas  Yorüber:  das  Protoplasma  ist  noch 
unbeweglich,  wenn  im  Kern  schon  Veränderungen  binnen.  —  Bei 
Polyspermie  copulirt  der  Eikera  mit  nur  einem  Spermakem  und  bei  der 
Theilung  bildet  sich  eine  einÜEU^he  Spindel,  oder  der  Eikern  copulirt  mit 
zwei  und  mehr  Spermakernen  und  erzeugt  vier-  und  mehrpolige  karyo- 
kinetische  Figuren,  oder  endlich  der  Eikern  bleibt  fär  sich  und  nimmt 
namentlich  durch  Flüssigkeitäaufiiahme  rasch  an  Grösse  zu.  Der  letzte 
Fall  tritt  um  so  häufiger  ein,  je  bedeutender  die  Zahl  der  eingedrungenen 
Spermatozoon  ist  Während  bei  normaler  Befruchtung  der  Furchungs- 
kern  und  dem  gemäss  auch  die  Furchungsspindel  eine  centrale  Stellung 
annehmen,  liegen  dieselben  bei  Polyspermie  flEist  ausnahmlos  excentrisch. 
Hier  wie  da  erklären  sich  die  Thatsachen  durch  eine  Unregelmässigkeit 
der  Contractionsbewegung  des  Protoplasmas  infolge  zahlreicher  Beizer- 
r^or.  —  Li  Eiern,  die  vor  der  Befrachtung  erwärmt  wurden,  nimmt 
die  Spindel  eine  eicentrische  Lage  an,  weil  das  Protoplasma  durch  die 
Wärme  gelähmt  ist.  —  Die  Fähigkeit  des  Eikerns,  Spermakerne  in  sich 
aufzunehmen,  scheint  eine  sehr  bedeutende  zu  sein  und  fortzudauern, 
auch  wenn  schon  eine  oder  mehrere  Copulationen  stattgefunden  h^ben. 
Die  Spermakeme,  welche  sich  nicht  mit  dem  Eikera  vereinigen,  diJQTeren- 
ziren  sich  faserig  und  gehen  in  kleine  Spindelchen  über,  welche  sich 
theilen.  Spermaspindeln  können  sich  mit  dem  in  Theilung  begrijQfenen 
Furchungskera  nachträglich  vereinigen,  indem  sie  mit  einem  Ende  in 
einen  der  Pole  desselben  eintreten.  Den  Furchungsprocess  veränderten 
die  Yff.,  1.  indem  sie  die  Eier  nach  der  Befrachtung  mit  Beagentien 
behandelten,  2.  indem  sie  die  Eier  polysperm  befruchteten,  3.  indem  sie 
das  Zustandekoomien  der  Befrachtung  verhinderten.  Bei  der  ersten  und 
zweiten  Behandlungsweise  entstanden  sehr  viel  ähnliche  Bildungen.  Mor- 
phium, Strychnin,  Nicotin  u.  s.  w.  haben  auf  den  Verlauf  der  Furchung 
so  gut  wie  gar  keinen  Einfluss.  Chinin  und  Chloral  verzögern  den  Fur- 
chungsprocess nicht  allein,  sondera  machen' auch  vorbereitende  Kera- 
und  Dotterveränderangen  wieder  rückgängig.  Die  Versuche  zeigten,  dass 
der  Kern  in  seinen  Umgestaltungen  aufgehalten  wird,  sich  aber  dabei 
durch  Substanzaufnahme  vergrössert,  wodurch  es  ihm  möglich  wird,  sich 
direct  in  vier  StQcke  zu  theilen.  Der  gesanmite  Entwicklungsprocess 
wärde  denmach  nicht  verlangsamt  werden,  wenn  nicht  durch  die  Rea- 
gentienbehandlung  das  Protoplasma  dauerad  geschädigt  und  das  Lieinan- 
dergreifen  der  Kern-  und  Protoplasmaveränderungen  gestört  worden  wäre. 
Während  bei  normaler  Furchung  das  Wachsen  des  Keraes  und  seine 
karyokinetischen  Metamorphosen  parallel  und  in  gleichem  Bhythmus 
nebeneinander  herlaufen,  stören  Chinin  und  Chloral  nur  die  Karyokinese, 
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während  die  Sabstanzaufnahme  daneben  sich  unbehindert  vollzieht.  Aehn- 
liche  Kernveränderungen  treten  auch  bei  Polyspermie  auf.  Bei  Er- 
zengang von  Polyspermie  durch  Morphium,  Strychnin,  Nicotin,  also 
Beagentien,  welche  den  Theilungsprocess  an  und  für  sich  gar  nicht  oder 
fast  gar  nicht  beeinflussen,  treten  Tetraster-  und  Polyasterfiguren  auf, 
welche  nicht  aus  Beagentienwirkung,  sondern  nur  aus  Yielbefruchtung 
erklärt  werden  können.  Bei  doppelt  befruchteten  Eiern  tritt  die  Vier- 
theilung  ein,  wo  andere  normal  befruchtete  Eier  sich  zweitheilen ;  sie  ist 
also  nicht  verzögert,  wie  es  sein  müsste,  wenn  die  Anwendung  von  Bea- 
gentien Ursache  wäre.  Die  Doppelbefruchtung  führt  demnach  mit  Noih- 
wendigkeit  zur  Yiertheilung.  Dass  das  Eindringen  von  2  Spermatozoon 
in  das  Ei  die  Ursache  fOr  Zwillingsbildung  liefert,  konnten  die  Vff.  nicht 
beweisen.  Sie  halten  es  für  wohl  denkbar,  dass  eine  gewisse  Grössen- 
zunähme  des  Kerns  allein  schon  ausreicht,  Yiertheilung  zu  erzeugen, 
gleichgültig,  ob  dieselbe  durch  abnormes  Wachsthum  oder  durch  Auf- 
nahme eines  zweiten  Spermatozoon  veranlasst  wurde. 

Ueber  seine  die  Eitheilung  betreffenden  Untersuchungen  giebt  Camoy 
(32)  folgende  Uebersicht.  I.  Arthropoden.  1.  In  den  verschiedenen  fixen 
und  ausgebildeten  Geweben  der  Arthropoden  entdeckte  Vf.  die  directe 
Theilung  (Stenose).  Dieser  Theilnngsmodus  kann  mit  Hülfe  einer  Zell- 
platte, wie  bei  Pflanzenzellen,  sich  vollziehen.  Unter  den  thätigen  Ge- 
weben wurde  besonders  der  Hodeninhalt  studirt  und  Vf.  kam  zu  folgenden 
allgemeinen  Besultaten:  Die  kinetische  Theilung  kommt  bei  allen  Ar- 
thropodenabtheilungen  vor,  zeigt  aber  an  den  Hodenzellen  einen  sonder- 
baren Verlauf  und  wichtige  Abweichungen  von  dem  Flemming'schen 
Schema.  2.  Vf.  entdeckte  in  den  Hodenzellen  die  offenen  Figuren.  Er 
zeigte,  dass  die  Polkronen  sich  in  einer  diametral  zur  Hauptaxe  der  pri- 
mitiven Spindel  entgegengesetzten  Axe  bilden.  Die  Untersuchungen  an 
Nematodeneiem  bestätigten  diese  Befunde.  Vf.  konnte  femer  ein  anderes 
merkwürdiges  Phänomen,  das  ungleichförmige  Zerbrechen  dieser  Figuren 
zeigen.  3.  Die  Stenose  kommt  wenigstens  bei  den  Crustaceen  gleich- 
massig  vor,  a)  in  den  ruhenden  Hodenzellen  und,  bevor  die  Einese  die 
Hodenzellen  überfällt,  b)  in  besonderen  Elementen,  z.  B.  in  dem  parie- 
talen Plasmodium,  wo  die  Kinese  nicht  erscheint,  c)  Endlich  erfährt  die 
Einese  bei  gewissen  Thieren  und  vielleicht  unter  dem  Einfluss  gewisser 
Umstände  Abweichungen,  die  sich  sehr  der  Stenose  nähern.  Es  ist  darum 
der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  die  Stenose  normalerweise  bei  den  Ar- 
thropoden vorkommt  und  dass  in  den  Hoden  die  directe  Theilung  mit 
der  indirecten  abwechseln  kann.  4.  Zwischen  der  völligen  Einese  und.  der 
Stenose  steht  in  der  Mitte  die  unvollständige  oder  innere  Einese.  Die 
normale  Existenz  dieser  Figuren  bei  gewissen  Nematoden  giebt  dieser 
Ansicht  eine  neue  Stütze.  5.  Die  Theilung  der  Hodenzellen  vollzieht 
sich  a)  mittelst  einer  Zellplatte,  b)  durch  Einschnürung,  c)  durch  beide 
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Modi  gleichzeitig.  IL  Die  Theilung  des  Eies  bei  einigen  Nematoden. 
1.  Die  beiden  BichtniigskOrperkiiieseD  sind,  wenn  auch  bei  den  verschie- 
denen Arten  verschieden,  doch  ffir  jede  eonstant  and  identisch;  es  sind 
totale  oder  innere  Kinesen.  2.  Im  Allgemeinen  sind  die  Figuren  halbirt; 
es  giebt  nidit  wirkliche  Polarkronen  (Dyastem,  ülemming).  Die  karyo- 
kinetiBchen  Figuren  verschwinden  vor  der  Büdong  der  Richtangskörper. 

3.  Die  äqnatoriscbe  Theilung  findet  bisweilen  statt,  fehlt  aber  meistens. 

4.  Die  Längstheilung  entdeckte  Vf.  in  fast  allen  Species.  Diese  Theilung 
vollzieht  sich  niemals  in  der  kinetischen  Figur.  Bald  giebt  es  deren 
zwei,  eine  am  Ende  jeder  Einese,  bald  nur  eine.  Diese  findet  vor  der 
fiildong  des  zweiten  Bichtungskörpers  statt,  oder  sehr  oft  nach  der  Aus- 
stossung  desselben  im  Innern  des  schon  neugebildeten  weiblichen  Eems. 

5.  Die  Kineeen  bei  der  Richtungskörperbildung  sind  variabel,  aber  ihre 
Variationen  gehören  in  den  Rahmen  der  Variationen  der*  gewöhnlichen 
Snese,  besonders  der  Einese  der  Hodenzellen.  6.  Im  Allgemeinen 
werden  drei  Viertel  der  primitiven  Nucleinelemente  des  Eems  mit  den 
Bichtongskörpern  ausgestossen.  Eine  Theilung  der  Stäbchen  f&llt  in  den 
Act  der  Ausstossung  nicht  hinein,  ausser  vielleicht  bei  Ascaris  lumbri- 
eoides.  7.  Die  Theilungsspindel  kommt  bei  allen  Nematoden  vor.  Bei 
allen  erleidet  das  Ei  bei  der  Bildung  der  Richtungskörper  eine  ungleiche 
Theilang  durch  Vermittlung  einer  in  der  Spindel  auftretenden  Zellplatte. 
Die  Bichtungskörper  sind  also  Zellen.  8.  Vf.  hat  zuerst  die  Längsthei- 
Inng  der  Stäbchen  des  männlichen  Eems  im  Innem  des  Eies  constatirt 
and  zwar  ausserhalb  der  ganzen  Einese.  9.  Das  Nudeinelement  stellt 
sich  wieder  her  durch  neue  Stäbchen  in  den  beiden  Conjugationskernen. 
10.  Die  erste  Figur  der  Segmentirung  ist  eine  gewöhnliche  kinetische, 
allein  sie  reeultirt  aus  der  Verschmelzung  von  zwei  Eemen.  Jeder  der 
Kerne  liefert  für  die  Figur  die  gleiche  Anzahl  von  Stäbchen.  11.  Es 
giebt  keinen  nothwendigen  Zusammenhang  zwischen  der  Zahl  der  Stab* 
eben  dieser  Figuren  und  derjenigen  der  Stäbchen  des  Eerns  oder  der 
Polfiguren.  12.  Die  folgenden  Figuren  sind  identisch  mit  den  ersteren, 
indessen  findet  man  hie  und  da  wichtige  Abweichungen,  besonders  in 
Bezug  auf  die  Längstheilung.  13.  Die  Theilung  des  Eies  und  der  em- 
bryonalen Zellen  vollzieht  sich  bei  Nematoden  immer  mittelst  einer  Zell- 
platte; die  gelegentlich  sich  zeigende  Durchschnürung  ist  auf  eine  Ver- 
doppelung der  Platte  zurfickzuführen.  lU.  Vergleichende  Studien  übet- 
Kern  und  Zellkörper  an  Nematodeneiem,  1.  Der  Eem.  Die  Beobach- 
tungen über  das  Nudeinelement  führten  zu  folgenden  Resultaten:  Es 
zeigt  sich  in  der  Gestalt  von  Fäden  oder  Schläuchen,  die  entweder  con- 
tinuirlich  und  aufgeknäuelt  oder  in  verschieden  grosse  Stücke  getheilt 
Bind.  Die  Schläuche  bestehen  aus  einer  Plastinhülle,  welche  das  Nuclein 
(Miescher)  einschlieasi  Es  bildet  das  fundamentale  Element  des  Eerns, 
ein  Element  sui  generis  und  selbständig,  wie  der  Eern  und  die  Zelle  selbst, 
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mit  der  Fähigkeit  ausgestattet,  sich  durch  Theilung  zu  vermehren,  be- 
sonders durch  Längstheilung.  Letztere  vollzieht  sich  im  Allgemeinen 
im  Aequator  der  kinetischen  Figur,  kann  aber  auch  vor  der  Bildung  der 
Figur  zu  Stande  kommen  oder  nach  deren  Verschwinden  oder  selbst 
ausserhalb  der  ganzen  Kinese.  Mittelst  der  neuen  Stäbchen,  die  .ans 
dieser  Theilung  hervorgehen,  stellt  es  sich  wieder  vollkommen  her.  Es 
ist  allein  fähig,  den  Kern  zu  erneuern.  So  lange  es  functionirt,  bewahrt 
es  seinen  geformten  Zustand.  Das  Karyoplasma  ist  nicht  ein  amorpher 
Saft.  Es  besitzt  einen  netzförmigen  Bau,  was  sich  an  einer  grossen  Zahl 
von  Kernen  offenbart.  Aus  Analogie  kann  man  schliessen,  dass  es  überall 
den  gleichen  Bau  hat.  Es  liefert  die  Spindel  der  inneren  Figuren.  Das 
Protoplasma  ist  organisirt,  es  wird  von  einem  Netzwerk  und  einem 
Enchylem  gebildet  und  es  kann  Einschlüsse  zeigen.  Das  Netzwerk  be- 
steht, wie  Verdauungsversuche  lehren,  aus  Plastin.  Man  müss  sich  hüten, 
seine  Balken  mit  den  feinen  protoplasmatischen  Strängen  zu  verwechseln. 
Es  bildet  ein  völliges  Gontinuum,  das  sich  ganz  oder  theilweise  in  ge- 
wöhnliche Astern  oder  in  Astern  verschiedener  Ordnung  während  der 
Theilung  umwandelt,  um  dann  in  den  Buhezustand  des  Netzes  überzu- 
gehen. Dies  Netzwerk  modificirt  sich  an  der  Peripherie,  um  eine  plas- 
matische Membran  oder  die  primordiale  Membran  MohPs  zu  bilden.  Es 
modificirt  sich  auch,  um  die  Zellplatten  der  Theilung  zu  bilden.  Nach 
der  Kinese  verschmilzt  es  mit  der  Spindel;  es  verschmilzt  gleichfalls 
mit  dem  karyoplasmatischen  Netzwerk  der  Conjugationskeme  und  mit 
dem  der  gewöhnlichen  Kerne,  welche  in  die  Kinese  eintraten.  Das  Be- 
ticulum  besitzt  Contractilität  und  Lrritabilität;  es  steht  den  physikar 
lischen  Bewegungen  der  Zelle  vor.  Die  Zellmembran  ist  lebend  und 
netzförmig  gebaut.  Die  primären,  secundären  und  tertiären  Eier  der 
Nematoden  besitzen  denselben  Bau.  Die  Mohl'sche  Membran  und  die 
Zellplatten  haben  eine  Plastinnatur. 

Nach  Demselben  (33)  ist  der  primitive  Eikem  ein  gewöhnlicher  Kern. 
Das  Nucleinelement  theilt  sich  in  8  Stücke,  welche  sich  zu  je  4  in  den 
beiden  Wagnerischen  Flecken  gruppiren ;  es  giebt  also  immer  2  Germi- 
nativkörperchen  bei  Ascaris  megalocephala ;  man  findet  Üer  weder 
Kichtungskörper  noch  chromatische  Scheiben,  noch  Prothyalosoma.  Die 
typischen  kinetischen  Figuren  sind  in  2  Hälften  getheilt,  die  T-förmige 
Figur  existirt  als  solche  nicht,  sie  ist  die  Profilansicht  der  wirklichen 
Figur.  Morphologisch  ausgedrückt,  verschwindet  die  Figur  vollkonmien 
und  die  beiden  Keimflecke  befinden  sich  wieder  in  dem  gewöhnlichen 
Cytoplasma  des  Eies.  Es  bildet  sich  eine  neue  Theilungsspindel,  einer 
der  Flecke  ist  weggeschnitten,  der  andere  ist  unversehrt  im  Ei  geblieben. 
Die  Kichtungskörper,  die  chromatischen  Scheiben  und  das  Prothyalosoma 
können  sich  nicht  theUen,  noch  eine  Vereinigung  erfahren,  da  sie  nicht 
existiren.   Die  zweite  Figur  ist  in  2  Theile  getheilt  und  in  allen  Punkten 
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der  ersten  ähnlich.  Man  sieht  weder  Bichtungskörper,  noch  Scheiben, 
noch  Denthyalosome;  jede  Halbspindel  trägt  in  ihrem  Aequator  zwei 
Primitivstäbchen.  Eine  der  Qnippen  isolirt  sich  mit  dem  zweiten  Rich- 
tongskörper,  die  andere  bleibt  in  dem  Ei.  Die  beiden  letzten  Stäbe 
finden  sich  also  in  dem  definitiven  Kern  des  Eies.  Weder  eine  longi- 
tudinale  oder  transversale  Theilong,  noch  eine  Fragmentirung,  noch  eine 
Beinigung  der  chromatischen  Elemente  kommt  in  den  ersten  and  zweiten 
Bichtungskörpem  vor.  Die  Jüchtungskörper  bilden  sich  durch  echte 
ZeUtheilmig  mittelst  einer  Zellplatte;  sie  sind  also  wahre  Zellen,  nicht 
Kerne.  Nichts  ist  mehr  variabel  als  die  Bildong  der  Richtungskörper 
bei  den  Nematoden.  Vf.  stellt  3  verschiedene  Typen  auf:  1.  den  Typus 
von  Ascaris  megalocephala,  2.  den  vou  Ophiostomum  und  Ascaris  da- 
vata,  3.  den  von  Ascaris  lumbricoides.  Die  ZelltheUung  vollzieht  sich 
immer  unter  Vermittlung  einer  Zellplatte.  Ein  Anhang  behandelt  die 
Bichtungskörper  von  Ascaris  clavata  und  lumbricoides.  Im  Augenblick, 
wo  die  Keimblase  in  die  kinetische  Bewegung  eintritt,  findet  man  24 
Stäbcheu.  Im  Aequator  vollziehen  sich  zwei  Theilungen,  die  erste  ist 
eine  transversale,  die  zweite  eine  longitudinale  und  gewöhnlich  unvoll- 
ständige. Die  Trennung  der  Bichtungskörper  vollzieht  sich  auf  ver- 
schiedene Art:  in  der  kinetischen  Spindel,  vor  dem  Verschwinden  der 
Figur  (selten),  in  einer  zweiten  Spindel,  die  mehr  oder  minder  entwickelt, 
bisweilen  andeutlich  ist.  Ein  weiterer  Paragraph  betrifft!  die  normale 
Oestalt  der  Figuren  in  Abhängigkeit  von  den  Methoden  und  dem  Material. 
In  einem  letzten  Kapitel  werden  Variationen  der  Einese  und  die  Termi- 
nologie (Antwort  an  Flemming)  behandelt. 

E,  van  Beneden  (35)  giebt  eine  vorläufige  Mittheilnng  von  den  Er- 
gebnissen neuer  Untersuchungen  über  die  Befruchtung  und  mitotische 
Theilung  von  Ascaris  megalocephala.  Die  Präparationsmethode  ist  fol- 
gende. Die  Eier  werden  auf  dem  Objectträger  mit  Eisessig  oder  einem 
Gemisch  von  gleichen  Theilen  Eisessig  und  absolutem  Alkohol  behandelt. 
Die  Eier  werden  dadurch  abgetödtet  und  verlieren  gleichzeitig  ihr  gra- 
nnlirtes  Aussehen.  Die  Eier  werden  dann  in  einem  Gemisch  von  Vs 
Glycerin  und  ^;3  einer  wässrigen  Lösung  von  Malachitgrün  und  Vesuvin 
gefärbt.  In  weniger  als  einer  Stunde  —  eine  länger  fortgesetzte  Färbung 
ist  ohne  Schaden  —  sind  die  chromatischen  Kembestandtheile  deutlich 
gefärbt,  der  Dotter  ist  gleichmässig  farblos.  Diese  Methode  lehrt,  dass 
der  Augenblick,  in  welchem  der  männliche  Vorkern  sich  auf  Kosten  des 
kleinen  chromatischen  Kerns  des  Spermatozoon  bildet,  genau  zusammen- 
ßillt  mit  demjenigen,  wo  der  weibliche  Vorkem  sich  bildet  auf  Kosten 
von  zwei  chromatischen  stäbchenförmigen  Elementen,  die  aus  der  zweiten 
psendokaryokinetischen  Figur  hervorgehen.  Im  Moment,  wo  der  männ- 
liche Vorkern  entsteht,  wird  er  von  dem  degenerirten  üeberrest  des 
Protoplasmakörpers  des  Spermatozoon  umhüllt;  dieses  verschmilzt  nicht 
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mit  dem  Eiprotoplasma;  es  bildet  um  den  Eem  des  Spermatozoon  eine 
vollkommen  abgegrenzte  Lage,  welche  sich  erst  von  dem  männlichen 
Yorkern  abtrennt,  nachdem  dieser  sich  zu  einem  Bläschen  umgebildet  hat 
Bis  dahin  umhüllt  der  Best  des  Spermaprotoplasmas  theilweise  den  Pro- 
nucleus  und  stellt  eine  Kappe  mit  unregelmässiger  Oberfläche  dar.  Nach- 
dem diese  Kappe  von  dem  Pronucleus  fortgerückt  ist,  verkleinert  sie 
schnell  ihr  Lumen,  wird  erst  eine  Kugel  und  dann  ein  kaum  wahrnehm- 
bares Körnchen,  schliesslich  verschwindet  jede  Spur  des  degenerirten 
Körpers  des  Spermatozoon  vollständig.  Der  Best  des  Spermaprotoplasma 
löst  sich  in  Dotter  auf.  Vf.  hält  an  dem  principiellen  Unterschied  zwischen 
der  Zelltheiluog  und  der  Bildung  der  Polkörper  fest  Wenn  eine  Zelle 
von  Ascaris  sich  theilt,  so  findet  man  in  der  Aequatorialplatte  4  chroma- 
tische Schleifen  und  die  Tochterkeme  bauen  sich  aus  4  secundären 
Schleifen  auf.  Bei  den  Primordialeiern  enthält  die  Aequatorialplatte  eben- 
falls 4  Schleifen,  der  weibliche  Yorkern  dagegen  nur  zwei.  Er  ist  mit 
Bezug  auf  die  Chromatinmenge  der  Kerne  also  nur  ein  halber  Kern. 
Ebenso  verhält  es  sich  bei  der  Spermatozoenentwicüung.  Wenn  die 
Yorkeme  vollkommen  ausgebildet  sind,  so  entsteht  an  ihrer  Peripherie 
ein  chromatischer  Faden.  Dieser  anfangs  sehr  dünne,  gewundene  und 
geknäuelte  Faden  verdickt  und  verkürzt  sich,  so  dass  schliesslich  in  jedem 
Yorkern  ein  einziger  continuirlicher  Faden  vorhanden  ist,  der  meist  eine 
geschlossene  Gurve  bildet  Dann  tritt  ein  Polfeld  auf.  Der  Chromatin- 
faden  biegt  sich  dann  zu  zwei  unregelmässigen  Halbringen  zusammen, 
erfährt  darauf  eine  Betraction,  wodurch  er  in  das  Innere  des  Pronucleus 
gelangt.  Meist  vor,  bisweilen  gleich  hinter  dieser  Betraction  erfährt  der 
Faden  eine  transversale  Segmentation ,  wodurch  2  einander  mehr  oder 
weniger  parallele  primäre  Chromatinschleifen  in  jedem  Pronucleus  ent- 
stehen. Meistens  ist  eine  Schleife  etwas  kürzer  wie  die  andere.  Li  diesem 
Augenblick  richten  sich  die  Yorkeme,  deren  Contouren  sehr  undeutlich 
geworden  sind,  während  die  Polfelder  nach  derselben  Seite  gewandt  sind, 
mit  ihrer  Seitenfläche  gegen  die  sich  berührenden  „Sphkes  attractions*. 
Die  Schleifen  einer  jeden  Gruppe  entfernen  sich  dann  von  einander  und 
beginnen,  sich  eine  an  die  Seite  der  anderen  zu  legen.  Es  wird  alsdann 
unmöglich,  väterliche  und  mütterliche  Schleifen  zu  unterscheiden.  Die 
vier  Schleifen  bilden  miteinander  einen  Stern,  der  aus  nebeneinander- 
liegenden ähnlichen  Elementen  zusammengesetzt  ist  Darauf  vollzieht 
sich  die  longitudinale  Theilung  oder  die  Yerdoppelung  der  primären 
Schleifen  zu  secundären.  Der  primäre  Ghromatinkem  theilt  sich  in  2 
untereinander  gleiche  secundäre,  die  gegen  die  Pole  ausemanderrücken 
und  die  erste  Anlage  der  Kerne  der  Tochterzellen  bilden.  Es  findet  also 
keine  Yerschmelzung,  Yermischung  oder  „Durchdringen"  (Hertwig)  von 
väterlichem  und  mütterlichem  Ghromatin  statt  Yf.  betrachtet  die  Be- 
fruchtung als  eine  Ergänzung  des  als  Polkörper  ausgeschiedenen  halben 
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weiblichen  Kernes  darch  einen  halben  männlichen,  vom  Spermatozoon 
gelieferten  Kern.  Die  Eizelle,  welche  nach  der  Beifung  in  eine  weib- 
Me  Keimzelle,  in  einen  Elementarorganismus  umgewandelt  ist,  dem 
ein  halber  Kern  fehlt  und  der  deomach  unfähig  zur  Theilung  ist,  ver- 
ToDstftndigt  sich  und  wird  die  erste  Zelle  des  Embryo,  wenn  ein  Halbkem 
Ton  männlichem  Ursprung  auf  Kosten  des  Nudearelements  des  Sperma^- 
tozoons  innerhalb  des  Dotters  entsteht.  In  den  Blastomkee  von  Ascaiis 
bleiben  die  Zwillingsschleifen  oder  secundären  Schleifen  bisweilen  an 
ihren  Enden  vereint,  wenn  sie  schon  in  dem  grössten  Theil  ihrer  Aus* 
dehnnng  weit  yoneinander  gerückt  sind*  Sie  stehen  alsdann  in  ihrer  Mitte 
am  weitesten  auseinander.  Wenn  diese  terminale  Vereinigung  sich  lange 
erhält,  so  nimmt  die  chromatische  Figur  Tonnengestalt  an.  Zwischen 
dieser  Form  und  der,  wo  die  beiden  secundären  Sterne  ganz  Yollkommen 
in  zwei  unter  sich  parallele  und  zur  Axe  der  dicentrischen  Figur  senk- 
rechten Ebenen  liegen,  kommen  alle  UebergangsFormen  vor,  es  handelt 
sich  also  nur  um  eine  Variation  von  secundärer  Bedeutung.  Bei  Ascaris 
finden  sich  im  Allgemeinen,  vielleicht  immer  die  Theile  der  secundären 
Schleifen,  welche  an  den  ümbiegungspunkt  der  Curven  angrenzen,  in 
einer  und  derselben  Ebene,  perpendiculär  zur  Axe  der  Figur,  während 
ihre  Enden  allein  schief  gegen  die  Aequatorialebene  gerichtet  sind.  Diese 
Anordnung  erhält  sich  im  Dyasterstadium.  Bei  der  Umbildung  des 
Dyasters  liegen  die  Verhältnisse  bei  Ascaris  anders,  als  es  von  Flemming 
ang^eben  ist.  Im  Dyaster  sind  zu  unterscheiden:  ein  centraler  Theil 
TOü  drculärer  Form,  von  dem  Theil  der  Schleife  gebildet,  welcher  an 
den  ümbiegungspunkt  der  Schleife  angrenzt,  und  ein  Bandtheil,  der  von 
den  freien  Enden  der  Schleife  gebildet  wird.  Bald  finden  sich  diese 
in  der  gleichen  Ebene  wie  der  centrale  Theil  des  Sterns,  bald  sind  sie 
schief  gegen  den  Aequator  der  alten  dicentrischen  Figur  gerichtet,  während 
der  centrale  Theil  des  Sternes  in  einer  Ebene,  senkrecht  zur  Axe  der 
Figor  liegt.  Diese  Differenz  hängt  von  dem  bald  typischen,  bald  hetero- 
typischen Charakter  der  Metaphase  ab.  Nur  der  Theil  der  Schleife, 
welcher  dem  centralen  Abschnitt  des  Kerns  entspricht,  wird  gewunden. 
Oft,  vielleicht  immer  treten  einige  von  den  marginalen  Enden  in  den 
centralen  Theil  ein,  derart,  dass  die  Zahl  der  freien  Schleifenenden  nicht 
mehr  8,  sondern  7,  6  und  noch  weniger  ist.  Bisweilen  sind  alle  Enden 
zum  Aufbau  des  centralen  Theiles  verwandt  und  es  entsteht  dann  ein 
runder  Kern,  dem  alle  Lappen  fehlen.  (Gewöhnlich  sind  die  beiden 
Sdileifenenden  ungleich  lang  und  es  tritt  das  längere  Ende  nicht  in  den 
Kern  ein,  sondern  erhält  sich  auch  im  Ruhezustand  des  Kerns  als  ein 
Ii^penfSrmiger  Auswuchs.  Die  perlschnurähnlichen,  anfangs  homoge- 
nen chromatischen  Stränge  nehmen  allmählich  ein  punctirtes  Aussehen 
an,  lösen  sich  in  freie  durch  Fäden  miteinander  verbundene  Kömchen 
auf;  bekommen  einen  spongiösen  Bau.   Im  Ruhezustand  besteht  der  Kern 
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aus  einem  centralen  Scheiben-  oder  eiförmigen  Abschnitt  und  einer  ver- 
schieden grossen  Anzahl  von  Randlappen.  Diese  Bildung  des  Kernnetzes 
aus  den  chromatischen  Schleifen  des  Dyaster  ist  völlig  verschieden  von 
der  Bildung  des  Fadenknäuels  auf  Kosten  des  Reticulum  am  Beginne 
der  Kinese.  —  In  den  nach  der  oben  angegebenen  Methode  behandelten 
Eiern  sah  Vf.  schon  deutlich  die  achromatische  Spindel,  die  Polkörper 
oder  Centralkörper  und  die  von  ihnen  ausgehenden  Protoplasmastrab- 
lungen, „Aster".  Die  Enden  der  Spindel  fallen  in  das  Centrum  der  Pol- 
strahlung, in  die  kugeligen  „Sphöres  attractives".  Die  Spindel  ist  nur 
ein  differenzirter  Theil  der  Strahlen,  ausgezeichnet  durch  die  Dicke  der 
Fibrillen.  Und  so,  wie  der  Aster  aus  einem  centralen  Theil,  der  Attrao- 
tionskugel,  und  einer  dem  Dotter  angehörenden  corticalen  Partie  besteht, 
so  besteht  auch  jede  Halbspindel  aus  einem  Poltheil,  der  Theil  hat  an 
der  Attractionskugel,  und  aus  einem  äquatorialen  Abschnitt,  welcher  sich 
an  den  peripherischen  Theil  des  Aster  anschliesst.  Es  giebt  nur  Spindel- 
fasern, welche  an  der  primären  chromatischen  Schleife  ansitzen.  Um 
die  Centralkörperchen  herum  liegt  eine  helle  kreisförmige  Zone  (Zone 
mödullaire),  in  der  die  Strahlungen  wenig  zahhreich  und  markirt  sind 
und  welche  von  einem  Kreis  ziemlich  umfangreicher  Granulationen  be- 
grenzt wird.  Die  Fasern  der  Eindenschicht  convergiren  nicht  ganz  genau 
gegen  das  Centrum  der  Centralkörperchen  und  ein  Gleiches  zeigen  auch 
die  Fasern  der  Spindel.  Die  Astersti-ahlungen  und  die  Fasern  der  achro- 
matischen Spindel  sind  nicht  einfache  Fasern,  sondern  lösen  sich  an 
einzelnen  Stellen  pinselförmig  auf.  Die  Asterstrahlungen  reichen  nicht 
bis  zur  Aequatorialebene,  sondern  lassen  einen  ringförmigen  Streifen  frei. 
Die  Attractionskugeln  existiren  im  Ei  schon  dann,  wenn  die  Pronuclei 
noch  netzförmig  gebaut  und  weit  voneinander  entfernt  sind.  Beide  er- 
scheinen gleichzeitig.  Sie  sind  anfangs  wenig  weit  voneinander  entfernt 
und  bisweilen,  wenn  nicht  immer,  verbinden  Fibrillen  ihre  Centralkörper- 
chen untereinander.  Ihre  Lage  in  Bezug  zu  den  Pronuclei  scheint  bei 
verschiedenen  Eiern  sehr  zu  wechseln.  Die  Medianebene  der  Eier  geht 
durch  die  Curve,  welche  die  Mittelpunkte  der  Polkreise,  die  Centralkör- 
perchen der  Attractionskugeln  und  die  Mitte  des  Eies  vereinigt  Diese 
Ebene  liegt  zwischen  den  beiden  Vorkernen,  so  dass  in  jeder  Eih&lfte 
ein  Vorkem  liegt.  Die  Attractionskugeln  sind  um  so  deutlicher  und 
ausgedehnter,  je  weiter  die  Pronuclei  entwickelt  sind.  Im  Moment  der 
Bildung  des  zweiten  Richtungskörpers  wurden  sie  nicht  beobachtet.  Sicher 
entsteht  die  achromatische  Spindel  zum  Theil  aus  den  Attractionskugeln. 
Letztere  sind  an  der  Bildung  des  Kernes  nicht  betheiligt  und  sie  bleiben 
während  des  ganzen  Lebens  der  Zelle  neben  dem  Kern  bestehen.  Der 
Aster  dagegen,  die  radiäre  Structur  des  Zellprotoplasma,  erscheint  am 
deutlichsten  im  Stadium  der  Aequatorialplatte.  Dann  ist  auch  die  achro- 
matische Spindel  am  deutlichsten.    In  dem  Aequator  verbinden  sich  die 
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meisten  Spindelfasem  mit  den  chromatischen  Schleifen,  doch  verbinden 
einige  Fasern  die  Mittelpmikte  der  dicentrischen  Figur.  Wenn  am  Ende 
der  Mitose  die  beiden  Attractionskugeln  nebeneinander  auf  einer  und  der- 
selben Seite  des  Eemes  liegen,  sind  ihre  Mittelpunkte  durch  Fibrillen 
miteinander  verbunden.  Die  Astern  werden  um  so  undeutlicher,  je  weiter 
die  Theilung  vorrückt,  und  sind  verschwunden,  wenn  der  Kern  zur  Kühe 
gekommen  ist  Das  Protoplasma  in  der  Umgebung  des  Kernes  ist  gleich- 
massig  granolirt,  wird  durch  Malachitgrün  dunkler  gefärbt  und  enthält 
die  Centralkörperchen  und  ist  dadurch  von  dem  übrigen  Protoplasma 
imterschieden.  In  dem  Augenblick,  wenn  sich  der  Kern  zu  einer  neuen 
Einese  anschickt  und  sich  in  ihm  die  Chromatiniäden  bilden,  theilt  sich 
die  Attractionskugel  in  zwei.  Es  erhält  dadurch  die  Zelle  einen  bila- 
teralen Bau,  der  für  alle  Metazoen  etwas  Primäres  ist.  Die  radiale  Sym- 
metrie erscheint  nur  secundär  wie  bei  Echinodermen  und  Coelenteraten. 
Die  Attractionskugel  mit  ihrem  Centralkörperchen  ist  ein  permanentes 
Organ  jeder  Zelle  wie  der  Kern;  jedes  Centralkörperchen,  jede  Attrac- 
tionskugel entstehen  aus  einer  früheren;  die  Theilung  der  Attractions- 
kugel geht  der  des  Zellkernes  voran.  Alle  bei  der  Zelltheilung  sich 
zeigenden  Bewegungen  haben,  nach  Vfe.  Meinung,  ihre  Ursache  in  der 
Contractilität  der  Fibrillen  des  Zellprotoplasmas  und  in  ihrer  Anordnung 
nach  Art  eines  radiären  Muskelsystems,  das  aus  antagonistischen  Grup- 
pen zusammengesetzt  ist.  Das  Centralkörperchen  hat  die  Bedeutung  eines 
Ansatzorganes.  Es  theilt  sich  zuerst;  infolge  dessen  ordnen  sich  die  con- 
tractilen  Elemente  der  Zelle  in  2  Systeme  mit  besonderen  Centren.  Die 
Gegenwart  dieser  beiden  Systeme  hat  die  Zelltheilung  zur  Folge  und 
bestinmit  activ  das  Vorrücken  der  secundären  chromatischen  Sterne  in 
entgegengesetzter  Richtung.  Während  der  Metaphase  zeigt  der  Zellkörper 
an  zwei  Stellen,  neben  der  Längsaxe,  entsprechend  den  Polzonen  ver- 
schieden entwickelte  Vorwölbungen  von  hyalinem  Protoplasma.  Auch 
die  ringförmige  äquatoriale  Zone,  in  der  sich  keine  Asterstrahlungen 
finden,  marMrt  sich.  —  Die  Verbindungsfäden  zeigen  bei  Durchschnürung, 
da^  die  Bildung  der  Trennungsfurche  auf  einer  circulären  Contraction 
des  Aequatorialwulstes  beruht 

Der  I.  Theil  der  Zellenstudien  von  Boveri  (36)  behandelt  die  Bil- 
dmig  der  Bichtungskörper  bei  Ascaris  megalocephala  und  Ascaris  lum- 
bricoides.  Von  Ascaris  megalocephala  giebt  es  zweierlei  Arten;  die  eine 
Art  nur  hat  van  Beneden  untersucht,  den  Arbeiten  von  Schneider,  Nuss- 
baum  und  Camoy  lag  die  andere  zu  Grunde,  woraus  sich  die  verschie- 
denen Abbildungen  erklären.  Wegen  der  grossen  Resistenz  der  Eihüllen 
ist  die  Conservirung  der  Eier  sehr  schwierig.  Nussbaum,  van  Beneden, 
Camoy  haben  vielfach  pathologisch  veränderte  Figuren  abgebildet.  Im 
Gegensatz  zu  van  Beneden  und  Camoy  fand  Vf.  durch  seine  Beobach- 
tungen den  Beweis  geliefert,  dass  der  Process  der  Bichtungskörperbildung, 
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wie  bei  allen  anderen  ontersachten  Eiern,  so  aach  bei  Ascaris  megalo- 
cephala  als  typische  karyokineüsche  Zelliheilung  verläoft,  worunter  Vf.  die 
Theilong  der  möglichst  in  der  Aeqaatorialebene  einer  zweipoligen  fasrigen 
Figur  gelagerten  chromatischen  Elemente  in  je  zwei  Hälften  und  die  Wan- 
derung der  beiden  Hälften  eines  jeden  Elementes  nach  entgegengesetzten 
Polen  versteht  Zur  schnellen  Abtödtung  der  Eier  erwies  sich  kochender 
absoluter  Alkohol  mit  1  Proc.  Eisessig,  worin  die  EirOhren  eingelegt 
wurden,  als  geeignet.  In  Pikrinessigsäure  (1  Theil  concentrirte  wäasrige 
Pikrinsäurelosung  und  2  Theile  Wasser,  1  Proc.  Eisessig)  24  Stunden  lang 
erhärtete,  in  Alkohol  (70  proc.)  sorgfältig  ausgewaschene,  24  Stunden  in 
Grenacher's  alkoholischem  Boraxcarmin  geerbte,  dann  24  Stunden  in 
Alkohol  (70  proc.)  mit  1  Proc.  Salzsäure  extrahirte  und  im  reinem  Alkohol 
nachgehärtete  und  in  Glycerin  montirte  Eier  waren  zwar  nicht  alle  gleich 
gut  conservirt,  aber  in  günstigen  Fällen  ausgezeichnet  schöne  normale 
Objecto.  Bei  der  von  Gamoy  am  ausfuhrlichsten  beschriebenen  Eiform 
zeigt  der  Eikem  im  Moment,  wo  das  Spermatozoon  in  das  Ei  eindringt, 
ausser  der  den  Eemsafb  gleichmässig  durchsetzenden  achromatischen  Sub- 
stanz zwei  „chromatische  Elemente **  von  der  Form  eines  vierseitigen 
Prismas,  mit  quadratischer  Grundfläche,  dessen  Höhe  die  Breite  stets  um 
mehr  als  das  Doppelte  übertrifft  Das  Chromatin  li^  in  den  4  Längs- 
kanten  des  Prismas.  Anfangs  sind  nur  die  benachbarten  Kanten  durch 
Ghromatin  verbunden,  später  existiren  auch  diagonale  Chromatinfaden. 
Die  gesammte  achromatische  Kernsubstanz  wandelt  sich  bald  zur  ersten 
Bichtungsspindel  um.  Gleichzeitig  stellen  sich  die  beiden  chromatischen 
Elemente  in  eine  Ebene,  indem  von  den  4  Unterabtheilungen  jedes  Ele- 
ments zwei  auf  die  eine,  zwei  auf  die  andere  Seite  dieser  Ebene  zu 
li^en  kommen.  Diese  Ebene  ist  die  Aequatorialebene  der  Spindel.  Die 
Spindel  rückt  alsdann  an  die  Oberfläche,  streckt  sich  in  die  Axe,  wobei 
ihre  Fasern  feiner;  scharf  und  homogen  werden.  Die  SpindeUasem  liegen 
aber  nicht  zwischen  2  Punkten,  sondern  zwischen  2  Polplatten.  Die 
Spindel  erzeugt  in  der  Zellsubstanz  kerne  Protoplasmastrahlung.  Die 
chromatischen  Elemente  berühren  mit  keinem  Punkte  die  Oberfläche  der 
Spindel.  Die  Spindel  kann  an  der  Oberfläche  des  Eies  jede  beliebige 
Lage  einnehmen.  Sie  erleidet  nun  eine  sehr  anfallende  Bückbildung, 
die  erstens  in  einer  Verkleinerung  aller  ihrer  Dimensionen  und  zweitens 
in  einem  völligen  Verschwinden  der  Faserung  besteht  Stets  aber  ist 
die  Kemsubstanz  aufs  Deutlichste  von  der  Zeilsubetanz  zu  untersdieiden 
und  scharf  gegen  diese  abgegrenzt  Nun  beginnt  sofort  die  Spaltung 
der  chromatischen  Elemente.  Sie  ist  eine  Längsspaltung.  Sie  erfolgt 
so,  dass  die  auf  der  äusseren  Seite  der  Aequatorialebene  gelegene  Hälfte 
eines  jeden  Elementes  nach  dem  äusseren,  die  andere  nach  dem  inneren 
Pol  sich  bewegt.  Jede  Tochterplatte  besteht  aus  zwei  Doppelstäbchen, 
die  in  einer  Ebene  liegen  und  auch  während  ihrer  Wanderung  za  den 
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Polen  in  einer  Ebene  verbleiben.  Der  Saom  zwischen  beiden  Tochter- 
platte  wird  heller  und  es  entstehen  dann  die  achromatischen  „Yerbin- 
dungsfasem*  zwischen  den  Tochterplatten.  Die  ftnssere  Tochterplatte 
scheint  stets  bis  dicht  an  die  äussere  Polplatte  zn  rücken,  während  innere 
Tochterplatte  and  innere  Polplatte  in  der  Begel  ziemlich  weit  von  ein- 
ander abstehen.  W&hrend  dieser  Vorgänge  hat  die  Perivitellinschicht 
ihre  definitive  Dicke  erreicht,  die  Eimembran  liegt  ihr  dicht  an.  Gegen 
das  Centnun  des  Eies,  in  dem  nun  das  l^ermatozoon  liegt,  hat  sich  das 
Protoplasma  znsanunengezogen,  die  homogene  Substanz  der  Protoplasma- 
yacaolen  ist  gegen  die  Peripherie  gerückt  In  den  meiste  Fällen  findet 
in  dem  Stadium  der  Wanderung  der  Tocht^Iatten  gegen  ihre  Pole  ein 
Zoflnss  von  Protoplasma  gegen  die  Eemfiigur  statt  Die  Eemfigur  erfihrt 
im  Bereidi  der  Yerbindnngs&sem  zwischen  den  beiden  Tochterplatten 
eine  leichte  drculäre  Einschnürung  und  nun  erscheint  zwischen  den  bei- 
den Tochterplatten,  meist  der  äusseren  etwas  genähert,  eine  nach  innen 
convexe  körnige  Scheidewand,  eine  „ZeUplatte^  welche  die  äussere  Todi- 
terplatte  mit  einem  Theil  der  Kern-  und  Zellsubstuiz  als  ersten  Bidi- 
tongskörper  abtrennt  Das  Protoplasma  und  die  achromatische  Kern- 
labstanz  werden  in  diesem  BichtungskOrper  homogen.  Wenn  die  Spindel 
nicht  radiär  lag,  sondern  rein  quer,  so  konmit  es  in  der  B^el  nicht  zur 
Ansstossung  des  ersten  Bichtungskörpers.  Seltener  findet  ein  anderer 
Thdlnngsmodus  statt,  wo  zunächst  keine  Betheiligung  der  Zellsubstanz 
stattfindet  Die  Eemfigur  wird  zwischen  den  beiden  Tochterplatten 
dorchschnürt,  die  äussere  Hälfte  legt  sich  platt  an  die  Eimembran,  die 
innere  wird  in  das  dichte  Protoplasma  zurückbezogen.  Die  peripheren 
Protoplasmastränge  bilden  sich  völlig  zurück  und  es  erscheint  eine  neue 
ZeUmembran  um  den  contrahirten  Protoplasmakörper.  Der  erste  Bich- 
tnngskörper  erhält  dabei  nicht  nur  einen  grossen  Abschnitt  der  alten 
Eimembran,  sondern  auch  nicht  selten  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
Yon  Zellsubstanz.  Bei  der  Bildung  des  ersten  Bichtungskörpers  bleibt 
die  Hauptmasse  der  achromatischen  Substanz  im  Ei  zurück.  Der  Eem 
rückt  jetzt  allmählich  tiefer  in  das  Protoplasma  zurück,  die  chromati- 
schen Elemente  lagern  sich  wie  vor  der  Theilung  und  umgeben  sich 
ringsum  mit  einem  gleichmässig  granulirten  Hof,  der  unregelmässig,  aber 
ziemlich  scharf  gegoi  die  umgebende  Zellsubstanz  abgegrenzt  ist  Die 
zweite  Spindel  entsteht  so,  dass  zuerst  der  nach  der  Peripherie  gekehrte 
Abschnitt  der  achromatischen  Substanz  sich  zu  einem  abgestumpften 
Kegel  erhebt  und  deutlich  faserig  wird.  Erst  E^>äter  erfährt  der  nach 
innen  von  den  chromatischen  Elementen  gelegene  Theil  die  gleichen 
Umwandlungen.  Die  chromatischen  Elemente  liegen  noch  immer  (wie 
in  der  Tochterplatte)  in  einer  Ebene,*  die  nun  zur  Aequatorialebene  der 
zweiten  Bichtungsspindel  wird.  Die  zweite  Spindel  stimmt,  wenn  sie 
T5nig  ausgebildet  ist,  in  Form  und  Grösse  mit  der  ersten  überein.   Es 
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muss  also  achromatische  Substanz  durch  Zellsnbstanz  ersetzt  sein.  Die 
Axe  der  zweiten  Spindel  fällt  immer  mit  einem  Eiradius  zusammen.  In 
der  Regel  rückt  dieselbe  von  der  Stelle,  wo  der  erste  Eichtungskörper 
abgetrennt  worden  ist,  mehr  oder  weniger  weit  ab.  Während  die  durch 
die  beiden  Stäbchen  eines  jeden  chromatischen  Elements  bestimmte  Ebene 
anfänglich  auf  der  Spindelaxe  senkrecht  steht,  dreht  sich  das  Element 
nun  so  lange  um  seine  Längsaxe,  bis  diese  Ebene  zur  Spindelaxe  parallel 
gerichtet  ist,  also  um  90^,  wodurch  jedes  der  beiden  Stäbchen  einem 
anderen  Pol  zugekehrt  wird.  Die  Spindel  verkleinert  sich  nun,  die  Strei- 
fung wird  undeutlich,  von  jedem  chromatischen  Element  wird  die  eine 
Hälfte,  ein  einfaches  Stäbchen,  zur  inneren,  die  andere  zur  äusseren 
Polplatte  geführt.  Nachdem  die  Tochterelemente  der  zweiten  Spindel 
die  Polplatten  nahezu  erreicht  haben  und  sich  die  zwischenliegende  Kem- 
substanz  zu  deutlichen  Yerbindungsfasem  umgebildet  hat,  erscheint  dicht 
unter  der  äusseren  Tochterplatte  eine  zuerst  kömige  Membran,  welche 
ein  kleines  Segment  des  Eies  als  zweiten  Eichtungskörper  abgrenzt.  Die 
beiden  im  Ei  gebliebenen  Stäbchen  umgeben  sich  mit  einem  hellen  Hof, 
senden  Fortsätze  aus  und  wandeln  sich  in  das  Gerüst  des  „Eikerns"'  um. 
—  Bei  der  von  van  Beneden  auf  die  Bildung  der  Eichtungskörper  hin 
untersuchten  Eiform  enthält  das  beim  Beginn  der  CJopulation  der  Ge- 
schlechtszellen kugelige  Keimbläschen  alles  Chromatin  in  einem  einzigen 
Körper  vereint.  Dieses  chromatische  Element  besteht  aus  8  kugeligen 
oder  halbkugeligen  Stücken  chromatischer  Substanz,  welche  einen  kuge- 
ligen oder  ellipsoidischen  achromatischen  Körper  umlagern.  Die  8  Kugeln 
bilden  meistens  die  Ecken  eines  Würfels.  Der  meist  länglich-eiförmige 
achromatische  Kern  ragt  nackt  aus  einer  Fläche  des  Würfels  hervor. 
Die  Bildung  der  ersten  Eichtungsspindel  hat  Vf.  nicht  verfolgt.  Sicher 
erfährt  das  chromatische  Element  in  dieser  Zeit  keine  wesentlichen  Um- 
wandlungen, nur  däss  die  8  Kugeln  zu  2  und  2  zusammengerückt  sind 
und  4  Stäbchen  als  Kanten  eines  vierseitigen  Prismas  darstellen.  In  der 
ausgebildeten  Spindel  liegen  2  Stäbchen  auf  der  einen,  2  auf  der  anderen 
Seite  der  Aequatorialebene.  Die  Spindelpole  sind  entweder  Punkte  oder 
Platten.  Eine  Protoplasmastrahlung  fehlt.  Von  dem  chromatischen  Ele- 
ment geht  ein  Fortsatz  aus;  wo  dieser  die  achromatische  Figur  durch- 
zieht, erhebt  sich  deren  Oberfläche  zu  einer  äquatorialen  Kante.  Die 
axialen  Spindelf asem  setzen  sich  jederseits  an  das  chromatische  Element 
fest.  Die  Spindel  ninmit  zur  Oberfläche  die  verschiedensten  Stellungen 
ein,  vor  der  Theilung  aber  gewöhnlich  eine  radiale.  Die  Theilung  des 
chromatischen  Elements  vollzieht  sich  durch  eine  im  Aequator  erfol- 
gende Spaltung,  durch  welche  2  Doppelstäbchen  gebildet  werden,  welche 
zu  entgegengesetzten  Polen  wandeln.  Sie  erfahren  eine  hufeisenartige 
Krünunung,  die  die  Concavität  gegen  den  betreffenden  Pol  richtet  Die 
chromatischen  Verbindungsfädchen  verschwinden  und  die  Stäbchen  rücken 
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an  die  Pole,  verbunden  von  den  Spindelfasern,  die  jetzt  als  „Verbindungs- 
fasern" auftreten.  In  der  Aequatorialebene  oder  etwas  nach  aussen  von 
derselben  tritt  eine  anfangs  zarte  Grenze  auf,  welche  das  äussere  Tochter- 
element mit  einem  kleinen  Theile  des  Eileibes  als  erstem  Bichtungs- 
körper  abtrennt  Im  Ei  ist  eine  aus  zwei  durch  chromatische  Brücken 
verbundenen  Stäbchen  bestehende  Platte  zurückgeblieben,  welche  alsbald 
von  einer  zweiten  Spindel  umschlossen  wird.  Die  weitere  Entwicklung 
kann  sich  auf  zwei  verschiedene  Weisen  vollziehen.  Einmal  wird  das 
chromatische  Element  um  seine  Längsaxe  gedreht,  bis  jedes  Stäbchen 
auf  einer  anderen  Seite  der  Aequatorialebene  sich  befindet  Die  Spindel- 
fiasem  ziehen  nicht  continuirlich  von  einem  Pol  zum  anderen,  sondern 
bestehen  aus  2  Hälften,  die  erst  durch  die  Vermittelung  der  chromati- 
schen Elemente  in  Zusanmaenhang  gebracht  werden.  In  anderen  Fällen 
weichen  die  beiden  der  Länge  nach  aneinander  liegenden  und  mit  ein- 
ander durch  chromatische  Brücken  verbundenen  Stäbchen  an  dem  einen 
Ende  auseinander,  während  sie  mit  dem  anderen  in  Zusammenhang  bleiben 
und  schliesslich  einen  einfachen,  in  der  Mitte  unterbrochenen  Faden  dar- 
stellen. —  In  der  »Wachsthumszone"  der  Eiröhren  zeigt  das  Keimbläs- 
chen der  Eier  von  Ascaris  lumbricoides  den  Bau  eines  typischen  ruhenden 
Kerns.  In  den  Eiern,  welche  der  Ablösung  von  der  Bachis  nahe  sind, 
zieht  sich  das  Chromatin  aus  dem  gleichmässigen  Netz  zu  mehreren 
Insehi  zusanmien,  zwischen  denen  ein  sehr  zartes  achromatisches  Gerüst 
erscheint  In  den  zur  Aufnahme  des  Spermatozoons  reifen  Eiern  zeigt 
sich  das  Ohromatin  in  Form  von  ca.  24  Stäbchen,  deren  jedes  aus  zwei 
Körnern  besteht,  die  durch  ein  achromatisches  Zwischenstück  zusammen- 
gehalten werden.  Bei  der  Spindelbildung  schrumpft  das  Keimbläschen 
beträchtlich,  wobei  die  achromatische  Substanz  ein  immer  dichteres  6e- 
füge  annimmt  Aus  dem  kugeligen  vacuolenartigen  Keimbläschen  wird 
80  ein  compactes,  amöboid  aussehendes  Gebilde.  Die  Chromatinstäbchen 
rucken  in  die  Mitte  und  der  achromatische  Körper  nimmt  Spindelform 
an,  vergrössert  sich  und  nimmt  eine  faserige  Beschaffenheit  an.  Die  chro- 
matischen Elemente  streben  gegen  den  Aequator  der  Spindel  und  bilden 
daselbst  eine  regelmässige  Platte.  Das  achromatische  Verbindungsstück 
zwischen  den  zwei  Chromatinkömem  der  Stäbchen  liegt  genau  im  Ae- 
quator. ünterdess  ist  die  Spindel  an  die  Peripherie  des  Eies  gelangt, 
wo  sie  meist  radiär  sich  stellt.  Nun  nimmt  die  Spindel  Tonnenform  an, 
ihre  Faserung  verschwindet,  die  Stäbchen  theilen  sich  im  Aequator  und 
die  Hälften  rücken  in  einer  Ebene  gegen  die  Pole.  Die  Tochterplatten 
erscheinen  fast  homogen,  so  fest  sind  die  Kömchen  aneinander  gepresst. 
Ein  grösseres  oder  kleineres  linsenförmiges  Stück  des  Eies,  das  die  äussere 
Tochterplatte  enthält,  schnürt  sich  als  erster  Bichtungskörper  ab  und 
wh-d  homogen.  Die  im  Ei  zurückbleibenden  Stäbchenhälften  liegen  an- 
fänglich in  einem  dichten,  der  Eioberfläche  anliegenden  Hof  achroma- 
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tischer  Substanz,  der  lockerer  wird.  In  der  zweiten  Bichtungsspindel 
treten  die  unveränderten  Chromatinkömer  ein  und  ordnen  sich  zu  einer 
regelmässigen  Aequatorialplatte.  Dann  nehmen  sie  die  Form  von  Stäb- 
chen an,  welche  sich  wieder  im  Aequator  theilen.  Die  Wanderung  der 
Toohterplatten  nach  den  Polen  hin  und  die  Abtrennung  des  zweiten  Bich- 
tungskörpers  erfolgt  genau  wie  beim  ersten.  —  Tf.  entwirft  folgenden 
für  alle  bekannten  Fälle  gültigen  Verlauf  der  karyokinetischen  Theilung*: 
Zusanmienziehung  des  chromatischen  Kemmaterials  in  eine  (bestimmte) 
Anzahl  isolirter  Stücke  von  charakteristischer  nach  der  Zellart  wechseln- 
der Form,  die  chromatischen  Elemente;  Ausbildung  einer  achromatischen 
Fadenfigur,  sei  es  aus  Kern-,  sei  es  aus  Zellsubstanz,  mit  zwei  Polen; 
Lagerung  der  chromatischen  Elemente,  soweit  dies  ihre  Zahl,  Form  und 
Grösse  gestattet,  in  der  Aequatorialebene  der  achromatischen  Figur;  Thei- 
lung  der  chromatischen  Elemente  in  zwei  Hälfben,  von  denen  jede  einem 
anderen  Pol  zugeführt  wird;  Auflösung  der  Tochterelemente  in  das  Ge- 
rüst zweier  neuer  Kerne. 

Flemmtng's  (37)  neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Zelle  beziehen 
sich  auf  die  Kerntheilung  bei  den  Spermatocyten  von  Salamandra  ma- 
culosa. Im  Frühling  und  Sommer  findet  die  Spermatocytenbildung  statt, 
beziehungsweise  die  Zellenvermehrung  in  diesen  Cysten.  Die  Sperma- 
tozoenbildung  tritt  erst  im  Herbst  ein.  —  Vf.  härtete  ganze  Hodenballen 
in  dem  Ghrom-Osmium-Essigsäuregemisch  von  starker  Concentration, 
durchtränkte  sorgfältig  mit  Cielloidin  und  färbte  die  Schnitte  mit  Sa- 
franin oder  Gentiana.  Das  delloidin  wurde  vor  dem  Einschluss  wieder 
aus  dem  Schnitte  entfernt.  Die  Zelltheilung  zeigt  zwei  ganz  verschie- 
dene Typen,  die  der  Begel  nach  auf  verschiedene  Generationen  vertheilt 
sind.  Die  homöotypische  Form  unterscheidet  sich  nur  wenig  von  der 
gewöhnlichen  Phasenreihe  der  Mitose  anderer  Gewebszellen.  Die  hetero- 
typische Form  weicht  in  den  Formen  der  Metaphasen,  sowie  in  der 
zeitlichen  Ausdehnung  einiger  Erscheinungen  erheblich  ab.  Die  frühe- 
sten Zelltheilungsschübe  im  Frühling  zeigten  homöotypische  Form,  die 
massenhaft  auftretenden  Theilungen  der  grossen  Zellen  im  Sommer  mit 
wenigen  Ausnahmen  die  heterotypische.  In  der  nächsten  Generation  sind 
die  heterotypischen  Formen  vorwiegend,  in  der  drittfolgenden  Generation 
halten  sich  beide  Formen  ziemlich  die  Wage.  Die  eigenthümliche  Ton- 
nenform in  der  Metakinese  charakterisirt  die  heterotypische  Theilungs- 
art  und  fehlt  der  homotypischen.  —  Die  heterotypische  Form.  Die 
ruhenden  Kerne  der  Spermatocyten  zeigen  eine  sehr  massige  und  sehr 
chromatinreiche  Kemstructur.  Dicke,  leicht  gewundene  Stränge  liegen 
in  ziemlich  gleichen  Abständen  und  sind,  wie  Babl  angegeben,  um  das 
Polfeld  orientirt.  Die  dicken  Stränge  werden  durch  feinere  unregel- 
mässige Brücken  miteinander  verbunden.  Das  Chromatin  ist  vorwiegend 
in  den  dicken  Strängen  angehäuft,  in  den  dünneren  ist  es  spärlicher. 
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Die  sehr  kleinen  Nndeolen  liegen  in  oder  zwischen  den  Strängen.  Der 
mheiide  Zellkörper  zeigt  eine  schwach  angedeutete,  unregelmässig  con- 
oentrische  Stmctor.  Ein  Nebenkem  war  nicht  zu  sehen.  Dem  Spirem 
der  heterotjpischen  Form  fehlen  die  sehr  fein-  und  enggewnndenen  An- 
fiuigsstadien.  Die  rauhen  Stränge  des  ruhenden  Kerns  werden  glatt  und 
theilen  sich  der  Länge  nach.  Die  Spaltfäden  rücken  sehr  bald  und  sehr 
nnregeknäsaig  voneinander  ab.  Bald  tritt  dann  eine  Verdickung  und 
Verkürzung  der  Fäden  ein.  Während  das  Innere  des  Eems  nur  von 
wenigen  Zügen  durchzogen  ist,  hänfen  sich  an  dessen  Peripherie  die 
Windungen  auf  einer  Seite  dicht  geschlängelt  zusammen  und  ziehen  auf 
der  entgegengesetzten  mit  graderem  Verlauf  und  in  ziemlich  gleichem 
Abstand  hin.  Freie  Enden  der  Fäden  existiren  nicht,  denn  bei  der  Längs- 
trennung scheiden  sich  vielfach  die  beiden  Fadenhälften  nicht  völlig  von 
einander,  sondern  bleiben  mit  den  äussersten  Enden  aneinander  haften ; 
oder,  wo  auch  die  Enden  sich  zunächst  trennen,  verkleben  sie  nachträg- 
lich wieder.  Die  unregelmässige,  streifige,  netzige  Structur  im  Lmern 
der  Knäuel  ist  die  wesentliche  Anlagesubstanz  der  „Kemspindel**  (achro- 
matische Fadenspindel).  Noch  ehe  dieselbe  deutlich  auftritt,  lagern  sich 
die  Fadengewinde  immer  mehr  centrisch  zusammen  und  es  entsteht  eine 
freilich  wenig  typische  Stemform.  Wenn  die  bauchig  geformte,  gleich- 
massig  zierlich  gestaltete  Kemspindel  deutlich  wird,  liegt  das  chroma- 
tische Fadenwerk  oft  ganz  einseitig  oder  in  mehreren  Hauptballen  der 
Spindel  an.  Daneben  finden  sich  alle  üebergäoge  zu  den  regelmässigen 
Tonnenformen.  „Es  macht  den  Eindruck,  als  würde  durch  richtende 
Kräfte,  die  von  der  achromatischen  Kernspindel  oder  ihrem  Innern  aus- 
gehen, das  chromatische  Geschlinge  über  die  Spindel  gezerrt  und  ge- 
spannt, und  allmählich  ihren  Beifen  entsprechend  gerichtet,  so  dass  ein 
chromatischer  Fadenzug  an  einer  achromatischen  Faser  entlang  zu  liegen 
kommt  *"  Schliesslich  entstehen  sehr  regelmässige  bauchige  Tonnen,  in 
denen  die  chrcmiatischen  Stränge,  den  Spindelfasern  anliegend,  die  Längs- 
r^en  bilden.  Nach  den  Polen  zu  gehen  immer  je  zwei  Stränge  in  ab- 
gerundeten Winkeln  ineinander  über  und  im  Anfangsstadium  dieser  Form 
fehlen  auch  noch  die  Unterbrechungen  im  Aequator.  Die  Tonnenform 
ist  keine  Phase  sui  generis,  sondern  nur  eine  verkappte  Metakinese.  Der 
Vorgang  stellt  sich  nach  der  Meinung  des  Vfs.  einfach  so  dar:  „Die 
Lfingsspaltung  je  eines  Segmentes  liefert  einen  in  sich  zurücklaufenden 
Beifen,  indem  die  Enden  der  beiden  Secundärfäden  sich  zusammenheften. 
In  der  Metakinese  (d.  i.  die  Tonnenform)  wird  nun  jeder  soldier  Beif 
80  über  die  Spindel  geschlungen,  dass  je  ein  Secundärfäden  auf  eine  Pol- 
seite  gezogen  wird,  also  die  Mitte  jeder  derselben  zu  der  Stelle  der  po- 
laren ümknickung  wird,  die  Verbindungsstelle  der  Fädenenden  aber  in 
den  Aequator  zu  liegen  kommt  Der  unterschied  gegen  die  Metakinese 
bei  der  gewöhnlichen  Mitose  ist  nun  der,  dass  die  äquatorischen  Enden 
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imyerschmolzen  waren  und  bleiben,  und  ferner,  dass  der  Parallelismas 
der  Schwesterspaltfäden  bis  kurz  vor  ihrer  endgültigen  Trennung  ge- 
wahrt bleibt,  während  er  bei  den  Spermatocyten  und  beim  Ascarisei 
(van  Beneden)  schon  früher  verloren  geht.    Die  vom  Vf.  beobachteten 
eigenthümlichen  äquatorischen  Anschwellungen  der  chromatischen  Fäden 
stehen  wohl  in  Beziehung  mit  einer  irgendwie  differenten  Beschaffenheit 
der  Segmentenden,  da  sie  in  dieser  Form  eben  nur  an  den  verschmolzenen 
Enden,  nie  im  übrigen  Verlauf  der  Fäden  auftreten.   Die  Metakinese  der 
Spermatocyten  dauert  (im  Gegensatz  zu  der  von  Epithel-,  Bindegewebs-, 
Muskel-  und  Drüsenzellen)  auffallend  lange.    Jede  Schlinge,  die  in  der 
Tonnenform  von  einer  Polseite  zur  anderen  reichte,  wird  im  Aequator  in 
zwei  Hälften  zerlegt,  die  sich  allmählich  polarwärts  von  einander  begeben 
und  dabei  ihre  Schenkel  verkürzen.    Die  Verkürzung  geschieht  aber  an 
beiden  Schenkeln  nicht  gleichmässig.    In  diesem  relativ  lange  dauern- 
den Zwischenstadium  zwischen  Metakinese  und  Dyaster  ist  die  ungleiche 
Dicke  der  Fäden  bemerkenswerth.    Sehr  schnell  dagegen  vollzieht  sich 
die  TJmordnung  in  den  eigentlichen  Dyaster.  In  den  Dyastern  beobachtete 
Vf.,  dass  die  Fadenschleifen  sich  normal  noch  einmal  der  Länge  nach 
spalten.    Bei  den  Zellen  anderer  Gewebe  fehlt  diese  zweite  Spaltung,  wie 
erneute  Untersuchungen  ergeben,  und  ebenso  auch  in  der  homöotypischen 
Theilungsform  der  Spermatocyten.    Die  (achromatische)  Kernspindel  ist 
während  der  Dyasterphase  sehr  deutlich  zu  sehen,   ohne  jede  Unter- 
brechung oder  Markirung  im  Aequator,  und  hier  allmählich  bauchig  an- 
schwellend.   Die  Fäden  sind  vielfach  geknickt  und  gebogen  und  mit 
einzelnen,  sehr  feinen,  blassen  Kömchen  belegt.    Die  Theilung  des  Zell- 
körpers beginnt  noch  im  Dyasterstadium  und   fängt  einseitig  an.    Die 
vollkommene  Abschnürung  des  Zellkörpers  erfolgt   noch  im  Stadium 
des  Dyaster.    An  der  Abschnürungsstelle  verläuft  der  mittlere  Theil  der 
Spindelfasern  nach  erfolgter  Trennung  so,  als  ob  die  Fasern  der  beiden 
Tochterzellen  noch  zusammenhingen.    Die  peripheren  Spindelfasern  da- 
gegen werden  schon  vor  der  völligen  Abschnürung  radiär  verlagert. 
Eine  Zellplatte  im  Aequator  kommt  bei  den  Spermatocyten  von  Sala- 
mandra  nicht  vor.    Das  Dispirem  der  Spermatocyten  ist  durch  den  ge- 
ringen Grad  der  Schlängelung  der  nahezu  axial-parallel  gelagerten  Seg- 
mente von  den  Tochterknäueln  vieler  anderen  Zellarten  unterschieden. 
Bildet  sich  nun  die  achromatische  Hülle  der  Tochterkerne,  so  ist  im 
Wesentlichen  wieder  der  Typus  der  ruhenden  Spermatocytenkeme  er- 
halten: das  Chromatin  vertheilt  sich  etwas  unregelmässig  in  den  Strängen 
und  es  treten  feinere  chromatinarme  Zwischenbrücken  auf.    Wenn  schon 
die  Kernmembran  der  Tochterzelle  aufeutreten  beginnt,  sind  noch  die 
radiär  geordneten  Spindelfasem  erkennbar.    Sie  gehen  also  in  die  Zell- 
substanz ein.    In  den  Endformen  des  Dispirems  pflegen  sich  die  beiden 
Tochterzellen  mit  ihren  Längsaxen  schief  gegeneinander  zu  stellen.  — 
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Das  Verkalten  der  Kemspindel  {achromatische  Figur).  Die  Spindel  ist 
bei  den  Spermatocyten  in  der  heterotypifichen  nnd  in  der  homöotypischen 
Fonn  relativ  gross  nnd  bauchig  geformt.  Die  Beobachtungen  ergaben, 
dass  die  Spindel,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  zum  grössten  Theil  aus 
dem  blassen  Faserwerk  entstanden  ist,  welches  in  den  sehr  lockeren 
Enäuelformen,  die  bei  den  Spermatocyten  zur  Zeit  der  Längsspaltung 
vorhanden  sind,  das  Innere  der  Figuren  dicht  erfüllt.  Wenn  die  Kern- 
membran versch?rindet,  so  hört  dieses  blasse  Faserwerk  an  Stellen,  wo 
es  die  chromatischen  Fäden  frei  gelassen  hat,  vielfach  mit  einer  unregel- 
massigen,  rauhen,  aber  ganz  deutlich  abgesetzten  Grenze  nach  aussen 
zu  auf.  In  den  kranzartigen  Formen  tritt  die  Spindel  auf,  zuerst  blass, 
aber  in  Form  und  Deutlichkeit  unverkennbar.  —  Die  homöotypische 
Form.  Das  Spirem  besteht,  wie  bei  der  heterotypischen  Form,  aus 
lockeren,  sperrigen  Knäueln  mit  dichter  Lage  der  Fäden  auf  der  einen 
Seite  und  lockerer  auf  der  anderen  und  mit  nachweisbarem  Polfelde. 
Nur  sind  die  Segmente  kürzer.  Auch  die  Längsspaltung  verläuft  in 
ähnlicher  Weise  wie  dort.  Die  Spaltfäden  werden  aber  rasch  getrennt 
und  die  Segmente  sind  sehr  kurz.  Aus  dem  Knäuel  geht  eine  centrisch 
zusanmiengedrängte  Form  hervor,  in  der  die  Schleifen  eng  aneinander- 
liegen  und  die  sehr  rasch  in  die  Metakinese  übergeht  Am  meisten  von 
der  gewöhnlichen  Mitose  abweichend  ist  es,  dass  die  völlig  getrennten 
Schwesterfäden  (secundäre  Fäden)  längere  Zeit  in  der  Aequatorialgegend 
radiär  geordnet  bleiben.  Die  Metakinese  fällt  hier  also  schon  in  den 
An&ng  der  monocentrischen  Form.  Die  tonnenförmige  Gestaltung  der 
Metakinese,  die  so  charakteristisch  für  die  heterotypische  Form  ist,  fehlt 
also  der  homöotypischen.  Die  folgenden  Anaphasen  sind  denen  der  he- 
terotypischen Mitose  ähnlich,  nur  fehlt  die  zweite  Längsspaltung.  — 
Zahl  der  chromatischen  Segmente.  Bei  den  meisten  anderen  (vielleicht 
allen  anderen)  Gewebszellen  von  Salamandra  giebt  es  24  primäre  und 
48  secundäre  Segmente  bei  den  Spermatocyten.  Anomale  Abweichungen 
der  Mitose  bei  den  Spermatocyten  und  Entartungsformen  von  Kernen, 
Vf.  beobachtet  Mitosen  mit  auffallend  kurzen  Segmenten,  ganz  einzeln 
oder  zu  sehr  wenigen  in  Cysten  vorkommend,  welche  sonst  entweder 
lauter  Zellen  mit  ruhenden  Kernen  oder  mit  Mitosen  der  homöoty- 
pischen Form,  aber  in  anderen  Phasen  enthalten.  Die  Zellen  resp.  Kern- 
figuren dieser  Art  waren  stets  ziemlich  gross.  Die  Segmente  waren 
bei  ihrer  grossen  Kürze  dafür  desto  dicker.  In  einem  Hodenlappen  fand 
Vf.  in  4  Cystendurchschnitten  Mitosen  mit  so  kurzen  Segmenten,  dass 
jeder  Schleifenschenkel  ebenso  dick  wie  lang  ist.  Speciell  während  der 
Sommermonate  zeigten  sich  in  den  Hoden  des  Salamanders  viele  Cysten 
mit  Zellen  verschiedener  Grösse,  bei  denen  das  Chromatin  diffus,  im  Kern 
vertheilt,  jede  Structur  desselben  verdeckte.  Der  tingirbare  Klumpen 
war  mehr  oder  weniger  von  Vacuolen  durchsetzt,  unter  denen  eine  be- 
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sonders  gross  und  an  die  Peripherie  gelagert  zu  sein  pflegte.  Andere 
Kerne  enthielten  nur  eine  solche  randständige  Vacuole  oder  der  Chro- 
matinklumpen  war  verkleinert  und  besonders  stark  färbbar.  Manche  ver- 
kleinerte Zellen  enthielten  einen  grossen  vacuolenlosen  chromatischen 
Klumpen  und  viele  sehr  kleine  im  Zellleib  verstreut.  Auch  kamen  viel- 
fach kleine  Zellkörper  vor,  die  nur  verstreute  chromatische  Kömchen 
und  gar  keinen  grösseren  Kernrest  enthielten.  In  Cysten  mit  mito- 
tischen Zellen  fand  Vf.  diese  Veränderungen  nur  selten,  in  Cysten  mit 
ruhenden  Kernen  dagegen  zeigte  oft  fast  die  Hälfte  der  Zellen  diese 
Kemveränderung.  Es  handelt  sich  hier  um  Processe  der  Degeneration 
und  des  Untergangs  von  Kernen  und  Zellen,  am  nächsten  vergleichbar 
mit  der  chromatolytischen  Entartung  der  Kerne  im  ovarialen  Follikel- 
epithel. —  Verhältniss  der  beschriebenen  Formen  zum  sonstigen  Schema 
der  Mitose.  Da  sowohl  in  der  Phasenfolge,  wie  in  der  Längsspaltung 
der  chromatischen  Fäden  die  typischen  und  wesentlichen  Erscheinungen 
der  gewöhnlichen  Mitose  mit  der  homöotypischen  und  heterotypischen 
Mitose  übereinstimmen,  so  sind  die  beiden  letzten  Formen  nicht  als 
eigene  Arten  der  Kerntheilung  anzusehen.  Die  Abweichungen  bei  der 
heterotypischen  Form  liegen  nur  darin,  dass  1.  die  E[näuelform  nie  so 
dicht  ist,  wie  bei  anderen  Zellenarten ;  2.  die  Schwesterfäden,  in  welche 
die  Segmente  sich  spalten,  mit  den  Enden  zunächst  bis  in  die  Metaki- 
nese  aneinanderhaften;  3.  die  monocentrische  Form  (Aster)  kurzdauernd 
ist  und  wegen  gewundener  Fädenlage  einen  radiären  Bau  nur  undeutlich 
zeigt;  4.  das  Endstadium  der  Metakinese  (hier  Tonnenform)  sehr  pro- 
longirt  ist  und  (vermöge  des  erwähnten  Zusammenhaftens  der  Fäden- 
enden) einen  sehr  eigenthümlichen  Habitus  hat;  endlich  dass  5.  eine 
einstweilen  unverständliche  zweite  Längsspaltung  im  Dyaster  auftritt. 
Bei  der  homöotypischen  Form  bestanden  nur  folgende  Abweichungen: 
1.  wiederum  die  Lockerheit  der  Knäuelform;  2.  in  der  Metakinese  eine 
relativ  frühe,  völlige  Separation  der  Schwesterfäden  der  Längsspaltung; 
3.  Prolongation  der  Metakinese  in  der  Weise,  dass  die  so  separirten  und 
dislocirten  Segmenthälften  noch  längere  Zeit  in  der  Nähe  des  Aequators 
verweilen,  ehe  sie  sich  zu  den  Tochterkernen  ordnen.  In  beiden  Fällen 
ist  ausserdem  die  Zahl  der  Segmente  nur  halb  so  gross,  wie  bei  Zellen 
anderer  Gewebe.  —  Die  Behauptung  Carnoy's,  dass  die  Erscheinungen 
der  Karyokinese  nur  unwesentliche,  variable  Erscheinungen  seien,  ist 
nach  der  Meinung  des  Vfs.  so  lange  hinfällig,  bis  er  bewiesen  hat,  dass 
bei  seinen  Objecten  keine  Längsspaltung  in  dem  Knäuelstadium  vorhan- 
den war.  —  Zum  Schluss  wird  die  Nomenclatur  von  Camoy,  als  weniger 
geeignet  als  die  jetzt  gebräuchliche,  zurückgewiesen. 

Derselbe  (38)  stellte  weitere  Beobachtungen  über  die  Entwicklung 
der  Spermatosomen  bei  Salamandra  maculosa  an,  deren  Ergebnisse  er, 
soweit  sie  Neues  enthalten,  folgendermaassen  zusammenfasst:   1.  Der 
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Spermatosomenkopf  bildet  sich  bei  Salamandra  and  überhaupt  bei  uro- 
delen  ans  dem  Spermatidenkopf  so,  dass  das  gesammte  Chromatin  in 
den  langen,  stark  tingiblen,  spiessförmigen  Kopf  eingeht  Ob  die  nicht- 
diromatische  Substanz  des  Eemgerüstes  gleichfalls  ganz,  oder  nur  zum 
Theil  (Hakenspitze  des  Kopfes)  in  den  tingiblen  Spiess  angenommen 
wird,  oder  ob  sie  mit  zur  Bildung  der  achromatischen  Kopfscheide  ver- 
wendet wird,  steht  noch  dahin.  2.  Die  Bildung  des  tingiblen  Kopf- 
spiesses  geschieht  unter  allmählicher  Verdichtung  und  Langstreckung 
des  Kernüadenwerkes  in  der  Art,  wie  es  Yf.  schon  früher  (Beiträge  zur 
Eenntniss  der  Zellen  und  ihrer  Lebenserscheinungen.  Arch.  f.  mikrosk. 
Anat  1880)  angab.  3.  Wenn  aber  diese  Jugendformen  der  Spermato- 
iomen  aus  ihrer  natürlichen  Lage  befreit  werden,  ziehen  sie  sich  in 
elastischer  Verkürzung  zusanmien.  4.  Das  eine  Ende  des  Spermatiden- 
kems  wird  bei  seiner  Verlängerung  von  Anfang  an  dicker  und  ist  zum 
hinteren  (Schwanz-)  Ende  des  Kopfes  prädestinirt.  5.  Die  Anlage  des 
am  reifen  Faden  achromatischen  Mittelstückes  ist  anfangs  in  ziemlichem 
Grade  chromatisch.  Dies  spricht  fOr  seine  Entstehung  aus  dem  Kern 
und  zwar  aus  der  Kemstructur.  6.  Der  Schwanzfaden  ist  bei  seinem 
ersten  Erscheinen  durch  das  Centrum  der  Mittelstückanlage  gegen  die 
Kopfbasis  hinein  verfolgbar.  Man  kann  für  ihn  also  auch  an  diesem 
Object  eine  Entstehung  aus  dem  Kern  annehmen,  wenn  auch  noch  nicht 
erweisen.  7.  Die  Spermatiden  besitzen  noch  im  Stadium  ihrer  Ver- 
längerung ihre  Nudeolen,  welche  von  der  dann  schon  vorhandenen  An- 
lage des  Mittelstückes  weit  getrennt  liegen  können.  Eine  morphologische 
Betheiligung  der  Nucleolen  bei  der  Bildung  des  Mittelstückes  oder  des 
Schwanzfadens  ist  also  fBr  dieses  Object  nicht  anzunehmen.  8.  Die 
Spermatogenese  schreitet  in  einem  Hodenlappen  yon  Salamandra  von 
einem  Ende  zum  anderen  fort.  9.  Vor  B^nn  der  Spermatogenese  ent- 
steht im  Inhalt  der  Spermatocyste  eine  Lücke,  die  an  den  Fuss  der 
Cyste  rückt,  und  die  sich  verlängernden  Spermatidenkeme  erhalten  in 
Bezug  auf  diese  Höhle  eine  parallele  Anorduung.  Die  Schwänze  ent- 
stehen an  der  Kanalwandseite  des  Bündels.  10.  In  dem  Saum  der  oben 
erwähnten  Höhle,  sowie  später  vor  den  Kopfispitzen  und  zwischen  den 
Köpfen  selbst  finden  sich  chromatophile  Körnchen.  11.  Die  Köpfe  der 
ganz  reifen  Spermatosomen  unterscheiden  sich  bei  der  angewandten  Me- 
thode von  den  weniger  reifen  durch  eine  eigenthümliche  Braunfärbung 
nach  Safranintinction.  12.  Die  Resultate  v.  Wiedersperg's  (Beobach- 
tungen über  Entstehen  und  Vergehen  der  Samenkörper  bei  Triton.  Wiener 
med.  Jahrbücher.  N.  F.  Jahrg.  1886,  S.  307.  2.  Tfl.)  über  die  Sperma- 
togenese bei  Triton  beruhen  meistens  auf  ganz  richtiger  Beobachtung, 
aber  nicht  richtiger  Deutung.  Er  hat  blosse  Arte&cte  far  die  Ent- 
wicklungsformen und  die  wahren  Entwicklungsformen  als  Degenerations- 
erscheinungen angesehen. 
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V.  la  Valette  St,  George  (39)  beschreibt  Zelltheilung  und  Samen- 
bildung bei  dem  gemeinen  Ohrwurm  (Forficula  auricularia).   Die  Durch- 
sichtigkeit der  Cystenhaut  gestattete,  die  Spermatocyten  oder  Spermatiden 
innerhalb  derselben  zu  beobachten ;  klarer  kommen  sie  zur  Anschauung 
nach  Zerdrücken  oder  Zerzupfen  der  Cysten.    Zunächst  fielen  ins  Auge 
Zellen  von  geringen  Dimensionen  mit  einem  sehr  hellen  Kern,  der  ein 
oder  mehrere  wandständige,  äusserst  stark  glänzende  Kemkörperchen 
enthält    Diese  Zellen  entstammen  einer  Jugendform  der  Spermatocysten. 
Zellen  aus  grösseren  Samenschläuchen  erreichten  oft  einen  bedeutenden 
Umfang,  enthielten  ein  feinkörniges  Protoplasma  und  einen  hellen,  mit 
einzelnen  wolkigen  Flecken  versehenen  grossen  Kern,  auf  dessen  Peri- 
pherie kömige  Fädchen  aufsassen  (Einleitung  zur  Bildung  des  Neben- 
kerns).   Die  anfangs  diffuse  Protoplasmaanhäufung  um  den  Kern  ver- 
dichtet sich  nach  einem  Pole  hin  zu  einer  sichelförmigen  Figur.    Der 
Kern  ist  von  Körnchenfäden  netzförmig  durchzogen   und  mit  einem 
grossen  glänzenden  oder  mehreren  verschieden  grossen  Nudeolen  ver- 
sehen.   Später  wird  der  Nebenkem  rundlich,  bleibt  kömig  und  sitzt  wie 
eine  Kappe  dem  Kern  auf.    Er  und  die  Nucleolen  werden  unsichtbar, 
wenn  der  dickere  Fadenknäuel  sich  bildet.    Vf.  hält  die  Angaben  Carnoy's 
über  die  Mitose  bei  Forficula  auricularia  im  Grossen  und  Ganzen  für  zu- 
treffend.   Vf.  fand  die  Stäbchen  im  Aequator  der  Kernfigur  jedoch  un- 
regelmässig vertheilt.    Ihre  Zahl  war  stets  12,  die  der  Theilungsproducte 
(die  Vf.  kürzer  wie  Camoy  fand)  12 — 14.    Bisweilen  sah  Vf.  achroma- 
tische Fäden  als  Schlingen  von  dem  einen  Pol  wieder  zum  Aequator 
zurückkehren.    Es  bestätigte  sich,  dass  die  Aequatorialstäbchen  eine  ver- 
schiedene Form  zeigen.    Vf.  sah  die  bisquitförmige  Einschnürung  der 
Stäbchen,  doch  nicht  die  von  Carnoy  abgebildete  eigenthümliche  ßück- 
biegung  derselben.    Nach  Bildung  der  Tochterkerae  findet  man  den 
Best  der  „achromatischen  Fäden"  als  körnige,  faserige  Substanz  neben 
dem  Kern  und  aus  dieser  geht  der  Nebenkern  hervor.    Die  Bedeutung 
des  Nebenkerns  für  die  Mitose  ist  unbekannt,  dagegen  hat  er  Bedeutung 
für  die  Spermatogenese.    In  den  Spermatiden  erreicht  der  Nebenkern 
den  höchsten  Grad  der  Chromophilie  und  tritt  neben  dem  viel  blasseren 
Kern  als  glänzender  runder  oder  ovaler  Körper  hervor.    Bei  der  Weiter- 
entwicklung der  Spermatide  zum  Spermatosom  theilt  sich  der  Neben- 
kem in  zwei  gleichgrosse  kugelige  Körper.    Diese  Körper,  dicht  neben- 
einanderliegend, so  dass  häufig  der  eine  den  anderen  deckt,  nehmen  eine 
birnförmige  Gestalt  an  und  ziehen  sich  an  dem  Zellpole,  welcher  dem 
Kerne  gegenüberliegt,   zu   einem  Faden  aus.     Zuweilen  erschien  der 
Nebenkern  in  Gestalt  eines  Netzwerkes  von  bimfSrmiger  Gestalt,  auf 
dessen  breiterem  Ende  in  einer  Vertiefung  der  Kem  aufsass.    In  anderen 
Bildern  bestand  der  Nebenkern  aus  feinen  Fadenschlingen.    Anfangs  ist 
der  obere  Theil  des  Fadens,  in  den  die  Thei]producte  des  Nebenkems 
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übergehen,  von  den  unteren  abgesetzt;  dann  verschmälert  sich  der  Faden 
gleichmässig  nnd  wird  von  glänzenden  Klümpchen,  dem  Best  der  Zell- 
Substanz,  begleitet.  Das  Cytoplasma  um  den  Kern  herum  schwindet 
immer  mehr  und  mehr,  während  dieser  sich  auffallend  verkleinert.  Dann 
wächst  der  Kern  der  Spermatide  lanzettfSrmig  aus  und  wird  schliesslich 
als  ein  dünnes  vom  und  hinten  zugespitztes  Stäbchen  der  Kopf  des 
Spermatosoms.  Selten  fand  Yf.  Spermatosomen,  die  am  unteren  Ende 
in  zwei  Fäden  ausliefen.  Tf.  sah  nicht  selten  bei  Forficula  auricularia 
Spermatiden,  welche  in  allen  ihren  Theilen  und  deren  Entwicklungs- 
stadien fast  die  doppelte  Grösse  der  gewöhnlichen  besassen.  Das  Gleiche 
hat  Vf.  bei  dem  Laubfrosch,  der  Kröte  und  dem  grünen  Wasserfrosch 
früher  constatiren  können. 

Nach  Prenaut's  (40)  Beobachtungen  scheinen  in  den  Metrocyten 
(Spermatogonien  imd  Spermatocyten)  von  Scolopendra  morsitans  auf  dem 
Wege  der  Karyokinese  von  dem  klassischen  Schema  ziemlich  abwei- 
chende Anordnungen  vorzukommen,  wie  es  Carnoy  und  Flemming  übrigens 
nicht  nur  für  die  Samenzellen,  sondern  auch  z.  B.  für  die  Polkörperchen 
der  Nematoden  schon  constatirt  haben.  Die  Bildungen,  welche  die  Ge- 
stalt des  Nebenkems  haben,  stammen  nicht,  zum  mindesten  nicht  direct 
von  einem  Spindelrest  ab. 

[Bei  Famen,  Moosen  und  Salvinia  entsteht  nach  den  Untersuchungen 
von  Campbell  (41)  das  Schraubenband  des  Samenfadens  aus  dem  Keru, 
die  Cilien  und  das  hintere  Bläschen  aus  dem  Cytoplasma  der  Mutter- 
zelle.  Der  Kem  erhält  zunächst  die  Gestalt  emes  dicken,  gekrümmten 
Bandes,  dessen  Enden  einander  genähert  und  dessen  Bänder  noch  immer 
gebogen  sind.  In  dem  Maasse,  als  die  Entwicklung  fortschreitet,  wird 
das  Band  dünner  und  platter,  bis  es  endlich  einen  gewundenen  Faden 
von  der  Form  des  fertigen  Spermatozoids  darstellt.  Die  Netzstmctur 
des  Kemgerüstes  scheint  nach  und  nach  zu  verschwinden,  das  Schrauben- 
band des  Spermatozoids  wird  schliesslich  fast  homogen.  Die  Angabe  von 
Zacharias,  dass  die  äussere  Schicht  des  Schraubenbandes  gegen  Beagen- 
tien  widerstandsl^iger  sei,  als  der  innere  Theil,  könnt«  nicht  bestätigt 
werden.  In  mehreren  Fällen  wurde  bei  Pellia  epiphylla  eine  Erschei- 
nung beobachtet,  die  darauf  hinzuweisen  schien,  dass  ein  Theil  der  Kera- 
masse  bei  der  Spermatozoidbildung  abgesondert  wird.        Zacharias.] 

{Buchtin  (42)  behandelt  in  einem  besonderen  Kapitel  die  Entwick- 
lungsgeschichte und  Beschaffenheit  der  Spermatozoiden  von  Equiseten, 
Famen,  Moosen  und  Marsiliaceen.  Der  Zellkern  der  Mutterzelle  wächst 
direct  zum  Spermatozoid  aus,  die  Cilien  entstehen  aus  dem  Zellplasma, 
während  die  dem  hinteren  Theil  des  Samenfadens  anhaftende  Blase  den 
mit  einer  zarten  Membran  umgebenen,  nicht  zur  Bildung  des  Sperma- 
tozoids verbrauchten  Theil  der  MutterzeUe  darstellt.  Die  Cilien  sind 
auch  dort,  wo  sie  in  grösserer  Anzahl  vorhanden  sind,  wie  bei  Equiseten, 
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Farnen,  Marsiliaceen,  auf  einer  bestimmten  halbkreisfSrmigen  Zone  auf 
der  convexen  Rückenseite,  gewöhnlich  dicht  unterhalb  des  vorderen  Endes 
der  Samenfäden  inserirt  Zacharias.] 

[0.  Schnitze  (44)  beschreibt  aus  den  Purchungskugeln  des  AxoloÜ 
eine  eigenthümliche  Form  der  Earyokinese,  bei  der  der  Fadenknäuel 
nur  in  der  Eemwand  gefunden  wird,  während  im  Innern  des  Kernes 
das  Gerüst  noch  erkennbar  bleibt.  „  Soweit  die  Bildung  der  Knäuelform 
an  frischen  Objecten  verfolgt  werden  konnte,  wollte  es  fast  scheinen,  als 
ob  dieselbe  durch  eine  gänzlich  neue  moleculare  Gruppirung  aus  flüs- 
sigem Aggregatzustand  sich  hervorbilde.''  In  der  homogenen  Kern- 
Wandung  treten  kleine  Körnchen  (Pfitzner'sche  Kömer)  auf  und  diese 
ordnen  sich  zu  Reihen.  Die  „Polarkörperchen"  an  den  Enden  der 
Spindel  bestehen  aus  färbbarer  Filarmasse  und  Interfilarsubstanz.  Erstere 
hängt  mit  der  im  Zellkörper  gelegenen  radiären  Strahlung  zusammen. 
In  einer  zweiten  kleinen  Mittheilung  unterscheidet  Vf.  passive  Verlage- 
rungen des  Kerns  (z.  B.  durch  Anhäufung  von  Fett,  Schleim  in  den 
Zellen)  von  activen  Lageveränderungen.  Er  stellt  die  unter  letztere 
Kategorie  fallenden  bisher  beobachteten  Erscheinungen  zusammen,  z.  B. 
die  Kemrotation  bei  Ascaris  (Auerbach),  die  Lageveränderung  der  Kern- 
Spindel  bei  Bildung  der  Richtungskörperchen  (0.  Hertwig). 

Schwalbe^ 

Merk  (45)  beobachtete  fünf  Entwicklungsreihen  von  Forelle,  Frosch, 
Natter,  Huhn,  Fledermaus  mit  Rücksicht  auf  die  Mitosen  des  Central- 
nervensystems.  Die  Embryonen  verrathen,  wie  sich  ganz  unwiderleglich 
ergab,  in  ihrer  Keimblattanlage  in  keiner  Weise  durch  Mitosen  etwas 
über  das  Wachsthum  und  die  ersten  Formveränderungen  des  oberen 
Keimblattes  im  Bereiche  des  Gentralnervensystems.  Hat  sich  aber  der 
Centralkanal  geschlossen,  oder  ist  in  der  soliden  Anlage  die  Höhlung  auf- 
getreten, so  ergeben  sich  für  die  Zellvermehrung  zweierlei  Resultate. 
Die  Ananmien  zeigen  vorerst  Kemtheilungsfiguren  in  allen  Schichten 
der  Wandung  und  die  ventriculäre  Prädilection  der  Mitosen  wird  erst 
nach  einiger  Zeit  deutlich.  Bei  Amnioten  setzt  aber  die  Zellvermeh- 
rung sofort  mit  einer  ventriculären  Prädilectionszone  ein,  die  aber 
nicht  augenblicklich,  sondern  in  den  verschiedenen  Abschnitten  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  den  Höhepunkt  ihrer  Ausbildung  erreicht  An  einer 
ventriculären  Prädilection  der  Mitosen  ist  also  nicht  zu  zweifeln.  Ist 
dann  das  Stadium  erreidit,  in  welchem  die  Zellvermehrung  hauptsäch- 
lich von  den  um  den  Centralkanal  gelagerten  Kernen  ausgeht,  so  hält 
sie  an  dieser  Stelle  eine  Zeit  hindurch  an  und  nimmt  allmählich  an  In- 
tensität in  den  verschiedenen  Abschnitten  ab.  Der  vierte  Ventrikel  und 
seine  Umgebung  (mit  Ausnahme  des  Kleinhirns)  steht  zuerst  mit  der 
Zellneubildung  stille,  ihm  folgt  successive  das  Rückenmark,  das  Zwischen- 
hirn, der  Thalamus,  das  Corpus  striatum,  die  Vierhügelblase  und  der 
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Oroesbimmaiitel.  Im  Ceatralnenrensystem  (und  wahrscheinlich  auch  in 
anderen  Organen)  können  die  karyoldnetischen  Figuren  mit  den  Wachs- 
thmnserscheinongen  (Massenzons^me)  in  keinen  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang gebracht  werden.  Das  Wachsthum  der  zellenarmen,  wenn 
nicht  zellenlosen  ersten  Anlagen  der  weissen  Stränge  des  Bückenmarks 
ist  durch  Zellenvermehrung  überhaupt  nicht  zu  «klären.  Das  Wachs- 
thum des  Centralnervensystems  erfolgt  durch  Grössenzunahme  der  das- 
selbe constituirenden  Elemente,  das  ist  der  Oanglienzellkeme  (der  Zellen 
überhaupt)  und  der  Zwischensubstanz.  Die  flächenhafte  Localisirung  der 
Eerntheilungsfiguren  dürfte  in  dem  durch  sie  begünstigten  Aufbau  in 
Schichten  ihren  Erklärungsgrund  haben.  Die  Mitosen  sind  in  den  Or- 
ganen, die  einen  ausgesprochenen  typisch  geschichteten  Bau  zeigen  (Be- 
tina,  Corpus  bigeminum  der  Vögel,  Beptilien,  Amphibien  und  Fische, 
Böckenmark,  Qrosshimrinde)  am  Ventrikel  gelegen;  sie  liegen  ohne  Ord- 
nung in  der  ganzen  Dicke  der  Wand  in  den  Theilen,  die  einer  solchen 
Schichtung  entbehren  (Corpus  striatum,  Nudeus  lentiformis,  Thalamus 
opticus). 

Nach  Verletzungen  der  Himsubstanz  (Einbohren  einer  starken  glühen- 
den Nadel  in  das  (}ehim  yon  Kaninchen  und  Meerschweinchen)  sah 
Coen  (46)  keine  echte  Begeneration.  Das  Gewebe,  welches  an  Stelle  der 
Verletzung  sich  bildet  und  die  zu  Grunde  gegangenen  Theile  des  Hirns 
ersetzt,  schliesst  keine  neugebildeten  nervösen  Bestandtheile  ein.  Die 
(Ganglienzellen  smd  allerdings  im  Stande,  auf  den  traumatischen  Ein- 
griff schon  sehr  frühzeitig  und  in  erheblicher  Ausdehnung  diurch  indirecte 
Eemtheilung  zu  antworten,  aber  diese  Neigung  zur  Wucherung  nimmt 
rasch  ab  und  hört  schon  zu  einer  Zeit  auf^  da  der  Heilungsprocess  erst 
in  seinen  Anfängen  begriffen  erscheint  Eine  Beproduction  des  Him- 
gewebes  bleibt  somit  im  Bereich,  wo  es  verloren  gegangen,  aus  und 
seine  Stelle  nimmt  schliesslich  ein  Bindegewebe  ein,  welches  eine  Narbe 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  darstellt 

Comil  und  Toupet  (47,  48)  fanden  in  den  gewundenen  Nieren- 
kanälchen  von  Meerschweinchen,  denen  sie  eine  sehr  schwache  Dosis  von 
Cantharidin,  1,  2  oder  3  mal  während  5  Tagen  subcutan  injidrt  hatten, 
reichlich  Mitosen.  Auch  in  den  Endothelien  von  Capillargefässen  und 
im  Glomerulus  waren  Eerntheilungsfiguren  vorhanden. 

Comil  (49,  50)  studirte  die  Theilung  der  Zellen  des  Knochenmarks 
an  dem  künsüich  entzündeten  Femur  von  Oavia  cobaya.  Es  finden  sich 
dort  drei  Arten  von  Zellen,  in  deren  Kernen  man  Figuren  findet,  die 
zur  karyokinetischen  Theilung  gehören.  Es  sind  dies:  1.  weisse  Blut- 
körperchen oder  Lymphzellen  mit  einem  Durchmesser  von  9— 12  ju,  von 
denen  eine  grosse  Anzahl  sich  in  der  von  Flemming  angegebenen  Weise 
indirect  theilt;  2.  kugelige  Zellen,  die  speciell  dem  Knochenmark  an- 
gehören, von  20—40  /u  im  Durchmessen   Sie  sind  nach  demselben  Typus 
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wie  die  Lymphzellen  gebaut;  im  Ruhezustand  sind  ihre  Kerne  verzweigt, 
kranzförmig,  fragmentirt,  netzförmig,  in  Form  von  Speichen,  die  sich  in 
ihrem  Mittelpunkt  vereinigen  u.  s.  w.  Beim  Beginn  der  Theilung  sieht 
man  Nucleinkömer  theils  isolirt,  theils  als  chromatische  Fäden  netzartig 
angeordnet.  Die  Fäden  zeigen  oft  die  Form  eines  Kranzes,  dessen 
Blumenwerk  nach  der  Peripherie  zu  frei  vorspringt,  während  sie  im 
centralen  Theil  des  Kranzes  netzförmig  mit  einander  anastomosiren. 
Nach  diesen  ersten  Phasen  nähert  sich  der  Kranz  des  chromatischen 
Fadens  der  Kernmitte.  Er  bildet  oft  einen  Kreis  von  geringem  Durch- 
messer mit  leerer  Mitte,  der  an  seiner  Peripherie  mit  20  bis  30  faden- 
förmigen, dünnen,  am  freien  Ende  abgerundeten,  oft  angeschwollenen, 
sehr  regelmässig  wie  bei  einem  Zahnrad  gestalteten  Fortsätzen  dicht 
besetzt  ist.  In  anderen  Fällen  ist  die  Mitte  dieser  Figur  von  chroma- 
tischen Fäden  eingenonmien,  welche  ein  fast  unentwirrbares,  verwickeltes 
Netz  darstellen,  ein  Knäuel,  in  dem  man  fast  nichts  als  helle  Zwischen- 
räume zwischen  seinen  Maschen  sieht.  Schliesslich  verdichtet  sie  sich  zu 
einer  Kugel,  einem  soliden,  homogenen,  ganz  geförbten  Knäuel,  dessen 
Band  allein  die  breiten  Fäden,  welche  ihn  bilden,  hervortreten  lässt. 
Es  ist  dies  der  Aequatorialknäuel  oder  die  äquatoriale  Kernplatte.  Nach 
dieser  Phase,  welche  die  Mitte  des  Processes  darstellt,  beobachtet  man 
die  Theilung  der  Platte,  deren  beide  Theile  gegen  die  Pole  des  eiför- 
migen Kerns  rücken.  Bei  vielen  Zellen  sind  die  chromatischen  Elemente 
und  die  ungefärbten  Fäden,  welche  die  zwischen  den  beiden  Polplatten 
ausgespannte  Spindel  bilden,  sichtbar.  Schliesslich  isoliren  sich  die  bei- 
den Polplatten  völlig,  knäulen  sich  auf,  die  Zelle  theilt  sich  in  zwei 
kleinere  Zellen,  deren  stark  gefärbte  Kerne  allmählich  in  den  Ruhezu- 
stand übergehen.  Man  kann  sagen,  dass  ungefähr  ein  Viertel  der  Zellen 
dieser  Art  die  gewöhnlichen  Aenderungen  der  Karyokinese  zeigt.  3.  Die 
grossen  Zellen  des  Knochenmarks  (Myeloplaxes,  vielkernige  Riesenzellen). 
Sie  haben  einen  Durchmesser  von  50—100,  ja  200  ju.  Sie  zeigen  viel 
seltener  karyokinetische  Figuren.  Im  Ruhezustand  zeigen  diese  Zellen 
(abgesehen  von  der  Grösse)  den  gleichen  Bau  wie  die  zweite  Form.  Die 
Kerne  haben  das  verschiedenartigste  Aussehen.  Gelegentlich  enthält  eine 
Zelle  2—3  verzweigte  Kerne.  Im  Ruhezustand  sind  diese  Kerne  hell 
und  zeigen  in  ihrem  Innern  ungeförbte  Fäden  und  einige  unregelmSssige, 
mehr  oder  weniger  sich  färbende  Nucleinkömer.  Beim  Beginn  der  Karyo- 
kinese vereint  sich  die  chromatische  Substanz  des  Kerns  zu  isolirten 
Tröpfchen  oder  zu  Fäden.  Der  Kern  bläht  sich  auf  und  an  Stelle  eines 
langen  knospentreibenden  Schlauches  sieht  man  zuerst  einen  enormen 
bohnen-,  quersackförmigen  Kern  mit  zwei  Anschwellungen,  der  bald  ovoid 
und  schliesslich  kugelig  wird.  In  dieser  ersten  Phase  färbt  sich  das 
Nudein  im  Allgemeinen  weniger,  als  in  der  folgenden.  Es  ninmit  ver- 
schiedene Formen  an  (Kömchen,  kleine  gegen  die  Kemoberfläche  hin 
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angeschwollene  oder  gebogene,  oder  in  2 — 3  am  Ende  verdickte  Zweige 
zerfallende  Fadenstficke).  Bald  bilden  die  Fäden  mit  ihren  Verdickongen 
eine  Art  von  miregelmässigen  Wirbeb,  in  anderen  Fällen  sind  die  Chro- 
matinf&deD  in  Form  yon  netzartig  verzweigten  Bändern  in  regelmässige 
Zwischenrämne  geordnet  Oft  strahlen  die  Fäden  von  der  Eernmitte 
ans  und  bilden  an  der  Peripherie  zusammenhängende  Schleifen.  In 
allen  diesen  ovoiden  oder  kugeligen  Zellen  ist  die  Eemmembran  beim 
B^n  der  Earyokinese  noch  sichtbar,  verschwindet  aber  bald.  Die 
Chromatinftden  bilden  dann  eine  sehr  regelmässige  Figur;  die  kugel- 
fSrmige  Gestalt  des  Eemes  wird  noch  deutlich  dadurch,  dass  das  um- 
gebende Protoplasma  eine  helle  Zone  zeigt.  Der  Eern  hat  jetzt  einen 
Durchmesser  von  30 — 40  /u.  Nach  dieser  Periode  förben  sich  die  Fäden 
stärker,  werden  zahlreicher,  dicker  durch  Vermehrung  des  Nucleins.  Sie 
anastomosiren  mit  einander  xmd  verwickeln  sich.  Es  entsteht  eine  un- 
regelmässige, an  der  Peripherie  nicht  scharf  begrenzte  Figur.  Man  sieht 
ans  den  peripheren  Maschen  und  verwickelten  Fäden  in  das  helle  den 
Kern  umgebende  Protoplasma  fteie  Schlingen,  lange  einfache  oder  ge- 
spaltene Fäden,  verdickte  Sprossen  hervortreten.  Die  Periode  der  Nn- 
cleinvermehrung  endet  mit  einer  völligen  Goncentration  der  Fäden  zu 
einer  Aequatorialplatte.  Diese  ist  völlig  gefärbt,  ohne  Zwischenräume 
in  ihrer  Mitte,  ihre  Oberfläche  ist  unregelmässig.  Die  Theilung  der 
Aequatorialplatte  xmd  die  Bildung  der  Polplatten  hat  Vf.  bei  den  Riesen- 
zellen nicht  beobachtet,  sondern  nur  in  den  Eemen,  d^ren  grösster 
Durchmesser  30 /i  betrug.  Es  zeigte  sich,  dass  die  beiden  Polplatten 
an  ihrer  inneren  Seite  kleine  chromatische  Fortsätze  hatten,  welche  durch 
die  achromatischen  Fäden  verbunden  waren.  Als  Ende  des  Processes 
finden  sich  in  einer  grossen  Zelle  zwei  Eeme,  deren  Nuclein  in  dem 
concentrirten  Zustand  sich  befindet,  wie  beim  Beginn  der  Theilung.  Die 
mittelgrossen  Zellen  und  die  Biesenzellen  des  Enochenmarks  zeigen  also 
oft  die  gleichen  Modi  der  karyokinetischen  Theilung  wie  die  lympha- 
tischen Zellen. 

Denys  (51)  konnte  in  üebereinstimmung  mit  Coniil  för  die  ßiesen- 
zellen  des  Enochenmarks  den  von  Arnold  angegebenen  Modus  der  in- 
directen  Fragmentation  nicht  nachweisen.  Er  fand  vielmehr,  dass  beim 
Kaninchen  und  Hunde  sich  die  Zellen  zugleich  direct  und  indirect  theilen. 
Bei  der  directen  Theilung  theilt  sich  ein  kleiner  TheU  des  Eems  von 
dem  Best  durch  Abschnürung,  nimmt  einen  ITheil  des  Protoplasma  und 
umhüllt  sich  mit  einer  eigenen  Membran.  So  entstehen  neue  Zellen  von 
der  Grösse  der  weissen  Blutkörperchen,  welche  eine  Zeit  lang  in  grosser 
Zahl  angehäuft  in  der  Mutterzelle  liegen  bleiben  können.  Bei  der  in- 
directen  Theilung  schwindet  die  Eernmembran.  Der  Ghromatinfaden 
spaltet  sich  in  eine  grosse  Anzahl  V- förmiger  Stucke,  die  sich  zunächst 
in  einer  Engel,  dann  in  Form  eines  Eorbes  mit  polygonalen  Maschen 
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anordnen.  Später  bilden  sich  alsdann  so  viel  Ciouronnes  polaires,  als  er 
Maschen  hatte.  Endlich  wandelt  sich  jede  Couronne  polaire  in  einen 
Kern  um,  während  das  Protoplasma  sich  zu  theilen  beginnt.  Eine  chro- 
matische Spindel  wurde  nicht  beobachtet.  Vf.  hält  die  directe  Theilung 
nicht  fQr  ein  Zeichen  der  Degeneration,  da  bei  der  Ratte  dieselbe  sehr 
häufig  ist    Vf.  sah  hier  sogar  eine  Zellplatte. 

Arnold  (52)  stellte  Untersuchungen  über  Theilungsyorgänge  an  den 
Wanderzellen,  über  ihre  progressiven  und  regressiven  Metamorphosen  an. 
Er  legte  auf  das  Mesenterium,  welches  auf  dem  von  Thoma  beschrie- 
benen, mit  IrrigationsYorrichtiüig  versehenen  Objectträger  befestigt  wurde, 
kleine  und  feine  Schnittchen  von  Hollundermark,  aus  welchen  durch 
Humor  aqueus  oder  physiologische  Kochsalzlösung  die  Luft  zuvor  ver- 
drängt worden  war.  Die  Zellen  wandern  schon  nach  wenigen  Stunden 
in  die  Maschen  ein  und  lassen  sich  auf  den  Septen  sowie  auf  den  Wän- 
den nieder.  Die  Einwanderung  der  Zellen,  die  fort-  und  zurückschrei- 
tende Metamorphose  der  Zellen  konnten  bei  dieser  Versuchsanordnung 
gut  studirt  werden.  Um  die  Beobachtungen  auf  länger  als  3—4  Tage 
ausdehnen  zu  können,  legte  Vf.  0,05—0,25  mm.  dicke  Hollunderplättchen 
in  die  Rückenlymphsäcke  von  Fröschen  ein.  Wurde  unter  antiseptischen 
Gautelen  operirt,  so  können  die  Plättchen  nach  Tagen,  Wochen,  Monaten 
herausgenommen  werden.  In  einer  mit  Humor  aqueus  gefüllten  Glas- 
kammer können  die  in  die  Plättchen  eingewanderten  Zellen  in  über- 
lebendem Zustande  4—5  Tage  lang  unmittelbar  unter  dem  Mikroskop 
beobachtet  werden.  Zur  Beobachtung  von  Theilungserscheinungen  er- 
wiesen sich  besonders  günstig  die  durchscheinenden  Häutchen,  welche 
schon  nach  24  Stunden  die  Hollunderplättchen  einhüllen  und  von  diesen 
nach  2  Tagen  als  zusammenhängende  Membranen  sich  ablösen  lassen. 
Die  Beobachtungen  wurden  ausser  an  überlebendem  Material  auch  an 
verschiedenem  fixirten  resp.  conservirten  vorgenonmien.  Die  Flemming- 
schen  schwachen  und  starken  Gemische  von  Chrom-,  Osmium-  und  Essig- 
säure, Chromameisensäure  (Rabl),  reine  Chromsäurelösungen  (0,1  Proc. 
für  6  Stunden,  0,25  Proc.  für  18  Stunden)  und  das  Brass'sche  Gemisch 
lieferten  sehr  gute  Bilder  von  den  fadigen  Structuren  der  Kerne;  um 
den  Zellleib  gut  zu  erhalten ,  wurden  Sublimatlösungen  (Hayem'sche 
Flüssigkeit)  verwandt  und  concentrirter  Alkohol,  in  dem  aber  die  Kerne 
etwas  schrumpfen.  Die  Kerne  erhalten  sich  besser,  wenn  Alkohol  in 
steigender  Concentration  benutzt  wird.  Gefärbt  wurde  mit  Safranin, 
Hämatoxylin,  Hämatoxylin  mit  Eosin.  Die  Bizzozero'sche  Modification 
der  Gram'schen  Methode  soll  beim  Aufeuchen  von  Mitosen  mehr  leisten, 
als  das  starke  Flemming'sche  Gemisch.  —  Wie  die  Beobachtungen  an 
dem  lebenden  und  conservirten  Objecto  lehrten,  können  sich  die  Wander- 
zellen nach  dem  Typus  der  Fragmentirung  theilen.  Durch  acüve  Be- 
wegungen vermittelte  Formveränderungen  des  Kernes  und  wahrschein- 
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lieh  der  Zellen  spielen  dabei  eine  Bolle.  Vor,  während  and  nach  der 
Theilong  ist  der  (behalt  an  chromatischen  Fäden  sehr  häufig  vermehrt. 
Die  difihse  Färbung,  namentlich  d^  polymorphen  Kerne  entspricht  so- 
wohl dem  C^ontractionsznstand  der  Kerne  als  auch  der  Qehaltszunahme 
an  diffuser  tingibler  Substanz.  Aus  einer  diffusen  Färbung  der  Kerne 
darf  nicht  ohne  Weiteres  auf  eine  D^eneration  geschlossen  werden,  ins- 
besondere nicht  in  dem  Sinne,  dass  die  betreffende  Form  einer  Dege- 
neration ihre  Entstehung  verdanke.  Die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der 
äuzelnen  Theilungsabechnitte  ist  bei  Fragmentirung  sehr  häufig  keine 
gesetzmässige;  vielmehr  können  Kerne  und  Zellen  in  dem  einen  Sta- 
dium länger  verharren.  Das  Vorkommen  mehrkemiger,  sowie  durch 
Protoplasmastränge  verbundener  Zellen  wird  dadurch  verständlich.  Aus 
grösseren  und  kleineren  Wanderzellen  können  nach  dem  Typus  der  Frag- 
mentirung vielkemige  Zellen  entstehen,  wenn  eine  Theilung  des  Zell- 
leibes zunächst  ausbleibt  Bei  diesen  Vorgängen  kommt  es  zuweilen  zu 
der  ffildung  sehr  complicirter  Kemfiguren,  manchmal  zu  einer  einfachen 
Abschnürong  der  Kerne.  Eine  Zunahme  der  chromatischen  Substanz 
wird  zwar  häufig,  aber  nicht  immer  beobaditet.  Von  den  Biesenzellen 
können  sich,  wie  die  Wahrnehmung  am  lebenden  Objecto  lehrt,  theils 
mittelst  Bildung  von  Fortsätzen,  theils  wandständig  kernhaltige  Zellen 
abschnüren.  Dass  die  Wanderzellen  nach  dem  Typus  der  Mitose  sich 
iheilen  können,  ist  zwar  sehr  wahrscheinlich^  aber  nicht  sicher  erwiesen ; 
dagegen  steht  fest,  dass  sie  sehr  häufig  nach  dem  Typus  der  Fragmen- 
tirung sich  vermehren.  Der  Befund  von  Mitosen  im  Blute,  in  der  Lymphe 
uid  in  den  lymphatischen  Organen  kann  nicht  als  zwingender  Beweis 
daf&r  angesehen  werden,  dass  die  Lymphocyten  gewöhnlich  nach  diesem 
Typus  sich  theilen,  noch  weniger  aber  dafBr,  dass  sie  ausschliesslich 
nadi  demselben  sich  verm^en.  Bückschlüsse  von  diesen  Zellen  auf 
Wanderzellen  und  umgekehrt  sind  nicht  ohne  Weiteres  zulässig,  weil 
diese  Zellarten  nicht  gleichwerthig  sind  und  möglicherweise  unter  ver- 
schiedenen Verhältnissen  ihre  auf  die  Theilung  gerichteten  Eigenschaften 
ändern.  Vielkemige  Zellen  entstehen  in  den  Plättchen  gewöhnlich  nach 
dem  Typus  der  Fragmentirung,  viel  seltener  nach  demjenigen  der  Sog- 
mentirung  (Mitose).  Wenngleich  Vf.  von  je  her  mit  der  Möglichkeit  ge- 
rechnet, dass  üebergänge  zwischen  Mitose  und  Fragmentirung  vorkom- 
men und  dass  die  Differenzen  zwischen  diesen  beiden  Theilnngsvorgängen 
doch  nicht  von  so  principieller  Bedeutung  sind,  wie  man  auf  Grund 
der  bisherigen  Erfahrungen  im  Allgemeinen  anzunehmen  pflegt,  so  meint 
er  doch,  dass  vorerst  noch  einige  wichtige  Unterschiede  bestehen.  Bei 
der  Fragmentirung  fehlt  die  typische  Anordnung  der  chromatischen 
FUen  im  Stadium  der  äquatorischen  Umordnung;  auch  bleibt  bei  der 
Fragmentirung  die  (chromatische)  Kemmembran  meist  scharf  contourirt; 
möglicherweise  steht  damit  im  Zusammenhang,  dass  die  achromatische 
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Figur  bei  der  Fragmentirung  gewöhnlich  vermisst  wird.  Degenerations- 
erscheinuDgen  treten  an  den  Wanderzellen  theils  in  den  Lymphsäcken 
auf,  theils  bei  den  überlebenden  Objecten.  Im  ersten  Falle  zeigt  das 
Zellprotoplasma  eine  lockere  Fügung  und  unregekuässigen  Contour.  Eine 
eigenthümliche  Granulirung  und  grössere  und  kleinere  Vacuolen  treten, 
wie  Eosinpräparate  zeigen,  auf.  Dann  nimmt  der  Zellleib  immer  mehr 
an  Umfang  ab,  bis  schliesslich  nur  Beste  von  Protoplasma  der  Ober- 
fläche anhaften.  Die  am  überlebenden  Objecto  auftretenden  (arteficiellen) 
Degenerationen  kennzeichnen  sich  durch  trägere  Bewegungen;  die  Aus- 
läufer werden  kürzer  und  plumper,  das  Protoplasma  erscheint  grob  gra- 
nulirt  und  locker  gefügt.  Während  des  Zerfalls  treten  nicht  selten  Va- 
cuolen im  Protoplasma  auf.  Der  Kern  wird  zuerst  deutlicher,  ebenso 
die  Kernfäden  in  ihm;  später  wird  der  Kern  immer  undeutlicher  und 
schwindet  ganz.  Die  Degeneration  des  Eems  ist  entweder  1.  einfacher 
Eemschwund,  ohne  ümordnung  der  chromatischen  Substanz,  oder  2.  nu- 
cleäre  Degeneration,  Kemschwund  mit  ümordnung  der  chromatischen 
Substanz,  oder  3.  abortive  Eemtheilung,  Auftreten  von  degenerirten  Eem- 
theilungsfiguren.  Als  Anzeichen  der  Degeneration  werden  nie  vermisst 
die  Volumenabnahme  von  Zelle  und  Eern,  die  Zerfallserscheinungen  am 
Protoplasma  und  die  fortschreitende  Abnahme  der  chromatischen  Sub- 
stanz des  Eems.  —  In  Betreff  der  progressiven  Umwandlung  der  Wan- 
derzellen ergaben  die  Experimente  des  Vfs.  Folgendes:  Wie  die  Versuche 
am  Mesenterium  lehren,  können  Zellen,  welche  nur  mittelst  Wanderung 
in  die  Maschen  der  Hollunderplättchen  gelangt  sind,  zu  einem  continuir- 
lichen  Zellbelag  der  Septen  und  Wände  dieser  sich  gestalten,  indem  die 
eingewanderten  Zellen  sich  ansiedeln,  eine  mehr  platte  Form  annehmen, 
ihr  Protoplasma  matt  und  ihr  Eern  bläschenförmig  wird.  Dasselbe 
Verhalten  zeigen  die  Zellen  in  den  Maschenräumen  der  Plättchen,  weldie 
24 — 36  Stunden  in  den  Lymphsäcken  gelegen  hatten;  mit  Rücksicht 
darauf,  sowie  ihre  grosse  Zahl  und  die  frühe  Zeit,  in  der  sie  die  Maschen- 
räume erfüllen,  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  diese  Zellen  eingeschwenmit 
oder  hereingewachsen  sind;  überdies  wird  schon  sehr  frühzeitig  durch 
geronnene  Lymphe  eine  Grenzschicht  gebildet,  durch  welche  die  Zellen 
innerhalb  der  2  ersten  Wochen  die  Plättchen  nur  mittelst  Wanderung 
erreichen  können.  Die  in  den  Maschen  enthaltenen  ZeUen  gestalten  sich 
zu  epithelioiden  Zellen  und  Biesenzellen  um,  ehe  die  von  den  Wandungen 
der  Lymphsäcke  ausgehende  Gewebs-  und  Gefässentwicklung  die  äusserste 
Lage  des  Lymphthrombus  durchsetzt  hat.  Die  epithelioiden  Zellen  und 
die  Biesenzellen  vermögen  sehr  lange  als  solche  sich  zu  erhalten,  ohne 
dass  die  Gefäss-  und  Gewebsentwicklung  die  Oberfläche  der  Plättchen 
erreicht  lieber  die  Betheiligung  der  epithelioiden  Zellen  und  Biesen- 
zellen an  der  Bindegewebsbildung  hat  sich  ein  Au&chluss  deshalb  nicht 
ergeben,  weil  im  Thrombus  später  die  an  Ort  und  Stelle  entstandenen 
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epitheUoiden  Zellen  von  den  hereingewachsenea  Qewebselementen  nicht 
mehr  zu  unterscheiden  waren  und  andererseits  an  den  in  den  Maschen- 
ränmen  enthaltenen  Zellen  eine  Anbildnng  von  Zwischensnbstanz  selbst 
nach  sehr  langer  Zeit  nicht  beobachtet  wurde. 

KuUschizky  (53)  beobachtete  eine  indirecte  Theilung  von  farblosen 
Blutkörperchen  an  Schnitten  von  dem  in  Ghromessigsäure  fixirten  Netz 
neugeborener  Hunde  und  stellt  die  Behauptung  auf:  „Die  Zellen  der 
Wirbelthiere  theilen  sich  nur  auf  dem  Wege  der  indirecten  Theilung 
(Earyokinesis) ;  eine  directe  Theilung  existirt  for  sie  nicht^ 

Nach  Verletzung  quergestreifter  Muskeln  (Quadriceps  des  Kaninchens) 
sah  Steudel  (54)  die  Muskelkörperchen  nach  16  Stunden  chromatin- 
reicher  und  um  das  5 — 6  fache  vergrössert;  andere  haben  sich  um  V» 
ihres  Durchmessers  verlängert  und  zeigen  in  der  Mitte  eine  Einschnü- 
rung, die  häufig  fast  oder  ganz  vollständig  ist  Die  langgestreckten 
Stäbchen  zerfoUen  durch  Einschnürong  in  eine  Beihe  von  Muskelkörper- 
chen, welche  später  auseinanderrücken.  So  entstehen  Ketten  von  12 
bis  14  Einzelgliedem.  Fadenknäuel  waren  nirgends  zu  sehen;  das  Chro- 
matin hat  sich  nur  in  Form  von  Körnchen  und  Klümpchen  vermehrt. 
Nach  24  Stunden  haben  sich  noch  zahlreichere  Muskelkörperchen  ge- 
bildet und  gelegentlich  zu  kleinen  Häufchen  angeordnet.  Sie  liegen 
auch  nicht  mehr  bloss  an  der  Innenfläche  des  Sarkolemms,  sondern  sind 
in  die  contractile  Substanz  eingedrungen.  Die  hier  und  da  auftreten- 
den Mitosen  gehören  in  ihrer  Mehrzahl  dem  Perimysium  intemum  an. 
Nach  48  Stunden  hat  sich  ein  Theil  der  Muskelfasern  zu  Muskelzellen- 
schläuchen (Waldeyer)  umgewandelt,  indem  sich  die  Muskelkörperchen 
durch  starke  Wucherung  und  Annahme  einer  protoplasmatischen  Hülle 
zu  selbständigen  Gebilden  umgestaltet  haben.  In  diesen  neugebildeten 
Muskelzellen  findet  eine  sehr  ausgebreitete  Wucherung  statt,  unter  dem 
Bilde  der  Karyomitosis.  Am  3.,  4.  und  5.  Tage  dauert  dieser  Process 
fort  —  Die  Zellen  des  Perimysium  zeigen  nach  24  Stunden  im  Ent- 
zünduDgsgebiete  und  deren  Nachbarschaft  einzelne  Mitosen,  die  in  den 
nächsten  Tagen  zahlreicher  werden.  Auch  an  den  Endothelien  der  inter- 
musculären  Blutgefässe,  namentlich  der  Gapillaren,  treten  Mitosen  auf. 
In  den  zahlreich  auftretenden,  vielkemigen  weissen  Blutkörperchen  und 
den  spärlichen  einzelligen  Leukocyten  deutete  nichts  auf  eine  progressive 
Entwicklung  hin.  Die  contractile  Substanz,  welche  bei  den  neugebil- 
deten Muskelzellenschläuchen  bis  auf  Spuren  verschwunden  ist,  ist  zum 
weitaus  grössten  Theil  in  den  Protoplasmamantel  der  gewucherten  Muskel- 
körper umgewandelt  worden. 

Verletzungen  im  Magen,  Darmkanal  und  Uterus  von  Kaninchen 
verheilen  nach  den  Untersuchungen  von  Ritscfd  (55)  folgendermaassen : 
Der  Defect  wird  sofort  nach  der  Operation  von  einem  Blutgerinnsel  aus- 
gefüllt, in  welchem  sich  bald  mehr,  bald  weniger  geronnenes  Fibrin  ab- 
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sdieidet  und  die  getrennten  Theile  verbindet.  Im  Laufe  des  zweiten 
Tages  beginnt  in  der  Umgebung  der  Wunde  eine  Wucherung  in  sämmt- 
lichen,  die  Wunde  umgebenden  Geweben.  Besonders  lebhaft  ist  dieselbe 
im  Bindegewebe,  welches  allmählich  vom  Wundrande  aus  auf  karyomi- 
totischem  Wege  das  Blutcoagulum  organisirt  Mitosen  fanden  sich  stets 
innerhalb  einer  breiten,  bisweilen  recht  bedeutenden  Schicht  des  um- 
gebenden Gewebes.  Tf.  fand  Mitosen  in  den  Muskelfasern  eines  schwan- 
geren Uterus,  in  der  Muscularis  des  Darms  und  in  der  Media  einiger 
grösseren  Gefässe.  Wenn  sich  auch  die  Muskeln  in  der  Umgebung  einer 
Wunde  vermehren,  so  findet  doch  keine  völlige  Regeneration  verlorenen 
Muskelgewebes  statt,  es  kommt  vielmehr  immer  zur  Bildung  einer  binde- 
gewebigen Narbe.  Die  zahlreichen  Mitosen  in  Muskelzellen  beweisen, 
dass  die  Neubildung  glatten  Muskelgewebes  von  den  physiologischen 
Muskelzellen  ausgeht  und  nicht  durch  Umwandlung  von  Bindegewebs- 
zellen. —  In  den  Riesenzellen,  welche  Vf.  innerhalb  der  Narbe  neben 
den  Seidenfäden  fand,  beobachtete  er  niemals  Mitosen. 

Die  Haut  des  Menschen,  des  Meerschweinchens  und  des  Kaninchens 
geräth  nach  den  Beobachtungen  von  Coen  (56)  unter  der  Einwirkung 
der  Jodtinctur  in  einen  Entzündungszustand,  welcher  sowohl  die  Epider- 
mis und  ihre  Anhänge  (Haare  und  Drüsen)  wie  die  ()utis  und  das  subcu- 
tane Bindegewebe  in  Mitleidenschaft  zieht.  Die  Entzündung  verläuft 
acut  in  14  oder  16  Tagen  ab.  Das  Resultat  der  Entzündung  ist  eine 
mehr  oder  weniger  ausgebreitete  Neubildung  von  Bindegewebe  und  Epi- 
thel Die  Blasenbildung  stellt  Hohlräume  in  den  inneren  Schichten  der 
Epidermis  dar;  eine  Trennung  zwischen  den  Homschichten  und  dem  Rete 
l^pighii  kommt  weder  primär  noch  mechanisch  bei  der  Blasenbildung 
zu  Stande.  In  den  die  Blasen  begrenzenden  Zellen  findet  man  zahl- 
reiche Mitosen.  Diese  regenerative  Proliferation  tritt  schon  1  oder  2  Tage 
nach  der  Bepinselung  auf.  An  der  Regeneration  betheiligen  sich  ausser- 
dem die  Epithelien  der  verschiedenen  Schichten  der  Haarbälge,  Talg- 
und  Schweissdrüsen.  Leukocyten  mit  deutlicher  indirecter  Eerntheilung 
hat  Vf.  niemals  gesehen.  Die  Hauptrolle  bei  der  Gewebsneubildung 
spielen  indessen  die  Endothelien  der  Gefässe  und  die  fixen  Zellen  des 
präexistirenden  Bindegewebes,  sowohl  beim  Menschen  als  auch  besonders 
beim  Meerschweinchen  und  Kaninchen.  Wahrscheinlich  findet  auch  eine 
geringe  Theilnahme  der  einkernigen  Leukocyten,  welche  bei  der  De- 
generation des  entzündlichen  Productes  zurückbleiben,  statt.  Schon  in 
den  ersten  Tagen  der  Entzündung  sah  Vf.  eine  Anzahl  von  Mastzellen 
auftreten  in  den  tiefen  Schichten  der  Cutis  oder  im  subcutanen  Binde- 
gewebe und  zwar  meist  in  der  Umgebung  der  Gefässe. 

Siegenbeek  van  Heukelem  (57)  findet  in  Sarkomen  und  in  Ent- 
zündungsherden als  Elemente:  Bindegewebszellen,  Gefässendothelien, 
Leukocyten,  Intercellularsubstanz.   In  den  Sarkomen  fehlen  alte  Binde- 
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gewebszellen ,  dagegen  kommen  nur  in  ihnen  die  atypische  Theilong 
nnd  die  mesenzellen  yor.  Die  yerschiedenen  Formen  der  Bindegewebs- 
zellen kommen  bei  den  Sarkomen  mehr  differenzirt  nnd  kräftiger  znm 
Vorschein,  als  bei  der  plastischen  Entzündung.  Die  GefSssendothelien 
in  Sarkomen  zeigen  die  gewöhnlichen  platten  Kerne,  bei  einer  chro- 
nischen Mastitis  waren  in  der  Nähe  des  Entzündungsherdes  die  Endo- 
thelien  der  mit  Yielen  Leukocyten  erfüllten  Intima  angeschwollen.  Die 
Leokocjten  sind  sich  allenthalben  gleich  nnd  zeigen  überall  ihre  ver- 
schiedenen yerfiEdlsstadieD,  die  indess  natürlich  in  den  Entzündungsher- 
den, wo  ihr  Vorkommen  ein  viel  zahlreicheres  als  in  den  Sarkomen  ist, 
am  besten  zum  Torschein  kommen.  Die  Intercellularsubstanz  ist  in 
Sarkomen  rein  homogen,  in  Entzündungsherden  wird  fibrilläres  Binde- 
gewebe abgespalten.  Dass  die  beiden  Neubildungen  so  gänzlich  ver- 
schiedene Gewebe  ergeben,  trotzdem  sie  aus  fast  identischen  Elementen 
bestehen,  erklärt  sich  Vf.  dadurch,  dass  die  durch  die  Zellen  abgeschie- 
denen Producte  in  Sarkomen  nicht  abgeführt  werden  können,  weil  alle 
Lymphspalten  fehlen.  —  Bei  seinen  Beobachtungen  sah  Vf.  niemals 
sicher  einen  dlrecten  oder  indirecten  Uebergang  von  Leukocyten  im 
Bindegewebe.  Er  konnte  deutlich  die  stufenweise  Anschwellung  der 
Bindegewebszellen  und  ihre  Vorbereitung  zur  Proliferation  in  Entzün- 
dungsherden verfolgen.  Die  karyokinetischen  Figuren  gehörten  da,  wo 
sie  unter  eine  Bubrik  zu  bringen  waren,  stets  zu  den  Elementen  des 
Bindegewebes.  In  überzeugender  Weise  konnte  der  Uebergang  des  En- 
dothels der  Lebercapillaren  in  Fibroblasten  verfolgt  werden.  In  den 
meisten  Fällen  geht  nach  des  Vfs.  Meinung  die  Neubildung  von  Binde- 
gewebe von  altem  Bindegewebe  aus  und  zwar  von  den  Endothelien  (Blut- 
oder Lymphendothelien)  und  die  Leukocyten  spielen  dabei  eine  secnn- 
däre  Bolle. 

[MartinotH  und  Oliva  (59)  konnten  als  Modus  der  Zellvermehrung 
in  den  verschiedensten  Geschwülsten  sicher  nur  die  karyokinetische  con- 
staüren;  zwar  erhielten  sie  zuweilen  Bilder,  wie  sie  von  Arnold  auf  eine 
Fragmentation  des  Eems  bezogen  sind ;  die  Vff.  erklären  aber  diese  Fälle 
ab  regressive  Metamorphose  des  Kerns.  In  (3arcinomen  wurden  Drei- 
theilungen,  Theilungen  in  4  und  6  Theile  beobachtet  Nicht  blos  die 
epithelialen  Zellen  zeigen  beim  Garcinom  Mitosen,  sondern  auch  Binde- 
gewebszellen, femer  sowohl  die  runden  als  die  fixen  Zellen  carcinoma- 
tdser  lijFmphdrüsen.  Bei  Cancroiden  mit  rapider  Entwicklung  ist  nicht 
selten  eine  Ungleichheit  in  der  Entwicklung  der  Tochterkeme  zu  be- 
obachten, derart,  dass  der  eine  bereits  das  Spiremstadium  erreicht  hat, 
während  der  andere  noch  die  Stemform  besitzt.  Schwalbe.] 

Die  Theilung  der  Euglypha  alveolata  wird  nach  den  Beobachtungen 
^on  Schewiakoff  {6\)  eingeleitet  durch  das  Hervortreten  des  Zellplasma 
nnd  der  Schalenplättchen  aus  der  Schalenmündung.   Die  Hervorstülpung 
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wächst  stetig  und  wird  von  Schalenplättchen  umgeben,  bis  eine  neue 
Schale  gebildet  ist.  In  diese  Schale  äiesst  provisorisch  das  Plasma  der 
alveolären  mid  Kömerzone  hinüber  und  wird  daselbst  bis  zu  einer  ge- 
wissen Zeit  aufgespeichert.  Die  Veränderungen,  welche  die  Zell-  und 
Kerntheilung  eigentlich  bedingen,  beginnen  am  Cytoplasma  der  hyalinen 
Zone.  Letzteres  nimmt  an  Volumen  zu  und  differenzirt  sich  in  zwei 
Schichten :  in  eine  äussere,  dichtere,  netzige  und  eine  innere,  helle  Region, 
die  den  Kern  unmittelbar  umgiebt.  Der  Kern  ist  homogen  und  chro- 
matinarm.  Das  Cytochylema  der  hellen  Region  dringt  durch  die  Kern- 
membran,  welche  während  des  ganzen  Theilungsvorganges  erhalten  bleibt, 
in  den  Kern  ein  und  verursacht  seme  Grössenzunahme.  Gleichzeitig  ver- 
liert der  Kern  sein  homogenes  Aussehen  und  bekommt  eine  feinnetzige 
Structur.  Sein  Chromatingehalt  steigt  allmählich.  Das  Nucleohyalo- 
plasma  und  die  feinen  Körnchen  sammeln  sich  in  den  Knotenpunkten 
den  Netzwerkes  an,  wodurch  dasselbe  grobmaschig  wird.  Aus  dem  grob- 
maschigen Netzwerke  entstehen  bei  weiterer  Differenzirung  einzelne 
Fäden,  die  einen  unregelmässigen,  gewundenen  Verlauf  besitzen.  Von 
den  Fäden  entspringen  kleine  Fortsätze,  die  seinen  Rändern  eine  rauhe, 
gezackte  Gestalt  verleihen.  Die  Körnchen  verschmelzen  miteinander  zu 
den  sogenannten  Pfitzner'schen  Chromatinkugeln  und  die  Fäden  bestehen 
schliesslich  aus  abwechselnd  dunkleren  und  helleren  Scheiben.  Diese 
Fäden  werden  glattrandig  und  ordnen  sich  im  peripherischen  Theile  des 
Kerns  parallel  zu  einander.  Dabei  werden  die  Fortsätze  bis  auf  wenige 
eingezogen,  welche  als  Verbindungsfädchen  zwischen  den  chromatischen 
Fäden  zu  sehen  sind.  Dies  ist  die  sogenannte  dichte  Knäuelform.  Darauf 
verkürzen  und  verdicken  sich  die  Fäden  und  es  entsteht  die  lockere 
Knäuelform.  In  diesem  Stadium  werden  die  Fäden  zu  Schleifen  umge- 
bogen, deren  Schenkel  meist  einen  welligen  Verlauf  besitzen.  Jetzt  erst 
verschwindet  der  Nucleolus  völlig.  In  dieser  Zeit  ordnet  sich  das  Cyto- 
plasma radiär  zur  Oberfläche  des  Kernes  an.  Die  Schleifen  begeben  sich 
in  den  Innenraum  des  Kernes  und  kehren  die  Scheitel  ihrer  Winkel  dem 
Centrum  zu.  Es  entsteht  die  Sonnenform.  Bald  darauf  beginnt  das 
Cytoplasma  der  hellen  Region  sich  an  den  beiden  Theilungspolen  zu 
concentriren,  wobei  der  Kern  amöboide  Bewegungen  macht.  Jetzt  hört 
auch  die  Grössenzunahme  des  Kerns  auf,  und  er  bekommt  wieder  eine 
kugelige  Gestalt.  Das  an  den  Polen  angehäufte  Cytoplasma  bekommt 
einen  strahligen  Bau  —  Polstrahlen.  Diese  Polstrahlen  convergiren  zu 
den  Polen  des  Kerns  und  stossen  in  einer  entstandenen  Delle  zusanmien. 
Hier  entstehen  das  Polkörperchen  und  gleichzeitig  mit  ihm  im  Kern  die 
Spindelfasern.  Während  dessen  wird  der  kugelige  Kern  zum  Rotations- 
eUipsoid  abgeplattet  und  die  Schleifen  mit  ihren  Winkeln  in  die  Aequa- 
torialebene  gebracht,  wobei  ihre  Schenkel  zum^heil  parallel,  zum  Theil 
winkelig  zur  Aequatorialebene  sich  stellen:  Anfangsstadium  der  Stem- 
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form.  Die  Spindelfasem  wachsen  von  den  Polen  in  den  Kern  und  yer- 
einigen  sich  mit  den  entgegengesetzten  in  der  Aequatorialebene.  Es 
entsteht  eine  continnirliche  Eemspindel,  die  einen  richtenden  Einfluss 
anf  die  Schleifen  ansaht.  Die  Eemspindel  streckt  sich  in  der  Richtnng 
der  Theilongsaxe  nnd  der  Kern  wird  aas  einem  abgeplatteten  Rotations- 
ellipsoid, indem  er  die  Eugelform  passirt,  zam  gestreckten.  Dabei  wer- 
den anoh  die  Schleifen  nach  zwei  Typen  angeordnet:  die  äusseren  bleiben 
parallel  der  Aequatorialebene,  die  inneren  stellen  sich  senkrecht  zu  der- 
selben. Die  Stemform  erlangt  ihren  Höhepunkt  Die  Schleifen  werden 
bandfSnnig  und  bestehen  infolge  beginnender  Spaltung  aus  zwei  Reihen 
abwechselnder  dunklerer  und  hellerer  Partien.  Zu  dieser  Zeit  werden 
audi  die  inneren  Schleifen  am  polaren  Ende  umgebogen.  Darauf  folgt 
die  Längsspaltung  und  die  damit  verbundene  ümordnung  der  Schleifen. 
Die  verschieden  angeordneten  Schleifen  werden  auch  verschiedenartig 
umgeordnet  Es  resultirt  die  Tonnenform,  bei  welcher  sämmtliche 
Schleifen  senkrecht  zur  Aequatorialebene  stehen;  dabei  verlaufen  ihre 
Schenkel  parallel  zu  einander  und  ihre  Scheitel  sind  den  beiden  Polen 
zugekehrt  Die  Schleifen  weidien  auseinander  und  begeben  sich  zu  den 
Polen,  an  welchen  sie  sich  radiär  um  die  etwas  abgeplatteten  Polkörper- 
chen anordnen.  Es  entstehen  die  Tochtersteme  und  unmittelbar  daraus 
die  Tochtersonnen.  Der  Kern  streckt  sich  immer  mehr  in  die  Länge, 
bekonmit  eine  biscuitfQrmige  Einschnürung  und  zerfällt  in  zwei  gleiche 
Tochterkeme,  die  nach  entgegengesetzten  Richtungen  auseinandergehen. 
Das  Plasma  der  hyalinen  Zone  wird  gleichfalls  getheilt  und  umgiebt 
unmittelbar  den  Kern.  Es  entsteht  eine  Girculation  in  den  Körpern  der 
Tochterindividuen  und  das  Plasma  der  alveolären  und  Körnerzone  wird 
ebenfalls  in  zwei  annähernd  gleichen'  Portionen  auf  beide  Individuen 
vertheilt  Während  dessen  erfahren  die  Tochterkeme  die  bekannte  Rück- 
bildung. Das  Polkörperchen  wird  eingezogen  und  die  Schleifen  zu  Fäden 
ausgestreckt  —  Tochterknäuel.  Aus  den  Knäuelfäden  treten  zarte  Yer- 
bindungsfädchen  aus,  wodurch  die  Tochterknäuelform  erst  zu  einem  grob- 
maschigen und  dann  zu  einem  engmaschigen  Netzwerke  umgebildet  wird. 
Es  tritt  wieder  der  Nucleolus  auf.  Schliesslich  bekommt  der  Kern  seinen 
ehemaligen  bläschenförmigen  Bau.  Nach  aufgehobener  Plasmadrculation 
treten  aus  der  Schalenmündung  Pseudopodien  hervor  und  es  erfolgt  die 
Trennung  der  Tochterindividuen. 

Hoffmann  (62)  sah  bei  der  traumatischen  Keratitis  indirecte  Kem- 
theüung  nur  da,  wo  der  entzündliche  Process  nicht  mehr  florid  war, 
während  an  Stelle  der  fortschreitenden  Entzündung  (Ue  dicht  zusammen- 
gedrängten Eiterzellen  die  Karyomitose  verhindern.  Die  Angabe  von 
Fuehs,  dass  die  Homhautkörper  der  geätzten  und  ausgeschnittenen  Frosch- 
comea  bei  Weiterzüchtung  im  Schweinsauge  Erscheinungen  der  secun- 
dären  Proliferation  zeigen,  konnte  Vf.  nicht  bestätigen.    Eine  Büdung 
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von  Eiterzellen  aus  Homliaatzellen  besteht  ebensowenig  wie  eine  endo- 
gene Zellbildnng  im  Sinne  einer  Eiterbildung  aus  Endothelien  oder  Epi- 
thelien  der  Hornhaut  Es  kommt  den  fixen  Homhautzellen  nur  forma^ 
tive  Thätigkeit  zu.  In  mehrfacher  Hinsicht,  besonders  in  Contractilität, 
Stachelform  und  Vacuolenbildung,  verhalten  sie  sich  wie  die  Endothelien 
der  Descemetis. 

Henking  (63)  nimmt  an,  dass  in  dem  gereiften  Ovarialei  der  Pha- 
langiden  der  grosse,  vorher  stark  tingirbare  Eeimfleck  sowie]  überhaupt 
die  Chromatinsubstanz  sich  vertheilt  und  ihre  Färbbarkeit  verliert,  dass 
gleichzeitig  das  sehr  umfangreiche  Keimbläschen  sich  in  ein  Netzwerk 
auflöst  und  schliesslich  unter  Abfliessen  zwischen  die  Dottermassen  ver- 
schwindet Die  neuen  Zellen  und  Kerne  (Protocyten  und  Protokaryon) 
entstehen  in  dem  abgelegten  Ei  in  der  Weise,  dass  an  mehreren  Stellen 
zwischen  den  Dotterkugeln  unabhängig  von  einander  kleine  Netzwerke 
zusiunmenfliessen,  in  denen  kleine  neu  auftretende  Chromatinkömdien 
zu  einer  Kemplatte  sich  ordnen,  um  dann  nach  Erscheinung  einer  achro- 
matischen Spindel  zu  einem  ürkeme  (Protokaryon)  sich  zu  verbinden. 

Gruber  (65)  weist  auf  eine  Beobachtung  von  K  Brandt  aus  dem 
Jahre  1877  hin,  die  seine  und  Nussbaum's  Angaben  über  künstliche 
Theilung  bei  Actinosphaerium  stützt  Er  hebt  aber  hervor,  dass  eine 
mehr  oder  weniger  lange  Fortexistenz  ohne  Kern  noch  möglich  ist,  dass 
Neubildungen  aber  ohne  denselben  nicht  entstehen  können. 

Maupas  (66,  67,  68)  konnte  bei  Paramaecium  caudatum,  P.  aurelia, 
Stylonichia  pustulata,  Onychodromas  grandis,  Spirotomum  teres  und  Leu- 
cophrys  patula  und  ferner  (67)  bei  Euplotes  charon,  Loxophyllum  fasciola 
und  Paramaecium  bursaria  die  Gopulation  in  der  Weise  sich  vollziehen 
sehen,  dass  der  ausgetauschte  Pronucleus  mit  dem  im  anderen  Gonju- 
gationsgliede  vorhandenen  Pronucleus  verschmilzt  Vf.  unterscheidet  bei 
dem  Vorgang  eine  Reihe  von  Stadien.  Im  Stadium  A  erfährt  der  immer 
in  der  Einzahl  vorhandene  hermaphroditische  Mikronucleus  eine  Yer- 
grösserung.  In  den  Stadien  B  und  G  vollzieht  sich  seine  Theilung,  die 
die  Ausstossung  der  Polkugel  oder  Ausscheidungskörperchen  zur  Folge 
hat.  Im  Stadium  D  differenzirt  sich  der  Pronucleus  in  einen  männlichen 
und  weiblichen.  Der  Austausch  und  die  Gopulation  des  männlichen  Pro- 
nucleus Mt  ins  Stadium  E,  wodurch  ein  Nucleus  gemischten  Ursprungs 
entsteht,  der  sich  in  den  Stadien  F  und  G  successive  theilt  Im  Sta- 
dium H  findet  Beconstitution  des  Nucleus  statt  Balbiani  und  Bütschli 
nehmen  an,  dass  der  alte  Kern  ganz  erhalten  bleibt,  oder  doch  wenigstens 
zum  Theil  und  mit  einigen  der  neuen  Kemelemente  verschmilzt,  die  aus 
dem  durch  die  Gopulation  gemischten  Kern  hervorgehen.  VI,  der  Mher 
auch  die  Persistenz  des  alten  Nucleus  annahm,  hält  heute  die  Beobadi- 
tungen  darüber  für  nicht  völlig  beweiskräftig. 

Die  Fähigkeit  der  Vermehrung  hängt  nach   den  Versuchen  von 
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Demselben  (69)  von  3  Eactorea  ab:  1.  Yon  der  Art  und  Beichlichkeit 
der  Nahrung;  2.  von  der  Temperatur;  3.  von  der  biologischen  Anpassung 
jeder  Spedes  in  Bezug  auf  die  Ernährung.  Stylonichia  pustulata  theilt 
sich  bei  reichlicher  aninialer  Nahrung  1  mal  iu  24  Stunden  bei  7  bis 
10«  C,  2mal  bei  10— 150C.,  3mal  bei  15— 20«C.,  4mal  bei  20  bis 
24<»  C.  und  5  mal  bei  24—27«  C.  Erhält  sie  nur  vegetabilische  Nahrung, 
80  theilt  sie  sich  in  24  Stunden  nur  Imal  bei  14—16«  und  2  mal  bei 
18—20«  und  ihre  Länge,  die  bei  animaler  Nahrung  160  /u  betrug,  redu- 
eirt  sich  auf  125  fd.  Versuche  wurden  femer  angestellt  mit  Stylonichia 
mytilus,  Enplotes  patella,  Onychodromus  grandis,  Oxytricha  fallax,  Sten- 
tor  caeruleus,  Spirostomum  teres,  Paramaedum  aurelia,  caudatum  und 
borsaria,  Leucophrys  patula,  Olaucoma  scintiUans,  Golpidium  colpoda, 
Coleps  hirtns,  Loxophyllum  fasciola,  Spathidium  hyalinum  und  einer 
unbestimmten  Vorticelle.  Glaucoma  scintillans,  Stylonichia  pustulata, 
Colpidium  colpoda  und  Paramaecium  bursaria  entwickelten  sich,  wäh- 
rend eines  Monats,  in  YöUiger  Dunkelheit  gehalten,  normal 

Derselbe  hatte  die  Theilung  von  Leucophrys  patula  (Gompt.  ren- 
dns  vom  20.  December  1886)  —  das  Thierchen  wird,  nachdem  es  einige 
Zeitsich  lebhaft  bewegt  hat,  ruhig,  rollt  sich  zu  einer  Engel  zusam- 
men, ohne  eine  Cyste  zu  secerniren,  spaltet  sich  alsdann,  ohne  sich  zu 
bew^en  oder  zu  fressen,  wiederholt  transversal.  Li  einigen  Stunden  ent- 
stehen so  64  viel  kleinere,  mundlose  Thierchen,  die  sich  in  Bewegung 
setzen,  allmählich  die  Form  der  Mutterthiere  erlangen,  einen  Buccal- 
apparat  erwerben  und  schnell  die  normale  Gestalt  der  Spedes  erreichen 
—  als  eine  neue  Theilungsart  von  Infosorien  beschrieben.  Balbiani  (70) 
weist  darauf  hin,  dass  man  bereits  ein  halbes  Dutzend  Arten  kennt,  die 
wie  Leucophrys  sich  im  Zustand  der  Buhe  durch  fortgesetzte  Zweithei- 
lang  vermehren  und  so  mehr  oder  minder  zahlreiche  Sprösslinge  erzeu- 
gen, die  um  so  kleiner  sind,  je  zahlreichere  Theilungen  stattfanden. 
Die  Bildung  oder  Nichtbildung  einer  Cyste  ist  dabei  unwesentlich.  Be- 
obachtet ist  der  angegebene  Theilungsmodus  von  Stein  bei  Colpoda 
CQCullus,  von  ClaparMe  und  Lachmann  bei  Amphileptus  meleagris,  von 
Foaquet  bei  Ichthyophthirius  multifilüs,  von  Gruber  bei  TeUina  magna 
imd  von  V£  bei  Trichorynchus  n.  G. 

Eberth  (71)  untersuchte  ThalassicoUa  caerulea  an  Schnittpräparaten. 
Die  frisch  gefangenen  Thiere  wurden  fQr  kurze  Zeit  in  Jodspiritus  und 
dann  in  Alkohol  von  40,  50,  70,  90  Proc.  erhärtet,  in  Celloidin  einge- 
bettet, in  Serienschnitte  zerlegt,  die  dann  mit  kemfärbendem  Hämato- 
xylin  behandelt  wurden.  Die  schöne  blaue  Färbung  der  Thiere,  welche 
vermuthlich  von  blauen  Oeltropfen  herrührt,  wird  durch  die  Alkoholbe- 
handlung beseitigt;  das  Thier  erscheint  besonders  in  den  centralen  Theilen 
mehr  bräunlich.  Der  Pseudopodienmutterboden  enthielt  mehr  oder  weni- 
ger gut  erhaltene  quergestreifte  Muskelfragmente.   Die  kugelige  Central- 
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kapsel  ist  durch  eine  von  zahlreichen  Porenkanälchen  durchbohrte  Mem- 
bran begrenzt.  Das  intra^apsuläre  Protoplasma  zerfällt  in  3  Zonen, 
eine  äussere  deutlich  radiär  gestreifte,  eine  breite  mittlere,  die  Vacuolen- 
zone,  und  eine  schmale  innere  mit  undeutlicher  Radialstreifung.  Die 
ganze  Markmasse  und  die  äussere  und  ?nnere  Zone  bestehen  aus  einer 
feinschaumigen  Substanz.  Die  Yacuolen  enthalten  mattglänzende  hyaline 
Kugeln,  die  concentrisch  geschichtete  Concretionen,  wahrscheinlich  aus 
kohlensaurem  Ealk  einschliessen.  Der  rundliche,  von  einer  doppeltcon- 
tourirten  zarten  Membran  umgebene  Kern  sieht  fast  homogen  aus,  be- 
steht aber  aus  einem  engmaschigen  Gerüste  sehr  feiner,  gleich  dicker 
Fädchen.  Die  Chromatinsubstanz  besteht  aus  15—20  Nudeolen,  die  von 
hellen  Höfen  umgeben  sind.  Die  Tinctionsfähigkeit  der  Nucleolen  ist 
sehr  wechselnd. 

Apäthy  (72)  giebt  einen  kurzen  Bericht  von  den  Hauptresultaten 
seiner  Studien  über  die  Histologie  der  Najaden.    1.  Blut,   Das  stehende 
Blut  coagulirt  zu  einem  fibrinartigen  Netz,  von  den  als  Ferment  wirken- 
den Blutzellen  ausgehend.    Die  Blutzellen  besitzen  im  Leben  zahlreiche 
und  grosse  Fortsätze.    Im  Verhältniss  von  1 : 5  kommt  noch  eine  zweite 
Form  von  B?atkörperchen  vor,  welche  durch  einen  relativ  viel  kleineren 
Kern,  durch  fast  völlige  Fortsatzlosigkeit  ausgezeichnet  sind  und  welchen 
auch  die  Neigung  fehlt,  mit  anderen  Zellen  Knäuel  zu  bilden.    Aus  den 
absterbenden  Blutzellen  treten  seidenglänzende,  grünlichgraue,  scharf 
contourirte,  myelintropfenartige  Kügelchen  auf,  welche  auch  nicht  selten 
frei  schwimmend  im  frischen  Blute  sich  finden.    Sie  haben  nicht  die 
Bedeutung  von  Zellen.   Am  Kern  der  Blutkörperchen  bemerkte  Vf.  öfters 
indirecte  Theilung.    Die  Pericardialflüssigkeit,  in  welcher  die  fortsatz- 
losen Blutzellen  vorkommen,  ist  kein  Blut    2.  Bindegewebe.  Die  Inter- 
cellularsubstanz  gleicht  derjenigen  des  hyalinen  Knorpels  der  höheren 
Thiere,  obwohl  sie  weicher,  aber  dennoch  sehr  zähe  ist.    Von  zelligen 
Elementen  sind  zu  unterscheiden  a)  eigentliche  Bindegewebszellen,  welche 
die  Intercellularsubstanz  produciren,  b)  schleimbildende  Zellen.    Alle 
diese  Zellen  sind  kernhaltig.    Feine  und  kurze  bindegewebige  Fasern, 
die  mit  den  Zellen  aber  nicht  zusammenhängen,  konmien  in  der  hyalinen 
Intercellularsubstanz  vor.    Die  KoUmann'schen  „Häutchenzellen**  sind 
mehr  oder  minder  gealterte,  zusammengeschrumpfte  Zellen,  welche  den 
Baum,  den  sie  ursprünglich  in  der  Intercellularsubstanz  einnehmen,  nicht 
mehr  ausfüUer.    Die  schleimbildenden  Zellen  behalten  den  producirten 
Schleim  entweder  in  ihrer  Membran  eingeschlossen  und  bilden  so  prall- 
gefüllte Blasen  (Flemming'sche  Schleimzellen  oder  Langer'sche  Bläschen) 
oder  entleeren  ihn  durch  einen  bestimmten  Kanal  oder  Oefläiung  (eigent- 
liche Schleimdrüsenzellen,  KoUmann'sche  Lacunen).    Zwischen  beiden 
Formen  bestehen  continuipliche  üebergänge.   Die  im  Epithel  vorkommen- 
den Becherzellen  sind  modificirte  Schleim-  resp.  Schleimdrüsenzellen. 
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Die  Schleimdrüsen  der  Najaden  sind  nicht  alle  einzellig,  sondern  es 
müsden  bisweilen  deren  mehrere  dnrch  einen  gemeinsamen  AnsfQhmngs- 
gang,  welcher  allerdings  secandär  entstanden  sein  kann.   Da  die  schleim- 
absondernden  Zellen  bindegewebigen  Ursprungs  sind,  so  ist  die  Abson- 
derung des  Schleimes  überhaupt  und  diejenige  der  Schale  zum  Theil 
Aufgabe  des  Bindegewebes.    3.  Epithelialgewebe.    Das  Epithel  ist  bei 
den  Muscheln  immer  einschichtig  und  auch  bei  gewissen  Drüsen  ist  die 
Mehrschichtigkeit  nur  eine  scheinbare.   Alle  Formen  sind  Modificationen 
des  typischen  Gylinderepithels.    Ein  Endothel  existirt  nicht    Das  Gon- 
chyoUn  des  Periostracum  und  der  Prismenschicht  der  Schale  wird  von 
der  freien  Fläche  der  Gylinderzellen  des  Mantelsaumes  als  verdickte 
Cnticula  abgeschieden,  wobei  die  Cilien  ins  Protoplasma  zurückgezogen 
werden,  um  später  wieder  hervorzutreten.   Jedes  Epithelium  besitzt  eine 
Cuticula,  auch  das  cilientragende.    Die  Guticula  ist  von  der  Eittsubstanz 
verschieden,  löst  sich  nicht  in  Macerationsflüssigkeiten,  wird  aber  von 
Essigsäure  blasig  aufgebläht.    Zwischen  den  Epithelien  findet  sich  ein 
System  von  injicirbaren  Spalträumen.    Das  schwarze  Pigment  der  Fär- 
bung der  Eörperoberfläche  ist  feinkörniger  und  schwerer  in  Alkohol  und 
Aether  löslich,  als  das  gelbe  Pigment  des  Bindegewebes,  der  Drüsen  und 
des  Nervengewebes.   Der  äussere  Theil  des  dicken  Cuticularsaumes  wird 
Ton  den  stäbchenförmigen  Basaltheilen  der  Cilien  zusammengesetzt    Die 
Basaltheüe  der  Cilien  setzen  sich  dann  durch  feine  Plasmafäden  durch 
die  eigentliche  Cuticula  in  dem  Inneren  der  Zellen  fest,  wo  sie  im  Proto- 
plasma verschwinden.    Engelmann's  intracelluläre  Partien  der  Cilien  ge- 
hören, weil  doppeltbrechend,  nicht  zu  den  einfachbrechenden  Cilien. 
Die  von  Flenmiing  als  Pinselzellen  bezeichneten  Tastzellen  fand  Vf. 
fast  auf  der  ganzen  Eörperoberfläche,  also  auch  auf  der  inneren  Seite 
des  Mantels.    Diese  Gebilde  bestehen  aus  zwei  kernhaltigen  Zellen.    Der 
gegen  die  Oberfläche  gerichtete,  spindelförmig  verdickte  Theil  ist  eine 
Epithelzelle,  der  tiefer  gelegene  keulenf5rmige  Abschnitt  eine  Oanglien- 
zdle,  welche  durch  einen  eigenthümlichen  Entwicklungsvorgang  von  der 
Epil^elzelle  meist  eingeschlossen  wird,  oder  wenigstens  mit  ihr  verwächst 
Einen  Nervenfaden  fand  Vf.  nicht   An  den  Fühlern  und  am  Enddarme 
finden  sich  zwischen  den  gewöhnlichen  Epithelien  kleinere,  Stäbchen- 
fBnnige.    Sie  besitzen  etwa  V2  oder  2/3  der  Länge  der  anderen  Epithe- 
lien, sind  an  ihrem  äusseren  Ende  spindelfSrmig  verdickt  und  enthalten 
dort  einen  sie  beinahe  ganz  ausfüllenden,  ebenfalls  spindelförmigen  Kern, 
dessen  breitere  Seite  nach  aussen  gekehrt  ist    Von  dem  äusseren  Ende 
dieser  Zellen  geht  ein  fadenförmiger  Fortsatz  ab,  welcher  am  Grunde 
dicker  als  die  Cilien  der  benachbarten  Zellen  ist,  mit  seinem  sich  all- 
mählich verjüngenden  Ende  die  Cilien  nur  wenig  überragt  und  von 
diesen  passiv  mitbewegt  wird.    Das  hintere  Ende  der  Zellen  ist  durch 
einen  feinen  Faden  mit  einer  Ganglienzelle  verbunden.   Im  Hörbläschen 
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unterscheidet  Vf.  zwei  verschiedene  Formen  des  specifischen  Epithels: 
eine  weinglas-  („römer-")  ähnliche  und  eine  reagenskolbenförmige.  Die 
Zellen  entsprechen  wohl  den  Becherzellen  der  Körperoberfläche  (von  der 
aus  das  Gehörorgan  eingestülpt  ist),  fungiren  aber  als  nervöse  Endap- 
parate, da  das  feine  sie  umgebende  Netz  von  Nervenfasern  auch  zarte 
Fädchen,  in  sie  hineinsendet.  Gleichzeitig  scheinen  sie  auch  secretorisch 
zu  wirken  und  die  das  Bläschen  ausfallende  Flüssigkeit  auszuscheiden,  aus 
der  sich  der  grosse  kalkige  Otolith  bildet  4.  Muskelgewebe.  Die  doppelt 
brechende  Kittsubstanz  zwischen  den  einzelnen  Muskelfasern  ist  binde- 
gewebiger Natur  und  nicht  ein  Product  der  Maskeizellen.  Ein  Sarko- 
lemm  fehlt.  Die  Herzmuskeln  unterscheiden  sich  von  den  anderen  da- 
durch, dass  der  Protoplasmahof,  welcher  den  Kern  umgiebt,  sehr  gross 
ist  und  an  Masse  die  contractile  Substanz  meist  übertrifft.  Die  contrac- 
tile  Substanz  ist  ein  Product  der  Muskelzelle,  die  durch  den  Kern  und 
den  umgebenden  Protoplasmahof  repräsentirt  wird.  Die  Primitivfibrillen 
der  contractilen  Substanz  sind  histogenetische  Homologe  der  Bindege- 
websfibrillen.  In  den  wirklich  doppelt  schräggestreiften  Muskeln  (Engel- 
mann) können  die  Primitivfibrillen  niemals  eine  parallele  Stellung  zu 
einander  erreichen,  selbst  wenn  die  Muskeln  ganz  ausgestreckt  sind.  Im 
Schliessmuskel  und  hauptsächlich  im  Mantel  existiren  aber  wirkliche 
glatte  Muskelfasern,  in  denen  die  Primitivfibrillen  so  parallel  zu  einan- 
der stehen,  wie  in  den  glatten  Muskelfasern  anderer  Thiergruppen.  Eine 
wirkliche  Querstreifung  fand  Vf.  niemals.  5.  Nervengewebe.  Vf.  unter- 
scheidet Ganglienzellen  und  Nervenzellen.  Die  Ganglienzellen  dienen  für 
die  Nervenfasern  als  Ausgangspunkte,  unterbrechen  sie  hier  und  da  und 
vermitteln  ihre  Endigung.  Die  Nervenzellen  liegen  in  den  Nervenfasern 
selbst  zwischen  den  Primitivfibrillen.  Die  leitende  Nervensubstanz  ist 
ein  Product  dieser  Nervenzellen  und  nicht  als  blosser  Fortsatz  der  Gang- 
lienzellen aufzufassen.  Jede  Scheide  fehlt  den  Muskelnerven,  sie  ent^ 
sprechen  demnach  den  Bemak'schen  Fasern  der  Vertebraten.  Bei  den 
Verzweigungen  der  Faserbündel  gehen  die  einzelnen  Fasern  mit  der 
Gesammtheit  ihrer  Primitivfibrillen  in  die  Zweige  über.  An  ihrem  Be- 
stimmungsorte angelangt,  bilden  die  Fasern  ein  dichtes  Netz,  in  welches 
hier  und  da  Ganglienzellen  eingeschaltet  sind  und  in  welchem  sich  die 
Primitivfasem  untereinander  vermischen.  Von  diesem  Netze  gehen  end- 
lich kleine  Nervenzweige  aus,  welche  Primitivfibrillen  von  verschiedenen 
Fasern  enthalten  und  sich  unmittelbar  vor  ihrer  Endigung  noch  einmal 
verzweigen  und  ein  Endnetz  bilden,  dessen  Fäden  den  Primitivfibrillen 
entsprechen  und  dessen  Knoten  entweder  ganz  kleine  Ganglienzellen  oder 
nur  einfache  Verdickungen  hauptsächlich  an  Kreuzungspunkten  sind. 
Von  dem  Endnetze  treten  die  Endfasern,  welche  immer  nur  einer  Pri- 
mitivfibriUe  entsprechen,  ab  und  setzen  entweder  unmittelbar  oder  durch 
Vermittelung  von  kleinen  Anschwellungen  oder  Endplättchen  an  die  Zellen 
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an,  oder  umgeben  auch  im  Epithel  die  letzteren  mit  einem  feinen  Netze. 
Die  länglichen  Kerne  der  Nervenzellen  sind  von  einem  Protoplasmahof 
umgeben,  der  sich  an  beiden  Polen  zu  einem  langen  Fortsatze  auszieht. 
Zwisdien  den  einzelnen  Ganglienzellen  der  Hauptganglienpaare  fand  Yf. 
feine  Fcnisätze  des  Bindegewebes.  Apolare  Ganglienzellen  finden  sich 
nicht  nur  in  den  Herzmuskeln  (Dogiel),  sondern  auch  anderwärts.  In 
der  Herzwand  bemerkte  Vf.  aber  auch  eine  grosse  Anzahl  mit  Fort- 
sätzen versehener  Ganglienzellen.  Die  Nervenendästchen  dringen  in  die 
einzelnen  Fasern  des  Schliessmuskels  da  ein,  wo  der  Kern  liegt  Eine 
feine  Hülle  von  interfibrillärer  Substanz  verliert  sich  an  der  Oberfläche 
der  Muskelsubstanz.  Der  Axenfaden  ist  wenigstens  bis  in  den  Proto- 
plasmahof der  MuskeKaser  zu  verfolgen  und  niemals  fand  Vf.,  dass  er 
etwa  in  der  contractilen  Substanz  endige. 

Der  erste  Theil  der  Untersuchungen  der  nachembryonalen  Entwick- 
lang der  Museiden  führt  Kowalevsky  (73)  zu  folgenden  Schlussfolge- 
rungen:  Im  Allgemeinen  findet  man  in  der  Larve,  und  zwar  meistens 
schon  in  der  soeben  aus  dem  Ei  ausgekrochenen  Larve  eine  Anzahl  von 
Anlagen  solcher  Organe,  welche  für  das  Larvenleben  nicht  bestinunt 
sind;  diese  imaginalen  Organe  befinden  sich  nicht  im  vollständigen  Buhe- 
zustand,  sondern  entwickeln  sich  nur  bedeutend  langsamer  als  diejenigen 
Organe,  welche  im  Larvenleben  funcüoniren.  Ausser  den  schon  längst 
bekannten  Imaginalscheiben,  welche  besonders  genau  zuletzt  von  Kflnckel 
d'Herculais  (Becherches  sur  Torganisation  et  d^veloppement  des  Yolu-' 
Celles.  Paris  1875.  p.  142)  beschrieben  wurden,  findet  man  für  den  Darm- 
kanal besondere  imaginale  Binge  und  Zellen,  und  für  die  Organe  des 
imaginalen  Mesoderms  besondere  Zellen  und  Zellengruppen,  welche  die 
Muskeln  des  Image  neu  bilden.  Ektoderm,  Mesoderm  und  Entoderm 
haben  ihre  eigenen  Imaginalanlagen,  welche  während  des  Larvenlebens 
sich  sehr  langsam  entwickeln  und  nur  nach  der  Metamorphose  der  Larve 
die  üeberhand  im  Wachsthum  gewinnen.  Nur  nach  der  Metamorphose 
resp.  Yerpuppung  beginnen  die  imaginalen  Organanlagen  sehr  stark  zu 
wachsen,  während  das  Wachsthum  der  Larvenorgane  beendet  ist;  die 
Larvenbaut  und  -Muskeln  büssen  ihre  Thätigkeit  ein  und  erweisen  sich 
wie  jedes  inactiv  bleibende  Organ  als  geschwächt.  Diese  abgeschwächten 
Gewebe  und  Organe,  die  zudem  nutzlos  und  störend  für  die  sich  aus- 
bildenden Imagokörper  sind,  werden  von  den  Phagocyten  angegriffen  und 
zerstört  Besonders  deutlich  hat  Vf.  den  Angriff  der  Muskeln,  der  Drüsen 
und  der  Haut,  resp.  Hypodermiszellen  beobachtet.  Dabei  kann  hier  nicht 
die  Bede  davon  sein,  dass  man  es  mit  todten  oder  abgestorbenen  Or- 
ganen zu  thun  hätte.  Die  Muskeln  bewahren  das  Aussehen,  wie  es  die 
Larv^  hatten,  die  Zellen  der  Hypodermis  sind  absolut  von  derselben 
Structur,  wie  die  der  Larve.  Das  Auffiressen  der  Kerne,  deren  Inhalt 
in  der  Weise  aus  dem  Kern  tritt,  wie  der  Inhalt  der  Spirogyrazelle  bei 
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dem  Angriff  von  Seiten  der  Yampyrella,  beweist,  dass  man  es  hier  mit 
ganz  lebenden  Kernen  zu  thun  hat  Da  aber  die  ganze  Erscheinung  be- 
sonders an  gefärbten  Präparaten  und  Schnitten  untersucht  wurde,  so  ist 
zu  erwähnen,  dass  die  Gewebe  und  Organe,  welche  von  den  Phagocjten 
aufgenommen  werden,  ganz  so  sich  zu  den  Farben  verhalten,  wie  es  die 
functionirenden  Organe  der  reifen  Larve  thun.  Wären  diese  Gewebe  todt, 
so  würde  das  Aussehen  ein  anderes  sein.  Das  Factum,  dass  die  Phago- 
cyten  die  sich  neubildenden  Organe  und  Gewebe  nicht  angreifen,  sondern 
sich  auf  die  ihre  Function  einstellenden  Organe  stürzen,  beweist,  dass 
das  sich  entwickelnde  und  activ  lebende  Organ  überhaupt  von  den  Phago- 
cyten  nicht  angegriffen  wird;  dass  eine  gewisse  functionelle  Schwäche 
existiren  muss,  welche  den  Angriff  auf  das  Organ  von  Seiten  der  Phago- 
cyten  ermöglicht.  Wenn  danach  die  Abschwächung  der  Muskeln  und 
Hautzellen  durch  den  Mangel  der  physiologischen  Thätigkeit  leicht  ver- 
ständlich ist,  so  ist  es  schwieriger,  das  Angreifen  der  Fettzellen  zu 
erklären ;  hier  scheint  Vf.  die  Annahme  möglich,  dass  nämlich  die  Fett- 
zellen ihre  Assimilationsßihigkeit  bei  der  Metamorphose  einbüssen,  des- 
halb in  die  Kategorie  der  abwechselnden  Organe  eintreten,  und  dass 
infolge  dessen  nun  auch  sie  von  den  Phagocyten  angegriffen  werden.  Dass 
die  nun  nutzlos  gewordenen  Organe  nicht  einfach  abgeworfen,  sondern 
verspeist,  verdaut  und  in  flüssigem  Zustande  den  sich  entwickelnden  Or- 
ganen überliefert  werden,  erfordert  schon  die  einfache  Oekonomie  des 
Organismus.  Alle  Larven,  die  diese  abgeschwächten  Organe  nicht  aus- 
nützen könnten,  würden  viel  mehr  Fettkörper  und  Eeservestoffe  erfordern, 
als  diejenigen,  die  ihre  Muskel-  und  Larvenhaut  in  der  Weise  verbrauchen, 
als  ob  es  ein  aufgespeicherter  Nahrungsstoff  wäre.  Die  Oekonomie  des 
Organismus  müsste  schon  diese  Art  des  Verbrauches  der  Larventheile  als 
eine  höchst  nützliche  herausbilden. 

Wie  Henking  (74)  nach  seinen  Beobachtungen  annehmen  muss,  ent- 
stehen in  dem  abgelegten  Ei  der  Phalangiden  eine  Anzahl  neuer  Kerne 
und  Zellen  durch  freie  Kern-  und  Zellbildung.  Sie  lassen  ans  sich  die  künf- 
tigen, den  Körper  des  Thieres  aufbauenden  Zellen  hervorgehen.  Vf.  nennt 
diese  Zellen  Protocyten  und  ihren  Kern  Protokaryon  oder  ürkem.  Auf 
Grund  der  eignen  Untersuchungen  und  der  anderer  Autoren  kam  Vf.  zu 
dem  Ergebniss,  dass  bei  sämmtlichen  Thierklassen  ein  zeitweiliges  Schwin- 
den des  Keimbläschens  stattfindet,  welches  vielleicht  immer  sich  in  der 
Weise  in  Scene  setzt,  dass  zunächst  eine  Zerbröckelung  der  chroaiati- 
schen  Substanz  stattfindet  und  dass  sich  alsdann  das  Gesammtkeim- 
bläschen  dem  Auge  entzieht  Die  „frei  gebildeten  ürkerne*'  entstehen  aus 
dem  kernlosen  Plasma  in  der  Weise,  dass  zunächst  Chromatinkügelchen 
in  die  Erscheinung  treten,  gewissermaassen  aus  dem  plasmatischen  Magma 
auskrystallisirend.  Diese  Kügelchen  ordnen  sich  entweder  zu  einer  regel- 
mässigen Spindelfigur,  oder  verschmelzen  direct  zu  einem  Protokaryon. 
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Atis  den  Beiträgen  zur  Histologie  der  Echinodermen  von  Hamann 
(75)  sei  folgendes  allgemein  Histologische  erwähnt:  Gehimring  wie  Ba- 
diärstämme  bestehen  ans  feinsten  NervenfibriUen  von  kaum  messbarer 
Dicke.  Mit  neutralem  Essigearmin  färben  sie  sich  sehr  schwach,  während 
die  Kerne  von  den  zwischen  ihnen  regellos  verstreuten  Ganglienzellen 
sich  stark  färben.  Der  Kern  der  Ganglienzellen  ist  meistens  länglich 
oval  und  dann  ist  die  Zelle  spindelförmig  und  an  zwei  entgegengesetzten 
Polen  in  Nervenfibrillen  ausgezogen.  Die  Zellsubstanz  ist  oft  kaum  er- 
kennbar. Selten  werden  multipolare  Zellen  mit  rundem  Kern  angetroffen. 
Eine  erkennbare  Structur  zeigen  die  Fibrillen  auf  dem  Querschnitt  nicht 
—  Die  Bluträume  sind  Hohlräume  und  Lacunen,  welche  einer  festen 
Wandung,  eines  Endothelbelages  entbehren.  Die  Blutflüssigkeit  der 
Darmlacunen  hat  eine  gelbliche  Färbung  und  gerinnt  alsbald  nach  dem 
Austritt.  In  conservirtem  Zustande  wird  sie  durch  Carmin  hellroth  ge- 
färbt Die  Blutzellen,  deren  Zellleib  durch  Carmin  u.  s.  w.  nicht  tingir- 
bar  ist,  sind  unregelmässig  rundlich-oval,  im  Leben  amöboid  beweglich. 
Die  Zellsubstanz  ist  völlig  homogen,  nur  um  den  kreisrunden  Kern  ist 
(an  conservirtem  Material)  eine  Anhäufung  einer  fein  gefärbten  Masse 
wahrnehmbar,  welche  in  Gestalt  feinster  Fasern  hier  und  da  zu  verfolgen 
ist  Der  Kern  enthält  stets  einen  Nucleolus.  Die  Zellen  sind  0,008  bis 
0,01  mm.  gross,  ihr  Kern  0,003  mm.  Die  Zellen  sind  in  ddr  Flüssig- 
keit zerstreut,  nirgends  stärker  angehäuft.  Selten  werden  ausserdem 
noch  Wanderzellen  in  den  Lacunen  getroffen.  Ihr  Leib  ist  grösser,  der 
Kern  nur  0,002  mm.  gross.  In  der  netzförmigen  Substanz  des  Zellleibes 
liegen  stark  lichtbrechende  Kömer.  —  In  der  Leibeshöhle,  dem  En- 
terocöl,  kommen  Zellen  vor,  die  mit  den  Blutzellen  übereinstimmen.  Sie 
stimmen  auch  überein  mit  den  amöboiden  Zellen  in  der  Inhaltsflüssig- 
keit des  Gefässsystems.  Von  diesen  Zellen  mit  heller,  fast  homogener 
Zellsubstanz  sind  zu  unterscheiden  die  Wanderzellen  mit  Einschlüssen 
oder  kömiger  Zellsubstanz.  Man  findet  sie  in  fast  allen  Lagen  des  Kör- 
pers in  der  Bindesubstanzschicht  Sie  haben  einen  Durchmesser  von 
0,01  mm.,  ihr  Kern  misst  0,003  mm.  Die  Gestalt  ist  eiförmig  bis  kugelig. 
Die  stark  lichtbrechenden  Körnchen  werden  durch  Osmiumsäure  wenig, 
durch  Anilinfarben  (besonders  Anilingrün)  lebhaft  geßrbt  Die  Körn- 
chen liegen  in  einem  Maschenwerk  des  Zellkörpers.  Ebenfalls  in  der 
Bindesubstanz  kommen  auch  gleichgrosse  Wanderzellen  vor,  deren  Zell- 
sobstanz  ohne  diese  Kömer  ist  und  ein  granulirtes  Aussehen  zeigt  — 
Die  Bindesubstanz  der  Echiniden  zeigt  verschiedene  Modificationen.  Von 
gelatinöser,  gallertartiger  Beschaffenheit  bis  zu  knorpelartigen  Bildungen 
zeigen  sich  mancherlei  Uebergänge.  Dabei  braucht  es  in  beiden  extremen 
Formen  nicht  zur  Verkalkung  der  Grundsubstanz  und  der  Bildung  von 
Ealkplatten  zu  kommen.  Immer  lassen  sich  drei  Elemente  unterschei- 
den: Grundsubstanz,  Zellen  und  mit  letzteren  in  Zusammenhang  oder 
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doch  wenigstens  ans  ihnen  hervorgewachsen,  Fasern.  Am  rerbreitetsten 
ist  die  reticoläre  Bindesnbstanz  (Ghlatralgewebe,  Häckel),  welche  als 
Stützgewebe  für  die  Ealkplatten  dient  Das  Gewebe  besteht  aus  stern- 
förmigen Zellen,  deren  Fortsätze  ein  Netzwerk  bilden.  Die  Zwischen* 
räume  sind  verkalkt.  Zwischen  je  zwei  Kalkplatten  treten  deutlich 
Fasern  hervor,  welche  wie  Nähte  die  Platten  mit  einander  verbinden. 
Die  drehmnden,  dichten  mid  compacten  Bindesnbstanzfasern,  welche  in 
den  netzförmig  durchlöcherten  Kalkplatten  liegen,  zeigen  einen  hyalinen 
Bau ;  da,  wo  sie  in  die  als  Zwischennähte  zu  bezeichnenden  Fasern  zer- 
fallen, tritt  eine  deutlich  faserige  Structur  auf.  Sobald  die  Grnndsub- 
stanz  verkalkt,  werden  die  Zellen  mit  ihren  Fasern  verdrängt  und  sind 
schliesslich  nur  noch  auf  die  in  der  Kalkmasse  als  Köhren  und  Löcher 
auftretenden,  untereinander  verzweigten  Hohlräume  beschränkt  Dadurch 
werden  die  einzelnen  Fasern  nothwendigerweise  in  enge  Berührung  ge- 
bracht und  verschmelzen  zu  dicken,  compacten  Strängen.  Sob^d  aber 
eine  Verkalkung  aus  irgend  welchem  Grunde  ausbleibt,  wie  in  der  Mund- 
scheibe, so  liegt  das  einfache  Fasergewebe  vor.  In  diesem  Gewebe,  bei 
welchem  bald  die  Zellen  und  Fasern  überwiegen,  bald  die  Grundsubstanz, 
kann  man  oft  verschiedene  Lagen  unterscheiden.  In  der  Darmwandung 
tritt  die  Grundsubstanz  hervor,  die  an  Alkoholpräparaten  fein  granulirt 
erscheint  In  ihr  liegen  spindelige  und  sternförmige  Zellen,  deren  Fort- 
sätze sich  in  der  Grundsubstanz  verzweigen  können.  Ausserdem  kommen 
amöboide  Zellen,  entsprechend  denjenigen  in  der  Blutflüssigkeit  und 
Wanderzellen  mit  gekörnten  Inhaltsmassen  vor.  —  Die  Musculatnr  zer- 
fällt in  glatte  und  quergestreifte,  nach  ihrer  Entstehung  in  solche  epi- 
thelialen und  solche  mesenchymatösen  Ursprungs.  Glatte  Muskelfasern 
sind  die  am  gewöhnlichsten  vorkommenden.  Jede  Faser  besteht  aus 
einer  anscheinend  homogenen,  stark  lichtbrechenden  Substanz,  welcher 
in  ungefährer  Mitte  ein  ovaler  Zellkern  auf  hegt,  welchen  wenig  Zell- 
substanz umhüllt,  oder  es  ist  diese  nicht  mehr  nachweisbar.  Die  Fasern 
sind  aus  Fibrillen  verschmolzen  und  darum  längsstreifig.  Die  contrac- 
tile  Substanz  ist  von  der  Bildungszelle  einseitig,  und  zwar  in  Gestalt 
feiner  Fibrillen  ausgeschieden  worden.  An  den  Enden  sind  die  Muskel- 
fasern zerfranst,  zerfasert  in  den  Pedizellarien  und  Stacheln,  in  der 
Haut  und  in  den  Bändermuskeln  der  Laterne.  Die  glatten  Muskelfiiseni 
am  Darmtractus  im  Wassergeßsssystem  am  Mesenterium  sind  an  ihren 
Enden  spindelig  zugespitzt  Auch  ihnen  liegt  aussen  die  Bildungszelle, 
von  der  meist  nur  der  ovale  Kern  erkennbar  ist,  auf.  Auch  sie  zeigen 
die  durch  Fibrillen  bedingte  Längsstreifung.  Die  Muskelfasern  färben 
sich  sehr  stark,  die  echten  Bindesubstanzfiisem  nur  wenig.  Sie  sind 
femer  daran  zu  unterscheiden,  dass  ersteren  der  Kern  oder  Kemrest 
aufU^,  während  letztere  in  die  Länge  gewachsene  Kerne  sind.  Im 
Kaoapparat  besteht  die  Musculatnr  aus  abgeplatteten,  breiten  Gebilden, 
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die  zu  BUUtem  yereinigt  sind.  Dem  Mnakelblatt  liegen  anesen  einzelne 
o?ale  Kerne  in  nnregehnässigen  Abst&nden  aof.  Jedes  Moskelblatt  wird 
Ton  einer  dünnen  homogenen  Scheide  umhüllt  Verzweigte  Mnskel- 
fiuem  fanden  sich  in  der  Wandung  der  Ampullen  des  WassergefiU»«» 
Systems.  Die  einsdnen  Fasern  geben  in  ihrem  Verlauf  kurze  Zweige 
sh,  die  sich  mit  den  benachbarten  Fasern  verbinden,  und  so  entsteht  ein 
dichtes  Netzwerk.  Die  über  1  col  hmgen,  0,06  moL  dicken,  nahezu 
drehrunden  MuskelfiBsem  in  den  Muskelbftndem,  welche  sich  ausspannen 
zwischen  den  EiefiMm  und  dem  innren  Auricnlarrande,  und  zwischen 
den  Auriculae  selbst  inseriren,  sind  zur  Untersuchung  besonders  gut 
geeignet  Ihre  Enden  sind  zerfosert  und  sie  können  sehr  leicht  in  Fi^ 
brillen  zerzupft  werden.  Quergestreifte  Muskelfasern  &nd  Vf.  an  den 
Mnadpedizellarien  und  den  stiletfSrmigen  tridactylen  Pedizellarien.  Die 
Fasern  der  drei  Adductoren  zeigen  die  Querstreifung  sehr  deutlich  be<- 
reits  in  frischem  Zustande.  Die  gewöhnliche  Anordnung  ist,  dass  die 
MnskelfiiBem  parallel  zu  einander  verlaufen  und  an  ihren  beiden  Enden 
zerfiEttem.  Wo  die  Zerfiaserung  beginnt,  hört  die  Querstreifung  auf.  Die 
einzelnen  Fasern  sind  leicht  von  einander  zu  isoliren.  üngef&hr  in  der 
Mitte  liegt  ein  Unglich-ovaler  Kern  aussen  auf,  hier  und  da  von  einem 
feinköm^en  Best  des  Zellkörpers  umgeben.  Zu  jeder  Muskelfaser  ge- 
hört an  £[em,  so  dass  dieselbe  also  eine  einfkche,  einkernige,  sehr  ver* 
l&ngwie  Sjelle  darstellt,  deren  Sobstanz  bis  auf  einen  kleinen  Best  in 
eontractile  Substanz  umgewandelt  ist  Beim  Zerzupfen  eines  Adductor 
in  Pikroearmin  und  Untersuchen  in  Glycerin  treten  die  hellen  und  dun- 
keln Querstreifen  hervor  und  ein  äusserst  feines  Sarkolenmihäutchen  hebt 
sich  v(m  der  Faser  ab.  Die  annfthemd  drehrunden  Fasern  haben  bei 
mittlerer  Contraction  einen  Durchmesser  von  ca.  0,0028  mm.,  eine  Lftnge 
von  0,5 — 0,7  muL  Durch  Maoeration  werden  die  Fasern  in  4—6  feinste 
qaergertreifte  Fibrillen  zerlegt.  Die  Muskelfaser  im  ausgestreckten  Zu- 
stande zeigt  die  Erause'schen  Querscheiben  schon  an  frischen  Präparaten 
sehr  schön. 

Barfurth  (76)  studirte  die  Bückbildnng  des  Froschlarvenschwanzes. 
Die  E^idermiszellen  gehen  durch  einfache  Atrophie  zu  Grunde;  indem 
das  Nährmaterial  abnimmt,  werden  die  Zellen  kleiner,  schrumpfen  und 
sterben  ab,  wie  etwa  die  ^idermissdiuppen  bei  den  Säugethieren.  Bei 
den  Oapillaren  und  kleineren  Gefässen  verschwindet  durch  Nichtgebrauch 
das  Lumen;  die  wandbildenden  Elemente  zerfallen  in  kleinere  Bruch- 
stflekchen  und  Körnchen,  die  entweder  von  Leukocyten  gefressen  oder 
verflüssigt  werden  und  durch  die  Lymphbahnen  in  die  Circulation  ge- 
langen. Degeneration  der  Chorda  dorsalis  und  der  Nervenfasern  ver- 
Unft  wahrscheinlich  ähnlich.  Li  den  Bückenmarkszellen  zeigt  sich  Trü- 
bung und  kömige  Lifiltration  mit  EemzerfalL  Bei  der  Degeneratiim  der 
Muskelfaser  findet  Zerfall  in  Sarkoplasten  (Sarkocyten,  S.  Mayer)  statt  und 
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fettige  Degeneration  mit  Kernwucherung  im  Perimysium  intemum.  Die 
überall  auftretenden  Leakocyten  fressen  das  zerfallende  Material  auf  und 
schaffen  es  in  die  Lymphbahnen.  Das  letzte  Ziel  aller  dieser  Vorgänge 
ist  demnach  Verflüssigung  des  zerfallenden  Zellmaterials,  üeberfohrung 
in  die  Lymph-  und  Blutbahnen  und  Verbrauch  derselben  zum  Aufbau 
anderer,  für  das  fertige  Thier  nothwendiger  Organe  und  Gewebe.  Weil 
die  Function  des  Schwanzes  nach  dem  Durchbruch  der  Vorderglieder 
überflüssig  ist,  hört  der  trophische  Einfluss  des  Nervensystems  auf  die 
Gapillaren  auf.  Diese  gehen  zu  Grunde  und  die  nicht  genügend  ernähr- 
ten Gewebe  sterben  ab.  Es  hat  also  die  mangelhafte  Function  Atrophie 
zur  Folge. 

Die  von  Klaatsch  (s.  d.  Bericht  für  1886.  S.  68)  beobachtete  Stiel- 
neubildung bei  Tubularia  mesembryanthemum  ist  nach  Mayer  {11)  als 
Kunstproduct  aufzufassen.  Wirft  man  lebende  normale  Tubularien  in 
Fikrinschwefelsäure  oder  eine  andere  Säuremischung,  so  wird  häufig  der 
Weichkörper  des  Stieles  infolge  der  starken  Gontraction  seiner  Chitin- 
hülle aus  dieser  eine  Strecke  weit  herausgetrieben  und  bildet  an  der 
Basis  des  Köpfchens  allerlei  Hernien  und  Fortsätze. 

Blockmann  (80)  fand  in  dem  Fettkörper  von  Blatta  und  Periplaneta 
in  zahlreichen  central  gelegenen  Zellen  stäbchenförmige  Gebilde  von 
regelmässiger  Gestalt  und  bestinmiter  Grösse,  die  sich  durch  Zweitheilung 
vermehren,  welche  dann  bei  den  weiblichen  Thieren  wahrscheinlich  in 
die  Eier  eindringen  und  so  auf  das  junge  Thier  übertragen  werden,  wo 
sie  zuerst  in  Lückenräumen  des  Nahrungsdotters  liegen,  um  dann  vor 
vollständiger  Ausbildung  des  Darmrohres  in  gewisse  Zellen  des  embryo- 
nalen Körpers  überzugehen.  Die  Stäbchen  sind  als  Bakterien  anzusehen, 
wenn  auch  die  Culturversuche  bisher  kein  Resultat  ergaben. 

V.  Ebner  (81)  constatirte,  dass  die  Nadeln  der  Kalkschwänmie 
hauptsächlich  aus  Kalkspath  bestehende,  keine  organische  Substanz  ent- 
haltende Individuen  von  Mischkrystallen  sind,  deren  äussere  Form  — 
ohne  Begrenzung  durch  wahre  Krystallflächen  —  von  der  specifisehen 
Thätigkeit  eines  lebenden  Organismus  bedingt  ist  und  deren  innere  Struc^ 
tur,  obwohl  vollständig  krystallinisch,  durch  eine  eigenthümliche  Ver- 
theilung  der  Gemengtheile  mit  der  äusseren  Form  in  Beziehung  steht. 

Samuel  (82)  sah  die  grossen  Flügelfedem  von  Tauben  auch  ausser- 
halb der  Mauser  sich  mit  grosser  Begelmässigkeit  regeneriren,  sowie  die 
fertigen  Federn  entfernt  wurden.  Er  benutzte  dies  Object,  um  das  Ge- 
webswachsthum  bei  künstlich  erzeugten  Störungen  der  Blutcirculation 
zu  beobachten.  Alles  Zellen-  und  Gewebswachsthum  ist  nicht  nur  von 
der  Integrität,  sondern  auch  von  der  histogenetischen  Energie  des  Mutter- 
gewebes (Federpapille)  abhängig.  Jede  Gewebsproliferation  schliesst  eine 
GefSssproliferation  in  sich.  Hört  die  Proliferation  von  der  Basis  auf, 
so  erfahren  die  Federgefässe  eine  völlige  Involution.   Der  Wachsthums- 


Digitized  by 


Google 


3.  Zelle  und  Gewebe  im  Allgemeinen.  103 

Stoffwechsel  ist  weit  empfindlicher  als  der  Emährangsstoffwechsel.  Cir- 
cnlationsstörungen  und  Störungen  der  Blatmischnng,  welche  auf  die  Er- 
nährung, soweit  sichtbar,  gar  nicht  einwirken,  stören  das  Wachsthom 
schon  in  messbarem  Grade.  Mängel  der  Blntcircnlation  während  der 
Gewebsbildnng  führen  zu  Aplasie,  Atrophie,  Hypoplasie.  Die  histogene- 
tische  Energie  schwindet  rasch  bei  gewissen  Fehlem  der  BIntmischnng 
(starke  Sepsis,  volle  Inanition). 

[Belzung  (83)  bezeichnet  als  Hanptresnltate  seiner  Arbeit:  1.  die 
freie  Entstehung  von  Stärke  ohne  Yermittlnng  von  Stärkebildnem;  2.  die 
Bildnng  von  Chlorphyllkömem  aus  Stärkekömern;  3.  die  Bildung  Ton 
Chlorophjllkörnem  durch  Differenzirung  des  Protoplasma ;  4.  die  Pro- 
duction  Ton  Stärke  in  Pilzen.  Zacharias.] 

[Wie  van  Rees  (84)  bereits  Tor  2  Jahren  mitgetheilt,  degeneriren 
die  Muskeln  der  Larye  von  Musca  durch  die  Einwirkung  von  Leuko- 
cyten.  Dieser  Degeneration  unterliegen  nicht  die  äussersten  drei  Paar 
der  langen  Rückenmuskeln  des  zweiten  Brustsegments  der  Larve,  dem- 
jenigen, welchem  später  beim  Image  die  Flügel  entstammen.  Während 
eine  kräftige  wuchernde  Mesenchymmasse  diese  persistirenden,  je  aus 
einem  einfachen  Primitivbündel  bestehenden  Muskeln  umhüllt  und  in 
eine  Anzahl  von  Primitivbündeln  theilt,  ist  es  die  ursprüngliche  Masse 
der  Larvenmuskeln  selbst,  welche  die  Flügelmuskeln  des  Image  hervor- 
gehen lässt.  Dies  geschieht  derart,  dass  zunächst  die  Muskelsubstanz 
unter  Verlust  der  Querstreifung  feinkörnig  wird,  wobei  ihre  Kerne  eine 
centrale  Lage  annehmen  und  sich  durch  Theilung  sehr  erheblich  ver- 
mehren. Je  nachdem  nun  die  Substanz  an  Umfang  zuninmit,  breitet 
sich  das  Mesenchym  in  einer  dünnen  aus  platten  Zellen  bestehenden 
Lage  über  die  Oberfläche  der  Primitivbündel  aus.  Die  Ernährung  des 
wachsenden  Muskels  geschieht  hierbei  durch  sich  auflösende  „  Kömchen- 
kugeln"  (Metschnikoff's  Phagocyten),  die  von  den  anfänglich  sehr  aus- 
gezogenen epithelialen  Sehnen  aus  die  Muskeln  erreichen.  Nach  voll- 
ständigem Wachsthum  der  letzteren  kommt  die  Differenzirung  der 
quergestreiften  Muskelfibrillen  zum  zweiten  Male  zu  Stande.  Vf.  nimmt 
auf  Grund  davon  an,  dass  bei  der  Umbildung  der  protoplasmatischen 
embryonalen  Muskelmasse  in  quergestreifte  Fibrillen  mehr  eine  physi- 
kalische als  chemische  Umformung  stattzufinden  scheine;  der  Muskel- 
inhalt würde  sonst  wohl  nicht  zu  seinem  früheren  (embryonalen)  Stadium 
zurückkehren  können.  Fürbringer] 
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Foä  (3)  nimmt  an,  dass  die  rothen  Blatkörperchen  folgende  Beetand- 
theile  enthalten:  eine  ausserordentlich  zarte,  amorphe  Membran;  eine 
Lage  von  Hämoglobin;  ein  Netzwerk,  dessen  kömige  Maschen  gegen  ein 
centrales  Körperchen  convergiren,  welches  den  üeberrest  des  alten  Kernes 
oder  den  Kern  selbst,  wo  er  persistirt,  darstellt;  das  homogene  Proto- 
plasma, welches  nach  seinen  physikalischen  Eigenschaften  in  2  Schich- 
ten zu  trennen  ist  Die  Präparate,  welche  ihn  zu  diesen  Annahmen 
führten,  wurden  so  angefertigt,  dass  ein  anf  dem  Objectträger  ausge- 
breiteter Blattropfen  an  der  Luft  oder  über  einer  Flamme  durch  schwache 
oder  starke  Erhitzung  getrocknet,  dann  mit  einer  Lösung  des  Ehrlich- 
schen  Methylenblaus  gefärbt  und  durch  eine  0,20  proc.  Lösung  Ton 
Chromsäure  entfiürbt  wurde. 
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Thompson  (4)  findet  die  rothen  Blutkörperchen  von  Myxine  als 
dünne,  flache,  ovale  Plättchen,  die  in  der  Mitte  sich  nicht  vorbaachen, 
mit  einem  centralen  Kern,  der  bisweilen  rund,  häufiger  länglich  und 
stabförmig  ist.  Die  Länge  beträgt  0,025—0,028  mm.,  die  Breite  etwa 
0,01  mm.,  die  Dicke  0,003  mm.  Die  Kerne  &rben  sich  mit  Magenta 
sehr  lebhaft  und  intensiv.  Die  weissen  Blutkörperchen  haben  ungefähr 
dieselbe  Gestalt  wie  beim  Menschen.  Sie  sind  unregelmässig  gestaltet, 
amöboid  und  besitzen  einen  sehr  grossen  granulirten  Kern.  Sie  sind 
auffallend  zahlreich  vorhanden,  ^ja  mal  so  viel  als  rothe,  bisweilen  eben- 
so viel.  Bei  Petromyzon  marinus  findet  Vf.  die  rothen  Blutkörperchen 
kreisförmig,  mit  einem  Durchmesser  von  0,013 — 0,014  mm.  Der  Kern 
ist  klein,  liegt  nicht  central  und  färbt  sich  in  Magenta  oder  Hämato- 
xylin  sehr  langsam  und  schwach.  Die  weissen  Blutkörperchen  sind  3- 
bis  4  mal  so  zahlreich  wie  die  rothen.  Ihre  kleinen  Kerne  färben  sich 
gut.  Manche  sind  rund,  hell,  mit  excentrischem  Kern  und  ähnlich  an 
Grösse  den  rothen  Körperchen;  andere  sind  nur  halb  so  gross,  haben 
einen  centralen  Kern;  andere  sind  gross,  granulirt  und  mit  einem  un- 
verhältnissmässig  grossen  Kern  versehen.  Bei  beiden  Arten  erfahren  die 
rothen  Körperchen  sehr  leicht  Missstaltungen. 

Eberth  (6,  7,  8)  untersuchte  die  Spindeln  im  Blute  von  Vögeln,  Rep- 
tilien, Amphibien  und  Fischen.  Im  strömenden  Blute  des  Froschmesen- 
teriums,  wo  dieselben  unter  fast  normalen  Verhältnissen  bei  Immersion 
mit  physiologischer  Kochsalzlösung  oft  lange  Zeit  beobachtet  werden 
konnten,  erschienen  die  Spindeln  entweder  als  wirkliche  Spindeln  oder 
als  keulen-  oder  mandelförmige  Körper,  die  etwas  kleiner  sind,  wie  die 
rothen  Blutscheiben  und  vielleicht  auch  leicht  abgeplattet.  Ein  zarter 
feinkörniger  Kern  schimmert  durch  das  fast  homogene  Protoplasma, 
welches  in  dünner  Schicht  den  ersteren  umschliesst  und  nur  an  dessen 
Polen  mächtiger  ist.  Die  Spindeln  sind  farblos  und  vermögen  keine 
selbständigen  Bewegungen  auszuführen.  Die  Spindeln  sind  sehr  ver- 
änderliche Gebilde,  so  dass  es  schwierig  ist,  sie  in  Osmiumsäure  fixirt, 
oder  frisch  zwischen  Deckgläschen  und  Objectträger  oder  in  Trocken- 
präparaten zu  untersuchen.  Die  Spindeln  des  Triton  cristatus  sind  inner- 
halb der  Blutgefässe  etwas  kleiner  wie  die  rothen  Blutkörperchen,  längs- 
oval, farblos,  mit  glatter  Oberfläche,  fast  hyalin,  mit  grösserem  einfachen, 
ovalem,  feinkörnigen  Kern,  der  nur  von  einem  ganz  schmalen  Saum  hellen 
Protoplasmas  umschlossen  wird;  amöboide  Beweglichkeit  fehlt  ihnen. 
Die  Spindeln  der  Fische  sind  etwas  schlanker  wie  die  des  Frosches, 
kleiner  wie  die  rothen  Blutkörper,  rein  spindelförmig  oder  mehr  kenlen- 
oder  birnförmig.  Ihr  Kern  ist  einfach  und  von  einer  schmalen  Proto- 
plasmaschicht umgeben.  Die  Spindeln  der  Schildkröte  sind  theils  rein 
spindelförmig  mit  geringer  seitlicher  Abplattung,  theils  gestreckt  eiför- 
mig.  Ihre  Oberfläche  ist  glatt,  der  Kern  einfach  und  etwas  grösser  wie 
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jener  der  rothen  Blutkörper.  Die  Spindeln  der  Vögel  (Taube,  Huhn)  sind 
mehr  eiförmig.  Sie  besitzen  einen  Kern,  der  grösser  wie  jener  der  rothen 
Blntkörper  ist.  —  Alle  diese  Spindeln  sind  also  farblose  Zellen,  denen 
selbständige  Beweglichkeit  abgeht  Wenn  sie  mit  verletzten  Gefässpar- 
tien  oder  Fremdkörpern  in  Berührung  kommen,  so  verändern  sie  sich 
rasch  und  fliessen  zu  grossen  Haufen  zusanmien.  In  grösseren  Gefftssen 
bilden  sie  an  ümschnürungsstellen  Thromben.  Diese  Eigenthümlich- 
keiten  sprechen  daf&r,  dass  die  kernhaltigen  Spindeln  der  Vögel  und 
Ealtblfiter  die  Analoga  der  Blutplättchen  der  Säuger  sind. 

Eberth  und  Sckimmelbusch  (9)  fanden  im  Froschblut  ein  drittes 
Formelemelent,  die  Spindel,  welche  in  ganz  hervorragender  Weise  an 
der  Thrombenbildung  betheiligt  ist.  Leukocyten  betheiligen  sich,  wie 
die  YS.  nicht  nur  auf  Grund  sehr  zahlreicher  Girculationsbeobachtangen, 
sondern  auch  auf  Grund  von  Schnittpräparaten  an  grösseren  Thromben 
(Frosch  und  Schildkröte)  behaupten,  an  der  Thrombose  beim  Kaltblüter 
ebensowenig,  wie  beim  Warmblüter  wesentlich;  nur  Blutplättchen,  bezw. 
Spindeln  bauen  den  Thrombus  auf,  alle  anderen  corpusculären  Elemente 
stellen  secundäre  und  zufällige  Einschlüsse  dar,  auch  wenn  sie  zahlreich 
vorhanden  sind.  Auch  Fibrinablagerungen  fehlen  den  jungen  Thromben. 
Die  ersten  Entwicklungsphasen  von  Thromben  sind  beim  Frosch  und  der 
Schildkröte  ebenso,  wie  beim  Säugethier,  reine  Conglutinate. 

Nach  Weigerfs  (10)  Ansicht  trifft  die  bisherige  Auffassung  des  weissen 
Thrombus  als  eines  Gerinnungsproductes  zu,  es  handelt  sich  also  nicht 
um  eine  einfache  Conglutination,  und  auch  die  Anwesenheit  reichlicher 
Leukocyten  (neben  Blutplättchenresten)  gehört  zu  den  typischen  Merk- 
malen, wenigstens  eines  frischen,  echten  Thrombus. 

Durch  Beobachtungen  der  Cürculation  am  Ohr  und  Mesenterium 
der  weissen  Maus  fand  Löwü  (12),  dass  bei  einer  gevrissen  Anzahl  von 
weissen  Mäusen  Blutplättchen  nicht  vorhanden  sind,  nach  einer  wech- 
selnden Zeit  aber  im  Gef&ssinhalt  derselben  Thiere  constatirt  werden 
können,  dass  sich  femer  bei  anderen  Thieren  unter  den  gleichen  Ver- 
suchsbedingungen sofort  nach  Beginn  der  Beobachtung  Blutplättchen  in 
sehr  spärlicher  Zahl  vorfinden,  und  dass  dieselben  in  beiden  Fällen  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  an  Zahl  zunehmen  können.  Hieraus  schliesst 
Vfl,  dass  die  bald  nach  Beginn  der  Beobachtung  vorhandenen  spärlichen 
Plättchen  nicht  präexistirende,  sondern  durch  die  Versuchsbedingungen 
im  Blute  entstandene,  mithin  ausgefällte  Gebilde  darstellen.  Die  nach 
Kochsalzimmersion  im  Gefässinhalt  auftretenden  Plättchen  sind  nicht  als 
normale,  präformirte  Bestandtheile  anzusehen.  Das  Gleiche  gilt  von 
1—2  proc  Lösungen  von  MgSOi.  Vf.  meint  von  einer  localen  Bildung 
von  Blutplättchen  im  circulirenden  Blute  sprechen  zu  dürfen.  Vf.  wie- 
derholte beim  Frosche  die  Versuche  Zahn's,  experimentell  weissen  Throm- 
bus zu  erzeugen,  und  konnte  sie  vollständig  bestätigen.    Der  weisse 
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Thrombus  der  Kaltblüter  ist  ein  „Leukocytenthrombns",  da  weisse  Blni- 
k^rperchen  die  Hauptmasse  der  ihn  zusammensetzenden  Elemente  aus- 
machen. Gegen  die  Angabe  von  Eberth  und  Schimmelbuschy  dass  der 
Thrombus  beim  Kaltblüter  nicht  durch  Leukocyten,  sondern  durch  Blut- 
plättchen (Spindeln)  zu  Stande  kommen  soll,  wendet  Vf.  ein,  dass  die 
Spindek  echte  Zellen  und  zwar  der  Hauptmasse  nach  weisse  Blut- 
körperchen sind,  während  die  Blutplättchen  des  Warmblüters  es  sicher 
nicht  sind,  femer  dass  die  hohe  Yiscosität  der  Spindeln  auch  allen  kleinen 
Leukocytenformen  zukommt,  dass  endlich  nicht  nur  Spindeln  sich  an  der 
Thrombenbildung  betheiligen.  Bei  Warmblütern  beobachtete  Vf.,  dass 
alle  Mittel,  welche  am  Kaltblüter  zur  Bildung  echter  Leukocytenthrom- 
ben  Veranlassung  geben,  eine  massenhafte  Ausfällung  von  Plättchen, 
mehr  oder  weniger  beträchtliche  Schädigung  der  Girculation,  sowie  die 
Bildung  von  Plättchenthromben  bewirken.  Vf.  stimmt  also  darin  mit 
Eberth  und  Schinmielbusch  überein,  dass  in  den  experimentell  erzengten 
weissen  Thromben  die  Blutplättchen  einen  integrirenden  Bestandtheil 
ausmachen,  wobei  er  allerdings  die  Blutplättchen  nicht  als  einen  prä- 
formirten,  sondern  als  einen  bereits  ausgefSliten  Bestandtheil  des  circu- 
lirenden  Blutes  und  zwar  als  ausgefälltes  Globulin  ansieht.  Im  Frosch- 
blute tritt  unter  den  Bedingungen,  bei  welchen  im  Warmblüterblute 
sicher  massenhafte  Blutplättchen  constatirt  werden  können,  ein  reich- 
licher, mehr  oder  weniger  fein  granulirter,  zu  Wolken  oder  Flocken  ver- 
einigter Niederschlag  von  ausgefälltem  Globulin  auf.  Die  Thrombose  ist 
demnach  als  eine  Art  Blutgerinnung  innerhalb  des  Gefässes  anzusehen, 
nur  dass  das  ausgeschiedene  Fibrin  nicht  immer  als  fädiges,  sondern 
auch  als  körniges  oder  Plättchenfibrin  abgesetzt  werden  kann,  und  dass 
es  nicht  immer  zur  Bildung  eines  echten  Fibrins,  sondern  auch  eines 
mehr  oder  weniger  fibrinähnlichen  Körpers  kommen  kann.  Die  Be- 
obachtungen von  Schimmelbusch  am  Peptonblute  stehen  hiermit  nicht 
in  Widerspruch. 

[Derselbe  (11)  bestreitet,  dass  die  farblosen  Spindelzellen  des  Blutes 
der  Frösche  den  Blutplättchen  der  Säugethiere  entsprechen.  Für  letztere 
hält  er  daran  fest,  dass  sie  nicht  präformirt  sind,  vielmehr  ein  aus  dem 
Blute  ausgefällter,  dem  Fibrin  nahestehender  Körper,  der  unter  Umständen 
die  Weigert'sche  Fibrinfärbung  erkennen  lässt;  Fibrinnetz  und  Blutplätt- 
chen stimmen  überdies  darin  überein,  dass  beide  nach  Vorbehandlung 
des  geronnenen  Blutpräparats  mit  0,25  proc.  Ghromsäure  und  Wegspülen 
der  letzteren  durch  2  proc.  Osmiumsäure  durch  wässrige  Gentianaviolettr 
lösung  intensiv  gefärbt  werden.  —  Was  die  Natur  der  farblosen  Spindel- 
zellen des  Froschblutes  betrifft,  so  sind  sie  als  eine  besondere  Form 
farbloser  Blutzellen  aufzufassen,  welche  unter  geeigneten  Bedingungen 
in  kleine  protoplasmaarme,  einkernige  Leukocyten  übergehen.  Dafür 
sprechen  folgende  Beobachtungen.    Ihren  schmalen  Protoplaamakörper 


Digitized  by 


Google 


4.  Blut  und  Lymphe.  109 

findet  Yf.  zart  granolirt.  Im  frischen  Präparat  geht  die  Spindelform 
innerhalb  1 — 4  Minuten  bei  den  an  den  Gläsern  feethaftenden  Spindel- 
zdlen  ohne  Ortsverändernng  in  die  Bandform  über,  infolge  amöboider 
Befwegongen.  Die  Spindelzellen  können  dann  nicht  mehr  von  den  kleinen 
einkernigen  mnden  Lenkocyten  unterschieden  werden.  Wie  letztere  haf- 
ten die  SpindelzeUen  gern  an  der  Unterlage,  an  der  Geßsswand,  ja 
können  anch  durch  letztere  emigriren.  Eine  vollständige  Umwandlung 
der  Spindelzellen  in  Bundzellen,  kann  man  kflnstlich  erzeugen,  indem 
man  Froschblut  in  1  proc.  Kochsalzlösung  mit  einer  Spur  von  Ammoniak 
auflängt.  Es  lassen  sich  dann  keine  Spindelzellen  mehr  nachweisen,  son- 
dern nur  runde  Leukocyten,  an  denen  man  das  Austreten  homogener 
Tröpfchen,  die  den  Blu^lättchen  der  Säuger  gleichen,  beobachten  kann. 
Eine  UeberfOhrung  von  Spindelzellen  in  Leukocyten  erreicht  man  femer 
durch  Einwiitung  des  elektrischen  Inductionsstroms.  Auch  innerhalb 
des  drculirenden  Blutes  erzielte  Vf.  ein  ähnliches  Besultat  durch  Injec- 
tion  concentrirter  Kochsalzlösung  in  die  Musculatur  des  Oberschenkels, 
welche  von  den  Blutgefässen  resorbirt  wird.  1 — 5  Stunden  nach  der 
Injection  fehlen  sämmtliche  Spindelzellen  im  Blut,  dagegen  sind  nun  die 
kleinen  runden  Leukocyten  sehr  zahlreich  geworden.  Umgekehrt  erzielt 
man  nach  Injection  von  Milzsaft,  der  zahlreiche  kleine  runde  Leuko- 
cyten enthält,  eine  Zunahme  der  Zahl  der  Spindelzellen.  In  einem 
letzten  Abschnitt  konunt  Vf.  noch  einmal  darauf  zurück,  dass  sich  bei 
der  Bildung  des  weissen  Thrombus  keineswegs  nur  Spindelzellen  be- 
theiligen, sondern  schon  anfEuigs  neben  letzteren  runde  Leukocyten  und 
später  sogar  die  letzteren  überwiegend.  Es  ist  also  der  weisse  Thrombus 
ein  Leukocytenthrombus,  da  die  Spindelzellen  nur  eine  besondere  Form 
der  weissen  Blutkörperchen  darstellen.  Schwalbe.] 

Derselbe  (13)  war  durch  frühere  Untersuchungen  (Sitzungsberichte 
der  Wiener  Akademie.  Bd.  88.  HL  Abth.  S.  356  ff.  u.  Bd.  92.  III.  Abth. 
S.  22  ff.)  zu  dem  Besultat  gelangt,  dass  die  rothen  Blutkörperchen  sich 
aus  hämoglobinfreien  Vorstufen  („Erythroblasten^)  entwickeln,  die  durch 
ihr  Zellprotoplasma  und  durch  ihren  typischen  Kernbau  wie  durch  einen 
bei  den  weissen  Blutkörperchen  oder  deren  Vorstufen  (Leukoblasten)  nicht 
vorkouGunenden  Theilungsmodus  sicher  von  diesen  letzteren  unterschie- 
den sind.  Vf.  berichtet  nun  nach  neuen  Untersuchungen  über  die  wei- 
teren Schicksale  dieser  Oebilde.  I.  Leukoblasten  und  Erythroblasten 
der  Lymphe  und  BhUxeUen  bildenden  Organe.  Unter  normalen  Be- 
dingungen besteht  im  ganzen  arteriellen  Geftssgebiet  (von  Kaninchen 
und  Hunden)  ein  derartiges  Verhältniss  zwischen  einkernigen  und  „mehr- 
kemigen^  Leukocyten,  dass  die  letzteren  in  überwiegender  Mehrzahl 
vorhanden  sind.  In  bestimmten  Venengebieten,  welche  das  aus  dem 
Knochenmarke  und  der  Milz  abfliessende  Blut  führen,  oder  in  welche 
die  grösseren  Lymphstämme  einmünden,  ändert  sich  dies  Verhältniss  da- 
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hin,  dass  die  Procentzahl  der  einkernigen  Leukocyten  beträchtlich  steigt, 
ja  sogar  die  mehrkemigen  übertreffen  kann.  Im  rechten  Herzen  ist  die 
Zahl  der  einkernigen  Leukocyten  in  der  Begel  noch  beträchtlich  erhöht, 
im  linken  Herzen  nähert  sich  das  Verhältniss  zwischen  ein-  mid  mehr- 
kernigen Leukocyten  bereits  dem  im  arteriellen  Gefässgebiete  überhaupt 
vorhandenen,  es  ist  aber  in  der  Begel  auch  noch  im  linken  Ventrikel  das 
Procentverhältniss  der  einkernigen  Leukocyten  etwas  grösser,  als  in  den 
peripheren  arteriellen  Gefässen.  Alle  diese  Verhältnisse  weisen  darauf 
hin,  dass  die  Zufuhr  einkerniger  Leukocyten  zum  Blute  durch  die  Lymphe 
und  das  aus  den  Blutzellen  bildenden  Organen  abfliessende  Venenblut 
erfolgt,  und  dass  die  Umwandlung  der  einkernigen  in  „mehrkemige*' 
Leukocyten  der  Hauptmasse  nach  im  Venenblute  erfolgt  und  im  Blute 
des  linken  Ventrikels  zum  grössten  Theile  bereits  vollzogen  ist  Die  ein- 
kernigen Leukocyten  stimmen  nach  des  Vis.  Ansicht  morphologisch  mit 
den  Leukoblasten  der  Lymphe  (Lymphdrüsen)  und  der  anderen,  Blut- 
zellen bildenden  Organen  ßberein.  Aus  allen  diesen  Organen  werden 
beständig  Leukoblasten  dem  Blute  in  wechselnden  Mengenverhältnissen 
zugeführt.  —  Erythroblasten  wurden  im  strömenden  Blute  nur  in  solchen 
Gefössgebieten  aufgefunden,  welche  zu  der  Lymphe  (Lymphdrüsen)  oder 
zu  Blutzellen  bildenden  Organen  überhaupt  in  näherer  Beziehung  stehen. 
Sie  verschwinden  sehr  rasch  wieder  aus  dem  Blute.  U.  Gekernte  rothe 
Blutkörperchen  im  circulirenden  Blute.  In  einer  wechselnden  Anzahl 
rother  Blutkörperchen  aus  der  Vena  cava  superior  sinistra  und  dem  rech- 
ten Herzen  des  Kaninchens  fand  Vf.  einen  Kern  oder  Kernrest.  (Wegen 
des  etwas  abweichenden  Verhaltens  von  den  „kernhaltigen  rothen  Blut- 
körperchen'' im  Knochenmark  werden  dieselben  als  „gekernte  rothe  Blut- 
körperchen'' bezeichnet.)  Rothe  Blutkörperchen  mit  Kernen  sind  nach 
diesen  Befunden  also  auch  beim  normalen  Thier  nicht  auf  Knochenmark 
und  Milz  beschränkt.  Da  die  „gekernten"  Formen  der  rothen  Blut- 
körperchen im  Blute  des  linken  Herzens  in  der  Begel  nicht  mehr  nach- 
weisbar sind  und  da  nur  unter  besonderen  Bedingungen  einzelne  Exem- 
plare derselben  im  arteriellen  Blute  überhaupt  vorhanden  sind,  so  muss 
angenommen  werden,  dass  ihr  Kern  verschwindet.  Der  Kern  fSllt  inner- 
halb des  rothen  Blutkörperchens  einem  allmählichen  Degenerationspro- 
cess  anheim  und  verschwindet  intraglobulär.  Die  Hämoglobinbildung 
kann  in  den  ursprünglich  hämoglobinfreien  Erythroblasten  unter  dem 
Einflüsse  des  strömenden  Blutes,  mithin  wesenüich  wohl  unter  Einwir- 
kung des  Blutplasma  erfolgen.  Dem  strömenden  Blute  selbst  fällt 
mithin  eine  wesentliche  Bolle  bei  der  Hämoglobinbildung  zu,  welche 
durchaus  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  in  Knochenmark  und  Milz 
ablaufen  muss.  Die  Hämoglobinbildung  erfolgt  ausschliesslich  im  Venen- 
blute. So  kommt  es  zu  Stande,  dass  im  Blute  des  rechten  Herzens 
stets  zahlreiche  neugebildete,  theils  bereits  voll  ausgebildete,  theils  noch 
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mit  gewissen  Merkmalen  ihrer  Entwicklang  behaftete  rothe  Blutkörperchen 
zusammenkommen,  wodurch  dafür  gesorgt  ist,  dass  den  Lungen  stets 
die  nöthige  Quantität  neugebildeten  Hämoglobins  unmittelbar  zugeführt 
wird;  gewiss  eine  höchst  zweckmässige  Einrichtung,  wenn  man  bedenkt, 
dass  auf  dem  Wege  vom  linken  zum  rechten  Herzen  stets  Hämoglobin 
verbraucht  wird  und  dass  durch  die  geschilderten  Verhältnisse  das  im 
Körper  verbrauchte  Hämoglobin  im  rechten  Herzen  bereits  wieder  er- 
setzt ist  Die  Umwandlung  der  Erythroblasten  in  rothe  Blutkörperchen 
findet  nur  zum  Theil  im  Knochenmark  selbst  statt:  es  wird  hier  nur 
ein  kleiner  Theil  der  Erythroblasten  durch  Hämoglobinbildung  in  kern- 
haltige rothe  Blutkörperchen  umgewandelt,  während  ein  anderer  grösserer 
Theil  in  das  aus  dem  Knochenmark  abfliessende  Blut  gelangt  und  hier 
erst  die  Umbildung  in  „gekernte''  rothe  und  weiterhin  erst  in  definitive 
rothe  Blutkörperchen  durchmacht  Die  Milz  erwachsener  Kaninchen 
steht  auch  insofern  in  Beziehung  zur  Bildung  rother  Blutkörperchen,  als 
aus  derselben  hämoglobinfreie  Vorstufen  der  rothen  Blutkörperchen  in 
die  Blutbahn  gelangen  und  hier  die  Umwandlung  in  rothe  Blutkörper- 
chen erleiden  können.  Knochenmark,  Milz  und  Lymphdrüsen  betheiligen 
sich  in  nahezu  gleicher  Weise  an  der  Neubildung  rother  und  weisser 
Blutkörperchen.  HI.  Zahlung  der  rothen  Blutkörperchen  und  Besthn^ 
muny  der  Sämoglobingehaltes  in  verschiedenen  Gefässbesirken.  Die 
Anzahl  der  rothen  Blutkörperchen  und  der  Hämoglobingehalt  des  Blutes 
sind  nicht  bei  allen  Kaninchen  in  allen  Gefässbezirken  gleich.  Die  durch 
das  Einfiiessen  der  Lymphe  in  das  Blut  bedingte  Verdünnung  des  Blutes 
wird  dadurch  compensirt,  dass  an  verschiedenen  Stellen  der  venösen 
Strombahn  eine  rege  Neubildung  von  Hämoglobin  in  den  aus  den  Blut- 
zellen bildenden  Organen  dem  venösen  Blute  zugeführten  Erythroblasten 
stattfindet  IV.  Beobachtungen  am  Blute  des  gesunden  und  kranken 
Menschen.  In  dem  der  Fingerkuppe  normaler  Menschen  entnommenen 
Capillarblute  wurden  weder  Erythroblasten,  noch  gekernte  rothe  Blut- 
körperchen aufgefunden.  In  einem  Falle  von  Pseudoleukämie  zeigten 
sich  vereinzelte  gekernte  rothe  Blutkörperchen  und  in  einem  Falle  sehr 
hochgradiger  Anämie  (Purpura  hämorrhagica)  mit  letalem  Ausgange 
zahlreiche  hämoglobinfireie  Erythroblasten.  —  Um  die  gekernten  rothen 
Blutkörperchen  nachzuweisen,  verwandte  Vf.  eine  etwas  modifidrte  Pa- 
cini'sche  Flüssigkeit  (für  das  Kaninchenblut:  300  com.  Wasser,  2  grm. 
Kochsalz,  5  grm.  schwefelsaures  Natron ,  5  ccm.  einer  kalt  gesättigten 
SublimatlösuDg). 

Mosso  (15)  giebt  eine  vorläufige  Mittheilung  über  verschiedene  Be- 
obachtungen am  Blute.  I.  lieber  die  Veränderungen  der  rothen  Blut- 
körperchen, Vf.  weist  auf  die  grosse  Veränderlichkeit  der  rothen  Blut- 
körperchen hin,  welche  dieselbe  durch  die  Berührung  mit  dem  Deckglas 
oder  Objectträger  und  bei  jedweder  Behandlung  mit  Beagentien  erleiden. 
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Manche  Blutkörperchen  erweisen  sich  widerstandsfähiger  als  andere.  Damm 
dienen  die  bis  jetzt  zur  Zählung  angewendeten  Methoden  nur  dazu,  jene 
widerstandsMigeren  Blutkörperchen  zu  zählen.  Die  normale  Oestalt  der 
rothen  Blutkörperchen  der  Säuger  ist  nicht  biconcav.  Diese  Form  ist 
ebenso,  wie  die  scharfe  Abgrenzung  des  Kernes  bei  den  Blutkörperchen 
der  Vögel  und  Frösche,  ein  Zeichen  des  Beginnes  der  Auflösung,  n.  Deber 
die  Blutgerinnung,  Bei  derselben  bilden  die  rothen  Blutkörperchen  den 
wichtigsten  Factor.  Das  Blut,  welches  zuerst  gerinnt,  enthält  die  wenig- 
sten widerstandsfähigen  rothen  Blutkörperchen.  Das  zuerst  ausfliessende 
Blut  gerinnt  langsamer,  als  das  zuletzt  ausfliessende ,  weil  letzteres 
weniger  resistente  Blutzellen  enthält,  als  das  normale  Blut.  Verlängertes 
Fasten  macht  das  Blut  weniger  gerinnbar,  denn  die  jungen  und  weniger 
widerstandsfähigen  Blutkörperchen  gehen  beim  Hunger  zuerst  unt^r. 
Wird  das  Blut  in  langen  Glasröhren  aufgefangen,  so  enthält  das  am 
Grunde  der  Bohre  befindliche,  nach  einigen  Stunden  noch  nicht  coa- 
gulirte  Blut  viel  resistentere  rothe  Blutkörperchen,  als  das  normale 
Blut.  Das  nicht  gerinnbare  Blut  wird  schnell  zum  Gerinnen  gebracht 
durch  alle  Methoden,  welche  viele  rothe  Blutkörperchen  zerstören. 
Die  einfachste  Methode  zur  Bewirkung  der  „Selection*"  ist  das  Schlagen 
oder  Quirlen  des  Blutes:  durch  die  Defibrination  werden  dem  Blute  die 
mehr  veränderlichen  rothen  Eörperchen  genonmien,  welche  die  Blut- 
gerinnung hervorrufen.  Das  gepeitschte  Blut  ist  resistenter  als  das  nor- 
male. Bevor  das  Blut  gerinnt,  erleiden  die  rothen  Körperchen  bedeu- 
tende Veränderungen.  Zuerst  werden  sie  biconcav,  dann  unregelmässig, 
mit  Zacken  und  stacheUÖrmigen  Fortsätzen;  später  werden  die  Zacken 
eingezogen  und  die  Körperchen  schwellen  an  und  erblassen.  In  dem 
nicht  spontan  gerinnenden  Blute  fehlen  die  gezackten  Formen  der  rothen 
Körperchen;  wenn  sie  in  grosser  Menge  auftreten,  dann  erfolgt  die  Goa- 
gulation.  Eine  weitere  für  die  Gerinnung  fundamentale  Thatsache  be- 
steht in  der  Umbildung  der  rothen  Blutkörperchen  in  Leukocyten.  Das 
von  A.  Schmidt  als  Ursache  der  Gerinnung  angenommene  Ferment  exi- 
stirt  nach  des  Vfs.  Untersuchungen  nicht,  oder  es  besteht  eins,  das  von 
den  anderen  Fermenten  ganz  verschieden  ist.  Wenn  man  nach  bwirkter 
Gerinnung  der  proplastischen  Flüssigkeit  ein  Stück  der  geronnenen  Masse 
in  eine  andere  proplastische  Flüssigkeit  bringt,  so  wird  noch  in  manchen 
Fällen  eine  leichte  Gerinnung  erzeugt;  mit  dem  zweiten  Coagulum  kann 
man  aber  nicht  eine  dritte  Gerinnung  hervorrufen.  Es  handelt  sich  also 
nicht  um  ein  chemisches  Ferment,  sondern  um  eine  Substanz,  die  beim 
Gerinnungsprocess  rasch  zu  Grunde  geht  1  Theil  Blut  von  Hunden  und 
Kaninchen  genügt,  um  100  Theile  einer  0,6proc.  Chlornatriumlösung  in 
ein  Coagulum  nach  Art  der  Johannesbeergelatine  zu  verwandeln.  V&. 
Versuche  zeigten  ferner,  dass  es  nicht  der  Blutfarbstoff  ist,  welcher  die 
Gerinnung  erzeugt    DI.  Ueber  die  nekrotischen  Veränderungen  der 
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rathen  Blutkörperchen  und  die  Bildung  des  Coagulums.  Sowohl  das 
S&ogethier-  als  das  Yogelblat  erleidet  nach  dem  Tode  sehr  bemerkens- 
werthe  YeräDderongen.  Die  Leukocyten  nehmen  an  2jahl  zu,  weil  die 
rothen  Eörperchen  das  Hämoglobin  verlieren  nnd  feinkörnig  werden. 
Die  hyaline  D^eneration,  verml^ge  deren  am  das  Eörperchen  hemm 
sich  eine  gallertartige,  durchsichtige  Schicht  bildet,  ist  eine  cadaveröse 
Yeränderong,  denn  die  hyalinen  Formen  werden  durch  Eosin  (1 :  1000) 
leicht  gefärbt  Diese  Färbung  ist  das  beste  Mittel,  um  lebende  Eörper- 
chen Yon  todten  zu  unterscheiden.  Die  Blutgerinnung  ist  ein  viel  ein- 
fiudierer  Process,  als  man  bisher  annahm.  Das  C!oagulum  ist  aus  einer 
gewissen  Anzahl  rother  Eörperchen  zusammengesetzt,  welche  absterben, 
anschwellen,  sich  entfärben,  hyalin  und  klebrig  werden  und  eine  gela- 
tinöse Masse  bilden.  lY.  Wie  die  Leukocyten  aus  den  rothen  Blut- 
körperchen entstehen.  Im  Yogelblute  unterscheidet  Yf.  4  Arten  von 
Leukocyten:  solche  mit  feinen  Eömchen,  Eernsäcke,  solche  mit  grossen 
Eömchen  und  hyaline  glatte  Eörperchen.  In  4  fach  unterbundenen 
Arterien  sah  Yf.  die  rothen  Blutkörperchen  sich  in  Leukocyten  und  in 
junge  und  alte  Eiterkörperchen  umwandeln.  Das  Gleiche  sah  er  auch 
im  Thrombus.  Aber  nicht  alle  rothen  Eörperchen  verwandeln  sich  in 
Leukocyten ;  viele  verlieren  ihren  Farbstoff  und  werden  zu  Stromata  oder 
Schatten;  andere  erfahren  eine  noch  stärkere  Umwandlung  zu  Blutplätt- 
chen. In  den  unterbundenen  Gefässen  sind  Blutplättchen  und  hyaline 
Eörperchen  die  vorherrschenden  Formen.  Auch  die  Yersuche  mit  In- 
jection  von  Terpentin  in  die  Bauchhöhle  von  Tauben  ergaben,  dass  man 
die  Ersetzung  der  rothen  Blutkörperchen,  die  sich  nach  und  nach  ver- 
mindern, nur  durch  die  Annahme  erklären  kann,  dass  sie  sich  in  ebenso 
viele  weisse  Eörperchen  umwandeln.  Diese  Thatsache  wird  erhärtet  nicht 
nur  durch  die  Zählung  der  Eörperchen,  sondern  auch  durch  die  histo- 
logische Untersuchung,  welche  den  allmählichen  Durchgang  der  rothen 
Eörperchen  durch  alle  Stadien  der  hyalinen  Umwandlung  und  des  Ab- 
sterbens  bis  zu  ihrer  Auflösung  zeigt.  Den  evidentesten  Beweis,  dass 
die  Leukocyten  keine  jungen  und  protoplasmatischen  Formen  sind,  lieferte 
die  Untersuchung  der  Bewegungen  der  Eeme  und  der  Leukocyten  bei 
einer  Temperatur  von  38 — 40®.  Diese  Bewegungen,  welche  bis  heute 
allgemein  als  der  Ausdruck  vollen  Lebens  galten,  sind  der  Ausdruck  des 
Zerfalles  und  Todes.  Ein  Blutkörperchen,  das  sich  bewegt,  ist  nicht  eine 
junge,  wachsende  und  sich  entwickelnde  Zelle,  sondern  eine  sterbende 
Zelle.  Y.  Die  Bildung  des  Eiters  aus  den  rothen  Blutkörperchen. 
Yf.  wiederholte  die  Yersuche  Ciohnheim's  über  die  Entzündung  an  Frö- 
schen und  die  Experimente  Amold^s  und  Thoma's.  Die  Gohnheim'schen 
Yersuche  setzen  sehr  abnorme  Yerhältnisse;  es  sind  darum  die  aus  den 
erfassen  austretenden  weissen  Blutkörperchen  zum  grössten  Theil  ein 
künstliches  Product  des  Experimentes.    Die  Yersuche  an  Säugern  ergaben 
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als  Thatsache  das  häufige  Austreten  von  rothen  Blutkörperchen  aus  den 
Blutgefässen,  während  weisse  nur  selten  die  Gefässe  verlassen.  Künst- 
lich hervorgerufene  Abscesse  bildeten  in  kurzer  Zeit  derartige  Eiter- 
mengen, dass  unmöglich  der  Eiter  aus  weissen  Blutkörperchen  hervor- 
gegangen sein  konnte.  Auszuschüessen  war  auch  die  Neubildung  von 
so  vielen  Eiterkörperchen  aus  fixen  Bindegewebszellen.  Es  sind  wohl 
die  weniger  widerstandsfähigen  rothen  Blutzellen,  welche  bei  der  Eiter- 
bildung betheiligt  sind.  Im  normalen  Blute  finden  sich  rothe  Blut- 
körperchen in  einem  Zustande  sehr  vorgeschrittener  hyaliner  Verände- 
rung. Wenn  dieselben  sehr  gross  werden,  müssen  sie  in  den  Capillaren 
stecken  bleiben.  Lunge,  Leber,  Milz,  Knochenmark  functioniren  als  eine 
Art  Filter  und  halten  die  veralteten,  hyalinen  degenerirten  Körperchen 
zurück.  Ln  Eiter  des  Hundes  sah  Vf.  noch  intacte  rothe  Blutkörperchen 
reichlich  vorhanden,  andere  sind  entfärbt  und  schwach  granulirt  Es 
finden  sich  Leukocyten  von  verschiedenen  Formen  und  Grössen.  Die 
herrschende  Form  ist  die  der  hyalinen  Körperchen,  die  man  leicht  als 
veränderte  rothe  Blutkörperchen  daran  erkennt,  dass  ihre  Mitte  oder 
Peripherie  noch  reine  gelbliche  Färbung  zeigt.  Nicht  immer  löst  sich 
der  Kern  auf  und  verschwindet  inmitten  einer  granulirten  Masse;  ge- 
wöhnlich verändert  er  sich  und  wird  nierenförmig,  oder  er  dehnt  sich 
aus  und  biegt  sich.  Beim  Fragmentirungsvorgang  des  ursprünglichen 
Körperchens,  der  ein  vorgeschrittenes  Stadium  des  Zerfalls  darstellt, 
trennen  sich  rundliche  oder  ovale  Körperchen  (Körperchen-,  Cytofrag- 
mente)  ab.  Den  morphologischen  Modificationen  der  Blutkörperchen  bei 
der  Nekrobiose  entsprechen  chemische  Verschiedenheiten.  Die  jüngsten 
Eiterkörperchen  gleichen  den  Leukocyten,  die  ältesten  sind  die  hyalinen 
Körperchen  mit  Granulationen,  Kügelchen  und  Gytofragmenten.  VI.  Die 
Degeneration  der  rothen  Blutkörperchen  wurde  bei  Fröschen,  Tritonen 
und  Schildkröten  in  einer  feuchten  Kammer  bei  der  Temperatur  der 
umgebenden  Luft  beobachtet  um  die  Veränderung  des  Hundeblutes  zu 
Studiren,  transfondirte  er  dasselbe  in  die  Bauchhöhle  von  Vögeln.  Das 
Menschenblut  wurde  in  die  vordere  Augenkammer  von  Hunden  oder 
Kaninchen  gebracht,  oder  in  die  Bauchhöhle  von  Vögeln.  Die  zahlreichen 
verschiedenen  Formen,  die  Vf.  beobachtete,  verwerthet  er  alle  in  dem 
Sinne,  dass  er  sie  als  Umwandlung  der  rothen  Blutzellen  ansieht 

Denys  (16)  beobachtete  einen  Fall  von  Purpura,  in  welchem  das 
Blut  eine  geringe  Verminderung  an  rothen  Blutkörperchen,  keine  Ano- 
malien in  den  Leukocyten,  aber  eine  ausserordentliche  Verminderung  d^ 
Zahl  der  Blutplättchen,  vielleicht  ein  vollkommenes  Verschwinden  der- 
selben in  den  acutesten  Stadien  der  Krankheit  aufwies.  Trotzdem  war 
die  O)agulation  des  Blutes  nicht  verzögert  und  das  Fibrin  ebenso  reich- 
lich wie  im  normalen  Zustande.  Es  können  also  die  Blutplättchen  keine 
merkbare  active  Bolle  bei  der  Coagiilation  des  Blutes  spielen.   Vf.  erklärt 
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flieh  für  die  Ansicht  von  Löwit,  nach  der  die  Coagnlation  des  Blutes  her* 
Yorgerofen  wird  durch  die  grosse  Menge  von  Ferment,  welche  die  weissen 
Blutkörperchen  ausscheiden  nach  ihrem  Austritt  aus  den  Qefössen. 

Böttcher  (17)  untersuchte  unter  Baumgarten's  Leitung  die  histo* 
Ic^ischen  Vorgänge  und  das  Verhalten  des  Blutes  in  doppelt  unterbun- 
denen GefSssen.  Seine  Sesultate  waren  folgende:  1.  Das  Blut,  welches 
nach  doppelter  Unterbindung  eines  Qei&sses  in  dem  abgeschnflrten  Stücke 
Btagnirt,  gerinnt  bei  einigermaassen  aseptischem  Operationsverfahren 
nicht.  2.  Arterielles  Blut  wird  durch  längere  Stagnation  venös.  3.  Die 
rothen  Blutkörperchen  können  sich  selbst  nach  yierwöchentlicher  Auf- 
hebung der  Circulation  noch  völlig  intact  erhalten.  In  einigen  Fällen 
wurde  Entfärbung,  Verlust  des  Olanzes  und  Zerfall  beobachtet;  doch  ist 
es  nicht  ganz  auszuschliessen,  ob  nicht  vielleicht  die  Behandlungsart 
nach  der  Herausnahme  der  Präparate  solche  Veränderungen  nachträglich 
bewirkt  hat.  4.  Die  Leukocyten  fallen  schon  frühzeitig,  bereits  nach 
7  Tagen  oder  noch  früher,  einem  Verfettungsprocesse  anheioL  Der  Kern 
wird  dadurch  verdeckt,  behält  aber  seine  Tinctionsfähigkeit.  5.  Die  Blut* 
plättchen  können  nach  mehrtägiger  Stagnation  des  Blutes  noch  voll- 
kommen wohl  erhalten  sein.  Vf.  nahm  einige  Zählungen  vor,  welche 
das  numerische  Verhältniss  zwischen  einkernigen  und  mehrkernigen  For* 
men  der  Leukocyten  bezweckten.  Er  kann  danach  der  herrschenden 
Anschauung,  dass  die  Ljmphocyten  nur  einen  ganz  geringen  Bruchtheil 
der  im  Blute  circulirenden  Leukocyten  ausmachen,  nicht  beitreten.  Auf 
135  Gefässquerschnitten  fand  Vf.  nämlich  302  einkernige  und  131  mehr- 
kernige  Leukocyten. 

Unter  E.  Neumann's  Leitung  stellte  Skrzeczka  (18)  Versuche  über 
Pigmentbildung  in  Extravasaten  an.  Ein  Blutcoagulum  wurde  E[aninchen 
ins  subcutane  Gewebe  mittelst  einer  Wunde  gebracht,  oder  es  wurde 
eine  Vene  subcutan  angeschnitten,  oder  endlich  es  wurde  ein  Blutextra- 
vasat  durch  ein  stumpfes  Trauma  erzeugt.  Es  findet  von  dem  Blutherde 
ans  eine  Diffusion  des  Farbstoffes  statt.  Blutkörperchenhaltige  Zellen 
kommen  in  Blutextravasaten  freilich  in  nur  verhältnissmSssig  geringer 
Z^  vor.  Die  farblosen  Zellen,  welche  die  rothen  Blutkörperchen  auf- 
nehmen, sind  zum  grössten  Theil  nicht  Leukocyten,  sondern  Abkömmlinge 
von  (Gewebszellen,  sogenannte  epithelioide  Zellen.  Sie  stellten  sich  dar 
als  protoplasmareiche  Zellen  von  ungewöhnlicher  Grösse,  meistens  ovaler, 
bisweilen  auch  runder  oder  spindelförmiger  Gestalt,  nait  einem  grossen 
ovalen,  scharfbegrenzten  bläschenförmigen  (nicht  gelappten  oder  mehr- 
fachen) Kern.  Ganz  gleich  aussehende  Zellen  ohne  Pigment  oder  rothe 
Blutkörperchen  in  ihrem  Innern,  in  der  Umgebung  des  Coagulums,  zeigten 
reichliche  Mitosen.  Vf.  konnte  schon  verhältnissmässig  sehr  früh  diffuses 
Pigment  aus  diffundirtem  Blutfarbstoff  nachweisen  (durch  die  Perls'sche 
Beaction  oder  durch  Schwefelammonium),  fand  ferner  grosskömiges  Pig- 
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ment  oft  in  beträchtlicher  Entfernung  von  dem  Coagulum  in  den  Zellen 
des  anliegenden  Bindegewebes,  was  nur  erklärlich  ist  durch  die  An- 
nahme, dass  diese  Pigmentkörner  durch  Umwandlung  des  in  die  Zellen 
imbibirten  Blutfarbstoffes  entstanden  sind.  Vf.  schliesst  sich  der  Meinung 
von  E.  Neumann  an,  dass  eisenhaltiges  Pigment  sich  nur  unter  der  Ein- 
wirkung des  lebenden  Gewebes  bildet,  Hämatoidin  dagegen,  wenn  der 
Blutfarbstoff  dieser  Einwirkung  entzogen  wird.  Vf.  fand  das  Hämatoidin 
immer  nur  in  verhältnissmässig  grossen  Extravasaten  und  zwar  immer 
mehr  im  Innern  derselben. 

Ueber  die  Wirkung  der  Salze  auf  die  rothen  Blutkörperchen  (s.  d. 
Bericht  f.  1886.  S.  78)  macht  Kowalewsky  (21)  eine  ü.  und  III.  Mit- 
theilung. Das  Blut  wird  lackfarbig  gemacht  auch  durch  NH4CNS, 
KONS,  KCN,  LiCl,  NH4CI,  NaCl,  KCl,  NH4Br,  NaBr,  KBr,  NH4J,  KJ. 
Es  ergab  sich,  dass  die  Wirkung  der  Haloidsalze  auf  das  Blut  weder 
ausschliesslich  von  dem  Haloide  noch  von  dem  Alkalimetalle  der  Ver- 
bindung abhängt.  In  Bezug  auf  die  Intensität  der  Wirkung  bei  gleicher 
Quantität  sind  die  Salze  in  folgende  absteigende  Reihe  zu  ordnen:  EONS, 
NH4CNS,  LiCl,  NH4I,  KJ,  NaCl,  KBr,  NH4Br,  NH4CI,  KCl.  Einige 
dieser  Salze  verändern  auch  die  Consistenz  des  Blutes.  Blutproben,  die 
mit  KCNS,  NH4CNS,  NH4J  versetzt  waren,  werden  schleimig,  dann 
gelatinös,  schliesslich  gesteht  das  Blut,  so  dass  es  aus  dem  umgekehrten 
Beagensglase  nicht  ausfliesst.  Blutproben  mit  KCl  und  NaCl  gelatiniren 
gleichfalls,  doch  erstarren  sie  nicht  so  leicht.  Das  mit  KJ,  KBr,  NH4Br 
versetzte  Blut  bleibt  flüssig  und  zeigt  nur  Spuren  von  gelatinöser  Ver- 
änderung. Die  Salze,  welche  die  Consistenz  des  Blutes  beim  Lackfarbig- 
machen verändern,  extrahiren  nicht  nur  das  Hämoglobin  aus  den  Blut- 
körperchen, sondern  auch  einige,  dem  Stroma  angehörige  Substanzen, 
wobei  der  oder  die  albuminösen  Bestandtheile  eine  Veränderung  erleiden, 
welche  der  Gerinnung  ähnlich  ist.  —  Ein  Volumen  des  defibrinirten 
Hundeblutes  bedarf  in  der  ersten  Stunde  nach  der  Entfernung  aus  der 
Arterie  bei  einer  Zimmertemperatur  von  18 — 22 <*  C.  etwas  mehr  als  ein 
Volumen  Wasser  (1 :1,3),  damit  vollkommene  Lackfarbe  eintritt.  Dann 
tritt  vollkommene  Dissolution  des  Hämoglobins  binnen  2 — 5  Minuten 
ein.  Wird  weniger  Wasser  zugesetzt,  so  bleibt  das  Blut  mehr  oder  we- 
niger trübe.  Die  Zeitdauer  der  Wasserwirkung  ist  irrelevant  Um  die 
Wirkung  der  Salzlösungen  zu  studiren,  brachte  Vf.  je  1  ccm.  von  8  ver- 
schieden starken  Lösungen  von  KCNS  und  1  ccm.  destillirten  Wassers  zu 
1  ccm.  frisch  defibrinirten  arteriellen  Hundeblutes.  Das  Wasser  bedingt 
zuerst  eine  Veränderung,  dann  die  dünnste  Salzlösung,  darauf  die  7.  und 
6.  Probe.  Die  5.,  4.,  3.  und  2.  Probe  blieben  unverändert,  während  die 
1.  mit  der  concentrirtesten  Lösung  die  Lackfarbe  schnell  erzeugte.  Die 
lösende  Kraft  des  Wassers  wird  durch  den  ansteigenden  Salzgehalt  nicht 
unterstützt,  sondern  gehemmt,  bis  schliesslich  der  Gehalt  an  Salz  so 
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bedeutend  ist,  dass  der  lösende  Einfluss  des  Salzes  allein  zur  Geltung 
kommt.  Der  anfangs  sich  kundgebende  Widerstand,  den  das  Salz  der 
lösenden  Wirkung  des  Wassers  entgegenstellt,  wächst  aber  keinesw^ 
continuirlich  mit  der  Zunahme  des  Salzgehaltes.  Parallelversuche  mit 
EJ-Lösungen  lehrten,  dass  die  Gesetzmässigkeit  in  der  dissolvirenden 
Wirkung  der  Lösungen  von  KCNS  eine  allgemeine  Bedeutung  hat. 

Die  Untersuchungen  Hamburger'^  (22)  über  die  durch  Salz-  und 
Bohrzuckerlösungen  bewirkten  Veränderungen  der  Blutkörperchen  führ* 
ten  zu  folgenden  Besultaten:  1.  Bei  den  Blutkörperchen  des  Frosches, 
des  Hühnchens  und  der  Schleihe,  nicht  bei  denen  des  Rindes  erinnerten 
die  Erscheinungen  an  die  Plasmolyse  der  Fflanzenzelle.  2.  Die  Er- 
scheinungen kommen  nicht  ausschliesslich  in  Lösungen  vor,  welche  den 
Eörperchen  keinen  Farbstoff  entziehen.  3.  Es  giebt  eine  Concentration, 
in  welcher  alle  Eörperchen  unverändert  bleiben.  4.  Veränderungen 
treten  bei  einer  stärkeren  und  bei  einer  schwächeren  Concentration  ein, 
welche  beide,  was  die  Formveränderungen  der  Eörperchen  betrifft,  an 
die  Plasmolyse  in  Pflanzenzellen  erinnert.  5.  Die  Concentration  der  Eoch- 
salz-,  Rohrzucker-  und  Ealisalpeterlösungen,  in  welchen  die  Eörperchen 
unverändert  bleiben,  entspricht  genau  den  isotonischen  Coöfflcienten. 
6.  Die  Eörperchen  verhalten  sich  in  ihrem  mit  Wasser  verdünnten 
Serum  sowohl  makroskopisch,  wie  mikroskopisch  wie  in  isotonischen 
Salz-  und  Zuckersolutionen. 

Maragliana  (26)  stellte  Versuche  an  über  die  Resistenz  der  rothen 
Blutkörperchen,  die  er  a)  in  Parafün  einschloss,  b)  der  Hitze,  c)  der 
Trocknung,  d)  der  Compression  aussetzte,  die  er  e)  mittelst  verschiedener 
Beagentien  behandelte  und  f)  tingirte.  Die  Untersuchung  der  rothen 
Blutkörperchen  in  verschiedenen  Erankheiten  lehrte:  1.  Es  giebt  Ejank- 
heiten,  bei  welchen  die  rothen  Blutkörperchen  schwer  geschädigt  sind 
und  sich  weniger  resistent  gegen  jene  Behandlungen  erweisen.  2.  Chro- 
nische Affectionen  bewirken  die  schwerste  Resistenzverminderung  der 
rothen  Blutkörperchen,  besonders  Lues  und  Tuberculose.  3.  Fieber  an 
und  für  sich  beeinflusst  die  Resistenz  nicht  in  einem  erkennbaren  Maasse. 

4.  Chronische  Leberkrankheiten,  besonders  Hepatitis  interstitialis,  beein- 
trächtigen die  Resistenz  ebenso  stark,  wie  die  chronischen  Erankheiten. 

5.  Nicht  in  allen  sogenannten  Blutkrankheiten  ist  die  Resistenz  der 
rothen  Blutkörper  im  Verhältniss  zu  der  Schwere  der  Affection  vermin- 
dert. Es  giebt  Oligämien,  in  welchen  die  Veränderungen  der  Resistenz 
beträchtlich  sind,  in  anderen  nicht. 

Silbermann'B  (27)  Untersuchungen  des  Blutes  von  Neugeborenen 
lehrten:  1.  Das  Blut  zeigt  Poikilocytose  und  Schatten;  2.  dasselbe  ist 
fibrinfermentreicher  als  das  Erwachsener;  3.  diese  Eigenschaften  erhält 
das  Blut  durch  das  Freiwerden  von  Hämoglobin  und  dessen  üebergang 
ins  Plasma.    4.  Das  Blut  der  Neugeborenen  ist  wegen  seines  hohen 
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Fibrinfermentgehaltes  zu  ErkrankimgeQ  prädisponirt  5.  Alle  Erank- 
heitsprocesse,  welche  einen  starken  Zerfall  des  Gircolationseiweisses  be- 
dingen, gefährden  Neugeborene  in  besonders  hohem  Grade. 

Düselhorst  {2S)  fand  bei  seinen  Beobachtungen  am  irrigirten  ent- 
zündeten und  frischen  Froschmesenterium  und  bei  der  Beobachtung  farb- 
loser Blutzellen  in  der  feuchten  Kammer,  dass  Eucalyptol,  Salicyl,  Carbol, 
Sublimat  und  Chinin  messbare  Veränderungen  der  GefSsse  hervorrufen, 
derart,  dass  in  den  meisten  Fällen  eine  Erweiterung  der  Venen  vor- 
wiegt. Je  nach  der  Intensität  des  Giftes  fielen  die  Veränderungen  mehr 
oder  weniger  erheblich  aus.  Wie  die  Versuche  in  der  feuchten  Kammer 
lehrten,  wirken  die  genannten  Körper  lähmend  oder  ertödtend  auf  farb- 
lose Zellen  ein,  je  nach  ihrer  Intensität  in  mehr  oder  minder  kurzer 
Zeit;  am  deletärsten  wirken  Eucalyptol  und  Salicyl,  dann  aber  auch  das 
Quecksilberchlorid.  Weniger  intensiv  wirkte  die  Carbolsäure,  am  we- 
nigsten das  Chinin.  Ausnahmslos  trat  sofort  nach  Application  der  Lö- 
sungen erhebliche  Beschleunigung  des  Blutstromes  ein;  dieselbe  dauert 
verschieden  lange  an  und  macht  dann  stets  einer  vielfach  mit  Venen- 
erweiterung einhergehenden  Stromverlangsamung  Platz.  Anhaften  farb- 
loser Blutkörperchen  an  die  Gefässwand  wurde  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nur  vorübergehend  beobachtet.  Eucalyptol  rief  Erweiterung  der 
Arterien,  Verengung  der  Venen  hervor,  Sublimat  wirkte  entgegengesetzt 
Die  Arzneistoffe  wirken  demnach  specifisch  auf  die  Gef&sswand. 

[Der  Austritt  von  Leukocyten  aus  dem  adenoiden  Gewebe  der  Schleim- 
haut der  Mundhöhle  erfolgt  nach  Kultschüzky  (29)  ganz  in  der  Weise, 
wie  er  von  Stöhr  beschrieben  worden  ist.  Die  Wanderzellen  dringen 
theils  durch  das  geschichtete  Epithel,  theils  zerstören  sie  dasselbe  an  be- 
schränkten Stellen  vollständig  und  treten  so  unmittelbar  aus  dem  Ge- 
webe in  die  Mundhöhle,  (üeber  den  betreffenden  Vorgang  hatte  Vf.  in 
den  ,)  Arbeiten  der  medicin.  Section  der  Gesellschaft  fQr  Experimental- 
wissenschafben  an  der  Charkower  Universität  1885^  eine  zweite  spe- 
ciellere  Arbeit  veröffentlicht,  welche  jedoch  dem  Ref.  nicht  zu  Gebote 
gestanden  hat.)  —  Im  Gewebe  des  Omentum  ganz  junger,  noch  blinder 
Hündchen  bilden  die  Leukocyten  gesonderte  Nester  von  Elementen,  die 
durch  reichliches  Protoplasma  und  dichte  Körnung  von  den  gewöhn- 
lichen farblosen  Blutkörperchen  sich  wesentlich  unterscheiden  und  zahl- 
reiche karyokinetische  Figuren  aufweisen.  Die  mithin  in  diesen  Nestern 
sich  reichlich  vermehrenden  Elemente  treten  theils  einzeln  durch  die 
bekannten,  mehr  oder  weniger  zahlreichen  „Stomata**  zwischen  den  Endo- 
thelzellen  auf  die  Oberfläche  des  Omentum,  theils  bedecken  sie  letzteres 
stellenweise  in  ganzen  Haufen,  wobei  das  charakteristische  Bild  des  En- 
dothels sich  nicht  mehr  mittelst  Höllensteinlösung  nachweisen  lässt 
Das  Omentum  spielt  mithin  beim  jungen  Thiere  die  Bolle  eines  lym- 
phatischen Organes  und  atrophirt  weiterhin  in  dem  Maasse,  als  die 
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Lymphknoten  zur  weiteren  Entwicklang  gelangen.  Die  frei  werdenden 
Leokocyten  dringen  schliesslich  durch  weite  Oefihungen  an  der  TJnter- 
flftche  des  Diaphragma  in  die  Lymphgefiisse  des  letzteren.  --  Den  Aus- 
tritt von  Leakocyten  in  die  Darmhöhle  beobachtete  Vf.  am  Darmkanale 
?on  Tinea  vulgaris.  Letzterer  ist  mit  Flimmerepithel  ausgekleidet  und 
zeigt  in  seiner  ganzen  Länge  ein  aus  gleichmässig  vertfaeiltem  adenoiden 
Qewebe  gebildetes  Substrat.  Die  Leukocyten  dringen  aus  diesem  durch 
das  Epithel  in  das  Darmlumen  und  decken  in  ganzen  Haufen  die  Darm- 
oberfläche. Obschon  Vf.  bei  Säugern  eine  solche  Auswanderung  bisher 
nidit  nachzuweisen  vermochte,  so  vermuthet  er  doch,  dass  auch  bei 
diesen  eine  solche  aus  den  Peyer'schen  Haufen  und  solitären  Follikeln 
stattfinde.  Hoyer,] 

Meiscknikoff  (dO)  beobachtete,  dass  beim  Erysipel  der  Phagocyten- 
kämpf  eine  ganz  hervorragende  Solle  spielt.  Wenn  Erysipelkokken  in 
die  menschliche  Haut  gelangen,  so  treffen  sie  in  dem  Bindegewebe  auf 
„Makrophagen*'  (Makrophagen  sind  grosse,  aus  fixen  Elementen  durch 
Mitosen  entstandene  Phagocyten.  In  der  Regel  besitzen  sie  einen  ein- 
fachen, nicht  gelappten  Kern.  Der  Eem  ist  rund  oder  häufig  oval  und 
unterscheidet  sich  durch  reichlichen  Eernsaft  und  das  Vorhandensein  von 
einem  oder  mehreren  Nucleoli).  Sie  sind  nicht  im  Stande,  auch  nur 
einen  einzigen  Coccus  aufzufressen.  Sie  spielen  aber  eine  grosse  ßolle 
bei  der  Resorption  der  abgeschwächten  oder  abgestorbenen  Elemente. 
Sie  fressen  die  Mikrophagen  und  die  Bruchstücke,  die  keinen  Wider- 
stand leisten,  weshalb  die  Streptokokken  sich  ungehindert  vermehren 
können.  Nun  ruft  die  bedeutende  Entzündung  eine  grosse  Anzahl  „  Mikro- 
phagen** (Mikrophagen  sind  kleinere  amöboide  Zellien  mit  stark  tingir- 
baren,  zum  grossen  Theil  gelappten  oder  fragmentirten  Kernen  und  sehr 
blassem  Protoplasma.  Sie  bestehen  ausschliesslich  aus  Leukocyten,  aber 
nicht  alle  Leukocyten  sind  Mikrophagen.  Diejenigen  von  ihnen,  welche 
sich  in  grössere  zum  Theil  fixe  Zellen  verwandeln,  hören  auf,  Mikro- 
phagen zu  sein)  auf  den  KampQ)latz.  Viele  von  diesen  Phagocyten 
fressen  sich  voll  mit  Kokken,  so  dass  manche  Zellen  selbst  dabei  zu 
Grunde  gehen ;  schliesslich  bleibt  aber  der  Sieg  in  der  Regel  auf  Seiten 
der  Phagocyten,  welche,  das  afficirte  Bindegewebe  infiltrirend,  sämmt- 
liche  Streptokokken  nicht  nur  auffressen,  sondern  auch  zu  unregelmässigen 
Körnern  zermalmen.  Zahlreiche  Makrokokken  kommen  nun  zu  Hülfe, 
fressen  die  abgestorbenen  und  abgeschwächten  Gewebselemente  auf  und  be- 
günetigen  die  Resorption.  In  der  Minderzahl  der  Fälle  wird  der  mensch- 
liche Körper  durch  Erysipelstreptokokken  besiegt.  Die  entzündliche 
Reaction  ist  dann  eine  minimale;  die  durch  die  Makrophagen  nicht  auf- 
gehaltenen Bakterien  vermehren  sich  ungestört  weiter  und  es  treten  nicht 
genug  Mikrophagen  in  den  Kampf,  um  die  Eindringlinge  unschädlich 
zu  machen.    (Tontrolimpfungen  an  Ratten  zeigten  das  gleiche  Verhalten 
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der  Mikro-  und  Makrophagen  gegen  die  Bakterien.  —  Beim  Milzbrand 
fressen  umgekehrt  nun  die  Makrophagen  die  Bakteridien,  bei  dem  AiB- 
satz  die  LeprabaciUen.  Im  Eiter  der  männlichen  Blennorrhoe  fressen 
nur  Mikrophagen  die  Gonokokken,  während  die  Makrophagen  nur  Leuko- 
cyten  und  rothe  Blutkörperchen  aufnehmen.  Bei  der  Tuberculose  spidlen 
zwar  die  Makrophagen  —  als  epithelioide  ßiesenzellen  —  eine  sehr 
hervorragende  Rolle,  nichtsdestoweniger  nehmen  auch  die  Mikrophagen 
einen  sehr  bedeutenden  Antheil  am  Kampfe,  da  sie  sich  in  grossen 
Massen  der  Tuberkelbacillen  bemächtigen. 

um  den  Phagocytenkampf  beim  Rückfallstyphus  zu  beobachten, 
führte  Derselbe  (31)  Impfungen  an  6  Aflfen  aus.  Bei  einem  der- 
selben, der  getödtet  wurde,  als  die  ersten  Spirillen  im  Blute  auf- 
traten, fand  sich  im  Innern  von  Leukocyten  keine  einzige  Spirille,  son- 
dern alle  hielten  sich  frei  im  Blutserum.  In  der  Milz  eines  anderen 
Aflfen  waren  am  2.  Tage  des  Anfalls  (Temperatur  von  41,2^),  als  sich  im 
Blute  massenhafte  Spirillen  vorfanden,  sämmtliche  Spirillen  mit  nur 
ausserordentlich  seltenen  Ausnahmen  frei  in  der  Blutflüssigkeit  zu  finden. 
Einige  Spirillen  wurden  in  Phagocyten  mit  gelapptem  oder  zertheiltem 
Kern  gefunden.  Die  kleineren  einkernigen  Lymphoidzellen  der  Malpighi- 
schen  Körper  und  die  grossen  Pulpazellen  nehmen  niemals  Spirillen  auf. 
Bei  einem  Aflfen,  der  getödtet  wurde,  als  die  Spirillen  aus  dem  Blute 
völlig  verschwunden  waren,  fanden  sich  dieselben  ausschliesslich  in  der 
Milz  theils  im  Protoplasma  der  Leukocyten  (mit  gelapptem  Kern)  einge- 
schlossen, theils  frei  zwischen  den  zelligen  Elementen.  Die  einkernigen 
Lymphoidzellen  und  die  Makrophagen  der  Milzpulpa  waren  frei  von 
Spirillen.  Die  Leber,  das  Knochenmark,  die  Lymphdrüsen  enthielten 
keine  Spirillen.  Im  apyretischen  Stadium  lagen  alle  oder  doch  bei 
weitem  die  meisten  Spirillen  im  Innern  der  mehr-  bezw.  gelapptkernigen 
Leukocyten  der  Milz.  In  manchen  Mikrophagen  lagen  ganze  Knäuel 
zusammengeballter  Spirillen.  Die  Zellen  der  Milzpulpa  und  die  ein- 
kernigen lymphoiden  Elemente  waren  frei  von  Spirillen.  Die  Impfung 
mit  den  Spirillen  aus  dieser  apyretischen  Milz  ergab  ein  positives  Re- 
sultat. In  der  Milz  eines  Affen,  von  dem  ein  Stück  auf  der  Höhe  des 
Anfalls  exstirpirt  wurde,  konnten  die  Spirillen  im  Innern  der  Leuko- 
cyten nachgewiesen  werden,  obwohl  hier  ihre  Zahl  sehr  gering  war  im 
Yerhältniss  zu  ihrer  Masse  im  Blute  während  des  Anfalls.  Wenn  dem- 
nach auch  die  Leukocyten  des  Blutes  in  der  Regel  nicht  im  Stande  sind, 
Recurrensspirillen  aufzunehmen,  so  werden  die  letzteren  schliesslich  doch 
von  Phagocyten  gefressen,  die  ausschliesslich  in  die  Kategorie  der  Milz- 
phagocyten  gehören.  Vf.  meint,  dass  die  Phagocytenlehre  durch  die  Er- 
scheinungen beim  Rückfallstyphus  eine  neue  und  wichtige  Stütze  erhält 

Hess  (32)  injicirte  in  die  Schenkelvene  von  Fröschen  1  ccm.  einer 
sehr  concentrirten  Milzbrandreincultur.     unmittelbar  danach  enthielt 
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jeder  Bluttropfen  eine  ausserordentlich  grosse  Zahl  von  frei  im  Blut 
drcolirenden  Bacillen*  Nach  3  Stunden  ist  die  Zahl  schon  sehr  gering, 
nach  6  Stunden  sind  freie  Bacillen  geradezu  eine  Seltenheit,  noch  später 
werden  sie  nur  intracellulär  gefunden,  In  den  folgenden  Stadien  nimmt 
die  Zahl  der  bacillenhaltigen  Leukocyten  rasch  ab;  nach  10—12  Stunden 
sind  sie  zum  grossen  Theil,  nach  14—16  Stunden  zumeist  vollständig 
geschwunden.  Während  anfangs  die  Leukocyten  häufig  mit  Bacillen 
vollgepfropft  sind,  findet  man  in  der  12. — 14.  Stunde  nach  der  Injection 
fast  nur  einzelne  Bacillen  in  den  Leukoc3rten.  In  der  Leber  werden  die 
Bacillen  auch  seitens  der  Leberpigmentzellen  aufgenommen.  16 — 20  Stun- 
den nach  einer  reichlichen  Injection  sind  die  meisten  Pulpazellen  mit 
Badllenhaufen  vollgepfropft.  Die  kleinen  Bundzellen  der  Malpighi'schen 
Körper  bleiben  dagegen  frei.  Bacillen  in  Endothelien  sah  Vf.  niemals. 
Eine  Elimination  von  Bacillen  durch  die  Epithelien  konnte  weder  im 
Darm  noch  in  der  Niere  beobachtet  werden.  Im  Knochenmark  waren 
die  Bacillen  in  grosse  einkernige  Zellen  eingelagert,  doch  war  die  Zahl 
dei^elben  viel  geringer,  als  in  der  Leber  und  Milz.  Alle  Bacillen  de- 
generiren  intracellulär.  Zunächst  bekommen  sie  einen  unregelmässigen 
Contour,  schliesslich  zerfallen  sie  zu  kleinen  Krümeln.  Beim  Frosch 
scheinen  die  Leukocyten  wesentlich  für  den  Transport  der  Bacillen  nach 
Milz  und  Leber  in  Betracht  zu  kommen,  innerhalb  deren  sie  nach  und 
nach  die  Bacillen  an  die  betreffenden  Zellen  abgeben,  obschon  sie  selbst 
nicht  ganz  unbetheiligt  sind  bei  der  Vernichtung  jener.  Vf.  fand  Hund, 
Hahn  und  Taube  durchaus  immun  gegen  das  Milzbrandvirus.  Er  brachte 
den  Thieren  eine  kleine  mit  BacUlenculturen  gefüllte  Glaskammer  unter 
die  Bückenhaut.  Die  Glaskammer  wurde  durch  Auf  kitten  eines  1 5  qmm. 
grossen  Deckglases  auf  einen  ebensogrossen  Objectträger  hergestellt.  Der 
capillare  Spaltraum  zwischen  beiden  war  auf  3  Seiten  geschlossen.  Nach 
6 — 8  Stunden  fand  Vf.  bei  den  (nicht  immunen)  Kaninchen  Leukocyten 
in  massiger  Menge  in  die  Kammer  eingewandert.  Selten  sind  intra- 
celluläre  Bacillen  zu  sehen  und  auch  in  späteren  Stadien  nicht.  Beim 
Hund  fanden  sich  5 — 6  mal  so  viel  Leukocyten  in  der  Kammer  und  sie 
zeigte  eine  sehr  reiche  Aufnahme  von  Bacillen.  Im  Gegensatz  zum 
Frosch  enthalten  die  Leukocyten  selten  mehr  als  4 — 5  Bacillen.  In  der 
Umgebung  der  Kammer  waren  Bacillen  nur  in  spärlicher  Zahl  und  fast 
alle  lagen  intracellulär.  Blieb  die  Kammer  12  Stunden  liegen,  so  waren 
die  meisten  Bacillen  verschwunden  und  einzelne  frei  gebliebene  hatten 
verändertes  Aussehen.  Aehnlich  waren  die  Ergebnisse  bei  der  Taube. 
Im  Blut  wuchsen  die  Bacillen ;  sind  reichlich  Leukocyten  vorhanden,  so 
nehmen  sie  ab.  Eins  der  Versuchskaninchen,  das  immun  war,  zeigte 
gleiches  Verhalten  wie  Hunde  u.  s.  w.  Bei  Meerschweinchen  sah  Vf. 
niemals  Leukocyten  in  unmittelbarer  Berührung  mit  BaciUenhaufen.  Eine 
Ente,  die,  nachdem  sie  5  mal  mit  grossen  Mengen  virulenten  Materials 
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geimpft  war,  am  6.  Tage  nach  der  ersten  Impfung  starb,  enthielt  &st 
nur  intracellulär  gelegene  Bacillen.  Bei  einer  weissen  Ratte,  die  2  mal 
kurz  hintereinander  geimpft  war  und  welche  nach  3  V2  Tagen  starb,  fan- 
den sich  einzelne  Bacillen  in  Leukocyten  in  der  Kammer,  die  Milzpulpa- 
Zellen  enthielten  häufig  grössere  Bacillenmengen.  Die  Zahl  der  in  der 
Milz  iotracellulär  gefundenen  Bacillen  steht  demnach  im  umgekehrten 
Verhältniss  zur  Empfänglichkeit  des  Thieres  für  Milzbrand.  Durch  Er- 
wärmen abgeschwächte  Bacillen  wurden  von  den  Leukocyten  der  {nicht 
immunen)  Kaninchen  und  Meerschweinchen  in  nicht  geringer  Zahl  ge* 
fressen  und  die  Thiere  blieben  gesund.  —  Die  Bacillen,  welche  im  Blut 
und  in  der  ganzen  die  Leukocyten  umspülenden  Flüssigkeit  in  hohem 
Maasse  die  Fähigkeit  besitzen,  zu  wachsen  und  Sporen  zu  treiben,  noch 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Leukocyten  normale  Gestalt  und  Wachsthums- 
energie  zeigen,  werden  erst  nach  der  Aufnahme  in  den  Zellkörper  ver- 
ändert und  zwar  beim  Warmblüter  verhältnissmässig  schnell,  beim  Kalt- 
blüter später.  Die  Leukocyten  verschiedener  Thiere  verhalten  sich  gegen 
dieselben  Bacillen  verschieden.  Die  Bacillen  wachsen  extracellulär  im 
Blute  der  immunen  Thiere  in  der  Regel  mächtig  aus,  intracellulär  nie- 
mals. In  der  Circulation  nimmt  in  dem  Maasse,  als  die  Empfänglichkeit 
des  Tbieres  für  Milzbrand  abnimmt,  die  Zahl  der  in  Leukocyten  und 
Milzzellen  eingeschlossenen  Zellen  zu. 

Wenn  Derselbe  (33)  die  Kaninchencomea  mit  Staphylococcus  pyo- 
genes  aureus  impfte,  so  vermehrten  sich  die  Kokken  in  den  ersten  24  bis 
30  Stunden  an  der  Impfstelle  rapid.  Schon  nach  36  Stunden  bemerkt 
man  kokkengefüllte  Leukocyten.  In  dem  Maasse  nun,  als  der  Geschwürs- 
process  seiner  Heilung  entgegengeht,  nimmt  die  Zahl  der  intracellulären 
Kokken  zu.  Frei  im  Gewebe  liegende  Kokken  finden  sich  nur  in  einer 
ganz  schmalen,  dem  Geschwürsrand  dicht  anliegenden  Zone.  Vf.  machte 
an  Katzen  die  gleiche  Beobachtung  und  sieht  seine  Beobachtungen  als 
Stütze  der  Phagocytenlehre  an. 

Wie  Fokker  (34)  mittheilt,  bleibt  Blut,  das  einem  gesunden  Thiere 
unter  Anwendung  aller  nöthigen  Vorsichtsmaassregeln  entnommen  wird, 
in  sterilisirtem  destillirten  Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur  länger 
als  ein  Jahr  conservirt,  bei  37<>  im  Wärmekasten  während  3  Monaten  zum 
Mindesten.  Bei  höherer  Temperatur  zerfallen  die  Elemente  des  Blutes 
zu  einem  Detritus.  Wurde  an  Stelle  des  destillirten  Wassers  eine  sehr 
schwache  Lösung  von  nährenden  Salzen  oder  selbst  von  Trinkwasser 
benutzt,  so  halten  sich  diese  Verdünnungen  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
auch  länger  als  ein  Jahr,  bei  37 0  und  mehr  entsteht  ein  Sediment, 
dessen  amorphe  moleculare  Trümmer  sich  allmählich  vergrössern  und 
zu  kleinen  Knöpfen  oder  Bläschen,  „Hämatocyten",  werden,  die  den  pri- 
mitiven Umfang  der  Blutkörperchen  erreichen  können.  Diese  Vegetation 
vollendet  sich  zwischen  37  und  52^  und  entsteht  um  so  prompter,  je 
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höher  die  Temperatur  ist  In  Gegenwart  von  Nährsalzen  stirbt  also  das 
Kat  nioht,  eondem  erfährt  eine  bisher  unbekannte  vegetative  Verän- 
derong.  Noch  leichter  geschieht  dies,  wenn  man  das  Blut  mit  einer 
leicht  sanren  LOsung  von  Fleischextract  (25 :  100)  verdünnt.  Bei  52  ^ 
bilden  sich  dann  schon  in  24  Stunden  die  Hämatocyten.  Nach  einer 
Viertelstunde  zeigt  ein  Tropfen  des  verdünnten  Blutes,  das  mit  einer 
JodlöBung  behandelt  wurde,  zwei  Arten  von  Blutkörperchen,  die  einen 
kugelig  und  braun  gefärbt,  die  anderen  scheibenförmig  und  fiarblos.  Nach 
einer  halben  Stunde  zeigen  die  ungefärbten  Eörperchen  mehrere  dunkle 
Punkte,  welche  sich  vergrössem  und  nach  einer  Stunde  die  Gestalt 
einer  kleinen  Knospe  (»Bouton*')  und  den  Durchmesser  von  etwa  Vio  der 
Oberfläche  des  Eörp^diens  erlangen.  Letzteres  verschwindet,  wird  mehr 
oder  minder  unsichtbar,  aber  die  Knospen  wachsen  weiter  und  ballen 
sich  zusammen.  In  24  Stunden  haben  sie  ihre  Reife  erlangt  und  erleiden 
keine  Aenderung  mehr,  wenn  die  Digestion  fortgesetzt  wird.  Diejenigen 
Blutkörperchen,  welche  unfthig  sind,  aufzuquellen  und  bei  Jodzusatz 
sich  zu  färben,  erfahren  auch  eine  bemerkbare  Veränderung.  Zwischen 
der  2.  und  3.  Stunde  der  Digestion  treiben  sie  kleine  Knospen,  genau 
wie  wenn  eine  Hefenzelle  eine  Tochterzelle  erzeugt.  Die  beiden  Zellen 
bleiben  vereint  und  oft  treibt  eine  Mutterzelle  noch  eine  zweite  Zelle 
und  die  Tochterzelle  wird  zur  Mutterzelle.  So  entsteht  eine  Zusammen- 
häufimg  von  Knospen,  von  denen  einige  die  Grösse  eines  Blutkörperchens 
haben.  Gelegentlich  nimmt  auch  eine  der  Zellen  Stäbchenform  an  und 
kann  sich  auch  verästeln.  Die  Hämatocyten  entwickeln  sich  nur  bei 
Gegenwart  von  Sauerstoff.  Dieselben  vermehren  sich  nicht,  wenn  sie 
einem  Culturnährboden  eingeimpft  werden. 

In  dem  Blute  von  Individuen,  welche  von  einer  frischen  Malaria- 
infecüon  betroffen  sind,  findet  man  nach  Marchiafava  und  Celli  (37) 
in  den  rothen  Blutkörperchen  parasitäre  Organismen,  die  aus  einem 
Stückchen  homogenen  Protoplasmas  bestehen,  mit  einer  lebhaften  amö- 
boiden Beweglichkeit  begabt  und  distinct  färbbar  sind.  In  diesen  Plas- 
modien oder  Blutplasmodien  der  Malaria  findet  man  oft  ein  röthliches 
oder  braunes  Pigment,  welches  aus  der  Umwandlung  des  Hämoglobins, 
das  sie  den  rothen  Blutkörperchen  entzogen  haben,  in  Melanin  entsteht 
Dieses  Pigment  ist  keineswegs  constant  vorhanden  und  kann  selbst  bei 
sehr  schweren  Infectionen  (perniciöses  Fieber)  fehlen.  Je  nachdem  Pig- 
ment gebildet  wird  oder  nicht,  hat  man  eine  Malariainfection  mit  oder 
ohne  Melanämie  zu  unterscheiden.  Durch  einen  Spaltungsprocess  wan- 
deln sich  die  Hämoplasmodien  in  Haufen  von  Körnchen,  welche,  ob- 
gleich sie  nicht  amöboide  Beweglichkeit  haben,  sich  doch  in  den  gefärbten 
Pri^araten  als  identisch  mit  den  Hämoplasmodien  ohne  Pigment,  die  in 
den  rothen  Blutkörperchen  enthalten  sind,  erweisen.  Diese  Spaltung  voll- 
zieht sich  sowohl  in  den  pigmentirten  Plasmodien,  als  in  denen,  welche 
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es  nicht  sind  and  stellt  offenbar  ihre  Yeryiel^tignngsweise  im  mensch- 
lichen Organismus  dar.  Die  Malariainfection  kann  auf  den  Menschen 
übertragen  werden  durch  intravenöse  Injection  von  Malariablut. 

In  38  von  Golgi  (38)  beobachteten  Fällen  von  Malaria  konnte  im 
Blute  die  Gegenwart  von  charakteristischen  Malariaveränderungen  nach- 
gewiesen werden.  Vf.  hat  positiv  nachgewiesen  die  Gegenwart  von  nichts 
als  Plasmodien  in  den  rothen  Blutkörperchen  in  4  Fällen,  von  Plasmo- 
dien und  pigmentirten  Körperchen  in  den  rothen  Blutkörperchen  8  mal, 
nichts  als  pigmentirte  Eörperchen  in  den  rothen  Blutzellen  27  mal, 
Plasmodien  in  den  rothen  Blutkörperchen  und  sichelförmige,  ovale  oder 
kugelige  Körperchen  in  einem  Fall.  Dass  häufiger  pigmentirte  Körper- 
chen vorkamen,  als  in  den  von  Marchiafava  und  Celli  beobachteten 
Fällen,  führt  Vf.  darauf  zurück,  dass  seine  Fälle  in  vorgerückter  Jahres- 
zeit beobachtet  wurden,  wo  nur  veraltete  und  recidivirende  Fälle  in  die 
Krankenhäuser  kommen.  Bei  dem  4tägigen  Fieber,  das  nach  der  An- 
sicht des  Vfs.  das  typische  ist,  erlangen  die  pigmentirten  Körperchen 
ihre  Keife  in  der  Periode,  welche  zwischen  zwei  Anfällen  liegt.  Die 
Reife  der  Körper  und  ihre  beginnende  oder  begonnene  Theilung  geht 
dem  Erscheinen  eines  neuen  Anfalls  ein  wenig  voran. 

Mosso  hatte  die  Blutveränderungen  bei  Malaria  als  Degenerations- 
erscheinungen und  nicht  als  fortschreitende  Entwicklungsformen  eines 
Plasmodiums  bezeichnet  und  Maragliana  hatte  später  versichert,  dass  er 
dem  Malariaplasmodium  ähnliche  Formen  erhielt  durch  verschieden- 
artige Behandlung  von  normalem  Blut.  Cattaneo  und  Monti  (39)  stellten 
bezügliche  Versuche  mit  negativem  Erfolg  an.  Die  Veränderungen  der 
rothen  Blutkörperchen,  die  sie  nach  Transfusion  von  Hundeblut  in  das 
Bauchfell  und  nach  Anwendung  höherer  Temperaturen  beobachteten, 
standen  in  keiner  Beziehung  zu  den  Veränderungen  bei  Malaria. 


V. 
Epithel 

1)  KölUker,  Ueber  die  Entstehung  des  Pigments  in  den  Oberhaatgebilden.    A.  d. 

Sitznngsber.  der  Würzburger  Phys.-med.  G^sellsch.  1887.  4.  Juni. 

2)  Ranvier,  L„  Des  vacuoles  des  celloles  caliciformes,  des  mouvements  de  ces  va- 

cnoles  et  des  ph^nomänes  intimes  de  la  s^crötion  du  mucus.   Gompt  rend. 
T.  104.  No.  12.  p.  819-822. 


Kölliker  (1)  bestätigt  die  Aeby'sche  Beobachtung,  dass  das  Pig- 
ment im  Epithel  durch  Wanderzellen  aus  dem  benachbarten  Bindege- 
webe eingeführt  werde.  In  den  Haaren  und  in  der  Epidermis  wachsen 
pigmentirte  Bindegewebszellen  zwischen  die  weichen  tie&ten  Epidermis- 
elemente,  verästeln  sich  in  den  Spalträumen  zwischen  diesen  und  dringen 
zuletzt  in  das  Innere  der  EpithelzeUen.   Diese  Umwandlung  in  Pigment- 
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zelleii  erfahren  nur  die  der  Lederhant  anliegenden  Epithelien.  Weiter 
nach  aussen  gelegene  Elemente  haben  ihren  Farbstoff  nicht  in  loco, 
sondern  zu  der  Zeit  erhalten,  als  sie  noch  der  Lederhaut  nahe  lagen. 
Diese  Entstehung  des  Pigments  beobachtete  Vf.  1.  an  den  Haaren  des 
Menschen,  des  Hirsches,  Behes,  Rmdes,  Dromedars  und  der  anthropoiden 
Affen;  2.  an  der  Epidermis  des  Bastes  des  wachsenden  Hirsch-  und  Beh- 
geweihes,  an  der  Haut  der  Cetaceen,  an  der  Epidermis  des  Dromedars, 
an  der  Epidermis  des  Negers  und  den  pigmentirten  Oberhautstellen  der 
kaukasischen  Basse,  an  der  Epidermis  des  Gorilla,  Orang  und  Ghimpanse, 
an  der  Epidermis  von  Vögeln;  3.  an  der  Lippenmucosa  vom  Orang;  4.  an 
den  schwarzen  Nägeln  der  anthropoiden  Affen ;  6.  an  den  ersten  papillen- 
artigen  Federanlagen  von  Hühnerembryonen. 

Ranvier  (2)  untersuchte  die  Becherzellen  oder  einzelligen  Schleim- 
drüsen, die  sich  in  der  epithelialen  Bekleidung  der  Haut  finden,  welche 
den  retrolingualen  Lymphsack  bei  Bana  esculanta  oder  bei  K  temporaria 
bedeckt.  Die  Bewegung  der  Vacuolen  hört  auf,  wenn  in  der  feuchten 
Kammer,  in  welcher  die  Haut  beobachtet  wird,  der  Sauerstoff  verbraucht 
ist  Ebenso  erzeugt  Hitze  den  Tod.  Wenn  die  Membran,  mit  kleinen 
Fartikelchen  von  Zinn  bedeckt,  Osmiumsäuredämpfen  ausgesetzt  wurde, 
so  zeigte  sich  —  das  Mucigen  allein  wird  mehr  oder  weniger  dunkel- 
braun gefärbt,  der  Kern,  das  Protoplasma  und  die  Vacuolen  der  Becher- 
zeUen  bleiben  farblos  — ,  dass  die  Vacuolen  in  der  Protoplasmamasse 
liegen,  welche  den  Orund  der  Zelle  einnimmt,  oder  in  den  protoplas- 
matischen  Bäumen,  welche  davon  ausgehen.  Sie  können  alle  Theile  der 
Becherzellen  von  ihrem  Grunde  bis  zur  Oeffnung  einnehmen.  Man  sieht 
an  den  lebenden  Zellen  einzelne  Vacuolen  schnell  verschwinden,  ohne 
dass  sie  jedoch  an  die  Oberfläche  der  Mucosa  kamen.  Wahrscheinlich 
schütten  sie,  in  das  Innere  der  Zelle  einbrechend,  längs  der  protoplas- 
matischen  Bäume  die  in  ihnen  enthaltene  Flüssigkeit  aus  und  diese 
Flüssigkeit  zieht,  die  Mucigenmassen  umspülend,  davon  einen  Theil  aus. 
Indem  die  Flüssigkeit  sich  so  mit  Mucin  beladet,  gelangt  sie  zur  Oeff- 
nung der  Zellen  an  der  Oberfläche,  in  Schleim  umgewandelt. 

VI. 
Bindegewehe. 

1)  KvskoTV,  iV.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Entwickliing  des  elastischen  Oewebeb 

im  Ligamentum  nuchae  und  im  Netzknorpel.    Archiv  f.  mikrosk.  Anatomie. 
Bd.  XXX.  S.  32-38.  1  Tafel 

2)  Heller,  J.,  Die  Histogenese  der  elastischen  Fasern  im  Netzknorpel  und  Liga- 

mentum nuchae.   Dissert.   Berlin  18S7.    30  Stn. 

3)  Heuking,  E.,  u.  Thoma,  R,,  Ueber  die  Substitution  des  marantischen  Thrombus 

durch  Bindegewebe.  Virchow's  Archiv.   Bd.  109,  2.  S.  288-317.  1  Tafel. 

4)  Siegenheek  van  Beukelem,  Sarkome  und  plastische  Entzündung.    Virchow*s 

Archiv.   Bd.  107.  S.  393—410.  3  Tafeln.  (S.  auch  Zelle  No.  57.) 
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Kuskow  (1)  untersuchte  die  Entwicklung  des  elastischen  Gewebes 
hauptsächlich  an  dünnen  Schnitten  aus  dem  in  85  proc.  Alkohol  ge* 
härteten  Ligamentum  nuchae  von  Thierembryonen,  welche  10-— 14  Mi- 
nuten hindurch  in  einer  keilten  Pepsinlösung  (Lösung  von  officinellem 
Pepsin  in  3  Proc.  Oxalsäure)  verdaut  und  mit  Ammoniakcarmin  ge- 
färbt wurden.  Vf.  sah,  wie  einige  elastische  Fasern  von  den  Enden  der 
Kerne  mit  mehr  oder  weniger  breiten  Ansätzen  ihren  Anfang  nehmen. 
Seltener  fingen  die  Fasern  innerhalb  der  Kerne  an.  Auch  von  den  seit- 
lichen Sandern  des  Kernes  gehen  Fasern  aus.  Von  einer  Stelle  des 
Kernes  gehen  gewöhnlich  1 — 3  Fasern  ab,  von  dem  ganzen  Kerne  bis  5. 
Gewöhnlich  verlassen  die  Fasern  bald  das  Zellprotoplasma.  Ein  Zu- 
sammenhang der  Fasern  mit  dem  Protoplasma  scheint  nicht  zu  existiren. 
Hiernach  nimmt  Vf.  an,  dass  die  Zellkerne  bei  der  Bildung  der  elas- 
tischen Fasern  in  hervorragender  Weise  betheiligt  sind. 

[Heller  (2)  untersuchte  die  Entwicklung  der  elastischen  Fasern  im  Netz- 
knorpel  des  Ohres  und  der  Gartilago  arytaenoides,  sowie  im  Lig.  nuchae 
nach  folgender  Methode:  Härtung  in  Flemming'scher  Lösung  und  Alkohol^ 
Totalfärbung  in  Alauncarmin,  Einbettung  in  Paraffin  und  darauffolgende 
Färbung  der  elastischen  Fasern  nach  Unna  (s.  dies.  Bericht  Bd.  XV. 
S.  22).  Im  Netzknorpel  des  Ohres  treten  die  ersten  elastischen  Fasern 
erst  beim  fünfmonatlichen  Fötus,  bezw.  bei  Bindsembryonen  von  30  bis 
32  cm.  Länge  auf.  Die  jüngsten  untersuchten  Stadien  waren  menschliche 
Embryonen  von  2V2  Monaten  bezw.  Bindsembryonen  von  16  cm.  Länge. 
Vf.  macht  hier  auf  die  charakteristische  Anordnung  der  grosskemigen 
Knorpelzellen  in  Reihen  aufmerksam,  die  senkrecht  zur  Fläche  stehen. 
Das  Wachsthum  dieses  Embryonalknorpels  findet  unter  Grössenzunahme 
und  Auseinanderrücken  der  Zellen  statt  Im  Ohrknorpel  treten  die  elas- 
tischen Fasern  stets  zwischen  den  Zellen  als  feine  in  der  Mitte  etwas 
dickere,  blaugefärbte  Linien  auf,  deren  Verzweigungen  erst  später  reich- 
licher werden.  Die  Fasern  liegen  alle  in  Ebenen  senkrecht  zur  Längs- 
axe  des  Ohres,  erscheinen  demnach  an  Flächenschnitten  als  glänzende 
Kömchen ;  nie  dringen  sie  in  den  Zellleib  ein.  Es  ist  demnach  für  den 
Ohrknorpel  eine  Entstehung  der  elastischen  Fasern  aus  der  Intercelln- 
larsubstanz  anzunehmen.  Im  Arytänoidknorpel,  der  ursprünglich  rein 
hyalin  ist,  treten  die  ersten  elastischen  Fasern  später,  nämlich  erst  bei 
Embryonen  von  55  cm.  Länge  auf.  Sie  zeigen  sich  hier  deutlich  als 
Fortsätze  der  Pole  der  länglichen  Knorpelzellkerne.  In  dem  nach  der 
angegebenen  Methode  behandelten  Präparate  sieht  man  rothe,  spitz  zu- 
laufende Kerne  oft  in  lange  blaue  Ausläufer  übergehen;  diese  Fasern 
durchsetzen  das  Protoplasma  der  betreffenden  Zellen,  finden  sich  aber 
nicht  an  allen  Kernen.  Vf.  schliesst  aus  diesen  Bildern  auf  eine  Ent- 
stehung der  elastischen  Fasern  aus  den  Kernen  und  dem  Protoplasma 
der  Knorpelzellen.    Diese  Bildungszellen  gehen  in  die  elastischen  Fasern 
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auf.  Bei  der  späteren  Entwicklung  des  Arytänoidknorpels  Ifisst  sich  aber 
eine  derartige  Bildungsweise  der  elastischen  Fasern  nicht  mehr  nach- 
weisen; »die  weitere  Entwicklang  des  Netzknorpels  geht  durch  das 
Dicken-  und  Lftngenwachsthum,  sowie  durch  die  Verzweigungsf&higkeit 
der  einmal  angelegten  elastischen  Fasern  yor  sich  \  Nach  den  ünter- 
suchungen  des  V&.  besteht  demnach  eine  wesentliche  Verschiedenheit 
in  der  ersten  Entwicklung  der  elastischen  Fasern  im  Ohrknorpel  einer- 
seits, im  Arytänoidknorpel  andrerseits.  Auch  im  Lig.  nuchae  sollen 
die  elastischen  Fasern  aus  den  spitzen  Enden  der  Kerne  des  embryo- 
nalen Ligaments  hervorgehen;  sie  treten  hier  schon  bei  Bindsembryonen 
von  15  cm.  auf.  Da  Vf.  im  erwachsenen  Ligament  nur  noch  wenig 
Kerne  finden  kann,  so  sieht  er  sich  auch  hier  zur  Annahme  genöthigt, 
dass  der  grösste  Theil  der  Kerne  in  elastische  Fasern  aufgegangen  ist*) 
Als  eigenthümliche  Bildungen  im  Nackenband  beschreibt  er,  dass  eine 
grosse  Menge  von  Fasern  gewissermaassen  von  einem  Mittelpunkt  aus- 
strahlt, in  welchem  sich  ein  an  einen  Zellrest  erinnerndes  Gebilde  nach- 
weisen la^se.  Schwalbe.] 

Die  Substitution  marantischer  Thromben  durch  Bind^ewebe  voll- 
zieht sich  nach  den  Beobachtungen  von  Heuking  und  Thoma  (3)  folgen- 
dermaassen.  Der  Thrombus  wandelt  sich  zunächst  in  feinkörnige  oder 
hyaline  Massen  um.  Diese  zeigen  in  der  Regel,  zum  Theil  entsprechend 
der  ursprünglichen  Schichtung  des  Thrombus,  mehr  oder  weniger  aus- 
giebige Zerklüftung  durch  zahlreiche  feine  Spalten.  Die  Thrombus- 
masse nimmt  den  Charakter  des  „kanalisirten  Fibrins"  an.  Der  Throm- 
bus schrumpft  gleichzeitig.  Auch  bei  anscheinend  obturirenden  Thromben 
findet  man  grössere  und  kleinere  cylindermantel-  oder  spaltförmige, 
blutführende  Bäume  zwischen  einzelnen  Theilen  der  Venenwand  und  der 
Thrombenoberfläche.  Diese  sind  vielfach  unterbrochen,  indem  der  Throm- 
bus an  gewissen  Stellen  dauernd  in  Contact  bleibt  mit  der  Venenwand. 
Diese  peripherischen  blutfQhrenden  Bäume  kleiden  sich  mit  Endothel 
aus,  welches  von  dem  Endothel  der  thrombosirten  Venen  abstammt. 
Letzteres  geräth  in  Wucherung  und  überzieht  von  den  Gontactstellen 
aus  die  zuweilen  sehr  grosse,  freie,  den  erwähnten  Bluträumen  zuge- 
wendete Oberfläche  des  Thrombus.  Der  Endothelwucherung  auf  der 
Thrombusoberfläche  folgt  eine  Bindegewebsneubildung,  welche  gleichfalls 
ihren  Ausgang  nimmt  von  den  Gontactstellen.  Die  Bindegewebszellen 
gehen  dabei  aus  den  Endothelien  hervor.    Das  neugebildete  Bindege- 

*)  Im  Gegensatz  zu  HeUer  fand  ich  die  platten  Zellen  angehörigen  Kerne  im 
entwickelten  Nackenband  sogar  recht  h&ufig;  dass  sie  nicht  mehr  so  dicht  beisammen 
liegen,  wie  im  embryonalen,  wird  aus  ihrer  Vertheilung  über  ein  angleich  grösseres 
Yolnm  Terst&ndlich.  Stets  fand  ich  femer  die  Kerne  platten  Zellen  angehörig,  die 
Ton  den  elastischen  Fasern  wohl  zn  isoliren  waren,  den  letzteren  nur  auflagen.  Ich 
mnsi  auch  jetzt  noch  an  diesen  Behauptungen  voUkommeii  festhalten.    (Schwalbe.) 
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webe  gewinnt  allmählich  an  Dicke  und  bildet  nun  eine  relativ  breite 
Bindegewebshülle,  welche  immer  vom  Endothel  bedeckt,  den  Thrombus 
überkleidet.  —  Aus  dem  Endothelüberzug  des  Thrombus  gehen  fernerhin 
Capillaren  hervor.  Diese  senken  sich  von  der  freien  Fläche  aus  in  die 
Thrombusmasse  hinein.  Sie  verzweigen  sich  im  Thrombus  und  ent- 
wickeln zunächst  eine  Adventitia  capillaris,  welche  späterhin  durch  wei- 
teres Wachsthum  in  dickere  Bindegewebszüge  übergeht.  Eine  zweite 
Gruppe  von  Capillarschlingen  geht  aus  den  Vasa  vasorum  hervor.  Diese 
treten  in  den  Thrombus  ein  an  diejenigen  Stellen,  wo  der  Thrombus 
dauernd  mit  der  Venenwand  in  Contact  geblieben  ist;  sie  verzweigen 
sich  sodann  in  der  Thrombusmasse  und  an  ihrer  Aussenfläche  entwickelt 
sich  in  gleicher  Weise  eine  Adventitia  capillaris,  welche  späterhin  in 
mächtigere  Bindegewebsmassen  sich  umwandelt.  Diese  beiden  Capillar- 
systeme  verbinden  sich  später.  Die  aus  den  Vasa  vasorum  entstandenen 
Capillaren  durchwachsen  hauptsächlich  die  centralen  Theile  des  Throm- 
bus, die  aus  dem  Endothel  der  Thrombusoberfläche  abstammenden  die 
Kandzone  des  Thrombus.  —  Die  Bindegewebszüge  nehmen  dann  an 
Mächtigkeit  zu,  während  die  Thrombusüberreste  in  gleichem  Maasse 
verschwinden.  Als  letztes  Cmwandlungsprodnct  des  in  den  Gerinnseln 
enthaltenen  Blutfarbstoffs  bemerkt  man  zuweilen  noch  einige  braune, 
kömige  Pigmentmassen  —  hämatogenes  Pigment  — ,  vermuthlich  Eisen- 
oxydhydrat. Zum  Schluss  hebt  Vf.  die  mannigfachen  Analogien  hervor, 
die  zwischen  der  Organisation  des  Thrombus  und  dem  Auftreten  der 
Capillaren  beim  Embryo  bestehen. 

vn. 

Knorpelgewebe. 

1)  Spronck,  C.B.B.,  Zur  Kenntniss  der  Structur  des  Hyalinknorpels.    Anatom. 

Anzeiger.   No.9.  S.  259-269. 
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suchungen zur  Kenntniss  der  Structur  des  Hyalinknorpels  folgender- 
maassen.    Die  Grundsubstanz  des  hyalinen  Knorpels  ist  von  wahren 
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Fasern  durchsetzt  Die  Fasern  halten  im  Oelenkknorpel  bestimmte  Rieh- 
toDgen  ein.  Entspricht  die  SchnittfQhrong  dieser  Faserrichtung»  so  zeigt 
sich  die  ausserordentliche  Anzahl,  die  regelmässige  Anordnung  und  die 
innige  Beziehung  dieser  Fasern  zu  den  Zellkapseln.  Die  Fasern  haben 
in  der  Orundsubstanz  einen  leicht  geschlängelten  Verlauf,  sind  unver- 
zweigt und  verbinden  benachbarte  Zellkapseln  mit  einander,  indem  sie, 
die  Zellkapeeln  perforirend,  in  feine  Porenkanälchen  aufgenommen  sind. 
Der  Querschnitt  zeigt,  dass  es  sich  um  ungleich  dicke,  solide  Fasern 
handelt,  welche  in  einer  homogenen,  schwächer  lichtbrechenden  Kitt- 
sabstanz eingebettet  sind.  Die  Menge  dieser  Kittsubstanz  ist  an  vom 
Perichondrium  entfernten  Partien  des  Froschknorpels  sehr  gering;  in 
der  Nähe  des  Perichondriums  sind  grössere  Quantitäten  zwischen  den 
Faserbtindeln  angehäuft,  so  dass  man  hier  von  einer  Grundsubstanz  zu 
reden  berechtigt  ist.  Die  complicirte  Anordnung  dieser  intracapsulären 
Faserbündel  im  Oelenkknorpel  kann  leicht  einen  lamellösen  Bau  vor^ 
täuschen,  indem  es  den  Anschein  hat,  als  kehre  bei  verschiedener  Schnitt- 
fSbrung  immer  dasselbe  Bild  wieder.  Vf.  muss  dieser  Auffassung  aber 
entschieden  entgegentreten.  Der  Querschnitt  zeigt  ferner,  dass  dasjenige, 
was  öfters  als  Kittlinien  von  Fibrillen  oder  als  Spalten  gedeutet  wurde, 
gerade  diesen  feinen  Fasern  entspricht.  Der  Ansicht  Zuckerkandrs,  dass 
die  Fasern  eine  enorme  Imbibitionsfähigkeit  besitzen,  kann  Vf.  bei- 
stimmen. Dieser  Quellungsfähigkeit  gehen  sie  durch  Einwirkung  einer 
Lösung  von  Ghromsäure  (2  proc.)  5  ccm.,  Glycerin  5  ccm.,  absoluten  Al- 
kohol 30  ccm.  verlustig  und  unterscheiden  sich  dann  auch  durch  ihre 
Färbungsunfähigkeit  von  der  einbettenden  Substanz.  Des  grossen  Im- 
bibitionsvermögens  wegen  hat  Zuckerkandl  diesen  Fasern  die  Aufgabe 
zugeschrieben,  den  Emährungsstrom  des  Knorpels  aufzunehmen.  Vf. 
kann  hinzusetzen,  dass  ihre  Anordnung  im  Gelenkknorpel  geradezu  ganz 
bfldlich  die  W^e  anzeigt,  welchen  die  Ernährungsflüssigkeit  beim  Ein- 
dringen in  den  Knorpel  folgen  kann.  Carminfütterungsversuche,  nach 
der  Methode  Spina's  angestellt,  zeigen,  dass  schon  nach  15  Tagen  (Win- 
terfirösche)  in  der  Nähe  des  Perichondriums  eine  deutliche  Böthung  der 
Faserbündel  erscheint;  erst  viel  später  tritt  sie  an  den  obersten  Partien 
des  Gelenkknorpels  auf.  Die  protoplasmatische  Natur  dieser  Fasern  ist 
äusserst  zweifelhaft;  die  Continuität  mit  dem  Zellprotoplasma  konnte 
nicht  festgestellt  werden.  Das  mikrochemische  Verhalten  spricht  viel- 
mehr für  eine  albuminoide,  mucinartige  Natur.  An  der  üebergangszone 
zwischen  Knorpel  und  Perichondrium  sind,  die  Fasern  bis  in  das  Binde- 
gewebe zu  verfolgen.  Unter  rechtem  Winkel  kreuzen  sie  hier  oft  die 
Bindegewebsfasern,  um  die  Kapseln  der  im  Bindegewebe  aufgenommenen 
oberflächlichen  Knorpelinseln  zu  erreichen.  An  der  freien  Gelenkober- 
fläche sind  sie  meistens  nur  bis  zu  den  abgeplatteten  obei*flächlichsten 
Knorpelkapseln  zu  verfolgen;  oft  fand  Vf.  aber  ganze  Faserbündel  an 
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mehreren  dieser  platten  Eapseln  yorbeistreiohen,  um  frei  an  der  Gelenk- 
oberfläche wie  abgeschnitten  zu  enden.  Die  Fasern  würden  sonach  anch 
die  Oelenkhöhle  mit  den  oberflächlichen  Enorpelkapseln  direct  in  Ver- 
bindung setzen.  Wo  die  Enorpelkapseln  nahe  bei  einander  liegen,  so 
dass  ihre  gegenüberstehenden  Kapselflächen  abgeplattet  sind,  beobachtet 
man,  wie  eine  grössere  Anzahl  kurzer  Fädchen,  welche  den  schmalen 
Saum  durchsetzen,  senkrecht  zu  den  genannten  Kapselflächen  gestellt 
sind.  Die  Fasern  scheinen  also  auch  im  fertigen  Hyalinknorpel  bei 
oder  nach  der  Zelltheilung  angelegt  zu  werden.  Vielleicht  kann  die 
Bichtung  der  Zelltheilung  bei  der  Entwicklung  des  Oelenkendes  die  Er- 
klärung der  beschriebenen  unregelmässigen  Anordnung  der  Fasern  im 
Gesammtknorpel  geben. 

Die  Grundsubstanz  des  fötalen  Knorpels  besteht  nach  Renaut  (2) 
aus  einer  hyalinen  und  einer  trabeculären  Substanz.  Beide  haben  den 
gleichen  Brechungsindex  und  die  gleiche  histochemische  Beaction.  Aber 
die  Trabecularsubstanz  verliert  schneller  ihr  Wasser,  wenn  der  Knorpel 
einer  sehr  langsamen  Halbaustrocknung  unterzogen  wird,  und  wird  stärker 
lichtbrechend.  Wird  in  diesem  Zustand  der  Knorpel  durch  Osmium- 
säuredämpfe flxirt,  so  tritt  die  Trabecularsubstanz  in  der  ihr  charak- 
teristischen Anordnung  in  Scheidewänden  deutlich  zu  Tage.  Fasern  und 
Saftkanäle  fehlen  dem  fötalen  Knorpel.  Die  Scheidewände  sind  geeignet, 
Wasser  mit  gleicher  Leichtigkeit  aufzuspeichern  und  zu  verlieren  und 
können  demnach  als  eine  Einrichtung  betrachtet  werden,  dienend  zur 
schnellen  Vertheilung  des  Nahrungssaftes  in  dem  compacten  Gewebe. 
In  einer  zweiten  Mittheilung  (3)  beschreibt  Vf.  den  mit  Osmiumdämpfen 
behandelten  Gelenkknorpel  von  dem  unteren  Ende  des  Femur  oder  dem 
oberen  der  Tibia  eines  Schlachthauskalbes,  Das  Luschka'sche  Gelenk- 
band fand  sich  in  dem  ganzen  Umkreis  des  Gelenkes.  In  der  ganzen 
Ausdehnung  desselben  schien  die  Scheidewandbildung  aus  Bälkchen  von 
äusserster  Feinheit  zu  bestehen,  die  durch  fast  gleich  weite  Zwischen- 
räume von  hyaliner  Substanz  getrennt  werden.  Unter  dem  Luschka- 
schen  Bande  ändert  sich  die  Structur  der  Grundsubstanz  plötzlich.  Den 
feinen  Bälkchen  des  Luschka'schen  Bandes  folgen  dann  grosse,  netz- 
förmige Räume,  die  dem  Knorpel  ein  blätterartiges  Aussehen  geben. 
Um  die  Blutgefässe  herum,  welche  übrig  geblieben  sind,  sind  die  Bäume 
rosenartig  angeordnet.  Glycerinhämatoxylin  i&rbte  das  Luschka'sche  Band 
nicht,  dagegen  in  dem  damntergelegenen  Knorpel  gewundene  Streifen 
und  noch  tiefer  schmale  Streifen  stark  violett,  ebenso  die  Knorpelkapseln 
und  deren  Umgebung.  Alle  übrigen  Theile  der  Grundsubstanz  bleiben 
farblos  oder  üngiren  sich  blassblau.  Vf.  nimmt  nun  an,  dass  ausser  der 
hyalinen  und  der  trabeculären  Substanz  der  Knorpel  auch  noch  eine 
„chondrochromatische''  Substanz  enthält,  die  durch  Hämatozylin  charak- 
teristisch gefärbt  wird.    Diese  Substanz  ist  besonders  bei  jungen  Thieren 
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entwiekelt.  Normalerweise  ist  sie  in  der  ganzen  Onindsnbstanz  diffas 
Terbreitet.  Dadurch,  dass  der  Knorpel  sein  Wasser  verliert,  entstehen 
die  eigenth&mliohen  Bilder.  In  dem  Knorpel  des  erwachsenen  Bindes 
waren  das  Lnschka'sche  Band  und  seine  feinen  Trabekel  sehr  deutlich, 
der  Best  des  Knorpels  aber  erschien  homogen.  Die  Scheidewandbildong 
ist  undeutlich  und  Hämatoxylin  färbt  die  Orundsubstanz  diffus  violett. 
Van  der  Stricht  (4)  sah  die  fibriUäre  Structur  des  hyalinen  Knorpels 
bei  Cephalopoden  (bei  Anwendung  von  Ghromsfture  1  :  1000),  bei  Se- 
lachiem  (nach  der  Einwirkung  von  Alkohol,  Chromsäure  t :  100),  am 
Qelenkknorpel  von  Frosch  und  Kalb  (nach  Mfliler'scher  Flüssigkeit, 
Iproc.  Chromsäure,  5proc.  neutralem  Chromammoniak,  salpetersaurem 
Quecksilber),  am  Trachealknorpel  vom  Binde  (nach  Alkohol,  Chromsäure 
1 :  1000  und  im  frischen  Zustande,  ohne  Benutzung  irgend  eines  Bea- 
gens),  an  der  Kniescheibe  eines  neugeborenen  Kindes  (nach  Alkohol) 
und  am  Gelenkknorpel  des  menschlichen  Fusses  (nach  Alkohol).  Die 
GoUagene  Natur  der  Fibrillen  der  hyalinen  Grundsubstanz  geht  aus  zwei 
am  Knorpel  der  Selachier  constatirten  Thatsachen  hervor:  a)  aus  ihrer 
Continnität  mit  den  Bindegewebsfibrillen  der  Oberfläche  der  Wirbel, 
b)  aus  ihrer  vollständigen  Gleichheit  und  ihrer  Continnität  mit  den- 
jenigen der  Markkanäle  des  Knorpels.  Fibrilläre  Bündel  durchsetzen  die 
Orundsubstanz  des  Kopf  knorpds  und  die  derjenigen  von  Selachiem.  In 
fiezug  auf  die  Emährungskanäle  kam  Vf.  zu  folgendem  Besultat.  In 
dem  Knopfknorpel  der  Selachier  und  dem  Orbitalknorpel  der  Cephab- 
podoi  komnoen  Fibrillenbündel  vor,  in  deren  Verlauf  Knorpelzellen  ein- 
gelagert sind.  Diese  Bündel  haben  eine  Tendenz,  ein  Netzwerk  zu  bilden, 
dessen  Maschen  durch  eine  fibrilläre  Grundsubstanz  eingenonmien  sind. 
Das  System  der  intercapsulären  Linien,  deren  Existenz  die  Chromsäure 
in  dem  Knorpel  des  Kalbes  und  des  Frosches  enthüllt,  ist  mit  dem 
System  der  Fibrillenbündel  identisch,  das  dem  Knorpel  der  Selachier 
und  Cephalopoden  eigenthümlich  ist  In  diesem  Fall  muss  ihre  Natur 
identisch  sein,  dem  zufolge  gleichfalls  fibrillär.  Saftkanäle  mit  eigenen 
Wänden  dagegen  existiren  nicht.  Ceber  die  Zellfortsätze  ergab  sich: 
1.  In  dem  Kopf  knorpel  von  Loligo  kommen  sehr  zahlreiche  Zellfortsätze 
Tor,  welche  untereinander  anastomosirend  ein  Netz  mit  zahlreichen  Ma- 
schen bilden.  2.  Zellfortsätze  existiren  filr  die  Zellen  des  hyalinen 
Knorpels  von  Spinax  Acanthias,  des  Gelenkknorpels  vom  Kalb  im  Ni- 
Teaa  der  Zone  mit  linsenförmigen  und  der  mit  kugeligen  Kapseln  und  f&r 
diejenigen  der  Kniescheibe  des  neugeborenen  Kindes.  Alle  diese  Fort- 
sätze zeigen  relativ  spärliche  Anastomosen.  3.  Die  ZeUfortsätze  sind 
in  Kanälch«n  mit  eigoien  Wänden,  der  Fortsetzuio^  der  Kapselwand,  ein- 
geschlosseii.  Die  Grundsubstanz  des  hyalinen  Knorpels  ist  durch  eine 
lameDäre  Structur  charakterisirt  Die  Lamellen  sind  aus  Fibrillen  zu- 
sammengesetzt.    Neben  den  intercapsulären  Bündeln  giebt  es  andere 
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Fibrilleü,  welche  die  Lamellen  vereinigen.  Die  interfibrilläre  und  die 
interlamelläre  Substanz  scheinen  eine  und  dieselbe  Masse  zu  sein. 

Um  die  Intercellularsubstanz  des  Netzknorpels  zu  studiren,  beseitigte 
Kolsier  (5)  die  elastischen  Fasern  zunächst  durch  Trypsinverdauung.  Es 
wurden  dann  die  Schnitte  mit  Baryt wasser,  mit  10  proc.  NaCl-Lösung 
und  chromsaurer  Ammoniaklösung  behandelt,  oder  es  wurde  ein  leichter 
Druck  auf  das  Deckgläschen  ausgeübt.  Es  trat  alsdann  die  Faserung 
der  Grundsubstanz  deutlich  hervor.  Die  Fibrillen  verlaufen  am  Peri- 
chondrium  diesem  eine  Strecke  parallel  und  biegen  sich  dann  im  Bogen 
gegen  die  Mitte  vor.  Oft  sieht  man  die  Fibrillen  in  das  Perichondrium 
übergehen,  wo  sie  bald  von  dessen  bindegewebigen  Fibrillen  nicht  mehr 
zu  unterscheiden  sind.  In  der  Mitte  des  Knorpels  verlaufen  die  mehr 
oder  weniger  in  Bündel  vereinigten  Fasern  senkrecht  gegen  das  Peri- 
chondrium. Eine  Enorpelkapsel  existirt  nicht.  Es  verzweigen  sich  die 
Fibrillen  auch  nicht.  Vf.  konnte  Bilder,  welche  für  die  Existenz  von 
Saftkanälen  sprechen,  nicht  auffinden. 

Solger  (6)  hat  weitere  Beobachtungen  über  die  Einwirkung  von 
Reagentien  auf  den  hyalinen  Knorpel  angestellt.  Wasser  und  stark 
wasserhaltige  Lösungen  lassen  den  Knorpelüberzug  der  Gelenkenden 
gleichmässig  opak.  Beim  Trocknen  wird  derselbe  gleichmässig  durch- 
sichtig. Das  Gleiche  geschieht  nach  Gefrierenlassen  des  Knorpels  und 
nachherigem  Aufthauen  in  absolutem  Alkohol.  Wirkt  absoluter  Aethyl- 
alkohol  auf  das  (nicht  in  Wasser  abgespülte)  Knorpelpräparat  ein,  so 
entsteht  ein  Bild,  das  die  Mitte  zwischen  jenen  beiden  hält:  ein  Theil 
des  Knorpelüberzuges  bleibt  opak  (Porzellanknorpel),  der  andere  wird 
glasartig  durchsichtig  (Glasknorpel).  Der  frische  Knorpel  scheint  mit 
zunehmenden  Alter  ziemlich  regelmässig  eine  Farben  Veränderung  zu  er- 
fahren. Bei  Individuen  unter  15  Jahren  ist  der  Gelenkknorpel  regel- 
mässig bläulichweiss,  bei  Personen  mittleren  und  höheren  Alters  lässt 
er  sehr  häufig  eine  graugelbliche  Verfärbung  erkennen.  Bei  jüngeren 
Individuen  überwiegt  das  Gebiet  des  Porzellanknorpels,  bei  älteren  das 
des  Gelenkknorpels.  —  Die  Differenzirung  des  Knorpels  wird  durch  vei^ 
dünnten  Alkohol  früher  beseitigt,  wenn  das  Präparat  nur  kürzere  Zeit 
nach  Eintritt  der  Beaction  in  dem  96  proc.  Alkohol  gelegen  hatte.  Der 
Gubitalfortsatz  eines  Humerus,  der  einige  Tage  in  absolutem  Alkohol 
gelegen  hatte,  blieb  12  Stunden  lang  in  12  ccm.  frischen  70  proc.  Al- 
kohols unverändert.  Nach  Zusatz  von  20  ccm.  Aqua  destill,  verschwand 
der  Glasknorpel  in  3  Stunden  von  der  Trochlea.  Das  distale  Gelenk- 
ende einer  Tibia,  welches  mehrere  Monate  in  96  proc.  Alkohol  gelegen 
hatte,  veränderte  sidi  in  240  ccm.  70  proc.  Alkohols  nicht  Nun  wurden 
von  Tag  zu  Tag  10  ccm.  Wasser  zugesetzt.  Nach  Zusatz  von  80  ccm. 
Wasser  begann  die  Wirkung  des  verdünnten  Alkohols.  Erst  bei  Gegen- 
wart von  300  ccm.  Wasser  war  der  Unterschied  in  den  centralen  (Je- 
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bieten  des  Glasknorpels  völlig  ansgeglicben.  Eine  Talosrolle,  die  länger 
als  4  Wochen  in  96  proc.  Alkohol  gelten  hatte,  wurde  durch  eine 
Mischung  von  80  ccm.  70  proc.  Alkohols  und  destillirtem  Wasser  in 
2  Tagen  fast  ganz  zum  ursprünglichen  Zastand  zurückgeführt  SO  com. 
Alcohol  absolutus  bewirkten  alsdann,  dass  beide  Enorpelvarietäten  im 
Grossen  und  Ganzen  ihre  Plätze  austauschten.  —  Vf.  unterscheidet  auf 
Grund  mikroskopischer  Untersuchung  2  Stadien  der  primären  Alkohol- 
wirkung, ein  früheres  und  ein  späteres.  Im  ersteren  kommt  es  zum 
Auftreten  von  Schrumpfungen  im  Bereiche  der  oberflächlicher  gelegenen 
Ejiorpelhöhlen  und  zwar  in  der  Richtung  von  Pol  zu  PoL  So  entstehen 
parallele  Yerdichtungsstreifen  zu  beiden  Seiten  der  Längswände.  Das 
zweite  Stadium  der  Alkoholwirkung  führt  zu  einer  homogenen  Verdich- 
tung der  Intercellularsubstanz  und  zu  einer  Annäherung  der  Wandung 
in  radiärer  Richtung,  manchmal  bis  fast  zur  unmittelbaren  Berührung 
derselben.  Weiter  centralwärts,  wo  die  Anordnung  der  Enorpelhöhlen 
und  ihre  Gestalt  weniger  regelmässig  wird,  ist  auch  das  Bild,  das  die 
beiden  Stadien  der  Alkoholwirkung  darbieten,  weniger  einheitlich.  Die 
durch  Aetherbehandlung  nach  der  Vorschrift  von  Budge  in  dem  Knorpel 
erzeugten  Liniensysteme  hält  Vf.  nicht  für  Theile  eines  Safbkanal- 
systems,  dessen  Knotenpunkte  die  Knorpelhöhlen  wären,  sondern  für 
Sehrumpfnngsphänomene,  identisch  mit  den  nach  Alkohol  auftretenden. 
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In  einem  Nachwort  zu  dem  Artikel  „üeber  den  feineren  Bau  des 
Knochengewebes«  (s,  d.  Bericht  f.  1886.  S.  100—103)  erklärt  KölUker 
(2)  eich  gegen  die  von  Pommer  (s.  d.  Bericht  f.  1885.  S.  92—95)  ango- 
nommene  Erklärung  der  perforirenden  oder  Yolkmann'schen  Kanäle  durch 
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BesorptioQ  schon  gebildeter  Enochensubstanz.  Alle  Oefässkanäle  der 
Knochen  sind  orspr&nglich  ohne  Lamellensysteme»  und  wenn  später  nur 
ein  Theil  derselben  Lamellen  bildet,  so  müssen  lamellenlose  Kanäle 
Lamellensysteme  durchbrechen.  Ebensowenig  ist  es  auffallend,  wenn 
Yolkmann'sche  Kanäle  Grundlamellen  ohne  Störung  der  Ordnung  der 
Lamellen  einfach  durchsetzen. 

V.  Ebner  (3)  hält  Kölliker  gegenüber  die  Richtigkeit  seiner  Be- 
hauptung aufrecht,  dass  die  Fibrillen  des  Knochengewebes  leimgebende 
Fibrillen,  gleich  denen  der  fibrösea  Gewebe  und  wie  diese  un verkalkt 
seien,  während  die  Kalksalze  zwischen  den  Fibrillen,  in  einer  Kittsub- 
stanz eingelagert,  sich  fänden.  KöUiker  sieht  an  ausgekochten  und  ge- 
glühten Schliffen,  abgesehen  von  den  Stellen,  welche  Sharpey*sche  Fasern 
enthielten,  und  abgesehen  von  zufälligen  Sprüngen  und  Bissen,  keine 
Lufb  und  findet  die  Fibrillen  wohl  erhalten,  während  Vf.  überall  dicht 
gedrängte,  feine  punkt-  und  strichf&rmige  lufthaltige  Räume  sieht,  welche 
vermöge  ihrer  Dimensionen,  ihrer  Zahl  und  Anordnung  mit  den  Knochen- 
fibrillen  unveränderter  Schliffe  übereinstimmen.  Vf.  empfiehlt  als  be- 
sonders beweisend  ausgekochte  Schnitte,  die  mit  ganz  hartem  Canada- 
balsam  theilweise  aufgehellt  wurden,  weil  hier  der  Luftgehalt  ungemein 
deutlich  hervortritt  wegen  des  grellen  Ciontrastes  zwischen  Hell  nnd 
Dunkel.  Dass  an  dünnen  lufttrocken  untersuchten,  ausgekochten  Schliffen 
die  Grundsubstanz  relativ  hell  erscheint,  rühre  wohl  vorzüglich  daher, 
dass  die  sehr  nahe  aneinanderliegenden  lufthaltigen  Röhrchen  Erschei- 
nungen der  Beugung  bewirken,  wie  ein  feines  Gitter.  KöUiker  hatte 
gemeint,  dass  die  Fibrillen  dichter  ständen,  als  es  Vf.  seiner  Zeit  abge- 
bildet hatte.  Erneute  Beobachtungen  mit  den  besten  Vergrösserungen 
zeigten,  dass  die  Zahl  der  Fibrillen  in  einem  primären  Bündel  einer 
Lamelle  keinesfalls  sehr  gross  ist.  Li  nur  etwa  2  /u  dicken  Bündeln 
zählte  Vf.  4—6  Fibrillen.  Die  Dicke  der  Fibrillen  wurde  auf  0,4  bis 
0,6  jLi  bestimmt.  Ln  Querschnitte  eines  dünnsten  Bündels  blieb  noch 
nahezu  die  Hälfte  des  Raumes  für  interfibrilläre  Substanz  übrig,  Platz 
genug  für  die  Erdsalze,  ganz  abgesehen  davon,  dass  zwischen  den  Fi- 
brillenbündeln  der  Lamellen  auch  noch  fibrillenlose  Räume  sind,  die 
nicht  ausschliesslich  von  Knochenkörperchen  und  deren  Kanälchen  ein- 
genommen werden  und  daher  ebenfalls  Platz  für  Erdsalze  bieten.  Vf. 
giebt  zu,  dass  die  von  ihm  nachgewiesene  organische  Kittsubstanz,  welche 
nach  Auflösung  des  Collagens,  resp.  der  Fibrillen  übrig  bleibt,  bezüg- 
lich ihrer  chemischen  Natur  noch  gar  nicht  genauer  bekannt  ist,  nur 
dass  eine  Untersuchung  auf  rein  chemischem  Wege  wünschenswerth 
wäre.  Diese  Frage  hätte  aber  nichts  zu  thun  mit  der,  ob  die  Fibrillen 
verkalkt  sind  oder  nicht  —  Die  Gesammtheit  der  Polarisationsersohei- 
nungen  am  Knochen  lässt  sich  folgendermaassen  zusammenfassen:  In 
einem  Knochenschliffe,  der  die  leimgebenden  Fibrillen  intact  enthält, 
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herrscht  stark  positive  Doppelbrechung,  weil  die  starke  Doppelbrechung 
der  Fibrillen  bei  weitem  die  sehr  schwache  negative  Doppelbrechung  der 
kalkhaltigen  Kittmasse  übercompensirt.  Diese  starke  positive  Doppel- 
brechung wird  nicht  aufgehoben,  mag  man  was  immer  för  aufhellende 
Flüssigkeiten  —  vorausgesetzt,  dass  sie  die  leimgebenden  Fibrillen  nicht 
zarstören  —  anwenden;  daraus  folgt,  dass  es  sich  nicht  um  ein  Beu- 
gungsphänomen, sondern  um  wirklich  positive  Doppelbrechung  handelt. 
Kocht  man  Schliffe  gut  aus  oder  gifiht  dieselben  hinreichend  lange,  so 
werden  die  positiv  doppeltbrechenden  Fibrillen  zerstört  und  es  kommt 
die  negative  Doppelbrechung  der  verkalkten  Kittsubstanz  zur  Wirkung. 
Trockene  Schliffe  sind  zwar  anscheinend  noch  stark  positiv  doppelt- 
brechend; allein  diese  scheinbare  Doppelbrechung  verschwindet,  wenn 
man  hinreichend  stark  aufhellende  Flüssigkeiten  anwendet,  woraus  sich 
ergiebt,  dass  es  sich  nun  nicht  mehr  um  wahre  Doppelbrechung  handelt, 
sondern  um  ein  Beugungsphänomen.  Dagegen  tritt  nun  erst  die  bis  da- 
hin verdeckte,  durch  die  Beugungspolarisation  übercompensirte  schwach 
negative  Doppelbrechung  der  verkalkten  Kittsubstanz  deutlich  zu  Tage. 
Vf.  glüht  kleine  Längsschliffe  von  Knochen  auf  dem  Platinblech  über 
einem  Bunsenbrenner  mit  kleingehaltener  Flamme  und  bringt  die  auf- 
hellende Flüssigkeit  direct  auf  den  trockenen  Schliff.  Nelkenöl  und 
Schwefelkohlenstoff  dringen  am  leichtesten  ein.  Für  das  sehr  schwer 
eindringende  Gljcerin  ist  vorausgehende  Alkoholbehandlung  vorzuziehen. 
Nach  den  Beobachtungen  TafanV%  (4)  kommen  die  Sharpej'schen 
Fasern  an  keiner  Stelle  der  Diaphyse  von  langen  Knochen,  noch  der 
Oberfläche  oder  der  Tiefe  von  platten  und  kugeligen  Knochen  vor.  Sie 
sind  reichlich  vorhanden  und  sehr  entwickelt  in  den  Theilen  des  Skelets, 
welche  von  einem  Periost  bedeckt  sind,  an  welches  sich  direct  die  Muskel- 
&sem  ansetzen.  Sie  fehlen  dagegen,  wo  sich  die  Sehnen  und  Ligamente 
ansetzen.  Durch  ihre  Art,  sich  zu  vertheilen,  dienen  sie,  indem  sie  eine 
schiefe  Richtung  verfolgen  —  im  Allgemeinen  dieselbe  wie  die  der  Mus- 
kelfasern, welche  sich  an  einem  gegebenen  Punkt  auf  dem  Periost  fest- 
setzen —  dazu,  um  die  Verbindungen  zwischen  dem  Periost  und  dem 
darunterliegenden  Knochengewebe  sehr  stark  zu  machen  und  um  zu  ver- 
hindern, dass  sie  sich  beim  Muskelzug  gegen  einander  verschieben.  Die 
Sharpej'schen  Fasern  ziehen  nämlich  von  dem  Periost  in  den  Knochen, 
senken  sich  in  denselben  ein,  bis  sie,  sich  in  den  centralen  Systemen  der 
Complementärlamellen  ausbreitend,  verschwinden.  Ihre  directe  Verbin- 
dung mit  den  Enden  der  Muskelfasern  konnte  Vf.  bisher  noch  nicht  sehen. 
Die  perforirenden  Fasern  sind  nicht  verkalkt,  selbst  in  den  Knochen  sehr 
alter  Thiere.  Man  kann  sie  auf  zwei  Arten  darstellen ;  indem  man  ent- 
weder sie  aus  dem  entkalkten  Knochen  isolirt,  oder  indem  man  ihre 
Abdrücke  in  dem  Knochen  nach  der  Maceration  studirt.  Für  die  letztere 
Methode  ist  besonders  zweckmässig  die  Anwendung  von  Oyanin.    Von 
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dem  Augenblicke  an,  wo  sich  in  dem  Skelet  beträchtliche  Theile  der 
Oberfläche  frei  von  Sharpey'schen  Fasern  finden,  oder  wo  sie  sehr  selten 
und  schwach  sind,  ist  es  gestattet,  daran  zu  zweifeln,  dass  es  ihre  Auf- 
gabe ist,  wie  man  bisher  annahm,  als  Elemente  zu  functioniren,  welche 
fähig  sind,  den  periostalen  Verknöcherungsprocess  zu  dirigiren. 

Poncet  (6)  gelang  die  Transplantation  einer  Hälfte  von  der  ersten 
Phalanx  der  grossen  Zehe  eines  43  jährigen  Menschen  in  den  pseudar- 
throtischen  Herd  der  Tibia  eines  19  jährigen  Mannes,  Der  Zwischen- 
raum zwischen  den  beiden  Enden  der  Tibia  betrug  ca.  4  cm. 

In  Knochenschliflfen  aus  einem  Rippenstück  der  Bhytina  Stellen 
fand  Roux  (7)  durch  Padenpilze  (Mycelites  ossifragus)  erzeugte  Kanal- 
bildungen. Er  konnte  dieselben  auch  in  den  verschiedensten  fossilen 
Wirbeln  nachweisen.  Die  ältesten  gehörten  noch  dem  Anfange  der  Se- 
cundärzeit  an.  Die  Kanäle  fanden  sich  reichlich  im  Knochen  und  ver- 
kalkten Knorpel  von  Thecodontosaurus  und  im  Knochen  von  Ichthyo- 
saurus, während  sie  dicht  daneben  im  reinen  Knorpel  von  Ichthyosaurus 
nur  äusserst  spärlich  vorhanden  waren.  Erst  in  der  Gaultformation 
wurden  die  Kanäle  auch  im  Knorpel  (von  Trygon)  reichlich  entwickelt 
gefunden.  In  den  ältesten  Ablagerungen  der  Secundärzeit  und  in  den 
jüngeren  Formationen  der  Primärzeit  waren  die  Kanäle  nicht  auffindbar. 
Aui^ärts  von  der  Buntsandsteinformation  fanden  sie  sich  dagegen  in 
allen  Hauptformationen  der  Secundär-  und  Tertiärzeit  (ausgenommen  die 
Liasformation).  Aus  der  Cenoman-  und  der  Neocomablagerung  hatte 
Vf.  kein  Material.  
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[Marshall  (1)  untersacbte  mittelst  der  Goldmethode  glatte  und  quer- 
gestreifte Muskelfasern  der  verschiedensten  Thiere.  Man  hat  wahre  und 
falsche  Querstreifung  zu  unterscheiden;  letztere  ist  ein  optischer  Effect, 
welcher  durch  eine  gerunzelte  Oberfläche  der  Faser  bedingt  wird.  Die 
wahre  Querstreifung  wird  erzeugt  durch  ein  Netzwerk  von  longitudinalen 
nnd  transversalen  Fasern ;  erstere  werden  etagenweise  durch  transversale 
untereinander  verkntipft     Eine  derartige  Querstreifung  kommt  allen 
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Muskeln  zu,  deren  Contractionen  schnell  und  häufig  sind,  unter  den  Gölen- 
teraten  bei  Aurelia  aurita,  unter  den  Mollusken  im  Herzmuskel  von  Patella, 
im  Muskel  des  Odontophors  von  Helix,  im  Schliessmuskel  von  Peclen, 
während  bei  Echlnodermen,  Hirudo,  Lumbricus  ein  solches  Netzwerk  nicht 
gefunden  werden  konnte,  ebensowenig  im  Schliessmuskel  der  Auster. 
Nach  demselben  Schema  des  intracellulären  Netzwerkes  mit  longitudi- 
nalen  und  transversalen  Fäden  sind  die  quergestreiften  Muskelfasern  der 
Arthropoden  und  Wirbelthiere  gebaut  Yf.  findet,  dass  die  longitudinalen 
und  transversalen  Fäden  sowohl  in  Ruhe  als  Ciontraction  gerade  er- 
scheinen, erstere  bei  der  Contraction  dicker  im  contrahirten  Theile  der 
Muskelfaser  (Untersuchungen  an  Djtiscus).  Er  hält  die  longitudinalen 
Fäden  für  die  activ  contractilen  Elemente,  die  transversalen  für  elastisch; 
letztere  sollen  bei  der  Contraction  infolge  des  Auseinanderrückens  der 
longitudinalen  Fäden  gedehnt  werden  und  bei  Aufhören  der  Contraction 
infolge  ihrer  elastischen  Verkürzung  den  Ruhezustand  wiederherstellen. 
—  Die  glatten  Muskelfasern  der  Wirbellosen  findet  Vf.  nicht  nur  ohne 
Netzwerk,  sondern  auch  ohne  Fibrillen,  z.  B.  Schliessmuskel  von  Ostrea, 
Muskelfasern  von  Actinia,  Hirudo.  Die  Neuromuskelzellen  von  Hydra 
zeigen  ein  Netzwerk  im  Körper,  im  Muskelfortsatz  FibrOlirung  (bei 
Amöben  vermochte  Vf.  mittelst  seiner  Methode  kein  Netzwerk  nach- 
zuweisen). Die  glatten  Muskelfasern  der  Wirbelthiere  besitzen  longitu- 
dinale  Fibrillen,  welche  mit  dem  Kernnetz  zusammenhängen  sollen.  Die 
Herzmuskelzellen  lassen  analog  echten  quergestreiften  Muskelfasern  ein 
Netzwerk  longitudinaler  und  transversaler  Bälkchen  erkennen. 

Schwalbe.] 

V.  Gehuckten  (2,  3)  untersuchte  die  feinere  Structur  der  gestreiften 
Muskelzellen  der  Insekten.  Es  ergab  sich  Folgendes.  Die  gestreifte  Mus- 
kelfaser kann  einer  gewöhnlichen  Zelle  gleichgestellt  werden.  Sie  ent- 
hält die  3  Bestandtheile  jeder  Zelle,  Membran,  Kern  und  Protoplasma. 
Die  Membran  heisst  Sarkolemm;  an  Stelle  eines  einzigen  Kernes  findet 
man  hier  eine  grosse  Anzahl,  die  entweder  direct  unter  dem  Sarkolemm 
oder  im  Centrum  der  gestreiften  Partie  oder  an  einer  Stelle  dazwischen 
liegen.  Die  Muskelfaser  ist  also  eine  vielkemige  Zelle.  Das  Muskel- 
protoplasma wird  gebildet  von  einem  organisirten  Theil  oder  Reticulum 
und  einer  dieses  erfüllenden  Substanz  oder  Enchylem.  Das  Plastinnetz 
ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  isotrop  und  wird  gebildet  durch  die 
transversalen  Streifen,  die  accessorischen  Discs  und  die  Längsbalken. 
Das  allein  anisotrope  oder  doppeltbrechende  Mjosinenchjlen  erfüllt  die 
Maschen  dieses  Netzwerkes,  welches  allein  contractu  ist 

Eamer's  (4)  Untersuchungen  ergaben,  dass  bei  der  normalen  Con- 
traction der  Muskelfasern  sich  eine  Aenderung  ihres  Brechungsindex 
nicht  nachweisen  lässt.  Die  dauernd  contrahirten  Stellen  lebender  Mus- 
kelfasern entsprechen  nicht  der  Norm,  sie  unterscheiden  sich  vielmehr 
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Yoa  einem  normalen  Contractionswolst  wesentlich.  Eine  wirklich  ab- 
laufende normale  Gontractionawelle  ist  immer  viel  kürzer,  als  die  meisten 
abgebildeten  „fizirten  Contractionswellen''.  Vf.  zeigt  durch  theoretische 
Auseinandersetzungen,  däss  die  neueren  Forschungsresultate,  sofern  sie 
die  Unterscheidung  vieler  Schichten  in  der  Muskelfaser  ergeben,  wo  man 
früher  nur  zwei  kannte,  nur  insofern  Vertrauen  verdienen,  als  sie  nicht 
Mob  auf  das  optische  Bild  hin,  sondern  auf  Orund  von  Macerations-  und 
FärbuDgsexperimenten  die  Schichten  unterschieden.  Als  ein  wirkliches 
Kriterium  für  eine  correcte  und  vollständige  Abbildung  des  Objectes 
kann  Folgendes  als  Anhaltspunkt  dafür  oder  dagegen  dienen:  Ein  Detail 
des  mikroskopischen  Bildes  ist  dann  als  im  Object  begründet  anzunehmen, 
wenn  es  bei  Neigung  des  einfallenden  Lichtkegels  (schiefe  Beleuchtung) 
seinen  Charakter  nicht  ändert  —  Vf.  ist  geneigt,  den  Typus  in  der  zwei- 
schichtigen Muskelfaser  zu  sehen  und  das  Auftreten  von  mehr  Schichten 
als  etwas  Accessorisches  zu  betrachten. 

Die  von  Kunkel  (5)  nachgewiesene  Gewichtsveränderung,  welche 
Muskeln  er&hren,  die  mit  stärkeren  Kochsalzlösungen,  Veratrin,  Physo- 
stigmin  durchströmt  werden,  lassen  die  Länge  der  Muskelfasern  unver- 
ändert, während  sich  die  Fasern  verschmälem.  Ebenso  bedingt  die 
Inanition  nur  eine  Yerschmälerung  der  Fasern. 

Rouget  (6)  nimmt  an,  dass  die  Muskelfasern,  welche  auf  elektrische 
und  mechanische  Erregung  nicht  mehr  reagiren,  dennoch  nicht  todt  sind, 
weil  nach  dem  Zerzupfen  von  kleinen  Muskelfragmenten  in  physiologischer 
Kochsalzlösung  die  Fasern  sich  winden  und  biegen  und  zusammenknäueln. 
Die  Bewegungen  sind  rapid,  aber  von  kurzer  Dauer  bei  den  Vögeln, 
Säugethieren,  Fischen,  den  Orthopteren  und  Grustaceen ;  langsamer,  aber 
von  längerer  Dauer  bei  den  Beptilien,  dem  Frosch.  Am  langsamsten 
und  längstdauemd  sind  die  Bewegungen  bei  manchen  Insekten,  z.  B.  Hy- 
drophilus,  wo  die  ungeordneten  wurmartigen  Bewegungen  mehr  sds 
15  Minuten  dauern  können.  Beim  Beginn  dieser  Bewegungen  bildet 
sich  «ine  Anschwellung  der  durchschnittenen  oder  durchrissenen  contrac- 
tilen  Faser  an  ihrm  Ende,  wo  sie  nicht  durch  Sarkolemm  geschützt  ist, 
d.  h.  eine  locale  Contraction,  in  deren  Bereich  die  Querstreifang  feiner 
und  enger  ist  C!ontractionsähnliche  Wülste,  welche  entweder  die  ganze 
Dicke  der  Faser  einnehmen,  oder  nur  eine  Seite  derselben,  die  alsdann 
concav  wird,  entstehen  überall,  wo  die  Faser  bei  der  Isolirung  gedrückt, 
oder  gezerrt  worden  war.  Die  Contraction  greift  dann  auf  die  benach- 
barten Stellen  über  und  schliesslich  auf  die  ganze  Faser,  welche  dann 
den  letzten  Orad  von  dauernder  Gontractur  erfährt:  die  Starre  mit  dem 
Maximum  der  Verkürzung.  Dies  beobachtet  man  bei  Grustaceen  und 
Insekten.  Bei  den  Vertebraten  ist  dieses  Phänomen  complicirter.  Bei 
Fröschen  und  Eidechsen  entstehen  kurze  Zeit  nach  dem  Auftreten  der 
Contractionswülste  an  den  Stellen,  wo  die  Faser  mechanisch  gereizt 
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wurde,  Rupturen,  die  meist  durch  die  ganze  Dicke  der  Faser  gehen; 
über  der  ersten  Buptur  bildet  sich  eine  neue  und  so  fort  und  fort,  bis 
die  ganze  Faser  in  kurze  Scheiben  zerfällt,  welche  stark  lichtbrechend, 
fein  quergestreift,  oft  homogen  wie  glasartig  sind.  Zwischen  den  Frag- 
menten ist  das  Sarkolemm  in  beträchtlicher  Ausdehnung  leer.  £3  zeigen 
diese  Bruchstücke  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  Sarkolemm- 
inhalt  der  Muskeln  von  Leuten,  welche  an  Typhus,  Variola,  Cholera  ver- 
storben sind.  Bei  Fischen,  Schildkröten,  Vögeln  und  Säugethieren  wird 
die  Muskelfaser,  sowie  sie  mit  der  Salzlösung  in  Berührung  kommt,  so- 
fort von  einer  allgemeinen  Contraction  befallen,  die  von  Biegungen  oder 
Drehungen  mit  Verdickung  und  Verkürzung  der  Faser  um  fast  die  Hüfte 
begleitet  ist,  und  dann  in  einem  Zustand  völliger  Starrheit  fixirt.  An 
Stelle  der  Contractionswülste  sieht  man  ringförmige  Anschwellungen, 
die  durch  Einschnürungen  getrennt  sind,  so  dass  glänzende  Bänder  mit 
unregelmässiger  Querstreifung  erscheinen.  In  Muskeln,  welche  scheinbar 
völlig  starr  sind,  beim  Frosch  seit  3—4  Tagen,  bei  einer  Eidechse  und 
Natter  seit  5 — 6  Tagen,  fand  Vf.  noch  lebende  und  contractile  Fasern 
zwischen  todten  in  demselben  Bündel  Auch  bei  Säugethieren  findet 
man  todte  und  lebende  Fasern  gemischt,  aber  nur  zu  Beginn  der  Starre. 
Die  todten  Fasern  sind  ganz  unelastisch.  Die  Muskelelemente  verlieren 
gleichzeitig  ihre  eigenthümliche  Elasticität  und  ihre  Contractilität. 

Felix  (7)  fand  die  Länge  der  Muskelfaser  weit  bedeutender,  als 
bisher  angenommen  wurde.  Bei  den  langen  Muskeln  des  Menschen  er- 
gab sich  ein  Mittelwerth  von  5,3 — 9,8  cm.  für  die  einzelne  Faser.  Die 
längste  beobachtete  Faser  (aus  dem  Sartorius)  mass  12,3  cm.,  ihr  eines 
Ende  fehlte;  das  ganze  Bündel  war  14,0  cm.  lang.  Vf.  untersuchte 
ferner  Muskeln  von  Katze,  Hund,  Kaninchen,  Schaf,  Schwein,  Ochse 
und  Frosch. 

Ranvier  (8)  fand  bei  dem  Hasen  alle  Muskeln  gleichmässig  roth, 
bei  dem  wilden  und  zahmen  Kaninchen  und  bei  dem  Meerschweinchen 
sah  er  rothe  und  weisse  Muskeln.  Die  Kerne  der  Muskelprimitivbündel 
sind  in  rothen  Muskeln  zahlreich  vorhanden  und  bilden  unter  dem  Sar- 
kolemm longitudinale  Reihen.  Sie  liegen  in  Furchen,  welche  tief  in  die 
quergestreifte  Substanz  der  Muskelbündel  eindringen.  Einzelne  von  ihnen 
sind  von  quergestreifter  Substanz  völlig  eingeschlossen,  liegen  also  nicht 
mehr  an  der  Oberfläche  der  Muskelbündel,  wie  bei  den  weissen  Muskeln, 
sondern  in  deren  Dicke  selbst.  Beim  Kaninchen  sind  die  Mm.  semiten- 
dinosus  und  soleus  rothe  Muskeln,  der  M.  adductor  magnus  und  die  Mm. 
gemelli  weisse  Muskeln.  Bei  dem  Hasen  erscheinen  zwar  alle  Muskeln 
gleich  roth,  der  M.  adductor  magnus  und  die  Mm.  gemelli  sind  zudem 
ihrer  Structur  nach  (die  Kerne  liegen  im  Innern  der  Muskelfasern) 
weisse  Muskeln,  der  Semiteudinosus  un  Soleus  dagegen  rothe. 

[Die  Muskeln  von  Gobitis  fossilis  gehören  nach  Mitrophanow  (9)  zu 
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der  rothen  Modification.  Sie  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  jedes  pri- 
märe FibrillenbQndel  von  einer  sehr  breiten,  protoplasmatischen  Scheide 
eingehüllt  ist,  die  nach  aussen  von  Sarkolemm  begrenzt  wird.  Die  pro- 
toplasmatische Scheide  ist  nur  stellenweise  gleichmässig  stark,  während 
sie  an  anderen  Stellen  fast  völlig  fehlt  und  an  anderen  sich  wiederum 
stark  buckelf5rmig  ausbuchtet.  Sie  zeigt  eine  netzartig-körnige  Structur 
und  zahlreiche  rundlich-oyale,  zerstreute  Kerne,  von  denen  jeder  einen 
regulären  kugeligen  Kernkörper  einschliesst  Die  eigentliche  fibrilläre 
Muskelsubstanz  enthält  keine  Kerne  oder  höchstens  nur  äusserst  spär- 
liche. Die  Muskelfasern  von  Gobitis  zeigen  mithin  embryonalen  Cha- 
rakter. Aehnliche  Formen  finden  sich  bei  Crustaceen  und  nach  Banvier 
in  den  Lymphherzen  von  Amphibien  und  Reptilien.  Am  prägnantesten 
manifestiren  sich  obige  Charaktere  an  den  Rückenmuskeln  von  Cobitis. 

Hoyer^ 
Jourdan  (10)  untersuchte  die  Muskeln  des  Integuments  folgender 
polychäter  Anneliden:  Hermione  hystrix  Kgb.,  Polynoe  Qrubiana  Clap., 
Eunice  torquata  Gr.,  Syllis  spongicola  Gr.,  Phyllodoce  Paneti  BL,  Sipho- 
nostoma diplochaetos  Otto,  Terebella  MeckeL'i  Delle  Chiaje,  Sabellaria 
alveolata  Lam.,  Protula  intestinum  Lam.  Die  Form  der  Muskelfasern 
variirt  in  ziemlich  grossen  Grenzen,  man  kann  sie  indess  in  2  Typen 
bringen:  die  einen  sind  beinahe  cylindrisch,  die  anderen  sind  deutlich 
lamellös.  Aber  zwischen  diesen  beiden  Fasern  existirt  eine  Zwischen- 
reihe von  mehr  oder  weniger  bandförmigen  Elementen,  die  sie  unter- 
einander verbinden.  Diese  Muskelfasern  sind  bald  spindelförmig  und 
kurz,  bald  sind  sie  sehr  lang.  An  diesen  Fasern  unterscheidet  man 
eine  contractile  Substanz,  die  durch  ihre  intensive  Farbe  und  homogenes 
Aussehen  ausgezeichnet  ist,  und  den  Kern,  der  von  einer  mehr  oder 
weniger  reichlichen  Masse  von  Protoplasma  umgeben  ist.  Die  Existenz 
einer  HüUmembram  ist  zweifelhaft,  sie  fehlt  wahrscheinlich  den  meisten 
Zellen.  Wenn  diese  Fasern  lamellös  sind,  so  ist  ihr  einer  Band  immer 
dicker  als  der  andere,  so  dass  ihre  Form  ähnlich  der  einer  Säbelklinge 
ist,  deren  dicker  Band  gerade  sein  würde,  während  der  dünne  ausgezackt 
und  mit  unregelmässigen  Fortsätzen  besetzt  ist.  Die  contractile  Sub- 
stanz dieser  Fasern  ist  völlig  homogen.  Eine  Streifung,  vergleichbar 
derjenigen  der  Säugethiermuskeln,  fand  Vf.  bei  Protula  intestinum  Lam. 
(die  durch  die  Schnelligkeit,  mit  der  sie  ihr  Abdomen  contrahiren,  aus- 
gezeichnet ist).  Im  Allgemeinen  verlaufen  diese  nur  mittelst  Immer- 
sionssystemen  zu  beobachtenden  Querstreifen  transversal  Der  ovale  Kern 
liegt  aussen  der  contractilen  Substanz  auf.  Das  Protoplasma,  in  dessen 
Mitte  er  liegt,  ist  oft  reichlich  und  begleitet  die  Muskelfaser  auf  einen 
grossen  Theil  ihrer  Länge;  oft  aber  ist  es  reducirt  auf  kleine  körnige 
Massen,  welche  den  Kern  umgeben,  oder  an  dem  freien  Bande  der  Faser 
unregelmässige  Kämme  bilden. 
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Köhler  (11,  12)  fand,  dass  bei  den  Edriophthalmen  die  contrao- 
tile  Substanz  immer  den  centralen  Theil  der  Muskelprimitivbündel  ein- 
nimmt, während  das  nicht  zu  Fibrillen  differenzirte  Protoplasma  um 
dieselbe  eine  dünnere  oder  dickere  peripherische  Hülle  bildet  Während 
dieses  Lageverhältniss  bei  den  Flohkrebsen  und  Asseln  gleich  bleibt, 
zeigen  sich  ziemlich  wichtige  unterschiede  in  der  Grösse  der  Muskel- 
zellen und  der  Primitivcylinder,  in  der  Zahl  dieser  Cylinder,  in  der 
Form,  der  Entwicklung  und  Bedeutung  der  contractilen  Elemente,  in 
Bezug  auf  die  Gestalt  der  Muskelzelle  und  auf  die  Dicke  der  peripheren 
Protoplasmalage  und  endlich  in  der  Zahl,  Grösse  und  Yertheilung  der 
Kerne.  Die  Dimensionen  der  Muskelelemente  scheinen  nicht  in  directer 
Beziehung  zur  Grösse  des  Thieres  zu  stehen.  Sehr  gtosse  Muskelzellen 
besitzt  Conilera  cylindracea,  kleinere  Cirolana  Granchii  und  Anüoora 
mediterranea,  noch  kleinere  Lygia  oceanica,  Spheroma  serratum  und 
selbst  Idothea  linearis.  Die  Primitivcylinder  sind  sehr  gross  bei  Lygia, 
Spheroma  und  Idothea,  ein  wenig  kleiner  bei  Gammarus  pulex  und  Coni- 
lera, noch  kleiner  bei  den  Phronimiden,  Anilocra,  Dexamine  spinosa  und 
besonders  Cirolana.  Die  grösste  Zahl  der  Primitivcylinder  besitzt  Coni- 
lera, während  bei  Spheroma  oft  nur  ein  einziger  in  jeder  Muskelzelle 
vorhanden  ist.  Die  Primitivbündel  von  Gammarus,  Talitrus  saltator 
und  Spheroma  enthalten  im  Yerhältniss  zur  Grösse  der  Muskelzellen 
nur  wenig  contractile  Substanz,  während  bei  Conilera  und  Cirolana  fast 
der  ganze  Zellkörper  der  Muskelzellen  von  Primitivcylindern  einge- 
nommen wird.  Bei  Lygia,  Idothea,  Dexamina  und  Thyropus  croldes 
ist  das  contractile  Element  (der  Bauchmuskeln)  ein  wenig  weniger  ent- 
wickelt im  Yerhältniss  zu  der  Grösse  der  Muskelzelle.  Die  Kerne  liegen 
im  Allgemeineil  an  der  Peripherie  unter  dem  Sarkolemnu  Nur  sehr 
selten  rücken  sie  in  die  Mitte  des  Primitivcylinders  (Thyropus,  Ciro- 
lana). Grösse  und  Zahl  der  Kerne  variiren  unabhängig  von  der  Grösse 
der  Muskelzellen  und  von  der  Entwicklung  des  contractilen  Elementes. 
Sie  sind  sehr  klein  bei  Lygia,  gross  bei  Conilera  und  Thyropus,  von 
mittlerer  Grösse  bei  Idothea,  Anilocra,  Spheroma  und  Gammarus.  Sie 
sind  zahkeicher  bei  Gammarus,  Moera  grossimana,  Spheroma,  Idothea  und 
Cirolana,  als  bei  allen  übrigen.  Bei  den  Isopoden  variiren  die  Dimen- 
sionen der  Zellen  und  der  Primitivcylinder  und  die  Art  der  Gruppirung 
der  letzteren  mehr  von  einer  Art  zur  anderen,  als  bei  den  Amphipoden. 
Bei  den  Isopoden  zeigen  femer  die  Dimensionen  der  Muskelzell^  oft 
grosse  Differenzen  bei  demselben  Thier  (Conilera,  Idothea,  Spheroma), 
während  sie  bei  den  Amphipoden  eine  grosse  Regelmässigkeit  zeigen. 

Schneider  vermuthete,  dass  die  längsverlaufenden  lateralen  Bänder, 
die  bei  Echinorhynchus  gigas  an  der  inneren  Fläche  der  Körperwand 
vorspringen,  gebildet  würden  von  einer  grossen  Anzahl  Yerlängerungen, 
die  von  den  Circulärmuskeln  kommen,  welche  die  Längsmuskeln  kreuzten, 
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tun  sich  in  die  Eörperböhle  auszastrecken,  ai\d  welche  durch  ihre  Yer- 
einigaDg  einen  gewundenen,  durch  Wände  abgekammerten  und  zahl- 
reiche Kerne  enthaltenden  Kanal  herstellten.  Köhler  (13  u.  14)  sah 
auf  Längsschnitten  folgende  Anordnung.  Die  Ciroulärmuskeln  bilden 
rundliche  Inseln  mit  einer  centralen  von  coagulirter  Flüssigkeit  einge- 
nommenen Höhlung,  in  welcher  die  contractile  Substanz  in  Blättern  an- 
geordnet ist,  zwischen  denen  man  Protoplasmareste  findet.  In  einem 
gewissen  Niveau  öffnet  sich  jede  Faser  halb  und  ihre  stark  verdünnten 
Wände  treten  gegen  das  Innere  hervor  in  der  Form  eines  weiten  Sackes^ 
dessen  Höhlung  direct  die  centrale  Höhlung  der  Faser  fortsetzt.  Auch 
die  von  Gloquet  als  dorsale  und  ventrale  subcutane  Stränge  bezeichneten 
Gebilde  sind  von  auseinandergezogenen  Ausbreitungen  der  Girculärfasern 
gebildet  Bei  Echinorhynchus  heruca  entwickelt  sich  die  contractile 
Substanz  nur  in  einem  sehr  beschränkten  Theil  des  Protoplasma  der 
Huskelzellen;  diese  bewahren  ihre  Eigenschaften  und  bilden  Elemente 
von  beträchtlicher  Grösse,  in  denen  das  Protoplasma  ein  sehr  deutliches 
Netzwerk  zeigt  Das  auf  Längsschnitten  studirte  System  der  Trans- 
versal&sem  umfasst  eine  Reihe  von  nebeneinanderliegenden  Zellen, 
deren  äussere  Region  allein  Packete  von  Fibrillen  einschliesst,  die  eine 
compacte  Masse  bilden.  Die  Längsfasem  dagegen  zeigen  sich  auf  Quer- 
schnitten als  Ringe,  die  nahe  am  Rande  oder  in  der  Mitte  der  Muskel- 
zellen gelegen  sind.  An  zwei  diametral  entgegengesetzten  Punkten  der 
Körperwand,  entsprechend  den  lateralen  Bändern  von  Echinorhynchus 
gigas,  erfahren  die  Zellen  eine  bedeutende  Entwicklung  und  ragen  stark 
in  die  Körperhöhle  hinein.  Die  so  gebildeten  Bänder  sind,  weil  nur 
durch  eine  Yergrösserung  der  Zellen,  in  denen  sich  die  Längsfasem  ent- 
wickeln,  bedingt,  nicht  homolog  den  Seitenbändem  von  Echinorhynchus 
gigas,  welche  zu  den  Circulärmuskeln  gehören  und  aus  Ausbreitungen 
gekreuzter  Fasern  entstehen.  Die  anderen  Muskelfasern  von  Echino- 
rhynchus heruca,  welche  nicht  zum  Tegument  gehören,  zeigen  dieselbe 
röhrenförmige  Gestalt,  wie  die  Longitudinalfasern,  aber  sie  haben  immer 
grosse  Dimensionen  und  sind  ausgezeichnet  durch  die  Deutlichkeit  des 
Protoplasmanetzes,  das  man  in  ihrem  Innern  findet  Die  Kerne  der 
HuskelzeUen  sind  bei  den  meisten  Echinorhynchen  sehr  zahlreich;  Echi- 
norhynchus gigas  dagegen,  besitzt  deren  kaum  20.  Die  Kerne  sind  nach 
der  Meinung  des  Yfs.  verschwunden,  während  sich  dieselben  in  den  Seiten- 
bändem in  sehr  grosser  Anzahl  erhalten  haben. 

Zwischen  den  in  Bezug  auf  den  Bau  des  Muskelsystems  so  different 
gestalteten  Echinorhynchus  gigas  und  heraca  bildet  Echinorhynchua 
Proteus  nach  den  Beobachtungen  von  Demselben  (13,  14)  eine  Zwisch^- 
stufe.  Wenn  man  von  E.  heruca,  zu  E.  proteus  und  E.  gigas  aufsteigt^ 
so  sieht  man  die  Muskelzellen  grösser  und  grösser  werden  und  in 
ihrem  Protoplasma  Gmppen  von  mehr  und  mehr  zahlreichen  Fibrillen 
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bilden,  Gruppen,  von  denen  jede  fQr  gewöhnlich  als  eine  Muskelfaser 
bezeichnet  wird. 

[Ciaccio  (16)  giebt  eine  genaue  Beschreibung  der  Flfigeloiuskeln 
der  Insekten  nach  Untersuchungen  von  Repräsentanten  aller  Ordnungen. 
Bei  der  Mehrzahl  zerfallen  dieselben  bekannterweise  in  Fibrillen,  bei 
anderen  (Libellen,  Cicaden)  haben  sie  dagegen  den  Formwerth  querge- 
streifter Muskelfasern.  Die  prismatischen  Fibrillen  sind  im  ersteren  Fall 
zu  Bündeln  verschiedener  Grösse  vereinigt,  durch  eine  weissliche  Sub- 
stanz; Kerne  finden  sich  bald  an  der  Oberfläche  und  im  Innern  der 
Bündel  zugleich  (Hydrophilus,  Dytiscus),  bald  nur  an  der  Oberfläche 
(Musca,  Cloe).  Die  Bündel  werden  durch  membranöse  Ausbreitungen 
und  die  zahlreichen  vTracheenveräsÜungen  zusammengehalten.  In  der 
hellen,  die  Fibrillen  verbindenden  Substanz  liegen  quadratische  oder  reo- 
tanguläre  Eörperchen,  die  charakteristischen  Bestandtheile  der  Aubert- 
schen  interfibrillären  Masse.  In  der  anderen  Gruppe  von  Insekten,  deren 
Thoraxmusculatur  aus  wahren  quergestreiften  Fasern  besteht,  bauen  sich 
letztere  aus  Fibrillen,  interfibrillärer  Substanz,  Kernen  und  äusserer 
Hülle  auf.  Bei  einigen  sind  die  Fibrillen  zu  feinen  Lamellen  ange- 
ordnet, welche  alle  nach  der  Mitte  der  Faser  convergiren;  hier  in  der 
Mitte  findet  sich  bald  eine  körnige  Substanz  und  Fibrillen,  oder  nur 
körnige  Substanz  mit  einem  Kern;  die  körnige  Substanz  schiebt  sich 
auch  zwischen  die  einzelnen  radiären,  fibrillären  Blätter  ein,  sie  von 
einander  scheidend.  —  Die  Nervenfasern  der  Flügelmuskeln  endigen  in 
kleinen  motorischen  Platten,  welche  aus  den  Verzweigungen  des  Axen- 
cylinders  und  einer  feinkörnigen  Substanz,  die  hier  und  da  einen  Kern 
enthält,  bestehen  (Gloe).  In  anderen  Fällen  (Sphingiden)  scheint  die 
Nervenendigung  einfach  in  einem  Zerfall  des  Axencylinders  in  Fibrillen 
zu  bestehen,  welche  letzteren  sich  mit  den  „Strie  intermedie  deirAmici'' 
zu  verbinden  scheinen.  Die  Verbindung  der  Flügelmuskeln  mit  den  zu 
bewegenden  Theilen  findet  ohne  Vermittlung  von  Sehnen  mittelst  der 
interfibrillären  Substanz  statt,  die  sich  allmählich  chitinisirt  und  in  den 
Chitinpanzer  übergeht.  Schwalbe.] 

Macallum  (17)  beobachtete  an  den  Kernen  der  quergestreiften  Mus- 
kelfaser von  Necturus  (Menobranchus)  lateralis  bisher  noch  nicht  be- 
schriebene Streifen  und  Furchen.  In  jungen  Kernen  ist  die  Membran 
nicht  gefurcht  oder  nur  leicht  und  das  Ghromatin  ist  gewöhnlich  ganz 
deutlich  in  kurzen,  verschieden  durchlöcherten  Stücken  in  der  Längsaxe 
des  Kerns  arrangirt,  oder  liegt  in  Form  von  kleinen  Knötchen  (Nucleoli) 
in  verschiedenen  Stellungen  in  der  Kernhöhle.  Das  Netzwerk  von  Achro- 
matin  oder  Karyoplasma  ist  sehr  zart  und  engmaschig.  Neun  von 
zehn  alten  Kernen,  in  denen  keine  Spur  von  Chromatin  existirt,  haben 
Furchen  an  ihrer  Oberfläche.  Diese  Furchen  laufen  entweder  parallel 
oder  durchkreuzen  einander;  sie  liegen  entweder  nahe  oder  weit  entfernt 
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von  einander.  Die  Tiefe  der  Forchen  varürt  ebenfalls  beträchtlich.  Dio 
Ursache  dieser  Forchen  ist  wahrscheinlich  der  Drock,  welcher  aosgeübt 
wird  von  den  Trabecnlae  des  Moskelreticolam,  das  von  Meilard  (s.  d. 
Bericht  t  1885.  S.  100)  beschrieben  worde  ond  vom  Vf.  nach  seinen 
Beobachtungen  an  Kaninchen,  Fröschen,  Nectoros,  Bachkrebs  ond  Hea* 
schrecke  bestätigt  werden  konnte.  In  manchen  Fällen  zeigen  die  Furchen 
in  der  Eemmembran  deutlich  die  Gestalt  ond  Anordung  der  Maschen 
dieses  Netzwerkes.  In  einigen  Fällen  fand  Vf.,  dass  ein  Reticulom,  das 
in  jeder  Beziehung  mit  dem  in  der  Moskelsubstanz  gefundenen  überein- 
stimmte, im  Innern  der  Kerne  vorhanden  war.  In  wenigen  Kernen  war 
das  Karyoplasma  nahezu  viereckig  gemascht.  Diese  viereckige  Gestalt 
der  Maschen  findet  sich  häufiger  und  besser  ausgeprägt  in  den  Kernen 
der  Herzmuskeln.  Bei  einzelnen  Kernen  sind  Theile  der  Oberfläche  frei 
von  Falten,  wahrscheinlich  bei  solchen,  die  nicht  rings  von  Muskelsub- 
stanz umgeben  sind^  wo  ein  Theil  von  ihnen  zwischen  jener  und  dem 
Sarkolemm  liegt 

Eoth  (18)  weist  erneut  auf  die  von  ihm  vor  7  Jahren  als  neuro- 
moBCuläre  Stämm^chen  bezeichneten,  in  den  willkürlichen  Muskeln  physio- 
logischerweise  vorkonunenden  Gebilde  hin.  An  grossen  Querschnitten 
(besser  aus  einem  abgemagerten  Muskel)  liegen  im  Perimysium  zwischen 
den  secundären  Muskelbündelchen,  seltener  innerhalb  derselben  kreis- 
runde, 75 — 150/u  im  Durchmesser  haltende  Bildungen,  deren  periphe- 
rischer Saum  von  einem  Neurilemm  nicht  zu  untersQheiden  ist  und  im 
Lumen  5—15  Muskelfasern  enthält,  die  3— 4  mal  schmäler  sind,  als  die 
benachbarten  Muskelfasern.  Ausser  den  MuskeUiEisem  enthalten  die  Ge- 
bilde etwas  Bindegewebe,  Blutcapillaren  und  Nervenfasern,  letztere  ent- 
weder vereinzelt  oder  in  Form  eines  ganzen  Bündels.  Bisweilen  liegen 
in  der  gemeinsamen  Hülle  ein  musculäres  und  ein  nervöses  mit  be- 
sonderen Scheiden  umgebenes  BündelcheQ.  Es  kommen  auch  solche 
neoromusculäre  Stänomcl^ei^  vor,  wo  die  ganz  einsame  Scheide  lockerer 
ist  und  solche,  wo  sie  kaum  vom  Perimysium  zu  unterscheiden  ist. 
Solche,  von  Fränkel  als  „timschnürte  Bündel^  bezeichneten  Bildungen 
stelleüQ  nur  einen  weniger  differ^nzirten  Grad  der  neuromusculären  Stämm- 
chen dar.  Die  Mus^elstäuunchen,  welche  nur  Muskeln  enthalten,  sind 
ebenfalls  physiologische  Bildungen. 

Foduyssozki  (20)  fand  in  den  beide^  polsterartigen,  parallel  dem 
Lippenrande  sich  erstreckenden  Erhabenheit  der  Schleimhaut,  welche 
beini  Kaninchen  zu  beiden  Seiten  der  Oberlippe  li^en,  einen  engen  Zu- 
san(mienhang  der  quergestreiften  Mundmusculatur  mit  dem  Epithel  der 
Haot.  In  der  NÜe  der  Schleimhaut  zerfallen  die  Muskelbündel  in 
feinere  bis  zu  einzelnen  Muskelfasern,  welche  entweder  in  Bündelchen 
von  mehreren  primitiven  MuskelfibriUeA  oder  aber  in  einzelne  primitive 
Fibrillen  pinselartig  auseinanderweiche^.  Einzelne  Fibrillen  steigen  direct 
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senkrecht  zum  Epithel  auf,  andere  verlaufen  schräg.  Am  Epithel  gehen 
die  Fibrillenbündel  und  die  einzelnen  Fibrillen  in  feine,  sehnenartige 
Fasern  über,  welche  im  Stratum  mucosum  mit  dem  Epithel  „in  innigste 
Verbindung"  treten.  Fast  zu  jedem  der  epithelialen  interpapillären 
Wülste  gehört  ein  besonderes  Muskelbündel,  von  dem  nur  einzelne  Fi- 
brillen zu  den  Nachbarwülsten  ziehen.  Auch  in  die  Papillen  dringen 
die  Muskeln  ein,  halten  sich  immer  an  deren  Oberfläche,  resp.  haften 
an  den  Grenzflächen  der  interpapillären  epithelialen  Wülste  und  ziehen 
bis  zu  der  äussersten  Spitze  der  Papillen.  Die  sehnenartigen  Fibrillen 
dringen  vielleicht  in  die  intercellularen  Spalten  des  Epithels  ein.  An 
manchen  Stellen  macht  es  den  Eindruck,  als  ob  die  Sehnenfäserchen 
mit  der,  ein  engmaschiges  fibrilläres  Netz  darstellenden  Basilarmembran 
des  Stratum  mucosum  zusammenflössen.  Des  Vfs.  Präparate  zeigen  einen 
unmittelbaren  üebergang  der  Muskelfasern  in  die  Sehnenfasern  und  zwar 
die  directe  Gontinuität  zwischen  den  primitiven  Muskel-  und  Sehnen- 
fibrillen.  Sehr  oft  geht  eine  einzelne  Muskel-  in  eine  einzige  Sehnenfi- 
brille  über;  es  ist  aber  nicht  selten,  dass  ein  aus  4 — 5  primitiven  Fibrillen 
bestehendes  Muskelflbrillenbündelchen  in  2 — 3  Sehnenfibrillen  übergeht 
Wie  es  scheint,  gehen  die  peripheren  Schichten  der  Muskelfibrillen- 
bündelchen  in  die  Sehnenfasern  über.  Das  Verhalten  des  Sarkolemms 
ist  nicht  deutlich  erkennbar.  Die  Muskelkerne  liegen  an  den  Theilungs- 
stellen  der  Muskeln  in  mehr  oder  minder  grosser  Anhäufung,  finden  sich 
auch  vielfach  am  Üebergang  in  die  Sehnenfäserchen. 

Kultschizny  (21)  fand,  dass  die  einzelnen  Zellen  der  glatten  Mus- 
culatur  (Muscularis  externa  des  Hundedarmes)  nicht  durch  eine  Eitt- 
substanz  verbunden  sind,  sondern  mittelst  kleiner,  protoplasmatischer 
Brückchen  aneinanderhaften,  und  dass  zwischen  den  Zellen  Intercellular- 
räume  übrig  bleiben. 

[S.  Mayer  (23)  bespricht  die  Entstehungsgeschichte  der  bei  der 
Rückbildung  quergestreifter  Muskelfasern  auftretenden  sogenannten  Sar- 
koplasten  von  Marge,  die  er  jetzt  nach  Barfurth's  Vorgang  als  Sarko- 
lyten  bezeichnet.  Solche  Sarkolyten  finden  sich,  abgesehen  von  den  be- 
kannten Fundstätten  (Froschlarvenschwanz),  auch  in  den  Kiemenmuskeln 
grösserer  Tritonenlarven.  Die  Vorgänge  bei  der  Rückbildung  quergestreif- 
ter Muskelfasern  besteben  zunächst  darin,  dass  die  Muskelsäulchen  einer 
Muskelfaser  auseinanderweichen,  dann  der  Quere  nach  entzweibrechen 
und  sich  innerhalb  des  Sarkolemms  verschieben.  Diese  Bruchstücke  sind 
die  Sarkolyten.  Die  Sarkolyten  können  dann  ihre  Querstreiftmg  verlieren 
und  zu  homogenen  glänzenden  Gebilden  werden ;  sie  können  ferner  frei 
oder  in  amöboiden  Zellen  eingeschlossen  sein;  letztere  betrachtet  aber 
Vf.  nicht  als  eingewandeite  Leukocyten,  sondern  an  Ort  und  Stelle  aus 
Umwandlung  des  zwischen  den  Muskelsäulchen  befindlichen  Sarkoplasma 
(Rollett)  entstanden,  aus  einer  Zerklüftung  desselben;  wird  bei  dieser 
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Zerklüftung  „ein  Kern  mit  einbezogen,  so  entsteht  eine  wirkliche  Zelle". 
Solche  Zellen  können  dann  amöboid  werden  nnd  Sarkolyten  einschliessen. 
Vf.  schlägt  fOr  diese  einschliessenden  Zellen  den  Namen  Sarkoplasma- 
zellen  vor.  Vf.  hält  schliesslich  seine  Anschannngen  über  die  Bedentnng 
der  Margo^schen  sogenannten  Sarkoplasten  anch  gegenüber  Paneth  (s. 
nnten  No.  26)  aufrecht.  Schwalbe.] 

Busachi  (24)  fand  eine  Begeneration  der  glatten  Muskelzellen  durch 
indirecte  Theilung  nach  Verletzung  des  Hundedünndarms  in  der  Tunica 
muscularis  propria  und  in  der  Muscularis  mucosae,  an  der  Prostata  und 
der  Harnblase  des  Hundes,  an  den  Muskelzellen  des  Darmes  und  des 
Uterus  des  Kaninchens  und  Meerschweinchens,  und  beim  Krebs  der  Vor- 
haut beim  Menschen. 

Paneth  (26)  hält  gegenüber  S.  Mayer  (s.  d.  Bericht  f.  1886.  S.  107) 
und  Barfurth  (s.  unter  Zelle  No.  76)  an  seiner  alten  Ansicht  fest,  dass 
die  „Sarkoplasten''  das  Material  für  den  Neubau  von  quergestreiften 
Muskelfasern  liefern.  Es  fänden  sich  diese  Gebilde  ausser  in  den  sich 
rückbildenden  Schwänzen  von  Kaulquappen  in  der  Musculatur  des 
Kückens  und  der  Extremitäten  junger  Frösche,  in  den  Muskeln  von 
Säugethierembryonen,  von  heranwachsenden  Vögeln,  Fischen  u.  s.  w.  Die 
kleinsten  Sarkoplasten  entstehen  durch  theilweise  Umwandlung  des  Pro- 
toplasmas in  contractile  Substanz.  Die  Umwandlung  greift  weiter,  und 
wenn  die  Sarkoplasten  eine  gewisse  Grösse  erlangt  haben,  so  legen  sie 
sich  aneinander  und  wachsen  weiter,  um  sich  endlich  zu  einem  Muskel- 
bündel zu  vereinigen.  Die  kleinsten  Sarkoplasten  zeigen  keine  oder  nur 
eine  eben  bemerkbare  (^erstreifung,  die  um  so  schmäler  ist,  je  kleiner 
die  Sarkoplasten  sind,  was  nicht  zu  verstehen  wäre,  wenn  die  Sarko- 
plasten als  Sarkolyten  in  dem  Sinne  Mayer's  und  Barfurth's  anzusehen 
wären.  

Anhang.  Elektrische  Organe. 

1)  Krause,  W.,  Ueber  die  Folgen  der  Resection  der  elektrischen  Nerven  des  Zitter- 

rochen.  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  Phys.  Abth.  1887.  l.u.2.Heft.  S.  148— 153 
(8.  d.  Bericht  fQr  1886.  8.  134. 135). 

2)  Derselbe,  Die  Nervenendigung  im  elektrischen  Organ.    Internat.  Monatsschrift 

f.Anat.u.Physiol.  IV,  9.  8.371-392.  2  Tafeln. 
.H)  Friisch,  G.,  Die  elektrischen  Fische.  1.  Abth.  Malopterurus  electricos.  Leipzig, 
Yeitu.Co.  1887.   30  M. 


Die  Bogenfasem  aus  dem  elektrischen  Organ  von  Torpedo  ocellata 
sind,. wie  Krause  (2)  constatiren  konnte,  aus  zwei  verschieden  stark  licht- 
brechenden Substanzen,  die  regelmässig  altemiren,  zusammengesetzt: 
sie  verhalten  sich  genau  wie  Fibrillen  quergestreifter  Muskelfasern,  nur 
ist  die  Querstreifung  gleichsam  zarter.    Die  Bogenfasem  anastomosiren 
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nicht  miteinander.  Die  rundlichen  Lücken  oder  Fenster,  welche  die 
Membrana  perforata  besitzt,  decken  sich  nach  Form  und  Grösse  in  be- 
merkenswerther  Weise  mit  den  Maschen  des  Terminalpleius.  Daraus 
erhellt,  dass  der  bogenförmige  Verlauf  der  Bogenfasern  den  Effect  hat, 
ihre  proximalen  Enden  an  die  Nervenfasern  des  Terminalplexus  und 
niemals  an  die  Maschenräume  des  letzteren  heranzubringen.  Die  Dor- 
salmembran der  elektrischen  Lamelle  erscheint  als  eine  continuirliche, 
fein  granulirte,  blassgraue  Schicht,  auf  welcher  dorsalwärts  sich  durch- 
kreuzende Bindegewebsfasern  aufgelagert  sind.  Diese  Bindegewebs- 
fibriUen  verbinden  benachbarte  Lamellen  untereinander,  indem  sie  die 
mit  eiweisshaltiger  Flüssigkeit  erfüllten  Zwischenräume  der  Lamellen 
durchziehen.  Die  Pallisadenpunktirung  ist  auf  die  Nervenfasern  des 
Terminalplexus  beschränkt  und  fehlt  durchaus  in  den  Maschenräumen 
des  Plexus.  Durch  die  IIL  Golgi'sche  Gold-Silbermethode  (0,5—  1  Proc. 
Goldchlorid  30  Minuten,  dann  0,2  Proc.  Silbernitrat  einige  Minuten  an- 
gewandt) dargestellte  Präparate  des  Terminalplexus  zeigen  unzweifelhaft, 
dass  die  Nervenfasern  keine  Anastomosen  aufweisen.  Ln  Wesentlichen 
gleich  wie  die  sogenannten  pseudoelektrischen  Organe  des  Bochen- 
schwanzes  von  Raja  asterias  und  Läviraja  oxyrhynchus,  verhalten  sich 
diejenigen  von  Dacybatis  clavata  und  Baja  falsavela  (sp?).  Die  ent- 
wicklungsgeschichtliche Studie  der  Bogenfasern  ergab  Folgendes.  Die 
Bogenfasern  sind  die  Fibrillen  der  embryonalen  Muskelfaser,  sie  ver- 
mehren sich  wahrscheinlich  durch  Längsspaltung;  sie  nehmen  einen  ge- 
bogenen Verlauf  an  wegen  der  enormen  gallertigen  Volumszunahme  des 
ventralen  zur  elektrischen  Muskelplatte  sich  umbildenden  Abschnittes 
der  anfänglich  spindelförmigen  Muskelfaser. 

üeber  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  des  Malopterurus  elec- 
tricus  giebt  Früsch  (3)  folgende  Uebersicht.  1.  Das  elektrische  Organ 
des  Zitterwelses  gehört  zum  Hautsystem  des  Thieres.  Die  elektrischen 
Scheiben  charakterisiren  sich  histologisch  als  elektrische  Riesenzellen 
und  sind  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  von  embryonalen  Zellkörpem 
der  Haut  herzuleiten,  welche  drüsige  Natur  zeigten.  Es  giebt  nur  ein 
elektrisches  Organ  des  Welses,  wie  es  nur  eine  Hautanlage  giebt.  2.  Die 
Anordnung  der  elektrischen  Scheiben  in  der  Haut,  welche  der  Regel 
nach  eine  transversale  Stellung  einhalten  und  einen  nach  dem  Schwanz- 
ende gerichteten  Nervenansatz  tragen,  erleidet  gegen  die  Endigung  des 
Organs  zu  eine  Einbusse,  indem  hier  auch  den  Oberflächen  der  Haut 
parallele  und  widersinnig  gestellte  Scheiben  vorkommen.  3.  An  den 
Organenden  tritt  an  Stelle  des  elektrischen  Gewebes  das  sogenannte  in- 
differente Gewebe,  welches  in  der  Hautanlage  das  erstere  ersetzt  and 
sich  histologisch  als  taubes,  d.  h.  nicht  mit  elektrischen  RiesenzeUen 
durchsetztes  Gewebe  darstellt  Die  scheinbar  dicht  geschlossenen  seh- 
nigen Grenzen  sind  nicht  scharf;  sie  tragen  ebenso,  wie  die  medianen 
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Theüangen,  zwischen  beiden  Organenhälften  einen  secnndären  Charakter 
und  entstehen  wie  die  Fachwände  zwischen  den  elektrischen  Scheiben 
erst  spät  unter  Zusammendrängang  der  benachbart  verlaufenden  Binde- 
gewebsbündeL  4.  Die  Gesammtzahl  der  elektrischen  Scheiben  eines 
Fisches  beträgt  nach  Zählung  und  Schätzung  fiber  2  Millionen.  In  einer 
Beihe  hintereinander  yom  Kopf  bis  zum  Schwanzende  lagern  etwa  1600; 
in  einem  Querschnitt  aus  der  Organdicke  rund  3000;  bei  einem  mittel- 
grossen Zitterwels  enthält  ein  Gubikcentimeter  Organ  etwa  14000.  Bei 
kleinen  Fischen  stehen  in  derselben  Längeneinheit  so  viel  mehr  Scheiben 
im  Vergleich  mit  grossen,  als  der  geringeren  Gesammtgrösse  des  Körpers 
entspricht.  Die  Scheiben  rficken  also  beim  Wachsthum  des  Tbieres 
durch  Wucherung  und  Vermehrung  der  Zwischensubstanz  bei  gleich- 
bleibender Zahl  auseinander  (Gesetz  der  Präformation  der  Elemente). 
5.  Die  elektrischen  Scheiben  stehen  ganz  allgemein  gegen  das  hintere 
Organende  zu  lockerer  als  vorn,  und  zwar  beträgt  das  sich  hinten  er- 
gebende Minus  auf  die  Längeneinheit  berechnet  in  runder  Zahl  etwa 
20  Proc.  6.  Das  relative  Organgewicht  (Körpergewicht  dividirt  durch 
Organgewicht)  beträgt  durchschnittlich  3.106  oder  als  Index  berechnet 
(das  Körpergewicht  =  100  gesetzt)  34.769.7.  An  den  elektrischen 
Scheiben  unterscheidet  sich  eine  breite,  festere  Randzone  von  dem  mehr 
schleimigen  Innern.  In  ersterer  lagern  die  zahlreichen,  häufig  doppelten 
Kerne,  welche  von  einem  in  Fortsätze  auslaufenden  Hof  eines  klaren 
Protoplasmas  umgeben  sind.  Die  Substanz  der  Bandzone  ist  nach  aussen 
zu  in  geperlte  Stäbchen  differenzirt,  zwischen  denen  feine  Porenkanäle 
übrig  bleiben,  die  als  Streif ung  des  Randes  gesehen  werden.  An  der 
Vorderseite  der  Scheiben  ist  diese  Diflferenzirung  schärfer  ausgeprägt, 
als  an  der  hinteren;  dagegen  kommt  es  an  letzterer  leichter  als  vom  bei 
der  Ck)nservirung  zur  Ausscheidung  von  Tröpfchen  oder  Körnchen,  die 
mit  Kupferhämatoxylin  stark  färbbar  sind.  Das  Innere  lässt  im  frischen 
Zustande  keinerlei  Structur  erkennen,  im  coagulirten  Zustande  aber  ein 
unr^elmässiges,  sehr  zartes,  kömiges  Netzwerk  wie  geronnenen  Schleim. 

8.  Die  elektrischen  Scheiben  sind  von  einer  deutlichen  cuticularen  Mem- 
bran umgeben,  welche  sich  von  der  Vorderseite  zuweilen  in  grösseren 
Fetzen  abhebt  und  dann  Eindrücke  der  vorher  dagegen  angelagerten 
Stäbchenenden  erkennen  lässt  An  der  Hinterseite  ist  die  Membran 
zarter,  fest  anliegend  und  steht  am  sogenannten  Krater  der  Scheibe  mit 
dem  reticulären  Oewebe,  welches  die  Höhlung  um  den  Stielansatz  aus- 
füllt, und  mit  der  Scheide  des  Stiels  selbst  in  unmittelbarer  Verbindung. 

9.  Ebenso  verschmilzt  die  stielförmige  Verlängemng  der  Scheibe  mit 
dem  an  sie  herantretenden  NervenMchen  unter  Aufquellung  des  Axen- 
cylinders  so  vollständig,  dass  mit  keinerlei  Reagens  fernerhin  eine  Grenze 
festzustellen  ist.  Durch  diese  absolute  Vereinigung  des  Inhaltes  sowohl 
wie  d&T  Scheiden  charakterisirt  sich  das  Ganze  als  eine  richtige  cellu- 


Digitized  by 


Google 


150  Allgemeine  Anatomie. 

läre  Nervenendigung,  in  welcher  das  zellige  Endorgan  wie  der  Nerven- 
ansatz ihre  Individualität  haben  ineinander  aufgehen  lassen.  10.  Nach 
Osmiumsäureinwirkung  erkennt  man  im  Stiel  der  Scheibe  gelegentlich 
die  Andeutung  fibrillärer  Streifung.  11.  Ein  durch  Osmium  zu  schwär- 
zendes Fettmark  pflegt  die  Nervenfaser  nicht  bis  an  das  Gebiet  des 
Stieles  zu  begleiten,  sondern  meist  nur  bis  an  die  letzten  Theilungen. 
Die  Substanz,  welche  den  nun  zu  einer  feinkörnigen  Substanz  aufquellen- 
den Axencylinder  innerhalb  der  Henle-Schwann'schen  Scheide  umgiebt, 
bleibt  auch  nach  Osmiumeinwirkung  hell.  12.  In  den  feinsten,  den 
Stielen  zustrebenden  Nervenfäserchen ,  wo  der  ausserordentlich  dQnne 
Axencylinder  von  einer  spärlichen  Markscheide  umgeben  ist,  finden  sich 
dicht  gestellte  Ranvier'sche  Einschnürungen  von  gestreckter  Gestalt  mit 
meist  kenntlichem  „Renflement  biconique"  Ranvier's.  13.  Sowohl  in  den 
Aesten,  wie  im  Stamm  der  elektrischen  Nerven  bildet  der  regelmässig 
gerundete  Axencylinder,  an  dem  fibrilläre  Streifung  nicht  nachweisbar 
ist,  den  kleinsten  Theil  des  Dickendurchmessers  (etwa  ein  Hundertstel). 
Die  grösste  Masse  der  Nerven  wird  durch  die  Scheiben  gebildet,  von 
welchen  die  auf  die  Markscheide  folgende  innere  reticuläres  Gewebe 
zeigt  und  als  Modification  der  Henle-Schwann'schen  Scheide  aufzufassen 
ist.  Die  dadurch  abgegrenzte  Nervenprimitivfaser  wird  von  concentri- 
schen  Schichten  scheidenbildenden  gewöhnlichen  Bindegewebes  in  grosser 
Zahl  umgeben,  zwischen  denen  auch  Gefässe  und  Nerven  verlaufen.  1 4. 
An  den  Theilungsstellen  der  elektrischen  Nerven  theilt  sich  zunächst 
die  Nervenprimitivfaser  und  drängt  sich  in  mannigfachen,  vielfach  rück- 
läufigen Windungen  durch  die  secundären  Hüllen,  die  sich  erst  allmählich 
der  Abzweigung  anschliessen.  15.  Der  Axencylinder  der  elektrischen 
Nerven  tritt,  noch  von  der  Markscheide  begleitet,  in  das  Rückenmark 
ein,  wo  er  sich  mit  stark  verbreiterter  Basis  an  eine  durchlöcherte  Platte 
anfiigt,  welche  durch  Verschmelzung  einer  grossen  Zahl  von  Protoplas- 
mafortsätzen einer  Biesenzelle  entsteht.  Der  eigentliche  Zellkörper  lagert 
innerhalb  des  Flechtwerkes  dieser  Fortsätze  in  beträchtlichem  Abstand 
von  dieser  Fussplatte  der  elektrischen  Nerven.  Der  Zwischenraum  ist 
besonders  durch  Blutcapillaren ,  mit  Gruppen  von  Markfasem  unter- 
mischt, ausgefüllt.  16.  Die  beiden  Ganglienzellen  setzen  sich  in  querer 
Richtung  durch  ein  die  Mittellinie  überschreitendes  mächtiges  System 
von  Commissurfasern  in  Verbindung.  17.  Da  der  auch  am  Ursprung 
nur  massig  dicke  Axencylinder  jede  einzelne  der  nach  Millionen  zählen- 
den elektrischen  Scheiben  zu  versorgen  hat,  so  muss  die  Summe  der 
Querschnitte  seiner  Theilungen  zunehmen.  Die  Messung  ergiebt,  dass 
schon  bis  zu  dem  Eintreten  in  das  Organ  die  Summe  der  Axencylinder- 
querschnitte  in  den  Hauptästen  auf  etwas  über  das  Doppelte  gestiegen 
ist.  Im  Organ  muss  die  Zunahme  an  den  verstärkten  Nervenansätzen 
der  Stiele  enorm  sein;  die  Schätzung  ergiebt  eine  solche  auf  das  etwa 
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346000  fache  des  Ursprungs.  18.  Der  Zitterwels  besitzt  ein  vollständiges 
Seitennenrensystem,  welches  demjenigen  der  gewöhnlichen  Siluroiden 
durchaus  ähiüich  ist.  Der  elektrische  Nerv  stellt  einen  bestimmten 
Theil  des  Systems  dar,  welcher  meist  vom  Trigeminus  stammend,  auch 
bei  den  anderen  Welsen  dem  Gebiet  des  Vagus  zugewiesen  ist.  19.  Die 
Innervation  der  Seitenlinie  wird  nicht  von  abwärtsziehenden  Dorsalnerven 
versorgt,  sondern  von  einem  Ast  des  vagalen  Seitennerven,  welcher  hinter 
der  Kiemeuspalte  zwischen  dem  elektrischen  Organ  und  dem  Gorium 
sich  zur  Seitenlinie  begiebt,  der  er  nun  bis  in  den  Schwanzabschnitt 
folgt  20.  Die  Seitenlinie  ist  mit  eigenthfimlichen  schornsteinähnlichen 
Gommunicationsröhren  nach  aussen  versehen;  im  Kanal  derselben  lagern 
sehr  vollkommen  entwickelte  Sinnesorgane  von  complicirtem  Bau.  Im 
Epithel  dieses  Eanales,  sowie  der  zugehörigen  Kopfkanäle  finden  sich 
sogenannte  ,  Kömerzellen  ^  von  geringer  Grösse  eingestreut.  21.  Die 
an  zeUigen  Elementen  sehr  reiche  Epidermis  zeigt  starkentwickelte 
Kolbenzellen  mit  Doppelkemen,  welche  als  die  Geschwisterkinder  der 
elektrischen  Biesenzellen  betrachtet  werden  können.  Sie  zeigen  drüsigen 
Charakter.  Die  Epidermisoberfläche  wird  durch  zottenartige  Verlänge- 
rungen des  Coriums  stellenweise  erhoben,  während  sie  zwischen  den  Zotten 
zu  schlauchförmigen  Vertiefungen  einsinkt  22.  Die  Geschlechtsdrüsen, 
zumal  die  des  männlichen  Geschlechtes,  werden  gewöhnlich  sehr  unent- 
wickelt angetroffen.  Die  Gestalt  der  Kloake  ist  bei  beiden  Geschlechtern 
in  bestimmter  Weise  unterschieden.  23.  Parasiten  finden  sich  beim  Zitter- 
wels nicht  nur  im  Darm,  sondern  es  dringen  sich  einkapselnde  Rund- 
würmer selbst  in  das  elektrische  Organ  ein. 
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Das  Nervensystem  der  MyzostomeD,  (Myzostoma  gigas.  Lütken,  M. 
giganteam.  Nansen,  M.  Qraffi  u.  Nanseq,  M.  Carpenteri,  Graff )  wurde  von 
Nansen  (3,  4)  hauptsächlich  an  Spirituspräparaten  studirt,  welche  aus- 
gewaschen bis  6  ja  12  Stunden  in  1  proc.  Osmiumsäure  gelegt,  dann 
nach  Auswaschen  in  fliessendem  Wasser  3—4  Stunden  lang  in  Heidel- 
berger Hämatoxylinlösung  gefärbt  wurden.  Nach  Auswaschen  in  ver- 
dünnter Alaunlösung  wurden  die  Objecte  in  Paraffin  eingebettet  ge- 
schnitten. Das  hochentwickelte  und  stark  differenzirte  Nervensystem 
der  Myzostomen  stimmt  in  der  Hauptsache  mit  dem  der  Anneliden  und 
Arthropoden  überein.  Das  Centralnervensystem  besteht  aus  dem  Schlund- 
ring, mit  dem  ein  „Büsselnervensystem"'  verbunden  ist,  und  dem  Bauch- 
strang. Histologie  des  Nervensystems.  Die  Hüllen  des  Nervensystems 
sind  ein  äusseres  Neurilemm,  im  Bauchstrang  Perineurium  genannt,  und 
an  inneres  Neurilemm.  Das  Perineurium  ist  eine  starke  cuticulare  Mem- 
bran, aus  einer  homogenen  kernlosen  Substanz  bestehend,  an  deren 
äusserer  Seite  Bindegewebskeme  angetroffen  werden.  Die  Membran  ist 
als  eine  Absonderung  oder  Bildung  von  Zellen  dieses  aussen  belegenen 
Bindegewebes  anzusehen.  Unvollständige  Septa  dringen  von  dieser  Mem- 
bran in  die  Masse  des  Bauchstranges  ein.  Der  Raum  zwischen  Peri- 
neurium und  den  Nervenelementen  ist  von  einem  reticulären,  zum  Theil 
gesdiichteten  Bindegewebe  erfüllt,  dem  „inneren  Neurilemm''.  Es  dient 
als  Stützsubstanz  und  versieht  die  Ganglienzellen  und  zum  Theil  auch 
deren  Fortsätze  mit  Bindegewebskapseln  oder  Hüllen.  Mit  ähnlichen 
Hüllen  oder  Membranen  sind  auch  die  fibrillären  Stämme  versehen. 
Das  innere  Neurilemm  wird  von  besonderen  bindegewebsähnlichen  Zellen 
gebildet,  deren  Kerne  zahlreich  im  Bauchstrang  vorkommen.  Die  peri- 
pheren N^ven  haben  dasselbe  doppelte  Neurilemm,  wie  der  Bauchstrang. 
Die  Ganglienmassen  des  Gehirns  liegen  im  Bindegewebe  des  E5i*per- 
ptrenchyms  eingebettet  und  sind  mit  einer  besonderen  Bindegewebs- 
membran  versehen.    Die  verschieden  grossen  Ganglienzellen  des  Bauch- 
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Stranges  werden  von  dem  inneren  Nearileoim  mit  einer  Hülle  umgeben. 
Das  Zellplasma  zeigt  auf  Querschnitten  ein  ganz  spongiöses  Aussehen, 
in  einer  durch  Macerationsflüssigkeiten  isolirten  Ganglienzelle  erscheint 
es  mehr  fibrillärer  Natur.  Die  Fibrillen  convergiren  gegen  die  Aus- 
trittsstelle des  Ausläufers  hin.  Die  Kerne  zeigen  gewöhnlich  eine  ganz 
deutliche  körnige  Chromatinstructur  und  besitzen  ein,  zuweilen  auch 
mehrere  Kernkörperchen.  In  einigen  Fällen  beobachtete  Vf.  eine  directe 
Kerntheilung.  Die  Ganglienzellen  sind  gewöhnlich  unipolar,  besonders 
die  grossen,  während  unter  den  kleinen  auch  multipolare  vorkommen. 
Auch  bei  den  letzteren  ist  immer  nur  ein  Ausläufer  wirklich  nervös, 
die  anderen  protoplasmatischen  Ausläufer  haben  für  eine  bessere  Er- 
nährung der  Zelle  Sorge  zu  tragen.  Bei  der  einen  Sorte  der  Ganglien- 
zellen tritt  der  Nervenausläufer  in  einen  peripheren  Nerven  ein  und 
bildet  einen  Nervencylinder  (cylinderbüdende  oder  motorische  Ganglien- 
zellen), bei  der  anderen  löst  er  sich  in  zahlreiche  Fibrillen  auf,  welche 
das  Fibrillengeflecht  bilden  (geflechtsbildende  oder  sensitive  Ganglien- 
zellen). Die  Nervenausläufer  der  motorischen  Zellen  geben  bei  ihrem 
Verlauf  durch  die  fibrilläre  Masse  feine  Seitenäste  ab  und  so  wird  ein 
Zusammenhang  zwischen  den  motorischen  und  sensitiven  Ganglienzellen 
durch  Vermittlung  der  fibrillären  Masse  hergestellt.  Die  peripheren 
Nerven  haben  eine  Eöhrenstructur.  Sie  bestehen  aus  einer  inneren 
weichen  Nervensubstanz,  welche  in  Kanäle  oder  Bohren  einer  derberen 
Stützsubstanz  eingeschlossen  ist  Der  weiche  Nervencylinder  ist  das 
Homologen  des  Axencylinders.  Die  fibrilläre  Masse  (Punktsubstanz 
Leydig's)  besteht  aus  einem  Fibrillengeflecht  und  durchlaufenden  Nerven- 
cylindern.  Die  Fibrillen,  welche  dieses  Geflecht  bilden,  sind  zum  Theil 
Seitenäste  derjenigen  Zellenausläufer,  welche  direct  in  periphere  Nerven- 
glieder übergehen,  zum  Theil  Zweige  derjenigen  Zellenausläufer,  welche 
sich  gänzlich  in  diesem  Geflechte  auflösen,  zum  Theil  endlich  Wurzeln 
derjenigen  Nervenfasern,  welche  aus  diesem  Geflecht  entspringen,  indem 
mehrere  Fibrillen  sich  zu  einem  peripheren  Nervencylinder  vereinigen. 
Der  intermediäre  Nerv  besteht  aus  einigen  weniger  groben,  längsver- 
laufenden Nervencylindern,  durch  Scheiden  von  innerem  Neurilemm  um- 
hüllt und  getrennt.  Hier  und  da  geben  die  Nervencylinder  in  einer 
Seitencommissur  zarte  Aeste  ab,  welche  sie  mit  dem  Fibrillengeflecht 
der  Längscommissuren  in  Verbindung  setzen.  Diese  Nervencylinder  der 
intermediären  Nerven  zeigen,  dass  Nervencylinder  keinen  isolirten  Weg 
durch  das  centrale  Nervensystem  zurücklegen. 

Den  Bau  und  Zusammenhang  der  histologischen  Elemente  des  Ner- 
vensystems prüfte  Derselbe  (5)  bei  Mollusken,  Chätopoden,  Oligochäten, 
Crustaceen,  Ascidien  und  Vertebraten  (hauptsächlich  Amphioxus  lanceo- 
latus  und  Myxine  glutinosa,  indess  auch  Gadus  morrhua,  Tinea  vulgaris, 
Kana  temporaria,  Mus  musculus,  Felis  domesticus,  Homo  sapiens  und 
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Balaenoptera  rostrata),  an  fiiscben  Isolationspräparaten  sowohl,  mie  an 
Macerationen  and  Schnitten.  In  Betreff  des  Baues  der  Nervenfasern 
der  wirbellosen  Thiere  ergab  sich  Folgendes.  1.  Die  Nervenfasern  der 
bilateralen  Avertebraten  bestehen  ans  einer  äusseren  consistenten  Scheide 
mit  einem  zähen  Inhalt  2.  Die  Scheiden  werden  gebildet  oder  gehören 
zu  der  Bindesobstanz,  welche  sich  durch  das  ganze  Nervensystem  aus- 
breitet und  die  Yf.  Neuroglia  (inneres  Neurilemm  der  Myzostomen)  nennt 
In  diesen  Scheiden  finden  sich  mehr  oder  minder  spärlich  Kerne.  3.  Der 
Inhalt  der  NervenÜEisem  besteht  aus  Primitivröhren,  welche  äusserst 
dünne  Böhrchen  oder  Cylinder  sind,  von  einander  getrennt  oder  besser 
gebildet  von  Membranen  oder  Scheiden  einer  festen  Stützsubstanz,  Spon- 
gioplasma,  die  der  Neuroglia  sehr  ähnlich  ist;  diese  dünnen  Cylinder 
von  Spongioplasma  enthalten  eine  hyaline,  zähe  Masse,  das  Hyaloplasma, 
welches  die  eigentliche  Nervensubstanz  ist  und  welche  sehr  oft  von  frisch 
iBoHrten  Nervenfasern  in  Gestalt  von  kleinen  hyalinen  Tropfen  ausge- 
schieden wird.  Nervenfibrillen  und  Nervenfasern  existiren  nach  der  An- 
sicht des  Yfi3.  nicht  4.  Eine  Concentration  in  der  Form  eines  Axen- 
cy linders  ist  sichtbar  in  einer  grossen,  sehr  breiten  Nervenröhre  von 
Homarns  und  Nephrops.  Dieser  Axencylinder  kann  mehr  oder  minder 
schmal  sein  und  besteht  aus  einem  Bündel  von  centralen  Primitivröhren, 
welche  stärkere  Spongioplasmascheiden  und  geringere  Durchmesser  als 
andere  Primitivröhren  haben.  Eine  ähnliche  Concentration  in  dem  Cent- 
rum der  Nervenröhren  konnte  bei  den  anderen  untersuchten  Thieren  in 
der  Begel  nicht  beobachtet  werden;  nur  eine  leichte  Andeutung  hiervon 
meint  Vf.  in  einigen  Nervenröhren  von  Nereis  gesehen  zu  haben,  üeber 
die  Ganglienzellen  der  Wirbellosen  stellte  sich  Folgendes  heraus.  1 .  Die 
Ganglienzellen  aller  bilateralen  Avertebraten  bestehen  aus  einem  Kern 
mit  distincter  Membran  und  einer  wechselnden  inneren  Structur  und 
aus  einem  ZeUkörper  von  verschiedener  Zusammensetzung;  die  Zellen 
sind  von  einer  Membran  umhüllt,  die  aus  Neuroglia  besteht  2.  Die 
Hauptbestandtheile  des  Zellkörpers  sind  Primitivröhren,  welche  den 
gleichen  Bau,  wie  diejenigen  der  Nervenröhren  haben  (sie  bestehen  aus 
Hyaloplasma,  welches  in  Spongioplasma  eingeschlossen  ist).  Den  Ver- 
lauf und  Beginn  (oder  Ende)  dieser  Primitivröhren  in  den  Zellen  ver- 
mag Vf.  nicht  genau  zu  beschreiben.  Einige  derselben  umkreisen  häufig 
für  eine  gewisse  Strecke  concentrisch  den  Kern  und  bedingen  dadurch 
ein  concentrisches  Aussehen  der  Ganglienzelle.  In  einigen  Ganglien- 
zellen, besonders  denjenigen  von  Homarus  und  Nephrops,  liegen  Primitiv- 
röhren, zum  Theil  zu  Bündel  vereinigt  in  schmäleren  oder  breiteren 
Massen  in  dem  Protoplasma  und  werden  deutlich  leichter  geßxbt  als  der 
Rest  des  Protoplasmas,  in  welchem  indess  auch  reichlich  Primitivröhren 
verlaufen.  In  sehr  vielen  oder  vielleicht  in  allen  (Ganglienzellen  ist  ein 
Spongioplasmanetz  vorhanden,  welches  von  der  umhüllenden  Neuroglia- 
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membran  aus  in  den  Zellkörper  eindringt  zwischen  die  Primitivröhren  und 
eng  verbunden  ist  mit  den  spongioplasmatischen  Scheiden  der  letzteren. 
Dies  Netzwerk  ist  sehr  hervorstechend,  besonders  in  den  Oanglienzellen 
von  Homarus  und  Nephrops,  wo  dicke,  spongioplasmatische  Fasern  von 
besonderem  Aussehen  und  verbunden  mit  dem  Netzwerk  oft  in  die 
peripheren  Abschnitte  des  Zellkörpers,  von  der  Neurogliamembran  aus 
in  das  Protoplasma  eindringend,  verlaufen.  Ausser  diesem  Netzwerk 
ist  in  allen  Ganglien  der  bilateralen  Avertebraten  eine  wahrscheinlich 
besondere,  zum  Theil  fettige  Substanz  vorhanden,  die  man  nicht  allge- 
mein in  den  Nervenröhren  trifft.  Dieselbe  erreicht  unter  Umständen 
eine  beträchtliche  Ausdehnung  in  Verbindung  mit  dem  Spongioplasma- 
netzwerk  und  breitet  sich  zwischen  den  Primitivröhren  des  Zellkörpers 
aus ;  sie  giebt  letzteren  in  den  Präparaten  die  dunkle  Farbe,  welche  im 
Allgemeinen  deutlich  verschieden  ist  von  der  Farbe  des  Inhalts  der 
Nervenfortsätze  und  der  Nervenröhren,  wo  nur  Primitivröhren  verlaufen. 
Ob  dies  dieselbe  Substanz  ist,  welche  in  den  Oanglienz^en  von  sehr 
vielen  Thieren  mit  einem  Pigment  (Hämoglobin?)  verbunden  ist  und 
dem  Nervensystem  seine  besondere  Farbe  giebt,  hält  Vf.  für  nicht  un- 
wahrscheinlich, vermag  es  aber  nicht  zu  entscheiden.  3.  Die  Ganglien- 
zellen besitzen  zwei  Arten  von  Fortsätzen:  Nervenfortsätze  und  Proto- 
plasmafortsätze. Nervenfortsätze  besitzt  jede  Ganglienzelle  in  dem 
Centralnervensystem  nur  einen  und  nie  mehr.  Der  Nervenfortsatz  ist  im 
Allgemeinen  centralwärts,  gegen  die  punktirte  Substanz  gerichtet.  Wenn 
die  Ganglienzellen  multipolar  sind  (die  unipolare  Zelle  ist  indess  der  ge- 
wöhnlichste Typus  bei  bilateralen  Avertebraten),  so  sind  die  übrigen  Port- 
sätze nur  protoplasmatische ;  sie  sind  im  Allgemeinen  kurz  und  peripher 
gerichtet ;  sie  haben  eine  nutritive  Function  und  sind  mit  der  Neuroglia 
verbunden.  Bezüglich  des  Baues  und  Aussehens  sind  sie  dem  Proto- 
plasma der  Ganglienzellen  sehr  ähnlich.  4.  Der  Inhalt  der  nervösen 
Portsätze  besteht  aus  Primitivröhren,  welche  aus  dem  Protoplasma  der 
Ganglienzellen  entspringen,  gewöhnlich  in  der  Art,  dass  sie  gleichmässig 
von  dem  ganzen  Zellkörper  gegen  den  Pol,  an  dem  der  nervöse  Port- 
satz austritt,  convergiren;  hier  vereinigen  sie  sich  und  bilden  den  Inhalt 
des  nervösen  Fortsatzes.  In  einigen  Ganglienzellen  (Homarus  und  Ne- 
phrops)  entsteht  der  Inhalt  aus  einer  Vereinigung  von  Primitivröhren- 
bündeln.  Mag  nun  der  Inhalt  des  nervösen  Fortsatzes  in  dieser  oder 
der  gewöhnlichen  Weise  in  dem  Zellkörper  eine  kürzere  oder  längere 
Strecke  von  der  Stelle,  wo  er  entspringt,  gebildet  werden,  der  Inhalt 
des  Fortsatzes  verläuft  eine  bestimmte  Strecke  ungetheilt  in  der  Zelle 
selbst  durch  den  Zellkörper.  —  In  Betreff  der  Leydig'echen  Punktßub- 
stanz  stellte  sich  heraus,  dass  dieselbe  bei  allen  bilateralen  Averte- 
braten hauptsächlich  besteht  aus  Nervenröhren  und  Primitivröhren  (und 
Nervenfibrillen,  die  nichts  Anderes  als  schmale  Primitivröhren  sind); 
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diese  Bohren  bestehen  aus  einer  Nenrogliahülle  und  einem  halbflüssigen 
Inhalt  (Hyaloplasma)  und  haben  demnach  eine  ähnliche  Stmctor  wie 
die  Primitiyröhren,  nur  dass  ihre  Hüllen  stärker  sind,  als  das  Spongio- 
plasma  jener.    Die  die  Punktsubstanz  bildenden  Röhren  und  Fibrillen  ana- 
siomosiren  nicht  untereinander,  sondern  bilden  nur  ein  mehr  oder  minder 
yerworrenes  Gewebe  oder  Qeflecht    Das  auf  Schnitten  gesehene  und 
Ton  verschiedenen  Autoren  als  ein  wirkliches  nervöses  Netzwerk  be- 
schriebene Netzwerk  ist  kein  solches,  sondern  wird  durch  die  üeber- 
kreozung  der  Röhren  erzeugt,  welche  die  Punktsubstanz  bilden,  und  die 
Maschen  des  Netzwerkes  sind  nur  die  durchschnittenen  Hüllen  dieser 
Bohren.    Die  von  verschiedenen  Autoren  beschriebene  ninterflbrilläre 
Substanz **  ist  das  Hyaloplasma,  welches  den  Inhalt  der  Röhren  bildet, 
and  ist  die  wirkliche  nervöse  Substanz.   Der  Ursprung  der  Nervenröhren 
und  Nervenfibrillen  (Primitivröhren),  aus  denen  die  Punktsubstanz  bo- 
st^t,  ist  folgender:  1.  die  Aeste  derjenigen  nervösen  Fortsätze,  welche 
ihre  Individualität  einbüssen  und  völlig  in  dünne  Zweige  au^elöst  wer- 
den; 2.  die  Seitenäste  derjenigen  nervösen  Fortsätze,  welche  ihre  Indi- 
vidualität nicht  verlieren,  sondern  direct  zu  Nervenröhren  werden,  in- 
dofis  während  ihres  Verlaufes  durch  die  Punktsubstanz  Seitenäste  abgeben; 
3.  diejenigen  longitudinalen  Nervenröhren,  welche  durch  die  Punktsub- 
stanz  verlaufen,  besonders  an  dem  ventralen  Nervenstrang,  und  welche 
zum  Theil  in  periphere  Nerven  übergehen;  4.  die  Seitenäste,  welche 
von  diesen  Nerven  abgegeben  werden;  5.  die  Aeste  derjenigen  longi- 
tadin^en  Nervenröhren,  welche  sidi  ganz  in  dünne  Aeste  auflösen  und 
in  der  Dottersubstanz  verlieren;  6.  die  dünnen  Röhren  oder  Fibrillen, 
welche  sich  vereinigen,  um  solche  peripherische  Nervenröhren  zu  bilden, 
die  ausschliesslich  aus  der  Punktsubstanz  entspringen;  7.  die  Seiten- 
zweige, welche  diese  peripheren  Nervenröhren  verbinden,  die  direct  aus 
der  Gkmglienzelle  entspringen,  d.h.  welche  die  directen  Fortsetzungen 
der  Nervenfortsätze  der  Ganglienzellen  sind.    Die  Seitenzweige  sind  in- 
folge dessen  zum  Theil  die  gleichen,  wie  die  unter  2  erwähnten.    Ausser 
Nervenr^hren  und  Fibrillen  enthält  die  Punktsubstanz  aller  bilateralen 
Avertebraten  Neurogliazellen  und  Fasern.    Die  Neurogliakeme  haben 
im  Allgemeinen  eine  längliche  Form  und  ein  granulirtes  Aussehen.  — 
Eina  direote  Verbindung  zwischen  den  Ganglienzellen  besteht  nirgends. 
Yf.  konnte  niemals  eine  directe  Verbindung  zwischen  den  Fortsätzen  der 
Ganglienzellen  auffinden.    Die  Verbindung  wird  nur  durch  Vermittlung 
dw  Punktsubstanz  hergestellt   Den  Protoplasmafortsätzen  kommt,  wie  Vf. 
anninunt,  eine  rein  nutritive  Function  zu.    Die  Untersuchung  von  Amr 
phioxus  und  Myxine  lehrte,  dass  die  nervösen  Elemente  dieser  Thiere  in 
vollkommenster  Weise  mit  denjenigen  der  bilateralen  Avertebraten  über- 
einstinmaen  und  vermuthet  Vf.  ein  Gleiches  auch  für  die  höheren  Verte- 
braten.    Auf  Grund  der  eigenen  Untersuchungen  und  der  Beobachtungen 
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Golgi's  hält  es  Vf.  für  ausgemacht,  dass  bei  Wirbellosen  sowohl,  wie  bei 
Wirbelthieren  die  sensitiven  Nervenröhren  aus  einer  Verbindung  von 
Nervenfibrillen  entstehen,  während  die  motorischen  Nervenröhren  direct 
aus  Ganglienzellen  entspringen.  So  sah  er,  dass  bei  Myiine  die  Nerven- 
röhren der  dorsalen  Nervenwurzeln  unmittelbar  nach  ihrem  Eintritt  in 
das  Bückenmark  sich  theilen  und  ihre  Individualität  verlieren,  während  die 
Nervenröhren  der  ventralen  Nervenwurzeln  ihre  Individualität  bewahren 
und  direct  aus  den  Ganglienzellen  zu  entspringen  scheinen,  wobei  sie 
dünne  Seitenäste  abgeben.  Aehnliche  Verhältnisse  beobachtete  Vf.  auch 
bei  höheren  Vertebraten.  Der  Reiz,  welcher  auf  eine  sensible  Faser 
einwirkt,  wird  nun,  wie  Vf.  annimmt,  nicht  durch  die  Ganglienzellen 
seinen  Weg  nehmen,  sondern,  in  der  Panktsubstanz  angelangt,  durch  die 
von  den  centrifagalen  Nerven  seitlich  zur  Punktsubstanz  abgegebenen 
Aestchen  in  die  centrifugalen  Nerven  eintreten.  Wie  freilich  die  Ver- 
bindung zwischen  den  Zweigen  der  centripetalen  Nervenröhren  und  den 
Seitenzweigen  der  centrifugalen  Nervenröhren  eingerichtet  ist,  wäre 
gegenwärtig  noch  nicht  bestimmt.  Die  Aufgabe  der  Ganglienzellen  ist, 
nach  des  Vfs.  Ansicht,  als  Ernährungscentren  fQr  die  aus  ihnen  ent- 
springenden Nervenröhren  und  Fibrillen  zu  dienen.  Die  Punktsubstanz 
müsste  nach  all  Diesem  ein  Hauptsitz  der  nervösen  Thätigkeit  sein.  Je 
höher  die  Intelligenz  eines  Thieres  ist,  um  so  verwickelter  wird  das 
Gewebe  oder  Geflecht  der  Nervenröhren  und  Nervenfibrillen  in  ihrer 
Punktsubstanz  werden. 

Die  Hauptergebnisse  der  Untersuchungen  v.  Thanhoffer'%  (6)  über 
die  feinere  Structur  des  centralen  Nervensystems  sind  folgende:  1.  Die 
Nervenzellen  haben  eine  fibrilläre  Structur;  ähnlich  gebaut  sind  auch 
ihre  sich  verzweigenden  (Protoplasma-)  und  die  einfach  bleibenden  (Axen- 
cylinder-)  Fortsätze.  Die  Zellen  zeigen  ihre  fibrilläre  Structur  auch  im 
frischen  Zustande.  2.  Die  sogenannten  Axencylinderfibrillen,  die  ihren 
Ursprung  aus  den  sich  verzweigenden  Ausläufern  nehmen,  setzen  sich 
als  Nervenfasern  fort.  3.  Der  Nerven-  (Aiencylinder-)  Fortsatz  ent- 
springt aus  dem  Kern  resp.  dem  Nucleolus  der  Nervenzelle  und  kann 
nicht  nur  in  dem  Zellprotoplasma,  sondern  auf  eine  weite  Strecke  in 
einen  Nerven  verfolgt  werden.  4.  Die  Protoplasmafortsätze  gehen  in 
ein  Netz  über,  welches  die  Zellen  mit  einander  verbindet,  die  aus  dem 
Axencylinder  ihren  Ursprung  nehmen.  5.  Es  eiistiren  normalerweise 
Anastomosen  zwischen  den  Zellenfortsätzen,  auch  zwischen  den  feineren. 
6.  Aus  den  Nervenzellen  der  hinteren  Bückenmarkshörner  gehen  auch 
Axencylinderfortsätze  ab ;  sie  entspringen  aber  hier  nicht  aus  dem  Zell- 
kern, wie  in  den  Zellen  der  Vorderhörner,  sondern  gewöhnlich  entweder 
aus  einem  Protoplasmafortsatze  oder  aus  einer  Axencylinderfibrille.  7« 
Aus  einer  Nervenzelle  (der  Vorderhörner  des  Bückenmarks)  entspringen 
auf  die  oben  erwähnte  Art  nicht  nur  ein,  sondern  zwei,  drei,  ja  in 
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einzelnen  Fällen  auch  vier  Fortsätze,  die  den  Axencylinderfortsätzen  in 
jeder  Hinsicht  ähnlich  sind.  8.  Es  gehen  anch  ans  dem  Körper  der 
Nervenzellen  mit  dreieckiger  Basis  den  Axencylinderfibrillen  ähnliche 
Gebilde  ab,  welche  sich  in  Axencylinder  fortsetzen.  Im  Rückenmark 
theilen  sich  zuweilen  die  Axencylinder  in  2 — 3  Aeste.  9.  Einzelne  dieser 
Fortsätze  können  auch  ans  den  sehr  feinen  und  in  ihrem  weiteren  Ver- 
laufe mit  den  Axencylinderfibrillen  vollkommen  übereinstimmenden  Pro- 
toplasmafortsätzen zweier  oder  mehrerer  Zellen  entstehen.  10.  Die 
Methode  des  Yfs.  (Beitrag  zur  üntersnchungstechnik  des  centralen  Ner- 
vensystems. Mathem.-natnrw.  Berichte  ans  Ungarn.  Bd.  III.  In  der 
nng.  Akademie  pnblicirt  am  Ende  des  Jahres  1884)  kläre  die  Stmctnr- 
verhältnisse  besser,  als  jede  andere.  11.  Vergleichende  Untersuchungen 
des  V&.  lehrten,  dass  im  Allgemeinen  eine  Bückenmarkszelle  desto  mehr 
und  desto  längere  Fortsätze  aufweist,  je  höher  organisirt,  resp.  je  grösser 
das  Thier  ist.  Auch  die  Zellen  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  desto 
grösser,  je  grösser  das  betreffende  Thier  ist.  Der  Qrösse  nach  folgen 
die  Nervenzellen  von  Pferd,  Kalb  (des  Rindes),  Giraffe,  Büffelochs, 
Mensch,  Schwein,  Hund,  Hase,  Fasan  und  Frosch  (ausgenommen  die 
grossen  Zellen  aus  der  Halsdorsalanschwellung).  12.  Die  Neuroglia  des 
Bückenmarks  ist  eine  schwammartige,  von  Höhlen  durchsetzte,  ge- 
körnte, stellenweise  faserige  und  zellige  Substanz.  Die  kömige  Substanz 
macht  zuweilen  den  Eindruck  eines  dem  myxomatösen  Qewebe  ähn- 
lichen, dickeren  oder  feineren  Balkenwerkes,  das  die  Blutgefässe  und 
in  den  Maschen  Nervenzellen  enthält  In  den  Knotenpunkten  des 
gröberen  oder  feineren  Balkenwerkes  oder  Netzes  befinden  sich  stern- 
förmige, mit  wenig  Protoplasma  und  dreieckigen  Kernen  versehene,  den 
Bindegewebszellen  ähnliche  Gebilde.  Die  Maschen  des  feineren  Netz- 
werkes werden  theils  durch  den  Endothelien  ähnliche  Zellen,  theils  durch 
den  Lymphzellen  ähnliche  Gebilde,  theils  durch  kömige  Substanz  aus- 
gefüllt. 13.  Mittelst  des  Vfs.  Methode  können  auch  die  (befasse  des 
Bückenmarks  untersucht  werden.  Auf  solchen  Präparaten  hängen  ein- 
zelne blind  endigende  Aeste  der  Blutcapillaren  mit  sehr  feinen,  kaum 
durchgängigen  Fäden,  die  mit  in  Entwicklung  begriffenen  embryonalen 
Blutcapillaren  viel  Aehnlichkeit  besitzen,  zusammen,  während  sie  andere 
Male  in  einzelnen  Zellen  endigen,  die  mit  denen  des  Bindegewebes 
Aehnlichkeit  haben.  14.  Man  kann  vermittelst  dieser  üntersuchungs- 
methode  im  Bückenmark  Verbindungen  zwischen  Arterien  und  Venen 
ohne  Capillaren  nachweisen.  15.  Die  Blutgefässe  scheinen  mit  den 
Nervenzellen  insofern  in  Verbindung  zu  stehen,  als  feine  Aeste  der 
ersteren  durch  Nervenzellen  hindurchziehen,  während  in  anderen  Fällen 
aus  den  Blutgefässen  entspringende  und  mit  zugespitztem  Ende  blind 
endigende  oder  gerade  verlaufende  feine  Gefässe  über  Nervenzellen  en- 
digen«   Ob  sie  aber  mit  dem  Zellenkörper  in  näherer  Verbindung  stehen. 
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oder  ob  zwischen  beiden  Säfteströmungen  stattfinden  (Adamkiewicz), 
konnte  bisher  nicht  entschieden  werden.  16.  Die  Nervenzellen  des  ver- 
längerten Markes  unterscheiden  sich  von  den  Bückenmarkszellen  nur  in 
ihrer  Grösse,  nicht  aber  hinsichtlich  ihrer  Structur.  17.  Die  Fortsätze 
der  sogenannten  Parkinje'schen  Zellen  des  Kleinhirns  hängen  mit  den 
kleinen  Zellen  in  der  körnigen  Substanz  zusammen,  oder  besser  gesagt, 
sie  lehnen  sich  nur  an  die  Fortsätze  an.  18.  Die  sogenannten  Pyra- 
midenzellen des  Grosshims  sind  nicht  im  Entferntesten  Pyramiden  ähn- 
lich und  stimmen  wenigstens  zum  Theil  mit  den  Nervenzellen  des  Bücken- 
marks überein. 

Es  ist  Kölliker  (7  u.  8)  gelungen,  mit  der  Golgi'schen  Methode 
wesentlich  dieselben  Besultate  zu  erlangen,  und  er  erklärt,  dass  die  Me- 
thode unübertroffen  dasteht,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Nerven- 
zellen mit  ihren  Ausläufern  darzustellen.  Die  Abbildungen  Golgi's  seien 
im  Wesentlichen  naturgetreu,  vor  allem  diejenigen  der  Protoplasmafort- 
sätze. Mängel  der  Methode  sind,  dass  sie  1.  die  Nervenfasern  nicht  zum 
Vorschein  bringt  (wenigstens  weit  hinter  des  Vfs.  alter  Methode  mit  ver- 
dünnten kaustischen  Alkalien  und  dem  Weigert'schen  Verfahren  zurück- 
steht) und  2.  dass  sie  Nerven-  und  Gliazellen  schwarz  färbt  Gregen 
die  Annahme  Golgi's,  dass  die  Protoplasmafortsätze  der  Nerveozellen 
nicht  nervöser  Natur  seien,  weil  sie  in  Gegenden  liegen  und  zu  Stellea 
hinziehen,  wo  keine  markhaltigen  Nervenfasern  vorkommen  (oberfläch- 
liche Lagen  der  grauen  Binde  des  Gehirns,  Fascia  dentata  Cornu  Am- 
monis),  führt  Vf.  seine  Beobachtung  an,  dass  in  dem  oberflächlichsten 
Tbeile  der  Hirnrinde  dunkelrandige  Fasern  vorkommen  und  dass  auch 
in  der  grauen  Binde  der  Fascia  dentata  Nervenfasern  in  grosser  Menge 
existiren.  Im  Bückenmark  und  in  der  weissen  Substanz  des  Gehirns 
könnten  diese  Fortsätze  direct  in  dunkelrandige  feine  Fasern  übergehen« 
Das  Anastomosiren  der  verästelten  Fortsätze  leugne  Golgi  mit  Becht 
Die  Angaben  Golgi's  über  die  Axencylinderfortsätze  hält  Vf.  für  meht 
erwiesen.  Die  Bindeglieder  entfernterer  Nervencentren  könnten  durch 
dunkelrandige  Nervenfasern  dargestellt  werden,  welche  direct  von  deo 
letzten  Ausläufern  der  verästelten  Nervenzellenfortsätze  entspringen,  sei 
es,  indem  jeder  dieser  Ausläufer  in  eine  besondere  Nerven&ser  übergeät, 
oder  mehrere  derselben  zum  Axencylinder  einer  einzigen  markhaltigen 
Nervenfaser  werden. 

Schiefferdecker  (9)  erkennt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  die 
Eintheilung  der  Nervenfasern  in  segmentirte  und  unsegmentirte  (s.  Boveri, 
Dies.  Bericht  für  1 885.  S.  106— 111)  nicht  an ;  er  will  die  alte  Eintheiloog 
in  markhaltige  und  marklose  Fasern  beibehalten.  Die  Lantermann'schen 
Einkerbungen  und  die  Banvier'scben  Schnürringe  sind  sicher  nornp^er- 
weise  auch  im  Leben  vorhanden,  aber  nicht  allein  in  den  peripheren 
Nerven,  wie  man  bisher  annahm,  sondern  auch  in  den  Bückenmarks- 
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fiftaem.  Die  LaotermaDü^sehen  BinkerbuDgen  sowohl  wie  die  Baayier- 
sdien  Sehnürringe  nntarbreehen  die  CoBÜniiität  des  MarkeB,  gehen  stets 
durch  die  ganze  Dioke  der  Markseheide.  An  beiden  Arten  der  üntev« 
fareohnngsstellen  liegt  zwischen  den  Markstücken  eine  Zwisohensnbttans« 
die  sich  so  gleichartig  verhftlt,  dass  sie  wahrscheinlich  an  beiden  Stellen 
dieselbe  ist.  Diese  qnillt  an  frischen  Fasern  schon  bei  Wasserznsats, 
qoiUt  an  F&sem,  die  mit  Osmiamsftore  gehärtet  sind,  in  verdOnnten 
Alkalien  and  wird  durch  diese  schliesslich  au^^elöst  und  zerstört  m 
einer  Zeit,  da  die  Marksegmente  und  die  Schwann*ache  Scheide  noch 
TdUig  erhalten  sind,  wo  aber  der  Axenc^inder  auch  wahrscheinlich  achon 
zerstört  ist  Ebenso  wie  Wasser  dringen  auch  wftssrige  Lösungen  von 
Salzen  und  Farbstoffen  in  die  Zwischensubstanz  ein,  so  auch  eine  Lösung 
Ton  Argentum  nitrienm,  durch  weldie  dann  eine  Braunfibrbung  derselben 
bewirkt  wird.  Durch  die  Silberlösung  und  andere  Beagentien  (Erbär- 
tungsflüssigkeiten)  tritt  eine  Gerinnung  der  Zwischensubstanz  zu  festeren 
Gebilden  ein,  die  die  Form  der  Bäume,  in  welchen  sie  liegen,  wieder^ 
geben:  ringförmige  Platten  bei  den  Banvier'sohen  SchnOrringen,  die 
„Zwischenscheibea*',  Trichter  bei  den  Lantermann*sdien  Einkerbungent 
die  n Zwischentrichter*'.  Man  kann  diese  dann  fflr  sich  darstellen.  Die 
ZwischMitrichter  bilden  einen  Theil  der  auf  einem  Faserquerschnitt  yor^ 
tretenden  concentrischen  Streifung  der  Markscheide  und  zwar  die  gröberen 
Linien;  die  an  Zahl  viel  bedeutenderen  fisinen  Linien  sind  auf  eine  Auf- 
blfttterung  der  Markscheide  zurückzufahren.  An  den  Stellen  der  Zwi*^ 
schenscheiben  und  Zwisdientrichter  werden  von  anssen  auf  die  Faser 
wirkoide  Flüssigkeiten  den  Axencylinder  am  schnellsten  erreichen.  An 
den  Zwischenscheiben  wird  dieses  weit  schneller  und  leichter  geschehen, 
als  an  den  Zwischentrichtem,  da  die  Snbstanzmenge  jener  grösser,  daher 
die  Lücke  zwischen  d^  Markenden  weit  grösser  und  die  Entfernung  bis 
zum  Axencylinder  weit  geringer  ist,  als  bei  diesen.  Demzufolge  werden 
beide  Zwischensnbstanzen,  namentlich  abw  die  Zwischensdieiben  Ar  die 
Ernährung  des  Axencylinders  von  der  grössten  Bedeutung  sein.  Die 
Maitscfaeide  besitzt  keine  ihr  eigenthfimlichen  Kerne.  Bezüglich  der 
Weigert'schen  Hftmatoxyiin-Blutlaugensalzmethode  hebt  Vf.  hervor,  dass 
keine  f&r  die  Fasern  wichtigen  charakteristischen  Formelemente  gefib'bt 
werden  und  dass  schliesslich  alle  wieder  entfirbt  werden,  und  zwar  ganz 
anregdmässig,  zufällig,  je  nadidem  die  Differenzirungsflflssigkeit  eiUf 
wirken  kann,  dass  sie  also  unsicher  seL  —  In  Betreff  der  Schwann'ecbeo 
Sdiaide  ergehen  die  Untersuchungen  Folgendes:  Sie  fehlt  den  centralen 
Fasern,  welche  nackt  in  der  Stützsubstanz  liegen,  kommt  dagegen  all^ 
peripheren  Nerven  zu.  Sie  beginnt  beim  Austritt  der  Wure^  aus  dem 
Ge&tralorgan.  Die  Sohwann'sche  Scheide  liegt  bei  den  marklosan  Fasern 
den  Axencylinder,  bei  den  markhaltigen  Fasern  der  Markscheide  dicht 
an,  bei  den  letzteren  so  dicht,  dass  ihr  Contour  fax  gewöhnlich  nicht 
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sichtbar  ist.  Die  Schwann'sche  Scheide  besitzt  in  bestimmten  Abschnit- 
ten mit  mehr  oder  weniger  Protoplasma  umgebene  Kerne.  Diese  springen 
auf  der  Innenseite  der  Faser  stärker  vor  und  buckeln  sich  daher  bei  den 
markhaltigen  Fasern  in  die  Markscheide  hinein  vor.  Die  Kerne  stehen 
mit  der  isolirten  Schwann'schen  Scheide  in  festem  Zusammenhang.  Die 
Kerne  haben  sicher  bei  manchen  Thieren  (Neunauge,  Frosch),  vielleicht 
bei  allen  eine  sehr  charakteristische  Form,  welche  ihre  Unterscheidung 
von  den  Kernen  des  endoneuralen  Bindegewebes  oder  des  Stutzgewebes 
im  Centralorgan  leicht  macht.  Die  Schwann'sche  Scheide  stellt  einen 
der  Form  und  Grösse  der  Nervenfaser  entsprechenden  homogenen,  in 
seiner  ganzen  Länge  geschlossenen  Schlauch  dar,  der  keine  nennens- 
werthen  Unterschiede  in  der  Wanddicke  während  dieses  Verlaufes  er- 
kennen lässt,  also  auch  keine  Verdickungen  oder  Verdünnungen  an  den 
Stellen  der  Ranvier'schen  Einschnürungen.  Da  die  Schwann'sche  Scheide 
sich  genau  nach  der  Form  der  Faser  richtet  (und  bei  den  marklosen 
Fasern  sich  daher  genau  an  den  Axencjlinder  anschmiegt),  so  macht  sie 
auch  die  Verengerung  an  der  Stelle  der  Zwischenscheibe  mit  Bei  Fasern, 
die  wenig  Mark  besitzen  (daher  auch  bei  jugendlichen),  sind  die  Stellen 
der  Zwischenscheiben  kaum  schmäler  als  die  anderen,  und  demgemäss 
zeigt  auch  die  Schwann'sche  Scheide  kaum  eine  schwache  Einkerbung 
an  der  betreffenden  Stelle.  Je  mehr  das  Mark  an  Masse  zunimmt,  um 
so  mehr  wächst  auch  der  Schlauch  der  Schwann'schen  Scheide,  welcher 
nur  an  der  Stelle  der  Zwischenscheibe  weniger  zunimmt,  da  hier  kein 
Mark  liegt,  der  Schnürring  übt  also  keine  schnürende  Wirkung  aus,  der 
Name  ist  daher  unrichtig.  —  Ueber  den  Axencylinder  ergaben  die  Unter- 
suchungen zunächst  bezüglich  seiner  Gestalt,  eine  mehr  oder  weniger 
regelmässige  Cylinderform.  Sein  Durchmesser  bleibt  wahrscheinlich 
überall  gleich.  Unterbrechungen  der  C!ontinuität  des  Axencylinders  sind 
nicht  vorhanden.  Im  Axencylinder  umgiebt  eine  sehr  dünne  äussere 
feste  Rinde  einen  inneren  weichen  Theil.  Die  Axencylinder -Rinde  ist 
sehr  biegsam,  ziemlich  elastisch  und  so  dünn,  dass  ein  doppelter  Contonr 
nicht  zu  erkennen  ist.  Bei  Zusatz  von  Wasser  zu  der  umgebenden 
Flüssigkeit  quillt  die  Rinde  etwas  und  lässt  Theile  der  quellenden  Innen- 
substanz in  Form  von  Bläschen  durchtreten.  Bei  Zusatz  von  verdünnter 
Essigsäure  wird  sie  zunächst  deutlicher  sichtbar,  da  der  Inhalt  stärker 
verändert  wird,  dann  zerstört.  Der  Inhalt  dieses  Rindenschlauches  stellt 
wahrscheinlich  eine  sehr  leicht  bewegliche,  daher  mehr  flüssige,  stark 
wasserhaltige  Eiweisssubstanz  dar.  Dass  in  derselben  Fibrillen  liegen, 
ist  Vf.  in  keiner  Weise  wahrscheinlich  geworden.  Jedenfalls  müssten 
dieselben  an  Masse  nur  einen  kleinen  Theil  des  Axencylinders  einnehmen. 
Bei  der  Berührung  mit  coagulirenden  Flüssigkeiten  schrumpft  der  Axen- 
cylinder mehr  oder  weniger  stark,  mitunter  sehr  stark.  Er  kann  daher 
alle  möglichen  Formen  annehmen.    Sehr  häufig  ist  die  Form  die  eines 


Digitized  by 


Google 


10.  Nervengewebe  und  Nenrenendigongen.  163 

mehr  oder  weniger  regelmässigen  Bandes,  einer  Rinne,  eines  mehr  oder 
weniger  regelmässigen  auf  dem  Querschnitt  oft  sternförmigen  Cylinders. 
Der  geschrumpfte  Axencylinder  liegt  gewöhnlich  excentrisch.  Die  Lage 
desselben  wird  wohl  bedingt  durch  den  Ort,  an  dem  die  auf  ihn  wirkende 
Flüssigkeit  zunächst  eindringt,  daher  auch  häufiger  Lagewechsel  im  Ver- 
lauf des  Axencylinders,  der  Drehungen  desselben  vortäuschen  kann.  Zwi- 
schen dem  geschrumpften  Axencylinder  und  der  Markscheide,  oder  bei 
marklosen  Fasern  zwischen  ihm  und  der  Schwann'scheu  Scheide,  resp. 
der  Stützsubstanz  des  Centralorgans  bleibt  ein  mehr  oder  weniger  breiter 
mitunter  sehr  bedeutender  Baum,  in  dem  vielfach  Gerinnsel  zu  sehen 
sind.  Dieser  Raum  enthält  jedenfalls  auch  die  bei  der  Gerinnung  des 
Axencylinders  aus  diesem  ausgetriebenen  Substanzen.  Dieser  Raum  stellt 
eine  künstliche  Erweiterung  eines  normalerweise  wohl  vorhandenen,  wenn 
auch  unsichtbarem  minimalen  Spaltraumes  dar,  des  „periaxialen  Spalt- 
raumes", der  von  einer  wahrscheinlich  der  Lymphe  ähnlichen  Flüssig- 
keit erfüllt  ist.  Diese  Flüssigkeitsschicht  vermittelt  voraussichtlich  die 
Ernährung  des  Axencylinders  mit  Hülfe  der  Markunterbrechuugen.  Diese 
Flüssigkeitsschicht  wird  demgemäss  an  den  Stellen  der  Zwischenscheiben 
wohl  mit  der  äusseren  in  Verbindung  treten,  aber  auch  wieder  den  Axen- 
cylinder von  dem  inneren  Rande  der  Zwischenscheibe  trennen.  Bei  der 
Einwirkung  coagulirender  Reagentien  schlägt  sich  auf  der  Oberfläche  des 
Axencylinders  eine  je  nach  dem  Reagens  verschieden  gut  ausgebildete 
„  Gerinnselscheide  *"  nieder.  Osmium  zeigt  dieselbe  am  besten.  Die  Silber- 
niederschläge auf  dem  Axencylinder,  auch  die  Frommann'schen  Linien 
liegen  in  dieser  Gerinnselscheide.  Die  bisher  beschriebenen  Axencylinder- 
scheiden  sind  mit  des  Vfs.  „Rinde"  nicht  identisch.  Dieselben  beruhen 
wahrscheinlich  mit  Ausnahme  der  Mauthner'schen  auf  Deutung  von  Ge- 
bilden, welche  durch  die  Aufblätterung  der  Markscheide  entstehen,  als 
besondere  Scheiden,  sind  also  als  nicht  existirend  und  als  Pseudoscheiden 
anzusehen.  Auch  die  Ranvier'sche  Protoplasmascheide  existirt  nicht 
Die  Mauthner'sche  Scheide  hat  mit  den  gebräuchlichen  Axencylinder- 
scheiden  gar  keinen  Zusammenhang  und  kann  nur  auf  einer  Differen- 
zirung  der  Axencylindersubstanz  beruhen.  Vf.  erkennt  weder  Ranvier's 
noch  Boveri's  Theorie  von  der  Bildung  und  Beschaffenheit  der  Mark- 
scheide und  der  Bedeutung  der  Kerne  als  richtig  an. 

In  einem  Nachtrag  macht  Schiefferdecker  (10)  darauf  aufmerksam, 
dass  F.  Toumeux  und  R.  Le  Goff  1875  am  Rückenmark  des  Ochsen 
nach  Behandlung  mit  Arg.  nitr.  1:1000  dieselben  Silberquerstreifen 
resp.  Kreuze  finden,  wie  an  den  peripheren  Nerven.  Die  Nerven  von 
frischen  Neunaugen,  die  Vf.  untersuchte,  zeigten  nicht  den  fibrillären  Bau 
der  Axencylinder.  Li  der  Mitte  derselben  fand  sich  ein  Körnchenzug, 
die  Randpartien  waren  homogen,  und  Vf.  ist  der  Ansicht,  dass  die 
Mauthner'sche  Scheide  auf  diese  Differenzirung  des  Axencylinders  zu  be- 
ll» 
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ziehen  ist  Bei  den  feineren  Nervenfasern  des  Neunauges  tritt  die  ho* 
mogeiie  Randpartie  mehr  und  mehr  Zurück  gegenüber  der  tnittlei^en, 
kOmchenführenden.  Die  KOrnchen^one  ist  wohl  das  Wesentlichste,  die 
ßandpartie  eine  Umhüllung  jener.  Die  Atencylinderrinde  Wäf  eine  feine 
Umgrenzung,  die  sich  niemals  von  der  Oberfläche  der  Faser  abhob. 
Essigsäure  ei-zeugte  in  dem  Aiencylinder  deö  Neunauges  nicht  jene 
stürmische  Entwicklung  von  Vacuolen  wie  beim  Frosche* 

Die  Untersuchungen  von  GedoeUt{\\)  über  den  feineren  Bau  der 
Markscheide  der  Nervenfasern  etgaben,  dass  das  ton  Ewald  und  Kühne 
und  von  Lantermann  beschriebene  Netzwerk  in  der  Markscheide  präför* 
mirt  ist  und  nicht  auf  Beagentienwirkung  zu  beziehen  ist.  Es  entspricht 
dieses  Netzwerk  in  dem  intetannulären  Segment  der  Nervenfaser  d^m 
Plastinnetzwerk  in  allen  Zellen.  Es  besteht  aus  einer  Substanz  von  der»' 
selben  Art  wie  das  Plastin  Reinke's.  Das  Myelin  ist  zum  Mindesten  aus 
Lecithin  und  Cerebrin  zusammengesetzt.  Das  Lecithin  imprägnirt  die 
Balken  des  Netzes,  während  das  Cerebhn  dessen  Maschen  einnimmt^ 

Ln  Ansdiluss  an  die  Untersuchungen  von  Flesch  und  Eoneff  (s«  d. 
Bericht  f.  1886.  S»  116  u.  117)  studirte  Güiss  (12)  die  peripheren  Qan«- 
glien  bei  Säugethieren,  Vögeln,  Reptilien,  Amphibien  und  Neunaugen. 
Es  wurde  nur  erhärtetes  Material  Verwerthet.  Für  die  Kaltblüter  be^ 
währte  sich  die  Chromsäure  als  bestes  Erhärtungsmittel;  ausserdem  wuiS 
den  verwandt  Müller'sche  Lösung,  Pikrinsäure,  Osmiumsäure.  Die  che- 
mischen Verschiedenheiten^  welche  ihren  Ausdruck  in  der  verschiedenen 
Tinctionsfähigkeit  der  Nervenzellen  finden,  kamen  bei  allen  untersuchten 
Thieren  in  gleicher  Weise  vor.  Die  ungleiche  Tinctionöintensität  w&t 
nirgends  auf  die  Menge  der  Granula  zurückzüf&hren.  Vf.  hält  es  für 
zweifellos,  dass  den  durch  Hämatoxylin  nach  Weigert'schem  Verfahren 
bei  Chromsäurebehandlung  sich  f&rbenden  Granulis  eine  Bedeutung  im 
Haushalte  der  Nervenzellen  zukommen  muss.  Als  charakteristische 
Eigenthümlichkeiten  der  Granula  in  den  Nervenzellen  iöl  deren  Fftrbbar^ 
keit  in  Boraxcarmin,  also  bei  alkalischer  Reaction  anzuführen,  während 
derselbe  Farbstoff  in  neutraler  LOsung  die  Granulationen  ungefärbt  lädst 
liei  den  Kaltblütern  ist  def  Gegensatz  der  vetschiedenen  Eellförtnen  ein 
weniger  scharfer  als  bei  den  Warmblütern. 

Koilarewsky  (13)  nimmt  nach  ihren  ebenfalls  unter  der  Leitung 
von  Flesch  ausgeführten  Versuchen  an,  dass  die  chromo^hilen  und  dUromo- 
phoben  Zellen  der  SpinalgAnglien  schon  im  lebenden  Zustande  sowohl 
in  ihrem  chemischen  Verhalten,  als  in  der  Intensität  ihren  Stoffwechsels 
wesentlich  differiren.  Es  sei  im  hohen  Grade  Wahrscheinlich,  dass  den 
ehkiomophilen  Zellen  eine  stärkere  Alkalescenz  und  grössere  Sauerotoff» 
sältSgung  zukommt,  als  den  chromophoben;  letztere  zeigen  fern^  ge^ 
ringeres  Beductionsvermögen,  als  die  ersteren.  Det-  2.  Theil  der  Arbeit 
berichtet  über  mikrochemische  Untersuchungen  an  den  ei^härteten  N^rten- 
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zelleo.  Erhirtot  wurde  ja  Salpetersäi^e  (3  Proc,),  Cl^oois^e  (^/2  Proa.), 
Osmiumsänr«  (1  Prpc»),  Pjkrinsäare  (1  Proc),  Flenmung'sclior  Jkfischang; 
ferner  in  Möller'ffcher  Flüssigkeit,  in  neatrale^i  B^eiacetaf;  und  Alkohol, 
^i41icli  in  b;^ischem  Bleiacejbat  und  ia  ammoni^k^liscbar  Silbereblorid- 
UtouDg.  AUe  Hirtungsmittel  lehrten,  dass  unter  ^en  Umständen  die 
verschiedenen  Formen  der  Nervenzellen  fhren  verschiedenen  Charakter 
wahrnehmen  lassen.  Die  Härtapg  in  alkalischen  Medien  scheint  aber 
die  besten  Bedingungen  zu  geben,  um  die  chemische  Differenz  des  Ze}}^ 
körpers  bervoiix0b»p  zu  lassap.  Die  chromophilen  Zeilen  zeigen  aus- 
oabmalos  eine  grössere  Affinität  t^ti  den  Lösungen  dei:  jtfetalle,  als  die 
cbromophobeut  Di^  Tinotionsversuche  bestanden  K  in  Behandlung  der 
gehärteten  Objecte  mit  Metallen  (Osmiumsa^re,  ampipqiia]f:a)ische  Silber^ 
chloridlösnng);  2f  mit  Kernfärbemitteln  (Saf^anip,  Oentia^aviolett,  Häma- 
toxylin,  Merkersche  Doppelfärbung);  3.  mit  Farbstofen,  welche  nicht 
als  Eemf^bemittel  wirken  (Eosin,  Fuchsin,  Nigrosin).  Diese  Versuche 
ei:g»ben,  dasp  in  <jLen  Nervenzellen  eine  wesentlich  andere  Vertheüung 
der  Zelldubstanz  vorli^ti  als  in  anderen  Geweben.  Die  yerachi^enen 
Farbstpf e  wirken  nämlich  auf  die  eben  abgestorbene  und  ^x}S  di^  4urch 
Härtung  weiter  veränderte  Nervenzelle  cpnstant  ai^ders,  ^  auf  andere 
Gewebselemente.  Für  die  Nervenzellen  charakteristisch  ist  die  Armuth 
des  NervenkeiT^eg  m  Chromatinbestandtheilen,  die  Färbbarkeit  ihres  Pro- 
toj^asAias  dujrch  verschiedene  Agentien.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass 
Härtungen  in  ajkalischen  Me(Uen  der  C!onservirung  jener  chemiscjien 
Diflereji^^ep  in  den  Präparaten  besoi^ders  günstige  BediAgungen  zu  bieten 
scheinen. 

[JUagini  (14)  nntersnchte  mittelst  Qolgi's  Schwa^zfärbnng  die  fri- 
sdien  Oehime  menaehlicher  Embryonen«  ßowie  i^r  Embryonen  verscbior 
dener  Thiere  (Bind,  Hund«  Kaninchen).  Die  NeryenzeljLen  der  mrnwi9- 
dangw  z^gen  noch  nicht  (vom  6.--9.  Ikfonat  nnd  einige  ?eit  nach  der 
Geburt)  die  charakteristische  Pyramide^form,  soi^deri;!  g}eichi&n  den  Purr 
tinje'schen  Zellen  des  Kleinhirns  oder  noch  mehr  4en  t^leiinep  Zellen  des 
Pes  bippocampi*  Die  Protoplaamafortsätze  mid  dei*  Deiters'scbe  Fortsatz 
dieser  Zellen  sind  von  Stelle  zu  SteUe  mit  Anschwellq^iig^n,  yaricosijliäten 
oder  runden,  zuweilen  spindelförmigen  Knoten  besetzt;  letztere  erscheinen 
wie  aufgereiht  mit  ihrer  Axe,  seltener  sind  sie  tapgentißl.  Die  Stern- 
Zellen  (Gellules  radi^es)  der  Nenroglia  besitzen  in  ihrein  Fortsätzen  ein^ 
jpx)8se  Zahl  solcher  Yaricositäten,  ebenso  wie  die  Nervenfasern  der  Me- 
duUarsubstanz  des  Fötalhirns^  Der  Durchmesser  dieser  AnschwoV^ugei; 
Fariirt  von  l  bis  8  a'«  am  hänßgsten  von  7-r-8  fj.  Diese  Knötchen  findejgi 
0ch  nie  an  den  entsprechenden  Elementen  des  Gehirns  e^witQhsener  Säuger 
ihiere.  Ihre  Bedeutung  ist  unbekannt ;  möglichenfalls  handelt  es  sich  um 
Nervenzellen  auf  dem  Wege  der  Entwicklung.  Schwalbe.] 

Thamsen  (15)  fand  im  Opticus,  Oculomotorius,  Abducejos  (nicht  ii;L 
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Trochlearis)  und  im  Facialis  verschieden  grosse  und  verschieden  ge- 
staltete Herde,  die  aus  einer  grobkörnigen,  bezw.  feingestrichelten  Sub- 
stanz bestehen,  die  durch  vielfältige  Lücken  und  Hohlräume  zerklöffet 
ist  und  in  der  man  zuweilen  stark  lichtbrechende  Körper  von  der  Grösse 
eines  Zellkernes  constatirt.  Durch  Carmin  werden  die  Herde  tiefroth 
gefärbt,  durch  Nigrosin  tiefblau,  durch  Weigert's  Hämatoxylin  gelb. 
Essigsäure,  Kalilauge,  Aether  bringen  keine  Veränderung  hervor.  Häma- 
toxylinfärbung  lässt  einige  Kerne  hervortreten.  Diese  Herde  sind  aus 
veränderten  Ganglienzellen  hervorgegangen,  die  grösseren  Herde  aus 
früheren  Ganglienzellenhaufen.  Das  Vorhandensein  reichlicher  normaler 
Ganglienzellen  im  Oculomotorius  eines  Neugeborenen  einerseits,  und  von 
ausgebildeten  Herden  ohne  Zellen  im  gleichen  Nerven  eines  Vierjährigen 
andererseits  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Umwandlung  der  Zellen 
—  wenigstens  grösstentheils  —  in  eine  sehr  frühe  Periode  fällt. 

um  zu  entscheiden,  ob  das  Pigment,  welches  man  in  den  Zellen- 
säulen der  gemischten  Nerven  findet,  normal  oder  durch  Lungen-  resp. 
Herzaffectionen  erzeugt  ist,  untersuchte  Varaglia  (16)  das  verlängerte 
Mark  von  einem  18-  und  einem  ca.  40  jährigen  gesunden  Individuum 
und  fand  es  beide  Mal.  Bei  dem  älteren  Individuum  war  das  Pigment 
dunkler  und  die  Pigmentzellen  waren  zahlreicher. 

Amstem  (17)  referirt  über  einige  von  Nikita  Lawdowsky  angefer- 
tigte Präparate,  aus  denen  sich  ergiebt,  dass  die  Fortsätze  der  Nerven- 
zellen in  der  Vorhofsscheidewand  des  Frosches  und  Kaninchens  mit  der 
Musculatur  zusammenhängen.  Unipolare,  bipolare  und  multipolare  Zellen 
zeigen  dies  Verhalten.  Ausser  dem  zur  Musculatur  ziehenden  Fortsatz 
besitzt  jede  dieser  Zellen  wenigstens  noch  einen  Fortsatz,  der  sich  in 
das  nächstgelegene  Nervenstämmchen  begiebt,  um  dort  zu  verschwinden. 
An  isolirt  liegenden  Nervenzellen  konnte  bis  jetzt  die  Nervenfaser  nicht 
gesehen  werden,  sie  kommt,  wie  es  scheint,  nur  an  den  Zellen  vor,  die 
in  Nervenstämmchen  und  in  den  Ganglien  liegen.  Die  Entstehung  der 
Spiralfasern  ist  auf  mechanische  Momente  zurückzuführen. 

Rawüz  (19)  untersuchte  das  centrale  Nervensystem  der  Acephalen. 
Er  führt  als  die  wesentlichsten  histologischen  Ergebnisse  folgende  an: 
1.  Apolare  Zellen  kommen  nicht  vor.  2.  Es  giebt  nur  uni-,  bi-  und 
multipolare  Zellen,  von  denen  die  ersteren  die  häufigsten,  die  bipolaren 
die  seltensten  sind,  die  multipolaren  an  Zahl  zwischen  beiden  in  der 
Mitte  stehen.  3.  Unter  den  unipolaren  Zellen  giebt  es  einige  wenige, 
deren  Fortsatz  ohne  Weiteres  direct  zur  Peripherie  geht  4.  Die  peri- 
pheren Fortsätze  aller  übrigen  Zellen  senken  sich  in  die  Marksubstanz 
ein  und  lösen  sich  hier  auf.  5.  Die  multipolaren  Zellen  sind  Sammel- 
zellen, deren  Markfortsatz  das  Homologen  des  Deiters'schen  Fortsatzes 
ist  6.  Die  Marksubstanz  wird  gebildet:  a)  von  dem  centralen  Nerven- 
netz, welches  durch  die  Verflechtung  der  Theilungsproducte  der  Mark- 
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fortsfttze  entsteht;  b)  von  den  Nervenfibrillen,  welche  sich  ans  den  Ma- 
schen des  Nervennetzes  bilden;  c)  von  einer  dem Nervenmark  der  Wirbel- 
thiere  ähnlichen,  die  charakteristischen  Myelinformen  bildenden  Substanz, 
welche  die  Fäden,  des  Netzes  und  die  Fibrillen  von  einander  isolirt. 

7.  Die  Marksnbstanz  im  Gentralnervensjstem  der  Acephalen  ist  das 
Homologen  der  weissen  Substanz  im  gleichen  Organ  der  Yertebraten. 

8.  Die  Zellen  nmgeben  rinnenförmig  die  Marksnbstanz.  9.  Zwischen  den 
Zellen  der  Binde  und  in  der  Marksnbstanz  findet  sich  kein  der  Nenroglia 
der  Yertebraten  homologes  und  analoges  Gebilde.  10.  Die  zwischen  die 
Zellen  der  Cerebral-  und  Yisceralganglien  von  Pecten  sich  einsenkenden 
Fortsätze  der  inneren  Hülle  sind  ein  Homologen  des  in  den  Interverte- 
bralganglien   der  Wirbelthiere  sich  findenden  pericellulären  Gewebes. 

11.  Die  peripheren  Nerven  der  Acephalen  bestehen  aus  einfachen  Axen- 
fibrillen  (Waldeyer)  und  zeigen  keine  Gruppirung  zu  breiteren  Fasern. 

12.  Es  findet  ein  weitgehender  Faseraustausch  zwischen  den  ungleich- 
namigen Ganglien  statt  und  eine  unvollständige  Kreuzung  zwischen  den 
Fasern  der  gleichnamigen  Organe. 

Nach  der  Durchschneidung  peripherer  Nerven  wird  nach  der  An- 
sicht von  V.  Hochwart  (20)  aus  dem  markhaltigen  Nerven  eine  dem 
eipbryonalen  Nerven  analoges  Gebilde.  Ausser  der  Färbbaikeit  in  Garmin 
deutet  auch  der  Eernreichthum  der  Fasern  auf  den  embryonalen  Zustand 
hin.  Die  Herkunft  der  Kerne  lässt  Yf.  unentschieden.  Der  Degenera- 
tionsprocess  ist  wohl  als  ein  entzündlicher  anzusehen,  wofür  auch  die 
Fettkömchenzellen,  die  beim  Beginn  des  Processes  auftreten,  sprechen. 
Neben  den  schmalen  embryonalen  Fasern  treten  noch  schmälere  Fibrillen 
auf^  die  wohl  auch  aus  markhaltigen  Nerven  stammen.  —  Im  centralen 
Stumpf  der  Nerven  zeigt  der  untere  Theil  (häufig  ist  der  1.  Schnür- 
ring die  Grenze)  ebenfalls  Bildung  von  Markballen,  Kernvermehrung, 
Entwicklung  embryonaler  Stränge.  Oberhalb  der  Markballenzone  ist 
noch  in  mehreren  Segmenten  gewöhnlich  das  Mark  bräunlich,  wird  durch 
Osmium  graulichweiss  gefärbt,  durch  Osmium-Carminbehandlung  wird 
ein  breites  rothes  Band  erzeugt.  Erst  weiter  centralwärts  folgen  nor- 
male Theile.  Im  ganzen  unteren  Abschnitt  des  centralen  Stumpfes  ent- 
stehen viele  neue  embryonale  Fasern  zwischen  den  markhaltigen  Ele- 
menten. —  Bei  der  Begeneration ,  nimmt  Yf.  an,  entstehen  die  neuen 
Nervenfasern  aus  jenen  embryonalen  Fasern.  Durch  Umgestaltung  einer 
mantelförmigen  Bandzone  wird  die  embryonale  Faser  zu  einer  mark- 
haltigen. Der  centrale  Best  dürfte  als  Axencylinder  persistiren.  Yf. 
vermuthet  ausserdem  die  Betheiligung  des  niedriger  organisirten  Zwi- 
schengewebes am  Begenerationsact,  ähnlich  wie  er  dies  für  Embryonen 
beobachtete.  —  An  unverwachsenen  peripheren  Nervenstümpfen  sah  Yf. 
40 — 120  Tage  nach  der  Operation  an  Stelle  der  früheren  Nervenfasern 
nur  embryonales  Gewebe.  —  In  unversehrten  Nerven  beobachtete  Yf. 
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wiedwholt  eine  Neubildong  von  Nerveoftsern  uQd  IiSlt  die  Betheiligaog 
des  Zwischengewebes  auch  für  diesen  Process  für  wahrscbeiolich.  Bei 
Meerschweinchen-  und  Hühnerembryoaen  beobachtete  Vf.  häufig  d^eae- 
rirte  Fasern  mit  Markballenbildung.  —  Vf.  betont  wißderholt,  dass  zwi- 
schen den  Jugendformdn  des  Nervengewebes  und  gewissen  Bindegeweb&- 
formen  kein  durchgreifender  Unterschied  besteht. 

[C<utant{2\)  behandelt  die  Frage  der  Degeneration  und  Begenemtion 
durchschnittener  markhaltiger  Nervenfasern.  Die  Experimente  wurden 
an  jungen  Kaninchen  angestellt;  ein  Zweig  des  Ischiadicus  wurde  durch- 
schnitten und  die  Wiedervereinigung  der  Schnittenden  dadurdi  verhin- 
dert^ dass  entweder  ein  grosses  Stück  exstirpirt,  oder  das  centrale  Ende 
in  die  Wunde  eingenäht  wurde.  Im  peripheren  Stück  tretea  die  be- 
kannten Degenerationen  auf;  Viin.  glaubt  aber  aus  ihr^  Präparaten  ent- 
nehmen zu  können,  dass  später  Fasern  dieses  Stückes  einige  Charaktere 
markhaltiger  Fasern  wieder  annehmen  können,  indem  sie  von  einer  Art 
Markscheide  umgeben  sind  und  in  ihrem  Innern  eine  Substanz  ein- 
schliessen,  welche  einem  Axencylinder  ähnelt»  aber  ihre  Inferiorität  noch 
durch  die  Existenz  von  Kernen  in  ihrem  Innern  und  durch  den  Mangel 
Kanvier'scher  Einschnürungen  zu  erkennen  giebt  So  werden  also  im 
peripheren  Stück  unabhängig  vom  centralen  neue  Fasern  gebildet,  aber 
diese  Fasern  erlangen  nicht  die  vollendete  Structur  normaler  markhal- 
tiger Nervenfasern.  —  Im  centralem  Stück  tritt  dagegen  eine  vollkommene 
Neubildung  markhaltiger  Nervenfasern  ein ;  sie  b^nnt  mit  feinen  kern- 
haltigen protoplasmatischen  Fäden,  welche  sich  gewöhnlich  gegen  die 
Peripherie  mehrfach  theilen.  Innerhalb  dieser  Fäden  erscheint  secundär 
der  Ax^cylinder,  aber  nicht  gleich  continuirlich,  sondern  stückweise  und 
von  wechselnder  Dicke ;  er  wird  später  continuirlich  und  gleichmässig  dick, 
sein  Protoplasmamantel  atrophirt,  die  Kerne  desselben  gehen  grössten- 
theils  zu  Grunde.  Dann  beginnt  die  Bildung  der  Markscheide,  discon- 
tinuirlich  und  von  den  Kernen  ausgehend;  sie  ist  anfangs  nur  ein  feiner 
üeberzug  des  Axencylinders,  der  nach  und  nach  dicker  wird,  «n£aog« 
noch  einige  Unregelmässigkeiten  zeigt;  die  neugebildeten  markhaltigea 
Fasern  sind  tberdies  durch  zahlreiche  dichotome  Tbeilui^en  ausge- 
zeichnet Sehealbe.] 

Tangl  (22)  fand,  dass  b^  einer  starken  Quetschung  des  Nervus 
isddadicus  von  Kaninchen  der  Axencylinder  meistens  entzweigerisseil 
wird  und  dass  seine  oentrd-  und  peripherwärts  hinweggedrängtea  Stücke 
sich  in  ^n  angrenzenden  Fasertheilen  als  wohldifferenzirtes  Band  erhal» 
tea.  In  einigen  Fasern  und  bei  schwacher  Quetschung  in  mehrereft 
Fasern  war  der  Axencylinder  an  der  Ligaturstelle  nur  zusammengedrückt, 
aber  nicht  entzweigerissen.  Hieraus  sohliesst  Vf.,  dass  der  Axencylinder 
ein  consistenterer,  also  nicht  flüssiger,  sondern  mindestens  ^t- weicher 
mud  vielleicht  auch  elastischer  Bestandtheil  der  Nerven&ser  ist 
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Friedmann  (23)  hält  das  Vorkommen  ?oq  mehrkernigen  Gangli^- 
zellen  von  schöner  Pyramidenform  durch  die  älteren  Angaben  nicht  f&r 
hinreichend  erwiesen.  Mehrfcernige  grosse,  runde  Elemente  sind  aber  bei 
Satzüadongoa  der  grauen  Substanz  des  Gehirns  häufig.  In  der  Begel 
kann  das  Enäuelstadium  der  Earyokinese  ebensowenig  wie  mehrfache 
Kerne  an  Abkömoüingen  ycm.  Ganglienzellen  mit  Sicherheit  eonstatirt 
Verden,  so  lange  dieselben  ihre  charakteristische  Structur  und  Form  be- 
wahrt haben.  Eine  wichtige  Fehlerquelle  fSr  die  Beurtheilung  der  üm- 
wa&dlvng  der  Ganglienzellen  wird  geschaffen  durch  grosse  jugendliche 
Elemente,  weldie  neben  den  Ganglienzellen  innerhalb  der  pericellulären 
Bäume  auftreten.  Dagegen  lassen  sich  frühzeitig  acüve  Veränderungen 
in  der  feineren  Structur  der  Pyramidenzellen  der  Hirnrinde  erweisen. 
Dieeelben  erbalten  statt  der  streifianförmigen  Zeichnung  ein  schönes  grob- 
flaaachiges  Netzwerk,  ausserdem  wird  die  Zellsubstanz  durch  das  Ver- 
flchwimden  der  diffusen  Grundtönui^  sehr  licht  und  hell ;  endlich  findet 
2AgIeich  eine  Gomplication  des  Gerüstwerkes  der  Kerne  statt,  Alles, 
wäfarend  die  Zellen  ihre  normale  Form  und  Ausläufer  noch  besitzen,  am 
3.  Tage  der  Aetzentzündung  zu  constaüren.  Dieser  an  normten  Zellen 
der  Hirnrinde  nicht  vorhandene  Zustand  ist  auf  Grund  histogenetischer 
Erfahrungen  dX%  „Verjüngung''  zq  bezeichnen.  Sehr  bald  treten  dann 
aacb  Formveränderungen  ein  und  die  Ganglienzellen  gehen  in  grosse 
roade,  kömchenzellenartige  Elemente  über,  in  welchen  Kernt heilungen 
reieUich  statthaben,  welche  aber  später  wieder  der  Bückbildung  ver- 
&Uen.  Nicht  alle  Ganglienzellen  sind  nachweisbar  activer  Veränderungen 
fähig,  am  besten  die  sogenannten  Körner,  wahrscheinlich  nicht  die  ^  aus- 
gebildeten'' grossen  Zellen  der  dritten  Bindenschieht,  und  insbesondere 
dnd  die  Zustände  nicht  an  den  grossen  Vorderhornzellen  des  Bücken- 
markes  bei  braumatischer  Myelitis  zu  constatiren.  Die  homogene  üm- 
wandlung  der  Substanz  der  Ganglienzellen  ist  ein  regressiver  Vorgang, 
während  dieselbe  Veränderung  bei  Bindegewebszellen  mit  gleichzeitiger 
Proliferation  einhergebt.  Das  Vorkommen  activer  Veränderungen  an  den 
Axencyliodem  ist  unerwiesen. 

Heffinuam  (28)  sah  in  einigen  Fällen  einen  Zusamn^nhang  ven 
Narren  nait  Bindegewebskörperchen  des  Froschperitoneums  (Mesenterium, 
Membran,  welche  Bauchhöhle  und  Cysterna  magna  chyli  trennt,  und  die 
Membran,  welche  Cardia  und  Oesophagus  des  Frosches  einscheidet).  Die 
Art  des  ZusanMBenhanges  schien  zu  variiren.  Zn  vielen  Bindegewebe- 
kdFperohen  tretecn  keine  Nerven.  Es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  durch  die 
Fortsätze,  mittelst  deren  die  Bindegewebszellen  mit  einander  anastomo- 
ären,  nervöse  Impulse  ihren  Weg  nehmen  können.  Vf.  fand  ferner, 
dasB  Nerven  im  Bereiche  der  Stomata  endigen.  In  den  meisten  FäUen 
hörten  «e  Bkit'Oinem  sehr  feinen  Knöpfchen  auf.  Nervenfasern  mittleren 
KaUbers,  ^  neben  den  Stomata  meist  halbkreisförmig  verlaufen,  zeigen. 
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wie  Vf.  häufig  sah,  an  der  dem  Stoma  zunächst  gelegenen  Stelle  eine 
längliche,  blasse,  kernlose  Anschwellung. 

Eaycraß,  Carlier  und  Scofield  (29)  beobachteten  die  Endigung  eines 
feinen  markhaltigen  Nerven  aus  dem  Ischiadicus  eines  Frosches  an  einer 
mit  Blutkörperchen  gefüllten  Capillare. 

Kühne  (30)  untersuchte  die  motorische  Nervenendigung  an  Durch- 
schnitten und  Schnittserien.  Schnitte  vergoldeter  ünterschenkelmuskeln 
des  Meerschweinchens  lehrten,  dass  eine  vollständige  Trennung  des 
Nervengeweihs  von  der  Muskelsubstanz  durch  die  Kerne  und  die  Grana- 
losa  einer  continuirlichen  Sohle,  wie  sie  bisher  nur  in  der  Zungenmus- 
culatur  der  Eidechsen  beobachtet  war,  ebenfalls  in  den  Skeletmuskeln 
der  Säuger  vorkommt  und  dort  keineswegs  etwas  Seltenes  ist.  Neben 
den  gänzlich  besohlten  Nervengeweihen  sind  allerdings  immer  viele  vor- 
handen, unter  deren  Aesten,  stellenweise  wenigstens,  sich  weder  Kerne 
noch  Granulosa  trennend  gegen  die  Muskelsubstanz  einschieben.  Immer 
jedoch  trennt  eine  feine  rothe  Linie  die  Muskelsubstanz  von  den  Gtoweih- 
contouren.  Abgesehen  von  breiten  Buchten  und  einigen  kurzen  Zacken 
sah  Vf.  niemals  besondere  Stränge  der  Sohlenglia  sich  weiter  ins  Innere 
der  Muskelscheibe  zur  allgemeinen  Sarkoglia  erstrecken,  oder  sich  mit 
dieser  verästeln.  Ein  schwierigeres  Object  bilden  die  Stangengeweihe 
der  Amphibien.  Man  findet  hier  keine  durch  besondere  Dicke  ausge- 
zeichnete Gliaschicht  zwischen  Nerven-  und  Muskelsubstanz.  Die  hy- 
polemmalen  Fasern  sind  in  Canneluren  der  Muskelsubstanz  eingefalzt. 
Auch  in  Osmiumsäure  erhärtete  und  mit  Säurefuchsin  oder  Alaunhäma- 
toxylin  gefärbte  Präparate  wurden  untersucht  und  es  ergab  sich  eine 
völlige  Bestätigung  des  an  den  Goldpräparaten  Erkannten.  Als  weitere 
Resultate  ergab  sich  Folgendes.  1 .  Das  Telolemm  ist  entweder  in  ganzer 
Ausdehnung  als  Doppellinie  erkennbar,  wobei  das  Epilemm  wellig  oder 
faltig  über  dem  glatteren  Endolemm  liegt,  oder  es  erscheint  deutlich 
zweiblätterig,  wenigstens  im  Niveau  der  Telolemmkeme,  die  wie  in  einer 
spindelförmigen  Blase  zu  liegen  pflegen.  2.  Die  Telolemmkeme  folgen 
im  Allgemeinen  dem  Laufe  der  Geweihäste,  liegen  aber  nur  selten  gerade 
auf  denselben,  sondern  vielfach  seitlich  verschoben,  in  welchem  Falle 
sie  etwas  in  den  Hügel  gesenkt  erscheinen  können,  worin  ihnen  eine 
fältenartige  Senkung  des  Telolemms  folgt.  3.  Die  Sohlenkerne  liegen 
der  Muskelsubstanz  und  den  Geweihästen  zum  Theil  direct  an,  zum 
Theil  durch  mehr  oder  minder  dicke  Schichten  der  Sohlenglia  davon 
getrennt.  Andere  ragen  zwischen  Geweihästen  bis  zum  Telolemm  empor. 
4.  Die  Sohlenglia  ist  oft  durch  einen  homogenen  farblosen  Hof  von  dem 
Sohlenkerne  getrennt  (Kunstproduct)  und  sehr  häufig  in  der  Nähe  der  Ge- 
weihäste zu  dunkleren  Massen  klumpig  zusammengezogen  (Kunstproduct). 
Sie  steigt  mit  einzelnen  Sohlenkernen  in  den  vom  Geweih  gelassenen 
Lücken  bis  zum  Telolemm  hinauf  und  bildet  gar  nicht  selten  auch  einen 
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dünnen  Belag  auf  der  dem  Telolemm  zugewendeten  Oberfläche  einzelner 
Geweihäste,  ebenso  eine  schmale  Schicht,  wo  zwei  Aeste  übereinander- 
^  liegen,  zwischen  denselben.  Fortsetzungen  des  gefärbten  körnigen  An- 
theils  der  Sohle  in  die  fast  farblosen  Strassen  zwischen  den  Muskel- 
feldchen,  also  in  das  gliöse,  die  Rhabdia  umstrickende  Bahmennetz 
wurden  nicht  gesehen.  5.  Die  Oeweihäste  sind  von  unregelmässiger, 
buchtiger  Gestalt,  zuweilen  auch  an  der  oberen  (Telolemm-)  Fläche,  und 
Ton  sehr  verschiedener,  in  maximo  die  grössten  Sohlenkerne  überschrei- 
tender Dicke;  sie  sind  ringsum,  als  auch  nach  abwärts  sehr  kräftig  roth 
contourirt  6.  Die  Grenze  des  Inhalts  der  Nervenhügel  gegen  die  Muskel- 
substanz  springt  häufig  mit  einer  oder  mehreren  Ausbuchtungen  gegen 
die  letztere  vor.  Ob  die  hypolemmalen  Verästelungen  des  Axencylinders 
wirklich,  wie  die  epilemmalen,  aus  einem  Neuroplasma  oder  Stroma  mit 
eingelagerten  Fibrillen  bestehen,  konnte  durch  die  Eupffer*sche  Methode 
nicht  entschieden  werden. 

Biedermann  (31)  untersuchte  den  Bau,  die  Art  des  Verlaufes  und 
die  Endigungsweise  der  die  quergestreiften  Muskeln  des  Flusskrebses 
innervirenden  marklosen  Nerven.  Vergleichsweise  wurden  auch  die  Mus- 
kelnerven einiger  Insekten  (Käfer)  untersucht.  Die  Ergebnisse  fasst  Vf. 
in  folgende  Sätze  zusammen.  1.  Die  in  den  quergestreiften  Muskeln 
des  Krebses  und  der  bisher  daraufhin  untersuchten  Insekten  enthaltenen 
Nervenverzweigungen  führen  bis  in  ihre  feinsten  Aestchen  in  der  Regel 
mehrere,  mikroskopisch  unterscheidbare  Axencylinder,  die  von  einer  ge- 
meinsamen bindegewebigen  Scheide  („Nervenscheide'')  umhüllt  werden. 
2.  Die  Verzweigung  erfolgt  fast  ohne  Ausnahme  durch  gleichzeitige 
dichotomische  Theilung  aller  oder  wenigstens  einiger  der  im  Stämmchen 
enthaltenen  Axencylinder.  3.  Die  feinsten  Endverzweigungen  werden 
in  der  Begel  nur  von  je  zwei  zusammengehörigen,  gemeinsam  und 
parallel  verlaufenden  Axencylindern  gebildet,  deren  Ursprung  aus  zwei 
morphologisch  verschiedenen  Axencylindern  des  Stämmchens  sich  meist 
aiit  Sicherheit  feststellen  lässt  4.  Beide  terminalen  Axencylinder  endigen 
in  einer  und  derselben  Muskelfaser  in  ganz  distincter  und,  wie  es  scheint, 
gleicher  Weise. 

Die  motorischen  Nervenendigungen  bei  der  Natter  und  Eidechse 
sind  nach  den  Beobachtungen  Rouget's  (32)  complicirter  gebaut,  als  es 
von  Tschiriew  (traubenförmig)  und  Bremer  (doldenförmig)  angegeben 
worden  ist.  Vf.  behandelte  die  gleichen  Objecto  wie  jene  mit  1 :  1000 
verdünnter  Salzsäure,  entweder  direct  oder  nach  einem  längeren  Ver- 
weilen in  einer  Lösung  von  Chlomatrium  (25 :  100).  In  den  grössten 
der  kömerförmigen  Enden  des  Axencylinders  kann  man  vielfache  Win- 
dungen, Arten  von  kleinen  Nervenglomeruli  beobachten;  in  anderen, 
welche  durch  eine  Anhäufung  von  secundären  Körnern  gebildet  zu  sein 
scheinen,  zeigen  sich  dieselben  als  Ringe  oder  Schleifen  in  4-,  3-  oder 
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2*Zahl  gebildet  von  einer  gleichen  Anzahl  von  Endtheilungen  de»  Axau* 
cylinders  am  Ende  eines  einzigen  Stammes«  Die  knopfförqiigea  oder 
ponktfSrmigen  Eodignngen  bestehen  aus  einer  einfachen,  oft  um  sich 
selbst  gedrehten  oder  die  Gestalt  eines  gewundenen  Erummstabes  zeigen- 
den Schleife.  Niigends  trifft  man  ein  wirklich  freies  Ende,  somjem 
immer  terminale  Schleifen  oder  Bogen. 

[In  der  umfangreichen,  mit  zahlreichen  vortrefflichen  Zei<ihnungen 
ausgestatteten  Abhandlung  liefert  Mürophanow  (34)  eine  ansfubrliche, 
auf  neue,  sorgfältige  Untersuchungen  gestützte  Darstellung  der  Resultate 
seiner  Forschungen  über  die  Nervenendigungen  im  Froschlarvenschwanze. 
Vf.  beschreibt  bis  ins  Einzelne  den  Bau  der  ganzen  Schwanzflosse,  des 
bindegewebigen  Substrates,  dessen  Zellennetz,  den  Baaalsaum,  die  gröbere 
und  feinste  Verzweigung  der  Nerven  unter  dem  letzteren,  das  gröseen^ 
tlieils  aus  2,  stellenweise  auch  aus  3  Lagen  von  Zellen  bestehende  Epi- 
thel, die  Eberth*schen  Gebilde  in  der  tiefen  Zellschicht,  die  KöUiker'schen 
„  Stißchenzellen  **  und  endlich  die  wirklichen  Nervenenden.  Er  gelangt 
dabei  zu  denselben  Besultaten,  welche  er  bereits  früher  veröffentlicht 
hat  (s.  d.  Berichte  für  1884.  S.  99  und  für  1886.  S.  428),  und  insbesondere 
liefert  er  den  Nachweis  von  der  freien^  mit  kleiner  knopfTörmiger  Ver- 
dickung versehenen  Endigung  der  Nervenfibrillen  zwischen  den  Zlellen 
des  Epithels.  Diese  Enden  sind  an  Zahl  wesentlich  geringer,  alß  die 
Zellen  des  Epithels  und  stehen  mit  letzteren  in  keiner  näheren  Ver- 
bindung. Die  Eberth'schen  Gebilde  stellen  eigenartige  Froducte  darf 
deren  Wesen  Vf.  nicht  zu  ergründen  vermochte;  sie  stehen  zu  Nerven 
in  durchaus  keiner  Beziehung.  Die  Eölliker*schen  Stiflchenzellen  ent^ 
sprechen  ihrem  Wesen  nach  den  Leydig*schen  Zellen  der  fialamandrjiieia«- 
larven  und  den  BudnefTschen  Zellen  des  ausgebildeten  Frosches,  jind  als 
Secretionszellen  aufzufassen  und  stehen  ebenfalls  mit  Nerven  in  keiner 
Verbindung.  Die  dargelegten  Resultate  sind  erlangt  an  Präparaten,  die 
nach  den  verschiedensten  erprobten  Methoden  hergestellt  worden  w^en. 
Vorzugsweise  bediente  sich  aber  Vf.,  insbesondere  zur  Darstedlni^  der 
wirklichen  Nervenenden,  der  von  ihm  bereits  in  den  citirten  Arb^ten 
beschriebenen  Vergoldungsmethode.  —  In  einem  ausführUchep  Nachtrag 
zu  der  vorliegenden  Abhandlung  wideilegt  Vf*  die  voa  S.  Frenkel  (s.  d. 
Bericht  f.  1S86.  &  126)  gegen  seine  Methode  und  fiesultate  gemachten 
Einwürfe.  Er  weist  n^ch,  dass  Frenkel  seine  Beschreibungen  ssum  Theil 
nicht  riehtag  aufgefasst  hat  (z.  B.  die  Vergoldungsmethode)  and  ßeioe 
Angaben  falsch  citirt;  dass  demselben  nicht  gelungen  sei,  gate  V^ergo^ 
dun^präparate  nach  des  Vfs.  Methode  herzustellen;  dass  die  Eberth^sdieQ 
Gebilde  stets  aus  einer  gleichartigen  Substanz  bestehen,  im  Innern  ni^ 
Baals  Nervenfasern  einsdiliessen,  bei  der  mitoUachen  Zelltheilong  schwia'- 
den  und  erst  gegen  das  Ende  derselben  wieder  zum  Vorschein  koomien; 
und  endlich  dass  ein  Ersatz  der  oberflächlichen  Epithelschicht  am  Fro^clv- 
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larreOBohwaiiS  dQrch  Theilung  und  Anfirficken  der  tieferen  Zellen  wohl 
kaum  statthabe,  da  in  der  oberflächlichen  Schicht  eine  znm  Ersatz  völlig 
andreichende  mitotische  l^heilnng  der  Epitiiekellen  sich  nachweisen  l&sst; 
auch  wdiit  Vf.  dabei  nach ,  anf  welche  Weise  der  Anschein  einer  ans 
mehr  ab  zwei  Lagen  bestehenden  Schichtung  des  Epithels  am  Frosch- 
larvenschwanze  entstehen  kann.  —  Ref.  kennt  die  Präparate  vom  Vf. 
aus  eigener  Anschauung  und  kann  nicht  umhin,  die  Beobachtungsre- 
sultate dieses  gewissenhaften  und  geübten  Mikroskopikers  der  Beachtung 
der  Forscher  auf  das  Angelegentlichste  zu  empfehlen.  Hot/er.] 
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«Tm^i  (1)  sah  oft  in  den  kleinen  Hirnarterien  die  Kerne  der  Endo- 
thaUan  recht  tief  auf  einer  Seite  eingekerbt,  im  Begriff,  sich  quer  zu 
theilen^  Sie  Volieren  dann  ihren  Eemcharakter  und  sehen  wie  Proto« 
plasmamassen  aos^  obgleich  sie  noch  2um  grössten  Theil  ihre  originale 
Form  behalten«  In  den  schmälsten  Arteriolen  schicken  sie  sich  an,  deut- 
lich kürter  und  dicker  zu  werden^  ein  deutliches  Anzeichen  dafür,  dass 
sie  Bidi  ihrer  Umwandlung  im  Leukocyten  nahern. 

Epstein  (2)  untersuchte  die  Structur  normaler  und  ektatischer  Venen. 
Die  Bestandtheile  der  Yenenwand  variiren  in  den  verschiedenen  Venen 
des  oienschiichen  Körpers  in  Beziehung  auf  Zahl,  Grösse  und  Anordnung. 
Vor  allem  zeigen  die  tonenschichten  eine  sehr  verschiedenartige  Ent- 
wickluig.  Als  Intima  sind  eu  bezeichnen  die  Endothelschicht  und  alle 
nadi  aussen  von  dieser  gelegenen  Structuren  bis  zu  der  glänzenden,  ge* 
feost^rten  elastisdien  Membran  einschliesslich.  Wo  diese  aber  fehlt, 
oder  dch  in  mehrere  Bl&tter  spaltet,  tritt  an  ihre  Stelle  die  elastisch*- 
mosoalöse  Schicht,  die  als  Analogen  der  elastischen  Membran  gleich-* 
&Us  der  Intima  zuzurechnen  ist.  Sie  hebt  sidk  überall  hinreichend 
scharf  von  d^  Media  ab>  durch  den  vorzugsweise  longitudinal  gericb^ 
tet»n  Verlauf  der  einzelnen  elastischen  und  musoulOs^  Fasern,  aus 
welchen  sie  aufgebaut  ist.  Die  Grenzen  der  Media  sind  nach  innen 
die  Ebstica  interna  d<er  Intima  oder  deren  Analoga^  nach  aussen  die 
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äosserste  circulär  verlanfende  Faser  der  compacten  Ringmasculator  der 
Venenwand.  Die  Vena  saphena  magna  (an  10  Leichen  untersucht)  zeigte 
an  Stellen,  wo  keine  Verzweigung  und  keine  Klappe  sich  fand,  nach 
aussen  von  dem  Endothel,  in  einer  durchsichtigen  Grundsubstanz  einge- 
bettet, einige  Kerne  und  Zellen  und  die  gefensterte  elastische  Membran, 
welche  aus  dicken  elastischen  Fasern  besteht,  welche  annähernd  parallel 
der  Gefässaxe  verläuft.  Nach  aussen  von  der  elastischen  Innenhaut 
findet  sich  dann  eine  geringe  Menge  hyaliner,  stellenweise  auch  kern- 
haltiger Zwischensubstanz,  welche  die  Verbindung  mit  der  Media  her- 
stellt An  manchen  Stellen  wird  die  Elastica  interna  ersetzt  durch  eine 
elastisch-musculäre  Schicht,  welche  aus  einem  dichten  Geflechte  feiner 
elastischer  Fasern  besteht,  in  deren  Zwischeuräumen  eine  grössere  oder 
geringere  Anzahl  bindegewebiger  und  musculärer  Zellen  liegt.  Die  Media 
besteht  vorzugsweise  aus  Bündeln  glatter  Muskelfasern,  welche  ein  stark 
in  die  Länge  gezogenes  Netzwerk  bilden.  Die  Maschenräume  dieses 
Netzwerkes  werden  von  Bindegewebe  eingenommen,  welches  elastische 
Fasern  von  circulärem,  schrägem  und  longitudinalem  Verlauf  einschliesst 
und  zugleich  Träger  der  kleinsten  Vasa  vasorum  ist.  Gegen  die  Ad- 
ventitia  hin  werden  die  Maschenräume  breiter.  Die  Adventitia  ist  um 
Vieles  breiter  als  die  Media.  Sie  besteht  hauptsächlich  aus  grobfaserigem 
Bindegewebe,  welches  bei  Neugeborenen  zahlreicher  ist,  als  bei  Er- 
wachsenen. Zwischen  den  Bindegewebsbalken  liegt  ein  unregelmässig 
gebautes  Netzwerk  breiter  und  schmaler  elastischer  Fasern.  Diese  sind 
in  den  inneren  Schichten  der  Adventitia  in  grösserer  Menge  vorhanden, 
als  in  der  äusseren,  wo  die  stärkeren  Vasa  vasorum  und  die  Nervenfasern 
verlaufen.  AußäUig  ist  der  Gehalt  der  Adventitia  an  glatten,  meist 
längsverlaufenden  Muskelfasern.  Sie  sind  die  letzte  Ausstrahlung  der 
Längsmuskeln,  welche  in  der  Vena  cava  inferior  so  stark  entwickelt  sind, 
und  sind  dann  in  den  oberen  Theilen  der  Vena  saphena  magna  stärker 
entwickelt  als  in  den  unteren.  —  Li  der  Vena  saphena  magna  wird  an 
manchen  Stellen  die  einfache  Elastica  interna  ersetzt  durch  ein  dichtes 
Geflecht  feiner  elastischer  Fasern,  in  deren  Zwischenräumen  eine  grössere 
oder  geringere  Zahl  bindegewebiger  und  musculöser  Zellen  liegt.  Die 
Verzweigungsstellen  der  Vena  saphena  magna  werden  von  Muskel- 
fasern schleifenförmig  umgriffen,  die  von  Längsmuskelfasern  gebildet 
werden,  die  in  allen  drei  Häuten  der  Venen  auftreten ,  aber  mehr  zer- 
streut und  auf  grössere  Flächen  vertheilt  sind,  als  in  den  Arterien.  Etwas 
centralwärts  von  den  Theiluogsstellen  prominiren  dieselben  in  Gestalt 
zweier  WtQste  leicht  in  das  Lumen.  Diese  beiden  einander  gegenüber- 
liegenden Wülste  treten  genau  in  den  Sattel  ein,  welcher  der  Theilungs- 
stelle  entspricht,  und  gehen  hier  bandförmig  ineinander  über.  Die  Längs- 
muskeln sind  am  stärksten  in  der  Media  entwickelt,  am  schwächsten  iu 
der  Adventitia;   in  der  Intima  zerfallen  sie  die  Elastica  in  mehrere 
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Blätter.  Im  Bereich  der  Muskelschleifen  sind  die  Grenzen  zwischen  den 
einzelnen  Schichten  weniger  scharf.  Die  stets  paarweise  angeordneten 
Klappen  bestehen  ans  derbem,  fibrillären  Bindegewebe  und  elastischen 
Fasern.  An  der  peripherischen  Seite  liegt  unter  dem  Endothel  ein  feines 
elastisches  Netz,  die  centrale  Fläche  besteht  aus  Bindegewebe  mit  Spuren 
von  elastischen  Fasern.  Das  Elappensegel  steht  vermittelst  eines  abge- 
nmdeten  V- förmigen  Wulstes  (Agger  valvulae)  mit  der  Yenenwand  in 
Zusammenhang.  Die  von  Ranvier  beschriebenen  Leisten  (Cr^tes)  im 
Grande  der  Tasche  sind  zweifellos  Froducte  unregelmässiger  Quellungen 
der  Yenenwand.  Die  Y-f5rmigen  Wülste  bestehen  aus  glatten  Muskel- 
fasern, die  zwischen  elastischen  Netzen  liegen;  sie  ziehen  sich  an  der 
Yenenwand  centralwärts  auf  eine  gewisse  Strecke  über  den  freien  Rand 
des  Elappensegels  hinauf  (C!omua  valvulae).  In  dem  sinuös  ausgebauchten 
Theil  der  Yenenwand,  welcher  dem  Elappensegel  gegenübersteht,  findet 
sich  unter  dem  Endothel  eine  Schicht  von  Längsmuskelbündelchen,  die 
von  zarten  Yerzweigungen  der  elastischen  Innenhaut  durchzogen  werden 
und  eingebettet  erscheinen  in  einer  homogenen  Zwischensubstanz.  In 
dieser  liegen  auch  einige  Bindegewebszellen.  In  der  Media  liegt  unter 
spärlichen  Bündeln  von  Ringmuskelfasern  eine  grössere  Menge  längsge- 
richteter glatter  Muskelzellen.  Der  Elappenwulst,  namentlich  an  seinem 
Scheitel  und  die  Muskelschleifen  der  Yerzweigungsstellen  sind  mit  Blut- 
capillaren  ziemlich  reichlich  ausgestattet  —  Die  Yena  saphena  parva 
stimmt  in  ihrem  Bau  mit  der  Yena  saphena  magna  im  Allgemeinen 
überein.  Doch  zeigt  die  Intima  unter  dem  Endothel  überall  eine  elas- 
tisch-musculäre  Schicht.  Da  die  Klappen  sehr  dicht  stehen,  so  reichen 
die  Längsmuskelfasern  der  Intima,  welche  bei  der  Yena  saphena  magna 
in  der  Nähe  der  Klappen  gefunden  werden,  hier  von  Klappe  zu  Klappe. 
—  Die  Intima  der  Yena  femoralis  führt  an  Stellen,  an  welchen  weder 
Elappen  noch  Yerzweigungen  sich  finden,  unter  dem  Endothel  eine  oder 
mehrere  elastische  Membranen,  oder  aber  eine  elastisch-musculöse  Schicht. 
Sie  besteht  aus  einem  äusseren  und  einem  inneren,  ungleich  entwickelten 
Blatt,  die  durch  elastische  Netze  miteinander  verbunden  sind.  Bei  rela- 
tiv jungen  Individuen  findet  man  an  einzelnen  Stellen  unter  dem  Endo- 
thel eine  dünne  Bindegewebslage.  Die  Media  stimmt  mit  derjenigen  der 
Yena  saphena  überein.  In  der  Adventitia  verlaufen  parallel  der  Axe 
zahlreiche,  zu  Bündeln  gruppirte  Muskelfasern,  von  zarten  elastischen 
Fasern  durchzogen.  In  den  oberen  Abschnitten  der  Yene  sind  sie  be- 
sonders stark  entwickelt.  An  den  Yerzweigungsstellen  kommen  ebenfalls 
Muskelschleifen  vor.  Im  Gebiet  der  Klappensinus  fehlt  die  Ringmus- 
enlatur  völlig.  Unmittelbar  oberhalb  des  Klappenwulstes  fehlen  auch 
longitudinale  Muskelfasern.  Oberhalb  der  kleinen  muskelfreien  Stelle 
in  der  äusseren  Wand  der  Klappentaschen  der  Yena  femoralis  verlaufen 
die  Längsmuskelfasern  theils  in  der  Media,  theils  in  der  Intima.    Sie 
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verschwinden  dann  allmählich  etwa  5  mm.  oberhalb  des  freien  Klappen«- 
randes  und  an  ihre  Stelle  tritt  wieder  die  Bingmuscnlatur.  Gleichzeitig 
erscheint  die  Elastica  interna  der  Intima  wieder  als  einfache  elastische 
Membran.  Die  Vena  poplitea  hat  die  gleiche  Stmctor  wie  die  Vena 
femoralis,  doch  kommen  die  adventitiellen  Längsmuskeln  in  ihr  nur 
sehr  spärlich  vor.  Die  Vena  cephalica,  basilica  und  mediana  sind  in 
ihrem  Bau  den  Hautvenen  der  unteren  Extremität  ähnlich.  Nor  ist  in 
der  Media  das  durch  die  Muskelbündel  gebildete  Netz  grobmaschiger, 
weil  das  Bindegewebe  in  den  Maschenräumen  stärker  entwickelt  ist 
Die  äusseren  Wände  der  Elappentaschen  sind  sehr  arm  an  Muskelfasern. 
—  Die  Vena  cava  inferior  besitzt  ca.  2  cm.  centralwärta  von  dem  Ein- 
tritt der  Venae  renales  eine  sehr  dünne  Intima,  die  aus  einem  ein- 
schichtigen Endothel  besteht,  unter  welchem  eine  zarte,  continuirlicbe 
elastische  Membran  sich  findet.  Die  sehr  schwache  Media  besteht  haupt^ 
sächlich  aus  fibrillärem  Bindegewebe  und  massig  zahlreichen  elastischen 
Fasern.  Die  Adventitia  ist  relativ  sehr  stark.  Ihre  innerste  Schidit 
besteht  aus  fibrillärem  Bindegewebe  mit  sehr  breiten  und  lebhaft  glän- 
zenden Faserbündeln  und  enthält  einzelne  elastische  Fasern  und  zahl- 
reiche längsgerichtete  Muskelbündel.  Die  mittlere  Schicht  enthält  mäch- 
tige Muskelfaserlängsbündel,  zwischen  denselben  feinste  elastisdie  Fasern; 
die  Muskelbündel  sind  von  dicken,  glänzenden  Bindegewebsbfindeln  um- 
geben, die  mit  etwas  stärkeren  elastischen  Elementen  gemengt  sind. 
Die  äussere  Schicht  der  Adventitia  besteht  aus  welligen,  stark  glänzen- 
den Bindegewebsfibrillen.  Die  Vasa  vasorum  liegen  als  Gapillaren  in 
der  Media  und  den  beiden  inneren  Schichten  der  Adventitia,  die  äussere 
enthält  arterielle  und  venöse  Stämmchen.  —  V2  cm*  weiter  centralwärts 
waren  die  Muskelfasern  der  Media  noch  spärlicher,  fehlten  sogar  stellen- 
weise. —  Die  Venae  renales  hatten  in  der  Nähe  ihrer  Einmündung 
Klappen.  —  Unterhalb  der  Einmündung  der  Nierenvenen  zeigt  die  Vena 
cava  inferior  wieder  besondere  Verhältnisse.  Bei  jüngeren  Individuen 
tritt  in  manchen  Fällen  zwischen  Endothel  und  elastischer  Innenhaut 
Bindegewebe  in  dünnen  Schichten  von  geringer  Flächenausdehnung  auf. 
Die  Media  zeigt  hier  eine  ziemlich  reichliche  Ringmusculatur.  Die 
innerste  Schicht  der  Adventitia  ist  nahezu  frei  von  Muskelfasern,  die 
mittlere  besteht  in  ihrer  Hauptmasse  aus  längsgerichteten  Muskelbündeln. 
Die  äusserste  Schicht  ist  vorwiegend  bindegewebig  und  enthält  die 
gröberen  Vasa  vasorum.  Unmittelbar  oberhalb  ihrer  Theilung  in  die 
Venae  iliacae  communes  werden  die  Längsmuskeln  der  Adventitia  spär- 
licher. An  bestimmten  Stellen  tieten  in  allen  drei  Häuten  Längs- 
muskeln  auf.  —  Aehnliche  Structurverhältnisse  bieten  die  Venae  iliacae 
communes.  Gegen  die  Vena  femoralis  hin  findet  eine  allmähliche  Zu- 
nahme der  Ringmusculatur  in  der  Media  und  eine  Abnahme  der  Längs- 
musculatur  in  der  Adventitia  statt.  —  Schliesslich  weist  Vf.  auf  die 
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Analogien  im  Bau  der  Arterien-  und  Yenenwand  hin.  Im  zweiten  Theil 
der  Arbeit,  in  dem  die  cylindrische,  cirsoide  oder  Serpentine  und  die 
varicöse  Phlebektasie  eine  genaue  Beschreibung  erfahren,  kommt  Vf.  zu 
der  Anschauung,  dass  die  Neubildung  von  Bindegewebe  in  der  Intima 
der  Venen  von  denselben  Bedingungen  abhängig  ist,  welche  nach  Thoma 
(3.  d.  Bericht  f.  1886.  S.  141—144)  die  Bindegewebsneubildung  in  den 
Arterien  beherrschen.  Die  verminderte  WiderstandsMigkeit  der  Tunica 
media  fuhrt  zur  Erweiterung  des  Lumens  der  Venen,  zur  compensa- 
torischen  Endophlebitis  und  zur  excentrischen  Hypertrophie  oder  bei 
stärkeren  Erweiterungen  zur  excentrischen  Atrophie  der  Muskelhaut  der 
Venen.  Die  stärkere  Vascularisation  und  die  kleinzellige  Infiltration 
der  Media  und  Adventitia  aber  stellen  sich  als  Begleiterscheinungen 
dar,  welche  bis  jetzt  bei  allen  Neubildungsprocessen  in  der  Gefässwand 
beobachtet  wurden,  auch  bei  denjenigen,  welche  im  (befolge  von  Liga- 
turen der  Gefässe  in  der  Continuität  und  bei  Ligaturen  im  Amputations- 
stumpfe auftreten. 

[Masini  (3)  tritt,  gestützt  auf  eigene  Einstichsinjectionen,  für  die 
Existenz  eines  geschlossenen  Netzes  wohl  charakterisirter  Lymphgefiase 
im  Herzmuskel  auf.  Dieselben  unterscheiden  sich  bei  Silberbehandlung 
von  Venen  und  Arterien  leicht  durch  die  Form  ihres  Endothels.  Vf.  ent- 
scheidet sich  also  für  Salvioli*s  Meinung  gegenüber  Schweigger-Seidel 
und  Banvier,  nach  denen  die  Lymphräume  des  Myocardium  ein  System 
von  Spalträumen,  von  Lacunen  darstellen.  Schwalbe.] 

F.  und  J^.  Sarann  (4)  fanden  bei  erneuter  Untersuchung  ihre  frühere 
Beobachtung  (s.  d.  Bericht  f.  1886.  S.  141)  über  öreie  Gommunication 
des  Blutgefässsystems  mit  der  Aussenwelt  bei  Larven  von  Ichtbyophis 
glutinosus  (Epicrium  glut.)  bestätigt.  Von  den  unterhalb  der  Epidermis 
laufenden  Blutcapillaren  gehen  feinste,  für  Blutkörperchen  unpassirbare 
Seitenwege  (Communicationsröhrchen)  ab,  verzweigen  sich  unter  den 
Epidermiszellen  kronleuchterartig  und  dringen  in  die  Intercellularräume 
ein,  welche  durch  feine  Poren  nach  aussen  geöffnet  sind.  So  ist  eine 
freie  Gommunication  zwischen  Wasser  und  Blut  hergestellt. 
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Baur  (1).  Paläonto-,  sowie  embryologische  Entdeckungen  haben 
es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Säugethiere  nicht  von  Batrachiern, 
sondern  von  Reptilien  entstanden.  Vf.  bespricht  die  Beziehungen  der 
einzelnen  Reptiliengruppen  unter  sich  und  femer,  aus  welcher  dieser 
Gruppen  die  Vögel  und  Säugethiere  sich  entwickelt  haben.  Das  System 
der  Reptilien  von  Cope  wird  einer  Kritik  unterworfen.  Für  den  Vf.  ist  es 
zweifellos,  dass  die  Ichthyopterygia  ihren  Ursprung  von  einer  Gruppe  der 
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Rhjuchocephalen,  Sauropterygia  oder  der  ältesten  Crocodilinen  nahmen. 
Die  Ahnen  der  Testndinata  und  Sanropterygia  standen  den  Rhyncho- 
cephalen  wahrscheinlich  nicht  fern.  Das  Plastron  hat  sich  möglicher- 
weise aas  oder  anf  den  Bauchrippen  einer  sphenodonähnlichen  Form 
entwickelt.  Die  Rhjnchocephalia  mit  den  Protorosaaria  sind  die  am 
wenigsten  specialisirten  Reptilien,  welche  der  Gruppe  am  nächsten  stehen, 
aus  welcher  sich  alle  übrigen  entwickelten.  Die  Dinosauria,  Crocodilia, 
Omithosanria  und  Aves  bilden  sicher  eine  naturliche  Gruppe  der  Sauro- 
psiden.  Die  Theromorphen  bilden  nach  Vf.  eine  natürliche  Grappe.  Die 
Proganosauria  (Stereostemum  tumidum  Cope^s)  mit  ihren  5  isolirten  Ele- 
menten in  der  2.  Tarsalreihe  bilden  vielleicht,  wenn  man  sie  in  einem 
verallgemeinerten  Sinne  nimmt,  die  Stammform  der  übrigen  Reptilien. 
Gope  betrachtet  Pelycosauria  als  die  Ahnen  der  Säugethiere.  Yfl  ver- 
sucht nachzuweisen,  dass  das  Skelet  der  Säugethiere  nur  mit  dem  der 
Pelycosauria  verglichen  werden  kann;  denn  nach  Vf.  besteht  ein  prin- 
cipieller  Unterschied  zwischen  doppeltem  und  einfachem  CondyL  ocdp. 
nicht.  Und  da  das  Quadratum  der  Sauropsiden  mit  dem  Proc.  zyg.  des 
Temporale  der  Säugethiere  homolog  ist,  so  fallen  die  früher  bestandenen 
Hauptschwierigkeiten  fort  Die  Wirbelsäule  der  Säugethiere  besitzt  viele, 
auf  die  Pelycosaurier  zurückfuhrbare  Verhältnisse.  Der  Humems  beider 
ist  direct  vergleichbar,  die  Aehnlichkeit  desselben  bei  einem  Thero- 
morphen und  einem  Monotremen  ist  überraschend.  Der  Säugethiertarsus 
ist  nur  dem  der  Pelycosaurier  vergleichbar.  Diese  Thatsachen  sprechen 
für  nächste  Verwandtschaft  der  Säugethiere  mit  den  permischen  Reptilien. 
Auf  einem  Schema  werden  die  auseinandergesetzten  Ideen  veranschau- 
licht. In  einem  Nachtrag  findet  man  die  Resultate  der  Untersuchungen 
über  die  ganze  Gruppe  der  Ichthyopterygia  in  den  verschiedenen  euro- 
päischen Museen.  Wir  finden  hier  unter  Anderem  die  Angabe,  dass  wäh- 
rend der  Entwicklung  des  Individuums  eine  Neubildung  von  Phalangen 
stattfinde  (Manatus). 

van  Beneden  (3)  war  in  seinen  Arbeiten  über  die  Ascidien,  in  denen 
die  Entstehung  der  Segmentation  der  Keimblätter  und  verschiedener 
Organsysteme  berücksichtigt  waren,  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  die 
Tunicaten  nicht  von  den  Gephalochorden  und  noch  weniger  von  den 
Vertebraten  abgeleitet  werden  können,  dass  die  Urochordaten ,  die  Ce- 
phalochordaten  und  Vertebraten  drei  Gruppen  darstellen,  welche  von 
einem  gemeinsamen  Stamme  aus  selbständig  sich  entfalten.  Dohm  trat 
diesen  Schlussfolgerungen  entgegen  mit  der  Hypothese,  dass  die  Tuni- 
caten und  Cyclostomen  rückgebildete  Fische  seien.  Diese  Meinung  stützt 
sich  auf  Schlussfolgerungen  aus  dem  Vergleiche  des  Kiemenapparates 
und  der  Glandula  thyreoidea.  Vf.  beleuchtet  Dohm*s  Hypothesen  und 
unterscheidet  streng  zwischen  Thatsachen  und  Hypothesen,  während 
Dohm  letztere  auch  für  erstere  ausgiebt    Es  wird  jenem  Autor  zum 
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Vorwurf  gemacht,  dass  er  bei  der  Bestimmung  der  Homologie  von 
Semen  und  F&eudobranchien,  von  Eiemenspalte  und  Schilddrüse  die 
Nerven  nicht  berücksichtigte,  welche  das  wesentlichste  Merkmal  für 
jene  Bestinmiung  seien.  Julin  wurde  durch  den  Vf.  zur  vergleichenden 
Untersuchung  über  die  Kopfherven  der  Cydostomen  und  Selachier  ver- 
anlasst Es  werden  Besultate  mitgetheilt,  welche  auf  das  Bestimmteste 
gegen  Dohm's  AufEassung  sprechen.  Der  Facialis  verhält  sich  bei  Am- 
mocoetes  zur  t.  Eiemraspalte  wie  zum  Spritzloch  der  Selachier,  der 
Glossopharyngeus  bei  Amm.  zur  2.  Spalte,  wie  zur  1.  wirklichen  bei 
den  Selaehiern;  die  Br.  brandi.  des  Vagus  entspredien  sich  bei  beiden 
Formen.  Bei  einem  jungen  Spinax  acanthias  wird  die  Glandula  thy- 
reoidea  von  mehreren  metameren  Nerven  versorgt;  es  sind  wenigstens 
3  Nerven  betheiligt.  Aus  diesen  Thatsachen  geht  hervor,  dass  die  Gl. 
thjT.  nicht  einem  Paare  von  Eiemenspalten  homolog  sein  kann,  dass 
die  Pseudobranchien  der  Cydostomen  dem  Spritzloch  der  Selachier  nicht 
homolog  sein  können,  dass  Dohm's  Hypothese,  die  Tunicaten  seien  rück- 
gebildete Fische,  unrichtig  ist.  Den  letzteren  Punkt  legt  Vf.  nochmalB 
eingehend  dar  durdi  die  Berücksichtigung  der  Entwicklungsvorgänge 
am  Herzen  und  am  Eiemenapparat  der  Tunicaten.  Zu  den  Abbildungen 
Dohm*s  giebt  Vf.  kritische  Bemerkungen  und  giebt  Dorn  an,  was  zu 
untersuchen  sei,  um  die  Hypothesen  zu  begründen. 

Dohm  (6)  wendet  sich  in  dieser  Mittheilung  gegen  den  Vorwurf 
einer  Insinuation,  welche  ihm  von  Seiten  van  Beneden's  gemacht  wird. 
Auf  die  sachlichen  Differenzen  zwischen  ihm  und  dem  Letzteren,  be- 
treffe sie  nun  Facta  oder  Hypothesen,  wird  sich  Gelegenheit  genug 
finden,  in  den  folgenden  „Studien  zur  Urgeschichte  u.s.w.^  einzugehen. 

Fischer  (7),  welcher  seine  Kenntnisse  und  Erfahrungen  über  Dreh- 
ongserscheinungen  bei  Pflanzen  und  Thieren  erweiterte,  trug  in  der 
Berliner  medicinischen  Gesellschaft  über  einige  interessante  Punkte  vor, 
welche  sich  ebenso,  wie  die  daran  geknüpften  Demonstrationen,  auf  das 
von  ihm  aufgestellte,  allgemeine  Gesetz  der  Drehung  beziehen.  Am 
Gaumenbeine  eines  Neugebomen  wird  eine  antidrome  Wachsthums- 
drehung  gezeigt,  am  medialen  Fortsatze  des  Flügelbeins  eine  homo- 
drome  Drehung,  ebenso  wie  an  dem  Os  pteryg.  eines  Spechtes.  Eine 
homodrome  Drehung  £Euid  Vf.  am  Os  quadr.  und  der  Columella  einer 
Schildkröte.  Am  linken  Galcan.  bestand  eine  antidrome  Drehung  um  die 
Ungsaxe.  Dieses  lehrt,  wie  die  natürliche  homodrome  Drehung  in  die  an- 
tidrome verwandelt  werden  kann.  Vf.  demonstrirt  sein  Drehungsgesetz  an 
Exebsen,  an  Dermoiden,  Nierensteinen,  pathologisch  geformten  Hübner- 
eiern und  Anderem.  Vf.  geht  auf  die  Bedeutung  des  Wachstbums^e- 
setzes  für  die  plastische  und  orthopädische  Chirurgie  und  für  die  innere 
Medicin  nur  nebenher  ein,  will  aber  den  Sit  visc.  transv.  und  die 
Ereuznngsvorgänge  im  Gehirn  und  Bückenmark  daraus  herleiten.    Die 
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Kreuzungen  der  Nervenfaserzüge  sind  aus  der  Wachsthumsdrehung  zu 
verstehen,  welche  ihre  entwicklungsgeschichtliche  Erklärung  durch  die 
frühzeitig  sich  einstellende  spiralige  Drehung  der  Furchungszellen  er- 
hält (Blochmann).  Vf.  verlegt  die  Axendrehung  in  die  Zelle,  hält 
sie  für  eine  Function  nicht  nur  dieser,  sondern  selbst  des  lebenden 
Zellkerns. 

Flemming  (9)  entwirft  uns  ein  Bild  von  dem  wissenschaftlichen 
Lebensgang  des  am  14.  August  1887  verstorbenen  Adolph  Pansch. 
Dieser  gehörte  seit  1884  als  Prosector  der  Kieler  Anatomie  an.  Er 
nahm  an  der  n.  deutschen  Nordpolexpedition  (1869—1870)  als  Zoologe, 
Botaniker  und  Arzt  Theil.  Reichliche  naturgeschichtliche  und  ethno- 
logische Ausbeute  kam  der  Wissenschaft  zu  Oute.  Pansch  war  lange  Zeit 
Secretär  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  für  Schleswig-Holstein.  Der 
makroskopischen  Anatomie  war  Pansch  stets  zugethan.  Die  Topographie 
der  Orosshimnnde  bereicherte  er  mit  einer  Reihe  wichtiger  Beiträge. 
Er  arbeitete  über  die  unteren  und  oberen  Pleuragrenzen,  über  die  Ana- 
tomie des  Sternum  und  des  Brustkorbes  und  über  die  Topographie  der 
Bauch-  und  Beckenorgane.  Mit  Bolau  bearbeitete  er  die  Anatomie  der 
Anthropoiden.  Von  Pansch  stammt  ein  einfaches  und  praktisches  Iiyeo- 
tionsverfahren  für  Leichen  im  Präparirsaal.  Seine  Sägeschnittmodelle 
des  menschlichen  Körpers,  der  Grundriss  der  Anatomie  und  sein  letztes 
Werk,  „  Anatomische  Vorlesungen  ^  fanden  günstige  Aufnahme.  Er  las  über 
Skeletlehre,  topographische  Anatomie,  Repetitorien  und  über  anatomische 
Specialgegenstände.  Vf.  feiert  in  Pansch  eine  Lehrnatur  im  besten  Sinne 
des  Wortes.  Die  Freude  an  Vorlesungen,  die  Klarheit  und  der  aufe  Prak- 
tische gerichtete  Sinn,  ein  Talent  im  Demonstriren  kennzeichnen  die 
Natur  des  Verstorbenen.  Li  ihm  wohnte  eine  Abneigung  gegen  die  His- 
tologie und  die  histologische  Seite  der  Entwicklungsgeschichte.  Pansch 
war  seit  1877  Präsident  des  anthropologischen  Vereins  in  Kiel. 

Hasse's  (11)  Aufsatz  über  die  Gesichtsasymmetrien  ist  eine  Er- 
widerung auf  Henke's  „Glossen  zur  Venus  von  Melos".  Die  vollkom- 
mene Symmetrie  der  äusseren  Formen  des  menschlichen  Körpers  ist  an 
verschiedenen  Stellen  normal  niemals  vorhanden.  Deshalb  kann  auch 
ein  Bildwerk  einen  natürlichen  Eindruck  nicht  hinterlassen,  wenn  es 
überall  die  Symmetrie  zur  Schau  trägt.  Regelmässige  Abweichungen 
von  der  Symmetrie  müssen  innerhalb  der  Minimalgrösse  in  jedem 
Bildwerk  dargestellt  werden,  wenn  es  sich  um  den  Kopf  und  seine 
Theile  handelt.  Vf.  prüfte  nun  die  von  ihm  angegebene  Aussage,  dass 
die  Venus  von  Milo  eine  der  Natur  vollkommen  entsprechende  und 
streng  nach  einem  vollendeten  Modell  anatomisch  richtig  gearbeitete 
Statue  sei,  was  Henke  bestritt.  Vf.  stellte  einen  Abguss  vom  Original 
hinter  ein  genau  bestinmites  Drahtgitter,  dessen  Fäden  senkrecht  zu- 
einander gestellt  waren.     Die  mittlere  Senkrechte  des  Gitters  über- 
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schritt  die  Mitte  des  Kinnes  und  die  Oberlippengmbe,  die  Abstände  der 
Obröffhnngen  vom  Drahtgitter  wnrden  gleich  genommen  und  der  Kopf 
wurde  in  die  natürliche,  grade  Haltung  gebracht  Der  Kopf  wnrde  so 
mit  dem  Gitter  photographirL  Dieses  Verfahren  lehrte  die  Richtigkeit 
der  Henke'schen  Beobachtungen,  zeigte  aber  noch  viele  andere  Asym- 
metrien, so  dass  Henkels  Vorwurf  der  ünnatürlichkeit  der  Statue  ver- 
stärkt wurde.  Der  Befund  wird  angegeben,  welcher  an  einer  Abbildung 
leicht  zu  controliren  ist.  Der  grösste  Unterschied  zwischen  rechts  und 
links,  auf  mittlere  menschliche  Körpergrösse  berechnet,  beträgt  an  der 
Statue  0,5  cm.  Vf.  stellte  nun  die  Abweichungen  im  Bereiche  des  Kopfes 
schöner,  gut  und  regelmässig  gebauter  Personen  durch  ein  gleiches  Ver- 
fEÜiren  fest  Ein  männlicber  und  ein  weiblicher  Kopf,  sowie  ein  schön 
gebildeter  Schädel  waren  Vergleichsobjecte.  Die  Resultate  wurden  con- 
trolirt  an  Lebenden  und  mit  guten  Darstellungen  menschlicher  Rassen- 
köpfe verglichen.  Es  ergaben  sich  genau  dieselben  Unregelmässigkeiten 
in  der  Formbildung,  wie  sie  an  den  vollendeten  Meisterwerken  auftreten. 
Ebenso  wie  bei  der  Venus  von  Milo  findet  sich  beim  lebenden  Menschen 
and  am  wohlgebildeten  Schädel  eine  strenge  Symmetrie  der  unter  der 
Nase  hegenden  Partien,  während  die  Nase,  die  beiden  Kopfhälften, 
Ohren  und  Augen  asymmetrisch  sind.  Die  folgenden  speciellen  An- 
gaben erläutern  diese  Aussagen.  Es  sind  also  nach  Vf.  die  Abweichungen 
von  der  Synmietrie  durchaus  als  normal  anzusehen,  ebenso  wie  das 
üeberwiegen  der  einen  Schädelhälfte.  Als  Grund  für  das  Letztere  ist 
das  grössere  Volumen  der  linken  Gehirnhälfte  anzuführen,  welches  seiner- 
seits durch  das  Üeberwiegen  der  rechten  Körpermusculatur  verursacht 
ist  Eine  geringe  Schiefneigung  des  Gesichtes  mag  von  der  des  Rumpfes 
herkommen  und  den  ungleichen  Hochstand  der  Augengegend  und  der 
Augen  erzeugen.  Die  constante  Annäherung  der  linken  Augengegend 
an  die  Mittellinie  bleibt  räthselhaft.  Vfs.  Untersuchungen  lehren,  dass 
wirkliche  Kunst  und  Natur  sich  decken  und  dass  wirkliche,  den  ästhe- 
tischen Anforderungen  genügende  Kunstgebilde  auch  die  Abweichungen 
der  Natur  wiedergeben. 

Derselbe  {\2).  Die  Asymmetrien  am  Gesicht,  über  welche  der  Vf. 
in  der  anatomischen  Gesellschaft  zu  Leipzig  vortrug,  bestehen  in  dem 
Üeberwiegen  der  linken  Schädelhälfte  infolge  der  stärkeren  Entwick- 
lung des  Gehirns  auf  dieser  Seite,  in  der  Abweichung  der  Nase  nach 
rechts  oder  links,  in  dem  Höherstand  der  rechten  Augengegend,  in  der 
Annäherung  der  linken  Augengegend  an  die  Mittellinie,  in  dem  Höher- 
stand der  linken  Ohröffnung.  Als  Grund  der  ersten  Asymmetrien  wird 
die  leichte  Neigung  des  Kopfes  nach  links  als  Compensation  der  skolio- 
tischen  Hals-  und  Brustkrümmung  aufgeführt.  An  der  dem  Vortrage 
sich  anschliessenden  Discussion  betheiligten  sich  Albrecht  und  Welcker. 

F.  R.  S.  üumphry  (14)  hebt  in  einem  Vortrag  die  hohe  Bedeutung 
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hervor,  die  darin  bestehe,  dass  die  menschliche  Anatomie  zu  den  Natur- 
wissenschaften in  Beziehmig  gebracht  werden  müsse.  Die  praktische 
Verwerthung  der  menschlichen  Anatomie  wird  dabei  in  keiner  Weise  zu 
beeinträchtigen  sein,  zumal,  da  das  praktische  Interesse  von  selbst  den 
ersten  Platz  einnimmt.  Ein  höherer  Gesichtspunkt  soll  das  Studium  der 
menschlichen  Anatomie  beleben,  da  der  Mensch  als  höchstes  Geschöpf 
den  Mittelpunkt  in  der  Natur  einnimmt,  sich  dieselbe  unterthan  macht. 
Das  Studium  der  Anatomie  soll  auch  einen  erzieherischen  Werth  haben, 
der  nur  dann  vorhanden  ist,  wenn  der  Student  sich  frühzeitig  dsu-an 
gewöhnen  kann,  über  das  von  ihm  Gesehene  nachzudenken  und  dasselbe 
in  seiner  vielfachen  Bedeutung  zu  begreifen,  sein  Gehirn  nicht  mit  einem 
Wust  vielen  unverdauten  Gedächtnisskrames  zu  belasten.  Diese  Art  des 
Studiums  ist  namentlich  für  die  medicinische  Wissenschaft  schädlich; 
wirkliche  Kenntniss  entspringt  nur  aus  dem  Yerständniss,  der  Würdigung 
des  Gelernten;  eine  solche  hat  auch  den  Genuss  des  Studiums  im  6e* 
folge.  Die  Erhebung  der  menschlichen  Anatomie  zu  etwas  Höherem 
wird  erreicht,  indem  der  Mensch  die  Anknüpfungspunkte  derselben  an 
die  verschiedensten  Zweige  der  Naturwissenschaft,  Embryologie,  verglei- 
chende Anatomie  u.  s.  w.  gewinnt. 

G.  M.  Humphry  (15)  stellte  die  uns  überlieferten  Nachrichten  über 
die  Lebensweise  und  über  die  nach  dem  Tode  festgestellten  Befunde  voa 
Menschen  dar,  welche  das  100.  Lebensjahr  erreichten.  Vf.  erwähnt  den 
von  Harvey  auf  Befehl  Karl  I.  secirten  1 52jährigen  Th.  Parr,  James 
Keill's  Bericht  über  den  Tod  und  die  Section  des  130  jährigen  John 
Bayles,  Haller's  Beschreibung  von  einer  100  jährigen  Frau  und  schliesst 
noch  andere  Berichte  über  ein  106,  110  und  107  jähriges  Individuum  an, 
dessen  Vater  75,  dessen  Mutter  104,  dessen  Grossmutter  110  Jahre  alt 
wurde;  er  erwähnt  der  Verhältnisse  einer  103  und  104jährigen  Person 
und  berichtet  über  die  Erfahrungen,  welche  er  selbst  vor  Jahren  an  einer 
103  jährigen  an  Bronchitis  gestorbenen  Frau  machte.  Vf.  beachtete 
hauptsächlich  die  Verhältnisse  am  Skelet,  bespricht  die  ursächlichen  Mo- 
mente fQr  die  am  Schädel  Platz  greifenden  Veränderungen  (Parietale). 
Als  interessante  Befunde  ergaben  sich  die  Veränderungen  an  Milz,  Lymph- 
drüsen, den  Peyer'schen  Haufen,  Organen,  welche  der  Blutbildung  vor- 
stehen. Sie  finden  sich  bei  Hundertjährigen  in  der  grössten  Beduction. 
Die  Zunahme  des  Herzens  erklärt  sich  aus  der  eingetretenen  Sprödig- 
keit  der  Gefässwandungen,  welche  die  Arbeit  des  Herzens  erhöht.  Die 
Zunahme  des  Lungengewichts  ist  wahrscheinlich  auf  Verdichtung  der 
Schleimhäute  und  der  anderen  Gewebe  zurückzufahren,  mit  welcher  eine 
geringere  Eespirationsfähigkeit  Hand  in  Hand  geht.  Vf.  giebt  weitere 
Zusammenfassungen  über  die  beobachteten  Fälle,  welche  unter  Anderem 
zeigen,  dass  die  Bippenknorpel  ihre  weiche  Beschaffenheit  beibehalten 
konnten,  dass  das  Gehirn  eingeschrumpft  und  mit  erweiterten  Gehirnspalten 
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versehen  war.  Die  Rückbfldang  des  Gehirns  steht  im  Znsammenhange 
mit  dem  Schwinden  der  geistigen  Eigenschaft  nnd  mit  der  Einbnsse  der 
Moskelthätigkeit.  Ans  den  Boyd'schen  Tafeln  scheint  hervorzugehen, 
daas  die  Höhe  nnd  das  Gewicht  des  Körpers  nach  dem  80.  Lebensjahre 
beinahe  dasselbe  bleibt,  das  Gewicht  des  Gehirns  nnd  der  Banchorgane 
(ind.  Niere)  sich  vermindert,  dass  das  Gewicht  des  Herzens  zunimmt 
unter  gleichzeitiger  Abnahme  desjenigen  der  Milz.  Auf  einer  Tabelle 
sind  die  Gewichtsverhältnisse  des  Körpers  und  der  inneren  Organe  an- 
gegeben. 

V.  KölUker  (17)  entwirft  ein  BUd  der  anatomischen  Disciplinen, 
dessen,  was  sie  erreichten  und  was  sie  noch  unvollendet  liessen.  Es  wird 
versucht,  die  weiteren  Aufgaben  der  Morphologie  zu  schildern,  wobei  die 
bestehenden  Schwierigkeiten,  eine  Uebersioht  über  die  anatomischen  Lei- 
Stangen  zu  gewinnen,  hervorgehoben  werden.  Zur  Abhülfe  von  Miss- 
ständen werden  Vorschläge  gemacht  Vf.  berührt  der  Reihe  nach  Fragen 
von  a%emeiner  Tragweite,  welche  die  Entwicklungsgeschichte,  verglei- 
chende Anatomie,  Gewebelehre,  Anthropologie  betreffen.  Beim  Hervor- 
heben der  Bedeutung  der  Descendenzlehre  erörtert  Vf.  Weismann's  Ein- 
wendungen gegen  die  Hypothese  einer  Entwicklung  aus  inneren  Ursachen. 
Für  die  allgemeine  Entwicklungslehre  wird  die  Wichtigkeit  der  bei  der 
Befruchtung  der  Eier  statthabenden  Vorgänge  hervorgehoben ;  die  An- 
schauung, dass  die  Zellenkerne  die  Hauptträger  und  Vermittler  der  Be- 
frachtung seien,  leitet  sich  von  daher  ab.  Betrefiis  der  Vererbungslehre 
vertritt  Vf.  die  Ansicht,  dass  alle  erblichen  Missbildungen  und  Störungen 
durch  pathologische  Zustände  der  Befruchtungskörper  zu  erklären  seien, 
die  sich  vererben ;  eine  Vererbung  von  durch  äussere  Einwirkungen  ent- 
standenen Veränderungen  ist  zulässig.  Als  Fragen,  über  welche  keine 
Einheit  noch  erzielt  wurde,  werden  angegeben:  1.  die  Frage  nach  den 
Urformen  der  Embryonen  und  ihren  ersten  Umgestaltungen ;  2.  die  Lehre 
von  den  Keimblättern,  den  Beziehungen  derselben  zu  den  Geweben,  die 
Hypothese  von  einem  Archiblast  und  einem  Parablasten ;  3.  der  Stamm- 
baum der  Metazoen  und  ihrer  ünterabtheilungen;  4.  die  Bildungsge- 
setze der  Organe  und  die  üebereinstimmung  und  Umgestaltungen  der- 
selben in  den  verschiedenen  Thiergruppen.  —  Bedeutende  Fortschritte 
sind  auch  für  die  Gewebelehre  zu  verzeichnen.  Es  wird  die  Annahme, 
dass  der  Körper  der  höheren  Thiere  eine  zusammenhängende  vielkernige 
Masse  sei,  zurückgewiesen.  Die  Kenntniss  über  den  Bau  der  Elementar- 
theile  nahm  ihren  Fortschritt  Das  Cytoplasma,  das  Paraplasma  und  das 
Nuclein  bilden  den  Hauptbestandtheü  der  Zelle.  Die  Entdeckung  der 
Karyokinese  und  deren  Bedeutung  fOr  die  Erkenntniss  bei  der  Befruch- 
tung, der  Vererbung  und  der  Gesetze  des  Wachsthums  und  der  Umge- 
staltung der  Organe  bespricht  der  Vf.  Eine  sichere  Erklärung  für  die 
Vorgänge  bei  der  Karyokinese  ist  noch  nicht  zu  geben.    Vf.  berührt  die 
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Anthropologie,  wirft  die  Frage  auf,  ob  je  ein  Proanthropos  lebte,  welche 
fQr  ihn  in  bejahendem  Sinne  nicht  beantwortet  werden  braucht  Eine 
polyphjletische  Entstehung  der  Menschenrassen  ist  ebenso,  wie  die  An- 
nahme letzterer  von  einer  ürrasse  berechtigt  Die  Fragen,  ob  der  dilu- 
viale Mensch  einer  niedrigen  Basse  angehöre  und  ob  unter  den  jetzt 
lebenden  Völkern  höher  und  tiefer  stehende  vorkommen,  kann  nach  dem 
urkundlichen,  vorliegenden  Material  nicht  entschieden  werden. 

Landsberger  (18)  unterwarf  1880 — 1886  eine  grosse  Anzahl  von 
posener  Schulkindern,  armen  und  reichen,  deutschen  und  polnischen, 
einer  Messung  der  Eörpertheile,  um  das  Wachsthum  im  Alter  der  Schul- 
pflicht zu  bestimmen.  Jeden  Mai  wurden  immer  dieselben  Kinder,  ur- 
sprünglich 104,  zuletzt  nur  37,  gemessen.  Untersuchungen  über  das 
Wachsthum  der  Mädchen  konnten  nicht  angestellt  werden.  Die  Kinder 
waren  sämmtlich  zwischen  1.  Juli  1873  und  dem  30.  Juni  1874  geboren. 
Als  Messapparate  dienten:  1.  ein  Fussbret  mit  hinterer  Kante;  2.  eine 
in  das  Bret  einlassbare  Messstange  mit  verschiebbarer  Kopfplatte;  3.  ein 
breites  Kautel  zum  Visiren  der  Schulterhöhe,  der  Höhe  des  Ellenbogens, 
der  Mittelfingerspitze,  des  Hüftbeinkammes,  des  Knies;  4.  ein  Taster- 
zirkel für  die  Schädelmaasse  und  die  Beckenbreite;  5.  ein  Centimeter- 
maassband.  Es  wurden  jedesmal  22  Maasse  direct  an  jedem  Kinde  ge- 
nommen. Die  Ergebnisse  über  die  Einzelnen  schliessen  sich  an.  Folgende 
Maasse  sind  aufgenommen: 

1.  Die  ganze  Höhe  (und  Körperlänge). 

2.  Die  Klafterlänge  (bei  ausgebreiteten  Armen  zwischen  den  Mittel- 

fingerspitzen). 

3.  Die  Höhe  der  linken  Schulter. 
\.    ^        ^     des  Ellenbogens. 
5.    ^        ^     der  linken  Mittelfingerspitze. 
9.    ^        ^     des  Hüftbeinkammes. 

10.  «        -     des  linken  Knies. 

11.  Qrösste  Schädellänge  (Nasenwurzel  bis  Hinterhauptswölbung). 

12.  *       Schädelbreite. 

13.  Abstand  der  Warzenfortsätze. 

14.  Ohrbreite  (Abstand  der  Tragi  von  einander). 

15.  Entfernung  zwischen  den  Kieferwinkeln. 

16.  Kopf  höhe  (Scheitelwölbung  bis  Spitze  des  Kinnes). 

17.  Gesichtshöhe  (vom  Rand  des  Haares  bis  Spitze  des  Kinnes). 

18.  Beckenbreite  (Abstand  der  Spinae  ill.  ant  supr.). 

19.  Umfang  des  Kopfes  über  den  Augenbrauen. 

20.  ^  ^    Halses  in  seiner  Mitte. 

21.  Akromialbreite  (Abstand  beider,  vorneüber  den  Hals  gemessen). 

22.  Länge  des  Brustbeines. 

23.  Distanz  beider  Brustwarzen. 


Abstand  derselben 
vom  Boden. 
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24.  umfang  der  Bnist  aber  den  Warzen. 

25.  ^       des  Leibes  in  Nabelhöhe. 
Durch  Rechnung  wurde  sodann  ergänzt: 

6.  Länge  des  Oberarmes. 

7.  *        ^    Vorderarmes  incl.  Hand. 

8.  «        ^    ganzen  linken  Armes. 

Die  positiven  Zahlen  der  Durchschnittsergebnisse  jedes  Jahres  sind  in 
eioer  Tabelle  mitgetheilt,  aus  der  sich  der  Werth  des  jeweiligen  Wachs- 
thmns  u.  s.  w.  ergiebt.  üeber  die  relativen  reducirten  Zahlen  wird  bei 
der  Besprechung  der  einzelnen  Resultate  berichtet,  wobei  die  Abwei- 
chungen von  den  Ergebnissen  anderer  Autoren  berücksichtigt  sind. 

[r.  Mantveü  (19)  betont  auf  Qrund  einiger  von  ihm  selbst  und 
Yon  Döleman  ausgefOlirter  Wägungen,  sowie  unter  Recapitulation  der 
von  Malling-Hansen  angestellten  bezüglichen  Untersuchungen,  dass  das 
Wachsthum  bei  Kindern  im  Winter  (resp.  nach  Mitte  December)  einen 
langsameren  Gang  oder  selbst  Stillstand  zeigt,  und  bringt  dieses  Ver- 
halten in  Zusammenhang  mit  dem  vermehrten  Verbrauche  zum  Zwecke 
der  grösseren  Wärmeproduction.  Fürbringer.] 

Share  (22)  trägt  hier  eine  Reihe  von  Thatsachen  zusammen,  welche 
durch  die  neueren  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Embryologie 
sich  ergaben  und  welche  über  die  Abstammung  der  Säugethiere  Auf- 
schluss  zu  geben  im  Stande  sind.  Vf.  findet  die  hierüber  von  Balfour 
ausgesprochenen  Ansichten  grösstentheils  bestätigt  Es  wird  an  anato- 
mischen und  embryologischen  Daten  gezeigt,  dass  die  Sauropsiden  und 
die  Säugethiere  divergente  Typen  sind,  welche  von  einer  den  Amphi- 
bien nahestehenden  Form  abgeleitet  werden  können.  Während  die 
Paläontologie  uns  Zwischenformen  zwischen  den  Reptilien  und  Vögeln 
aufwies,  so  lehrte  sie  uns  keine  Formen  kennen,  welche  die  grosse  Eluft 
zwischen  den  Amphibien  und  Säugethieren  ausfüllen.  Vom  Schädel 
werden  die  Verhältnisse  der  Hinterhaupt«condylen ,  der  Verbindungsart 
des  Unterkiefers  und  das  Tympanicum  als  Momente  aufgeführt,  welche 
die  nahen  Beziehungen  der  Säugethiere  zu  den  Amphibien  erläutern,  die 
Divergenz  der  Sauropsiden  von  den  Mammalia  beweisen.  Wennschon  der 
Schultei^ürtel  der  Säugethiere  mit  dem  der  Lacertilia  übereinstimmt, 
so  ist  doch  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  der  Säugethiere  von 
dem  der  Amphibien  ableitbar  ist.  Ein  Vergleich  der  Beckenaxen  (Hux- 
ley's)  unter  einander  zeigt,  dass  die  Beckenaxen  der  Amphibien  sich  der- 
artig verhalten,  dass  die  von  einander  ganz  divergirenden  Beckenaxen  der 
Vögel  und  Säugethiere  von  ihnen  hergeleitet  werden  können;  zwischen 
Amphibien  und  Vögeln  halten  die  Lacert  und  Crocod.,  zwischen  Amphi- 
bien und  Mammalia  die  Monotremen  die  Mitte.  Die  knorpelig  angelegten 
Marsupialknochen  sind  mit  dem  Praepubis  der  Amphibien  vergleichbar 
(Huiley).    Den  Ausgangspunkt  für  den  Carpus  und  Tarsus  der  Sauro- 
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psiden  einei*seits  und  der  Säugethiere  andererseits  bilden  wiedemm  die 
Amphibien;  für  den  bleibenden  Aortenbogen  bei  Vögeln  und  Säuge- 
thieren  sehen  wir  den  Ausgangspunkt  bei  Amphibien  und  Reptilien.  Die 
Verhältnisse  der  Ausfährungsstellen  des  ürogenitalapparates  und  die  der 
frühesten  Entwicklungszustände  (Keimblätter)  unterstützen  die  vom  Vf. 
vertretene  Absicht. 

Shvffeldt  (23)  behandelt  in  den  Beiträgen  zur  Anatomie  von  Qeo- 
coccyx  californianus  das  Federkleid  dieses  Thieres,  die  Insertionsweise 
der  Flügelmuskeln,  die  Musculatur  der  Brust,  des  Beckens  und  der 
hinteren  Gliedmasse,  einige  wenige  Punkte  aus  dem  Arteriensystem,  die 
Bursa  Fabricii,  Trachea,  die  Zunge  und  das  Ossiculum  lacrymo-pala- 
tinum.  Den  von  diesen  Organsystemen  beschriebenen  Thatbestand  be- 
nutzt Vf.  in  einer  Zusammenfassung  zur  Aufstellung  einer  Classification 
der  nordamerikanischen  Kuckucke. 

Struihers  (24),  welcher  die  Gelegenheit  fand,  ein  Exemplar  von 
Megaptera  longimana  zu  untersuchen,  theilt  in  seiner  Abhandlung  einige 
Resultate  seiner  anatomischen  Forschungen  mit  Es  werden  die  Maass- 
verhältnisse verschiedener  Organe  angegeben;  die  Brust-,  Becken-  und 
Rückenflosse  werden  beschrieben,  ebenso  die  am  Abdomen  sichtbaren 
Theile  (Mammatasche),  andere  an  der  Haut  sich  findende  Eigenheiten, 
Verhältnisse  am  Schädel  (Spritzlöcher,  Barten),  das  Auge  und  die  Augen- 
höhle, die  Haarbildung  und  die  sich  findenden  Parasiten. 

Toldt  (26).  In  einem  Nachruf  feiert  Vf.  in  C.  v.  Langer  einen  der 
geachtetsten  Vertreter  der  physiologischen  Anatomie.  Langer  ging  ans 
der  älteren  Wiener  Anatomenschule  hervor,  um  bald  seinen  eigenen  Weg 
einzuschlagen.  Als  selbständiger  Forscher  trat  Langer  durch  seine 
Untersuchung  über  den  Haarwechsel  bei  Thieren  und  Menschen  auf 
(1849);  durch  die  über  Bau  und  Entwicklung  der  Milchdrüsen  bei  beiden 
Geschlechtem  (1S51)  und  durch  die  Arbeit  über  das  capillare  Blut- 
system der  Cephalopoden  erwarb  sich  derselbe  seinen  Ruf.  1856—1860 
beschäftigte  er  sich  vorwiegend  mit  der  Anatomie  und  Mechanik  d^ 
Gelenke.  6  Abhandlungen  aus  jener  Zeit  theilen  die  Erfolge  mit  Zur 
Erklärung  schwieriger  Verhältnisse  am  Menschen  zog  Langer  zur  Ver- 
gleichung  Gelenke  aus  der  Thierwelt  heran.  Die  Vertiefung  in  die 
mechanischen  Verhältnisse  des  menschlichen  Körpers  wurde  für  die  ana- 
tomische Anschauungsweise  Langer's  bestimmend.  Aus  den  im  Skelete 
gegebenen  Mechanismen  die  Gestaltung  und  äusseren  Formverhältnisse 
des  ruhenden  und  bewegten  Leibes  abzuleiten,  beschäftigte  ihn.  Ver- 
schiedene Arbeiten  sind  von  diesem  Standpunkte  ins  Leben  getreten: 
Das  Wachsthum  des  menschlichen  Skeletes  in  Bezug  auf  den  Riesen 
(1871),  Ueber  Form-  und  Maassverhältnisse  des  Körpers  (1880—1881), 
Die  Anatomie  der  äusseren  Formen  (1S84),  Uebersicht  über  das  mensch- 
liche Skelet  mit  Berücksichtigung  der  Proportionen  und  des  Waehsthams 
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(1886).  Langer  pflegte  seinen  Sinn  für  menschliche  Formen  an  der  antiken 
Plastik  zu  üben;  sein  klares  Verständniss  fOr  äussere  Formen  zeigte  sich 
in  seiner  Abhandlung  „Leibesform  und  Gewandung"  (1878).  Als  echtes 
Kind  der  Wiener  Schule  bewegte  sich  derselbe  mit  grosser  Vorliebe  auf 
dem  Gebiete  der  Gefiisslehre.  Alle  seine  diesbezüglichen  Untersuchungen 
bedeuten  einen  wesentlichen  Fortschritt;  denn  makro-  und  mikrosko- 
pische Forschung  wurden  erfolgreich  miteinander  vereinigt  Bedeutsame 
Arbeiten  sind:  Das  Geßsssystem  der  Teichmuschel  (1855—1856),  Das 
Gefisssystem  der  mftnnlichen  Schwellorgane  (1862),  Die  Blutgefässe  der 
Bohrenknochen  (1875),  Die  Blutgefässe  der  Knochen  des  Schädeldaches 
und  der  harten  Hirnhaut  (1877),  üeber  den  Sin.  cavem.  (1885),  Das 
Lymphgef&sssystem  der  Fische  und  Batrachier  (1867 — 1870).  Eine  der 
wichtigsten,  erst  spät  zur  Geltung  gelangte  Arbeit  Langer's  hatte  die  Ana- 
tomie and  Physiologie  der  Haut  zum  Gegenstand.  Er  lebte  der  üeber- 
zeugung,  dass  der  Anatom  die  jeweiligen  Bedürfnisse  der  praktisch- 
medicinischen  Wissenschaft  zu  berücksichtigen  habe.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  erschienen  die  Arbeiten:  Zur  Topographie  der  männlichen 
Harnorgane  (1862),  Die  Blutgefilsse  im  menschlichen  Augenlid  (1878), 
Der  Situs  der  weiblichen  Beckenviscera  (1871).  Die  Art,  in  welcher 
Langer  für  den  anatomischen  Unterricht  eintrat,  ist  aus  seinem  Lehrbuch 
der  Anatomie  zu  ersehen.  Er  war  ein  akademischer  Lehrer  im  besten  Sinne 
des  Wortes.  Langer's  Bild  vervollständigt  sich,  wenn  man  seine  hohe, 
allgemeine  Bildung  und  seinen  regen  Sinn  für  geschichtliche  Forschung 
sich  verg^enwärtigt  Im  Bereiche  der  Ajiatomie  und  Medicin  liegen 
als  Früchte  historischer  Forschung  mehrere  Arbeiten  vor:  Lionardo  da 
Vinci,  der  erste  Darsteller  der  richtigen  Lage  des  menschlichen  Beckens 
(1867),  Assanirung  in  Bom  in  den  Jahren  1695—1714  durch  Laucisius 
(1875),  Bectoratsrede  über  Willis  (1875),  üeber  daa  Ossiculum  Lus  sive 
Albadaran  (1875),  Historisches  über  das  Ovarium  (1876).  Langer  war 
von  ehrenhaftem  Charakter,  von  heiterer  Gemüthsart,  besass  hohe  Be- 
gabung, reiches  Wissen,  strenges  Pflichtgefühl  und  treue  Freundschaft. 

Warner  (28)  bespricht  die  Function  der  Nervencentren,  den  Modus 
ihres  Wachsthums  und  die  Pathologie  derselben.  Der  Vf.  stellt  fQr  den 
Wachsthumsprocess  das  Princip  auf,  dass  ein  jeder  derartige  Lebens- 
vorgang sich  vollzieht  unter  Zufuhr  von  Nahrungstheilen  und  unter 
Wirksamkeit  einer  dem  Individuum  innewohnenden  Kraft 

Wiederikeim  (29)  stellt  es  sich  zur  Aufgabe,  die  vielen  in  den 
letzten  3  Decennien  auf  dem  Gebiete  der  physischen  Anthropologie,  der 
Embryologie  und  Morphologie  überhaupt  gewonnenen  Thatsachen  zu- 
sammenzustellen, soweit  sie  sich  auf  den  Menschen  beziehen,  um  von 
einem  einheitlichen  Ganzen  zu  erkennen,  was  der  Mensch  war,  was  er 
ist  und  was  er  sein  wird.  In  der  Zusammenstellung  morphologischer 
Daten  werden  die  regressiven  von  den  progressiven  unterschieden,  da 


Digitized  by 


Google 


190  Systematische  Anatomie. 

aus  diesen  vorzüglich  die  Bichtang  zu  erkennen  ist,  welche  der  Mensch 
in  seiner  Entwicklang  einschlug.  Vf.  behandelt  zuerst  das  Skeletsystem, 
bespricht  bei  der  Wirbelsäule  die  Schwanzbildung  und  die  Lageyer- 
änderungen  des  Beckens  zur  Wirbelsäule.  Die  Verkürzung  der  Rippen 
und  des  Brustbeines  und  des  Cöloms  werden  theilweise  auf  den  auf- 
rechten Gang  zurückgefahrt.  Vf.  bespricht  den  Episternalapparat,  Um- 
bildungen am  menschlichen  Schädel,  die  Qliedmassen,  wo  überall  auf 
vielfache  Fragen  eingegangen  wird,  die  hier  nicht  wiederzugeben  sind. 
Am  Muskelsjstem  werden  eine  Reihe  progressiver,  regressiver  und  rudi- 
mentärer Muskeln  besprochen.  In  einem  Abschnitt  „Integument  und 
Sinnesorgane  **  werden  Haare,  Nägel  und  Hautdrüsen,  Hautsinnesapparate, 
Seh-  und  Gehörapparat  behandelt.  Der  Abschnitt  „Nervensystem  **  ent- 
hält Besprechungen  über  Rückenmark,  Gehirn,  peripheres  Nervensystem 
und  Sympathicus.  Im  Abschnitt  „Tractus  intestinalis"  bespricht  Vf. 
Gaumenleisten,  die  Zähne,  ünterzunge,  Schilddrüse,  Thymus,  Divertic. 
retrophar.,  Oesophagus  und  Magen,  Leber  und  Milz.  Die  folgenden  Ab- 
schnitte behandeln  den  Tractus  respiratorius  (Kehlkopf,  Lungen),  die 
Circulationsorgane  (Herz,  venöses  und  arterielles  System),  das  Drogeni- 
talsystem  (Vor-  und  Urnierensystem,  Müller'schen  Gang,  Geschlechts- 
drüsen und  Nebennieren,  definitive  Niere  und  Geschlechtsglied).  Die  bei 
den  einzelnen  Organsystemen  erwähnten  Thatsachen  stellt  Vf.  in  über- 
sichtlicher Weise  zusammen  und  ordnet  sie  als:  1.  progressive  Verände- 
rungen im  Sinne  einer  sich  anbahnenden  Vervollkommnung;  2.  regres- 
sive Veränderungen,  wobei  die  betreffenden  Organe  noch  physiologisch 
leistungsfähig  bleiben;  3.  regressive  Veränderungen,  wobei  die  Organe 
ihre  ursprüngliche  physiologische  Bedeutung  theilweise  oder  gänzlich 
verloren  haben  (rudimentäre  Organe);  4.  Veränderungen,  welche  in  einem 
physiologischen  Wechsel  der  Leistung  beruhen,  ohne  dass  dieselbe  sicher 
festzustellen  ist;  5.  Veränderungen,  soweit  sie  eine  Verschiebung  von 
Organen  betreffen.  Die  Abgrenzung  dieser  Rubriken  ist  nicht  immer 
eine  ganz  natürliche.  In  angeschlossenen  allgemeinen  Betrachtungen 
findet  sich  unter  Anderem  der  Satz,  dass  der  Mensch  der  Zukunft  ein 
anderer  sein  wird,  als  der  jetzige,  dass  der  Rückschritt  überflüssig  ge- 
wordener Theile  Bedingung  des  Fortschrittes  sei  (Weismann).  Dann 
geht  Vf.  zur  Erörterung  der  letzten  Ursachen  der  verschiedenen  Ver- 
änderungen über,  welche  nach  der  regressiven  und  der  progressiven 
Richtung  sich  anbahnen.  Vf.  entwirft  ein  Bild  des  Menschen  in  der 
Vorzeit  und  schildert  die  ihm  früher  zugekommenen  vortheilhaften 
Einrichtungen,  die  er  büsste  zu  Gunsten  des  sich  entwickelnden  Ge- 
hirnes. 

Windle  (31)  giebt  nur  eine  Beschreibung  einiger  Punkte  aus  der 
Anatomie  von  Hydromys  chrysogaster.  Es  sind  beachtet:  Grössenver- 
hältnisse  äusserer  Theile,  die  Muskeln  des  Kopfes  und  Halses,  der  Ex- 
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tremitäten  and  des  Bauches,  der  Plex.  brachial,  et  lombo-sacralis,  der 
Thorax,  Darmkanal  und  die  (Genitalien. 


IL 
Technik.  Methoden. 

1)  9.  Brunn,  A,,  Die  Westien'schen  Abgüsse  eines  Ansgnsses  des  Gehörlabyrinthes. 

ADat  Anseiger.  Jahrg.  ü.  No.  10.  S.  295. 

2)  Dewüz,  ä„  Filz-Eiweissplatten  zor  BefestigaDg  zootomischer  Präparate.  Zool. 

Anzeiger.  Jahrg.  X.  No.  256.  S.  392—394. 

3)  FUsch,  Max,,  Notizen  zar  Technik  der  Conservation  von  Gehimpräparaten. 

Anat  Anzeiger.  Jahrg.  II.  No.  10.  S.  294—295. 

4)  Froriep,  A.,  Ueber  ein  wahrscheiDlich  von  Dorsy  herrührendes  vergrössertes 

GypamodeU  des  menschlichen  Gehörlabyrinthes.    Anat.  Anzeiger.  Jahrg.  II. 
No.  25.  S.  773. 

5)  Kastschenko^  A.,  Methode  zur  genauen  Reconstraction  kleinerer  makroskopi- 

scher Gegenstände.    Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.   Anat.  Abth.  1886.  No.  5  u.  6. 
8.388- 394.  (Referat  s.  allgem.  Anatomie.) 

6)  Kiesselbach,  S&geschnitt  zar  Eröffnung  des  ganzen  Canalis  facialis.  Monatsschr. 

f.  Ohrenheiikunde.  1887.  No.  2.  8. 33. 

7)  Laskowsky,  Behandlung  und  Aufbewahrung  anatomischer  Präparate.   (Bespro- 

chen Ton  L.8tieda.)  (Biolog.  Centralbl.  Bd.YII.  No.  7.  8.210—214. 

8)  r.  Lenhoss^k,  Michael,  Celloidinbehandlung  des  Gehirns  zur  Herstellung  von 

Demonstrationspräparaten.  Anat.  Anzeiger.  Jahrg.  n.  No.  2.  8.  77—79. 

9)  Selenka,  £.,  Die  elektrische  Projectionslampe.    Sitzungsber.  d.  phys.  medic. 

Societät  zu  Erlangen.    19.  Heft.  Sitzung  t  I.Januar  1877.  8Stn. 
10)  Teichmann,  L.,  Ueber  Knochenmaceration  nach  eigenen  Erfahrungen.    Anat. 

Anzeiger.  Jahrg.  II.  No.  14u.  15.  8.461—468.  495-502. 
1 1}  Wiedersheim,  Ä.,  Neue  Wachsmodelle  aus  dem  Atelier  des  Herrn  Dr.  A.  Ziegler 

in  Freibnrg  i.  B.   (Mit  einer  Abbildung.)  Anat.  Anzeiger.  Jahrg.  U.  No.  11. 

8. 322-324.  

r.  Brunn  (1)  veranlasste  Herrn  Westien,  mit  der  Vervielfältigung 
eines  Metallaasgnsses  eines  linken  menschlichen  GehOrlabyrinthes  sich 
zu  befassen.  Die  hergestellten  Qjpsformen  können  jetzt  in  beliebiger 
Menge  geliefert  werden.  Dieselben  zeigen  ausser  der  Form  des  Vesti- 
bnlam,  der  Schnecke  und  der  halbzirkelförmigen  Ean&le  die  beiden 
Fenster  als  den  Anfang  des  Aquaeductus  vestibuli.  Die  Abgüsse  werden 
als  ein  sehr  nfitzliches  Unterrichtsmittel  anempfohlen. 

Dewüs  (2).  Zur  Befestigung  feiner  Präparate  mit  flottirenden 
Theilen  gelang  es  dem  Vf.,  Platten  zu  verfertigen,  welche  allen  An- 
forderungen genügen.  Diese  bestehen  aus  weissen  Filzstücken,  welche 
mit  Eiweiss  durchtränkt  werden.  Hühnereiweiss  wird  an  warmem  Orte, 
bis  es  dickflüssig  ist,  aufbewahrt,  oder  ganz  eingetrocknet,  wenn  man 
es  nicht  gleich  verwenden  will,  dann  vor  dem  Gebrauch  in  kaltem 
Wasser  aufgelöst.  Der  weisse  Wollfilz  wird  mit  dem  so  hergerichteten 
Eiweiss  durchtränkt,  dann  zwischen  zwei  starke,  mit  Wachs  überzogene 
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Glasscheiben  gelegt  und  zwischen  diesen  so  fest  umwickelt,  dass  zwischen 
Wachsschicht  und  Filz  sich  keine  Luft  mehr  befindet.  Das  Oanze  wird 
eine  Viertelstunde  lang  gekocht.  Die  Glasplatten  werden  entfernt^  die 
Filzeiweissplatten,  welche  heisses  und  kaltes  Wasser,  Sublimat,  Chrom- 
säure und  den  stärksten  Spiritus  vertragen,  zugeschnitten  u.  s.  w.  Die 
Präparate  werden  auf  ihnen  mit  Igelstacheln  befestigt.  Hfihnereiweiss 
verdient  vor  dem  käuflichen  Albumin  den  Vorzug,  ist  aber  3  mal  so 
theuer,  wie  jenes.  Die  Filzeiweissplatten  erhalten  ein  schönes  Aussehen 
durch  stundenlanges  Liegenlassen  in  heisser,  concentrirter  Sublimat- 
lösung. Am  zweckmässigsten  aber  setzt  man  dem  Eiweiss  einen  in 
Alkohol  nicht  abförbbaren  Farbstoff  zu.  Buss,  Oker,  Zinnober  und 
Mennige  u.  s.  w.  sind  empfehlenswerth.  Die  weissen  Platten  lassen  sich 
mit  Hämatoxylin  färben,  erhalten  jedoch  ein  fleckiges  Aussehen.  Oker 
ist  am  meisten  zu  empfehlen.  Die  Aufbewahrung  der  Platten  geschieht 
in  starkem  Alkohol,  in  welchem  sie  vor  dem  Gebrauch  einige  Tage 
gelegen  haben  sollen.  Die  Platten  werden  sehr  fest,  wenn  man  die 
Enetung  des  Wollfilzes  in  dickflüssigem  Eiweiss  vornimmt,  das  Filzstfick 
auf  eine  nicht  gewachste  Glasplatte  feststreicht  und  diese  bei  Zinuner- 
temperatur  trocknen  lässt.  Hat  sie  sich  vom  Glase  abgelöst,  so  wird 
sie  mit  dünner  Ciollodiumschicht  überzogen  und  dann  unter  der  Ober^ 
fläche  von  kochendem  Wasser  gehalten.  Das  Eiweiss  wird  lederartig; 
Unebenheiten  an  der  Platte  entfernt  man  durch  Bestreichen  mit  dick- 
flüssiger Eiweissmasse,  welche  man  getrocknet  mit  CoUodium  überzieht, 
um  dann  zu  kochen. 

Flesch  (3).  Zur  bequemen  Anwendung  der  Gljcerinimbibition  an 
Gehirnen  werden  Bathschläge  ertheilt  Man  verwende  Glycerin  mit 
Sublimat  von  1 :  3000  in  zwei  Lösungen :  eine  schwächere  aus  gleichen 
Theilen  Glycerin  und  Alkohol,  und  eine  stärkere  aus  Glycerin  ohne  Zu- 
satz. Die  Vorbehandlung  erfordert  das  Liegenlassen  der  Gehirne  einige 
Tage  hindurch  im  Wasser,  um  das  Blut  auszuziehen,  darauf  in  Alkohol 
auf  dicker  Watteunterlage  unter  täglichem  Wenden  des  Präparates.  Der 
Alkohol  darf  nicht  denaturirt  sein,  um  das  Bräunen  der  Präparate  zu 
verhindern.  Durch  reinen  Alkohol  bleibt  die  graue  und  weisse  Substanz 
am  Trockenpräparate  unterscheidbar.  Ein  menschliches  Gehirn  soll  etwa 
2  Tage  in  Wasser,  4  Wochen  in  Alkohol,  2  Wochen  in  der  schwachen, 
4  in  der  starken  Glycerinlösung  liegen,  welche  wiederholt  verwendet 
werden  kann.  WerthvoUe  Objecto  werden  in  einem  Vacuum  über  Ghlor- 
calcium  völlig  entwässert,  später  auf  Fliesspapier  mit  Watteunterlage 
gebracht  unter  einem  Bahmen  aus  Pappe  mit  Glasdecke  wolle  man 
das  Präparat  aufbewahren.  Die  Haltbarkeit  ist  auf  1 74  Jahr  geprüft; 
die  Präparate  trocknen  so  vollkommen  aus,  dass  sie  sich  wie  Wachs 
anfühlen.  An  den  fertigen  kann  jede  weitere  Präparation  ausgeführt 
werden. 
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Froriep  (4).  Von  einem  Labyrinthmodell,  welches  wahrscheinlich 
TOD  Darsy  herstammt,  ist  auf  Veranlassang  des  Verfassers  eine  kleine 
Anzahl  Abgüsse  verfertigt  worden,  welche  durch  den  Diener  der  ana- 
tomischen Anstalt  in  Tübingen  zu  beziehen  sind.  Das  Modell  ist  die 
15  fach  vergrösserte  Wiederholung  eines  rechten  Labyrinthausgusses  und 
misst  im  grössten  Durchmesser  reichlich  25  cm.  Es  bildet  ein  höchst 
schätzbares  Hülfsmittel  für  den  Unterricht. 

Stieda  bespricht  Laskows/y's  (7)  Injections-  und  Macerationsver- 
fahren  und  knüpft  Bemerkungen  daran.  Zur  Injection  und  Maceration 
verwendet  Vf.  ein  Gemisch  von  Qlycerin  und  Carbolsäure  von  100:5. 
Von  dieser  5  proc.  Lösung  von  Carbolsäure  in  Glycerin  werden  einer 
Leiche  4—6  Liter  im  Preise  von  6 — 8  fcs.  injicirt.  Später  bereitete  Vf. 
wegen  Preiserhöhung  des  Qlycerins  folgende  Mischung:  100  kgrm.  Gly- 
cerin zweiter  Sorte,  20  kgrm.  95  proc.  Alkohol,  5  kgrm.  Carbolsäure, 
5  kgrm.  krystallisirte  Borsäure.  In  20 — 25  Minuten  wird  eine  ganze 
Leiche  mittelst  eines  eigenen  Druckapparates  von  der  Aorta  oder  Car. 
comm.  injicirt.  Leichen  oder  Theile  derselben  werden  durch  Einlegen 
in  die  beschriebene  Flüssigkeit  ebenfalls  conservirt  Eine  etwas  ver- 
änderte Bereitung  der  Lösung  enthält  100  kgrm.  Glycerin,  10  kgrm. 
Carbolsäure,  20  kgrm.  Wasser,  10  kgrm.  Borsäure,  0,5  kgrm.  Sublimat. 
Nach  ö— 8  Tage  langem  Liegen  werden  die  Präparate  verarbeitet.  Statt 
Alkohol  empfiehlt  Vf.  för  Beisende  in  tropischen  Gegenden  die  5  proc. 
Carbolsäure  in  Glycerin,  welcher  Lösung  man  ^4  Volumen  gewöhnliches 
oder  Seewasser  zusetzen  kann.  Feine  Schnitte  werden  in  Glycerin  mit 
einem  Tropfen  Osmiumsäure  versetzt  conservirt  Carbolglycerin  wird 
auch  zur  Conservirung  von  Muskel-,  Bänder-  und  Nervenpräparaten,  von 
Lungen,  Herz  und  Gehirn  benutzt  Für  weiche  Präparate  werden  Carbol- 
glycerin noch  5  Proc.  krystallisirter  Borsäure  zugesetzt.  Stieda  geht  auf 
die  Herstellungsweise,  wie  sie  Vf.  fQr  Bänder-,  Muskelpräparate  u.  s.  w.  an- 
giebt,  ein.  Die  zum  Balsamiren  von  Leichen  dienende  Flüssigkeit  ent- 
hält nach  Vf.  7  1.  Glycerin,  3  1.  Alkohol,  500  grm.  Chlorzink,  250  grm. 
Carbolsäure  und  250  grm.  Sublimat.  Die  Zusammenstellung  geschieht 
folgenderweise :  7  1.  Glycerin  und  250  grm.  Carbolsäure  kommen  zu- 
sammen ;  dann  löst  man  500  grm.  Chlorzink  in  2  grm.  Alkohol  auf, 
filtrirt  und  lässt  unter  Umrühren  diese  Lösung  in  das  Carbolglycerin 
laufen.  Dann  werden  250  grm.  Sublimat  in  1  kgrm.  Alkohol  gelöst, 
filtrirt  und  zum  Carbolglycerin  geschüttet.  Stark  riechende  Essenzen 
werden  hinzugefögt.  Die  Injection  geht  von  einer  Carot  comm.  mit- 
telst Druckapparates  aus.  Die  Cruralarterien  können  besonders  injicirt 
werden.  Sind  2—3  L  injicirt,  so  pausirt  man  eine  Stunde,  während  die 
Leiche  oberflächlich  mit  der  Balsamirungsflüssigkeit  stark  befeuchtet 
wird.  Die  Vena  jugul.  wird  angeschnitten  und  nun  so  lange  injicirt, 
bis  aus  ihr  die  reine  Flüssigkeit  hervorkommt.    Der  ganze  Körper  wird 

JabresberichU  d.  Anatomie  u.  PhTsiologie.  XVI.  ( 19S7.)  1 .  13 


Digitized  by 


Google 


194:  Systematische  Anatomie. 

bis  auf  Hals,  Kopf,  Hände  in  befeuchtete  Flanellbinden  gewickelt  Wenn 
es  angebt,  soll  die  Balsanairung  vor  einer  eventuellen  Section  Torge- 
nommen  sein.  Stieda  empfiehlt  nach  eigenen  Erfahrungen  die  Gonser- 
yirung  von  Leichen  zum  Zwecke  des  Präparirens  und  der  Operations- 
curse,  hält  im  Int^esse  der  Lehrer  wie  der  Schfiler  eine  solche  unter 
Umständen  fär  obligatorisch.  Stieda  verwendete  eine  Zusammensetzung 
aus  3  Theilen  Glycerin,  2  Theilen  Alkohol  und  1  Theil  Carbolsäure.  Für 
eine  Leiche  reichen  3  kgrm.  Glycerin,  2  kgrm.  Alkohol  und  1  kgrm.  Car- 
bolsäure. Injicirte  Leichen  halten  sich  im  Spätherbst  und  im  Winter  2  bis 
3  Monate.  Im  Juni  bis  September  werden  injicirte  Leichen  ca.  1 4  Tage 
in  einer  wässrigen,  5 — 10  proc.  Carbollösung  gelassen.  Zur  Herstellung 
von  Danerpräparaten  benutzte  Stieda  zuerst  Glycerin,  Zucker  und  Sal- 
peter (van  Vetter),  später  Glycerin  und  Carbolsäure  (Laskowsky),  zuletzt 
das  reine  Glycerin.  Ueber  Hirnpräparate  fehlen  Stieda  eigene  Erfah- 
rungen. Glycerin  eignet  sich  vortrefflich  für  zoologische  Präparate,  so- 
wie für  ganze  Thiere  (Frenzel).  Die  Verwendung  des  Glycerin  mit  oder 
ohne  Carbolsäure  ist  den  Anatomen  und  Zoologen  für  Conservirui^ 
thierischer  Organe  und  ganzer  Thiere  dringend  anzuempfehlen. 

V.  LenhossSk  (8)  preist  die  zur  Herstellung  von  demonstrirbaren  Ge- 
hirnpräparaten dienende  Methode  wegen  ihrer  ungemeinen  Einfachheit, 
Billigkeit  und  Verlässlichkeit.  Man  härtet  das  Gehirn  am  besten  in 
Alkohol.  Wenn  die  Härtung  in  Chlorzink,  MüUer^scher  Flüssigkeit  oder 
anderen  Lösungen  vorgenonuuen  war,  so  muss  das  Präparat  einige  Zeit 
vor  der  weiteren  Behandlung  in  Alkohol  gelegen  haben.  Man  verfertige 
sich  eine  mitteldicke  Lösung  von  Celloidin  in  Alkohol  und  Aether  za 
gleichen  Theilen.  Das  gehärtete  Präparat  wird  abgetrocknet  und  die 
nicht  mehr  feuchte  Oberfläche  mit  einer  dünnen  Celloidinschicht  über- 
zogen. Auch  die  Furchen  werden  behutsam  bestrichen.  Binnen  5  bis 
10  Minuten  trocknet  der  Celloidinüberzug  zu  einer  glashellen,  feinen 
Haut  ein,  bewahrt  das  Aussehen  des  Präparates  und  verleiht  ihm  grosse 
Elasticität  und  Consistenz.  Selbst  die  feinsten  Details  bleiben  erhalten. 
Die  Methode  ist  kein  eigentliches  Trockenverfahren,  sie  erlaubt  viel- 
mehr, nur  das  inamer  in  Alkohol  wieder  aufzuhebende  Gehirn  stets  zu 
neuen  Demonstrationen  zu  benutzen.  Das  Object  ist  dauerhaft  genug, 
um  ohne  Schaden  durch  das  Auditorium  von  Hand  zu  Hand  wandern 
zu  können.  Ein  derartiges  Präparat  kann  2  Stunden  lang  ohne  Schaden 
der  Luft  ausgesetzt  sein. 

Teichmann  (10)  führt  uns  seine  zahlreichen  Erfahrungen  vor,  welche 
er  auf  dem  Gebiete  des  Macerationsverfahrens  von  Skelettheüen  im  Laufe 
der  Jahre  machte,  beschreibt  und  preist  das  Verfahren  an,  dessen 
er  sich  noch  jetzt  mit  Vortheil  bedient  Die  Beinigung  der  Knochen 
besteht  aus  einer  Beihe  von  einzelnen  oder  im  Zusammenhang  auszu- 
führenden Manipulationen.    Diese  ^d:  die  vorbereitende  Arbeit,  die 
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eigentliche  Maceration,  die  VerseifuDg  des  Fettes  und  die  EDtfernung 
der  Seife,  sowie  der  Weichtheile.  Vf.  beschreibt  die  Einrichtungen, 
welche  er  for  das  Macerationsverfahren  im  grösseren  Betrieb  getroffen 
hat  and  durch  welches  im  Jahre  über  500  Skelete  bearbeitet  werden 
können.  Das  ganze  Verfahren  der  Enochenreinignng  schildert  Vf.  kurz 
zusammengefasst  folgenderweise.  Man  entferne  die  Weichtheile  von  den 
Knochen,  lege  dieselben  beschwert  in  einen  Topf,  welcher  mit  weichem 
Wasser  gefüllt,  mit  einem  Deckel  versehen  und  auf  den  Macerations- 
ofen  gestellt  wird,  auf  welchem  die  Temperatur  30—40 ^B.  betragen 
9olL  Nach  6  Tagen  übertrage  man  die  Knochen  in  Sodalauge,  in  welcher 
sie  unter  Umrühren  einige  Minuten  gekocht  werden.  Dann  koche  man 
die  Knochen  nöthigenfalls  noch  eine  Weile  in  reinem  Wasser,  reinige 
und  spüle  sie  in  warmem  Wasser  gut  aus,  lasse  sie  trocknen  und,  wenn 
nöthig,  bleichen.  —  Am  Schlüsse  erwähnt  Vf.  lobend  das  von  Heschl 
und  Planer  eingeführte  Macerationsverfahren. 

Wiedershevm  (11)  veranlasste  Herrn  F.  Ziegler,  nach  seinen  eigenen 
Präparaten  eine  Serie  von  8  Wachsmodellen  herzustellen.  Da  überall 
frische,  dem  eben  getödteten  Thiere  entnommene  Gehirne  zu  Grunde 
gel^  worden  sind,  glaubt  Vf.  die  voUste  Garantie  für  absolute  Richtig- 
keit bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  übernehmen  zu  können.  Homologe 
Hirntheile  erhielten  in  der  Modellserie  gleiches  C!olorit,  die  Nerven  ihre 
Bezeichnungen  durch  Zahlen.  Folgende  Thiere  sind  vertreten:  Anmio- 
coetes,  Scyll.  can.,  Salmo  fario,  Bana  esc,  Allig.  mississip.,  Columba 
dorn.,  Lepus  ounic.  und  Canis  fam.  Die  Modelle  sind  durchschnittlich 
20  cm.  lang  und  10  cm.  breit.  Zur  Handhabung  für  den  Unterricht 
gilt  ein  in  das  Bückenmark  eingelassener  Eisenstab  mit  Holzgriff. 
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1)  Albrecht,  P,,  VergleicheDd-aiiatoniiache  Untersucbangen.  Bd.  I.  S.Heft.  S.  89 

bis  205.   (3  AbhandluogeD.) 

2)  Derselbe,  Scbemata  zor  YeranBchaallchung  Albrecht*scher  vergleichend- anato- 

mischer Theorien.  Serie  I.  Die  4  Zwischenkiefer  der  Wirbelthiere.  1 .  Blatt. 
Hamburg  t887.  Albrecht's  Selbstverlag.  3  M.  60  Pf. 

3)  Bock,  C  E.,  Hand-Atlas  des  Menschen.   7.  Aufl.  Vollst,  umgearb.  v.  Dr.  A.  Brass* 

(In  10  Liefrgen.)  t.  Halbbeft.  1  M.  50  Pf. 

4)  Brawie,  W,,  Topographisch-anatomischer  Atlas.  3.  Aufl.  Taf.  4.  (Schluss-)Lfg. 

5)  Brösicke,  G.,  Corsas  der  normalen  Anatomie  des  menschlichen  Körpers.  II.  Hälfte. 

I.Thl.  Nerven- u.Gef&SBlehre.  Berlin,  Fischer 's  med.  Buchh.l  8  H7.  8.239-405. 

6)  Brühl,  C.  B,,  Zootomie  aller  Thierklassen  u.  s.  w.  mit  AUas.  37.-39.  Lieferung. 

Wien,  Holder. 
7>  Festschrift,  Albert  v.  Kölliker  zur  Feier  seines  70.  Geburtstages  gewidmet  von 

seinen  Schülern.   Mit  17  Tafeln.  4^  444  Stn.  Leipzig,  W.  Engelmann. 
8)  Fritsch,  G.,  Die  elektrischen  Fische.    1 .  Abth.  Malapterums  electricns.  Leipzig, 

Veit  u.  Co.  1887.  30  M.  (excl.  electr.  Organe). 
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9)  Friisch,  G,,  Uebersicht  der  Ergebnisse  einer  anatomischen  üntersachnng  über 
den  Zitterwels  (Malapterurus  electricus).  Sitzungsberichte  d,  Berl.  Akad.  d. 
Wissensch.  1886.  No.  49.  50.  S.  1137— 1140. 

10)  Gadow,  B.,  Vögel.    Bronn's  Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreichs.  Bd.iy. 

4.Abth.  16.U.  n.Lfg. 

1 1)  Gruber,  W.,  Beobachtungen  aus  der  menschlichen  und  vergleichenden  Anatomie. 

8.  Heft.  BerUn  1887.  1  Taf.  4  M. 

12)  Eeitzmann,  C,  Die  descriptive  und  topographische  Anatomie  des  Menschen. 

4.  Aufl.  Wien,  Braumüller.  30  M. 

13)  ffyrtl,  J,y  Lehrbuch  der  Anatomie  des  Menschen.  19.  Aufl.  als  unveränderter 

Abdr.  der  18.   Wien,  Braumüller.  15  M. 

14)  Benke,  W,,  Handatlas  und  Anleitung  zum  Studium  der  Anatomie  des  Men- 

schen im  Präparirsaale.  I.  192  Stn.  80  Tafeln. 

15)  Hoffmann,  C,  K,,  Reptilien.   Bronn's  Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreichs. 

Bd.  VI.  3.  Abth.  56.  Lfg. 

16)  Leche,  W,,  Säugethiere.   Bronn's  Klassen  und  Ordnungen  d^  Thierreichs. 

Bd.  VI.  5.  Abth.  29.  Lfg. 

17)  Leisering,  A,G,  T.,  Atlas  der  Anatomie  des  Pferdes  und  der  übrigen  Haus- 

thiere.  2.  Aufl.  6.  u.  7.  Lfg.  Fol.  (S.  95— 130.)  Leipzig,  Teubner. 

18)  Mihalkovics  Ge'za,  Lehrbuch  der  descriptiven  und  topographischen  Anatomie 

des  Menschen.  8^  S.  1087.  Budapest  1888.  (Ungarisch.) 

19)  P^caut,  E.,  Gours  d*anatomie  et  de  Physiologie  humaines.  2.  öd.  Paris  1887. 

20)  Strucka,  J.,  Anleitung  zu  den  anatomischen  Präparirübungen.    Für  Studirende 

der  Thierheilkunde.  Wien,  Braumüller.  115  Stn.  2M. 

21)  Vogt^  C,  u.  Tung,  E,,  Lehrbuch  der  praktischen  vergleichenden  Anatomie. 

Braunschweig  1 886.  8.  u.  9.  Lfg. 


Die  Fesischriß  für  Albert  v.  Kölliker  (7)  weist  folgenden  Inhalt 
auf:  1.  C.  Gegenbaur,  Ueber  die  Occipitalregion  und  die  ihr  benach- 
barten Wirbel  der  Fische.  S.  3—33  (Taf.  L).  —  2.  Eberth,  Zur  Kennt- 
niss  der  Blutplättchen  bei  den  niederen  Wirbelthieren  (Taf.  II).  S.  37  bis 
47.  —  3.  V.  La  Valette  St.  George,  Zelltheilung  und  Samenbildung 
bei  Forficula  auricul.  (Taf.  in,  IV).  S.  51—60.  —  4.  Mensen,  Ein  pho- 
tographisches Zimmer  für  Mikroskopiker  (Taf.  V).  S.  63—71.  —  5.  Wie-- 
dersheim,  Das  Gerucbsorgan  der  Tetrodonten  nebst  Bemerkungen  über 
die  Hautmusculatur  derselben  (Taf.  VI).  S.  75 — 84.  —  6.  v.  Nussbaum, 
Ueber  Unglücke  in  der  Chirurgie.  S.  87 — 101.  —  7.  Solger,  Die  Wirkung 
des  Alkohols  auf  den  hyalinen  Knorpel  (Taf.  VE  und  VIII).  S.  105—127. 
T-  8.  Reuboldt,  üeber  Pankreasblutung  vom  gerichtsärztlichen  Stand- 
punkte. S.  131 — 145.  —  9.  Forel,  La  pön6tration  de  lumiöre  dans  les 
lacs  d'eau  douce.  S.  149—156.  —  10.  Orth,  Ueber  die  Entstehung  und 
Vererbung  individueller  Eigenschaften.  S.  159—183.  —  11.  Sckottelms, 
Biologische  Untersuchungen  über  den  Micrococcus  prodigiosus  (Taf.  IX). 
S.  187—203.  —  12.  Müller,  Bemerkungen  über  physiologische  und  pa- 
thologische Involution  des  Pnerperaluterus.  S.  207—221.  —  13.  Kunkel, 
Studien  über  die  quergestreifte  Muskelfaser.  S.  225—234.  —  14.  TL  Köl^ 
liker^  üeber  die  Hernia  processus  vaginalis  encystica.  S.  237—240.  — 
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3.  Hand-  und  Lehrbücher,  Atlanten,  Monographien  u.  dgl.  197 

15.  Kirchner,  Ueber  die  Vertikelbildung  in  der  Tuba  Eustachii  des 
Menschen  (Taf.  X).  S.  243—251.  —  16.  Rosenberger,  Ein  Vorechlag 
zur  Behandlung  gangränescirender  Darmwandbrüche.  S.  255—263.  — 
17.  O.  Schnitze,  Zur  ersten  Entwicklung  des  braunen  Grasfrosches 
(Taf.  XI  und  XII).  S.  267—280.  —  18.  Felix,  Die  Länge  der  Muskel- 
faser bei  dem  Menschen  und  einigen  Säugethieren.  S.  283—289.  — 
19.  Riedinger,  Ueber  Ganglion  periostale  (Periostitis  albuminosa).  S. 
293 — 304.  —  20.  H.  Virchow,  Ein  Fall  von  angeborenem  Hydroce- 
phalus  internus,  zugleich  ein  Beitrag  zur  mikrocephalen  Frage  (Taf.  Xm 
und  XIV).  S.  307—359.  —  21.  Richter,  Ueber  zwei  Augen  am  Rücken 
eines  Hühnchens  (Taf.  XV).  S.  363—370.  —  22.  Flesch,  Versuch  zur 
Ermittlung  der  Homologie  der  Fissura  parieto-occipitalis  bei  den  Cami- 
Toren  (Taf.  XVI).  S.  373—385.  —  23.  Decker,  Zur  Physiologie  des 
Fischdarms.  S.  389 — 411.  —  24.  Helfreich,  Eine  besondere  Form  der 
Lidbewegung.  S.  416—410.  —  25.  istöhr,  Ueber  Schleimdrüsen  (Taf. 
XVU).  S.  423—444. 

Fritich  (9)  rechnet  das  elektrische  Organ  des  Zitterwelses  zum 
Hautsystem.  Die  elektrischen  Scheiben  sind  wahrscheinlich  von  embryo- 
nalen Zellkörpern  herzuleiten  und  sind  Biesenzellen.  An  den  Enden 
des  elektrischen  Organes  tritt  indifferentes  Gewebe  auf.  Die  sehnigen 
Grenzen  sind  nicht  scharf  und  tragen  einen  secundären  Charakter.  Die 
Zahl  der  elektrischen  Scheiben  eines  Fisches  werden  auf  über  2  Mil- 
lionen geschätzt.  Beim  Wachsthum  des  Thieres  rücken  die  Scheiben 
bei  gleichbleibender  Zahl  auseinander;  sie  sind  hinten  lockerer  aneinan- 
dergefügt, als  vornen  (20  Proc).  Das  relative  Organgewicht  (Körper- 
gewicht dividirt  durch  Organgewicht)  beträgt  durchschnittlich  3,106.  An 
den  Scheiben  ist  eine  festere  Bandzone  von  den  schleimigen  inneren  zu 
unterscheiden.  In  der  Bandzone  erscheinen  Porenkanäle  als  Streifungen, 
welche  an  der  Vorderseite  stärker  ausgeprägt  sind,  als  an  der  hinteren. 
Die  Scheiben  sind  von  einer  cuticularen  Membran  umgeben.  Die  stiel- 
fOrmige  Verlängerung  der  Scheibe  verwächst  mit  dem  Nervenßdchen 
vollständig;  es  handelt  sich  um  eine  celluläre  Nervenendigung.  Im 
Stiel  der  Scheibe  ist  eine  fibriUäre  Streifung  bemerkbar.  Die  grösste 
Masse  der  Nerven  wird  durch  die  Sdieiben  gebildet,  der  Axencylinder 
nimmt  nur  V»oo  der  Dicke  ein.  Der  Axencylinder  tritt,  von  der  Mark- 
scheide begleitet,  in  das  Bückenmark  ein  und  fügt  sich  hier,  stark  ver- 
breitert, einer  durchlöcherten  Platte  an,  welche  durch  Verschmelzung  von 
Protoplasmafortsätzen  einer  Biesenganglienzelle  entsteht,  deren  Körper 
innerhalb  des  Flechtwerkes  der  Fortsätze  liegt.  Beiderseitige  GangUen- 
zelleu  sind  durch  ein  mächtiges  System  von  Commissurenfasern  ver- 
bunden. Der  Zitterwels  besitzt  ein  vollständiges  Seitennervensystem 
wie  die  Siluroiden.  Der  elektrische  Nerv  gehört  diesem  Systeme  an, 
welches  vom  Trigeminus  und  auch  vom  Vagus  stammt.   Die  Seitenlinie 
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wird  vom  vagalen  Seitenneryen  versorgt.  Die  Seitenlinie  ist  mit  Com- 
municatioDsröhreu  nach  aussen  versehen  und  besitzt  sehr  ausgebildete 
Sinnesorgane.  Die  Epidermis  zeigt  grosse  Kolbenzellen  mit  Doppel- 
kemen,  welche  als  Geschwisterkinder  der  elektrischen  Biesenzellen  zu 
betrachten  sind.    Sie  zeigen  drusigen  Charakter. 


IV. 
Skeletsystem. 
A.  Osteologie. 

1.  Emzebu  Klassen. 
a)  Fische. 

1)  Gegenhaur,  C,  Ueber  die  Occipitafaregion  und  ihre  beDachbartea  Wirbel  der 

Fische.  FeBtschrift  fOr  Albert  ▼.  Köllikor.  lidpag,  Engehnann.  1887.  Mit 
1  Taf.  u.  2  Abbild,  im  Texte.  S.  1—33. 

2)  Bowes,  G.B,,  On  the  skeleton  and  affinities  of  the  paired  fins  of  Ceratodos, 

with  observations  upon  those  of  the  Elasmobranchii.  Proceedings  of  the 
zoological  Society  of  London.  1887.  p.  3— 26. 

3)  Parker,  T,  Jeffery,  Notes  on  Garcharodon  Roudeletii.   Proceedings  of  the  zoo- 

logical Society  of  London.  1887.  p.27— 40.  PlatesIV— VIIL 

4)  Roek,  P,  P.  C,  Over  de  heterocercie  der  beenige  wisschen.  Versl.  en  Mededeel. 

Eon.  Akad.  v.  Wetensch.  (3.  R.)  IV.  p.  298  f.  Amsterdam  1888. 

b)  Amphibien. 

5)  Sarasin,  P,  u.  F.,  Einige  Punkte  aus  der  Entwicklungsgeschichte  Ton  Ichthyo- 

phis  glutinosus  (Epicrium  gl.)  (3.  Spuren  von  Extremitäten  bei  Embryonen.^ 
Zool.  Anzeiger.  Jahrg.  X.  1887.  No.  248.  S.  196— 197. 

6)  Schneider,  A,,  Ueber  die  Dipnoi  und  besonders  die  Flossen  derselben.    Zool. 

Beiträge.  Bd.  II.  Heft  1. 

7)  Waller,  Ferd.,  Das  Visceralskelet  und  seine  Musculator  bei  den  einheimischen 

Amphibien  und  Reptilien.  Gekrönte  Preisschrift.  Jenaische  Zeitschr.  f. 
Naturwiss.  Bd.  XXL  N.  F.  XIV.  1887.  S.  1-45.  4  Taf. 

c)  Sauropsiden. 

8)  Batur,  Q,,  Nachträgliche  KotiE  zu  meinen  Bemerkungen:    i^üeba:  die  Homo- 

logien einiger  Schädelknochen  der  Stegocephalen  und  Reptüien"  in  No.  13 
des  ersten  Jahrgangs  der  Zeitschrift  Anat.  Anzeiger.  Ebend.  Jabrg.H.  No.21. 
S.  657—658. 

9)  Derselbe,  Osteologische  Notizen  über  Reptilien.  Fortsetzung  U.  Zool.  Anzeiger. 

Jahrg.  X.  No.  244.  S.  96—102. 
10)  Derselbe,  Erwiderung  an  Herrn  Dr.  A.  GQnther.    Zoo).  Anzeiger.  Jahrg.  X. 

No.245.  S.  120— 121. 
U)  Boulenger,  G,  Ä,,  Ramarks  on  Prof.  W.  K.  Parker's  paper  on  the  skuU  of  the 

Chameleons.  Proceedings  of  the  Zoologie,  society  of  London.  1886.  p.  543. 

12)  Dollo,  L,j  Note  sur  les  ligaments  ossifi^s  des  Dinosauriens  de  Bemissart. 

Archives  de  Biologie.   Tome  TTU.  F.  H.  1887.  p.  249—264. 

13)  Egger,  E.,  Ein  Fall  von  Regeneration  einer  Extremität  bei  Reptilien.  Arbeiten 

aus  dem  zool.-zoot.  Instit.  in  WOzsburg.  Bd.  YIU.  2.  Heft  S.  201~-211.  l  Taf. 
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14)  Fritseh,  AnUm,  Berichtigung  betreffend  die  Wirbels&nle  von  Sphenodon  (Hat« 

teria).  Zool.  Anzeiger.  Jahrg.  X.  No.245.  ail&— lt6. 

15)  Meknert,  £.,  Untersuchungen  über  die  Entwicklung  des  Os  pelvis  der  Yögel. 

Mit  Taf.  Yin-^X  u.  4  Hdssehn.  Morpholog.  Jahrbneh.  Bd,  XIIL  Heft  2. 
8.  »9—395* 

16)  Parkas,  W.  K,,  On  the  morphology  of  birds.  Proceedings  of  the  royal  society. 

Vdl.XIiIL  No.261.  p.52— 58. 

17)  Shuffeldt,  R,  W.,  Additioial  notes  upon  the  analomy  of  the  Trochiü,  Capri- 

mnlgiandCypeelidaie.  Proceedings  of  the  soologiealsoeiety.  1886.  p.  501— 503. 

18)  Wray,  Richard,  Note  on  a  vestigial  structure  in  the  adolt  ostrich  repretenting 

tiie  ästal  pfaalaages  of  digit.  HI.   Proceedings  of  the  soological  society  of 
London.  1887.  Part.n*  p.  283-284. 

d)  S&ugeUiiere. 

19)  ^ai<r,&.,üeberda8Qnadratumderaftagethieie.  BioL  GentralbL  Bd.yi.  No.21. 

8. 648—658. 

20)  Derseibe,  On  the  quadrate  in  the  msnimaga .   Quart.  Journal  of  micr.  scienee. 

Aug.  1887.  p.  169—180. 

21)  G€rsiäeker^  A.y  Das  Skelet  des  Döglings  (Hyperoodon  rostratns  Poat).    Bin 

Beitrag  zur  Osteologie  der  Cetaceen  und  sur  vergleichendea  Morphologie  der 
WirbelB&ute.  Leipzig  1887.  175Stn.  1  Taf . 

22)  Hofves,  G.  B.,  The  morphology  cf  the  mammalian  coracdd.  Journal  of  anat. 

and  phys.  Vol.  XXI.  N.8.  Yol.l«  Part.U.  1887.  PlateYm.  p.  190—198. 

23)  Lebaueq,  H,,  La  nageoire  pecUmJe  des  e^tac^  au  point  de  yue  phylog^nique. 

Anat.  Anzeiger.  Jahrg.  U.  No.  7.  S.  202— 20S. 

24)  Pauliseh,  Otto,  Das  vordere  Ende  der  Chorda  dorsaUs  und  der  Fraaek*sche 

NaseBfcamm.  Dissertation.  Breslau,  und  Archiv  t  Anat.  u.  Phys»  Anat  Abth. 
Heft  4  u.  5.  8.187—215.  Taf.  XIII.  (Referat  s.  Entwielüangqgeschiohte.) 

25)  Pfitzner,  Hand-  und  Fusaskelet  einiger  SAugethiere.   Anat  Anzeiger.  Now  25. 

S.  761— 763.  Jahrg.  n.  1887. 

26)  Zvcksrkimäi,  £.,  Ueber  die  morphologische  Bedeutung  des  Siebbeinlabyrinthes. 

Wiener  medic.  Wochenschr.  Jahrg.  37.  No.  39  u.  40. 

27)  Denetbe,  Das  periphere  Gemcheorgan  der  Sftugethiere.  Stuttgart,  £nke.  1^87. 

UOStn.  10  Taf.  (Referat  s.  zum  Theil  Geruchsorgan.) 

e)  Mensch. 

28)  BramiMi  Wilh,  und  Otto  Fischer,  Die  Lftnge  der  Finger  und  Metaoarpalkno«> 

eben  an  der  menschlichen  Hand.   Aroiiiy  f.  Anat  n.  Phys.  Anat.  Abtheilung. 
Jahrg.  1887.  8.107— 118. 

29)  Braune,  W,,  Etwas  von  der  Form  der  menschliehen  Hand  und  des  mensch- 

lichen Fusses  in  Natur  und  Kunst.  Beitr&ge  zur  Physiologie.  Leipzig,  Vogel. 
1887.  8.  302—330.  Taf.  III. 

30)  Busachi,  T.,  ün  caso  di  mancansa  congenita  delia  tibia  con  speciale  riguardo 

alla  sua  cnra.   Giomale  della  R.  Accad.  di  mediana.  1886.  No.  9—12. 

31)  Debierrey  Sur  le  d^veloppement,  T^volutioa  et  sur  Tangle  de  k  m&choire  in- 

f6rieure.  Sod^t^  d*anthropok>gie  de  Lyon.  3  juillet  1886.   Referat  Revue  des 
Sciences  m^icales.  Tome  XXX.  1887.  p.409. 

32)  Dmght,  Th.,  Account  of  two  spines  with  cervical  ribs  one  of  which  has  a 

vertebra  suppressed  and  absence  of  the  anterior  arch  of  the  atlas.  Journal 
of  anat.  and  phys.  norm,  and  pathol.  Vol.  XXI.  P.  IV.  p.  339—356. 
39)  Derselbe,  The  bonos  of  the  leg  considered  as  one  apparatus.  Boston  medioal 
and  surgical  Journal.  1887.  No.  25.  p.  593—596. 
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34)  Giacomini,  31.,  De  Texistence  de  Tos  odontoide  chez  Thomme.   Archives  ita- 

liennes  de  biologie.  Tome  VIII.  1887.  p.  40— 48.  (PI.  I.)  vgl.  den  Jahresbericht 
188Ö.  S. 188. 

35)  Gruber,  J.,  lieber  spontane  Dehiscenz  des  Schläfenbeines  und  deren  Bedeu- 

tung für  die  praktische  Ohrenheilkunde.  Allgemeine  Wiener  medlc.  Zeitung. 
No.  19.  S.  223  -224. 

36)  Gruber,  Wenzel,  Os  centrale  carpi  ulnare  (mihi).  (4  Fall.)   Archiv  f.  pathol. 

Anat.  u.  Phys.  u.  f.  klin.  Medicin.  Bd.  107.  Heft  I.  S.  492—493. 

37)  Derselbe,  Auatomische  Notizen  (Fortsetzung).   Archiv  f.  pathol.  Anat.  u.  Phys. 

u.  f.  klin.  Medicin.  Bd.  HO.  Heft  3.  S.  549-554.  Taf.  VIII,  Fig.  1—3. 

38)  Kölliker,  Th.,  Historische  Bemerkung  zur  Mittheiluug  von  Dr.  v.  Walsem  tkber 

den  Verlauf  der  Gelenklloie  bei  der  Lisfranc*schen  £xarticulation.  Centralbl. 
f.  Chir.  No.  22.  S.  4u9— 410. 

39)  Lane,  Arbuthnot,  The  causation  of  several  variations  and  congenital  abnor- 

malities  in  the  human  skeleton.  Journal  of  anat.  and  phys.  Vol.  XXI.  N.  S. 
V.l.  Part.  IV.  1887.  p.  586-610. 

40)  Leboucq ,  H, ,  L*apophyse  styloide  du  3.  m^tacarpien  chez  Thomme.    Annales 

de  la  soci^t^  de  m^decine  de  Gand.  1887.  15  pp. 
A\)  V,  Noorden ,  Werner,  Beiträge   zur  Anatomie  der  knorpeligen  Schädelbasis 
menschlicher  Embryonen.   Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  Anat.  Abth.  Heft  4  u.  5. 
S.  241—257.  Taf.  XVI.  (Referat  s.  Entwicklungsgeschichte.) 

42)  Reynier,  Paul,  L'articulation  scapulo-hum^rale.  Journal  de  Tanat.  et  de  phys. 

ViDgt-troisi6me  annöe.  No.5.  1887.  p.  536— 542. 

43)  Schaus,  Aug,,  Ueber  Schiefstand  der  Nasenscheidewand.   Archiv  f.  klin.  Chir. 

Bd.  XXXV.  1  Heft.  S.  147—166.  1  Taf. 

44)  Derselbe,  Ueber  den  Schiefstand  der  Nasenscheidewand.   Bonn  1887. 

45)  Shepherd,  F.  J.,  Note  on  the  ossicle  found  at  the  posterior  border  of  the  astra- 

galus.  Journal  of  anat.  and  phys.  norm,  and  pathol.  Vol.  XXI.  P.  U.  p.  335. 

46)  Spronck,  C.  H.  H.,  Auftreten  der  ganzen  Tuberositas  (lateralis)  des  Os  meta- 

tarsale  V  als  ein  für  sich  bestehendes,  am  Metatarsale  und  Cuboides  arti- 
culirendes  Skeletelement.  Mit  2  Abbild.  Anat.  Anzeiger.  Jahrg.  II.  No.  24. 
S.  734—739. 

47)  Suchanntk,  Ein  Fall  von  Persistenz  des  Hypophysenganges.  Mit  1  Abbildung. 

Anat  Anzeiger.  Jahrg.  U.  No.  16.  S.  520—525.  (Referat  s.  Pharynx.) 

48)  SuUon,  Bland.,  A  case  of  secondary  astragalus.  Journal  of  anat.  and  phys 

norm,  and  path.  Vol.  XXI.  Part.  II.  p.  333—334. 

49)  Treves,  F.,  A  gluteal  trochanter  in  the  human  subject.   Journal  of  anat.  and 

phys.  norm,  and  pathol.  Vol.  XXI.  P.  IL  p.  325—327. 
5ü)  Turner,  William,  Note  of  another  case  of  secondary  astragalus.  Journal  of 
anat.  and  phys.  Vol.  XXI.  N.S.  Vol.I.  Part.  II.  1887.  p.  334— 335. 

51)  Veit,  J.,  Die  Anatomie  des  Beckens  im  Hinblick  auf  den  Mechanismus  der 

Geburt.  Stuttgart,  F.  Enke.  6  Taf. 

52)  van  Walsem,  Ueber  den  Verlauf  der  tarsometatarsalen  Gelenkiinie  am^uss- 

rücken  und  der  Ausführung  der  Lisfranc'schen  Exarticulatioo.  Centralbl. 
f.  Chir.  Jahrg.  XIV.  1SS7.  No.  18.  S.  345-347. 

53)  Welcker,  Herrn.,  Cribra  orbitalia.   Ein  ethnologisch -diagnostisches  Merkmal 

am  Schädel  mehrerer  Menschenrassen.  Archiv  f.  Anthropologie.  Bd.  XVII. 
l.u.  2.  Heft  8.1  — IS  Braunschweig  1887. 

54)  Zoja,  G.,  Supra  un  solco  temporo-parietale  esterno.  Bollettino  scientifico.  No.  2. 

IX.  1S87. 

55)  Derselbe,  Su  di  una  varietä  della  sutura  temporo-parietale  simulante  nna  frat- 

tura.  Bollettino  scientifico.  No.  3.  IX.  1887. 
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2.  Allgemeines,  Entwicklung,    Vergleichend- Anatomisches. 

56)  Atbreeht,  P.,  Noch  einmal  die  Chorda  dorsalis  im  „prächordalen''  Sch&del. 

Hamburg  1887.  8Stn. 

57)  Derselbe,  FüLf  Demonstrationen.  Anat.  Anzeiger.  Jahrg.  II.  No.  12.  S.  404—406. 

58)  Betz,  W,  A,,  Morphologie  der  Osteogenese.   Eine  systematische  Skizze  der  Ent- 

wicklungsgeschichte und  des  Wachsthums  der  menschlichen  Knochen.  Mit 
7  phototypischen  Abbild,  u.  2  Tab.  XXVIII  u.  256  Stn.  Kiew  tSS9.  ^Rassisch.) 

59)  Durand  {de  Gros),  Morphologie  des  membres  locomoteurs  chez  les  Vertebr^s. 

Gompt  rend.  hebdom.  des  s^nces  de  Tacad^mie  des  sciences.  Tome  GY. 
No.  16.  1887.  p.  682—684. 

60)  Emery,  Ueber  die  Beziehungen  des  Cheiropterygiums  zum  Ichthyopterygium. 

Zool.  Anzeiger.  Jahrg.  X.  No.  248.  S.  185-189. 

61)  Froriep,  Aug.,  Bemerkungen  zur  Frage  nach  der  Wirbeltheorie  des  Kopfskelets. 

Anat.  Anzeiger.  Jahrg.  II.  No.  27.  S.  815—835. 

62)  Gegenbaur,  C,  Die  Metamerie  des  Kopfes  und  die  Wirbeltheorie  des  Kopf- 

skelets,  im  Lichte  der  neueren  Untersuchungen  betrachtet  und  geprüft. 
Morpholog.  Jahrbuch.  Bd.  XIII.  Heftl.  S.  1-114. 

63)  Gradenigo,  G.,  Die  embryonale  Anlage  des  Mittelohres;  die  morphologische 
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Gegenbaur  (\)  beschäftigt  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit  mit  der 
neuerdings  sich  verbreitenden  Anschauung,  dass  das  Cranium  keinen  ab- 
geschlossenen Skeletcomplex  vorstelle,  sondern,  von  der  Wirbelsäule 
Elemente  aufoehmend,  neue  Abschnitte  an  sich  ausbilde.  Aus  den  in 
den  Schädel  übergegangenen  Wirbeln  wurde  ein  besonderer  Abschnitt 
als  „vertebraler"  dem  übrigen  „cerebralen*'  des  Cranium  gegenüber  ge- 
stellt. An  den  unter  den  Fischen  ziemlich  verbreiteten  ähnlichen  Zu- 
ständen wurde  geprüft,  inwiefern  1.  eine  fundamentale  Einrichtung  vor- 
liege, 2.  ob  aus  Wirbelverbindungen  mit  dem  Cranium  hervorg^angen 
ein  „vertebraler"  Abschnitt  am  Cranium  der  Fische  nachweisbar  seL 
Wenn  der  Anschluss  von  Wirbeln  ans  Cranium  sich  mit  der  Vorstellung 
von  der  ursprünglichen  Genese  eines  Theiles  des  Craniums  deckt,  so  ist 
dieser  Vorgang  der  Wirbelassimilation  auf  die  Phylogenese  des  Craoium 
übertragbar  und  von  fundamentaler  Bedeutnng.  Dieses  bestreitet  Vf. 
und  sucht  den  Process  allen  üeberschätzungen  gegenüber  in  ein  rich- 
tiges Licht  zu  stellen.  Bei  den  Fischen  hat  man  es  mit  einem  bereits 
ausgebildeten  Cranium  zu  thun  und  die  in  dasselbe  aufgenommenen 
Wirbel  sind  bereits  wohl  differenzirt.  Vor  der  Concrescenz  beider  be- 
steht also  eine  wohl  definirbare  Grenze  zwischen  Cranium  und  Wirbel- 
säule. Ist  die  Grenze  nicht  sicher,  so  ist  der  Anschluss  von  Wirbeln 
der  Beobachtung  entzogen;  wir  können  ihn  dann  durch  das  Verhalten 
der  Nerven  und  Anderes  erschliessen;  aber  direct  ist  er  nicht  nach- 
weisbar. Die  Phylogenese  des  Cranium  ist  noch  ein  Problem  und  die 
ontogenetischen  erlauben  den  Schluss  nicht,  dass  dem  Cranium  ein  aus 
ausgebildeten  Wirbeln  zusammengesetzter  Eörperabschnitt  zu  Grunde 
liegt.  Es  muss  daher  eine  Verschiedenheit  von  Cranium  und  Wirbel- 
säule zugegeben  werden.  Gegen  die  Auffassung  an  der  ersten  Ent- 
stehung des  Cranium  aus  Kopfmetameren  soll  in  nichts  präjudicirt  sein. 
Das  Cranium  ist  nicht  aus  „Wirbeln''  zusammengesetzt;  der  Anschluss 
der  bereits  differenzirten  Wirbel  darf  daher  auch  nicht  als  ein  den  Ur- 
sprünglichen Process  fortsetzender  Vorgang  angesehen  werden.  Der 
ursprüngliche  Process  ist  eben  ein  anderer.  Der  Wirbelanschluss  ans 
Cranium  ist  eine  neue  Erscheinung,  die  mit  der  Wirbelgenese  nichts  zu 
thun  hat.  Es  ist  irrig,  die  Wirbelassimilirung  mit  der  Phylogenese  des 
Cranium  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen.  Weil  Wirbel  dem  Schädel  sich 
anfügen,  so  braucht  dieser  nicht  aus  solchen  hervorgegangen  zu  sein. 
ift  wendet  sich  gegen  die  Anschauung  eines  allmählichen  Aufbaues  des 
Cranium.    Bei  den  Cranioten  liegen  nur  Reductionen  der  hinteren  Eopf- 


Digitized  by 


Google 


4.  Skeletsystem.  A.  Osteologie.  B.  Mechanik.  203 

region,  insofern  diese  durch  die  Kiemen  bestimmt  wird,  vor.  Selbst  bei 
den  Sehehiem  sind  keine  primitiven  Verhältnisse  mehr  vorhanden.  Von 
den  höheren  Wirbelthieren  ans  gar  auf  die  Phylogenese  des  Wirbelthier- 
eranioms  Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  ist  im  wahren  Wortsinne  verkehrt. 
Das  primitive  Granium  ist  die  durch  die  Kiemen  und  ihren  ZubehOr  be- 
stimmte Körperregion.  Was  distal  sieh  ihm  noch  anschliesst,  seien  es  ür* 
oder  knorpelige  Wirbel,  hat  eine  secundäre  Bedeutung,  denn  es  kommt 
eine  bereits  reducirte  Begion  hinzu.  Es  ist  ein  erster  Znstand  des  Gra- 
Bium  von  einem  zweiten  zu  unterscheiden;  die  auf  den  letzteren  sidi 
beziehenden  ontogenetisehen  Erfahrungen  können  die  Phylogenese  des 
Cbranium  in  dem  GradQ  nicht  erleuchten,  wie  eine  verbreitete  Meinung 
es  prätendirt  Die  gegebenen  Mittheilangen  des  Yfs.  behandeln  nur 
secundAre  Befunde.  Selachier,  vorzüglich  die  Ganoiden  und  Teleostier 
wurden  berücksichtigt.  Die  bei  diesen  eingehend  besprochenen  Verhält- 
Bisse  der  Occipitalregion  und  der  folgenden  Wirbel  bieten  wenig  inneren 
Zusammenhang.  Die  Zustände  können  verschieden  gmppirt  werden:  ein- 
Httd  nach  der  zum  Ausdruck  kommenden  Erscheinung  und  dem  zu 
Grunde  liegenden  Processe,  dann  nach  dem  umfange,  in  welchem  der  Zu- 
stand sich  ausspricht  Die  erste  Art  wird  nur  Concrescenzen  und  Bück- 
büdungon  von  Wirbeln  oder  Theilen  derselben  mit  dem  Anscheine  von 
Goncireseenzen  erscheinen  lassen.  Letztere  zeigen  mehrere  Formen:  1. 
Das  Granium  ist  in  die  Wirbelsäule  fortgesetzt,  wobei  beide  an  sich  ab- 
gegrenzt sich  erweisen.  Die  Goncrescenz  ist  dabei  beiderseits  ungleich 
(niedere  Haie>  2.  Wirbel  sind  ans  Granium  angeschlossen,  indem  das- 
selbe mit  der  lateralen  Ocdpitabregion  über  eine  Summe  von  Wirbeln 
auBwächst  (Garcharias).  3.  Wirbel  sind  mit  dem  Granium  verbunden,  ohne 
dass  dieses  über  sie  sich  erstreckte.  Der  verbundene  Wirbel  ist  von 
gleichem  ümfEuige,  wie  die  folgenden  (Mustelus),  oder  er  ist  umfäng- 
Mch»,  wobei  dieses  Verhalten  sich  auf  mehrere  Wirbel  fortsetzt,  welche 
Boit  dem  ersten  und  dadurch  indirect  dem  Schädel  vereinigt  sind  (Störe). 
Diesen  am  Knorpel<a:anium  auftretenden  Zuständen  stehen  jene  gegen- 
über, bei  denen  das  knöcherne  Skelet  betheiligt  ist  Bei  Teleostiern  sind 
Anschlüsse  eines  oder  mehrerer  knöcherner  Wirbel  an  das  Granium  in 
sehr  mannigfoltiger  Weise  zu  beobachten.  Eine  zweite,  grössere  Ab- 
theiluBg  umfiEMst  Rückbildungen  von  Wirbeln.  Ein  Wirbelbogen  (selten 
mehrere)  lagert,  rudimentär  geworden,  dem  Occip.  ba&  auf,  in  welches 
übergegangen  man  den  Körper  dieser  Wirbel  anzunehmen  pflegt  (Knochen- 
ganoiden  imd  manche  Teleostier).  Für  den  Bogen  ist  die  Bückbildung 
eine  sichere  Thatsache.  Jedenfalls  ist  jener  Zustand  der  Beduction  nicht 
mit  den  Goocrescenzen  bei  Selaohiern  und  Stören  vergleichbar  und  den 
unterschiedenen  Hauptformen  wird  keine  polyphytische  Eotstehungsweise 
zuzuschreiben  sein,  indem  keine  von  der  anderen  ableitbar  ist  Sie  haben 
alle  dft»  Gemeinsame  der  Loealität.    Die  Nachbarschaft  des  Granium 
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wird  also  umgestalteüd  eingewirkt  haben.  Die  Modification  der  ersten  Wir- 
bel bei  den  Fischen  ist  eine  anders  geartete,  als  die  Veränderungen  der 
ersten  Wirbel,  wie  wir  sie  von  den  Amphibien  an  aufwärts  durch  den 
Erwerb  der  Beweglichkeit  des  Graniums  finden.  Die  bedeutende  Volumen- 
entfaltung des  Fischcranium ,  die  in  Verbindung  mit  dem  angefügten 
Schultergürtel  die  Beweglichkeit  der  ersten  Wirbel  beschränken  muss, 
mag  eine  Ursache  für  jene  Veränderungen  der  ersten  Wirbel  sein.  Daraus 
erklären  sich  auch  die  geringen  Wirbelconcrescenzen  bei  den  Haien,  deren 
Wirbelsäule  vom  minder  gehemmt  ist,  die  Wirkung  der  mächtig  aus- 
gedehnten Occipitalregion  auf  die  Wirbelconcrescenz  der  Störe  u.  s.  w. 
Diese  Verhältnisse  sind  von  grösster  Bedeutung,  weil  bei  den  höheren 
Wirbelthieren  sich  findende  Wirbelanschlüsse  auf  einen  weit  zurück- 
gehenden Zustand  hinleiten,  welcher  nicht  da  erworben  sein  kann,  wo 
bereits  ein  Cranio-Vertebralgelenk  sich  ausgebildet  hatte.  Dieser  In- 
differenzzustand findet  sich  bei  den  Fischen.  Wo  die  Anknüpfung  statt- 
zufinden hätte,  ist  unbekannt.  Unter  den  lebenden  Formen  darf  sie 
kaum  erwartet  werden.  Das  Vorkommen  von  rudimentären  Wirbel- 
theilen  in  höheren  Abtheilungen  (Beptilien)  erklärt  sich  aus  der  grossen 
Variation  der  dem  Cranium  benachbarten  Theile  der  Wirbelsäule.  Die 
Frage,  ob  es  bei  den  Fischen  eine  veitebrale  Schädelregion  gebe,  die 
nachweisbar  aus  ursprünglichen  Wirbeln  entstand,  wird  nur  so  weit  be- 
sprochen, als  die  Nachweise  nicht  ausschliesslich  von  der  Ontogenie  zu 
schliessen  sind.  Beim  Musletusembryo  wurde  der  Uebergang  von  Wirbeln 
in  das  knorpelig  angelegte  Cranium  nachgewiesen;  das  Schicksal  der- 
selben aber  kann  noch  nicht  ermessen  werden.  Lepidosteus  und  Amia 
möchten  eine  vertebrale  Schädelregion  im  Basilare  und  in  den  von  ihm 
getragenen  Wirbelbogen  zu  erkennen  geben,  wenn  die  betreffenden 
Wirbelkörper  im  Basilare  sich  sicher  finden  Hessen.  Im  knöchernen  Cra- 
nium der  Knochenganoiden  und  der  Telostier  ist  jedenfalls  die  occipi- 
tale  Partie  als  vertebraler  Abschnitt  nicht  zu  betrachten.  Der  1.  Spinal- 
nerv oder  HypoglossuB  vermag  aus  dem  Cranium  auszutreten,  ohne  dass 
ein  Wirbelbogen  mit  dem  Occip.  lat.  verschmilzt.  Diesem  knöchernen 
Schädeltheile  kommt  wegen  seiner  Beziehung  zu  kritischen  Nerven  eine 
hohe  Bedeutung  zu.  Wenn  mit  dem  Uebertritte  eines  Nerven  nicht 
auch  ein  Wirbel  sich  anschliesst,  so  besteht  am  Cranium  auch  bei  den 
Knochenfischen  keine  Pars  vertebralis. 

Howes  (2)  fand  Gelegenheit,  an  6  Exemplaren  von  Ceratodus  das 
Flossenskelet  in  dem  Zustande  zu  untersuchen,  in  welchem  dasselbe 
seiner  eigenthümlicben  Abweichung  nach  als  Bestandtheil  regenerirter 
Gliedmassen  sich  zu  erkennen  gab.  Vergleichsobjecte  bildet  die  nor- 
male Flosse  des  Ceratodus  und  diejenige  der  Selachier.  Vf.  bespricht 
den  allgemeinen  Bau  der  Ceratodusflossen  und  den  speciellen  der  Becken- 
flossen, vergleicht  die  Brust-  mit  der  Beckenflosse  von  Ceratodus  und 
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der  Brustflosse  der  Selachier,  behandelt  das  proximale  Ventralstück  der 
Beckenflosse  von  Ceratodus,  die  Morphologie  des  Axenstrahles  und  die 
Homologien  des  Flossenskeletes  von  Chimaera  und  Geratodns.  Das 
Skelet  der  paarigen  Ceratodusflosse  wird  als  unbeständig  gefunden,  mit 
Ausnahme  des  dorsalen  Nebenstrahles  der  Brustflosse  und  des  basalen 
Axenstrahles  von  Brust-  und  Bauchflosse.  Das  Metapterjgium  ist  in 
der  Brustflosse  beständig,  aber  gewöhnlich  mit  dem  folgenden  Axen- 
strahl  verschmolzen.  Gelegentlich  treten  auch  Spuren  eines  Metapterj- 
gium in  der  hinteren  Gliedmasse  auf.  Der  basale  Axenstrahl  stammt 
vom  Metapterygium  ab.  Die  beiden  paarigen  Flossen  von  Chimaera 
sind  identisch  und  zeichnen  sich  durch  Abwesenheit  des  Mesopterygiums 
aus.  Die  Flossen  der  Haie  und  Dipnoer  müssen  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  von  einer  Form  abgeleitet  werden,  welche  derjenigen  der 
lebenden  Chimären  am  meisten  ähnelt;  der  Entwicklungsgang  war  aber 
ein  unabhängiger  von  einander.  Beiläufig  ergab  sich,  dass  der  Basal- 
knorpel  der  Brustflossse  von  Caestracion  nicht,  wie  man  gewöhnlich 
aoninmit,  ein  Mesopterygium  ist,  sondern  aus  einem  Pro-  und  Meso- 
pterygium  zusanmiengesetzt  ist 

Parker  (3)  fand  Gelegenheit,  im  Laufe  der  letzten  Jahre  Unter- 
suchungen an  4  Exemplaren  von  Carcharodon  Boudeletii  in  der  Grösse 
von  3 — 5,7  m.  und  an  einem  Embryo  von  55  cm.  anzustellen.  Die 
anatomischen  Beschreibungen,  welche  Vf.  giebt,  erstrecken  sich  nicht 
auf  alle  Organsysteme  mit  gleicher  Genauigkeit.  Es  finden  sich  An- 
gaben ober  die  äusseren  Verhältnisse  der  Zähne,  das  Skelet  (Wirbel- 
säule, Schädel,  Extremitäten),  den  Darmkanal,  das  Herz,  das  Drogenital- 
system  und  über  das  Gehirn  eines  Exemplares. 

[Boek  (4)  geht  von  den  Beschreibungen  und  Auffassungen  Huxley's 
und  Byder's  über  die  Heterocerkie  bei  Knochenfischen  aus  und  be- 
schreibt ein  Präparat,  welches  die  Darstellungen  und  Vermuthungen 
Byder*s  hinsichtlich  des  genaueren  Verhaltens  des  letzten  Schwanz- 
wirbel bei  Anguilla  bestätigt  und  vervollständigt  Dasselbe  gehört 
einem  75  mm.  langen  Jugendstadinm  von  Anguilla  an  und  zeigt  an 
Stelle  des  drittletzten  verlängerten  Schwanzwirbels  resp.  Schwanzwirbel- 
complexes,  den  Ryder  beschrieb,  noch  2  getrennte  kurze  Wirbel,  von 
denen  der  erste  dorsale  und  ventrale  Bogen,  der  letzte  nur  einen  ven- 
tralen Bogen  trägt.  Weiterhin  vergleicht  der  Vortragende  die  Schwanz- 
flosse des  Herings  mit  derjenigen  des  Aales  und  macht  auf  die  dia- 
gnostische Bedeutung  kleiner  Abweichungen  im  Bau  der  Schwanzflossen 
verschiedener  Clupeiden  aufmerksam.  Fürbringer] 

P.  und  F.  Sarann  (5)  fanden  bei  Embryonen  von  Ichthyophis  gluti- 
nosus  Spuren  von  Extremitäten,  welche  in  einer  gewissen  Periode  als 
2  kleine  Stummel  erscheinen,  um  rasch  wieder  zu  Grunde  zu  gehen. 
Die  so  beobachteten  hinteren  Gliedmassen  erscheinen  als  kleine  Wülste 
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ZU  beiden  Seiten  des  Afters.  Diese  Thatsache  verwerthen  die  Vff.  für 
ihre  Ansicht,  dass  die  Qymnophionen  von  den  übrigen  Amphibien  als 
gesonderte  Klasse  nicht  getrennt  werden  dürfen,  sondern  dass  sie  in  die 
Nähe  der  Salamandrinen  zu  stellen  sind. 

Walter  (7).  Der  Schwerpunkt  für  die  anatomische  Umgestaltung 
des  Yisceralskeletes  in  der  Beihe  der  Wirbeltfaiere  muss  in  dem  Wechsel 
der  Function  dieses  Organes  gesucht  werden.  Der  Functionswechsel 
findet  sich  bei  Amphibien  und  Beptilien.  An  den  bei  uns  einheimischen 
Formen  suchte  Vf.  ein  Bild  der  allmählich  fortschreitenden  Veränderung 
des  Yisceralskeletes  zu  gewinnen,  wobei  er  die  Musculatur  desselben  in 
den  Kreis  der  Beobachtungen  zog.  untersucht  wurden:  Trit.  crist.  und 
ign.,  Salam.  mac.  und  atra,  Bana  esc.  und  temp.,  Hyla,  Bufo  ein.,  Bomb, 
ign.,  Emys  europ.,  Lac.  ag.,  Anguis  frag.,  Colub.  natr.  und  laevis,  Lac. 
vir.,  Pseudop.  Fall,  und  Vipera  ammodytes.  Der  erste  Abschnitt  handelt 
vom  Yisceralskelet,  der  zweite  von  der  Musculatur  des  Visceralakelets. 
Als  Besultate  seiner  Forschungen  giebt  Vf.  das  Folgende  an:  Das  Yis- 
ceralskelet zeigt  in  seiner  Phjlogenie  den  Uebergang  eines  Organes  aus 
mehreren  gleichwerthigen  Gliedern  zu  einem  einfacheren,  hauptsäcblidi 
aus  2  Theilen  zusammengesetzten,  welches  einen  Körper  und  ein  Bogen- 
paar  enthält,  ohne  dass  an  ihm  die  minder  entwickelten  Bogenpaare 
ganz  zu  Grunde  gehen.  Die  Musculatur  des  Yisceralskeletes  ist  eine 
Modification  der  ventralen  Längsmuskeln;,  sie  ist  durch  die  Einschaltung 
des  Zungenbeinapparates  in  diese  Musculatur  hervorgerufen.  Die  3  Bogen- 
paare des  Skeletes  der  ürodelen  sind  morphologisch  und  physiologisch 
einander  gleichwerthig.  Bei  den  Sauriern  ist  ein  Bogenpaar  mächtig 
entwickelt  und  zu  einem  Angriffspunkte  wichtiger  Muskeln  geworden; 
die  functionell  überflüssigen  Bogen  sind  aber  keineswegs  verschwunden. 
Die  Ableitung  der  Yisceralmuskeln  von  den  ventralen  Längsmuskeln 
wurde  für  ein  jedes  Glied  einzeln  verfolgt.  Die  Musculatur  der  üro- 
delen lehrt,  dass  das  Yisceralskelet  von  der  Mundhöhle  her  sich  in 
die  ventralen  Längsrauskeln  einsenkt,  welcher  Process  sich  bei  den  an- 
deren Klassen  weiter  vollzieht,  bis  bei  den  Sauriern  das  Gerato-branch.  I 
und  das  Hyoid  als  Grenzscheiden  zwischen  den  einzelnen  Muskeln  er- 
scheinen. 

Baur  (8)  fuhrt  aus  seiner  früheren  Arbeit  einige  Sätze  an,  die  irr- 
thümlich  sind  und  über  welche  er  den  berichtigenden  Wortlaut  giebt. 
Auch  eine  berichtigende  Tabelle  über  die  Homologien  des  Opisthoti- 
cum,  Squamosum,  Supratemporale  bei  den  Stegocephalen  und  S^tilien 
wird  beigefügt. 

Derselbe  (9)  bespricht  die  Stellung  der  Trionychidae  zu  den  übrigen 
Testudinata  und  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Trionychidae  als  besondere  Un- 
terordnung allen  übrigen  Testudinaten  gegenübergestellt  werden  müssen; 
denn  sie  unterscheiden  sich  von  ihnen  in  der  Morphologie  des  Plastrons^ 
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der  Sacral-  und  Caiidalwirbel  uod  der  Extremitäten.  In  diesen  Punkten 
erkennt  man  Specialisirongen  eines  mehr  allgemeinen,  dem  embryonalen 
Zustande  der  übrigen  Testadinata  entsprechenden  Typus.  Da  die  An- 
nahme der  Entstehung  der  Trionychidae  ans  einer  bekannten  Schild- 
krötenform  unzulässig  ist,  so  sind  erstere  allen  anderen  isolirt  gegenüber- 
zustellen. Vf.  schlägt  vor,  die  Testudinaten  in  2  Omppen  zu  bringen: 
I.  Diacostoidea  mit  den  Trionychidae,  11.  Paradiacostoidea  mit  allen 
übrigen  Schildkröten.  Vf.  giebt  Diagnosen  für  die  beiden  Gruppen,  be- 
schreibt das  Plastron  yon  Amyda  mutica,  welche  sich  von  allen  übrigen 
Trionyohiden  durch  dieses  unterscheiden.  Vf.  giebt  über  die  Halswirbel 
der  Testudinaten  einige  neue  Beobachtungen.  Hier  scheinen  Variationen 
ziemlich  häufig  zu  sein. 

In  der  Erwiderung  Desselben,  (10)  an  Günther  findet  sich  die  Aus- 
sage, dasa  Günther  und  Mivart  das  eigentliche  Quadrato-jngale  von  Sphe- 
nodon  übersahen,  daas  Günther  das  Jugale  und  das  Postorbitale  richtig 
deutete.  Was  die  Namen  von  Sphenodon  und  Hatteria  anlangt,  so  muss 
nach  Vf.  Sphenodon  Gray  (1831)  beibehalten  werden. 

Boulenger  (11)  macht  auf  einen  Irrthum  aufmerksam,  welcher  sich  in 
Parker's  Untersuchung  über  den  Schädel  von  Ghamaeleon  eingeschlichen 
hat.  Er  besteht  darin,  dass  der  Schädel  eines  neugeborenen  Ghamaeleon 
pumilis  für  den  eines  Ghamaeleon  vulgaris  abgebildet  und  beschrieben 
wurde.  Es  ist  kein  Wunder,  dass  die  aus  den  von  Parker  dargestellten 
Verhältnissen  gezogenen  Schlussfolgerungen  zumTheil  irrige  sein  mussten. 
So  musste  Parker  in  der  That  höchlichst  erstaunt  sein,  dass  das  Schädel- 
dach seines  fälschlichen  Cham.  vulg.  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem- 
jenigen von  Cham.  vulg.  aufwies.  Vf.  stinmit  Parker's  Interpretation 
über  die  Ejiochen  des  Schädeldaches  nicht  bei. 

DoUo  (12).  Eine  vorläufige  Mittheilung  enthält  die  Resultate,  zu 
welchen  Vf.  bis  jetzt  in  seinen  Untersuchungen  über  die  in  der  Wirbel- 
säule dw  Dinosaurier  auftretenden  eigenthümlichen  als  „verknöcherte 
Bänder"  aufgeführten  Bildungen  kam.  In  der  Beschreibung  und  Beur- 
theilung  der  letzteren  bezieht  sich  Vf.  hauptsächlich  auf  Ignanodon 
bernissartensis  und  Ignanodon  MantellL  Vf.  wirft  die  Frage  auf,  ob  jene 
Bildungen  Versteinerungen  oder  Verknöcherungen  seien;  wie  auch  die 
Antwort  lauten  möge,  so  wird  der  morphologische  Werth  derselben  nicht 
beeinträchtigt.  Dass  es  sich  um  wirklich  verknöcherte,  nicht  nur  petre- 
ficirte  Dinge  handelt,  geht  unter  Anderem  aus  Querschnittsbild^n  her- 
vor, an  welchen  man  mit  blossem  Auge  eine  compacte  Binde  und  ein 
spongiöses  inneres  GefQge  wahnmnmt.  Die  Bildungen  sind  als  ver- 
biöcherte  Sehnen  und  verknöcherte  Bänder  aufzufassen;  sie  beginnen 
am  Ende  der  Halsregion  und  erstrecken  sich  über  die  lumbodorsalen 
Wirbel  bis  weit  auf  den  Schwanz  herab.  Sie  lassen  sich  in  2  Gruppen 
eintheilen:  die  eine  besteht  aus  longitudinalen  Strängen;  diese  reprä- 
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sentiren  verknöclierte  Ligg.  apicum  dorsalia  und  Ligg.  intertransversaria, 
welche  letzteren  bei  einigen  Sauropsiden  noch  durch  Muskeln  dargestellt 
sind.  Eine  zweite  Gruppe  von  Enochenleisten  ist  in  regelmässigen, 
rhombischen  Maschen  angeordnet  und  ist  ebenfalls  fast  über  die  ganze 
Wirbelsäule  verfolgbar.  Die  rhombische  Anordnung  ist  eine  natürliche. 
Im  Vergleich  derselben  mit  den  Bändern  und  Muskeln  der  Wirbelsäule 
der  Sauropsiden  kommen  namentlich  die  Verhältnisse  der  Batiten  in 
Betracht;  diese  lehren,  dass  die  intermediären  rhombischen  Enochen- 
stränge  von  Ignanodon  aus  Muskeln  hervorgingen,  welche  dem  Sacro- 
lumbalis  von  Apteryx,  dem  tieferen  Spinalis,  dem  Multifidus  Spinae,  dem 
Obliquo-spinalis  entsprechen. 

Egger  (13)  untersuchte  ein  Exemplar  der  Lacerta  vivipera,  an  deren 
linkem  verstümmeltem  Hinterbein  ein  schwanzähnlicher  Anhang  sich 
neu  gebildet  hatte;  die  äussere  Form,  sowie  die  innere  Structor  des- 
selben werden  beschrieben.  Auf  Qrund  der  Ergebnisse  wird  die  Frage  er- 
örtert, ob  Begeneration  von  den  Extremitäten  auch  bei  den  Beptilien 
vorkomme.  Die  Annahme  einer  wirklich  stattgehabten  Neubildung  von 
Cutis  und  Epidermis  und  von  Skelettheilen  ist  gestattet  Der  morpho- 
logische Werth  des  regenerirten  Fussstummels  ist  nicht  bestimmbar. 
Dem  Axenstab  des  Stummels  scheint  nicht  der  morphologische  Werth 
einer  Phalange  oder  gar  eines  Fusses  zuzukommen,  wohl  aber  dessen 
physiologische  Bolle  als  Stütze  des  Locomotionsorganes.  Der  unter- 
suchte Fall  ergiebt  zum  Mindesten  die  Möglichkeit  der  Begeneration 
von  Extremitäten  bei  Eidechsen  und  spricht  insofern  gegen  die  gegen- 
theilige  Behauptung  Fraisse's. 

Früsch  (14)  hat  in  seiner  Fauna  der  Gaskohle  die  bei  pl  abge- 
bildete Ossification  als  Pleurocentrum  gedeutet,  die  er  mit  der  Präzyga- 
pophyse  verschmolzen  glaubte.  Diese  Annahme  nimmt  Vf.  jetzt  zurück 
auf  Grund  von  Baur's  Untersuchungen  an  jungen  Exemplaren  von  Sphe- 
nodon.  Die  mit  pl  bezeichneten  Partien  sind  die  aufwärts  umgebogenen 
Spitzen  der  Präzygapophyse. 

Meknert's  (15)  Untersuchung  wurde  durch  eine  Preisaufgabe  ver- 
anlasst, durch  welche  mit  Berücksichtigung  der  vom  Stande  der  Des- 
cendenzlehre  sich  ergebenden  Fragen  der  Entwicklungsmodus  und  die 
Zusammensetzung  des  Os  pelvis  der  Vögel  festgestellt  werden  sollte.  Es 
wurden  neue  Beobachtungen  über  die  embryonale  Entwicklung  verschie- 
dener Vogelarten  zusammengetragen  und  die  bei  Vögeln  angetroffenen 
Befunde  mit  dem  Verhalten  der  fossilen  Vögel,  sowie  der  jetzt  lebenden 
und  fossilen  Beptilien  verglichen,  um  die  Phylogenie  der  Os  pelvis  der 
Vögel  verstehen  zu  lernen.  Vf.  war  bestrebt,  zunächst  innerhalb  engerer 
Grenzen  zu  einem  sicheren  Ergebnisse  zu  gelangen,  welches  späterhin 
für  die  Phylogenie  des  Skelettheiles  sämmtlicher  Wirbelthiere  benutzt 
werden  könnte.    Die  speciell  zu  lösenden  Fragen  stellt  sich  Vf.  nach 
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Berücksichtigiing  der  Literatur  und  der  in  dieser  sich  findenden  wider- 
q)recheDden  Meinungen.  Es  ergab  sich  durch  embryologische  Untersuch- 
ungen, dass  die  morphologisch  unterscheidbaren  Elemente  des  Beckeus 
das  Os  pelvis  der  Vi^gel,  sei  es  auf  Grundlage  der  knorpeligen  An- 
lage oder  der  Verknöcherung,  zusammensetzen.  Die  Natur  des  prfiace- 
tabularen  Fortsatzes  ist  zu  eruiren.  Ist  derselbe  ein  Budiment  des  Pubis, 
80  wird  sich  in  der  Ontogenie  eine  Beduction  beobachten  lassen,  ebenso, 
ob  er  selbetftndig  oder  im  Zusammenhange  mit  dem  Postpubis  sich  an- 
legt Sicher  dürfte  dieser  prftacetabulare  Theil  nicht  als  ein  Fortsatz 
des  nium  sich  ausbilden.  Ferner  wäre  die  Stellung  des  Pubis  und 
Ischium  zur  Längsaxe  des  Ilium  zu  bestimmen.  Vf.  untersuchte  viele 
Formeu  der  Schizognathae  (16),  der  Desmoguathae  (3),  der  Aegito- 
gnathae  (5).  Präparatiou  mit  Messer  und  Pincette,  und  Schnittserien 
(Sagittalschnitte  und  Querschnitte)  wurden  hergestellt  Yf.  giebt  eine 
genaue  Mittheilung  der  üntersuchungsergebnisse,  die  folgendermaassen 
zusanunenzufassen  sind:  Die  Marsh'sche  Deutung  des  Vogelbeckens 
kann  nicht  bestätigt  werden.  Dasselbe  setzt  sich  nur  aus  einem  Dium, 
Ischium  und  Pubis  zusaomien,  während  ein  Postpubis  nicht  yertreten 
ist  Die  3  Skelettheile  besitzen  frühzeitig  im  Princip  dieselbe  Lage- 
rung, wie  die  homologen  Bestandtheile  bei  geyrissen  fossilen  Repti- 
lien. Das  Vogelbecken  legt  sich  aber  auch  nicht  überall  gleichartig 
an.  Bei  allen  wild  lebenden  Vögeln  entsprechen  den  drei  in  gewissen 
Stadien  durch  Knorpelscheiben  abgrenzbaren  knöchernen  Blum,  Ischium 
und  Pubis  drei  völlig  getrennte  Eiiorpel.  Beim  Huhn  wurde  nur  ein 
einziges  Mal  ein  bei  wild  lebenden  Vögeln  conformes  Verhalten  nach- 
gewiesen. Bei  diesem  Stägigen  Embryo  war  das  Pubis  selbständig. 
Ischium  und  Dium  war  bei  diesem  Embryo  durch  eine  Zone  eines  inter- 
cellularsubstanzarmen  Knorpels  vereinigt.  Sonst  waren  diese  beiden 
Skelettheüe  ohne  eine  jede  Trennungsspur  verbunden.  In  der  Mehrzahl 
der  sonst  untersuchten  Fälle  legte  sich  das  Pubis  noch  selbständig  an. 
Der  präacetabulare  Fortsatz  (Praepubis)  erscheint  im  ersten  knorpeligen 
Auftreten,  sowie  bei  der  Verknöcherung  als  ein  Theil  des  Bium  und  zwar 
des  Proc.  ilei  acetab.  pubicus.  An  seiner  Bildung  hat  das  Pubis  der 
Carinaten  keinen  Antheil.  Er  ist  auch  kein  selbständiges  Oebilde,  keine 
vierte  Componente  des  Os  pelvis,  auch  bei  den  Bauten  nicht  Der  Fort- 
satz ist  ein  ftlr  die  Vögel  eigenartiges  Gebilde  und  kein  von  den  rep- 
tilienähnlichen Vorfahren  ererbtes.  Die  Dinosaurier,  insbesondere  die 
omithopoden  Formen,  sind  nicht  die  Ahnen  der  Vögel,  sondern  ein  Seiten- 
zweig des  gemeinsamen  Sauropsidenstammes,  welcher  keine  jetzt  leben- 
den Nachkonmien  besitzt  Die  zu  diesen  Besultaten  führende  Arbeit  ist 
von  einer  Reihe  äusserst  klarer  Figuren  begleitet 

Parker  (16)  theilt  hier  einige  Resultate  der  Untersuchungen  mit, 
welche  er  über  die  Entwicklung  der  Wirbelsäule,  des  Qliedmassengürtels 
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nnd  der  freien  Gliedmassen  der  Vögel  anstellte.  Eine  lehrreiche  Form  der 
Carinaten  bildet  für  Yf.  das  Haushnhn,  dessen  Skelet  in  allen  Entwick- 
longsstadien  nntersucht  wurde.  Die  Ergebnisse  versprechen  einen  weiten 
Ausblick  über  die  Morphologie  und  die  Abstammung  der  Vögel.  Auch 
hierüber  giebt  Vf.  einige  kurze  Mittheilungen.  Wennschon  das  Vogel- 
skelet  im  ausgebildeten  Zustand  die  grössten  Abweichungen  Ton  dem 
der  anderen  Wirbelthiere  zeigt,  so  bestehen  doch  embryonal  hier  und 
da  sehr  primitive  Verhältnisse.  So  lässt  sich  z.  B.  im  Flügel  eines 
Vogels  die  Anlage  von  7  Garpalia  und  von  6  Fingern  nachweisen.  Be- 
treff des  kurz  angegebenen  Thatsächlichen  wird  auf  die  vorläufige  Mit- 
theilung verwiesen. 

Shufeldt  (17)  corrigirt  in  dieser  Mittheilung  einen  in  seiner  ver- 
gleichenden Osteologie  der  Trochilidae,  Caprimulgidae  und  Gypselidae 
befindlichen  Irrthum,  indem  der  von  Trochil.  alex.  abgebildete  Humerus 
ein  rechter  und  nicht  ein  linker  war.  Die  im  Texte  darauf  bezüglichen 
Stellen,  sowie  die  auf  dem  Irrthume  beruhenden  falschen  Schlüsse  wer- 
den hier  geändert.  Vf.  giebt  Abbildungen  der  Humen  der  3  in  Frage 
stehenden  Vogelfamilien,  von  der  vorderen  und  von  der  hinteren  Seite 
aus  gesehen,  und  vergleicht  die  Verhältnisse.  Der  kurze  Schaft  des 
Humerus  der  Schwalbe  und  der  Gypseliden  ist  nicht  pneumatisch,  aber 
mit  einer  kräftigen,  proxim.-radialen  Leiste  versehen.  Bei  den  Cypsel. 
besteht  ein  kräftiger,  nach  abwärts  gebogener  ulnarer  Fortsatz.  Der 
Humerus  der  Trocheliden  zeigt  ganz  bedeutsame  Abweichungen  von 
sämmtlichen  lebenden  Vögeln,  indem  die  Fossa  pneumatica  von  der  ul- 
naren auf  die  radiale  Enochenfläche  verlagert  ist,  der  proximale  ulnare 
Enochenfortsatz  stark  hakenförmig  nach  abwärts  gebogen  und  der 
Humerus  in  der  Länge  reducirt,  mächtig  in  die  Breite  entwickelt  ist. 
Während  so  der  Humerus  der  Schwalben  mit  dem  der  Segler  überein- 
stimmt, so  unterscheiden  sich  beide  von  dem  Humerus  der  Colibris 
ganz  besonders  durch  den  Mangel  pneumatischer  Höhlen. 

Wray  (18)  fond  an  der  Phalange  des  3.  Fingers  des  Flügels  eines 
ausgewachsenen  Straussen  ein  distales  Enorpelstück,  dessen  Grösse  etwa 
die  Hälfte  der  Phalange  betrug.  Das  Enorpelstück  trug  proximal  einen 
Enochenkem,  der  als  2.  Phalange  gedeutet  wird.  Das  spitze  Ende,  in  wel- 
ches oftmals  ein  3.  Finger  ausläuft,  wird  als  verschmolzene  2.  Phalange 
gedeutet.  Im  Flügel  des  Embryos  läuft  der  3.  Finger  in  einen  freien, 
hervorstehenden  Fortsatz  aus,  welchem  ein  Enorpelstab  zu  Grunde  liegt 
Li  diesem  sieht  Vf.  nicht  getrennte  distale  Phalangen,  die  2.,  3.  und  4. 

Baur  (19)  sucht  die  Frage  zu  beantworten,  in  welchem  Skeletstück 
der  Säugethiere  das  Quadratum  der  Sauropsiden  und  Ichthyopsiden  zu 
suchen  sei.  Es  werden  die  Arbeiten  von  Albrecht  und  DoUo  besprochen 
und  geprüft.  Albrecht's  Ansicht,  dass  das  Quadratum  der  Sauropsiden 
dem  Proc.  zygom.  der  Säugethiere  homolog  sei,  ist  gar  nicht  neu.   Auch 
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die  Trennung  des  Proc  zjgom.  ist  schon  früher  gesehen  worden.  Auch 
f&r  DoUo  wird  das  Becht  der  Priorität,  bei  üromastix  einen  Hammer 
gefanden  zn  haben,  anf  Peters  übertragen.  Peters'  wichtige  Arbeit  ist 
Dollo  unbekannt  geblieben.  Peters  hatte  lange  vor  Dollo  den  Hammer 
der  Sanropsiden  erkannt  Yf.  stimmt  mit  Peters  darin  überein,  dass  der 
Hammer  (Stapesknorpel)  nicht  vom  Hyoidbogen  entstehe,  sondern  bei 
Sphenodon  nnd  allen  Sanropsiden  ein  Derivat  des  1.  Eiemenbogens  sei. 
Vf.  benutzte  zur  Untersuchung  3  in  Alkohol  conservirte  Exemplare  von 
Sphenodon.  Vf.  kommt  zum  Resultat,  dass  der  knorpelige  distale  Theil 
der  Colomella  der  Sanropsiden  dem  Hammer  der  Säugethiere  homolog 
ist  (Breschet,  Peters,  Dollo).  Der  Hammer  entsteht  aus  dem  ersten 
Eiemenbogen  (dem  epimandibularen  Theil  des  Meckerschen  Ejiorpels). 
Das  Hyo-mandibulare,  Gerato-hyale  ist  der  epimandibulare  Theil  des 
MeckeFschen  Knorpels  (Peters,  Albrecht,  Baur).  Der  Quadratknorpel 
gehört  wahrscheinlich  zum  Palatinbogen.  Die  Homologie  des  Quadratum 
der  Sanropsiden  mit  dem  Proc.  zygom.  des  Schläfenbeins  ist  richtig 
(Tiedemann,  Platner,  Eöslin,  Duvemoy,  Albrecht,  Gope).  Das  vordere 
Ende  des  Proc.  zygom.  stellt  wahrscheinlich  das  Quadrate- Jugale  vor. 
Gerstäcker  (21)  giebt  eine  Beschreibung  des  Skeletes  von  Hypero- 
odon  rostratus,  das  bisher  nur  ungenau  untersucht  war.  Vom  Schädel 
wird  eine  vorwiegend  descriptive  Darstellung  gegeben,  die  Wirbelsäule 
hingegen  wurde  einer  morphologischen  Betrachtung  unterzogen.  Die 
unter  Heranziehung  anderer  detaceenskelete  gewonnenen  Besultate  er- 
wiesen sich  für  den  Vf.  von  so  fundamentaler  morphologischer  Bedeu- 
tung, dass  sie  mit  den  Befunden  an  der  Wirbelsäule  der  übrigen  Wirbel- 
thiere  (von  den  Amphibien  an  aufwärts)  in  Vergleich  gestellt  wurden, 
um  die  morphologische  Bedeutung  der  paarigen  Wirbelfortsätze  und 
deren  Verhältniss  zur  Rippenbildung  beurtheilen  zu  können.  Vf.  giebt 
zuerst  eine  Beschreibung  vom  Schädel,  der  Schädelkapsel,  der  Gesichts- 
knochen, des  Eiefergaumenapparates  und  bespricht  die  Altersverschieden- 
heit des  Schädels.  Nach  einer  allgemeinen  (Tharakteristik  der  Wirbel- 
säule folgt  eine  Beschreibung  des  Halswirbelcomplexes,  der  9  rippen- 
tragenden Wirbel,  der  ISippen  und  des  Brustbeines.  Die  morphologischen 
Beziehungen  zwischen  Rippen  und  Querfortsätzen  werden  besprochen, 
dann  die  hinteren  rippenlosen  Wirbel  und  die  Extremitäten  descriptiv 
behandelt.  Ein  neuer  Abschnitt  ist  betitelt:  Vergleichend-morphologische 
Betrachtung  der  Wirbelsäule  bei  den  Getaceen  und  den  übrigen  Säuge- 
thieren.  Vf.  gewann  durch  die  Befände  bei  Hyperoodon  die  üeberzeu- 
gung,  dass  die  als  „  Querfortsätze  **  bezeichneten  Gebilde  ganz  hetero- 
gener Natur  sein  können,  deshalb  wird  die  Lösung  der  Frage  versucht,  um 
was  es  sich  bei  den  in  so  mannigfacher  Form,  Grösse  und  ürsprungs- 
stellen  auftretenden  „Querfortsätzen*'  der  übrigen  Säugethiere  handle, 
ob  sie  gleichwerthige ,  homodyname  oder  nur  analoge  Theile  wären.   Vf. 
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vertritt  die  Ansicht,  dass  die  Processus  costarii  der  Lendenwirbel  nur  bei 
wenigen  Sängethieren  aus  den  Diapophysen  der  Brustwirbel  herzuleiten 
sind,  indem  sie  sich  meistens  als  ganz  unabhängige  Bildungen  zu  er- 
kennen geben.  Zur  Erledigung  dieser  streitigen  Punkte  greift  Vf.  auf 
die  Grocodilinenwirbelsäule  zurück,  bespricht  die  Wirbelsäule  der  neu- 
geborenen Katze,  der  Monotremen,  der  Marsupialier,  Edentata,  üngulata, 
Lamnungnia,  Ferae,  Bodentia,  Prosimii,  Insectivora,  Ghiroptera,  Primates« 
Als  paarige  Fortsätze  und  als  die  mit  gewissen  unter  ihnen  in  Verbin- 
dung tretenden  Bippenäquivalente  ergeben  sich  folgende:  1.  Zygapo- 
physen  (Proc.  artic).  2.  Diapophysen;  sie  gehen  aus  Neurapophysen 
(Are.  vert.)  hervor;  sie  kommen  den  Hals-  und  den  Brustwirbeln  zu, 
von  denen  die  letzteren  der  Diapophysen  auch  entbehren  können;  sie 
können  auch  auf  die  Lendenwirbel  übergehen.  Sie  zeigen  die  Tendenz, 
secundäre  Fortsätze  aus  sich  entstehen  zu  lassen:  a)  Metapophysea 
(Proc  mamm.),  b)  Anapophysen  (Proc.  access.).  3.  Metapophysen ;  sie 
können  am  ersten  Brustwirbel  beginnen,  aber  mit  wechselndem  Beginne 
sich  fortsetzen  bis  zum  Schwanzwirbel.  4.  Anapophysen ;  sie  können  mit 
dem  ersten  Brustwirbel  oder  mit  einem  der  letzten  beginnen,  auch  am 
ersten  Lendenwirbel  erst  ihren  Anfang  nehmen;  sie  endigen  vor  dem 
Ende  der  Lendenwirbel  und  können  sogar  beim  Beginn  derselben  schon 
verschwunden  sein;  auch  können  sie  als  Lendenwirbelquerfortsätze  auf- 
treten. Beim  Menschen  bildet  eine  Abzweigung  der  Anapophysen  mit 
einem  Rippenrudiment  den  lumbalen  Querfortsatz.  5.  Diapophysen  können 
nach  Abgabe  von  Metapophysen  und  Anapophysen  an  der  Lende  ver- 
schwunden sein,  oder  sie  können  neben  den  Metapophysen  an  der  Lende 
bestehen  bleiben  und  mit  Bippenrudimenten  Querfortsätze  darstellen. 
6.  Die  Parapophysen  sind,  wo  sie  die  Gapit.  cost.  aufnehmen,  in  der 
Begel  intervertebral.  Hiervon  giebt  es  mehrfache  Abweichungen.  Nur 
selten  sind  sie  vertebral  gelten.  Bei  Myrmecophaga  sind  die  5,  beim 
Menschen  die  3  letzten  Parapophysen  auf  den  Wirbelbogen  übergegangen. 
Die  Parapophysen  setzen  sich  meist  auf  die  Lendenwirbel,  aber  auch 
auf  SacnJ-  und  Caudalwirbel  als  Querfortsätze  fort  Die  Parapophysen 
können  in  Form  von  Querfortsätzen  an  den  Brustwirbeln  auftreten ;  die 
Kippen  entbehren  dann  des  Gapitulum  und  des  Ciollum.  7.  Die  Parapo- 
physen können  mit  den  Diapophysen  zu  zweiwurzeligen  Querfortsätzen  an 
den  verschiedensten  Stellen  der  Wirbelsäule  sich  verbinden.  Dass  die 
Lendenwirbelquerfortsätze  der  Säuger  einmal  durch  Ausläufer  der  Neura- 
pophyse,  dann  wieder  durch  die  aus  dem  Wirbelkörper  hervorgehenden 
Parapophysen  hergestellt  werden,  sucht  der  Vf.  weiterhin  zu  begründen, 
indem  er  auf  die  ursprünglichen  Verhältnisse  der  Querfortsätze  und 
Bippen  bei  den  Amphibien,  Beptihen  und  Vögel  eingeht.  Es  wird  eine 
Besprechung  über  das  Archäopteryzskelet  eingeschaltet  Dann  kommt 
Vf.  auf  eine  mehr  sunmiarische  Behandlung  der  Querfortsätze  und  Bippen 
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der  Sängethiere  zurück,  wobei  neben  den  anderen  Formen  namentlich 
die  Verhältnisse  von  Hyperoodon  rostratus  gedeutet  werden. 

Howes  (22)  versucht  die  complete  Homologie  zwischen  dem  Schul- 
tergürtel der  higheren  Sängethiere  und  der  Monotremen  darzulegen.  Das 
neue  beigebrachte  Material  um&sst  den  Schultergürtel  junger  Kaninchen 
und  den  eines  jungen  Omithorhjnchus.  Die  Arbeit  ist  von  vielfachen 
Beflectionen  durchsetzt,  welche  an  Angaben  anderer  Autoren  anknüpfen. 
Der  Schultergürtel  3  Wochen  alter  Kaninchen  besteht  aus  3  Knochen- 
kemen,  von  denen  der  eine  die  Scapula,  der  andere  den  Proc.  corac. 
darstellt;  der  dritte  fragliche  Knochenkem  nimmt  Antheil  an  der  Qe- 
lenkpÜEmne,  schüesst  indessen  den  Proc.  corac.  von  letzterer  aus.  Er 
verwächst  mit  seinen  Nachbarn  bei  6  Wochen  alten  Thieren.  Dieser 
3.  Knochenkem  ist  auch  beim  Menschen  bekannt  und  wird  in  frühen 
Entwicklungsperioden  auch  bei  anderen  Manmialien  aufzufinden  sein.  Vf. 
sieht  in  ihm  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  Schultergürtels  der 
Sängethiere.  Diese  Meinung  wird  durch  den  Vergleich  mit  dem  Skelet 
vom  jungen  Omithorhjnchus  erhärtet.  Bei  diesem  bestand  der  Schulter- 
gürtel aus  einer  Goraco-scapularplatte,  welche,  von  knorpeliger  Beschaffen- 
heit, einen  Knochenkem  im  scapularen  und  einen  im  coracoidalen  Theile 
trug.  Letzterer  bildete  den  caudalwärts  gerichteten  Abschnitt  der  ven* 
tnüen  Platte  des  Schultergürtels  und  tmg  kopfwärts  den  knorpeligen, 
mit  ihm  innigst  verbundenen  epicoracoidalen  Theil,  wdcher  bis  in  die 
Area  glenoidalis  sich  heranbegab.  Denkt  man  sich  den  vorderen,  cora- 
coiden  Theil  gegen  die  Gelenkpfanne  hin  bis  auf  den  Ossificationskern 
reducirt,  das  Epicoracoid  hingegen  selbständig  ossificirt,  so  resultiren 
Verhältnisse,  wie  sie  beim  Kaninchen  beschrieben  wurden.  Da  die  Ab- 
leitung der  Einrichtungen  höherer  Sängethiere  von  Monotremen  gestattet 
ist,  so  ist  sie  auch  auf  die  besprochenen  Verhältnisse  erlaubt,  wonach 
dann  die  üebereinstinmiung  des  Proc.  corac.  der  höheren  Sängethiere 
mit  dem  Epicoracoid  der  Monotremen,  des  in  die  Gelenkpfanne  hinein- 
gezogenen Knochenkemes  beim  Kaninchen  u.  s.  w. ,  mit  dem  Goraooid 
der  Monotremen  sich  ergiebt.  Unter  Heranziehung  der  Beobachtungen 
anderer  Forscher  (Hoffmann's,  Mivart's,  Parker's,  Goette's,  Gegenbaur's) 
spricht  sich  Vf.  auch  über  die  Homologisirung  der  Glavicula  und  der 
epistemalen  Theile  aus. 

Leboucq  (23)  untersuchte  an  einem  kostbaren  embryologischen 
Material  vomehmlich  das  Skelet  der  vorderen  Gliedmasse  der  Cetaceen 
und  theilt  hier  die  erhaltenen  Besultate  mit,  welche  einen  Beitrag  für 
die  Beurtheilung  der  Abstammung  der  Cetaceen  liefern  sollen.  Die  em- 
bryonalen Gliedmassen  wurden  in  Schnittserien  zerlegt,  welche  über 
Carpus,  Metacarpus  und  Phalangen  Aufschluss  geben.  Vf.  untersuchte 
Delphinus  delphis  (13  ccm.  langer  Fötus),  Phocaena  comm.  (13  com. 
langer  Fötus),  Monodon  monoceros  (Gliedmassen  von  9,5,  12  und  15  mm«). 
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Yeluga  (13  und  17  mm.  lange  Gliedmassen)  ^  Globiooephalos,  Balaeno- 
ptera  musculos  et  rostrata.  Das  embryonale  Skelet  ist  bedeutend  com- 
plicirter  angeordnet,  als  das  erwachsene,  indem  sich  bei  ihm  mehr  Gar- 
pal- nnd  Phalangentheile  vorfinden.  Die  Mehrzahl  der  embryonalen 
Charaktere  spricht  für  eine  grössere  Verschiedenheit  der  Cetaceenhand 
Yon  derjenigen  anderer  Säugethiere:  das  Carpale  V  (Monodon,  Zyphins 
nnd  Hyperoodon),  die  Hyperphalangie,  das  doppelte  Centrale  und  die 
lateralen  Muskeln  der  Ph^ngen  fehlen  bei  den  übrigen  Säugethieren. 
Auch  können  die  Anzeichen  der  Vermehrung  einer  Fingerzahl  hierfür 
angeführt  werden.  Die  ontogenetischen  Verhältnisse  widerlegen  die  An- 
nahme, dass  die  Hyperphalangie  eine  adaptive  Segmentation  eines  mit 
der  3.  Phalange  endigenden  Ejiorpels  sei.  Vf.  vertritt  die  Ansicht,  dass 
die  Hand  der  Cetaceen  ganz  primitive  Einrichtungen  bewahrt  habe, 
worin  er  mit  Albrecht  übereinstimmt.  Eine  Folgerung  jedoch  hieraus 
über  die  Phylogenie  zu  ziehen,  hält  Vf.  für  unerlaubt 

Paulisch  (24)  gewann  aus  den  Untersuchungen  über  das  vordere 
Ende  der  Chorda  dorsalis  sichere  Angriffspunkte  für  ein  ürtheil  über  den 
von  Albrecht  im  Nasenkamme  des  Rindes  beschriebenen  bindegewebigen 
Strang,  welcher  nach  Albrecht  „nichts  Anderes  sein  kann,  als  die  Chorda'', 
nach  Vf.  aber  ohne  jeglichen  Zusammenhang  mit  der  Chorda  dorsalis 
gefunden  wird.  Vf.  versucht  über  den  Franck'schen  Nasenkamm  Auf- 
klärung zu  verschaffen,  demselben  analoge  Bildungen  bei  mehreren  Thier- 
species  an  die  Seite  zu  stellen,  die  Veränderungen  zu  schildern,  denen 
dieselben  während  der  Entwicklung  unterworfen  sind,  schliesslich  die 
Function  jener  Bildungen  zu  erörtern.  Vf.  untersuchte  das  Septum  narium 
des  Bindes  in  den  verschiedensten  Entwicklungsperioden.  Neben  der  An- 
wesenheit des  Nasenkammes  wurden  stets  mehrfache  analoge  Septalleisten 
gefunden,  die  ihre  Existenz  dem  wuchernden  Bindegewebe  der  Schleim- 
haut verdankten.  Das  Typische  für  alle  Septalerhebungen  wird  in  ihrer 
Lage  erkannt,  indem  dieselben  stets  gegen  die  zwischen  den  Muscheln  be- 
findlichen Spalten  gerichtet  sind.  Solche  dem  Nasenkamm  analoge  Sep- 
talleisten verdanken  der  Trennung  der  Muscheln  ihre  Entstehung;  denn 
man  vermisst  sie  da,  wo  letztere  eine  mehr  einheitliche  Masse  bilden 
(Kaninchen,  Katze).  Bei  einer  Reihe  von  Thieren  bestehen  Septalwuche- 
rungen  im  frühen  Embryonalleben,  während  sie  im  extrauterinen  Leben 
fehlen;  bei  den  meisten  Thieren  bleiben  solche  Septalleisten  bestehen, 
sind  wenigstens  in  Spuren  während  jedes  Entwicklungsstadiums  nach- 
weisbar. Bei  Mausembryonen  greifen  septale  und  laterale  Nasenwan- 
dungen wechselseitig  so  ineinander  ein,  dass  nur  ein  feiner  Spaltraum 
übrig  bleibt.  Eine  Septalleiste  ist  im  mittleren  und  eine  im  unteren 
Nasengang  deutlich  ausgeprägt,  an  welchen  die  Submucosa  und  das 
knorpelige  Gerüst  Theil  nahmen.  Bei  der  erwachsenen  Maus  sind  beide 
Leisten  erhalten.  Schweinsembryonen  zeigen  ein  ähnliches  Verhalten;  sie 
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Btünmen  auch  durch  in  der  Begion  des  Ethmoidale  mehrfach  auftretende 
Leisten,  welche  sich  aber  später  theilweise  rückbilden,  mit  dem  Binde 
überein.  Anch  beim  Menschen  worden  analoge  SeptalbUdungen  bekannt 
Die  Septalleisten  unterliegen,  wo  sie  auch  bekannt  geworden  sind,  einem 
verschiedenen  Schicksale;  immer  sind  sie  embryonal  am  mächtigsten 
entwickelt  Vf.  findet  das  ursächliche  Moment  für  die  Existenz  der  auch 
oft  mit  einem  reichlichen  Venengeflecht  versehenen  Septalleisten  in  der 
ihnen  zukonmienden  Function,  die  Nasenräume  für  die  einströmende 
Athmungsluft  möglichst  glmchmässig  zu  verengem  und  die  Luft  dem 
Gemchsorgan  zuzuführen,  ohne  dieses  durch  die  dem  Wechsel  ausge* 
setzte  äussere  Luft  zu  schädigen.  Die  Septalleisten  besitzen  dieselbe 
Function,  wie  die  Muscheln  und  werden  deshalb  vom  Vf.  functionell 
auch  als  solche  aufgefasst  Die  Function  der  Muscheln  aber  besteht 
darin,  die  Temperatur  der  einströmenden  Luft  zu  erhöhen,  welche  eine 
grosse  Oberfläche  der  Schleimhaut  bestreichen  und  in  den  verengten 
Nasengängen  in  ihrer  Strömung  gehemmt  wird.  Ausserdem  wird  die 
Luft  an  Feuditigkeitsgehalt  gewinnen.  Dem  Nasenkanmie  kommen  also 
die  den  Muscheln  zugesprochenen  Functionen  zu.  Die  mit  Venen- 
plexnssen  versehenen  Erhebungen  vermögen  durch  rasches  An-  und  Ab- 
schwellen die  Nasenräume  zu  verengem  und  zu  erweitern.  Der  Franck- 
sehe  Nasenkamm  hat  für  das  Bind  noch  die  grössere  Bedeutung,  der 
Biechsphäre  nur  durchwärmte  und  durchfeuchtete  Luft  zukommen  zu 
lassen.  Die  Deutung  des  Franck'schen  Nasenkammes,  welche  Albrecht, 
ohne  weitere  Untersuchungen  gemacht  zu  haben,  ausspricht,  ist  als  eine 
völlig  falsche  zu  erachten. 

Ffitzner  (25)  demonstrirte  an  einem  jungen  afrikanischen  Elephan- 
ten  einen  knorpeligen  Praehallux,  welcher  vom  Naviculare  bis  zum  Bo- 
den reichte.  Einen  Huf  trag  derselbe  nicht.  Am  Vorderfiiss  war  ein 
knorpeliger  Praepollex  vorhanden.  Das  Naviculare  des  Vorderfusses  zeigte 
zwei  Enochenkeme,  von  denen  ein  distaler  als  Os  centrale  carpi  gedeutet 
wird  (Döderlein).  Das  Hand-  und  Fussskelet  eines  indischen  Elephanten 
wird  zur  Vergleichung  vorgelegt,  an  beiden  noch  auf  einige  andere 
Punkte  hingewiesen.  An  einem  Landbär  demonstrirt  Vf.  ein  an  der 
tibialen  Fläche  des  1.  Eeilbeins  gelagertes  kleines  Enochenstück  als 
Praecuneiforme  und  deutet  es  als  Budiment  des  tibialen  BandstrahleSt 
Ein  plantares  Enöchelchen  articulirte  mit  der  Basis  des  Metacarpale  V. 
Bei  einer  jungen  Fischotter  demonstrirte  Vf.  ein  Praecuneiforme  des 
Hinterfusses  und  ein  plantares  Enöchelchen  an  den  Bases  des  4.  und 
5.  Metacarpale.  Eine  Deutung  dieses  Skelettheils  kann  nicht  gegeben 
werden.  Der  Vorderfuss  trägt  ein  dem  Naviculare  gelenkig  angefügtes 
Enöchelchen,  ein  Budiment  eines  äusseren  Seitenstrahles.  Das  Pisiforme 
articulirte  hier,  wie  bei  den  anderen  Thieren  mit  dem  Triquetrum  und 
dem  Vorderarme. 
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Zuckerkandl  (26)  berichtete  in  einem  Vortrage,  im  Verein  der  Aerzte 
zu  Graz  am  13.  Juni  1887  gehalten,  über  Untersuchungen,  welche  in 
seiner  Schrift  „üeber  das  periphere  Geruchsorgan  der  Säugethiere"  sich 
wiederfinden,  üeber  diese  Schrift  ist  in  der  nächstfolgenden  Nummer 
referirt. 

Derselbe  (27)  schickt  eine  kurze  auf  Wiedersheim's  Schilderung 
gestützte  Compilation  über  das  Geruchsorgan  der  Fische,  Amphibien, 
Septilien,  Vögel  seinen  Untersuchungen  über  das  Geruchsorgan  der 
Säugethiere  voraus,  um  die  hohe  Complication  des  letzteren  zu  zeigen. 
In  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Nasenhöhle  der  Säugethiere  stellt 
Vf.  die  Terminologie  fest  und  bespricht  alle  für  das  Verständniss  des 
speciellen  Theiles  wichtigen  Momente.  Dann  folgt  die  Beschreibung  der 
Nasenhöhle  bei  den  einzelnen  Ordnungen  der  Säugethiere.  Es  werden 
behandelt:  1.  Monotremen  (Omithorhynchus  parad.,  Echidna  hystrix); 
2.  Marsupialia  (Macropus  gigant,  Didelphys,  Dasyurus  maculatus,  Pera- 
meles  nasutus,  Phascolartus  einer.) ;  3.  Edentaten  (Myrmecophaga  tetra- 
dact.,  Bradypus  tridact.,  Dasypus  novemcinctus);  4.  üngulaten,  a)  Pe- 
rissodact.  (Tapir,  Bhinoceros,  Pferd,  Esel),  b)  Artiodact.  (Schwein,  Hirsch, 
Beh,  Gemse,  Schaf,  Ziege,  Bind  und  Büffel),  c)  Proboscidea  (Hyrax  cap.); 
5.  Kaninchen,  Feldhase,  Eichhörnchen,  Murmelthier,  Meerschweinchen, 
Hausratte,  Dasypropta  aguti,  Myopotamus  coypus,  Haselschläfer;  6.  In* 
sectivoren  (Igel,  Maulwurf);  7.  Carnivoren  (Bär,  Dachs,  Marder,  Iltis, 
Wiesel,  Fischotter,  Hund,  Fuchs,  Katze,  Tiger,  Panther);  8.  Wale  (Del- 
phin); Pinnipedien  (Seehund);  9.  Chiropteren  (Vespertilio,  Vampyr,  Ptero- 
pus  samoensis);  Halbaffen  (Leuna,  Propithecus  diadema,  Otolicnus, 
Stenops  tardigradus) ;  nicht  anthropoide  Affen  (Pavian,  Mycetes,  Leni- 
culus);  anthropoide  Affen  (Hylob.  concolor,  Orang,  Chimpanse);  Mensch. 
Nach  der  Beschreibung  der  bei  den  einzelnen  Ordnungen  erhaltenen 
Befunde  fasst  Vf.  jedesmal  das  Eigenthümliche  der  betreffenden  Ord- 
nung zusammen,  um  daran  vergleichend-anatomische  Bemerkungen  zu 
knüpfen.  Ein  dritter  Abschnitt  behandelt  die  Morphologie  der  Lamina 
terminalis  und  der  Eeilbeinmuscheln,  die  Rückbildung  der  Biechwülste 
und  des  vorderen  Eeilbeinkörpers.  Der  vierte  Abschnitt  enthält  ein  Ge- 
sammtr^sum^  über  die  Riechwülste.  Der  fünfte  behandelt  den  Einfluss 
des  Siebbeines  auf  die  Form  der  Hirnschale;  der  sechste  giebt  ein 
Gesammtr^um^  über  die  Nasenmuschel,  der  siebente  über  die  Sinus. 
57  Abbildungen,  welche  durchweg  äusserst  verständlich  und  schön  aus- 
geführt sind,  sowie  einige  Holzschnittfiguren  begleiten  den  Text  — 
Vf.  unterscheidet  3  Räume  der  Nasenhöhle:  ein  vorderer  enthält  die 
Muschel,  ein  oberer  das  Siebbeinlabyrinth,  der  hintere  erst  die  röhren- 
förmige Choane,  welche  vom  oberen  Räume  durch  die  Lamina  termi- 
nalis (Schlussplatte)  geschieden  ist.  An  den  Riechwülsten  werden  Stiele 
Anschwellung  und  Haftfalte  unterschieden  (Schwalbe),  sowie  eine  Haft- 


Digitized  by 


Google 


4.  Skeletsystem.  A.  Osteologie.  B.  Mechanik.  217 

platte,  deren  hinteren  Antheil  die  Lam.  termin.  vorstellt  Die  Riech- 
sdileimhaut  findet  sich  nur  an  den  Biechwülsten.  Fflnf  Biechwülste 
and  typisch  (Blumenbach,  Schwalbe);  der  erste  erstreckt  sich  am  Nasen- 
dache  als  Nasoturbinale  (vordere  Muschel)  weit  nach  vom,  er  ist  nicht 
mehr  mit  Riechschleimhaut  bedeckt,  unterscheidet  sich  dadurch  von  den 
4  typischen  Ethmoidalfalten  (Ethm.  turbinale).  Einzelnen  Ordnungen 
koomien  mehr  als  fünf  Biechwülste  zu  (bei  den  osmatischen  Säuge- 
thieren),  indem  sich  den  medialen  auch  laterale  hinzugesellen.  Die 
Schlussplatte  verbindet  sich  mit  der  basalen  Fläche  des  vorderen  Eeil- 
beinkörpers,  median  dem  Yomer,  nimmt  dorsal  1—2  Haftfalten  der 
Biechwülste  auf.  Die  Nasenmuschel  (Maiillo- turbinale)  verengt  die 
Nasenhöhle,  vergrössert  die  Schleimhautoberfläche  und  zeigt  sich  als 
doppelt  gewunden,  als  gefaltet,  als  ästig  und  einfach  gewunden.  Sinus- 
bildungen kommen  als  leere  Bäume  bei  den  Anthropoiden  und  beim 
Menschen  vor.  Bei  osmatischen  Thieren  sind  die  Sinus  vom  Siebbein- 
labyrinth und  von  der  Nasenmuscfael  ausgefüllt  Am  Frontale  besteht 
eine  Pars  nasalis  (P.  inf.),  die  erst  nach  der  Entfernung  des  Siebbein- 
labyrinths deutlich  wird.  Die  leere  Cavität  der  Stirnhöhle  wird  als  Pars 
superior  bezeichnet  —  Die  Monotremen  tragen  Biechwülste  und  sind 
daher  echte  MammaUa,  Ornithorhynchus  trägt  3,  Echidna  8  Wülste. 
Omithorhynchus  hat  ein  rückgebildetes  Siebbein.  Die  Fünfzahl  der 
Biechwülste  ist  für  die  Marsupialier  typisch,  welche  sich  betreffs  des 
2. — 4.  Biechwulstes  hochgradig  von  einander  unterscheiden,  aber  von 
einander  ableiten.  Diese  Verschiedenheiten  und  die  an  der  Nasenmuschel 
gestatten  die  Classification  der  Marsupialier  in  ünterabtheilungen.  Dasy- 
poda  und  Bradypoda  haben  ein  reichlicher  gefaltetes  Siebbeinlabyrinth, 
als  die  Yermilinguer;  Dasypus  erinnert  an  Echidna.  Die  Architektur 
der  inneren  Nase  der  üngulaten  lässt  3  Gruppen  unterscheiden:  a)  Pe- 
rissodactyla,  b)  Suidae,  c)  Wiederkäuer.  Die  Perissodaktylen  besitzen 
8  Biechwülste,  Defecte  an  den  Binnenknochen  der  Nasenhöhle  und 
mächtig  entfaltete  Sinus.  Die  Suidae  nähern  sich  den  Perissodaktylen 
durch  den  Besitz  von  8  Biechwülsten.  Die  Biechwülste  der  Wieder- 
käuer sind  nach  einem  Typus  gebaut,  varüren  an  Zahl  zwischen  5  und  7. 
Für  die  Wiederkäuer  ist  die  AussttUpung  der  Kieferhöhle  gegen  die 
Fossa  tempore -orbit.  (Divertic.  temp.-orbit.)  charakteristisch.  Den  ün- 
gulaten lehnen  sich  nun  die  Edentaten  (8  Biechwülste)  an;  eine  Ana- 
logie besteht  im  Baue  der  Biechwülste  bei  Wiederkäuern  und  bei  Ma- 
cropus.  Die  Nagethiere  haben  5  Biechwülste  und  bekunden  hierdurch 
die  Verwandtschaft  mit  den  Beutelthieren.  Das  Naso-turbinale  bietet  für 
die  Eintheilung  der  Nager  einen  ausgezeichneten  Anhaltspunkt  Die 
Nasenmuschel  ist  entweder  gewunden  oder  gefaltet.  Vf.  hält  die  directe 
Abstammung  der  Nager  von  den  Prosimiem  fQr  ziemlich  wahrscheinlich. 
Die  Insectivoren  besitzen,  wie  die  Nager,  5  Biechwülste;  die  Muscheln 
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sind  entweder  glatt  oder  gefaltet.  Die  Carnivoren  stimmen  dm-ch  den 
Baa  des  Siebbeines  unter  sich  überein,  durch  welches  sie  direct  zu  er- 
kennen sind.  Der  2.-4.  Biechwulst  der  medialen  Beihe  bilden  inein- 
andergeschachtelte Schlingen,  deren  untere  Schenkel  noch  gefaltet  sind. 
Die  Schlingen  sind  beim  Bären  und  bei  der  Fischotter  am  schlechtesten 
ausgebildet.  Convergenzerscheinungen  zum  Camivorentypus  zeigen  car- 
nivore  Beutler.  Die  Nasenmuschel  ist  in  der  Begel  verästelt,  zuweilen 
aber  einfach  gebaut,  was  fOr  die  Systematik  verwerthbar  sein  dürfte. 
Durch  den  ästigen  Bau  der  Muschel  schliesst  sich  der  Seehund  den 
Carnivoren  an,  durch  die  Zahl  der  Riechwulste  nähert  er  sich  dem  Bären 
und  den  Musteliden.  Wenn  die  Wale  Schleifen  an  den  Biechwülsten 
besitzen,  so  ist  die  Verwandtschaft  mit  den  Carnivoren  erwiesen.  Die 
untersuchten  Chiropteren  zeigen  ganz  verschieden  gebaute  Nasenhöhlen« 
Die  Mehrzahl  der  Lemuriden  besitzt  5  RiechwQlste,  deren  laterale  Beihe 
reducirt  wird.  Die  Muschel  ist  der  menschlichen  ähnlich,  doch  besitzt 
sie  noch  eine  obere  Platte.  Der  Hiatus  semilun.  tritt  bei  den  Prosimiem 
neu  auf,  und  die  Sinus  stellen  leere  Bäume  dar.  Die  Subfamilien  der 
Lemuriden  stimmen  bezüglich  des  Geruchsorganes  nicht  überein.  Durch 
die  Atrophie  des  Siebbeines  und  den  Hiatus  semil.  unterscheiden  sieh 
die  Prosimier  von  den  anderen  Ordnungen.  Lemur  steht  der  Ahnenreihe 
der  Primaten  näher,  als  Otolicnus  und  Stenops.  Die  niederen  Affen 
zeigen  zwei  grössere  Löcher  an  Stelle  der  Siebplatte,  femer  platten-  oder 
leistenförmige  Biechwülste.  Laterale  Siebbeinzellen  sind  mangelhaft 
oder  fehlen.  Die  Anthropoiden  tragen  3  Biechwülste,  das  Naso-turbi- 
nale  ist  deutlicher,  als  bei  den  meisten  niederen  Affen.  Die  Siebplatte 
ist  in  2  oder  3  Muscheln  getheilt  (durch  Fiss.  ethm.),  die  Biechwülste 
sind  verschmolzen.  Die  Fiss.  ethm.  sind  mehr  horizontal  gerichtet,  was 
die  Drehung  des  vorderen  Schädelsegmentes  verursachte.  Die  niederen 
Affen  stammen  von  einem  lemuridenartigen  Thiere  ab  und  haben  keine 
Aehnlichkeit  mit  den  Anthropoiden ;  bei  ihnen  ist  das  Sieblabyrinth  ver- 
schwunden, welches  bei  Anthropoiden  umföngliche  pneumatische  Bäume 
enthält.  Abgesehen  vom  Hiatus  semil.  zeigen  die  Anthropoiden  mit 
den  Lemuriden  gar  keine  Aehnlichkeit.  Für  den  hypothetischen  anthro- 
poiden Halbaffen  setzt  Vf.  eine  Form  der  Biechwülste  voraus,  die  an 
die  der  Anthropoiden  erinnert,  femer  die  Coalition  der  Wurzelstüoke 
und  den  mehr  horizontalen  Verlauf  der  Fiss.  ethm.  Beim  Menschen  sind 
durch  Theilung  der  oberen  und  mittleren  Muschel  4  Biechwülste  be- 
kannt. Das  Budiment  der  vorderen  Muschel  wird  im  Agger  nasi  ge- 
funden (Schwalbe).  Die  Theile  desselben  sind  erst  nach  Entfernung  der 
unteren  Siebbeinmuschel  sichtbar.  An  Stelle  der  lateralen  Biechwulst- 
reihe  finden  sich  3—4  communicirende  Zellen;  sie  sind  den  lateralen 
Biechwülsten  anderer  Thiere  homolog.  Vor  ihnen  liegt  die  Pars  decta 
des  Nasoturbinale,  welche  in  den  Proc.  uncinatus  ausläuft.   Hinter  diesen 
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und  darch  den  Hiatus  semil.  getrennt  liegt  constant  eine  Zelle,  Bulla 
ethm.  genannt  Die  Anschwellung  und  der  Proc.  uncinatus  sind  dem 
Naso-tarbinale  der  Affen  homolog,  die  Bulla  ethm.  dem  vordersten  Biech- 
wnlste  der  lateralen  Beihe.  Die  Nasenmuschel  ist  einfach  gewunden, 
die  Sinus  des  Menschen  sind  leere  variable  Bäume.  Die  homologen 
TheQe  finden  sich  bei  den  Sftugethieren  und  Primaten  wie  folgt: 
S&ugethiere  Primaten 


Naso-turbinale     .    .    .    <    t. 

} 


Zweiter  Biechwulst 
Dritter  ^ 

Vierter  ^ 

Fünfter 


Proc.  uncinat 
mittlere  Muschel 


} 


obere  Muschel 


Mangel  der  unteren  Muschel  beim  Menschen  sind  keine  Hemmungs- 
bildungen, sondern  Atrophien.  Die  menschliche  Nasenhöhle  ist  nur  der 
von  Mycetes  und  der  der  Anthropoiden  vergleichbar.  Letztere  schliessen 
sidi  den  Menschen  näher  an.  Drang  entfernt  sich  am  meisten  vom 
Menschen.  —  Die  Umbildung  der  Lamina  terminalis  und  der  Keilbein- 
moschein  (Ossic  Bertini)  der  tUerischen  in  die  menschliche  Form  ist 
durch  die  mächtige  Entfaltung  des  Grosshirns,  die  aufrechte  Stellung 
des  Körpers  und  die  Bflckbildung  des  Geruchsorgans  bedingt  Die  Ver- 
gldichong  lehrt,  dass  das  Präsphenoid  des  Menschen  defect  ist,  die 
Alae  minimae  et  ethm.  sich  rückbildeten  und  dem  basalen  Stück  ein 
Theil  fehlt  Stirn  und  Siebbein  rücken  dadurch  einander  näher  und 
andere  Aenderungen  stehen  im  Gefolge.  Das  Ossic.  Bertini  ist  eben- 
falls ein  Product  der  Bückbildnng  und  ümlagerung.  Alle  diese  spheno- 
eihmoidalen  Veränderungen  des  Menschen  sind  durch  Beduction  des 
Biechlappens  und  durch  die  Ausbildung  des  Stimhims  bedingt.  —  So 
different  die  verschiedenen  Typen  der  Biechwülste  bei  den  Säugethieren 
sind,  80  lassen  sie  sich  doch  alle  auf  eine  einfachere  Form  zurückfähren. 
Dies  wird  durch  die  Entwicklungsgeschichte  erhärtet  (Hund,  Bind,  Eich- 
hörnchen). Die  Yerschiedenartigkeit  und  Complication  haben  sich  bei 
den  rerschiedenen  Ordnungen  aus  Anpassungen  entwickelt  Bei  den 
Anthropoiden  und  beim  Menschen  ist  die  laterale  Biechwulstreihe  in 
pneumatische  Bäume,  Siebbeinzellen,  umgewandelt  —  Die  embryonalen 
Formen  der  ästigen  und  doppelt  gewundenen  Nasenmuschel  stimmen 
derartig  überein,  dass  sie  von  einer  Urform  herzuleiten  sind.  Die  ge- 
wundene Form  der  Nasenmuschel  ist  phyletisch  die  ältere;  denn  die 
ästigen  Muscheln  sind  anfangs  gewunden.  —  Der  Unterschied  zwischen 
der  Eeilbeinnische  und  der  Keilbeinhöhle  ist  bei  osmatischen  Säugern 
ein  gradueller.  Beide  dienen  zur  Aufnahme  einzelner  Theile  des  Ge- 
ruchsorgans. Bei  anosmatischen  Säugethieren  werden  die  Sinus  ent- 
weder frei,  oder  sie  schwinden;  ihr  Auftreten  ist  an  die  Entwicklung 
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lateraler  Biechwülste  geknüpft.  Den  Anstoss  zur  Bildung  des  Sin.  sphen. 
et  front  giebt  das  Sieblabyrinth  ab. 

Braune  u.  Fischer  (28)  stellten  neue  Messungen,  da  die  früher  ge- 
machten nicht  ganz  genaue  sind,  über  die  Länge  der  Finger  und  der 
dazu  gehörigen  Metacarpalknochen  an.  Die  Messungen,  welche  an  prSr 
parirten  Händen  vorgenommen  werden  mussten,  werden  auf  grossen 
Tabellen  mitgetheilt.  In  Bezug  auf  die  Prominenz  des  Index  über  den 
vierten  Finger  verstanden  Vff.  unter  Länge  der  Finger  die  Summe  der 
Metacarpusknochen  und  Phalangen  und  fanden  den  Index  26  mal  den 
vierten  Finger  an  Grösse  übertreffen,  10 mal  den  vierten  Finger  plus 
Metacarpale  länger,  als  das  zweite  Glied  der  Hand.  Es  wird  die  Länge 
der  Metacarpalknochen  und  der  Phalangenreihe  untereinander  verglichen. 
Auf  einer  Tabelle  werden  die  absoluten  Längen  der  Fingerglieder,  auf 
einer  anderen  die  relativen  Längen  der  Fingerglieder  incl.  Metacarpus  in 
Procenten  angegeben.  Es  ergab  sich  unter  Anderem,  dass  die  2  distalen 
Phalangen  zusammen  etwas  grösser,  als  die  Grundphalange,  dass  die 
3  Phalangen  der  Finger  die  Metacarpalknochen  um  die  Länge  der  End- 
phalangen übertreffen.  Am  zweiten  Finger  ist  die  Grundphalange  so 
lang  wie  die  beiden  anderen  zusammen  und  erreicht  mit  der  Mittel- 
phalange  die  Länge  des  zugehörigen  Metacarpale.  Am  dritten  Finger 
übertrifft  Grund-  und  Mittelphalange  die  Länge  des  Metacarpale,  und  die 
Grundphalange  ist  kleiner,  als  die  2  distalen  Phalangen.  Am  vierten 
Finger  ist  die  Phalangenreihe  länger,  als  die  des  zweiten  und  nur  wenig 
kürzer  wie  die  des  dritten  Fingers.  Die  Differenz  zwischen  zweitem  and 
fünftem  Finger  ist  durch  starke  Abnahmen  der  Phalangenlängen  des 
letzteren  mehr  ausgeglichen. 

Braune  (29)  hebt  die  Thatsache  hervor,  dass  die  Form  der  mensch- 
lichen Hände  und  Füsse  auf  den  Bildern  grosser  Meister  eine  andere  sei, 
als  wie  wir  sie  täglich  beobachten ;  bei  jenen  steht  der  Zeigefinger  dem 
Mittelfinger  an  Länge  am  nächsten  und  die  zweite  Zehe  springt  am 
meisten  nach  vorne  vor,  während  wir  den  vierten  Finger  den  Zeigefinger 
in  der  Regel  an  Länge  überragend  und  nur  selten  eine  hervortretende 
zweite  Zehe  finden.  Den  Widerspruch  zwischen  Natur  und  Kunst  sucht 
Vf.  zu  erklären.  Hand :  Literaturangaben  zeigen,  dass  die  Autoren  über 
die  relative  Länge  der  Finger  verschiedener  Meinung  sind.  Das  vor- 
liegende Material  ist  unzureichend  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die 
Verschiedenheit  der  Fingerlänge  mit  der  Bassenbildung  zusanunenhängt 
Vf.  bestätigt  die  Ansicht  Eckerts,  dass  die  Hand,  an  welcher  der  Zeige- 
finger den  vierten  an  Länge  übertrifft,  die  vollkommenere  sei;  er  be- 
gründet dies  durch  den  vervollkommneten  Mechanismus,  denn  diejenige 
Hand  ist  die  voUkommnere,  welche  zur  menschlichen  Arbeit  besser  be- 
ßlhigt  ist  Ein  übermässig  langer  vierter  Finger  aber  ist  bei  jeder  feinen 
Arbeit  hinderlich,  die  Länge  des  Zeigefingers  und  die  Kürze  des  vierten 
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wird  überall  als  zweckentsprechend  befanden.  Dass  eine  Hand  mit 
letzteren  Verhältnissen  auch  die  schönere  sei,  wird  als  leicht  verständ- 
lich bezeichnet  Vf.  nahm  genaue  Messungen  vor,  um  die  relative 
Fingerlänge  zu  bestinmien.  Um  Irrthümem  auszuweichen,  wurden  Skelet- 
theile zur  Messung  gewählt  Die  Messungen  an  montirten  Präparaten 
sind  von  denjenigen  an  Bandpräparaten  getrennt  aufgeführt  unter 
39  Bandpräparaten  war  27  mal  der  Zeigefinger  länger  als  der  vierte, 
2  mal  war  er  mit  diesem  gleich  und  10  mal  überwog  die  Länge  des  vierten 
Fingers  (unter  Fingerlänge  wird  die  Länge  der  Phalangen  und  des  dazu 
gehörigen  Metacarpale  verstanden).  Das  zweite  Metacarpale  ist  stets 
grösser  als  das  vierte;  die  Summe  der  Phalangen  ist  beim  vierten 
Finger  stets  grösser  als  beim  zweiten  gefunden.  Die  grössere  Länge 
des  Index  beruht  also  auf  grösserer  Länge  des  zugehörigen  Metacarpale. 
Die  scheinbare  Yergrösserung  des  vierten  Fingers  im  Leben  beruht  dar- 
auf, dass  die  Finger  zur  ülnarabduction  neigen.  Bei  jugendlichen 
Händen  lassen  sich  die  Finger  leicht  nach  der  Eadialseite  biegen,  was 
bei  älteren  Händen  schwerer  geht  Hier  wird  eine  ülnarverschiebung 
bleibend.  Die  Ursache  hierfür  sieht  Vf.  in  der  Wirkung  der  starken 
Flexoren  vom  Gondyl.  int  humeri  aus.  —  Beim  Fusse  halten  die 
Künstler  die  zweite  Zehe  als  die  vorstehende,  die  Anatomen  sind  in- 
dessen verschiedener  Meinung.  Die  Ansichten  Einiger  finden  Erwäh- 
nung. Vf.  fand  an  egyptischen  und  altgriechischen  Figuren  fast  stets 
ein  Prädominiren  der  zweiten  Zehe  am  vorderen  Fussrande.  Dieses 
Besultat  widerlegt  die  Meinung  von  Park  Harrison.  An  den  Hand- 
zeichnungen der  grossen  Meister  wird  der  zweiten  Zehe  auch  eine  prä- 
dominirende  Länge  zuertheilt  Werden  die  Oelenke  richtig  gestellt,  so 
findet  man  die  zweite  Zehe  auch  bei  uns  lang  geblieben ;  die  durch  das 
Schuhwerk  herbeigefohrte  Dorsalflexion  der  Zehen  verdeckt  häufig  das 
wahre  Längenverhältniss  der  Zehen.  Bei  denjenigen  Rassen,  welche  nie 
Schuhe  getragen  haben,  prominirt  stets  die  zweite  Zehe.  Unter  37  Stu- 
denten war  die  Zehe  bei  26  an  beiden  Füssen  prominent,  bei  5  war  sie 
mit  der  Grosszehe  gleich  lang,  bei  6  war  die  zweite  Zehe  etwas  kürzer 
als  die  Grosszehe,  bei  3  kürzer  als  letztere.  Eine  embryonale  Hand- 
platte zeigt  die  Gestalt  einer  Pfeilspitze  mit  nahezu  symmetrischer 
Bildung,  die  embryonale  Fussplatte  ist  asynmietrisch,  entsprechend  der 
schon  früh  grösser  angelegten  zweiten  Zehe.  Das  allgemein  auftretende 
Vorwiegen  der  zweiten  Zehenlänge  und  des  prominirenden  Zeigefingers 
wird  man  als  Norm  und  nicht  als  Rasseneigenthümlickeiten  anzunehmen 
haben.    Hand  und  Fuss  bauen  sich  nach  festen  Porportionen  auf. 

Btuachi  (30)  beschreibt  einen  Fall  von  gänzlichem  Mangel  der 
Tibia  des  rechten  Beines  eines  10  Monate  alten  Mädchens.  Die  Defor- 
mität ist  eine  angebome  und  steht  vielleicht  im  Zusammenhang  mit 
einer  Verletzung,  welche  die  Mutter  während  eines  der  ersten  Monate 
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der  Schwangerschaft  durch  einen  Fall  auf  den  Bauch  erlitt.  Die  rechte 
Hüfte  und  der  rechte  Oberschenkel  des  Kindes  waren  normal  entwickelt, 
der  rechte  Unterschenkel  indessen  zeigte  sich  verkürzt,  der  Fuss  in  sehr 
starker  Supinationsstellung  und  das  Fersenbein  aufwärts  gezogen.  Die 
Fibula  war  gut  entwickelt.  Vf.  fQhrt  die  in  der  Literatur  sich  finden- 
den ähnlichen  Deformitäten  auf. 

Debierre  (31).  Die  Form  und  die  Entwicklung  des  Unterkiefers  ist 
von  der  Anordnung  der  Zähne  abhängig.  Sobald  em  Zahn  neu  zum 
Durchbruch  kommt,  so  wächst  der  Unterkiefer  nach  hinten  hinaus  und 
dessen  Winkel  nimmt  mit  der  Veränderung  der  Lage  ein  weniger  stumpfes 
Aussehen  an.  Am  Kiefer  mit  mächtigen  Backzähnen  ist  der  Winkel 
nahezu  ein  rechter;  bei  Anthropoiden  beträgt  der  Winkel  95—108^.  Bei 
den  Kaukasiern,  bei  denen  die  Backenzähne  im  Schwinden  begriffen  sind, 
beträgt  der  Winkel  des  kindlichen  Kiefers  140^  beim  2jährigen  135^ 
beim  7  jährigen  130^  beim  Erwachsenen  120  <^  und  beim  Greise  nach 
Ausfall  der  Zähne  durchschnittlich  123^.  Der  Unterkiefer  ossificirt  nur 
von  einem  Punkte  aus.  Li  der  Gegend  der  Symphyse,  am  Condylus, 
am  Winkel  und  an  der  Spitze  des  Proc.  coron.  stellt  sich  secundär  ent- 
standenes Knorpelgewebe  ein.  Der  Meckel'sche  Knorpel  nimmt  am 
Aufbau  des  Mandibulare  keinen  Antheil.  Das  Zygomaticum  entspricht 
einem  Quadratum ;  zwischen  ihm  und  dem  Squamosum  wird  eine  Sutor 
wahrgenommen.    Das  Kiefergelenk  ist  eine  Axticul.  quadrato-articulare. 

Dwigkt  (32)  fand  an  zwei  Wirbelsäulen  dem  siebenten  Halswirbel 
angefügte  Rippen;  er  beschreibt  den  genauen  Thatbestand  und  fOgt  ge- 
treulich alle  Maassverhältnisse  der  abnormen  Skelettheile  hinzu.  An  der 
einen  Wirbelsäule  waren  ausser  den  7  Halswirbeln  11  rippentragende 
Dorsalwirbel  und  5  Lendenwirbel  vorhanden,  so  dass  die  Wirbelsäule  um 
ein  Segment  bis  zum  Sacrum  verkürzt  war.  An  der  zweiten  Wirbel- 
säule, die  von  einem  Neger  stammte,  bestanden  7  Hals-,  1 1  Brust-  und 
6  Lendenwirbel.  An  der  ersteren  erreichte  die  rechte  Halsrippe,  indem 
sie  sich  mit  dem  Knorpel  der  folgenden  verband,  das  Stemum,  während 
die  linke  Halsrippe,  mit  der  folgenden  verbunden,  das  Stemum  nickt 
erreichte.  Die  rechte  Halsrippe  trug  ein  Tub.  scal.;  die  beiderseitigen 
besassen  Gruben  für  die  A.  subclavia.  An  dieser  Wirbelsäule  zeigte 
der  siebente  Halswirbel,  die  3  letzten  Dorsal-  und  die  2  ersten  Lumbal- 
wirbel  eine  starke  Yolumenzunahme.  An  der  Wirbelsäule  des  Negers 
endigte  das  siebente  Halsrippenpaar  frei,  vor  dem  Scalenus  anticns, 
welcher  zur  ersten  Dorsalrippe  ging,  indessen  die  A.  subclavia  über  die 
Spitze  der  Cervicalrippen  und  über  den  vorderen  Rand  des  M.  intercost. 
ext.  verlief,  der  zwischen  Hals-  und  Brustrippe  sich  ausdehnte.  Die 
Flex.  brach,  hinterliessen  Gruben  auf  den  Halsrippen.  An  der  Leiche 
dieses  Individuums  fand  sich  eine  abnorme  A.  vertebralis;  sie  entsprang 
aus  dem  Aortenbogen ;  sie  verdankte  ihre  Existenz  dem  Erhaltenbleiben 
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der  Wurzel  einer  rechten  Aorta  und  der  Obliteration  der  Verbindung 
zwischen  der  vierten  und  fBnften  Eiemenarterie.  An  der  ersteren  Wirbel- 
säule wurde  ein  Atlas  beobachtet,  dessen  vorderer  Bogen  vollständig 
fehlte,  dessen  Massae  lat  untereinander  durch  das  Lig.  transv.  und  durch 
starke  Bänder  niit  dem  Proc  odont  vereinigt  waren.  Die  rechte  Hälfte 
des  hinteren  Bogens  bestand  aus  einem  isolirten  Enochenstück,  welches 
starke  Bänder  mit  den  Seitentheilen  und  mit  dem  Proc.  spinosus  ver- 
einigten. Der  Proc.  odont  stand  mit  dem  Hinterhaupt  durch  einen 
starken  ligamentösen  Strang  im  Zusammenhang;  dieser  hinterliess  am 
Occipitale  eine  rauhe  Fläche  zwischen  den  Condylen.  Vf.  bespricht  die 
Bewegungen,  welche  zwischen  Wirbelsäule  und  Schädel  ermöglicht  waren. 
Zwischen  den  Gelenkfortsätzen  der  Lendenwirbel  wurden  paarige  kleine 
Enöchelchen  beobachtet,  die  von  der  Dorsalfläche  aus  sichtbar  sind. 

Crruber  (36)  fand  ein  Centrale  carpi  ulnare  auf  der  rechten  Seite 
bei  einem  Weibe  vor.  Ein  solches  wurde  vom  Vf.  an  4803  Händen 
4  mal  beobachtet.  Der  Knochen  verhielt  sich  in  dem  vierten  Falle  wie 
der  des  ersten  (s.  Yirchow's  Archiv.  Bd.  94). 

Derselbe  (37).  L  Ein  Corpusculum  articulare  mobile  (Ossiculum  carpi 
supemumeratum?)  in  der  Carpo-Metacarpalamphiathrose  (Taf.VHI,  Fig. 
1 — 3).  Das  Enöchelchen  befand  sich  zwischen  Capitatum  und  zwischen 
dem  Metacarpale  n  und  IH.  Vf.  hält  dasselbe  wahrscheinlich  für  ein 
(Torpusc.  mob.  art  Hätte  dasselbe  mit  seinen  dorsalen  Abschnitten  eine 
Verbindung  mit  dem  dorsalen  Bandapparat  der  Hand  aufzuweisen,  so 
hätte  es  die  Bedeutung  eines  Ossiculum  supemum.  carpi  haben  können. 
So  meint  Vf.  —  H.  Bipartition  des  Os  multangulum  minus  in  ein  M.  se- 
cundarium  dorsale  et  volare  (zweiter  eigener  Fall  und  vierter  Fall  aller 
Beobachtungen).  Die  fremden  Beobachtungen  stammen  von  Flesch  und 
von  Turner.  Vf.  schliesst  auch  aus  diesem  Befunde,  dass  entweder 
2  Multang.  min.  knorpelig  präformirt,  oder  dass  in  einem  knorpeligen 
Multang.  min.  2  Enochenkeme  vorhanden  waren,  von  welchen  die  beiden 
gesonderten  Enochenstücke  ausgingen. 

KölUker  (38)  erwähnt  der  Beschreibung,  welche  Lisfranc  von  dem 
Verhalten  der  Gelenklinie  bei  der  Lisfranc'schen  Exarticulation  giebt, 
wobei  auch  des  Vorspringens  des  Cluneiforme  HI  gedacht  wird.  Diese 
Erwähnung  wird  der  Berichtigung  van  Walsem's  entgegengestellt,  der 
sagt,  dass  das  Os  cuneiforme  I  und  HI  aus  dem  vorderen  Tarsalrande 
hervortreten  und  dass  der  Vorderrand  des  Cuneiforme  H  die  gradlinige 
Verlängerung  des  Vorderrandes  des  Cuboides  bilde. 

Lane  (39)  giebt  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  Erklärungen  fOr 
einige  Variationen  und  einige  congenitale  Abnormitäten,  welche  er  an 
2  menschlichen  Leichen  fand.  Die  Beschreibung  des  Thatbestandes  geht 
voraus.  Es  handelt  sich  um  eine  relativ  frühe  Ossification  des  ersten 
Bippenknorpels,  um  den  Mangel  einer  gelenkigen  Verbindung  zwischen 
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Manabrium  und  Corpus  sterni  und  um  die  Entwicklung  dieser  Oelenk- 
verbindung,  um  das  asymmetrische  Auftreten  der  steraalen  Enochenkeme 
und  der  knorpeligen  Bippen,  und  femer  um  die  Asymmetrie  von  Quer- 
fortsätzen an  den  Brustwirbeln  und  um  die  Ungleichheit  der  Länge  der 
Bippen,  um  die  Abtrennung  der  knorpeligen  ?on  den  knöchernen  Bippen 
und  um  die  Abweichungen,  welche  bei  Anwesenheit  von  Halsrippen  und 
gespaltenen  Bippen  am  Brustkorb  auftreten.  —  Auch  wird  an  einem 
Falle  die  Einwirkung  einer  frühzeitig  entstandenen  Längendififerenz  der 
unteren  Extremitäten  auf  Becken  und  Wirbelsäule  besprochen. 

Leboucq  (40)  beobachtete  einen  zweiten  Fall  von  Vermehrung  der 
Carpalknochen  um  ein  Stück,  welches  die  innigste  Beziehung  zur  Basis 
des  Metacarpale  in  besass  und  sich  wie  in  dem  früher  beobachteten  Falle 
als  der  abgelöste  selbständig  gewordene  Proc.  styl,  des  Metacarpale  ni 
zu  erkennen  gab.  Die  Lagerungsbeziehung  des  anomalen  Skelettheiles 
zum  Carpale  n  und  in  und  Metacarpale  11  und  III  geben  den  gehörigen 
Aufschluss.  Der  distincte  Proc.  styl,  ist  durch  Bänder  oder  durch  Ge- 
lenkflächen mit  dem  Metacarpale  ÜI  in  Verbindung  zu  sehen,  oder  mit 
den  benachbarten  Carpalia  mehr  oder  weniger  verschmolzen.  Vf.  schildert 
die  durch  ihn  beobachteten  2  Anomalien  und  ordnet  die  von  Grober 
vielfach  beobachteten  Fälle.  Vfs.  neue  Beobachtung  zeigt  uns  an  Stelle 
des  normalen  Proc.  styL  ein  pyramidales  Enochenstück,  welches  mit  dem 
Garpale  n  verschmolzen  ist;  dasselbe  articulirt  mit  dem  Carpale  m,  ent- 
spricht dem  abgelösten  Proc.  styL,  welches  dem  Carpale  n  sich  anfügte. 
Gruber  beschrieb  Aehnliches,  aber  auch  Fälle,  in  welchen  der  vom  Meta- 
carpale abgelöste  Fortsatz  mit  dem  Carpale  UI  verbunden  war.  Arti- 
culation  des  besagten  Enöchelchens  mit  dem  Metacarpale  in  und  andere 
Anomalien  sind  bekannt  geworden,  um  über  die  Bedeutung  derselben 
sich  Klarheit  zu  verschaffen,  untersuchte  Vf.  Hände  von  Embryonen. 
Es  zeigte  sich,  dass  in  den  Stadien  des  knorpelig  angelegten  Carpus  der 
Proc.  styL  kein  Bestandtheil  in  letzterem  darstellt  In  Stadien  der  Aus- 
bildung des  Enorpelskelets,  von  denen  45  Embryonen  von  20 — 90  mm. 
Länge  untersucht  wurden,  fand  Vf.  4  mal  ein  selbständiges  Skeletstück 
an  Stelle  des  Proc.  styL  Die  betreffenden  Embryonen  massen  22,  32 
und  35  mm. ;  an  einem  Embryo  war  der  Skelettheil  beiderseits  vorhan- 
den. In  den  4  Fällen  war  das  abnorme  Stück  dem  Carpale  in  mehr 
oder  weniger  verbunden.  Bei  den  41  anderen  Embryonen  fiel  durchwegs 
die  mächtige,  relative  Grösse  des  Proc.  styL  dem  Metacarpale  gegenüber 
auf.  Auf  einer  Tafel  findet  sich  die  Abnahme  der  relativen  Grösse  des 
Fortsatzes  in  späterer  Zeit  veranschaulicht;  beim  Erwachsenen  ist  die 
Grösse  am  meisten  vermindert;  wenn  der  Proc.  styL  abgetrennt  ist,  so 
ist  er  relativ  bedeutend  grösser,  als  sonst.  Ganz  gleiche  GrössenverhAlt- 
nisse  bestehen  beim  Centrale  carpi,  das  klein  ist,  wenn  es  mit  dem  Ra- 
diale sich  verband,  sich  stattlich  verhält,  wenn  es  separirt  ist    Vf.  lehnt 
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die  ErkUbmDg  des  abnormen  Skelettheiles  f&r  eine  al^eldste  Epiphyse 
des  Metacupale  in  ab  und  kann  ihn  auch  nicht  ab  einen  normakn 
BeBtandtheil  des  knorpelig  angelegten  Garpas  erachten.  Die  richtige 
DeotiiBg  gewinnt  man  daroh  Vergleich  mit  folgenden  Thatsachen:  Beim 
Meerschweinchen  findet  sich  zwischen  Garpale  m  and  Metacarpale  m 
du  selbstindiges  KnOchelchen,  bei  Monodon  besteht  ein  selbständiges 
Knorpelstück  zwischen  Carpale  and  Metacarpale  m  and  IV,  and  ein 
sdcbes  bei  Tarsiops  zwischen  Garpale  ond  Metacarpale  n  and  ni;  anch 
beim  Menschen  ist  ein  selbständiges  Sttick  zwischen  Garpale  ond  Meta« 
carpale  II  beobachtet.  Diese  Thatsachen  ze^en,  dass  an  Terschiedenen 
Stellen  zwischen  Garpas  ond  Metacarpns  arsprfinglich  noch  selbstftnd^ 
äelettheile  Torhanden  waren,  Ton  denen  einer  der  Proc.  styL  ist^  cter 
in  der  Regel  dem  Metacarpale  III  sich  anschliesst  and  embryonal  bereits 
seine  Selbständigkeit  yerlor.  Dieses  Stflck  moss  viel  älter  sein,  als  das 
Centrale,  das  noch  regelmässig  embryonal  vorhanden  ist  Es  ze^  hierin 
Aehnlichkeit  mit  dem  Intermedinm  Bardeleben's.  Vf.  stimmt  mit  Albrecht 
darin  überein,  dass  die  primitive  Hand  viel  oompHcirter  aafg^at  war, 
als  man  es  gewöhnlich  anzunehmen  pflegt. 

Reynier  (42)  nntersachte  an  mehr  als  hundert  Objecten  den  Band-* 
apparat  des  Schaltergelenks  and  konnte  die  regelmässige  Anwesenheit 
von  Bändern,  welche  schon  Schlemm  beschrieben  hatte,  feststellen.  Dass 
denselben  eine  fanctionelle  Bolle  jedesmal  zakam,  wtf  leicht  za  con- 
statiren.  Die  Bänder  besitzen  alle  eine  gewisse  anatooiische  Selbstän- 
digkeit, wennschon  sie  hier  ond  da  antereinander  zasammenhängen. 
Dentlich  treten  dieselben  hervor  nach  der  Injecti<m  der  Gdienkhöhle  mit 
Talg.  Es  werden  nnterschieden :  2  extracapsaläre  and  9  intracapsoläre, 
von  denen  die  beiden  ersteren  den  Aatoren  am  besten  bekannt  waren. 
Za  ihnen  gehören:  1.  Lig.  coraco^humerale  superficiale,  welches  vom 
ganz^  äosseren  Bande  des  Goracoids  zum  Tnberc.  majas  gelangt;  es 
ist  vom  von  der  Kapsel  durch  die  Bursa  subcorac.  al^etrennt  Zwischen 
diesem  Band  und  dem  Akromion  findet  sich  die  Bursa  subacrom* ;  2.  Lig. 
coraco-humerale  prof.  (Lig.  coraco-brach.  Schlemm's).  Es  lagert  zwisdien 
dem  Sapraspin.  und  Sabscap.,  heftet  sich  am  hinteren  Theil  des  aussäen 
Bandes  des  Goracoids  an,  verbindet  sidi  mit  dem  folgenden  und  heftet 
sich  mit  einem  Zipfel  an  dem  Tuberc.  min.,  mit  einem  anderen  am  Tuberc 
maJQs  fest;  die  Bicq[>6sehne  wird  von  beiden  um&sst  Die  intracapsu- 
lären  Bänder  werden  als  gleno-humerale  (Morris)  in  ein  oberes,  mittleres 
und  unteres  eingetheilt.  1.  Lig.  gleno-humerale  snp^  (Goraeo- brach. 
Schlemm's).  Es  geht  atrs  vom  Gelenkrande  der  Scapula,  seifte  Fasern 
verwachsen  mit  dem  Lig.  corace^humerale  prof.,  um  zu  beiden  Tubercok 
zu  ziehen.  Diese  beiden  verschmolzenen  Bänder  glaubt  V£.  trennen  zu 
müssen  wegen  ihrer  verschiedenen  Function.  2.  Lig.  gleno-himerale  me- 
dium; ist  im  ürspnmge  vom  GMenkrande  mit  dem  vorigen  verwachsen, 
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verläuft  schräg  zum  Tnberc.  minus,  wo  es  sich  unterhalb  der  Sehne  des 
Subscapularis  festheftet.  Zwischen  diesem  und  dem  letzteren  Bande  be- 
findet sich  die  Bursa  subscapularis.  3.  Lig.  gleno-humerale  inf.  Es  ist 
das  mächtigste,  geht  vom  unteren  Bande  der  Gelenkpfanne,  befestigt 
sich  vom  und  unten  am  Collum  humeri,  zwischen  dem  Subscap.  und  dem 
Teres  minor.  Während  die  aufgezählten  Bänder  als  constante  anzusehen 
sind,  so  kommen  auch  viele  Variationen  vor,  welche  bei  Frauen  oft  kaum 
entwickelt  sind.  Das  Lig.  gleno-humerale  inf.  variirt  am  wenigsten.  Seine 
Function  ist  am  leichtesten  einleuchtend.  Das  Lig.  gleno-humerale  me- 
dium et  sup.  sind  in  ihrer  Entwicklungsweise  dagegen  äusserst  wechselnd ; 
das  Lig.  medium  verschmilzt  zuweilen  mit  dem  Lig.  inf.  vollkommen, 
zuweilen  ist  das  Lig.  medium  wieder  äusserst  kräftig  entwickelt,  wovon 
die  Abbildung  m  Zeugniss  ablegt  Das  Lig.  gleno-humerale  sup.  kann 
sich  vom  Lig.  corac-humerale  prof.  scharf  abgesetzt  zeigen.  In  einem 
zweiten  Abschnitt  bespricht  Vf.  die  Function  der  aufgezählten  Bänder. 
Die  Verbindung  der  gleno-humeralen  Bänder  ist  an  der  Scapula  eine  so 
innige,  dass  beim  Abreissen  der  Bänder  sich  von  letzterer  Theile  ab- 
lösen; sie  bezwecken,  in  bestimmten  Stellungen  angespannt,  eine  Deh- 
nung der  Gelenklippe,  welche  bei  Rotation  nach  aussen  und  Abduction 
durch  das  starke  Lig.  gleno-humerale  inf.  erfolgt.  Es  verhindert  bei 
diesen  Stellungen  eine  Luxation  des  Humerus,  welche  eintritt,  sobald 
eine  äussere  Gewalt  das  bei  dieser  Stellung  angespannte  Ligament  über- 
windet. Die  Ligg.  gleno-humerale  medium  und  sup.  spannen  sich  bei 
der  Botation  nach  aussen  an  und  verhindern  dann  eine  Gleitung  des 
Oberarmkopfes  nach  hinten,  das  Lig.  sup.  befestigt  gemeinsam  mit  dem 
Lig.  corac-humerale  prof.  den  Oberarm  gegen  die  Scapula.  Das  Lig. 
corac-humerale  spannt  sich  bei  der  Extension  und  Adduction  an.  Vf. 
ist  der  Ansicht,  dass  die  genannten  Bänder  ihre  selbständige  Bedeutung 
haben,  wie  an  anderen  Gelenken,  dass  nicht  allein  die  Musculatur  das 
Schultergelenk  zu  schützen  hat. 

Schaus  (43).  Bei  genauer  Untersuchung  wurden  bei  Schiefetand 
des  Septum  narium  anatomische  Eigenthümlichkeiten  am  Gesichtsskelet 
beobachtet.  Die  Weite  beider  Choanen  war  ungeßlhr  in  der  Hälfte  der 
Fälle  eine  verschiedene.  Die  Differenz  in  der  Weite  der  Choanen  war 
allerdings  in  den  meisten  Fällen  eine  geringe,  aber  einmal  war  die  eine 
Choane  kaum  für  einen  dönnen  Katheter  passirbar  und  in  einem  anderen 
Falle  fand  sich  eine  vollständige  Verwachsung  der  Choane  vor.  (Mög- 
licherweise aber  handelt  es  sich  hier  um  einen  angeborenen  Verschluss 
der  einen  Choane.)  Die  engere  Choane  entsprach  derjenigen  Seite,  nach 
welcher  die  C!onvexität  der  Cartilago  gerichtet  war.  Hochgradiger  Schief- 
stand des  Septum  ist  im  Allgemeinen  keine  häufige  Anomalie,  so  dass 
sie  an  Schädelsammlungen  nicht  vorhanden  zu  sein  braucht.  Geringe  An- 
deutungen der  Crista  lateralis  vomeris  kann  man  fast  an  jedem  Schädel 
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beobachten.  Ausgesprochene  Crista  lateralis  vomeris  fand  Vf.  unter 
100  Schädeln  48  mal.  In  einzelnen  Fällen  bestand  die  Crista  aas  zwei 
Leisten;  die  Furche  zwischen  ihnen  war  bei  Lebzeiten  von  Knorpel  aus- 
gefüllt Verwachsung  der  Crista  niit  der  mittleren  Muschel  wurde  be- 
obachtet Die  Asymmetrie  der  Nasenscheidewand,  die  Verbiegung  der 
äusseren  Nase  u.  s.  w.  sind  nur  Theilerscheinungen  eines  asymmetrischen 
Aufbaues  des  ganzen  Gesichtsskelets.  Vf.  fand  hier  Differenzen  zwischen 
seinen  und  Welcker's  Beobachtungen.  Die  Apert.  pyrif.  zeigt  £Eist  an 
jedem  Schädel  irgend  welche  Asymmetrie,  desgleichen  die  Nasenbeine. 
Welcker's  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der  Orbitae  und  des  Oau- 
mengewölbes  werden  bestätigt.  Die  Maceration  übt  auf  das  Sept  oss. 
einigen  Einfluss  aus.  Vf.  fiand  auf  der  Seite  des  verengten  Nasenganges 
die  Apert  pyrif.  tief  herausgeschnitten,  die  Orbitae  asymmetrisch,  die 
eine  höher  als  die  andere.  Die  wichtigsten  Formveränderungen  boten 
das  Gaumengewölbe  und  der  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers  dar;  sie 
wurden  von  Trendelenburg  zuerst  beobachtet  Die  Oberkiefer  der  Pa- 
tienten wurden  in  Gyps  abgegossen,  zum  Theil  auf  Tafel  n  dargestellt 
Das  Gaumengewölbe  war  überall  abnorm  hoch.  Hoher  Gaumen  braucht 
aber  umgekehrt  nicht  deswegen  mit  Septumschiefstand  verbunden  zu 
sein.  Die  Oberkiefer  waren  namentlich  vorn  besonders  schmaL  Die 
Alveolarfortsätze  liefen  nach  vom  spitz  zu  und  der  den  Schneidezähnen 
entsprechende  Theil  bildete  einen  Spitzbogen.  Die  Schneidezähne  schoben 
sich  dachziegeUSrmig  übereinander.  Ferner  zeigte  sich  an  sämmtlichen 
Abgüssen  eine  Asynmietrie  der  Alveolarfortsätze  und  des  Gaumengewölbes. 
Der  Alveolarfortsatz  der  der  Convexität  des  Septum  entsprechenden  Seite 
ist  gewöhnlich  etwas  länger,  als  der  andere.  Alle  diese  Formverände- 
rungen werden  auf  abnorme  Wachsthumsvorgänge  beim  Aufbau  des  Ge- 
sichtsskelets zurückgef&hrt.  Wechselwirkungen  im  Wachsthum  zwischen 
Oberkiefer  und  Nasenscheidewand  wird  man  auch  für  den  Menschen  an- 
nehmen müssen,  da  Fick  sie  für  Thiere  nachwies.  Zuftllige  mechanische 
Ursachen  rufen  den  Septumschie&tand  jedenfalls  nicht  hervor. 

Shepherd  (45)  nimmt  hier  die  früher  von  ihm  ausgesprochene  Mei- 
nung, dass  das  am  hinteren  Bande  des  Talus  vorkommende  Enöchelchen 
durch  eine  Fractur  dieses  Skelettheiles  ins  Leben  gerufen  sei,  zurück 
mid  sünmit  jenen  Autoren  bei,  die  in  jenem  Enöchelchen  einen  selb- 
ständigen Skelettheil  am  Tarsus  sehen,  bei.  Er  fand  dasselbe  beim  wei- 
teren Studium  oftmals  vorhanden,  entweder  mit  dem  Talus  eng  verbun- 
den, oder  ihm  locker  angefügt.  Er  verharrt  bei  der  Ansicht,  dass  das 
mit  dem  Lig.  lat  exter.  verbundene  Enochenstück  Complicationen  bei 
Fracturen  veranlassen  könne. 

Spronck  (46)  fand  bei  einem  an  Händen  und  Füssen  polydaktylen 
neugeborenen  Mädchen  die  Tuberositas  des  Metatarsale  V  abgetrennt  und 
mit  diesem,  sowie  mit  dem  Cuboides  articulirend.    Jeder  Fuss  besass 
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7  Zehen  und  5  Metatarsalia,  von  denen  das  1.  and  5.  beiderseits  2  Zehen 
trügen.  Die  rechtsseitige  abgetrennte  Tnbwositas  metat  Y  trog  2  dem 
Cnboides  und  dem  Metat&rsale  Y  entsprechende  Oelenkflächen«  Das 
Metatarsale  Y  zeigt  keine  Yerdickangen,  welche  auf  ein  Yerschmelzen 
ans  2  hinweisen.  Die  Zehengabelung  hat  vom  proximalen  Ende  der  Gmnd- 
phalange,  und  zwar  ohne  Betheiligung  des  Metatarsale  stattgefunden. 
Der  Peroneus  brevis  inserirt  sich  an  der  abgetrennten  Tuberositas  lat 
Die  proximale  Gelenkfläche  des  linken  Metatarsale  Y  scheidet  sich  in 
2  stumpfwinkelig  aneinander  stossende  Facetten.  Beide  sind  durch  einen 
seichten  Spalt  getrennt  In  dem  vorliegenden  Falle  handelt  es  sich 
nicht  um  ein  blos  pathologisches  Phänomen.  Dies  geht  aus  der  Ana- 
logie mit  den  Beobachtungen  Oruber*s  hervor.  Yf.  erwägt,  ob  die  Tu- 
berositas vielleicht  ein  Rudiment  eines  verlorenen  fibularen  Stranges 
r^räsentire. 

Suttan  (48)  giebt  eine  Abbildung  und  Beschreibung  eines  der  hin- 
teren Fläche  des  Astragalus  ansitzende  Enöchelchens,  welches  jeder- 
seits  an  der  Leiche  eines  60  jährigen  Mannes  sich  vorfand.  Das  £iiö(diel- 
chen  articulirte  mit  dem  Talus,  mit  diesem  durch  dorsale  und  plantare 
Bänder  innigst  vereinigt,  doch  so,  dass  dasselbe  beweglich  blieb.  Dieser 
sapemumeräre  Knochen  wird  als  ein  int^rirender  Bestandtheil  des  Tarsus 
aufgefasst,  worin  Yf.  Bardeleben  contra  Baur  zustiomit 

Treves  (49)  konnte  bei  einem  50  jährigen  Patienten  die  Anwesen- 
heit eines  Trochanter  in  nachweisen,  welcher  an  beiden  Seiten  ein  sym- 
metrisches Yerhalten  aufwies.  Bei  Contractionen  des  M.  glut.  max.  über- 
zeugte man  sich  davon,  dass  die  Sdmen  desselben  an  die  betreffenden 
Knochenvorsprünge  inserirten.  Letztere  zeigten  gleichmässige,  woblge- 
formte  Oberflächen,  wie  sie  sich  bei  einem  Trochanter  m  stets  vorfinden. 
Das  symmetrische  Auftreten,  das  Fehlen  von  jeglichen  anderen,  unregel- 
mässigen Exostosen  am  Skelet,  die  glatten  Oberflächen  und  der  Aus- 
sdüuss  von  venerischen  Krankheiten  beim  Patienten  bestärkten  den  Yf. 
in  der  Annahme,  dass  es  sich  in  jenen  Protuberanzen  des  Femur  nicht 
um  pathologische,  sondern  um  wahre  Formen  eines  Trochanter  m  han- 
delte. Hiermit  stimmte  die  Angabe  des  Patienten  überein,  dass  er  die- 
selben von  je  her  besessen  habe. 

Turner  (50)  beschreibt  einen  Fall  eines  Nebenknöchelohens  am 
Astragalus,  welches,  eine  Modification  ^es  früher  beschriebenen  Falles 
darstellend,  als  Intermedium  zu  deuten  ist  Es  wurde  am  linken  Fuas 
einer  Frau  beobachtet.  Es  mass  in  querer  Richtung  12,  in  gerader  6 
und  in  verticaler  7  mm.  Es  befand  sich  an  der  hinteren  Kante  des 
Talus,  dicht  unter  der  tibialen  Gelenkfläche  desselben.  Mit  diesem  war 
es  verschmolzen,  doch  zeigte  eine  Grube  die  Grenze  beider  deutlich  an. 
unten  traf  die  Grenzfurche  auf  die  hintere  Gelenkfläche  fttr  den  Galc, 
mit  weldiem  das  Knöchelchen  articulirte.   An  der  medialen  Flädie  trug 
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68  eine  Fnrdie  för  den  FL  hall.  long.  Yd  ist  der  Ansicht,  dass  dieses 
Intennediom  eine  selbständige  knorpelige  Anlage  beeass. 

van  Walsem  (52)  giebt  in  einer  Holzschnittfigor  eine  geometrische 
Zeichnung  der  Lisfrane'schen  GelenUinie  in  natürlicher  Grösse,  um  sie 
der  Esmarch'schen  Zeichnung  entgegenzustellen.  Es  wird  gezeigt,  dass 
das  Cuneiforme  I  und  m  aus  dem  vorderen  Tarsalrande  herrorspringen, 
und  dass  die  Grenze  zwischen  Cuneiforme  n  und  Metatarsale  II  die 
geradlinige  Verlängerung  des  Cnboids  bilden.  Yf.  knflpft  hieran  Bath- 
schlfige  f&r  die  Eiarticulation. 

Weleker  (53)  fand  an  der  Orbitalplatte  des  Stirnbeins  vieler  Schädel 
.Orbitalporoeitäten'',  welche  meist  in  bogenförmiger  Stellung  dicht  hinter 
dem  Orbitalrande  als  Grübchen  und  Poren  oft  eine  sehr  zierliche  Gra- 
yirung  bilden;  sie  nehmen  eine  bogenförmige  oder  in  höherem  Grade 
der  Entwicklung  einen  gerundeten  Abriss  an.  Der  Entwicklungsgrad  ist 
ein  sehr  verschiedener;  bei  einigen  Bässen  sind  die  Porositäten  häufig. 
Die  als  Cribra  orbitalia  bezeichneten  Bildungen  können  mehr  als  die 
Hälfte  des  Orbitaldaches  einnehmen;  bei  so  hoher  Ausbildung  ist  die 
Orbitalplatte  diploetisch  und  die  sinuösen  Bäume  der  Diplom  stehen  dann 
mit  den  Porositäten  in  Ywbindung.  Der  Habitus  der  Cribra  varürt; 
es  kommen  rundliche  und  längliche,  sidi  gabelnde  und  vielfach  ver* 
knüpfte  Gänge  vor.  Gefässfurchen  fahren  oft  zu  den  Cribra.  Unter 
563  Schädeln  der  Halle'schen  Anatomie  besassen  13  die  Cribra,  unter 
42  Schädeln  von  der  Insel  Locotra  zeigen  9  eine  geringe,  5  eine  mittlere 
und  6  eine  hohe  Ausbildung  der  Cribra,  während  22  von  ihnen  erste 
Andeutungen  zur  Schau  tragen.  An  Schädeln  Neugebor^er  oder  aus 
den  ersten  Lebensjahren  fehlten  die  Cribra  orbitalia;  zuerst  wurden  sie 
bei  7  jährigen  Kindern  gesehen.  Die  Cribra  sind  meistens  symmetrisch. 
In  einem  Falle  wurden  sie  auch  am  grossen  Eeilbeinflügel  beobachtet. 
Das  Yorkommen  der  Bildung  hat  einen  gewissen  Zusammenhang  mit 
der  Nationalität.  Es  wird  dadurch  zu  einem  diagnostischen  Mittel  bei 
ethnologischen  Untersuchungen.  Ueber  das  procentische  Auftreten  der 
Cribra  geben  Tabellen  Aufschluss.  Diese  behandeln:  1.  mittelländische 
Basse  (Indogermanen,  Eaukasusvölker,  Semiten,  Hanuniten);  2.  Mon- 
golen; 3.  Malayen;  4.  Papuas;  5.  Australier;  6.  Neger  (Sudanneger, 
Bantun);  7.  Eoi-koin;  8.  Amerikaner.  Bei  den  Locotranem  kommen 
die  Cribra  in  48Proc.,  bei  asiatischen  Malayen  in  22,5  Proc.,  bei  den 
Negern  in  21  Proc.  vor;  bei  den  echten  Mongolen  und  den  Amerikanern 
sind  sie  selten  und  bei  den  Eskimos  scheinen  sie  zu  fehlen.  Aus  der 
Musterung  der  Tabelle  ergeben  sich  mannigfEtche  ethnologisch  wichtige 
Thatsaehen. 

[Zs^ja  (55)  beobachtete  am  Schädel  eines  11jährigen  Knaben  linker- 
seits vollständige  Obliteration  der  Sutura  temporo-parietalis  und  temporo- 
ocdpitalis,  rechts  dagegen  diese  Obliteration  nur  in  den  beiden  hinteren 
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Dritttheilen  der  Satura  temporo-parietalis,  während  das  vordere  Drittel 
eine  offene  geradlinige  sagittale  Spalte  darstellte,  welche  einer  Fractor 
ähnlich  sah.  Bemerkenswerth  schien  ihm  ferner  in  diesem  Falle  die 
starke  Ausbildung  der  Impressiones  digitatae  und  Juga  cerebralia  im 
vorderen  unteren  Theile  der  Schädelhöhle.  Schwalbe.] 

Albrecht  (57)  hielt  in  der  anatomischen  Gesellschaft  zu  Leipzig 
5  Demonstrationen  ab.  An  dem  Occipitale  eines  17  jährigen  Jönglings 
wird  die  „wahre  Wirbelcentrenepiphyse  zwischen  Hinterhauptbein  und 
Keilbein  des  Menschen  *"  erläutert.  —  Eine  zweizipfelige  Yorderflosse  bei 
Protopterus  anect.  wird  vorgelegt.  —  An  verschiedenen  Schädeln  werden 
„die  zwischen  Gehirn  und  Hypophysis  liegenden  Wirbelcentrencomplexe" 
demonstrirt.  —  Die  „Entstehung  der  freien  Gliedmassen  aus  Badii  bran- 
chiost.  der  Extremitätengürtelrippen  des  Schädels''  wird  an  dem  Kopfe 
eines  Diodon  hystrii  erläutert.  —  Schliesslich  fuhrt  Vf.  „4  völlig  von  ein- 
ander getrennte  selbständige  Zwischenkiefer  bei  normalen  Straussen*'  vor. 

[Betz  (58).  Die  anatomische  Sammlung  der  Kiewer  Universität  be- 
sitzt ein  sehr  reiches  Material  an  menschlichen  Skeleten  (gegen  800 
Präparate)  der  verschiedensten  Altersstufen,  beginnend  vom  zweimonat- 
lichen Embryo  bis  hinauf  ins  hohe  Greisenalter.  Dieses  Material  ent- 
stammt zum  grössten  Theile  der  Sammlung  der  früheren  Universität  in 
Wilna  und  verdankt  seine  Herstellung  dem  ehemaligen  Professor  an 
dieser  Hochschule  Adam  Bielkiewicz.  Nach  Aufhebung  der  Wilnaer 
Universität  ist  die  Sammlung  nach  Kiew  übergeführt  worden  und  hat 
dem  gegenwärtigen  Leiter  des  anatomischen  Museums  daselbst,  Prof. 
Betz^  das  Material  geliefert,  zu  dem  vorliegenden  umfangreichen  und 
höchst  mühsamem  Werke.  Dasselbe  umfasst  ausser  einer  längeren  Ein- 
leitung, in  welcher  Ziel  und  Plan  der  Arbeit,  die  Methode  der  Unter- 
suchung und  in  kurzer  Uebersicht  die  Besultate  derselben  dargelegt 
werden,  3  Hauptabschnitte  und  eine  grosse  Zahl  von  Uebersichtstabellen. 
Im  ersten  Abschnitte  giebt  Vf.  eine  historische  Uebersicht  über  die  den- 
selben Gegenstand  betreffenden  bisherigen  Arbeiten  und  bemüht  sich, 
auf  Grund  seiner  Messungen  eine  Klassification  der  Knochen  in  bestimmte 
Gruppen  aufzustellen.  Im  2.  Abschnitte  erörtert  er  die  sämmtlichen 
Knochen  gemeinsamen  Erscheinungen  ihrer  Entwicklung  und  des  Wachs- 
thums,  das  Auftreten  der  primären  und  secundären  Yerknöcherungspunkte, 
die  Eigenthümlichkeiten  in  der  Entwicklung  der  verschiedenen  Knochen- 
formen (der  langen,  breiten,  kurzen  Knochen)  und  die  Veränderungen, 
welchen  sie  im  Laufe  der  Entwicklung  allmählich  unterliegen.  Im  dritten 
Abschnitte  wird  die  Entwicklung  jedes  einzelnen  Knochens  insbesondere 
dargelegt,  seine  Veränderungen  in  den  verschiedenen  Altersperioden, 
seine  Abweichungen  bei  verschiedenen  Geschlechtern,  sowie  auch  die 
Aenderungen  der  Maasse  des  ganzen  Skelets,  des  Schädels,  der  Wirbel- 
säule unter  gleichen  Verhältnissen.    Endlich  folgt  eine  grosse  Anzahl 
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TOD  Tabellen,  in  welchen  die  Verhältnisse  des  Schädels,  der  Wirbelsäule, 
der  Extremitäten  in  absoluten  und  relativen  Maassen  zusammengestellt 
sind  und  zwar  bei  Embryonen  und  Föten  vom  2. — 9.  Monate,  bei  Eindem 
vom  1. — 14.  Monate  nach  der  Qeburt,  im  3.,  6.,  9.,  17.  Lebensjahre, 
bei  Erwachsenen  männlichen  und  weiblichen  Qeschlechtes,  bei  einem 
Zwerge  von  41  Jahren  und  einem  Riesen  von  110  Jahren;  ferner  üeber- 
Sichtstabellen  des  Wachsthums  vor  und  nach  der  Geburt  und  endlich 
zwei  grössere  Tabellen,  von  denen  die  erste  eine  üebersicht  liefert  über 
das  Auftreten  der  Verkn5cherungspunkte  vom  zweiten  Monate  bis  zur 
Geburt,  während  die  zweite  die  gleichen  Vorgänge  und  andere  Verän- 
derungen am  Skelete  bis  zum  späten  Alter  übersichtlich  darstellt  Um 
die  aus  zahlreichsten  Vermessungen  der  einzelnen  Knochen  erhaltenen 
absoluten  Maasse  verwerthbar  zu  machen  zu  Schlüssen  über  die  rela- 
tiven Wachsthumsverhältnisse  der  verschiedenen  Skelettheile,  wurden  die 
erhaltenen  Maasse  derselben  reducirt  auf  Procente  der  Eörperlänge, 
d.  h.  letztere  wurde  gleich  100  angesetzt  und  die  Maasse  der  Skelet- 
theile dementsprechend  berechnet  Aehnlich  verfuhr  Vf.  bei  Berechnung 
des  Verhältnisses  der  Diaphysen  und  Epiphysen  zur  ganzen  Länge  des 
Knochens.  Die  so  erhaltenen  relativen  Zahlen  haben  dem  Vf.  nicht  nur 
die  Basis  geliefert  zur  Vergleichung  der  Wachsthumsverhältnisse  auf 
verschiedenen  Altersstufen  bei  verschiedenen  Geschlechtem  u.  s.  w.,  son- 
dern auch  zur  Eintheilung  der  Knochen  in  18  verschiedene  Hauptgruppen 
und  ausserdem  der  langen  Knochen  noch  in  3  ünterabtheilungen.  — 
Die  wesentlichsten  Resultate  seiner  Arbeit  hat  Vf.  selbst  in  folgenden 
Sätzen  zusammengefasst:  Das  Wachsthum  des  Skelets  während  des 
intrauterinen  Lebens  erfolgt  gesetzmässig,  proportional  dem  Alter  und 
im  Gkuizen  14  mal  schneller,  als  während  des  ganzen  Lebens  nach  der 
Geburt.  Das  Wachsthum  der  breiten  Knochen  vollzieht  sich  sAr  ver- 
schiedenartig, vorzugsweise  jedoch  vergrössert  sich  der  longitudinale 
Durchmesser.  Der  Fortschritt  des  Wachsthums  ist  in  den  verschiedenen 
Knochen  ein  sehr  verschiedener,  sowohl  vor  der  Geburt  seit  dem  Auf- 
treten der  ersten  Verknöcherungspunkte,  als  auch  nach  derselben  bis  zur 
vollen  Sistirung  des  Wachsthums.  Die  Knochen  des  Schädeldaches  ver- 
grOssem  nach  der  Geburt  ihren  Durchmesser  höchstens  noch  um  die 
Hälfte  desselben,  während  andere  Knochen  zu  gleicher  Zeit  um  das 
Mehrfache  ihres  Maasses  sich  verlängern,  so  das  Schlüssel-  und  Brust- 
bein um  das  3 fache,  die  ülna  um  das  4,3 fache,  der  Radius  um  das 
4,6 fache,  Tibia  und  Fibula  um  das  5,5 fache,  Femur  um  das  6 fache. 
Die  Epiphysen  tragen  einen  sehr  wesentlichen  Theil  zur  Verlängerung 
der  Knochen  bei,  bei  einzelnen  nehmen  sie  fast  den  fünften  Theil  ihrer 
Länge  ein.  Das  Skelet  von  erwachsenen  weiblichen  Individuen  zeigt 
den  Typus  eines  nicht  völlig  entwickelten  männlichen  Skelets,  nähert 
sich  mithin  dem  Typus  des  kindlichen  Skelets.    Im  weiblichen  und 
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Inndliehen  sind  der  Eopf,  ünUrUefer,  die  Handfl&cbe  nud  Fosssohle 
relativ  länger.  Die  Sistirung  des  Wachathnms  erfolgt  im  weiblichen 
Skelet  nm  mehrere  Jahre  froher,  als  im  männlichen.  Der  Vergleich 
der  Körperlänge  von  Zwergen  und  Biesen  mit  der  der  Neugeborenen  lehrt, 
dass  das  Wacbstbum  nach  der  Geburt  einerseits  auf  der  Stufe  des  neunten 
Monates  im  intrauterinen  Leben  sistiren,  andererseits  höchstens  das 
6,5  fache  der  Länge  des  Neugeborenen  erreichen  kann.  Im  Verlaufe  der 
ersten  Hälfte  des  intrauterinen  Lebens  erfolgt  die  Bildung  der  ersten 
Verknöcherungspunkte  in  sämmtlichen  langen  und  mittelkurzen  Knochen 
(Wirbelkörpem),  sowie  in  fast  sämmtlichen  breiten  und  unregeUnässig 
geformten  Knochen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  intrauterinen  Lebens 
beginnt  die  Verknöcherung  nur  in  wenigen  Skelettheilen;  die  Ver- 
knöcherung des  Schambeines,  der  Seitentheile  des  Siebbeines  und  des 
Annulus  tympanicus  erfolgt  schon  beim  Beginn  dieser  zweiten  Hälfte. 
Gegen  Eade  derselben  erscheinen  die  Verknöcherungspunkte  des  Sternum 
und  des  Talus,  der  Epiphysen  des  Femur  und  zuweilen  auch  die  Ver- 
knöcherungspunkte im  Körper  und  den  grossen  Hörnern  des  Zungen- 
beins. Seinen  endgültigen  Durchmesser  erreicht  der  Annulus  tympa- 
nicus bereits  gegen  den  Beginn  des  9.  Fötalmonates.  Die  wesentlichsten 
weiteren  Entwicklungsstadien  des  Skelets  erfolgen  innerhalb  der  ersten 
Hälfte  des  extrauterinen  Lebensyerlaufes,  welche  mit  der  Sistirung  des 
Wachsthums  abgeschlossen  wird,  vorzugsweise  an  den  Bestandtheilen 
der  Wirbelsäule.  Zunächst  (bis  zum  5.  Lebensjahre)  verschmelzen  die 
Hälften  der  Bögen  in  den  Lenden-,  Brust-  und  letzten  Halswirbeln, 
weiter  die  der  mittleren  Halswirbel,  des  Epistropheus,  die  hinteren 
Hälften  des  Atlas.  Zwischen  dem  4.  und  6.  Jahre  verschmelzen  die 
Bögen  mit  den  Wirbelkörpern.  Vom  7.  bis  zum  10.  Jahre  erfolgt  die 
Vereinigung  der  Bogenhälften  unter  sich  und  mit  den  Wirbelkörpem  im 
Kreuzbein,  und  die  der  Seitenhälften  des  Atlas  mit  dessen  vorderem 
BogejEi.  Zwischen  dem  10.  und  12.  Jahre  treten  die  accessorischen  Ver- 
knöcherungspunkte der  Wirbel  im  Steissbeine  auf  und  gleichzeitig  (nicht 
später  als  im  13.  Jahre)  die  accessorischen  Verknöcherungspunkte  in  den 
Körpern  der  Kreuzbeinwirbel.  Im  12. — 14.  Jahre  verschmelzen  die 
letzteren  untereinander,  sowie  der  aufsteigende  Ast  des  Sitzbeines  mit 
dem  absteigenden  des  Schambeines.  Im  14. — 15.  Jahre  erscheinen  die 
accessorischen  Punkte  in  allen  übrigen  Wirbelkörpem,  im  18. — 19.  Jahre 
verschmelzen  sämmtliche  accessorischen  Punkte  der  Processus  transversi 
und  articulares  mit  den  Körpern  und  gleichzeitig  (zuweilen  auch  später, 
bis  zum  21.  Jahre)  die  Seitenthdle  und  Bögen  des  Kreuzbeines  mit  den 
Mitteltheilen  (den  Wirbelkörpem).  In  der  gleichen  2^it  erfolgt  die  Ver- 
schmelzung der  oberen  Epiphysen  mit  den  Diaphysen  am  Femur  und 
der  Tibia.  Im  19.— 20.  Jahre  Verschmelzung  der  accessorischen  INmkte 
sämmtlicher  Wirbelkörper  am  weiblichen,  im  22. — 25.  Jahre  am  mann- 
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liehen  Skelet.  Die  soeben  geschilderten  Froeesse  erfolgen  in  der  ersten 
Hälfte  <to8  selbst&ndigen  Xiebens  nach  der  Geburt  in  den  Perioden,  die 
zu  bezeidmen  sind  als  die  des  Sftuglings-,  Kindes-,  Knaben*,  Jünglings-, 
Manneaalters.  In  der  zweiten  Lebensb&lfte,  nach  vollendeter  Ossification 
aftmmUicber  Skelattbeile,  vollzieht  sich  zunächst  ein  Wachsthum  der 
Knocfaan  in  Bezug  auf  Dicke  und  Gewicht  und  weiterbin  eine  aUmäh* 
lii^e  Abnahme  in  beiden  Beziehungen,  deren  Effect  im  hohen  Alter  die 
höohste  Stufe  errwdit.  —  Im  weiteren  Verfolg  der  Arbeit  liefert  Vf., 
gestützt  auf  aus  seinen  Beredmungen  resultirende  Zahlenbelege,  den 
Nachweis  von  der  ünzweckmässigkeit  der  Verwendung  des  Prindpes  vom 
goldenen  Schnitte  ftür  die  Darlegung  der  Proportionsverhältnisse  im 
menschlichen  Körper  und  snbstituirt  daf&r  folgende  Sätze:  Die  Körper^ 
länge  verhält  sich  zur  ganzen  Länge  der  unteren  Extremität,  wie  die 
letztere  zur  Länge  des  Femur;  die  ganze  Länge  der  unteren  Extremität 
zur  Länge  des  Femur,  wie  letztere  zur  Fusslänge  (Sohle);  die  Länge  der 
oberen  Extremität  zur  Länge  des  Humerus,  wie  diese  zur  Länge  des 
Schlüsselbeines.  Der  umfang  des  Schädels  verhält  sich  zur  Breite  des 
Gesichtes,  wie  diese  zum  vierten  Theile  der  Dlna.  Der  dritte  Theil  der 
Körperlänge  verhält  sich  zur  Sohlenlänge,  zur  Breite  des  Beckens  und 
der  Hälfte  des  Femur,  wie  jede  dieser  letzteren  zur  Hälfte  der  Länge 
des  Badius.  Die  Hälfte  der  Länge  der  Wirbelsäule,  sowie  die  halbe 
Länge  der  Tibia  und  Fibula  verhalten  sich  zum  Längsdurchmesser  des 
Schädels  und  des  Brustbeines,  wie  letztere  zur  halben  Kopf  höhe.  —  Aus 
den  Yei^leichungen  der  Gewichte  frischer  Knochen  von  zwei  Männern 
und  einer  Frau  und  trockener  präparirter  Knochen,  gleichfalls  von  zwei 
Männern  und  einer  Frau,  erhielt  Vf.  folgende  Resultate.  Sowohl  die 
Gewichte  frischer,  sowie  die  trockener  Knochen  zeigen  gleichmässige,  ge- 
setzmässige  Beziehungen  zum  allgemeinen  Gewichte  des  ganzen  Skelets. 
V<m  allen  Skelettheilen  weicht  der  Schädel  am  meisten  von  dieser  Norm 
ab,  indem  er  zusammen  mit  dem  Unterkiefer  und  den  Zähnen  11 — 19 
Proc  vom  Gewichte  des  ganzen  Skelets  ausmacht.  Von  den  übrigen 
Skelettheilen  hat  das  Femur  das  grösste  Gewicht  (9—10  Proc.),  die  Knie- 
scheibe das  kleinste  (beide  Kniescheiben  zusammen  0,5—0,6  Proc).  Die 
Tibia  ist  um  die  Hälfte  leichter  als  das  Femur  (5  Proc.).       Hoyer.] 

Durand  (59)  bespricht  die  Entstehungsweise  der  verschiedenen 
Stellung  der  vorderen  zu  der  hinteren  Gliedmasse  bei  den  höheren 
Vl^irbelthieren.  Vf*  geht  dabei  von  der  primitiven  Gliedmassenform 
der  Enaloeaurier  aus,  bei  draien  beide  Extremitäten  noch  eine  gleiche 
Anordnung  zeigen,  und  leitet  hiervon  die  bei  den  Schildkröten  sich 
findenden  Einrichtungen  her,  die  sich  aus  der  Botation  des  Humerus 
um  die  Gelenkaxe  und  der  Verlagerung  der  Vorderarmknochen  zu  einan- 
der erklären. 

Emery  (60)  ist  der  Ansicht,  dass  zur  Erklärung  des  Cheiropterygium 
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die  Archipterygiumtheorie  nicht  herangezogen  zu  werden  braucht,  dass 
man  ohne  diese  zum  klareren  Verständniss  der  Beziehungen  des  Cheiro- 
und  Ichthyopterygium  zu  gelangen  vermag;  denn  die  archipterygiale 
Theorie  erfordert  die  Annahme  vieler  Zwischenformen,  in  welchen  die 
pro-  und  mesopterygialen  Elemente  des  Ichthyopterygium  allmählich  der 
Keduction  anheimfielen.  Es  wurde  aber  in  keiner  cheiropterygialen  Ex- 
tremität weder  ontogenetisch,  noch  teratologisch  ein  Budiment  der  ge- 
schwundenen Theile  nachgewiesen.  In  der  crosopterygialen  Flosse  von 
Polypterus  und  Calamoichthys  ist  der  Uebergang  von  der  ichthyoptery- 
gialen  Extremität  zur  cheiropterygialen  angedeutet.  Den  Versuch  einer 
solchen  Ableitung  macht  Yf.  an  der  Brustflosse.  Yf.  erkennt  im  Cheiro- 
pterygium  weder  Axe  noch  Hauptstrahl,  also  auch  keinen  unterschied 
von  präaxialen  und  postaxialen  Strahlen.  Das  einaxige  Flossenskelet 
von  Geratodus  hält  Yf.  für  keine  primitive  Form;  sie  stammt  wahrschein- 
lich von  einem  Grosopterygium  ab,  in  welchem  Humerus  und  Femur 
differenzirt  waren.  Lepidosiren  und  Protopterus  bieten  höhere  Grade 
der  Beduction  dar.  Die  axiale  Reihe  der  Dipnoerflosse  entspricht  vom 
zweiten  Oliede  an  wahrscheinlich  dem  Mesopterygium;  Rudimente  des 
Pro-  und  Metapterygium  bestehen  bei  Geratodus  und  bei  Protopterus. 
Yf.  sieht  eine  crosopterygiale  Hypothese  durch  die  ontogenetischen  Unter- 
suchungen von  Strasser  und  Götte  gestützt.  Fünf  schematische  Bilder 
veranschaulichen  die  Homologien  und  Entwicklungsvorgänge. 

Frortep  (61)  giebt  eine  kurze  Recapitulation  der  Frage  nach  der 
Wirbeltheorie  des  Eopfskelets,  um  die  nahen  Beziehungen  seiner  früheren 
Ansichten  zu  den  jetzt  von  Gegenbaur  in  dem  Aufsatze  „Die  Meta- 
merie  des  Kopfes  und  die  Wirbeltheorie  des  Kopfskeletes"  vorgetragenen 
erkennen  zu  lassen.  Der  18S2  gegebenen  neuen  Gestalt  der  Wirbel- 
hypothese des  Kopfes  pflichtet  Yf.  noch  heute  bei,  nur  möchte  er  den  da- 
mals „cerebral^  bezeichneten  Abschnitt  als  präspinalen  oder  branchialen 
benennen.  Er  stellt  die  aus  seinen  früheren  Arbeiten  entsprungenen 
Resultate  zusammen  und  hält  sie  den  neuesten  Aeusserungen  G^en- 
baur's  entgegen,  und  erkennt  eine  bemerkenswerthe  üebereinstimmung 
in  ihnen.  In  wie  weit  aber  Gegenbaur's  Meinung,  dass  des  Yerfassers  An- 
schauungen von  den  seinigen  ganz  verschieden  und  irrige  seien,  be- 
rechtigt ist,  unterzieht  Yf.  einer  Prüfung.  Er  kommt  unter  Anderem  zu 
dem  Schluss,  dass  seine  eigene,  ursprünglich  gegen  Gegenbaur  gerichtete 
Anschauungsweise  durch  Letzteren  gegen  Yerfasser  vertheidigt  wird.  Die 
beiden  vorderen  Occipitalwirbel  der  Hühnerembryonen  gehören  nach  Yf. 
dem  „primitiven  Rumpf",  d.  h.  dem  Spinalbezirke  an.  Der  Nachweis, 
dass  dorsale  Aeste  der  occipitalen  Spinalnerven  frühzeitig  bestehen,  ent- 
zieht die  Unterlage  der  Ansicht  Gegenbaur*s,  dass  zwei  Myomeren  nicht 
von  Nerven  der  betreffenden  Metamere  versorgt,  sondern  dem  dahinter 
befindlichen  Nervengebiete  zugetheilt  seien.    Gegenbaur*s  Ansicht  gegen- 
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über,  der  es  fOr  nnznUssig  hält,  den  Eintritt  spinaler  Metameren  in  das 
Oaniom  bei  den  höheren  Wirbelthieren  zn  Schlossfolgerungen  über  die 
Phylogenese  des  Wirbelthiercranioms  zn  verwerthen,  behauptet  Vf.,  dass 
die  Craniogenese,  wie  in  der  Ontogenie,  so  aach  in  der  Phylogenie  an 
die  Mitwirkung  des  cranialen  Endes  der  Wirbelsäule  gebunden  war.  Vf. 
giebt  zu,  dass  Qegenbaor  unter  Craniogenese  etwas  Anderes  versteht,  als 
er.  Yf.  versteht  darunter  die  Entstehung  des  definitiven  Kopfes.  Von 
der  Analyse  des  ontogenetischen  Materials  verspricht  sich  Vf.  die  Mög- 
lichkeit der  Sonderung  der  cftnogenetischen  von  den  palingenetischen 
Elementen  im  definitiven  Kopf.  Nach  Vf.  gehen  bei  der  partiellen  Gon- 
fluenz  des  primitiven  Kopfes  (Bespirationsapparat)  und  des  primitiven 
Rumpfes  (Locomotionsapparat)  Metameren  beider  zu  Grunde.  Die  On- 
togenie gestattet  die  Bestimmung  der  Grenze  zwischen  dem  prfispinalen 
und  dem  spinalen  Abschnitte,  welche  sich  aus  dem  primitiven  Kiemen- 
apparat und  aus  dem  cranialen  Ende  der  primitiven  Wirbelsäule  hervor- 
bilden* Die  berühmte  Lehre  der  Wirbeltheorie  ist  nach  Vf.  ein  genialer 
Irrthum  gewesen  und  ist  absolut  unhaltbar  geworden. 

Gegenbaur  (62)  giebt  einen  kurzen  historischen  Abriss  über  die 
Wirbeltheorie  des  Schädels,  um  zu  zeigen,  wie  sich  diese  bis  zu  einem 
Probleme  der  Phylogenese  des  gesammten  Kopfes  umgestaltete.  Vf.  will 
prüfen,  in  wie  weit  das  reiche,  jetzt  hinzugekommene  Material  neu  er- 
kannter Thatsachen  unserer  Einsicht  in  die  Phylogenese  des  Kopfes 
dienstbar  war  und  damit  den  Erwartungen  entsprach,  welche  die  In- 
angriffnahme der  genannten  Aufgabe  von  Seiten  der  Ontogenie  mit 
Secht  entstehen  liess.  Vf.  sondert  in  seinen  Besprechungen  die  auf  die 
Metamerie  des  Kopfes  bezüglichen  Angaben  in  einzelne  Abtheilungen, 
je  nach  den  Organen,  von  denen  ausgegangen  wird.  Diese  sind  nach 
der  Zeit  des  Auftretens:  1.  die  mesodermalen  Metameren  und  ihre 
Derivate  (S.  3 — 8);  2.  die  Kiemenbogen,  resp.  die  sie  trennenden 
Spalten  (S.  8—27);  3.  das  Verhalten  der  ventralen  und  dorsalen  me- 
tameren Theile  des  Kopfes  (S.  27—36);  4.  die  Nerven  (S.  36—38); 
5.  die  Skeletgebilde  (S.  68 — 92).  In  einem  Schlussabschnitt  wird  ein 
üeberblick  über  die  gewonnenen  Besultate  angereiht  Die  Selachier 
werden  überall  in  den  Vordergrund  gestellt,  da  anerkannterweise  den 
bei  ihnen  gefundenen  Thatsachen  ein  höherer  Werth  beigemessen  werden 
muss,  als  den  Ergebnissen  aus  anderen  Abtheilungen.  Vf.  operirt  in  den 
einzelnen  Abschnitten  mit  der  ganzen  FüUe  der  anatomischen  und 
ontogenetischen,  bisher  bekannt  gewordenen  Thatsachen  und  unterwirft 
die  Verwerthung,  welche  namentlich  die  ontogenetischen  durch  andere 
Autoren  erftihren,  an  den  betreffenden  Stellen  einer  Kritik.  In  seinen 
»Ergebnissen  und  Betrachtungen **  werden  die  vielen  besprochenen  und 
gesichteten  wichtigen  Instanzen  benutzt,  um  die  Frage  zu  entscheiden, 
ob  dem  Aufbau  des  Kopfes  der  Wirbelthiere  eine  Metamerie  zu  Grunde 
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liege  und  welcher  Art  dieselbe  sei.  Bei  der  Beaatwortang  dieser  Frage 
legt  Vf.  einen  längeren  Weg  zurück,  auf  welchem  mancherlei  die  Phylo« 
genese  des  Kopfes  und  des  Eopfskeletes  berührende  Punkte  Erledigung 
finden,  üeberall  sucht  Vf.  die  Grenzen  scharf  zu  zeichnen,  zwischen 
welchen  sich  die  ontogenetische  Forschung  bewegen  darf,  über  welche 
hinaus  allein  die  Yergleichung  Licht  verbreitet  Während  für  alle  Einzel- 
heiten über  die  Phylogenese  des  Kopfes  auf  das  Original  verwiesen  werd^ 
muss,  so  heben  wir  nur  hervor,  dass  nach  Yf.  der  Kopf  der  cranioten 
Wirbelthiere  aus  einem  metamer  angelegten  Körperabschnitt  hervoiging, 
dass  die  alte  Wirbeltheorie  des  Schädels  sich  zu  einer  metameren  Theorie 
des  Kopfes  gestaltete  und  dadurch  sich  der  letzteren  unterordnete.  Igt 
die  Entstehung  des. Kopfes  selbst  aus  einer  Anzahl  von  Metameren  zu 
einer  Thatsache  geworden,  so  ist  die  Phylogenese  des  Kopfekeletes  noch 
nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten. 

Lavocat  (64)  bespricht  die  beiden  Knochenketten,  welche  sich  lateral 
und  medial  vom  Temporale  zum  Maxillare  erstrecken,  und  erörtert  die 
an  ihnen  sich  vollziehenden  Umwandlungen  in  der  Wirbelthierreihe. 
Lateral  übernimmt  das  Jugale,  medial  das  Palatinum  die  Verbindung 
mit  dem  Oberkiefer.  Das  der  jugalen,  sowie  der  pterygoidalen  Kette 
zur  Aufnahme  dienende  Temporale  nimmt  überall  an  der  Seite  des 
Schädels  vor  dem  Gehörgang  Platz  und  articulirt  unten  mit  dem  Unter- 
kiefer. Die  jugale  Knochenreihe  fehlt  bei  Fischen  und  Schlangen.  Das 
Temporale,  die  Knochen  der  jugalen  und  pterygoidalen  Reihe  erscheinen 
in  fixirtem  oder  beweglichem  Zustande.  Bei  Fischen,  Schlangen  und 
Batrachiem,  Eidechsen  und  Vögeln  besteht  der  bew^Uche  Zustand  des 
Knochencomplexes;  der  Mechanismus  ist  ein  derartiger,  dass  bei  Auf- 
wärtsbewegung des  Oberkiefers  der  Unterkiefer  sich  senkt,  beide  zum 
Oeffnen  des  Mundes  dienend.  Das  Temporale,  die  laterale  und  die  me- 
diale Knochenkette  sind  bei  Schildkröten,  Crocodilen  und  Säugethieren 
gegeneinander  befestigt,  um  gleichzeitig  den  Oberkiefer  fest  gegen  den 
Schädel  anzufügen. 

[Schimkowüsch  (65).  Gestützt  auf  Untersuchungen  an  im  Moskauer 
zoologischen  Museum  vorhandenen  Exemplaren  von  Proteus  anguineus, 
Salamandra  terrestris,  Siboldia  maxima,  Ghameleo  vulgaris,  Hinulia  sp., 
Haplocephalus  nigrescens,  Emys  europea,  Testudo  graeca  u.  a.  gelangt 
Vf.  zu  folgenden  Schlüssen:  Das  Os  epipubicum  ist  homolog  den  Partes 
costales  sterni.  Die  von  Hoffmann  am  Becken  von  Ghameleo  au^s^ 
fundenen  Knöchelchen,  sowie  die  Ossa  marsupialia  sind  homolog  den 
Partes  claviculares  des  Sternum,  das  Os  epiischium  und  hypoischium  der 
Saurier  ist  homolog  der  Pars  coracoidalis  sterni.  Hoyer^ 

Schlosser  (66)  in  einer  Erwiderung  gegen  Gope.  Der  Zahnbau  ist 
mindestens  ebenso  wichtig,  wie  die  Organisation  der  Extremitäten,  f&r 
die  Bestimmung  eines  Tbieres  und  dessen  Einreihung  ins  System.   Beide 


Digitized  by 


Google 


4.  Skeletsyitem.  A.  Osteologie.  B.  Mechanik.  237 

für  sidi  allein  in  Betracht  gezogen,  können  zn  Irrthümem  ffthren.  Es 
18t  ein  grosser  Yortheilt  wenn  man  die  Extremitäten  anstatt  des  Zahn* 
banes  als  Hauptkriterinm  heranziehen  kann,  da  die  Extremität  die  Knnst 
des  Zählens,  das  Gebiss  einen  gewissen  Formensinn  erfordert  Vf.  hält 
sein  System  der  Perissodaktylen  aufrecht,  wirft  Cope  vor,  dass  derselbe 
über  die  Merkmale  des  Hyracotherinmzahnes  noch  nicht  klar  geworden 
sei;  denn  sonst  hätte  er  Lambdotherinm  in  die  Pf^rdereihe  nidit  auf- 
nehmen können.  Gope's  Annahme  der  Zagehörigkeit  von  Hyracotherinm 
znr  (jattong  Systemodon  lässt  Vf.  an  Gope's  Formensinn  irre  werden. 
Der  Vorwurf  Cope's,  daasYti.  Formenreihen  mit  der  bisherigen  Sys- 
tematik nicht  selten  in  Gonflict  kommen,  ist  flUr  den  Vf.  nicht  stich- 
haltig, da  das  System  nicht  etwas  Fertiges  ist,  sondern  mit  jeder  neuen 
Entdeckung  Aendemngen  erfthrt.  Sofern  eine  Formreihe  vorübergehend 
eine  Organisation  aufweist,  die  fbr  ausgestorbene  Typen  charakteristisch 
ist,  werden  wir  von  einem  Stadium  sprechen.  Man  wird  auch  von  einem 
Condylarthrenstadium  der  Paar-  und  Unpaarhufer  sprechen.  Nach  Cope 
stammen  die  Diplarthra  von  den  Amblypoda  und  nicht  von  den  Gondyl- 
arUura  ab.  Nach  Vf.  haben  die  Amblypoda  wahrscheinlich  das  Gondyl- 
arthrastadium  durchlaufen.  Die  von  Cope  aufgestellten  hypothetischen 
Hyodonta  hält  Vf.  für  überflüssig.  Er  glaubt,  dass  eine  Vergleichung 
dar  Bezahnung  zwischen  Beptilien  und  Säugethieren  zur  Zeit  unstatt- 
haft seL  Vf.  fügt  an  seine  5  Seiten  lange  Erwiderung  noch  eine  Nach- 
sdirift  an,  in  welcher  er  die  momentan  vergessenen  Dinosaurier  erwähnt 
Auch  das  Qebiss  dieser  Beptilien  hat  keine  weiteren  Beziehungen  zu 
dem  der  Säugethiere. 

Suttan  (67).  Nicht  Alles,  was  im  knöchernen  Schädel  des  Er- 
wachsenen lagert,  befindet  sich  intracranial.  Dieses  anzunehmen,  ver- 
bietet eine  Vergleichung  der  fOr  Nervm  und  Gefässe  bestimmten  Kanäle 
dee  menschlichen  Schädels  mit  denjenigen  niederer  Thiere,  sowie  der 
embryonalen  mit  der  ausgebildeten  menschlichen  Schädelform,  üeber- 
raschend  einfache  Verhältnisse  finden  sich  noch  im  dritten  und  vierten 
Monat  embryonaler  Entwicklung.  Vf.  präparirte  viele  Schädel  aus  dieser 
Zeit  und  vergleicht  den  an  ihnen  gefundenen  einfachen  Verlauf  mit  dem 
oomplicirten  bei  dem  erwachsenen.  Das  5.,  7.,  10.  Gehirnnervenpaar 
erleidet  die  grössten  Umbildungen.  Die  Ganglien  derselben  liegen  ur- 
Sjprünglich  der  Dura  mater  an  und  sind  als  extracraniale  Bildungen  zu 
betrübten,  wennschon  sie  sich  später  innerhalb  und  im  knöchernen 
Skelet  zeigen.  An  diesen  3  Nervenpaaren  wird  gezeigt,  dass  die  Dura 
mater  die  Grenze  bildet  für  alle  extraeranialen  Gebilde.  Ein  jeder  Nerv 
verlftast  den  Sdiädel  zwischen  zwei  oder  mehreren  Skelettheilen  oder 
08sificationq[>unkten,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  zweiten  Astes  des  Tri- 
geminns.  Auf  Seite  30  (L  c.)  finden  sich  Angaben  hierüber.  Die  ursprüng- 
lichen Aostrittstellen  erieiden  Umwandlungen.   Die  Nervenlöcher  zeigen 
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aber  immer  die  Confluenzstellen  yon  distincten  Enochencentren  an.  Yf. 
bespricht  zur  Erläuterung  einen  jeden  Nerven  und  beschreibt  dabei  die 
Entstehung  der  Kanäle  für  deren  Aeste.  Die  mit  dem  Yisceralskelet 
in  Beziehung  stehenden  Nerven  erleiden  die  interessantesten  Umwand- 
lungen. Es  wird  ein  Vergleich  des  embryonalen  menschlichen  Schädels 
mit  dem  eines  Haies  gezogen,  auf  die  fundamentale  Uebereinstimmung 
der  Nerven  hingewiesen.  Der  N.  nasal,  ext.,  der  Vidi'sche  Nerv,  die 
grossen  Umwandlungen  des  Facialis  durch  die  Verlagerung  von  vis- 
ceralen Skelettheilen  in  die  Paukenhöhle  werden  besprochen;  es  wird  ge- 
zeigt, wie  sie  an  der  äusseren  Fläche  des  embryonalen  Ghondrocraniums 
allmählich  in  die  Schädelknochen  hineingezogen  werden.  Auch  die  am 
Vagus  und  Qlossopharyngeus  sich  erst  allmählich  einstellenden  Compli- 
cationen  von  den  einfachsten  Zuständen  her  bestätigen  die  Annahme 
der  Entstehung  des  complicirten  Säugethierschädels  aus  einem  einfachen 
Cranium,  welches  durch  die  Volumenzunahme  des  Qehims  und  die  Be- 
duction  de^  Visceralskelets  höhere  Instanzen  betrat.  Die  Ansicht,  dass 
die  Dura  mater  die  Grenze  des  primitiven  Craniums  bilde,  ist  von  mor- 
phologischer und  pathologischer  Bedeutung.  So  bleibt  z.  B.  die  Carotis 
externa  auch  durch  die  Abgabe  der  Aa.  meningeae  ein  extracraniales 
Gefäss. 

Weber  (68)  beleuchtet  in  dem  Aufsatze  über  die  cetoide  Nattur 
der  Promammalia  Aussprüche  von  Albrecht  Er  tadelt,  dass  durch 
letzteren  Autor  die  Cetaceen  wie  fossile  Thiere  behandelt  werden,  in- 
dem nur  die  Skelettheile  Berücksichtigung  fänden.  Vf.  vermisst  bei 
Albrecht  die  auf  ein  weiteres  Gebiet  sich  erstreckende  Vergleichung;  er 
rügt,  dass  die  Organe,  durch  welche  die  Cetaceen  den  Eutheria  eng  sich 
anschliessen  und  über  Proto-  und  Metatheria  sich  erheben,  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  wurden;  denn  durch  diese  entfernen  sich  die  Cetaceen 
vom  primitiven  Zustand.  Der  Bau  der  Placenta  erinnert  an  die  der 
Ungulaten  und  bezeugt  eine  Verwandtschaft  mit  primitiveren  Placen- 
taliem.  Der  monodelphe  Uterus,  der  Bau  des  Ovarium,  der  männliche 
Geschlechtsapparat  haben  Primitives  nicht  bewahrt.  Der  Zitzenapparat 
der  Cetaceen  schliesst  sich  dem  der  übrigen  Eutheria,  am  meisten  dem 
der  Camivoren  an.  Die  Berücksichtigung  des  Gehirns  hätte  Albrecht 
von  dem  Anschluss  der  Cetaceen  an  die  Eutheria  ebenfalls  überzeugen 
müssen  (Corp.  callosum  und  Fomix,  Windungen,  Comu  post  ventric. 
lat.).  Die  Rückbildungen  am  Gehirn  (Tract  olfact.)  bilden  ebenfalls  bei 
der  Beurtheilung  eine  wichtige  Instanz.  Die  Architektur  des  Bronchial- 
baumes, des  Larynx  der  Cetaceen  bietet  Zustände  wie  bei  den  Eutherien 
dar.  Der  M.  choanoides  und  der  M.  obliq.  sup.  oculi  mit  seiner 
Trochlea  kommen  den  Cietaceen  wie  den  übrigen  Mammalia  zu.  Diese 
Thatsachen  allein  sprechen  für  die  echte  Säugethiernatur  der  Cetaceen, 
welche  den  Monodelphia  sich  unterordnen.    Vf.  geht  auf  andere  Punkte 
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n&her  ein;  er  weist  Albrecht's  Meinung  zurück,  dass  die  Cetaceen  nie 
eine  Ohrmuschel  besassen,  da  eine  solche  bei  Embryonen  thatsächlich 
auftritt  In  dem  Fehlen  der  Drüsen  und  glatten  Musculatur  der  Haut 
darf  man,  wie  Albrecht  es  will,  keinen  primitiven  Zustand  erkennen 
wollen,  da  eine  Bückbildung  vorliegt,  die  mächtigen  Conjunctivaldrüsen 
für  den  einstmaligen  Besitz  von  Hautdrüsen  deutlich  sprechen.  Auch 
der  Besitz  der  Milchdrüsen  zeugt  für  das  einstmalige  Vorhandensein 
weiter  verbreiteter  Hautdrüsen.  Das  embryonale  Auftreten  von  Haaren 
bei  Cetaceen  erweist  Albrecht's  Hypothese  als  falsche,  dass  die  Mund- 
haare der  Cetaceen  den  Anämg  mammaler  Haarbildung  vorstellen.  Die 
Schnarr-  oder  Tasthaare  der  Cetaceen  sind  die  kümmerlichen  Beste  eines 
vollständigen  Haarkleides.  Die  auf  die  Milchdrüse,  Ohrmuschel  und 
Haare  bezüglichen  Verhältnisse  sprechen  für  die  einstmalige  Landthier« 
natur  der  Cetaceen,  ebenso  die  üeberreste  einer  Nickhaut.  Die  Hyper- 
phalangie  und  Form  der  Flosse  hält  Albrecht  fQr  Primitives,  während 
neuere  Untersuchungen  die  secundäre  Vermehrung  der  Phalangen  wahr- 
scheinlich machen.  Dadurch  wird  die  ürsprünglichkeit  der  Cetaceen- 
floese  in  einzelnen  Punkten  nicht  alterirt.  Wenn  Albrecht  behauptet, 
dass,  da  das  Becken  der  Cetaceen  mit  der  Wirbelsäule  direct  nicht  ver- 
bunden ist,  auch  nie  mit  dieser  in  Verbindung  gestanden  habe,  so  wird 
die  ünhaltbarkeit  dieser  vagen  Behauptung  durch  Heranziehung  ana- 
loger, aber  anders  zu  beurtheilender  Fälle  zurückgewiesen  (Schlangen, 
Sirenia).  Die  rudimentäre  Natur  des  Beckens  der  Cetaceen  erhellt  unter 
Anderem  aus  dem  Ansätze  der  für  Säugethiere  typischen  Penismusculatur 
an  dasselbe.  Die  Dorsalflosse  leitet  Albrecht  von  der  der  Fische  ab, 
während  Vf.  sie  als  eine  Fettanhäufung  in  zähem  Bindegewebe,  für  eine 
Buckelbildung  (Eameele,  Binderarten)  halten  muss.  Die  von  Albrecht 
aus  dem  Qebisse  entnommenen  Momente  erhalten  durch  Vf.  eine  andere, 
zutreffende  Deutung.  Der  von  Albrecht  benutzte  und  von  Bour  Howes 
gemachte  Fund  von  Besten  eines  auf  die  grossen  Hörner  des  Zungen- 
beines folgenden  zweiten  Eiemenbogens  entsprang,  wie  Dubois  nachwies, 
aus  einem  Irrthum.  Der  vermeintliche  Eiemenbogen  ist  nichts,  als  der 
Best  des  ursprünglichen  Enorpels  des  hinteren  Hernes.  Die  von  Albrecht 
hervorgehobene  primitive  Natur  der  Schnecke  der  Cetaceen  und  der  Ver- 
bindung des  Hammers  mit  dem  Trommelfell  sind,  wie  Vf.  nachweist, 
einer  anderen  Deutung  fähig.  Vf.  stimmt  mit  Albrecht  darin  überein, 
dass  die  Cetaceen  in  verschiedenen  Organen  Ursprüngliches  sich  bewahrt 
haben ;  Albrecht  irrt  aber  in  der  Darstellung,  als  ob  nur  zwei  Ansichten 
über  den  Ursprung  der  Cetaceen,  von  den  Ungulaten,  oder  von  den  Pinni- 
pedien,  existirten,  da  Vf.  darauf  hinwies,  dass  die  Cetaceen  neben  ein- 
ander Charaktere  der  Camivoren  (Pinnipedia)  und  Ungulaten  aufweisen. 
Braune  u.  Fischer  (70)  versuchten  durch  Experimente  den  genauen 
Verlauf  der  Schwankungen  der  Bewegungsaxe  im  Ellenbogengelenk  durch 
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eine  streDg  mathematische  Analyse  der  in  diesem  Qelenke  sich  ab- 
spielenden Bewegungen  festzustellen.  Die  Arbeit  schliesst  sich  an  frühere 
an  mid  will  wie  sie  zeigen,  wie  man  bei  einer  strengen  Analyse  der 
Bewegungen,  zu  verfahren  hat.  Yff.  fanden,  dass  die  Bewegung  der  ülna 
eine  Zwangsbewegung  sei.  Die  Bewegung  findet  so  statt,  dass  die  Ebene, 
in  der  ein  kleines  Stück  der  Bewegung  eines  Enochenpunktes  mit  grosser 
Annäherung  stattfindet,  im  Verlaufe  der  Beugung  und  Streckung  fort- 
während ihre  Lage  im  Räume  ändert,  entsprechend  der  fortwährenden 
Aenderung  der  Richtung  der  momentanen  ßotationsaxe.  Ist  der  Humenis 
fixirt,  so  kann  die  ülna  nur  diese,  ihre  Normalbewegung  ausführen.  Be« 
hält  man  die  Richtung  der  Axe  des  Humerus  bei,  so  wird  jede  Be- 
wegung der  ülna  sich  aus  einer  Beugung  im  Ellenbogengelenk  und  aus 
einer  Rotation  des  Humerus  um  seine  Längsaxe  zusammensetzen.  Die 
ülna,  welche  zum  Humerus  einen  Grad  der  Freiheit  besitzt,  hat  vier 
Grade  der  Freiheit  der  Scapula  gegenüber,  aber  nur  zwei,  wenn  die 
Längsaxe  des  Humerus  feststeht.  Ein  zweiter  Abschnitt  handelt  über  den 
Autheü,  den  jedes  der  beiden  Handgelenke  an  den  Gesammtflexionen 
der  Hand  besitzt.  Dieser  ganze  Abschnitt  theilt  Versuchsreihen  mit, 
welche  auf  Tabellen  und  Figuren  wiedergegeben  sind. 

Die  Untersuchungen  Derselben  (71)  behandeln  die  Länge  der  Pha- 
langen mit  den  dazugehörigen  Metacarpalien,  den  durch  die  Bewegfich- 
keit  der  ersten  Carpalreihe  ausgeübten  Einfluss,  sowie  den  durch  die 
beiden  Carpalgelenke  an  der  Bewegung  im  gesammten  Handgelenk- 
apparate ausgeübten  Antheil.  Zu  Messungen  der  Fingerlängen  kamen 
40  Hände  mit  ihren  Bandapparaten  in  Verwendung.  Das  Metacarpale  H 
ist  in  der  Regel  am  längsten ;  ihm  folgen  das  Metacarpale  HI,  IV,  V,  L 
Die  dritte  Phalangenreihe  ist  die  längste;  auf  sie  folgen  4.  2.  5.  1.  Die 
Prominenz  des  zweiten  Fingers  über  die  Höhe  des  vierten  ist  durch  die 
Länge  des  Metacarpale  II  verursacht.  Die  Mittel-  und  Endphaluige 
sind  zusammen  länger,  als  die  Grundphalange,  und  diese  ist  mit  der 
Mittelphalange  zusammen  länger,  als  das  dazugehörige  Metacarpale. 
Am  Handgelenk  wurden  zuerst  Messungen  der  Gesammtbewegung  vcn:- 
genommen,  dann  eine  Mittelstellung  bestinunt,  nach  welcher  die  ein- 
zelnen Bewegungen  definirt  wurden.  Der  Antheil  jedes  der  beiden  Gur- 
palgelenke  konnte  dadurch  ermessen  werden,  dass  die  einzelnen  Gelenke 
nacheinander  ausgeschaltet  wurden.  Die  Bewegung  aller  einzelnen  xmi 
dem  Gelenke  fest  verbundenen  Enochenpunkte  erfolgt  auf  concentriscben 
Kugelflächen,  deren  Mittelpunkt  im  Köpfchen  des  Capitatam  sich  be- 
findet. Rechts  betrug  die  Dorsalflexion  83<>  von  der  Mittelstellung  am, 
links  nur  79<>.  Für  die  Radial-  und  ülnarflexion  ergaben  sich  FlexiomK 
grossen  von  27  und  28<^.  Das  Radiocarpalgelenk  betheiligt  sich  bei  der 
Volar-  mehr,  als  bei  der  Dorsalflexion  und  etwas  mehr  bei  der  Ulnar-,  als 
bei  der  Radialflexion.   Im  Intercarpalgelenk  betrug  die  Dorsalflexion  das 
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Dreifache  der  Yolarflexion;  die  Badialflexion  war  grösser,  als  die  ülnar- 
fleiion.  Die  FixiruDg  der  Knochen  der  ersten  Carpalreibe  nnter  einander 
beschränkte  die  Bewegung  im  Intercarpalgelenk  nach  der  Yolar-Dorsal- 
richtnng.  Die  Bewegungen  im  Handgelenk  vollziehen  sich  um  das 
Capitatum  wie  um  einen  Zapfen,  mit  Hülfe  von  zwei  concentrischen, 
veränderlichen  Gelenkpfannen. 

Dieselben  (72)  suchten  festzustellen,  in  wie  weit  von  der  Möglieb*» 
keit  der  Bewegungen,  wie  sie  der  Qelenkmechanismus  an  sich  bietet^  im 
Leben  Gebrauch  gemacht  wird.  Es  zeigte  sich,  dass  in  den  Metacarpo- 
Pbalangealgelenken  eine  Beechränkong,  die  in  dem  Mechanismus  des 
Gelenkes  selbst  nicht  gegeben  war,  bestehe.  Es  ist  näoüich  eine  Bo- 
tation  um  die  Aie  der  Grundphalange  gegen  das  Capit  des  Metatar- 
sale  ausgeschlossen.  Diese  Thatsache  wurde  durch  genaue  Versoehe 
festgestellt,  welche  auch  auf  das  Carpalgelenk  ausgedehnt  wurden.  Die 
yersuche  sind  an  der  lebenden  Hand  angestellt  Ein  Hauptantheil  für 
die  Beschränkung  jener  Botation  kommt  der  eigenen  Muskelwirkung  zu. 
Wenn  die  halbgebeugte  Grundphalange  des  Zeigefingers  (Mittelstellung 
des  Fingers)  nach  der  ülnarseite  in  irgend  einer  Bichtung  flectirt  wird, 
so  findet  eine  Bollnng  um  die  Lftngsaxe  statt  und  zwar  in  dem  Sinne, 
wie  der  Zeiger  an  der  Dhr  sich  bewegt.  Wird  der  Finger  aus  der  Mittel- 
stellung radialwärts  bewegt,  so  findet  eine  BoUung  (Botation)  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  statt;  das  Maximum  der  Botation  betrug  W^.  Bei 
Bewegung  des  Fingers  aus  der  Mittelstellung  in  der  Volardorsalebene 
fehlt  eine  Botation.  Die  Grösse  der  BoUung  hält  gleichen  Schritt  mit 
der  Grösse  der  Flexionsbewegung.  Wenn  man  die  Streckstellung  des 
Zeigefingers  zum  Ausgangspunkt  der  Bewegungen  macht,  welche  der 
Versuch  fordert,  so  ergab  sich,  dass  man  den  Finger  in  jeder  beliebigen 
Ebene  bewegen  konnte,  ohne  dass  eine  Botation  als  Nebenbewegung  auf- 
trat Bei  den  anderen  Fingern  stellte  sich  ganz  dasselbe  Bewegungs- 
geeetz  heraus;  Daumen  und  Eleinfinger  wurden  jedoch  nicht  in  das 
Bereich  der  Untersuchungen  gezogen.  Analoge  Versuche  wurden  auf 
das  Handgelenk  ausgedehnt,  wobei  für  den  Ausschluss  der  Bewegungen 
des  Vorderarmes  Sorge  getragen  wurde.  Das  Gesetz  der  constanten 
Orientirung  gilt  sowohl  für  die  Bewegung  des  Fingers,  als  auch  für  die 
im  Handgelenk.  Auch  für  die  Hand  wurde  eine  Primärstellung  aufge- 
fund^,  von  der  aus  reine  Flexionsbewegungen  ohne  Bollung  ausgeführt 
werden  konnten.  Auf  die  üebereinstimmung  der  hier  festgestellten  Ge- 
setzmässigkeit mit  dem  Listing*schen  Gesetz  weisen  die  VC  bin.  Die 
beiden  geprüften  Gelenke  unterscheiden  sich  dadurch  wesentlich  von 
deaen  am  Oberarm  und  Oberschenkel.  Die  Vff.  fügen  eine  Scblussbe- 
merkung  an,  in  der  sie  sagen,  dass  die  vorliegende  Untersuchung  ergeben 
hat,  dass  für  Gelenke  von  durchaus  gleichgestalteten  Gelenkflächen  doch 
die  resultirenden  Bewegungen  principieUe  Verschiedenheiten  aufweisen. 

Jihresb«riebte  d.  Anatomie  o.  Physiologie.  XVL  (1887.)  1.  16 
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Dadurch  sei  unzweifelhaft  die  Unrichtigkeit  dargethau,  bei  der  Unter- 
suchung der  Qelenke  das  alleinige  Gewicht  auf  die  Form  der  Qelenk- 
flächen  zu  legen  und  die  Qelenke  allein  nach  den  Gelenkformen  einzu- 
theilen.  Man  habe  vielmehr  zuerst  die  Functionen  der  Gelenke,  d.  h. 
die  resultirenden  Bewegungen  ins  Auge  zu  fassen  und  erst  in  zweiter 
Linie  zu  untersuchen,  wie  sich  die  so  gewonnenen  Resultate  zu  den 
Formen  der  Gelenkflächen  stellen. 

Tuffier  (73)  stellte  sich  zur  Aufgabe,  genau  die  Insertionsverhält- 
nisse  der  Muskeln  festzustellen,  welche  der  Streckbewegung  der  Finger 
vorstehen,  und  die  Wirkungen  derselben  in  bestimmten  Stellungen  der 
Fingerphalangen  zu  studiren.  Yf.  fand,  dass  an  die  Basis  der  Grund- 
phalange  ein  tiefes  Bündel  der  Strecksehne  regelmässig  sich  erstreckt, 
welches  sich  kurz  vor  der  Anheftung  am  Knochen  innigst  mit  dem 
Kapselbande  vereinigt  und  sich  auch  zu  einem  Spanner  desselben  da- 
durch gestaltet.  Dieses  Verhalten  wurde  an  50  Objecten  vorgefunden. 
Man  constatirt  es  leicht,  wenn  man  die  Strecksehne  auf  der  Mitte  des 
Metacarpus  durchschneidet,  das  distale  Ende  unter  Präparation  seiner 
unteren  Fläche  zurückschlägt.  Das  dann  leicht  darstellbare  Bündel  ist 
der  hauptsächlichste  Extensor  der  Grundphalangen  (Duchenne).  Bei  der 
Beugung  der  Fingerphalangen  zu  einander  können  diese  eine  Stellung 
einnehmen,  welche  der  Endphalange  weder  Beugung  noch  Streckung 
erlaubt.  Diese  Stellung  ist  erreicht,  wenn  man  die  Mittelphalange  senk- 
recht zur  Grundphalange  und  diese  senkrecht  zum  Metacarpale  bringt, 
die  übrigen  Finger  aber  in  gestreckter  Stellung  erhält.  Die  Endphalange 
erscheint  dann  wie  abgestorben  dem  Willensimpuls  für  Beugung  und 
Streckung  nicht  mehr  unterworfen.  Diese  physiologische  Erscheinung 
erklärt  Vf.  aus  den  anatomischen  Verhältnissen,  welche  das  mediane  zur 
Mittelphalange  und  die  lateralen  zur  Endphalange  gehenden  Bündel  dar- 
bieten. Der  Mangel  der  Streekfähigkeit  der  Endphalange  beruht  darauf, 
dass  das  mediane  Bündel  der  Strecksehnen  der  Mittel-  und  Grandpha- 
langen stark  angespannt  ist,  indem  es  die  Höhe  des  Capitulum  phal. 
passirt,  während  die  lateralen  Sehnenbündel  zu  jeder  Seite  der  Articu- 
latio  interphal.  I  herabgeglitten  und  nicht  mehr  anspannungsßlhig  sind, 
weil  die  anderen  Theile  der  Sehne  angespannt  erscheinen.  Durch- 
schneidet man  den  medianen  Sehnenstrang,  so  kehrt  die  Endphalange 
bei  Zug  der  Extensorsehne  in  die  Extensionsstellung  zurück,  desgleichen, 
wenn  die  herabgeglittenen  lateralen  Sehnenbündel  künstlich  dorsalwärts 
gelagert  werden.  Der  Mangel  der  Fähigkeit,  die  Endphalange  in  jener 
Stellung  beugen  zu  können,  wird  durch  die  Extensionsstellung  der  an- 
deren Finger  bedingt,  weil  in  derselben  die  Verwachsung  der  Sehnen 
des  tiefen  Beugers  untereinander,  da  wo  sie  aus  dem  Muskelbauch  ent- 
stehen, die  Wirkung  eines  einzigen  Beugers  unmöglich  macht.  8  Holz- 
schnittfiguren sind  zur  Erläuterung  des  Textes  beigefügt. 
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[Die  Dissertation  von  van  Staveren  (74)  handelt  &ber  habituelle 
Skoliose,  wobei  an  zwei  genauer  untersuchten  Fällen  eingehende  anato- 
mische Beschreibungen  und  theoretische  Folgerungen  angeknüpft  werden. 
Das  1.  Kapitel  der  Arbeit  ist  von  spedell  chirurgischem  resp.  ortho- 
pädischem Interesse.  Im  2.  Kapitel  geht  Vf.  des  Näheren  auf  die  Lehre 
von  der  Architektur  der  Knochen  ein,  giebt  eine  ziemlich  vollständige 
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Wiedersk^im  (1)  fimd  bei  den  ontersachten  Tetrodonten  die  Haut 
mit  der  Hantmnscnlator,  yor  allem  in  der  Phaiyngeal«-  und  vorderen 
Banohgegend  nor  locker  verbunden.  Zwischen  beiden  kommt  infolge 
dieses  ümstandee,  z.  B.  bei  Tetrodont  pardalis,  ein  Sjstem  von  groeeen 
Subcutanen  Hohl-(L7mphP)ränmen  zur  Ausbildung,  welche  bei  dieser 
Fischgruppe  mit  der  Fähigkeit  des  sich  Aufblähens  zusammenhängt 
Die  Bfindel  der  Hautmusculatur  umgreifen  den  Bumpf  grOsstentheils 
ftssreifenartig.  Dichte  bandartige  Bfindel  sind  in  doppelter  Lage  an 
der  vorderen  Bauohwand  vorhanden,  wo  man  sie  am  besten  durch  Auf- 
blasen des  Luftsadces  zur  Anschauung  bringen  kann;  sie  dienen  zur 
Entleerung  des  letzteren.  Die  Luft  wird  in  jenem  Sack  zurfickgehalten, 
dadurch,  dass  die  Hautmusculatur  um  Mund-  und  Eiemenlochgegend 
eine  sphinktere  Bildung  einging.  Ein  mächtigerer  Sphinkter  liegt  um 
das  Auge,  an  dem  es  zu  einer  Lidbildung  kommt  (Job.  Mfiller).  Der 
Sphinkter  der  Eiemenöflfnung  unterliegt  den  grOssten  Stärkeschwankungen. 
Bei  Tetrodont  pardalis  kam  es  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Formen 
zu  einer  Schichtenbildung  der  Musoulatur:  die  Sphinkteren  und  die 
Musculatur  der  Dorsalfläche  des  Kopfes  bilden  ein  Stratum  superfic,  die 
ventralen  Muskelgebiete  ein  Stratum  prof.  Am  Sphinkter  des  Mundes, 
welcher  bis  zum  freien  Lippenrande  vordringt  (Dipnoi),  finden  sich 
radiäre  Zfige  vor.  Solche  finden  sich  auch  am  Sphincter  oculi.  Sie 
sind  Dilatatoren.  Am  Grunde  des  Nasenlappen  finden  sich  auch  kreis- 
f5rmige  Muskelfasern;  doch  fehlt  ein  eigentlicher  Sphinkter. 

Brooks  (3)  zog  die  kurzen  Muskeln  des  Daumens  und  der  Gross- 
zehe in  den  Kreis  erneuter  Untersuchungen,  um  die  hierflber  differiren- 
den  Angaben  der  Autoren  zu  besprechen.  Der  Opponens  hallucis  nahm 
die  besondere  Aufinerksamkeit  in  Anspruch.  Indem  alle  Muskeln,  welche 
am  Metacarpale  oder  Metatarsale  sich  inseriren,  dem  Begriffe  nach  einem 
Opponens  entsprechen,  so  wird  man  einen  Opponens  hallucis  s.  pollicis 
und  einen  Adductor  opponens  unterscheiden  mfissen.  Der  Grundsatz 
des  Yfs.  ist,  die  beim  Menschen  und  bei  den  Anthropoiden  differirenden 
Zustände  nicht  allein  festzustellen,  sondern  auch  zu  erklären.  Die  Mus- 
keln der  Affen  zeigen  sich  in  dem  einen  Punkte  primitiver,  im  anderen 
spedalisirter,  als  die  des  Menschen.  Vf.  folgt  bei  der  Eintheilung  der 
kurzen  Muskeln  dem  Schema  Cunningham's;  er  giebt  eine  genaue  Be- 
schreibung der  an  der  Daumenmusculatur  beim  Cbimpanse,  Hylobates 
und  Orang  gefundenen  Thatsachen.  Hylobates  weicht  durch  den  Besitz 
eines  doppelten  Opponens  (FL  et  Add.  opp.)  am  meisten  vom  Menschen 
ab;  der  Opponens  des  Oraog  ist  reducirt,  der  des  Cbimpanse  sehr 
menschenähnlich;  doch  ist  der  ulnare  Flexorkopf  stärker  reducirt,  und 
der  radiale  Adductorkopf,  welcher  beim  Menschen  stets  v(»rhanden  ist, 
fehlt  dem  Cbimpanse.  Der  Add.  poU.  besitzt  grossere  Neigung  zum 
Wandern  in  das  Gebiet  des  Flexor  brev.,  als  dies  umgekehrt  der  Fall 
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ist.  Es  folgt  eine  Darstellung  der  die  Muskeln  versorgenden  Nerven 
bei  den  3  Anthropoiden.  Der  Abductor,  Opponens  und  der  radiale  Flexor- 
kopf  des  Daumens  werden  vom  Medianus,  der  Adductor  vom  ülnaris 
versorgt.  Beim  Orang  erhält  der  ulnare  Flexorkopf  einen  ülnarisast, 
beim  Hylobates  einen  Medianusast  In  gleicher  Weise,  wie  Vf.  die 
Muskeln  des  Daumens  behandelte,  so  giebt  er  auch  eine  Beschreibung 
der  Muskeln  und  der  Nerven  der  Grosszehe,  um  unter  Berücksichtigung 
der  Literaturangaben  eine  Besprechung  darüber  folgen  zu  lassen.  Beim 
Chimpanse  erhält  der  Adductor  auch  einen  Nervenast  vom  Plantaris 
internus,  wie  dies  auch  Gunningham  beim  Chimpanse  und  Vf.  beim 
Menschen  beobachteten.  Vf.  unterscheidet  zwei  Opponentes,  von  denen 
der  eine  ein  Abkömmling  des  Flexor  brevis,  der  andere  einer  des  Ad- 
ductor ist  Ob  der  Add.  obl.  mit  dem  Add.  transv.  vereinigt  ist  oder 
nicht,  hat  keine  besondere  morphologische  Bedeutung. 

Mac  Cormick  (4)  setzt  die  Beschreibung  der  Musculatur  von  Da- 
syurus  viverrinus  fort.  Es  wird  die  der  hinteren  Gliedmasse  behandelt 
in  bildlicher  und  beschreibender  Darstellung.  Eine  Eintheilung  der  Mus- 
culatur in  Gruppen  ist  dabei  innegehalten. 

Marey's  (5)  frühere  Untersuchungen  zeigten,  dass  alle  Verschieden- 
heiten der  Formen  der  Muskeln  an  Vögeln  und  Säugethieren  sich  aus 
der  den  Muskeln  anvertrauten  Leistung  erklären  lassen.  Ganz  bestimmte 
Muskelformen  bei  Thieren  bedingen  einen  ganz  bestimmten  Bewegungs- 
typus. Ein  neues  Beispiel  für  die  Wechselbeziehungen  zwischen  der  Form 
des  Muskels  und  dessen  Leistungsfähigkeit  führt  Vf.  auf.  Er  knüpft  dabei 
an  die  Thatsache  an,  dass  bei  Ankylosen,  ebenso  bei  Greisen  Muskelsehnen 
sich  verkürzen,  welche  Erscheinung  er  auf  die  verminderte  Functions- 
fähigkeit  zurückfuhrt.  Durch  den  Vergleich  des  Gastrocnemius  bei 
Weissen  und  bei  Negern  fand  Vf.  die  auffallende  Thatsache,  dass  der 
Muskel  der  ersteren  nur  die  Hälfte  der  Länge  einnahm,  der  übrige  Theil 
aber  durch  die  Achillessehne  gebildet  wird,  während  beim  Neger  die 
Muskelelemente  sich  weit  nach  abwärts  erstrecken  und  nur  einer  kleinen 
Sehne  Baum  lassen.  Hier  ist  der  Gastrocnemius  ein  schlankes,  mehr 
gleichartiges  Gebilde,  welches  zur  Bildung  einer  Wade  nicht  beiträgt, 
während  beim  Weissen  der  kleine,  musculöse  Theil  in  die  Quere  ent- 
faltet ist.  Es  liess  sich  vermuthen,  dass,  damit  der  schmächtige  Muskel 
des  Negers  die  ihm  zugesprochene  Eraftleistung  äussern  könne,  er  einen 
grösseren  Hebelarm  im  Galcaneus  besitzen  müsse.  In  der  That  fand 
sich  das  Fersenbein  beim  Neger  bedeutend  weiter  nach  hinten  stehend, 
als  wie  beim  Weissen.  Experimentell  wurde  festgestellt,  dass  durch  Ver- 
kleinerung des  Hebelarmes  (Galcaneus)  auch  eine  Aenderung  in  der  Form 
des  Gastrocnemius  sich  einstellen  müsse.  Bei  Kaninchen  wurden  Stücke 
des  Galcaneus  resecirt  Nach  längerer  Zeit  hatte  sich  die  Achillessehne 
verlängert,  und  der  Muskelbauph  war  aus  einem  schmächtigen  zu  einem 
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stark  in  die  Qaere  entwickelten  geworden.  So  hatte  sich  ein  Yerhalten, 
wie  es  sich  analog  am  Muskel  des  Negers  findet,  experimentell  in  das 
analoge  Verhalten  beim  Weissen  umwandeln  lassen.  Der  experimen- 
tellen Forschung  spricht  Vf.  eine  hohe  Bedeutung  f&r  die  Erklärung  der 
Morphologie  des  Muskelsystems  zu.   • 

Rüge  (6)  giebt  eine  genaue  Darstellung  der  an  der  Gesichtsmus- 
oulatur  eines  jungen  Gorilla  gefundenen  Thatsachen.  Getreue  Abbil- 
dungen begleiten  den  Aufsatz.  Vf.  war  bestrebt,  eine  strenge  Fassung 
des  Sachverhaltes  und  eine  Eintheilung  des  Stoffes  zu  geben.  Eine 
Yergleichung  des  Gefundenen  mit  dem  Verhalten  der  anderen  Anthro- 
poiden wird  durchgefOhrt  Dabei  stellte  sich  heraus,  wie  sehr  der 
Gorilla  in  allen  wichtigen  Einrichtungen  von  dem  Orang  sich  entfernt, 
sich  andererseits  dem  Chimpanse  nähert  Die  Gesichtsmuskeln  des  Chim- 
panse,  Gorilla  und  des  Menschen  erscheinen  nach  einem  Typus.  Die 
Verbreitungsart  des  Facialis  deckt  sich  mit  den  Verhältnissen  an  der 
Musculatur;  sie  ward  zu  einem  werthvollen  Documente  für  die  Stellung 
der  Anthropoiden  zueinander  und  für  die  Bildung  von  Geflechten  im 
Fadalisgebiet  Eine  wie  hier  vom  Gorilla  gegebene  Darstellung  wird 
sich  auch  auf  den  Menschen  übertragen  lassen.  Einige  neuere  Arbeiten 
finden  in  dem  Aufsatze  Berücksichtigung.  Die  Gesichtsmuskeln  werden 
in  2  Gruppen  eingetheilt,  welche  1.  dem  Gebiete  des  Platysma  myoides 
zugehören,  2.  als  tiefe,  um  die  Lippenspalte,  Nasenöfhung  und  auf  der 
Wangenschleimhaut  gelagerte  Muskeln  zusammengefasst  werden.  In 
einem  3.  Abschnitt  ist  die  Verbreitungsart  des  N.  facialis  im  Antlitze 
und  am  Halse  behandelt 

Derselbe  (7)  knüpft  an  den  MerkeFschen  Aufsatz  an:  „Der  Mus- 
culus superciliaris  ^  Durch  diesen  sind  die  Schwierigkeiten  einer  Ein- 
theilung der  um  die  Lidspalte  und  in  der  Nähe  der  Orbita  lagernden 
Gesicbtsmuskeln  nicht  beseitigt  Es  wird  auf  die  hierbei  Geltung  ge- 
wmnenden  Eintheilungsprincipien  hingewiesen  und  die  Gesichtspunkte, 
welche  Merkel  bei  der  Eintheilung  des  Orbic.  oc.  leiteten,  besprochen. 
Vergleichend-anatomische  Studien  lehren  die  variable  Anordnung  der 
Gesicbtsmuskeln  verstehen.  Die  Function  der  Muskeln  kann  dabei 
ausser  Acht  gelassen  werden,  weil  wir  diese  erst  aus  den  anatomischen 
Verhältnissen  ablesen.  In  der  anatomischen  Forschung  haben  anato- 
mische Gesichtspunkte  ihre  Geltung,  weil  physiologische  erst  gewonnen 
werden  sollen.  Zu  einer  morphologisch  gut  abgegrenzten  Muskelgruppe 
können  Gebilde  von  einem  sehr  verschieden  functionellen  Werthe  ge- 
hören und  anatomisch  grundverschiedene  Muskeln  können  eine  natür- 
liche physiologische  Gruppe  bilden.  Physiologische  Gesichtspunkte  bei 
der  Behandlung  eines  anatomischen  Gegenstandes  können  vollständig 
irre  führen.  Anatomische  und  physiologische  Forschung  gehen  ihre 
eigenen  Wege;  ohne  dass  die  Berührungspunkte  beider  verloren  gehen. 
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Die  Anatomie  der  Gesichtsmuskeln  ist  gefordert,  die  Physiologie  hat  hier 
noch  viel  anfeuklären.  Merkers  Angaben  über  die  Fonctionen  der  Theile 
des  Orbic.  oc.  sind  gegen  Einwendungen  nicht  gesichert  Von  rein  ana- 
tomischen Gesichtspunkten  aus  wird  die  Eintheilung  des  Orbic.  oc.  nach 
Merkel  geprüft;  denn  diese  muss  auch  den  anatomischen  Verhältnissen 
vollauf  Rechnung  tragen.  MerkeFs  Mm.palpebr.  et  orbit  werden  als  Theile 
eines  Orbic.  oc.  gelten  gelassen.  Die  durchaus  symmetrische  Anordnung, 
welche  Merkel  den  Mm.  mal  et  supercil.  zuspricht,  werden  beanstandet 
Der  M.  corrugator  supercilii  ist  aus  dem  Verbände  orbicularer  Faser- 
systeme herausgetreten  und  hat  damit  aufgehört,  ein  Theil  des  Orbit 
oc.  zu  sein.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  medialen  Zacke  des  M.  malaris 
MerkeFs.  Sie  ist  eine  intermediäre  Portion  zwischen  Orbit  oc.  und  Lev. 
labii  alaeque  nasi.  Der  Hauptantheil  der  lateralen  Malariszacke  ist 
niemals  ein  Theil  des  Orbic.  oc.  gewesen.  Sie  ist  eine  Zwischenportion 
zwischen  diesem  und  dem  Zygomaticus.  Alle  drei  gehören  zusammen 
in  eine  Gruppe.  Die  malare  Portion  ist  ein  Best  des  primitiven  Zu- 
sammenhanges zwischen  dem  Orbic.  und  dem  Zygomaticus. 

Stoss  (8)  beschäftigte  sich  mit  dem  inneren  anatomischen  Bau  der 
Skeletmusculatur  des  Pferdes,  dem  Längenverhältnisse  der  Muskelfasern, 
deren  Beziehungen  zu  den  Sehnen  und  Aponeurosen  und  den  daraus 
entspringenden  Consequenzen  für  die  Kraftleistung  der  verschiedenen 
Muskeln.  Alle  Muskeln  sind  gefiedert;  die  auf  Quer-  und  Längsschnitten 
sich  zeigenden  Sehnenzüge  sind  Theile  der  Anfangs-  oder  Endsehnen- 
platten und  deshalb  sind  die  als  doppelt  oder  mehrfach  gefiedert  be- 
zeichneten Muskeln  besser  „  sehnenfaltige "  zu  heissen.  Die  Sehnenfalten 
sind  entweder  primäre  oder  secundäre.  Muskeln  mit  Inscriptiones  ten- 
dineae  dürften  als  zusammengesetzte  aufeufassen  sein.  Der  Vortheil 
kurzfaseriger  Muskeln  gegenüber  langfaserigen  bezüglich  der  Eraftgrösse 
ist  anerkannt;  die  Art  der  Eraftvertheilung  ist  graphisch  leicht  dar- 
stellbar. Vf.  sucht  die  Leistungsfähigkeit  einiger  Muskeln  des  Pferdes 
zu  bestimmen.  Die  compliclrte  Sebnenfaltigkeit  der  Muskeln  wurde 
bereits  bei  einem  25  cm.  langen  Pferdeembryo  gefunden.  Der  Tibialis 
anticus  zeigt  eine  eigenthümliche  Faseranor(hiung,  der  zufolge  er  aus 
zwei  Muskelindividuen  hervorgegangen  sein  dürfte.  lieber  eine  Beihe 
von  Muskeln  findet  sich  eine  tabellarische  Anordnung  des  Volumen, 
der  Faserlänge,  des  physikalischen  und  physiologischen  Querschnittes, 
des  Verhältnisses  beider  und  der  Gesammtmuskellänge. 

Windle  (9)  untersuchte  die  Musculatur  von  Erethizon  epixanthus 
und  fand  hier  Abweichungen  von  den  Verhältnissen,  welche  Mivart  und 
Murie  von  Erethizon  dorsatus  beschrieben  haben.  Vf.  giebt  eine  nackte 
Darstellung  der  abweichenden  Verhältnisse  der  Muskeln  des  Gesichts, 
Kopfes  und  Halses,  des  Schultergürtels  und  der  oberen  Extremität,  so- 
wie der  Muskeln  der  unteren  Gliedmasse. 


Digitized  by 


Google 


5.  Maskelsystem.  249 

Brücke  (11)  sucht  die  Wirkung  des  M.  pyramidalis  in  der  Ab- 
flachnng  des  nach  vorne  convexen  und  vom  Schwertfortsatz  zur  Scham- 
fage  sich  ausspannenden  Bogens  zu  ermittehi,  welchen  die  Linea  alba 
beschreibt  Letztere  senkt  sich  bei  der  Gontraction  des  Muskels  ein,  und 
zwar  da  am  meisten,  wo  ihr  Bogen  am  stärksten  gekrümmt  ist  Dies 
erklärt  hinreichend  das  Einspringen  einer  Furche  vom  Nabel  nach  ab- 
wärts, wie  man  sie  an  antiken  Statuen  findet  Die  Furche  ist  am 
tiefsten,  wenn  die  Bauchmuskeln  bei  aufrechter  Stellung  erschlafft,  die 
Mm.  pyram.  aber  ausgespannt  sind,  weil  die  Bauchwand  neben  der 
Linea  alba  dem  Drucke  der  Eingeweide  nachgiebt  Der  P3rramidalis 
kann  willkürlich  und  isolirt  nie  contrahirt  werden.  Der  Umstand,  dass 
an  weiblichen  Antiken  die  Rinne  unterhalb  des  Nabels  fehlt,  beruht  in 
der  Darstellung  nur  wohlgenährter  Lidividuen.  Bei  diesen  aber  kam 
ebie  solche  Binne  nicht  zu  Stande,  wohl  aber  findet  sich  auf  einem 
Frescogemälde  des  Luca  Signorelli  die  Binne  auch  unterhalb  des  Nabels 
an  einer  weiblichen  Person.  Diese  Furche  ist,  ohne  auch  gesehen  worden 
zu  sein,  sicher  nicht  gemalt 

Ctmningkam  (13)  wendet  sich  gegen  die  Ansicht^  welche  Flemming 
über  die  Homologie  des  Flexor  brevis  pollicis  et  hallucis  ausgesprochen 
hat  Nach  Vf.  ist  der  Flexor  brevis  pollicis  ein  zweiköpfiger  und  nicht, 
wie  Flemming  es  annimmt,  ein  einköpfiger  Muskel.  Dies  beweisen  ver- 
gleichend-anatomische Untersuchungen.  Der  Mensch  bildet  keine  Aus- 
nahme. Wennschon  der  tiefe  ulnare  Eopf  reducirt  sein  kann,  so  wird 
doch  seine  morphologische  Wichtigkeit  dadurch  nicht  berührt.  Dieser 
ulnare  Flexorkopf  kann  beim  Menschen  durch  den  mächtigen  Adductor* 
80  sehr  verdrängt  sein,  dass  er  nur  von  der  dorsalen  Seite  aus  darge- 
stellt werden  kann.  Die  Basis  des  Metacarpale  I  bildet  seine  Ursprungs- 
fläche.  Während  dieser  ulnare  Eopf  des  Flexor  brevis  fast  immer 
nachzuweisen  ist,  so  ist  er  beim  Gorilla  und  Ghimpanse  durch  den 
mächtigen  Adductor  pollicis  unterdrückt  Bei  den  Affen  findet  man  die 
verschiedensten  Grade  seiner  Ausbildung.  Flemming's  Angabe  über  die 
Nervenversorgung  der  Daumenmuskeln  sind  nicht  stichhaltig,  da  die 
dicht  bei  einander  liegenden  Nn.  medianus  et  ulnaris  zu  Variationen 
hinneigen.  So  versorgte  der  Medianus  an  einer  Negerhand  den  Ad- 
ductor obliquus,  und  hinwiederum  fand  Vf.  den  N.  ulnaris  bis  in  den 
radialen  Eopf  des  Flexor  brevis  pollicis  eindringen.  Vf.  unterstützt 
sogar  die  Ansicht  von  Brooks,  dass  die  Nerven  wegen  ihrer  variablen 
Anordnung  für  die  Homologisirung  der  Muskeln  nicht  als  unfehlbares 
Erit^rium  herangezogen  werden  können.  Vf.  meint,  dass  der  ulnare  Eopf 
des  Flexor  brevis  bei  verschiedenen  Thieren  von  verschiedenen  Nerven 
vOTSorgt  werden  kann.  Niemals  konnte  Vf.  die  Versorgung  des  Flexor 
brevis  hallucis  durch  den  N.  plant  extemus  wahrnehmen,  wie  dies 
Flemming  beschreibt    Beim  Fuchs  nahm  Vf.  wahr,  dass  der  tibiale 
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Kopf  des  Flexor  hallucis  Yom  N.  plant  int.,  der  fibulare  Kopf  vom  N. 
plant,  ext  versorgt  wurde.    Folgende  Tabelle  über  die  Homologie  der 
Muskeln  des  Daumens  und  der  Grosszehe  stellt  Vf.  auf: 
Flexor  brevis  pollicis Flex.  brev.  hallucis 

a)  radial  head a)  tibial  head 

b)  Interosseus  primus  volaris b)  fibular  head. 

Deep  or  ulna  head  of  flexor  brev.  pollicis     .    .    Adductor  obliquus 
Adductor  pollicis Adductor  transversus 

(transversalis  pedis). 

Dalla  Rosa  (14)  theilte  in  der  Sitzung  der  k.  k.  Gesellschaft  der 
Aerzte  in  Wien  am  22.  Oct  1886  die  Resultate  seiner  Untersuchungen 
mit,  welche  in  einer  Monographie  niedergelegt  wurden.  lieber  letztere 
findet  sich  ein  Referat  in  diesen  Jahresberichten  Bd.  XV.  S.  223—226. 

Debierre  u.  Eichet  (15)  suchten  durch  Injectionsverfahren  das  Ver- 
halten der  Sehnenscheiden  der  Extensores  carpi  radiales  und  der  Mus- 
keln des  Daumens  festzustellen.  Sie  fanden,  dass  beide  Sehnen  nur 
eine  Sehnenscheide  besitzen,  welche  einheitlich  oder  durch  ein  Septum 
getrennt  erscheint  Die  Einheitlichkeit  der  Scheide  bildet  die  Regel. 
Es  findet  sich  eine  regelmässige  Gommunication  zwischen  der  Sehnen- 
scheide des  Ext  poll.  long,  da,  wo  diese  die  beiden  anderen  Sehnen 
kreuzt  Die  Gommunication  findet  sich,  wenn  die  Scheide  für  die  beiden 
Ext  carpi  rad.  getrennt  ist,  zwischen  der  Sehnenscheide  des  Ext  polL 
long,  und  der  des  Ext  carpi  rad.  brevis.  Der  Abductor  polL  long,  und 
der  Ext  polL  brevis  erhalten  eine  gemeinsame  Sehnenscheide,  welche 
'ebenso,  wie  die  des  Ext  carpi  rad.  eine  constante  Bildung  ist;  sie 
wurden  bei  Männern  und  Frauen,  beim  Kinde  und  selbst  bei  Em- 
bryonen aufgefunden.  Die  von  Langer  angenommene  Ausdehnung  der 
gemeinsamen  Sehnenscheide  der  Radiales  carpi  ext  auf  den  Vorderarm 
kommt  nur  als  Kunstproduct  vor. 

Dwight  (16)  theilt  einige  Beobachtungen  über  Muskelvarietaten 
mit  1.  Der  Flexor  carpi  radialis  wurde  bei  einem  kräftigen  jungen 
Manne  vermisst  Es  ging  nur  ein  kleines  Muskelbündel  von  der  Sehne 
des  Brachio-radialis  ab,  welches,  unter  dem  Lig.  annulare  verlaufend, 
die  A.  radialis  zwischen  sich  und  dem  Brachio-radialis  hatte.  Das  ab- 
norme Muskelbündel  senkte  sich  in  den  Abductor  pollicis  ein.  Der 
Palm.  long,  war  kräftig  entwickelt  2.  Duplicität  des  M.  vastus  exter- 
nus.  Vf.  beobachtete  zwei  Fälle.  In  dem  einen  entsprang  eine  Sehne 
von  der  vorderen  Kapselwand  des  Hüftgelenkes,  unterhalb  des  Sp.  iL 
ant  inf.,  verband  sich  mit  dem  Tensor  fasciae  latae,  nachdem  siQ  ein 
Muskelbündel  abwärts  abgegeben  hatte,  welches  sich  an  die  vordere 
Fläche  des  Vastus  extemus  anlagerte.  In  dem  anderen  Falle  war  der 
Ursprung  des  Vastus  extemus  von  der  Linea  asp.  verkürzt,  dafCbr  ent- 
sprang ein  accessorischer  Kopf  von  der  Sp.  il.  ant  inf.    Vf.  suchte  an 
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Embiyonen  und  an  Eindem  nachzuweisen,  ob  der  Yastus  extemus  ur- 
sprünglich nicht  einen  höheren  Ursprung  gehabt  habe,  doch  mit  nega- 
tivem Erfolg.  3.  An  einem  Weibe  wurde  ein  M.  interclavic.  anticus 
digastricus  beobachtet.  Die  Abnormität  bestand  jederseits  und  war  ver- 
bunden mit  einem  Mangel  der  Portio  clavicularis  des  Pectoralis  major. 
Der  abnorme  Muskel  entsprang  jederseits  an  der  vorderen  Fläche  der 
Clavicula  musculös  und  ging  in  eine  Sehne  über,  welche  sich  der 
vorderen  Fläche  des  Stemum  anheftete.  Auf  die  in  der  Literatur  sich 
findenden  Fälle  wird  hingewiesen,  sowie  auf  die  Ck)incidenz  des  Vor- 
kommens der  Varietät  und  des  Mangels  der  Clavicularportion  des  Pec- 
toralis major.  Eine  gleiche  Erscheinung  trifft  für  den  Pectoralis  bei  der 
Existenz  eines  Stemalis  zu.  4.  Es  werden  7  Fälle  von  Mm.  stemales 
aufgeführt,  von  denen  der  eine  bei  einem  Foet.  anenceph.  mit  gleich- 
zeitigem Mangel  des  Pectoralis  vorgefunden  wurde.  Nach  diesem  und 
dem  vorigen  Falte  hält  es  Vf.  für  möglich,  dass  der  Mangel  des  Pectoralis 
die  Disposition  zu  jenem  abnormen  Muskel  involvire.  Die  6  anderen 
Stemales  kamen  bei  Erwachsenen  zur  Beobachtung  und  zwar  bei  einer 
Schwarzen,  bei  einem  Neuseeländer  und  bei  Weissen.  Bei  einigen  Fällen 
wurde  die  Versorgung  von  Intercostalnerven  (11  und  IQ)  constatirb 

Flemming  (17)  giebt  in  seinem  Aufsätze  eine  Darstellung  von  dem 
Verhalten  des  Flexor  brevis  pollicis.  Sie  ist  das  Ergebniss  des  Stu- 
diums der  Daumenmusculatur  an  mehr  als  80  Händen.  Vf.  bezeichnet 
die  Portion  mit  A,  B,  G,  D  und  beschreibt  dieselbe.  Eine  schematische 
Holzschnittfigur  ist  beigefügt.  Die  Function  als  Maassstab  für  die  Ein- 
theilung  unü  Benennung  des  Flexor  brevis  und  seiner  Nachbarn  ist 
unzulässig.  Die  Namen  der  Daumenmuskeln  wird  man  nicht  aufgeben, 
schon  wegen  ihrer  bequemen  Kürze ;  aber  für  die  morphologische  Ein- 
theilung  der  Fleischportionen  können  sie  nicht  maassgebend  sein.  Man 
wird  sich  nach  vergleichend-morphologischen  und  neurologischen  Ge- 
sichtspunkten zu  richten  haben.  Vf.  trägt  kein  Bedenken,  nach  den 
Nerven  die  Eintheilung  zu  bestimmen.  Für  den  Flexor  pollicis  brevis 
und  den  Adductor  pollicis  des  Menschen  vrird  folgende  Beschreibung 
als  die  naturgemässe  erachtet:  Der  Flexor  pollicis  brevis  entsteht  am 
Lig.  carpi  transv.  und  an  dessen  Uebergang  in  das  Lig.  carpi  prof.  und 
heftet  sich  an  das  radiale  Sesambein  und  die  Badialseite  der  ersten 
Phalanx  fest  Der  Medianus  innervirt  ihn.  Der  Adductor  pollicis  ent- 
springt am  Metacarpale  IQ  und  am  Lig.  carpi  prof.  in  der  Gegend  der 
Carpalia  n — IV.  An  dem  vom  Garpus  entspringenden  Caput  obliquum 
kommen  zwei  Nebenzacken  vor,  von  denen  die  radiale  meist  vorhanden 
ist,  sich  unter  die  Sehne  des  Flexor  pollicis  long,  begiebt,  um  neben 
dem  Flexor  brevis  am  radialen  Sesambeine  sich  zu  inseriren.  Die 
andere  Zacke  geht  mit  dem  Adductor  an  das  ulnare  Sesambein  und 
ist  nicht  so  häufig  wie  die  radiale  Zacke  scharf  abgegrenzt.    Der  Ulnaris 
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ümervirt  den  Addactor.  Die  vom  Vf.  gegebene  Anffassnng  schliesst  sich 
der  Gegenbaor'schen  in  der  Hauptsache  an,  da  sie  die  am  weitsten 
nlnarwärts  gelegene  Portion  dem  Fleior  nicht  zurechnet;  sie  unter- 
scheidet sich  von  jener  dadurch,  dass  sie  die  radiale  und  ulnare  inter- 
mediäre Portion  nicht, dem  Flexor,  sondern  dem  Addnctor  zuweist,  und 
zwar  deswegen,  weil  der  Nervus  ulnaris  sie  versorgt 

Derselbe  (18)  bezieht  sich  in  einer  nachtraglichen  Notiz  über  den 
Flexor  brevis  pollicis  auf  Arbeiten  von  Brooks  und  Gunningham,  von 
denen  er  nach  der  Publication  seiner  ersten  Mittheilung  Eenntniss 
nahm.  Er  weist  auf  die  Uebereinstimmung  der  Brooks'schen  Resultate 
mit  den  seinigen  hin,  welche  aus  Cunningham's  Tabellen  nicht  ohne 
Weiteres  hervorleuchtet  Es  wird  eben  nach  der  Zahl  der  beobachteten 
Fälle  als  Regel  zu  gelten  haben,  dass  der  intermediäre,  zum  radialen 
Sesambeine  ziehende  Flexorkopf  dem  Ulnarisgebiete  zugehört  Brooks 
lehrt  uns  aber,  dass  diese  Regel  ihre  Ausnahmen  hat,  da  Theile  des 
Abductor  opponens  und  des  Vfs.  Flexor  TJlnariszweige  erhalten  können, 
ebenso  wie  der  Medianus  in  das  Gebiet  des  Adductor  zu  gelangen 
vermag.  Er  gesteht  zu,  dass  diese  Thatsachen  eine  rein  neurologische 
Eintheilung  dieser  Muskeln  unstatthaft  machen,  femer  dass  Cunning- 
ham's  und  Bischoff 's  vergleichend -anatomische  Untersuchungen  fOr 
einen  zweiköpfigen,  an  beide  Sesambeine  divergirenden  Flexor  pollicis 
brevis  plaidiren.  Der  ulnare  Eopf  ist  bei  manchen  Säugethieren  recht 
ansehnlich,  beim  Menschen  aber  verkümmert  und  in  die  Tiefe  gedrängt, 
besteht  er  als  der  Henle'sche  Interosseus  vol.  prim.  fort  Diesen  ulnaren 
Eopf  setzt  Gunningham  dem  fibularen  des  Flexor  brevis  ^allucis  ho- 
molog, welcher  beim  Menschen  und  bei  den  meisten  Säugethieren  vom 
Plantaris  medialis  versorgt  wird.  Vf.  hält  die  vom  Flexor  und  Ad- 
ductor pollicis  gegebene  Beschreibung  aufrecht,  giebt  aber  die  Bezug- 
nahme auf  die  Nerven  als  sicheres  Princip  auf  und  ninmit  einen 
tiefen,  beim  Menschen  sehr  reducirten  ulnar  angreifenden  Nebenkopf 
des  Flexor  an. 

Grapow  (19)  hält  es  nach  dem  Stand  unserer  jetzigen  Eenntniss 
von  der  Palmaraponeurose  für  sehr  wünschenswerth,  eine  neue  Unter* 
suchung  über  sie  aufzunehmen.  Es  blieb  bisher  unbekannt,  wie  die 
Aponenrose  an  die  Haut  sich  befestigt,  femer  wie  die  anatomischen 
Verhältnisse  des  Schwimmbandes  sich  verhalten,  ebenso  wie  die  Be- 
ziehungen dieses  zur  Palmaraponeurose  sind  und  schliessliidi,  wie  die 
Aponenrose  auf  den  Daumen  sich  fortsetzt  Yf.  fand  die  Haut  durch 
dicht  verfilzte  Bündel  straffen  Gewebes  mit  der  Aponenrose  eng  Ter- 
bunden,  an  verschiedenen  Stellen  durch  directen  üebergang  der  Aus- 
läufer der  Aponenrose  in  die  Haut  Das  Lig.  carpi  vol.  propr.  hat  nach 
dem  Yf.  mit  Fascien  nichts  zu  thun,  da  es  direct  zum  Handgelenk 
gehöre.  Das  Lig.  carpi  dors.  soll  mit  der  Fascie  des  Yorderarmes  nichts 
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zu  tbim  haben;  es  inserirt  ulnarwirts  nicht  an  der  ülna,  sondern  am 
UhiaiTande  des  Carpns.  Die  Pronationsbewegimgen  erheischen  dieses. 
Die  schiefe  Richtung  des  Bandes  erklärt  sich  daraas.  Die  Fortsetsong 
der  Vorderannfasde  aof  die  Ydarfläche  der  Hand  ist  eine  dünne  mit 
der  Haat  nnd  mit  den  Yon  ihr  bedeckten  Moskehi  fest  verwadisene 
Schichti  durch  welche  Art  and  Nerv.  oln.  hindorchtreten;  diese  bleiben 
aber  von  einem  oberflächlichen  Blatte  der  Fascie  bedeckt  Die  Fasde 
ist  mit  dem  lag.  yoL  fest  verwachsen;  mit  beiden  verbindet  sich  die 
Sehne  des  Fkimaris  longas,  deren  Fasern  leicht  abpräparirt  werden 
können.  Die  Palmaraponearose  entspringt  auch  beim  Fehlen  des  Palm, 
long.  Tom  Lig.  carpi  voL  and  von  der  Yorderarmfasde.  In  der  Nähe 
der  üngeroommissaren  geht  ein  Fasertheil  der  Aponearose  in  die  Haat 
aber;  ein  anderer  setzt  sich  za  beiden  Seiten  der  Finger  fort,  am  am 
Periost  und  an  der  Gatis  in  den  Beagefalten  der  Unger  sich  festza- 
setsen.  lieber  der  Mitte  der  Orandphalangen  tritt  ein  qaeres,  in  weitem 
Bogen  die  Yolarflächen  der  Finger  miteinander  verbindendes  Band  auf, 
welches  die  Wand  der  Gommissaren  darsetzt  (Lig.  natatoriam).  Dieses 
Schwimmband  ist  bis  znm  Daamen  hin  darzastellen,  reicht  bis  za  dessen 
Wurzel,  wo  es  sich  mit  dem  Längsstreifen  der  Palmaraponearose  ver- 
einigt Zwisdien  den  Längsstreifen  der  Palmaraponearose  and  den 
queren  ZQgen  befinden  sich  Stellen,  welche  die  Mm.  lambric.  einnehmen. 
Hier  ist  die  Haat  weniger  fest  mit  der  Unterlage  verbanden.  Die  Zwischen- 
kndchelgraben  bilden  einen  Saagapparat  fOr  Blat  and  Lymphe,  welcher 
beim  Spreizen  der  Finger  in  Thätigkeit  tritt  Es  wird  der  Yerbindang 
der  Palmaraponearose  mit  tieferen  Fascien  erwähnt  Die  Pahnarapo- 
nearose  hat  drei  Functionen  zu  erfUlen:  1.  Sicherang  der  Wölbung 
des  Skelets,  (Gegenwirkung  gegen  die  abflachenden  Gewalten;  2.  sie 
dient  zur  Yorwärtsbewegung  des  Blutes  und  der  Lymphe;  3.  sie  dient 
zur  Sicherung  des  Griffes  durch  die  feste  Yerbindung  mit  der  Haut 
Gruber  (20)  beschreibt  einen  M.  radial  ext  access.,  welcher  als 
H.  supin.  long,  n  s.  access.  auftrat  Diese  vorher  nicht  bekannt  ge- 
wordene Yarietät  ist  abgebildet  —  Yf.  berichtet  ferner  über  einen 
seltenen  Extensor  propr.  dig.  lY  manus  bei  dem  Menschen  und  den 
Säugethieren.  Mn  solcher  Muskel  war  beim  Menschen  vorher  nicht 
gesehen.  Y£  beobachtete  diesen  Extensor  beim  Menschen  bald  als 
einra  Yordararm-,  bald  als  einen  auf  die  Hand  verkürzten  Muskel  Im 
erstereii  Fall  passirte  seine  Endsehne  das  vierte  Fach  des  Ligam.  carpi 
don.  und  endete  am  Metacarpo-Phalangealgelenk  ulnarwärts  in  die 
Sehfte  des  Ext  comm.  Als  auf  die  Hand  verkürzter  Muskel  entstand 
er  am  distalen  Ende  des  Radius  und  entsendete  eine  Sehne  ulnarwärts 
in  die  Sehne  des  Ext  comm.  zum  vierten  Finger.  Ein  diesem  mensch- 
lichra  homologer  Muskel  findet  sich  ausnahmsweise  bei  Thieren.  — 
Yü  beschreibt  weiteriiin  einen  M.  glutaeus  quart  beim  Menschen  (zwei 
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Fälle)  und  einen  homologen  Muskel  bei  Sängethieren.  Die  menschlichen 
Varietäten  sind  auf  Tafel  IX  1.  c.  abgebildet  In  beiden  Fällen  handelt 
es  sich  nach  Yf.  um  einen  wirklich  supemumerären  Muskel  und  nicht 
um  eine  selbständig  aufgetretene  Portion  des  Glut  med.  oder  Glut, 
minimus.  Um  bei  Thieren  einen  homologen  vierten  Glutaeus  aufzu- 
finden, so  „liess  ich",  sagt  Vf.,  „von  meinen  Präparaten  die  Mm.  glutaei 
bei  einem  halben  Hundert  von  Säugethieren,  die  ich  gerade  vorräthig 
habe,  präpariren".  Vf.  fand  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Formen  in 
der  That  4  Mm.  glutaei.  Der  M.  gl.  IV  der  meisten  Säugethiere  war 
dem  beim  Chimpanse  und  Orang  als  Scansorius  (Trail)  und  als  In- 
vertor  femoris  (Owen)  beschriebenen  Gebilde  analog,  „wenn  auch  ver- 
schieden davon  angeordnet".  Bei  Didelphys,  Phalangista,  Perameles  giebt 
es  einen  selbständigen  M.  gl.  med.  prof.  s.  11.  „Der  beschriebene  super- 
numeräre  Glut  beim  Menschen  ist  wohl  homolog  dem  Glut  med.  prof.  s.  IE 
bei  Didelphys,  Perameles,  namentlich  bei  Phalangista;  kann  aber  viel- 
leicht auch  die  Bedeutung  eines  Invert  fem.  der  meisten  anderen  Thiere 
haben,  der  zwischen  dem  Glut  med.  und  Glut.  min.  vom  ganz  einge- 
schoben ist,  wie  der  Invert  fem.  bei  Cercop.  cynos.  mit  seinem  grössten 
Theile  dazwischengeschoben  angetroflfen  wurde. "  —  Vf.  beschreibt  einen 
dreibäuchigen  M.  tib.  ant.,  der  zugleich  ein  Tensor  ligamenti  cruciati 
tarsi  war.  —  Von  ihm  wurde  eine  Verschmelzung  des  M.  peron.  long, 
mit  dem  Peroneus  brevis  beobachtet  —  Femer  beobachtete  er  einen 
M.  peron.  brevis  mit  Insertionen  am  Galcan.,  bei  Abgabe  einer  mit 
einem  Fleischbauche  versehenen  Fussrückensehne  zur  fünften  Zehe  (eines 
auf  den  Fussrücken  verkürzten  M.  per.  dig.  V). 

Derselbe  (21).  I.  Ein  seltener  Curvator  coccygis  accessorius  beim 
Menschen,  homolog  dem  constanten  Depressor  caudae  longus  bei  ge- 
wissen Säugethieren  (vorher  nicht  gesehen).  Auf  beiden  Seiten  des 
Präparates  bestand  der  Depressor  caudae  aus  einer  medialen  und  aus 
einer  lateralen  Portion.  Die  mediale  entstand  am  Körper  des  fünften 
Sacralwirbels,  die  laterale  am  Querfortsatz  des  vierten  Sacral wirbeis. 
Beide  Portionen  convergirten  gegen  die  Spitze  des  Steissbeines  zu.  Die 
laterale  Portion  wird  vom  Vf.  dem  Depressor  caudae  longus  der  Thiere 
homolog  erachtet  IL  Ein  M.  gracilis  biceps  (vorher  nicht  gesehen). 
Der  betreffende  Muskel  wurde  an  einer  männlichen  Leiche  gefunden, 
er  war  vom  Ursprung  bis  zur  Mitte  seiner  Länge  gespalten  in  einen 
vorderen  (oberen)  und  einen  hinteren  (unteren)  Theil.  Der  hintere  wird 
als  der  supemumeräre  aufgefasst  IQ.  Dreibäuchiger  M.  peroneus  longus. 
Die  hinteren,  distalen  TJrsprungsbündel  des  Peroneus  longus  gingen  an 
einer  männlichen  Leiche  in  zwei  besondere  Sehnen  über,  welche  auf 
den  Peroneus  brevis  herabstiegen.  Die  eine  Sehne  endete  membranös 
hinter  der  Stelle,  an  welcher  das  diesmal  nicht  entwickelte  TubercuL 
trochl.  calcan.  zu  sitzen  pflegt    Die  andere  supemumeräre  Sehne  ent- 
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sendete  ihre  Fasern  in  die  den  Peroneus  longus  einhüllende  Synovial- 
membran.  lY.  Ein  M.  peroneo-malleolaris  als  Tensor  des  Lig.  inter- 
moscnlare  extemnm  posterius  fasciae  cruris  (vorher  nicht  gesehen).  Der 
Muskel  wurde  an  der  linken  Extremität  eines  14  jährigen  Knaben  be- 
obachtet, lagerte  in  der  Scheide  der  Fase.  crur.  für  die  beiden  Peronei. 
Er  entsprang  Yom  hinteren,  lateralen  Bande  des  MalL  ext  mit  ver- 
breiterter Sehne.  Er  endete,  schräg  aufwärtsziehend,  kurzsehnig  im 
Lig.  intermusculare  extemum  post  unter  der  Höhe  des  Coli.  fib.  — 
Y.  Ein  M.  flexor  brevis  digiti  n  pedis  (vorher  nicht  gesehen).  Der  Muskel 
wurde  an  dem  rechten  Fusse  einer  männlichen  Leiche  gefunden.  Er 
hgerte  neben  dem  Add.  hall,  proximal-plantar  von  den  Literossei  im 
Spat  intermetat  IQ  und  distal-plantar  vom  Transvers.  ped.  Der  Muskel 
entsprang  an  der  Basis  des  Metat  lY  neben  der  Zacke  des  Add.  hall, 
und  theilweise  von  der  Scheide  des  Peron.  longus.  Die  Insertion  fand 
an  der  Trochlea  der  Caps,  metat -phal.  der  zweiten  Zehe  statt  — 
YL  Ein  M.  flexor  brevis  digiti  lY  pedis  (vorher  nicht  gesehen).  Der 
Muskel  wurde  am  linken  Fuss  eines  Erwachsenen  beobachtet  Er  lagerte 
zwischen  dem  Flexor  digiti  Y  und  dem  Add.  haUucis.  Der  Ursprung 
lag  tibialwärts  neben  dem  Flexor  brev.  dig.  Y,  mit  diesem  und  dem 
Inteross.  plant  IQ  et  dors.  IV  zusammenhängend.  Er  kreuzte  distal 
den  Inteross.  dors.  lY  und  den  Transv.  pedis,  zu  welchem  er  plantar- 
wärts  lagerte.  Er  inserirte  sich  an  der  Trochlea  der  Caps,  metat. 
phal.  lY. 

Derselbe  (22).  Eine  Beihe  neuer  Yarietäten  des  M.  lumbricalis  I 
manus.  I.Fall:  Ersatz  des  Lumbricalis I  der  Norm  durch  einen  vom 
Daumen  entspringenden  Muskel  (Fig.  4  a.  a.0.);  der  2.  Fall  behandelt  eine 
ähnliche  Yarietät;  3.  Fall:  Duplicität  des  Lumbricalis  bei  Ursprung  des 
supemumerären  Lumbricalis  vom  Daumen;  4.  Fall:  Ersatz  des  Lum- 
bricalis I  der  Norm  durch  einen  Muskel  mit  Ursprung  vom  Lig.  carpi 
vol.  propr.  (Fig.  5 1.  c.) ;  5.  FaU:  Duplicität  des  Lumbricalis  I  mit  Ursprung 
des  supemumerären  Lumbricalis  vom  Lig.  carpi  vol.  propr.;  6.  Fall: 
Lumbricalis  I  biceps  bei  Ursprung  des  supemumerären  Kopfes  vom  Lig. 
carpi  vol.  propr.  —  Auftreten  des  Zeigefingerbauches  des  Flexor  digi- 
torum  sublimis  als  Yenter  bifissus  digastricus  biceps  (vorher  nicht 
gesehen;  Taf.  YIQ,  Fig.  6  1.  c).  —  Ein  radimentärer  M.  obliquus  abdo- 
minis  extemus  accessorius.  Der  Muskel  lagerte  jederseits  zwischen 
äusseren  und  inneren  schrägen  Bauchmuskeln,  entsprang  vom  hinteren 
Drittel  des  zehnten  Bippenknorpels,  verlief  schräg  median-  und  abwärts 
zur  Bectusscheide. 

Hinierstoüser  (23).  I.  Yarietäten  der  Peronealgrappe.  1.  Yer- 
schmelzung  beider  Peronei  zu  einem  einzigen  Muskel  (zweiter  bisher 
bekannt  gewordener  Fall).  Die  einheitliche  Sehne  spaltete  sich  im 
Bereich  des  Eetinac.  inf.  in  zwei  Schenkel,  welche  die  normale  Yer- 
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laofisweise  beider  Feronei  aufhalten.  2.  Partielle  Co^tion  der  Peroneal- 
sehnen  im  Bereich  des  vom  Betinao.  hergestellten  Eanales  (Fig.  2  L  c.). 
3.  Ein  Peron.  brevis  seoundos  mit  Insertion  seiner  in  2  Schenkel  gespal- 
tenen Sehne  am  Calcaneus  (Fig.  3  1.  c.}.  Der  Muskel  entsprang  zwischen 
beiden  Peronei  im  proximalen  Dritttheil  der  lateralen  Fibularkante.  Die 
platten,  aus  Spaltung  hervorgegangenen  Seeundärsehnen  umfassen  die 
Sehne  des  Peron.  brevis;  die  eine  kommt  vorwärts  zu  liegen.  Beide 
lösen  sich  in  das  Betinac.  inf.  auf.  Die  Fussrückensehne  fehlte  auch 
rechts,  wo  sonst  normale  Verhältnisse  vorlagen.  Yf.  scheut  sich,  den 
Muskel  mit  dem  reducirten  Per.  dig.  Y  (Oruber's)  in  Beziehung  zu 
bringen.  —  ü.  Ein  Fall  von  Tibio-peroneo-calcaneus  internus  (Fig.  4  L  c). 
Dieser  abnorme  Muskel  entspringt  mit  einem  medialen  Kopfe  vom 
distalen  Drittel  der  libia,  mit  einem  fibularen  Kopfe  in  fast  gleicher 
Höhe  von  der  Fibula.  Beide  Köpfe  stellen  einen  doppelt  gefiederten 
Muskelbauch  dar,  der  an  der  Innenfläche  des  Calcaneus  sich  festheftet. 
Der  Muskel  ist  ein  accessorischer  Theil  des^  gemeinsamen  langen  Zehen- 
beugers, welcher  den  Zusammenhang  mit  der  Garo  quadrata  aufgab.  — 
nL  Ein  supemumerärer  accessorischer  Fibularkopf  des  Soleus  mit  eigen- 
thümlichem  Sehnenverlauf  (Fig.  5  L  c.).  Die  Sehne  trat  durch  einen  Schlitz 
der  Oastrocnemiussehne  hindurch,  verlief  auf  der  Achillessehne  und  zum 
lateralen  Rand  derselben,  wo  sie  sich  mit  der  tiefen  Wadenfascie  ver- 
einigte; Sehnenfasem  waren  bis  an  die  obere  äussere  Fläche  des  Cal- 
caneus verfolgbar.  —  lY.  Zwei  seltene  Yarietäten  von  Muskeln  der 
Hand :  1.  Ein  überzähliger  M.  lumbric.  I,  am  Yorderarme  von  dem  Index- 
bündel des  Flex.  dig.  comnL  subL  entspringend  (Fig.  6  L  c).  2.  Insertion 
der  oberflächlichen  Beugesehne  des  vierten  Fingers  an  der  Sehnenrolle 
des  Metacarpo-phalangengelenkes  (Capit  metac.  lY)  und  an  der  Sehnen- 
scheidenwand (Fig.  7  L  c).  Es  liegt  hier  eine  Beduction  des  Muskels 
vor.  —  Y.  Yon  den  überzähligen  Gastrocnemiusköpfen  und  von  den 
Yarietäten  der  Unterschenkelbeuger.  1.  Dritter  Kopf  des  M.  gastrocn., 
von  der  Fascia  popl.  entspringend  (Fig.  8  L  c).  2.  Dritter  Kopf  des  Gas- 
trocnemius,  von  der  inneren  Lefze  der  Linea  aspera  femor.  entspringend. 
3.  üeberzähliger  Muskelschwanz  des  M.  bic.  fesL  mit  Insertion  an  der 
Oastrocnemiussehne  (Fig.  101.  c).  4.  Ein  vom  M.  semitendin.  sdmig  ent- 
springender anomaler  Muskel  mit  Insertion  in  der  Gastrocnemiussehne 
(Fig.  11  L  c).  Die  hier  unter  Y  aufgezählten  Yarietäten  werden  in  zwei 
Gruppen  eingetheilt,  von  denen  die  supemumerären  Muskeln  der  ersten 
Gruppe  im  Bereich  der  Kniekehle  entspringen  und  einen  dritten  Gastro- 
cnemiuskopf  repräsentiren;  die  zweite  Gruppe  aber  umfasst  alle  jene 
anomalen  Muskeln,  welche  von  einem  der  „ünterscfaenkelbeuger''  (Bi- 
ceps  fem.,  Semitendin.)  entstehen,  Abkömmlinge  derselben  sind.  Sie 
sind  Ueberbleibsel  der  Einrichtungen  bei  Thieren,  bei  denen  die  hin- 
teren Muskeln  des  Oberschenkels  stets  weit  distalwärts  ragen.    Mit  der 
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Ausbildung  des  aufrechten  Ganges  mussten  diese  Muskeln  sich  proxi- 
malwärts zurückziehen  und  Eigenschaften  aufgeben,  welche  früher  einer 
ausgedehnten  und  kraftigen  Sprungmusculatur  zukamen.  Yf.  reiht  einige 
zootomische  Daten  an,  die  sich  vorzüglich  auf  den  Biceps  femoris  be- 
ziehen. Eine  jede  der  aufgeführten  Muskelvarietäten  kann  als  ein  M. 
ischio-calcaneus  bezeichnet  werden.  Die  unter  Y  zusammengestellten 
und  unter  einen  Gesichtspunkt  gebrachten  mehrfachen  abnormen  Mus- 
keln des  Menschen  geben  der  Arbeit  des  Yfs.  eine  höhere  Bedeutung, 
als  solche  den  einfachen  Beschreibungen  von  Yarietaten  zukommt. 

Lane  (24)  beobachtete  beiderseits  an  der  Hand  einen  abnormen 
Muskel,  welcher  zwischen  Daumen  und  Index  gelagert  war.  Er  ent- 
sprang mit  einer  dünnen  Sehne  vom  an  der  Kapsel  der  Articulatio 
metac.  phal.  des  Daumens;  indem  sich  dieselbe  theilte,  umschloss  sie 
die  Sehne  des  Elex.  polL  long.  —  Die  vereinigten  Sehnen  liessen  einen 
dünnen  Muskel  hervorgehen,  welcher  sich  mit  dem  lateralen  Lumbricalis 
vereinigte.  Die  vereinigten  Sehnen  beider  inserirten  an  der  Sehne  des 
Extensor  indicis  in  normaler  Weise. 

Derselbe  (25)  beschreibt  einen  M.  coraco-clavicularis-stemalis, 
welchen  er  an  der  Leiche  eines  kräftigen  Arbeiters  rechterseits  be- 
obachtete. Es  bestand  eine  Articulatio  coraco-clavicularis,  der  Subcla- 
vius  war  in  normaler  Weise  vorhanden.  Der  abnorme  Muskel  entstand 
am  vorderen  Bande  des  Goracoids  von  der  Capsula  articulat  coraco- 
clavicularis  und  von  der  unteren  Fläche  der  Clavicula.  Der  fleischige 
Bauch  entsendete  eine  Sehne  zum  unteren  Theil  des  vorderen  Randes 
der  Clavicularfacette  des  Stemum.  Der  Muskel  lagerte  auf  der  nor- 
malen Membrana  costo-coracoidea. 

Ledouble  (26)  giebt  eine  Zusammenstellung  über  beobachtete  Yer- 
hältnisse  am  M.  transversus  nuchae,  beschreibt  einen  überzähligen,  ober- 
flächlichen Interspinalis  beim  Marder,  bei  der  Fischotter  und  Bobbe, 
bei  denen  der  Muskel  von  dem  Dom  eines  Bückenwirbels  ausging,  um 
zu  dem  eines  Halswirbels  sich  zu  erstrecken.  Einen  überzähligen  Muskel 
des  Bückens  fand  Yf.  beim  Menschen;  die  Lage  desselben  war  längs 
des  inneren  Bandes  des  Longissimus  dorsi.  Der  Muskel  entspringt  mit 
3  zarten  Sehnen  vom  Querfortsatz  des  6.,  7.,  8.  Brastwirbels  und  setzt 
sich  an  den  Querfortsatz  des  2.  und  3.  Brastwirbels  an.  Die  am  Tra- 
pezius  beobachteten  Abweichungen  stellt  Yf.  folgendermaassen  zusam- 
men: a)  Auflösung  des  Muskels  in  viele  Bündel;  b)  Beduction  des 
Muskels  in  seiner  Ausdehnung;  c)  Yergrössemng  der  Muskelplatte  und 
innige  Verbindung  des  Muskels  mit  dem  Stemo-cleido-mast,  dem  Del- 
toides  und  dem  Cleido-mastoideus;  d)  Trennung  des  Muskels  in  zwei 
Lagen.  Die  verschiedenen  Yariationen  des  Trapezius  werden  mit  Zu- 
ständen bei  Thieren  verglichen. 

MaccUister  (27)  verlas  in  der  ^  Anatomical  society  of  Great  Britain 
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and  Ireland"  eine  Notiz,  in  welcher  auf  einen  nicht  weiter  angegebenen 
Irrthum  hingewiesen  wird,  der  sich  bei  der  Beschreibung  des  Brachialis 
internus  in  die  Lehrbucher  einschlich.  In  der  Discossion  machte  Ston- 
ham  anf  das  eigenartige  streifige  Aussehen  der  Sehne  des  Muskels 
aufmerksam,  durch  welches  diese  bei  Unterbindungen  der  Brachial- 
arterie Aufmerksamkeit  verdient 

Merkel  (28)  giebt  die  Gesichtspunkte  an,  nach  welchen  eine  klare 
Sonderung  der  Theile  des  M.  superciliaris  vorgenommen  werden  muss. 
Es  sollen  Ursprungs-  und  Insertionsstellen,  sowie  die  physiologische 
Function  der  Muskeltheile  ihre  Bedeutung  behalten.  In  Anwendung 
dieser  werden  folgende  vier  Abtheilungen  am  Muskel  gefunden:  1.  M. 
palpebraL,  2.  M.  orbitalis,  3.^M.  malaris,  4.  M.  superciliaris.  Eine  schema- 
tische  Figur  dient  zur  Erläuterung.  Vf.  begröndet  im  Einzelnen  seine 
Anschauung,  nach  welcher  der  ganze  Orbicularis  oculi  einen  symme- 
trischen und  leicht  verstandlichen  Verlauf  hat  Der  lateralen  Zacke 
des  M.  superciliaris  nach  Merkel  wird  eine  morphologische,  sowie  phy- 
siologische Bedeutung  zugesprochen,  welche  letztere  bei  der  Senkung 
der  ganzen  Braue  in  Anschlag  kommt 

Rolleston  (29).  Muskeln,  welche  verschiedenen  wichtigen  Func- 
tionen vorstehen,  scheinen  besonders  för  Abweichungen  in  ihren  Ur- 
sprüngen und  Insertionen  geneigt  zu  sein.  Dabei  können  homologe 
Muskelgebilde  bei  verschiedenen  Thieren  eine  ganz  verschiedene  Func- 
tion erlangen,  wobei  die  Anpassungen  der  Organe  an  verschiedene  Func- 
tionen eine  grosse  Bolle  spielen  (Hand  und  Fuss).  Atrophien  ganzer 
Muskelcomplexe  stellen  sich  dabei  ein,  wie  z.  B.  an  den  Eztensoren 
des  Vorderarmes.  Ein  gutes  Beispiel  för  die  Veränderlichkeit  des 
Muskels  am  Körper,  bedingt  durch  die  mannigfaltig  ihm  anvertrauten 
Functionen,  zeigt  der  M.  biceps  cubiti.  Vf.  beschreibt  an  ihm  3  Ab- 
weichungen, die  mit  den  bekannten  sich  nicht  decken.  1.  Vom  Sup. 
long,  löst  sich  oberhalb  des  Epicond.  lat  ein  Bündel  los,  welches  zur 
Bicepssehne  verläuft.  —  2.  Ein  ähnlich  entspringendes  Muskelbflndel 
gelangt  zur  Tub.  radii.  —  3.  Ein  Bündel  entspringt  oberhalb  des  Epic 
lat.  und  radialwärts  vom  Lig.  intermusc,  um  vor  der  Tub.  radialis  zu 
inseriren.  Alle  3  abnormen  Bündel  werden  vom  Radialis  versorgt  Sie 
unterstützen  die  Supinationsfähigkeit  des  Biceps  brachii.  Vf.  beschreibt 
ein  abnormes  Bündel,  welches  aus  der  Insertionsportion  des  Brach,  int 
entsteht  und  distal  mit  dem  Sup.  long,  verschmilzt;  es  lagerte  radial- 
wärts von  der  A.  brach,  und  war  in  der  Ellenbeuge  durch  einen  Ast 
des  Nervus  rad.  abgetrennt  Ein  abnormer  Eopf  des  Biceps  entsprang 
im  Sulc.  bic.  int.,  unweit  des  Humeruskopfes,  und  verlief  zur  vorderen 
Fläche  des  Biceps,  dessen  kurzer  Kopf  die  vordere  Muskelpartie  dar- 
stellte. Von  letzterem  zweigte  sich  ein  Bündel  ab,  welches  sich  ulnar- 
wärts  von  der  Sehne  des  Brach,  int  auf  der  Spitze  des  Proc.  coron. 
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anheftete.    Gleichzeitig  bestand  ein  Proc  snpracondyL  mit  Yerlagerong 
der  Arterie  und  des  Medianas. 

r.  Rotthom  (30)  bezweckte  in  seinen  Untersnchnngen  über  die 
Synovialsacke  und  Sehnenscheiden  in  der  Hohlhand,  vor  allem  das 
normale  Verhalten  zu  bestinmien,  dann  die  freie  Conmmnication  zwi- 
schen Sehnenscheide  des  Daumens  und  kleinen  Ilngers  mit  den  ent^ 
sprechenden  Garpalsacken  genau  zu  studiren,  das  Verhalten  der  Ober- 
fläche zum  tiefen  Beuger  in  Bezug  auf  die  umscheidenden  Synovial- 
m^nbranen  und  das  der  sogenannten  Mesotendina  bezüglich  Form,  Lage 
und  Constanz  festzuhalten.  Vf.  suchte  femer  über  die  vorkommenden 
Varietäten  Aufschluss  zu  erhalten  und  naturgetreue  Abbildungen  zu 
geben.  Injectionen  und  einfache  anatomische  Präparation  führten  Vf. 
zum  Ziele.  Die  Teichmann'sche  Injectionsmasse  wird  ganz  besonders 
empfohlen.  Entweder  wurde  von  den  Endphalangen  oder  vom  Vorder- 
arme aus  injicirt;  Letzteres  setzt  die  Eenntniss  topographischer  Verhält- 
nisse voraus.  Lojectionen  mit  Talg  sind  sehr  schwierig  ausführbar,  aber 
fSr  Trockenpräparate  sehr  zu  empfehlen.  Zur  raschen  Demonsfaration 
der  2  getrennten  Säcke  für  die  zur  Hohlhand  ziehenden  Beugersehnen 
wähle  man  den  N.  medianus  zur  Orientirung;  unter  dem  Lig.  transv. 
carpi  liegen  die  Säcke  zu  beiden  Seiten  des  Nerven,  ffier  kann  man 
sie  incidiren,  oder  aufblasen.  Die  Besultate  der  Untersuchungen  lassen 
sich  folgendermaassen  zusammenfassen.  Die  gemeinsam  zu  einem 
Packete  im  Carpälkanale  vereinigten  Beugersehnen  erhalten  ihre  6e- 
fasse  und  Nerven  von  der  Dorsalseite  her.  Unter  dem  Ligam.  transv. 
carpi  befanden  sich  regelmässig  2  durch  eine  Scheidewand  getrennte 
Sjnovialsäcke.  Der  radiale  tritt  distalwärts  nur  in  Beziehung  zur 
Sehne  des  Daumenbeugers,  der  ulnare  nur  zu  den  Sehnen  der  Beuger 
des  4.  und  5.  Fingers.  Die  Sehnen  für  den  2.  und  3.  Finger  liegen 
ausserhalb  der  beiden  Säcke.  Die  Oekröse  der  einzelnen  Sehnen  (Me- 
sotendina, Mesotena)  sind  regelmässig;  je  weiter  sich  eine  Sehne  vom 
gemeinsamen  Packete  entfernt,  um  so  flächenartiger  und  länger  wird 
das  (Gekröse.  Beim  Neugeborenen  besitzen  alle  5  Finger  ihre  ge« 
trennten,  mit  den  Garpalsacken  unverbundenen  phalangealen  Synovial- 
scheiden;  in  den  ersten  Lebensjahren  rücken  diese  am  Daumen  und 
Eleinfinger  an  die  Carpalsäcke  heran,  um  schliesslich  eine  Conmiu- 
nication  einzugehen,  wie  wir  sie  beim  Erwachsenen  antreffen.  Bei 
diesem  oonununicirt  der  uhiare  Synovialsack  der  Hohlhand  mit  der  Sy- 
novialscheide  des  Eleinflngers,  selten  ist  derselbe  blind  abgeschlossen ; 
der  radiale  Sjnovialsack  conununicirt  regelmässig  mit  der  Synovial- 
scheide  des  Daumens.  Die  3  mittleren  Finger  behalten  auch  beim  Er- 
wachsenen ihre  völlig  von  einander  abgeschlossenen  phalangealen  Syno- 
vialscheiden,  ohne  irgend  welche  Communication  mit  den  Garpalsacken. 
Die  Sehnen  des  oberflächlichen  gemeihsamen  Beugers  variiren :  2.  und 
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3.  Fingersehne  liegen  ausserhalb  der  Garpalsäcke  und  haben  oft  selbst- 
ständige echte  Synovialscheiden,  4.  und  5.  Fingersehne  treten  in  den 
ulnaren  Sack  durch  lange  Gommunicationsstrecken  ein.  Das  Auftreten 
von  drei  Carpalsäcken  ist  eine  Varietät,  die  in  2  Formen  auftritt:  in 
der  einen  ist  gegen  den  Yorderann  zwischen  den  ulnaren  und  radialen 
Carpalsack  ein  keilförmiger  dritter  eingeschoben,  welcher  als  ein  inter- 
mediärer Bindegewebsraum  erst  später  glatte  Wandungen  erhält  Bei 
der  zweiten,  selteneren  Form  sind  die  beiden  Hauptsäcke  reducirt  und 
der  intermediäre  dritte  erstreckt  sich  weit  distalwärts;  durch  ihn  ver- 
läuft die  Sehne  des  tiefen  Beugers  fOr  die  dritte  Sehne.  Diese  Varie- 
täten werden  bei  älteren  Individuen  der  arbeitenden  Klasse  zumeist 
voi^efunden.  Der  radiale  und  ulnare  Carpalsack  wurden  nie  in  Com- 
munication  gefunden,  ebensowenig  mit  Gelenkräumen.  Verfasser  giebt 
eine  Beschreibung  der  beobachteten  Details,  wobei  alle  erwähnten  Punkte 
beräcksichtigt  werden. 

Sachs  (31)  untersuchte  an  mehr  als  200  secirten  Leichen  das  Ver- 
halten der  Fascia  umbilicalis.  Es  wurde  festgestellt,  dass  die  F.  umb. 
ein  stärker  entwickelter  Theil  des  Fascia  transv.  ist;  sie  wird  im  ersten 
Lebensjahr  sehr  ungleich,  aber  sehr  häufig  angetroffen  und  ist  bei 
älteren  Eindem  besser  differenzirt  Li  exquisiten  Fällen  bildet  sie  ein 
fibröses  Blatt,  welches  rechts  und  links  in  einer  fast  vertical  herab- 
laufenden Linie  angeheftet  ist  Die  obere  Grenze  ist  nur  selten  deutlich, 
nach  unten  bildet  die  Fascie  jedoch  sehr  häufig  einen  scharfen  con- 
caven  Band,  an  welchem  das  Peritoneum  faltenartig  zuweilen  empor- 
gehoben wird,  oder  sogar  eine  zwischen  Fascie  und  Linea  alba  liegende 
Tasche  bildet  Je  nach  Lage  und  Beschaffenheit  der  Fasciengrenzen 
lassen  sich  verschiedene  Formen  der  Fascia  umbil.  unterscheiden,  deren 
Bedeutung  für  die  Entstehung  von  Nabelhernien  wesentlich  davon  ab- 
hängt, ob  der  Nabelring  von  der  Fascie  bedeckt  ist,  oder  nicht  Als 
Prädisposition  zur  Nabelhernie  ist  diejenige  Form  der  Fascie  zu  be- 
trachten, bei  welcher  der  untere  scharfe  Band  hart  am  Nabelring 
oder  oberhalb  desselben  liegt.  Das  Fehlen  der  Fascie  disponirt  weniger 
zu  Hernien.  Hernien  erscheinen  unmöglich,  wenn  der  Nabelring  durch 
die  Fascie  abgeschlossen  wird. 

Windle  (32)  beschreibt  einige  Muskelvarietäten.  1.  Neben  dem 
normalen  Stylo-hyoideus  entsprang  ein  zweiter  Muskel  vom  Griffel- 
fortsatze und  theilte  sich  in  ein  äusseres  und  ein  inneres  BündeL  Das 
erstere  heftete  sich  am  Lig.  thyr.-hyoid.  und  dem  vergrösserten  Cor- 
pusculum  tritic,  sowie  mit  einer  Sehnenschleife  am  Hyoid  fest;  die 
innere  Portion  inserirte  am  oberen  Bande  des  Hyoids.  —  2.  Der  lange 
Eopf  eines  Biceps  brachii  entsprang  von  der  Scapula  und  war  ausser- 
dem aufs  Innigste  mit  der  Grelenkkapsel  verbunden.  —  3.  Ein  fächer- 
förmiger Muskel  entsprang  vom  Pisiforme,  verlief  quer  über  Art  und 
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N.  tdiLf  um  sich  am  Lig.  carpi  toL  transv.  anznliefteii  (Tensor  lig.).  — 
4.  Ein  cylindrischer  Mnskel  entsprang  medial  vom  oberflächüclien  Eopf 
des  Mex  brev.  polL  am  Lig.  carpi  voL  transv.;  seine  Sehne  verschmolz 
mit  der  des  Lnmbricalis  für  den  Zeigefinger.  —  5.  Ein  accessorischer 
Kopf  des  Solens  entsprang  distal  vom  tibialen  TJrsprong  des  Soleos, 
verlief  vor  diesem  nnd  ihm  angelagert  abwärts,  um  sich  vor  der 
Achillessehne,  medial  am  Fersenbein,  lateral  am  distalen  Ende  der  Fi- 
bnla  zu  befestigen.  —  6.  Ein  accessorischer  Omo-hyoideus  entsprang 
hinter  dem  normalen,  den  er  begleitete,  und  inserirte  sich  bedeutend 
tiefer  am  Halse,  wie  dieser. 


VI. 

Gefässsystem. 

A.  Blutgeftsssystem. 

1.  Allgemeines, 

1)  Boas,  J.  E,  V,,  Ueber  die  Arterienbogen  der  Wirbelthiere.   Briefliche  Mitthei- 

lang  an  den  Heraasgeber.  MitTaf.I.  Morphol.  Jahrb.  Bd.  XIII.  Heftl.  1887. 
8. 115—118. 

a)  Fische,  Amphibien. 

2)  Hochstetter,  Ferd,,  Beitr&ge  zor  yergleiehenden  Anatomie  und  Entwicklungs- 

geschichte des  Yenensystems  der  Amphibien  und  Fische.  Mit  Taf.ll— lY 
und  THolsschn.  Morphol.  Jahrb.  Bd.Xm.  S.  119-172. 

3)  Jtäin,  Ch.,  Des  origines  de  l'aorte  et  des  carotides  chez  les  poissons  Gyclo- 

stomes.  Anat.  Anzeiger.  No.  8.  S.  228—238. 

4)  Parker,  Jeffery,  On  the  bloods-Tessels  of  mostelns  antarcticns:  a  contribation 

to  the  morphology  of  the  Tascolar  System  in  the  Tertebrata.  Philosophical 
transactions  of  the  royai  society  of  London.  Vol.  177.  1887.  p.  685—732. 
Plates  34—37. 

5)  Derselbe,  Note  to  a  paper  on  the  blood-vessels  of  mostelns  antarcticns  (Phil. 

Trans.  1886).  Proceedings  of  the  royal  society.  Vol.  XLII.  No.  256.  p.  437 
bis  438. 

6)  Zimmermann,  Wüh,,  Ueber  die  Garoüdendrüse  Ton  Rana  escolenta.    Inaog.- 

Dissertation.  Berlin  1887. 

b)  S&ugethiere. 

7)  Hochstetter,  Ferd, ,  Ueber  die  Bildung  der  hinteren  HohlTene  bei  den  S&oge- 

thieren.  Mit  2  AbbUd.  Anat.  Anzeiger.  Jahrg.  II.  No.  16.  S.  517—520.  (Referat 
s.  Entwicklnngsgeschichte.) 

8)  V.  Koränyi,  Ä.,  Briefliche  Idittheilnng.    Internat  Monatsschr.  f.  Anat  u.  Phys. 

Bd.  IV.  Heft  2.  8.75. 

c)  Mensch, 
a)  Arterien. 

9)  Cumow,  Right  sabclavian  artery  passing  in  front  of  the  scalenns  anticus. 

Journal  of  anat.  and  phys»  Yol.  XXII.  P.  I.  p.  5—6. 
10)  Gottschau,  Eine  seltene  Aortenanomalie.    Anat  Anzeiger.  Jahrg.  n.  No.  2. 
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S.  37^39.  (Nach  einer  auf  der  NaturforBcherrersammlong  in  Berlin  gemachten 
Mittheilnng.)  Mit  2  Abbildungen. 
t1)  Bewelke,  0.,  Angeborene  Gommunication  beider  Herzventrikel.  Gazeta  lekarska 
(Medicin.  Zeitong.)  No.  35.  1886.  Mit  2  Uolzschn.  Warschau.  (Polnisch.) 

12)  V,  Langer,  Ludwig,  Ueber  die  Blutgefässe  in  den  Herzklappen  bei  Endocar- 

ditis  yalyularis.  Archiv  f.  pathol.  Anat  u.  Phys.  u.  f.  klin.  Medicin.  Bd.  t09. 
Heft  3.  S.  465— 476.  Berlin  1887. 

13)  Stahel,  Hans,  Ueber  Arterienspindeln  und  über  die  Beziehung  der  Wanddicke 

der  Arterien  zum  Blutdruck.  Arch.  f.  Anat.  n.  Phys.  Anat.  Abth.  Jahrg.  1886. 
S.  307-334.  (Taf.  XIV  u.  XV.) 

ß)  Venen. 

14)  Bepbum,  David,  Double  superior  yena  caya,  right  pulmonary  yeins  oppening 

into  the  right  auricle,  and  a  special  inter  auricular  foramen.  Journal  of 
anat.  and  phys.  Vol.  XXI.  N.  S.  VoL  I.  Part  lU.  1887.  p.  438—443. 

15)  Hochstetter,  Ferd,,  Ueber  das  normale  Vorkommen  yon  Klappen  in  den  Magen- 

yerzweigungen  der  Pfortader  beim  Menschen  und  einigen  S&ugethieren.  Arch. 
f.  Anat.  u.  Phys.  Jahrg.  1887.  Heft  2  u.  3.  S.  137—142.  Taf.  XI. 

16)  Klotz,  Karl,  Untersuchungen  über  die  Vena  saphena  magna  beim  Menschen, 

besonders  rücksichtlich  ihrer  Klappenyerhältnisse.  Archiv  f.  Anat  u.  Phys. 
Anat  Abth.  1887.  Heft  2  u.  3.  S.  159— 173.  Taf.XH. 

B.  Lymphgeßlsssystem.    Milz. 

1.  Lymphge fasse» 

17)  Teichmann,  L,,  Ueber  die  Ausmündung  der  Lymphgefässe  in  die  Venen  beim 

Menschen.  Vorläufige  Mittheilung.  Abhandl.  n.  Sitzungsber.  d.  math.-natur- 
wiss.  Section  d.  Krakauer  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  XV.  3  Stn.  Krakau  1887. 
(Polnisch.) 

18)  Weliky,  N.,  Ueber  die  Lymphherzen  bei  Triton  taeniatus.   Zool.  Anzeiger. 

Jahrg.  X.  No.  262.  S.  529. 

2.  Milz. 

19)  Roy  er,  H.,  Ueber  Injection  der  Milzgef&sse  für  histologische  Untersuchung. 

Internat  Monatsschr.  f.  Anat  u.  Phys.  Bd.  IV.  Heft  9.  S.  341— 357. 


Boas  (1).  Bei  Amphibienlarven,  Ceratodus,  Polypterus  und  Amia, 
bestehen  4  Arterienbogenpaare,  dem  3.-6.  Visceralbogen  entlang  lau- 
fend. Das  letzte  Paar  giebt  die  Lungenarterie  ab.  Bei  Bombinator- 
larven  verlaufen  dem  Kiefer-  und  Zungenbeinbogen  entlang  2  weiter 
vom  liegende  Arterienbogenpaare,  von  denen  der  zweite  sich  auch  noch 
beim  erwachsenen  Polypterus  als  Eiemendeckelarterie  erhielt  Bei  den 
genannten  Formen  geht  sicher  die  Lungenarterie  Tom  6.  Bogen  ab. 
Yf.  zog  unter  Yerwerthung  dieser  Thatsachen  auch  die  Verhältnisse  der 
Amnioten  in  Betracht  Wenn  die  herkömmliche  Darstellung  Ton  nur 
5  primitiven  Aortenbogen  der  Amnioten  richtig  wäre,  somässte  der  5.  Bo- 
'  gen  dem  3.  der  Amphibienlarven  entsprechen;  aus  dem  5.  Bogen  sollte 
die  Lungenarterie  der  Amnioten  entspringen,  während  diese  Arterie 
der  Amphibien  aus  dem  4.  Arterienbogen  der  Larven,  dem  Bogen  des 
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6.  Eiemenbogens,  entspringt  (ebenso  bei  Geratodus,  Polypteros,  Amia)* 
Es  ist  unwahrscheinlich,  dass  die  Longenarterie  der  Amphibien  und 
der  Anmieten  aus  verschiedenen  Arterienbogenpaaren  entspringen  soll; 
daher  yermuthet  Yf^  dass  der  angebliche  5.  primitive  Aortenbogen  der 
Anmieten  in  der  That  ein  6.  sei,  dass  ein  zwischenliegender  Arterien- 
bogen  übersehen  war.  Danach  würde  eine  complete  Homologie  der  Pol- 
monalarterie  der  Amphibien  und  Anmieten  sich  ergeben,  van  Bemelen 
fand  nnn  in  der  That  bei  Lacerta,  Tropidonotos  und  dem  Hühnchen 
6  primitive  Aortenbogen  auf  und  des  Yfs.  Yermuthung  wurde  für  die 
SeptUiai  und  Yögel  bestätigt  Unzweifelhaft  wird  auch  für  die  Säuge- 
thiere  der  bisher  übersehene  Aortenbogen  entdeckt  werden.  Bei  den 
mit  Langen  versehenen  Wirbelthieren  gestalten  sich  die  Yerhältnisse 
folgendermaassen:  Fötal  bestehen  jederseits  6  Arterienbogen;  die  beiden 
ersten,  dem  Kiefer-  und  Hyoidbogen  zugehörigen  gehen  früh  zu  Grunde 
(bei  Lepidost  und  Polypterus  persistirt  der  zweite).  Der  3.— -6.  Bogen 
persistiren  bei  Enochenganoiden,  Dipnoem,  Teleostiem  und  einigen 
Amphibien.  Bei  anderen  Amphibien  geht  der  5.  Bogen  am  Ende  des 
Larvenlebens,  sowie  bei  allen  Amnioten  wahrend  des  Fötallebens  zu 
Grunde.  Das  3.  Bogenpaar  wird  bei  Amphibien  und  Amnioten  zu  den 
Carotiden,  das  4.  Paar  bildet  die  Aorta,  das  6.  die  Lungenarterie.  Bei 
Lepidost  und  Teleostiem  fehlt  ein  der  Lungenarterie  entsprechendes 
(jefass.  Schematische  Darstellungen  erläutern  die  vorgetragene  Hypo- 
these. 

Hoch$tetter'%  (2)  Untersuchungen  waren  hauptsächlich  auf  die  hin- 
teren Gardinalvenen  und  die  mit  ihnen  zusanmienhängenden  Yenenr 
Stämme  bei  den  Fischen  und  auf  die  hintere  Hohlvene  und  die  Pfortader 
bei  den  Amphibien  gerichtet  Wie  diese  scheinbar  so  grundverschie- 
denen Gardinalvenen  und  Hohlvenen  von  einander  abzuleiten  seien, 
wurde  Gegenstand  der  Beflection.  Das  Studium  der  Entwicklung  des 
Yenensystems  bei  den  Amphibien,  Selachiem  und  Teleostiem  wurde 
ein  Erfordemiss.  Salamandra  atra  und  Bana  bildeten  das  Material  für 
die  Amphibien,  die  Forelle  für  die  Teleostier.  Man  findet  der  Arbeit 
ein  Yerzeichniss  der  Arbeiten  über  das  Yenensystem  der  Fische  und  Am- 
phibien angefOgt  Yf.  beschränkte  sich  darauf,  die  bei  den  Amphibien 
aufgefundenen  Yerhältnisse  auf  die  der  Selachier  zurückzuführen;  eine 
Yergleichung  mit  den  Amnioten  ?nirde  vermieden.  Bei  den  Elasmo- 
branchiem  wurde  mit  Scheere  und  Messer  zergliedert,  bei  allen  Formen 
aber  wurden  Lijectionen  mit  der  Teichmann'schen  kalten  Kittmasse 
vorgenommen.  Diese  Masse  bewies  fOr  die  Knochenfische  und  Am- 
phibien ihre  grossen  Yortheile.  Die  Entwicklung  der  Yenenstämme 
wurde  an  Schnittserien  untersucht  Die  durchsichtigen  Embryonen  der 
Forelle  konnten  auch  direct  unter  dem  Mikroskop  zur  Beobachtung  kom- 
men.   Durch  Yergleich  der  Yerhältnisse  bei  10  verschiedenen  Selachier- 


Digitized  by 


Google 


264  SystemaüBche  Anatomie. 

formen  findet  Vf.  bei  Acanthias  die  einfachsten  Verhältnisse  des  Car- 
dinalvenensystems,  ebenso  bei  Squatina.  Die  2  Cardinalvenen  commani- 
ciren  am  Kopfende  der  Niere,  die  beiden  Lebervenen  sind  in  der  Leber 
spindelförmig  erweitert,  die  Genitalvenen  münden  direct  in  die  Cardinal- 
venen ein.  Die  complicirteren  Verhältnisse  von  Mustelus  und  Scylliam 
schliessen  sich  hier  an.  Bei  diesen  communiciren  die  Cardinalvenen 
durch  einen  zwischen  sie  eingeschobenen  venösen  Raum,  der  Fort- 
setzung der  Genitalvenen.  Ein  Lebervenensinus  mit  einem  medianen 
Septum  ist  ausgebildet  Am  complicirtesten  verhalten  sich  die  Rochen. 
Die  Cardinalvenen  communiciren  unter  Vermittlung  des  Genitalsinus. 
Dies  Verhalten  leitet  sich  von  dem  bei  Mustelus  und  Scyllium  ab,  die 
abweichende  Form  des  Lebervenensinus  der^  Rochen  erklärt  sich  aus 
der  Verbreiterung  des  Körpers  und  der  Leber.  Ein  Septum  des  Sinus 
ist  verschwunden  und  die  zwischen  beiden  Abtheilungen  sich  findende 
Verbindungsstelle  ist  zu  einem  Kanal  ausgezogen.  Eigenartig  für  die 
Rochen  ist  die  zwischen  Lebervenensinus  und  Cardinalvenen  durch  den 
Genitalsinus  vermittelte  Communication.  Diese  Verbindung  zwischen 
Lebervenensinus  und  Cardinalvenen  wird  als  erste  Hohlvenenbildung 
aufgefasst.  Die  Seitenvenen  haben  wahrscheinlich  in  der  Abdominal- 
vene der  Amphibien  und  der  Nabelvene  der  Amnioten  ihre  Analoga. 
Das  Venensystem  der  Teleostier  bietet  Literesse  wegen  der  grossen  Ver- 
schiedenheit des  Pfortadersystems  der  Niere  bei  den  einzelnen  Formen, 
ist  jedoch  zu  einer  Erklärung  der  Formen  bei  höheren  Wirbelthieren 
nicht  heranziehbar.  Die  Cardinalvenen  bieten  TJebereinstimmendes  dar. 
Die  Entwicklung  des  Venensystems  lehrt,  dass  bei  Selaohiern  sowie 
Teleostiem  ein  subintestinales  Ge^s  zuerst  auftritt,  dann  die  Cardi- 
nalvenen sich  entwickeln,  bei  Selachiern  symmetrisch,  bei  Teleostiem 
oft  hochgradig  asymmetrisch.  Die  Dottersackcirculation  scheint  in  bei- 
den Ordnungen  grundverschieden  zu  sein ;  denn  bei  Teleostiem  fungirt 
die  Subintestinalvene,  bei  Selachiern  ein  Ast  der  Aorta  als  zuführendes 
Gefäss.  Eine  Erklämng  hierfür  ist  vorläufig  nicht  möglich.  Als  die 
primitivste  Form  des  Venensystems  ist  die  bei  Petromyzon  sich  findende 
zu  betrachten,  wo  neben  der  Subintestinalvene  zwei  symmetrische 
hintere  Cardinalvenen  existiren.  Von  dieser  Form  weichen  die  Sela- 
chier  ab,  bieten  aber  Anklänge  an  dieselbe,  trotz  der  viel  höheren  Ent- 
wicklung an  anderen  Stellen,  als  sie  bei  den  übrigen  Ordnungen  der 
Fische  sich  finden,  die  Dipnoer  ausgenommen.  Diejenigen  Teleostier, 
bei  welchen  neben  einer  geringen  Asymmetrie  der  Cardinalvenen  die 
Caudalvene  sich  in  der  Niere  auflöst,  bieten  das  Primitive  dar,  wah- 
rend die  Asymmetrie  der  Cardinalvenen  und  die  Fortsetzung  der  Cau- 
dalvene in  eine  der  ersteren  secundäre  Einrichtungen  repräsentiren. 
Das  paarige  Vorhandensein  der  Caudalvene  ist  eine  höhere  Modification. 
Von  Amphibien  wurden  14  Formen  untersucht   Das  Venensystem  der 
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Urodelen  ist  ziemlich  gleichartig,  bei  Salamandra  am  primitivsten.  Yon 
diesen  wird  eine  genaue  Schilderung  gegeben  und  die  Verschieden- 
heiten bei  den  übrigen  Formen  daran  angefügt  Bei  der  Yergleichung 
der  Anuren  mit  den  Urodelen  hält  sich  Vf.  an  die  über  die  ersteren 
bei  Ecker  sich  findenden  Angaben.  Bei  Urodelen  erhalten  sich  die 
vorderen  Abschnitte  der  Cardinalvenen  als  schwache  Stämme,  oder  sie 
verschmelzen  zu  einem  unpaaren  Stamme  (Triton).  Proteus,  bei  wel- 
chem beide  vorderen  Cardinalvenen  reichlich  anastomosiren,  ist  eine 
Zwischenform.  Bei  Gynmophionen  ist  die  vordere  Nierenvene  als  rechte 
Cardinalvene  zu  deuten.  Bei  Bombinator  erhält  sich  der  vordere  Ab- 
schnitt der  Cardinalvenen,  welcher  bei  den  übrigen  Anuren  zu  Grunde 
geht  Bei  Salamandrinen  erhält  sich  ein  Stück  der  Subintestinalvene 
(Dotterdarmvene,  Busconi'sche  Vene).  Bei  Gynmophionen  ist  nichts 
Derartiges  bekannt,  bei  Anuren  legt  sich  die  Dotterdarmvene  bereits 
doppelt  an.  Die  Amphibien  unterscheiden  sich  durch  Anlage  einer 
Hohlvene  von  den  Fischen.  Diese  Kluft  wird  durch  die  Entwicklung 
bei  Salamandra  vermindert;  denn  die  erst  auftretenden  Venen  erinnern 
in  ihrer  Beziehung  zu  einander,  zum  Segmentalgang  und  zum  Dotter- 
sacke sehr  an  Selachierembryonen.  Die  bei  Baja  symmetrisch  und  bei 
Torpedo  links  auftretende  Verbindung  zwischen  Lebervenensinus  und 
verschmolzenem  Cardinalvenenabschnitte  wird  als  eine  Hohlvenenver- 
bindung  aufgefasst,  da  für  diese  die  Verbindung  zwischen  Lebervenen 
und  Cardinalvenen  und  die  Verschmelzung  der  Cardinalvenen  im  Ur- 
nierenabschnitte  das  Wesentliche  sind.  Mit  Bücksicht  hierauf  muss  die 
Hohlvenenanlage  ursprünglich  eine  symmetrische  gewesen  sein,  welche 
bei  Amphibien  nicht  mehr  nachweisbar  ist  Auf  die  Aehnlichkeit  der 
Dottervene  von  Salamandra  mit  der  Subintestinalvene  der  Selachier 
wird  hingewiesen.  Die  Seitenvenen  der  Selachier  sind  Vorläufer  der 
Abdominalvene  und  Nabel  veno ;  ihr  Ursprungsgebiet  in  der  Kloake  u.  s.  w. 
unterstützt  die  Annahme.  Die  Bauchwandvenen  der  Teleostier  sind 
indessen  nicht  mit  der  Abdominalvene  der  Amphibien  in  Einklang  zu 
bringen.  Auch  wird  auf  die  fischähnliche  Bildung  des  Venensystems 
von  Proteus  und  Siren  hingewiesen,  bei  welchen  die  directe  Verbindung 
von  Lungenvenen  mit  der  Hohlvene  im  vordersten  Theil  ihres  Umieren- 
abschnittes  besteht 

Julin  (3)  untersuchte  den  Ursprung  der  Aorta,  der  Carotis  interna 
und  externa  bei  Ammocoetes,  theUt  die  Besultate  der  Untersuchung 
mit  und  knüpft  an  sie  Betrachtungen,  welche  sich  aus  dem  Vergleiche 
der  neu  gefundenen  und  der  bereits  durch  Bathke,  Johannes  Müller 
und  Betzius  festgestellten  Thatsachen  ergaben.  Die  Aorta  entsteht  bei 
Ammocoetes  aus  8  Paaren  synmietrischer  Kiemen venen,  von  denen  das 
erste  Paar  weit  nach  vom  gerückt  ist  und  die  Aorta  in  der  Gegend 
des  Gehörlabyrinthes  vorne  begrenzt   Dicht  vor  der  Einmündung  des 
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1.  Kiemenvenenpaares  in  die  Aorta  entspringt  jederseits  aus  der  Vene 
eine  Carotis  interna,  welche  nahe  der  Medianlinie  unter  der  Chorda 
nach  vom  um  den  Gehimanhang  längs  der  Gaumenleisten  (MüUer's) 
zum  Gehirn  und  zur  Nasenkapsel  verlaufen.  Die  Car.  int  bildet  die 
einzige  Arterie  für  die  dorsale  Hälfte  des  Kopfes.  Jederseits  entsteht 
aus  den  ventral  durch  einen  Längsstamm  sich  vereinigenden  2.,  3. 
und  4.  Eiemenvene  die  vorwärts  an  der  ventralen  Fläche  der  Kiemen- 
höhle verlaufende  Carotis  externa;  die  beiden  Car.  ext  sind  der  Me- 
dianlinie genähert  Ihr  Endgebiet  ist  die  Musculatur  der  Zunge  und 
der  Unterlippe.  Der  Kopf  von  Ammocoetes  empfängt  arterielles  Blut 
nur  aus  den  beiden  paarigen  Aa.  car.  int  et  ext  Julin  giebt  die  Re- 
sultate der  genannten  Autoren  wieder,  schildert  die  Unterschiede  zwi- 
schen Myxinoiden  und  Petromyzonten  in  der  Anordnung  und  Zahl  der 
Kiemenvenen.  So  schildert  er  das  Verhalten  bei  Myxine  (Betzius, 
Müller),  Petrom.  fluv.  (Rathke)  und  Petrom.  mar.  und  Bdellostoma 
Forsteri  (Müller).  Nach  der  Beschreibung  Rathke's  wird  uns  vom  Vf. 
eine  schematische  Zeichnung  vom  Gefassverhalten  bei  Petromyz.  fluv. 
entworfen,  nach  derjenigen  Müller's  von  Petromyz.  mar.  und  Bdello- 
stoma. Darauf  stellt  Vf.  eine  Vergleichung  der  verschiedenen  Formen 
an  und  fuhrt  dieselben  aufeinander  zurück,  wobei  er  das  Verhalten  von 
Ammocoetes  als  das  primitive,  dasjenige  der  anderen  als  das  differente 
ansieht  Die  von  J.  Müller  bei  Bdellostoma  als  Carot  comm.  gedeu- 
tete Arterie  ist  nur  eine  verlängerte  Vena  branchialis,  welche  ausser 
der  Carotis  externa  noch  eine  Anastomose  zur  Aorta  abgiebt  Diese 
Anastomose  fehlt  bei  Ammocoetes,  woraus  der  selbständige  Ursprung 
der  Carotiden  hervorgeht  Die  von  Müller  als  Carotis  externa  bei  Bdello- 
stoma gedeutete  Arterie  ist  der  bei  Ammoc.  homolog.  Die  Carotis  bei 
Petrom.  mar.  nach  Müller  ist  nach  Julin  die  Car.  int.  und  entspridit 
der  Carot  comm.  Bathke's  bei  Petrom.  fluv.  Die  wahre  Carotis  externa 
hat  Rathke  bei  Petrom.  fluv.  und  Müller  bei  Petrom.  mar.  übersehen. 
Im  primitiven  Zustand  entspringt  die  Carotis  interna  dorsal,  aus  der 
1.  Kiemenvene,  nahe  deren  Einmündung  in  die  Aorta;  die  Carotis  ex- 
terna geht  im  primitiven  Zustand  aus  ventralen  Anastomosen  der  Kie- 
menvenen hervor.  Secundär  können  die  Carotis  interna  in  geringerer 
(Petr.  fluv.)  oder  in  grösserer  Ausdehnung  (Bdellost,  Myx.  glut)  ver- 
wachsen ;  sie  entstehen  dann  nur  scheinbar  direct  aus  der  Aorta.  Die 
beiden  Carot  extemae  können  secundär  ihre  ventrale  mit  einer  lateralen 
Lage  vertauschen,  wie  dieses  bei  Bdellostoma  verwirklicht  ist  wo  aus 
Kiemenvenenanastomosen  ein  lateraler,  vorwärts  ziehender  Zweig  die 
Carotis  externa  darstellt 

Parker  (4).  Wegen  des  hohen  Interesses,  welches  die  Selachier 
für  morphologische  Untersuchungen  darbieten  und  um  die  grossen 
Lücken  in  unserer  Kenntniss  über  das  Gefässsystem  dieser  Thiere  aus- 
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zofBIlen,  untemahm  es  Parker,  dieses  Organsystem  von  Mustelos  an- 
tarcticQS  genau  zu  untersuchen  und  zu  beschreiben.  Es  wird  das  ge- 
sammte  Arterien-  und  Yenensystem  von  Mustelus  abgebildet  und  be- 
schrieben; an  einzelnen  Stellen  werden  auch  Yergleichungen  mit  anderen 
Haien  und  Bochen  angestellt,  bei  den  Yenae  laterales  finden  wir  sogar 
Excorse  zu  den  Amphibien  und  Beptilien  aufwärts  und  zu  den  Wirbel- 
losen abwärts.  Yf.  bediente  sich  hauptsächlich  des  Injectionsverfahrens, 
zerlegte  aber  auch  mit  grossem  Nutzen  erwachsene  Thiere  im  gefirorenen 
Zustand  in  Querschnittsserien. 

Derselbe  (5)  giebt  einen  kurzen  Nachtrag  zu  seiner  Arbeit  über 
das  Blutgeßsssystem  von  Mustelus  antarcticus.  Die  Angaben  beziehen 
sich  auf  den  Sinus  interorbitalis,  welcher  auch  bei  Mustelus  vor- 
handen ist,  aber  nicht  den  Namen  eines  Sinus  verdient  Der  mediale 
Theil  dieses  Querstammes  lagert  im  Perichondrium,  caudalwärts  von 
den  Arteriencommissuren.  Lateralwärts  durchbohrt  das  venöse  Gefass 
jederseits  das  knorpelige  Granium,  um  durch  eine  besondere  Oeffnung 
in  die  Orbita  einzutreten.  Die  Orbitalöffnung  befindet  sich  gerade  vor 
dem  Foramen  trigemini  und  hinter  dem  Foramen  caroticuuL 

Zimmermannes  (6)  Arbeit  über  die  Carotidendrüse  von  Bana  escu- 
lenta  enthält  eine  Zusanmienstellung  der  ganzen  einschlägigen  Lite- 
ratur. Im  speciellen  Theil  wird  von  den  gröberen  topographischen 
Yerhältnissen  gehandelt,  darauf  die  feineren  am  Bulbus  arteriosus  be- 
stehenden Yerhältnisse  besprochen,  welche  über  die  Entstehung  der 
3  Aortenbogenpaare  aus  ihm  Aufschluss  geben.  Die  Theilung  dieser 
Oefasse  ist  durch  ein  Schema  versinnlicht  dargestellt  Der  letzte 
Abschnitt  behandelt  die  Glandula  carotica.  Yf.  orientirt  uns  über  die 
Topographie,  beschreibt  dann  die  äussere  Form,  den  inneren  Bau  der 
Glandula  carotica,  die  Entstehung  der  Carotis,  der  Art  hyoideo-lingualis 
und  die  histologischen  Yerhältnisse  der  Drüse.  Yf.  benutzte  sowohl 
frische  als  auch  mit  Schellack  injicirte  Präparate  zum  Studium  der  äus- 
seren und  Schnittserien  von  theils  injicirten,  theils  nicht  injicirten  Prä- 
paraten zum  Studium  der  inneren  Formen.  Yf.  erklärt  die  Glandula 
carotica  als  ein  echtes,  wahres  Wundemetz  in  Bezug  auf  die  Carotis, 
als  ein  carvenöses  Gebilde  für  die  Art  hyoideo-ling.  Sie  ist  aus 
den  zusammengedrängten  Eiemenvenen-  und  Arterienästen  des  1.  Eie- 
menbogens  der  Froschlarve  entstanden  (Huschke).  Der  Einfluss  des 
Organs  auf  den  Blutstrom  ergiebt  sich  aus  den  anatomischen  Yerhält- 
nissen und  ist  am  treffendstett  von  E.  Brücke  geschildert  Yf.  schlägt 
för  das  Organ  den  Namen  „Carotislabyrinth"  vor. 

V.  Kor<inyi  (8)  theilt  einen  Fall  vierfacher  Anomalie  der  Hals- 
arteri^i  eines  Kaninchens  mit,  welcher  ausserdem  im  „OrvosibetUap*" 
1886  veröffentlicht  ?nirde.  Die  Carotis  comm.  sin.  fehlte;  die  in  ihr 
Gebiet  gehenden  Aeste  stammten  aus  dem  Aortenbogen,  indem  die 
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Carotis  interna  lateralwärts,  die  Carotis  externa  medianwärts  entsprang. 
Die  A.  thyreoidea  sup.  sin.  wird  durch  die  Carotis  externa  geliefert, 
die  A.  thyr.  sup.  dextra  stammt  indessen  aus  der  Carot  comm.  Die 
A.  occipitalis  und  die  A.  auricular.  post  gehen  beiderseits  von  der 
Carotis  interna  ab.  Aus  dem  Aortenbogen  entstehen  der  Reihe  nach 
die  A.  subclavia  dextra,  A.  carotis  commun.  dextra  und  die  A.  carotis 
ext  sin.  W.  Krause  erklärt  die  Varietät  aus  dem  Verstopftsein  der 
3  linken  Kiemenarterien  und  dem  Offenbleiben  des  lateralen  Verbin- 
dungsstückes zwischen  zweiter  und  dritter  linken  Kiemenarterie. 

Curnow  (9)  beschreibt  eine  Variation  der  rechten  Arteria  sub- 
clavia, die  bei  einem  28  jährigen  Manne  gefunden  worden  war.  Die  Vena 
subclavia  nahm  die  normale  Lage  zur  Arterie  ein.  Diese  verlief  normal 
über  die  1.  Rippe,  aber  vor  dem  Scalenus  anticus,  hinter  welchem  der 
Plexus  brachialis  gelagert  war.  Im  Vergleich  zur  linken  Seite  war  der 
genannte  Muskel  ebenso  wie  das  Tuberculum  scaleni  dorsalwärts  ver- 
lagert. Eine  Holzschnittfigur,  aus  welcher  specielle  Dinge  nicht  zu 
ersehen  sind,  ist  beigefügt. 

Gottschau  (10)  theilt  eine  seltene  und  entwicklungsgeschichtlich 
interessante  Varietät  des  Aortenbogens  mit.  Die  Aorta  verlief  über 
die  rechte  Lungenwurzel  und  gelangte  erst  am  8.  Brustwirbel  an  ihre 
normale  Stelle.  Aus  dem  Arcus  entsprangen  nach  hinten  eine  Carot. 
sin.,  Carot.  dextra,  Subcl.  d.  und  Subcl.  sin.  Die  A.  subcl.  sin.  verlief 
hinter  Trachea  und  Oesophagus  und  war  mit  der  A.  pulmon.  durch  den 
Duct.  arter.  Bot  vereinigt.  So  war  Trachea  und  Oesophagus  von  einem 
Gefässring  umschlossen.  Die  A.  subcl.  war  bis  zum  Duct  art  verdickt 
Der  Ram.  recurr.  vagi  schlug  sich  links  um  die  Subcl.  sin.,  rechts  um 
die  Subcl.  dextra. 

[Hewelke  (11)  beschreibt  eine  bei  einem  21jährigen  Manne  vor- 
gefundene Herzanomalie.  —  Unterhalb  der  Aortenklappen  existirte  im 
Septum  ventriculorum  eine  ovale,  1,2  cm.  „hohe''  und  3  cm.  breite 
Oeflfnung,  welche  den  fünften  Theil  der  Scheidewand  einnahuL  —  Am 
Lebenden  wurde  Herzhypertrophie,  systolisches  Geräusch  an  der  Herz- 
spitze und  ein  sehr  starkes  Katzenschnurren  beobachtet     MayxeL] 

V.  Langer  (12)  theilt  Ergebnisse  von  Untersuchungen  über  die 
Neubildungen  von  Blutgefässen  in  den  Klappen  des  Herzens  bei  Ent- 
zündungsprocessen  mit  Die  Untersuchungen  wurden  im  Anschluss 
und  in  Ergänzung  der  Arbeit  über  die  Gefasse  in  den  normalen  Herz- 
klappen angestellt  Es  hatte  sich  herausgestellt,  dass  die  Semilunar- 
klappen  de  norma  keine  Blutgefässe  haben,  dass  solche  aber  in  den 
oberen  Abschnitten  der  Atrioventricularklappen  vorkommen.  In  ihnen 
liegen  aber  die  Blutgefässe  nur  in  dem  lockeren  Bindegewebe  und  in 
den  Muskelzügen.  Ein  weiteres  Eindringen  einzelner  Gefassäste  in  die 
elastischen  Gewebsschichten  und  Vortreten  an  die  Oberfläche  der  Atrio« 
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Yentricolarklappen  kommt  zwar  Tor,  ist  aber  selten.  Noch  seltener  sind 
die  Aasdehnungen  bis  zum  freien  Elappenrande ;  am  seltensten  trifft 
man  Gefasse  an  den  Sehnenfaden  an.  Diese  Angaben  beziehen  sioh  auf 
den  Erwachsenen.  Fötale  Herzklappen  sind  fleischig  und  daher  eo  ipso 
Tascularisirt.  Dieses  Yerhältniss  besteht  noch  Terschieden  lange  Zeit 
nach  der  Geburt  Spater  ändert  sich  der  fötale  Charakter  in  den  oben 
angegebenen  um,  so  dass  Coen,  der  seine  Untersuchungen  an  Föten 
und  mehrwöchentlichen  Kindern  anstellte,  irrthümlicherweise  seine 
Ergebnisse  als  allgemein  gültige,  also  auch  auf  den  Erwachsenen  be- 
zflgliche  ausgab. 

Stahel  (13).  Die  Thatsache,  welche  Yf.  in  einer  früheren  Arbeit 
beschrieb,  dass  nämlich  die  Gefässwand  der  Art  subclavia  regelmässig 
gegen  die  Abgangstelle  Ton  Aesten  eine  Zunahme  der  Wandstärke  er- 
Mrt,  veranlassten  den  Autor,  auch  die  übrigen  grösseren  Arterien  des 
Körpers  in  den  Kreis  seiner  Untersuchungen  zu  ziehen.  An  diesen 
Oefössen  wurden  gleiche  Erscheinungen  constatirt  Neue  Messungen 
über  die  Yerhaltnisse  der  Wanddicke  der  Art  subclavia  wurden  ausge- 
fOhrt  und  beschrieben.  Es  wurde  gezeigt,  dass  die  grössere  Mächtig- 
keit der  Gefässwand  vor  dem  Abgang  eines  Astes  nicht  nur  einen 
Wandstreifen,  sondern  die  gesammte  Gefässwand  betrifft  Der  Blut- 
druck wächst  in  einem  Arterienstamme  unmittelbar  vor  Abgang  eines 
Astes.  Die  grössere  Wanddicke  setzt  ein  grösseres  Yolumen  voraus  und 
umgekehrt  Zum  Zwecke  der  Bestimmung  der  Flächeninhalte  ver- 
schiedener Querschnitte  eines  Arterienstammes  wurde  eine  Injection 
mit  flüssigem  Gjpsbrei  vorgenommen.  An  den  Gypsausgüssen  wurden 
Querschnitte  angelegt  So  konnte  festgestellt  werden,  dass  Wanddicke 
und  Lumen  einer  Arterie  in  gleichem  Sinne  sich  ändern.  Es  wurden 
untersucht:  die  Carotis  communis,  die  Carotis  interna,  die  Aorta  thora- 
cica und  die  Arteria  illiaca  communis  et  externa.  Auch  die  Formver- 
hältnisse pathologisch  veränderter  Gefasse  werden  besprochen.  —  An 
der  Carotis  communis  besteht  in  der  Mitte  der  Ausdehnung  eine  Yo- 
lumenverengerung.  Die  an  dieser  vorgenommene  Messungen  stimmen 
mit  den  früheren  Resultaten  überein.  Die  Yerschiedenheit  der  Dicke 
der  einzehien  Stellen  der  Wandung  an  einem  Querschnitte  lehrt  die 
Yerschiedenheit  des  Blutdruckes  an  entsprechenden  Stellen.  Aus  der 
Wanddicke  kann  man  annähernd  auf  die  Form  des  Yolumen  schliessen; 
denn  beide  sind  annähernd  proportional.  Auch  geben  Curven  über 
Wanddicken  ein  Bild  von  den  in  den  Gefässen  stattfindenden  Druck- 
verhältnissen. Nach  Messungen  stellt  es  sich  heraus,  dass  die  Ursache 
der  Isthmusbildung  in  der  Carotis  die  von  der  Kreisfläche  abweichende 
Form  der  Einflussö&ung  des  Gefässes  ist  Yf.  beschreibt  die  beobach- 
teten Formverhältnisse  der  localen  Ausbuchtung  im  Anfangstheile  der 
Carotis  interna  (Bulb.  carot  int).    Nur  selten  fehlt  der  Bulbus;  ober- 
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halb  desselben  treten  am  Gefass  Biegungen  nach  hinten  und  median- 
wärts  und  dann  erst  ein  gestreckter  Verlauf  auf.  Es  kann  das  Oefass 
aber  auch  stark  gewunden  verlaufen.  Der  Bulb.  carot  int  besitzt 
starke  Wandungen;  entsprechend  den  letzteren  bestehen  grossere  Vo- 
lumina. Das  Kaliber  des  Bulbus  findet  man  in  gewisser  Beziehung  zu 
demjenigen  der  A.  thyr.  sup.  Ist  letzteres  sehr  gross,  so  fehlt  der  Bul- 
bus; es  tritt  ein  starker  Bulbus  auf,  wenn  das  Kaliber  der  Thyreoidea 
schwach  ist.  Letzteres  steht  auch  in  Wechselbeziehung  zur  Wand  der 
Carotis  interna:  je  kleiner  die  Thyroidea,  um  so  starker  ist  die  Wan- 
dung der  Carotis  und  umgekehrt  Der  knöcherne  Canal.  carot.  reflectirt 
einen  Theil  der  Blutwelle  und  schützt  das  Oehim  vor  zu  starkem  Druck. 
Auch  in  der  Schilddrüse  liegt  eine  wunderbare  ventilartige  Vorrichtung, 
die  dem  Schutze  des  Gehirns  dient,  indem  die  Drüse  einen  Theil  der 
Blutwelle  ablenkt  Auch  für  die  Aorta  thor.  wird  eine  Zunahme  der 
Wanddicke  in  der  Nähe  eines  jeden  Astes  constatirt;  fOr  die  A.  iliaca 
comm.  et  ext  gilt  dasselbe.  Die  Cruralis  nimmt  unter  dem  Lig.  inguin. 
bis  zum  Abgang  der  Profunda  an  Mächtigkeit  ihrer  Wand  rasch  zu, 
woraus  hervorgeht,  dass  der  Blutdruck  hier  grosser  ist,  als  innerhalb 
des  Beckens.  Eine  Ursache  för  den  erhöhten  Druck  u.  s.  w.  •  wird  in 
der  Steigerung  desselben  gesucht,  welche  durch  die  Contraction  der 
Schenkelmuskel  erfolgt.  Die  letzte  Ursache  dafür,  dass  der  Qefassquer- 
schnitt  vor  Abgang  von  Aesten  an  Grösse  zunimmt,  ist  in  dem  Wider- 
stand zu  suchen,  welchen  der  Blutstrom  hier  erföhrt;  gehen  viele  Aeste 
mit  einem  Male  ab,  so  ist  der  Widerstand  noch  mehr  erhöht  und  das 
Gefassvolumen  mächtig  vergrössert  Die  Stellen,  an  welchen  Aneu- 
rysmen am  häufigsten  entstehen,  sind  normalerweise  durch  einen  er- 
höhten Blutdruck  im  Innern  des  Gefasses  ausgezeichnet;  aber  diese 
am  meisten  gefährdeten  Stellen  besitzen  auch  ihre  eigenen  Sohutz- 
apparate.  So  finden  sich  am  Arcus  aortae  die  Pfeiler,  welche  den  Blut- 
strom  brechen;  in  der  Wand  der  A.  poplitea  treten  reichliche  Ein- 
lagerungen von  Muskelelementen  auf;  die  Carotis  comm.-Theilungsstelle 
und  die  Carotis  interna  erhalten  durch  die  Nachbarschaft  der  Thyreoidea 
sup.,  in  welche  das  Blut  rasch  abfliesst,  Schutzvorrichtungen.  Dem 
am  25.  August  18S6  verstorbenen  Autor  widmet  His  einen  Naohmf^ 
welcher  der  Arbeit  angefügt  ist 

Hepbum  (14).  Bei  einem  ausgewachsenen  Manne  beobachtete  Yt 
mehrfach  zusanmientrefifende  Abnormitäten  am  Herzen.  Es  bestand 
eine  doppelte  obere  Hohlvene;  eine  rechte  Lungenvene  senkte  sich  in 
den  rechten  Vorhof  ein;  in  der  Vorhofswand  befand  sich  oberhalb  des 
For.  ov.  eine  abnorme  Oeflhung.  Die  linke  obere  Hohlvene  verlief  vor 
der  Aorta  und  der  linken  Lungenwurzel  zur  hinteren  Fläche  des  Herzens 
in  den  Sulc.  coron.;  sie  lagerte  dem  linken  Vorhof  eng  an  und  senkte 
sich  nach  der  Aufnahme  des  V.  magna  cordis  und  der  V.  parva  in  den 
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rechten  Yorhof  ein.  Zwischen  der  rechten  and  linken  oberen  Hohlvene 
erstreckte  sich  eine  dünne  qnere  Anastomose,  welche  der  normalen  Y. 
brach.-ceph.  sin.  entsprach.  Indem  sie  die  Yv.  pericard.,  thym.  et  thy- 
reoid.  anfaahm,  gab  sie  zugleich  einen  Fingerzeig  for  die  ErUärung  der 
Entwieklong  der  Y.  brach.-ceph.  sin.  aus  jenen  Yenenästen.  Die  linke 
obere  Hohlvene  nahm  die  Yenen  ans  den  drei  oberen  linken  Inter- 
costabräomen  aa£.  Dicht  vor  der  Einmfindnng  der  rechten  oberen  Hohl- 
vene in  den  rechten  Yorhof  nahm  dieselbe  eine  Yene  auf,  welche  ans 
dem  oberen  Abschnitt  der  rechten  Longenwnrzel  stammend  als  eine 
rechte  obere  Lnngenvene  sich  zu  erkennen  gab.  Zwei  unter  ihr  in  der 
Lungenwurzel  gelagerte  Yv.  pulmon.  nahmen  den  normalen  Yerlauf  zum 
linken  Yorhof.  Hithin  zeigten  sich  die  rechten  Lungenvenen  in  eine 
obere  abnorme  und  in  eine  untere  normale  Gruppe  getheilt  Der  rechte 
Yorhofisraum  war  erweitert,  das  For.  ovale  war  geschlossen;  aber  ober- 
halb desselben  war  das  Sept.  atr.  defect  An  dieser  Stelle  communi- 
drten  beide  Yorhöfe  durch  eine  Oeflfnung,  welche  derartig  gegen  die 
Y.  c.  sup.  dextra  gerichtet  war,  dass  das  Blut  aus  letzterer  durch  das 
Septum  zum  Theil  in  den  linken  Yorhof  hat  gelangen  müssen.  Durch 
Zusammenstellung  der  in  der  Literatur  beschriebenen  Fälle  stellte  sich 
die  Seltenheit  der  Septalö&ung  und  der  abnormen  rechten  Lungen- 
vene heraus.  Yf.  versucht  für  jene  letzteren  Erscheinungen  eine  Er- 
klärung zu  geben,  indem  er  entwicklungsgeschichtliche  Daten  heranzieht 
Hochstetter  (15).  Die  im  Lig.  triang.  hepatis  befindlichen,  die  Pfort- 
ader mit  den  Abdominalvenen  verbindenden  Yenen  enthalten  Elappen, 
deren  Convexit&t  gegen  das  Herz  gerichtet  den  Blutstrom  aus  der  Pfort- 
ader in  die  Bauchdeckenvenen  verhindern  muss  (contra  Sappey).  Durch 
diese  kleinen  Yenen  stellt  sich  daher  bei  Stauungen  im  Pfortadersjstem 
nur  selten  ein  CoUateralkreislauf  her.  Bei  Neugebomen  und  auch  einige 
Zeit  nach  der  Geburt  enthalten  s&mmtliche  Zweige  des  Y.  gastro- 
epipl.  dextra  gegen  den  Magen  und  das  grosse  Netz  hin,  sowie  die  Yv. 
I^Lstr.  brev.  sufficiente  Klappen.  Durch  sie  ist  die  grosse  Magencurve 
und  das  grosse  Netz  gegen  Bückstauung  des  Blutes  gesichert  Die 
Zweige  der  Y.  coron.  ventr.  besitzen  regehnässig  nur  in  der  Nähe  des 
Oesophagus  Elappen,  unregelmässig  angeordnete  in  der  Nähe  des 
Pylorus,  über  dessen  Bing  hinaus  keine  mehr  vorkommen.  Das  Yor- 
handensein  nur  einer  Klappe  in  jedem  Gefässchen  ist  die  Begeh  Die 
Yenen  des  grossen  Netzes  hingegen  besitzen  haltbare  Klappen  überall 
da,  wo  kleinere  Zweige  in  grössere  einmünden.  Die  Klappen  sind  zart 
gebaut^  bieten  dem  Injecüonsapparat  keinen  Widerstand  dar,  indem  sie 
zerreissen;  im  Alter  werden  sie  insufficient,  zuerst  in  den  Magenästen 
der  Y.  gastro-epipl.  dext  in  der  Nähe  des  Pylorus,  dann  in  den  Zweigen 
der  Y.  gastro-epipL  sin.  und  der  Yv.  gastr.  brev.  Die  Klappen  erhalten 
sich  an  Zweigen  der  beide  Yv.  gastr.-epipL  verbindenden  Yene.   Im  20. 
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Lebensjahre  sind  an  der  grossen  Curvator  sofficiente  Klappen  nicht 
mehr  vorhanden,  während  sich  solche  in  den  Venen  des  grossen  Netzes 
noch  im  hohen  Alter  vorfinden.  Oft  lassen  sich  an  den  Zweigen  einer 
Y.  gastr.  epipl.  alle  Stadien  der  Elappenreduction  demonstriren.  Yf. 
macht  auf  das  Yorkommen  von  Klappen  in  Magen-  und  Milzvenen  bei 
Säugethieren  aofinerksam,  bei  denen  sie  durch  andere  Autoren  bekannt 
wurden,  und  beschreibt  selbst  noch  einige  neue  Beobachtungen  (bei 
Camivoren,  beim  Pferd  u.  s.  w.).  Yf.  beobachtete  an  den  Yv.  coron. 
ventr.  und  an  der  Y.  gastr.-epipl.  dext  Wundemetze,  aus  welchen  zwei 
Begleitvenen  schliesslich  hervorgehen.  Auch  bei  Affen  wurden  ähnliche 
Yerhältnisse  wie  beim  Menschen  constatirt 

Klotz  (16)  stellte  an  10  Leichen  die  an  der  Yena  saphena  magna 
auftretenden  Klappen  fest  Diese  wurden  als  functionirende,  als  in  der 
Rückbildung  begriffene  und  als  vollständig  geschrumpfte  auseinander- 
gehalten. Der  Thatbestand,  wie  er  sich  an  einer  jeden  Leiche  ergab, 
wird  beschrieben,  darauf  werden  die  Resultate  zusammengestellt.  Yf. 
bespricht  zuerst  die  im  Yerlaufe  der  Y.  saph.  magna  vorkonunenden 
Abweichungen,  dann  die  Yerbindungen  mit  tiefen  Yenen,  zuletzt  die 
Klappenverhältnisse.  Klappen  treten  bereits  in  Yenen  von  1  mm.  Durch- 
messer auf.  Sie  werden  in  stärkeren  Aesten  und  weiterhin  in  der  V. 
saph.  magna  häufiger;  sie  sind  ausnahmslos  aus  2  Taschen  construirt 
und  finden  sich  in  der  Regel  zusammen  mit  Asteinmundungen.  Die 
Klappen  sind  im  Stamme  sehr  verschieden  weit  von  den  Aesten  ent- 
fernt. In  diesen  ist  die  Klappe  von  der  Einmündung  oft  weit  bis  zum 
Eintritt  eines  Nebenastes  zurückgerückt.  In  den  Yerbindungen  zwischen 
Saph.  magna  und  parva  bestehen  stets  Klappenvorrichtungen,  die  den 
Blutstrom  sichern.  Es  bestehen  sicher  Yerbindungen  von  tiefen  Yenen 
nach  der  Saph.  magna  hin  (Henle).  In  queren  Anastomosen  zwischen 
gleichwerthigen  Bahnen  fehlen  Klappen,  zwischen  ungleichwerthigen 
treten  solche  auf,  welche  den  Blutstrom  nach  der  stärkeren  Yene  diri- 
giren.  Am  Oberschenkel  sind  mehr  Klappen  vorhanden,  als  wie  am 
Unterschenkel  (Bardeleben).  Der  Annahme  dieses  Forschers,  dass  am 
fötalen  Unterschenkel  schon  Klappen  zu  Grunde  gehen,  wird  nicht  bei- 
gestinmit  Mit  zunehmendem  Alter  verfallt  ein  zunehmender  Procent- 
satz der  ursprünglich  vorhandenen  Klappen  der  Rückbildung.  Hieraus 
erklären  sich  Yaricen  und  andere  Beschwerden  des  Alters.  Bei  der 
Schrumpfung  wird  die  Klappe  kürzer  und  derber  und  erscheint  schliess- 
lich nur  noch  als  bogenförmige,  sehnig  schillernde  Zeichnung  auf  der 
Infläche  der  Yenenwand.  Yf.  kann  seine  Resultate  nicht  als  zu  Gunsten, 
des  Bardeleben'schen  Klappendistanzgesetzes  sprechend  anführen. 

[Teichmann  (17).  Die  älteren  Forscher  (so  z.  B.  Haller,  Cruik- 
shank,  Mascagni,  sowie  auch  Sömmering,  Lauth,  Fr.  Arnold,  C.  Fr.  Krause 
u.  A.)  hatten  die  Angabe  gemacht,  dass  die  Ductus  thoracici  mit  mehreren 
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Awtea  flfc  &  Yereifi^fangaBteUe  t«ii  Jogularis  und  Sobchm  euunthidaii, 
wifarend  in  BeiMren  Weikeb  donAgneli^ds  nur  eiA  einfiicheB  Siiittfln* 
doktgseiide  jedes  DwUt  uig^ojtiimen  würl.  Da  QtteckBilbdri^jeclioiieii 
kfliie  geeigneten  Objeete  (fir  die  PrfiJ^aration  bieten,  so  ?ennüidte  Yer^ 
teer  z«r  endgtitigeii  EntsekeidoBg  obiger  Frage  8^e  ElttmaaBe  (b.  d. 
Bericht  <lbr  1880.  8.  11)  und  gelangte  damit  lü  fbl^fettdea  Bemdtaten: 
Die  Einm^ttdoD^  beider  Gänge  erfolgt  stete  mit  mehretei  Aestei!«  links 
in  Maximmn  n^  8»  i^chts  mit  5  AeetHoli.  unter  13  meatohHidieii 
Leidieü  hui  «ch  nur  1  Fall,  in  welchem  die  Lympbg^ftsse  vor  der 
EmmtndtBg  bu  einem  einielnen  Stämmchen  ^nch  vereinigten,  doch  ist 
ei  eehr  mOglich^  daes  auch  hier  noch  ein  nreitee  dünnes  Aestchei  voi^ 
banden  gewesen  ist  welches  sich  dnrdi  SoMl  bei  d«r  Prä)[)amtion  der 
Wafamehmnng  entzogen  hat  ffa^.] 

Weüky  (16)  konnte  im  Anschlnss  an  seine  frfihek^  ünterduchnügen 
die  YiekäUigkeit  der  Lymt^hherzen  auch  bei  Triton  tatoiatus  nach- 
weisen. Die  Läge  der  Herzeti  im  Selens  lateralis  stimmt  mit  der  b^i  Sa^ 
lamandiu  und  AxdloÜ  überein  ^  sie  bilden  in  Form  einselner  Bl&sehen 
eine  Lftngsreihe,  welche^  anf  d«r  Höhe  der  Eloakenöffnung  beginnend, 
bis  m  dem  rorderen  Extremitätenpaar  sich  erstreck  Jedes  Hera  steht 
mit  der  Seitenrene  in  Yerbindnng.  Das  Polsiren  ist  dnroh  die  Haut 
OL  beobachten^  nadidem  die  herzlähmende  Unwirkung  der  Centra  durdi 
Deeapitauon  anfj^ehoben  war.  Schneidet  man  einen  Seitenmnskelstreifen^ 
<tie  Honen  und  die  Seitenvene  eineohlieseeiid,  heiane,  so  kann  man 
m^nre^e  Minuten  bei  70&cher  YergrOsserung  ein  energisches^  aber 
uuregelmäesiges  Pulsireu  der  Herzen  wahrnehmen. 

Hoj/i^  (10)«  Es  fohlt  ein  endgültiger  Ausgleich  der  Lehre  Vom 
Zusammenhang  der  rerschiedenen  Blutbahnen  in  der  Milz.  Ob  laounäre 
Blutbahnen  die  arteriellen  Capillaren  mit  den  venösen  Kanälen  ver- 
mitteln, oder  ob  eine  directe  Verbindung  zwischen  beiden  besteht,  suchte 
Vf.  durch  neu  eingeführte  Methoden  zu  entscheiden.  Es  werden  die 
Gründe  für  die  differenten  Meinungen  angegeben,  und  Yf.  kann  so  den 
Weg  bezeichnen,  auf  welchem  die  Schwierigkeiten  in  der  Untersuchung 
der  Blutbahnen  der  Milz  zu  umgehen  sind.  Es  handelt  sich  vor  allem 
um  die  Herstellung  einer  Injectionsmasse,  mit  welcher  eine  möglichst 
vollständige  Füllung  dfer  Gefässe  von  dfeu  Arterien  odör  von  den  Yenen 
aus  erzielt  werden  kann.  Oelmassen  führeti  am  besten  zum  Ziele,  da 
sie  an  den  Wandungen  der  Gefässe  gut  gleiten  und  ödematöse  Schwel- 
Inngen  verhindern.  Es  galt  eine  Oelmasse  zusammenzusetzen,  welche 
kalt  injicirt  werden  konnte  und  nach  der  Biilwitkung  von  Alkohol, 
nach  der  Extraction  des  Oeles  die  Gefässe  dennoch  hervortreten  lässt. 
Mit  Oel  verriebenes  Berlinerblau  und  Chromgelb  vertheilen  sich  so 
fein,  dass  mit  ihnen  die  Füllung  auch  der  feinsten  Gefässe  gestattet 
i^    Die  gelüsten  Farbstoffe  sind  in  Zinnkapseln  käuflich.   Man  nehme 
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zur  Herstellong  der  Injectionsflüssigkeit  5  grm.  Oelfarbe  (Berlinerblau), 
verreibe  sie  gut  mit  5  grm.  eingedickten  Leinöles  and  setze  zu  dieser 
sjmpösen  Masse  30  grm.  ätherischen  Oeles  (Lavendel-,  Fenchel-,  Thy- 
mian-, Bosmarinöl)  zn.  Die  gut  durcheinandergeschuttelte  Substanz 
bleibe  12 — 24  Standen  stehen;  die  von  dem  stärkeren  Sediment  ab- 
gegossene Flüssigkeit  ist  unbegrenzte  Zeit  vorräthig  zu  halten.  Bei 
schwereren  Farbstoffen  (Chromgelb)  schüttele  man  die  Masse  vor  jedem 
Gebrauch.  Die  injicirten  Organe  bleiben  24  Stunden  in  absolutem 
Alkohol :  das  Oel  wird  extrahiit,  während  der  Farbstoff  an  den  Gefäss- 
wandungen  sich  niederschlägt;  die  Präparate  sind  nachträglich  färbbar, 
der  mikroskopischen  Untersuchung  zugänglich.  Man  injicire  bei  mas- 
sigem Druck,  man  sistire  die  Injection',  wenn  bei  arterieller  Füllung 
an  der  Oberfläche  des  Organs  gefärbte  Punkte  auftreten,  bei  venöser 
Füllung  das  ganze  Organ  gleichmässig  gefärbt  ist  Bei  grösseren  Thieren 
sind  für  die  Injection  die  Milzgefässe  oder  Aeste  derselben,  bei  kleineren 
die  Aorta  oder  die  Bauchvene  zu  wählen.  Vf.  theilt  die  Resultate  seiner 
Untersuchungen  mit,  welche  sich  auf  Mensch,  Hund,  Katze,  Schwein, 
Ealb,  Kaninchen,  Batte,  Maus,  Schildkröte,  Eidechse,  Frosch  und  Lu- 
cioperca  sandra  ausdehnten.  Trotz  mannigfacher  Verschiedenheiten  bei 
diesen  Formen  bestehen  doch  Uebereinstinmiungen  in  dem  Vorhanden- 
sein eines  Gefässsystemes  zwischen  arteriellen  Capillaren  und  venösen 
Kanälen.  An  vielen  Stellen  der  Milz  ist  auch  ein  directer  Uebergang 
von  Arterien  in  Venen  wahrnehmbar.  Lacunäre  Bahnen  werden  als  prä- 
existirend  nachgewiesen;  sie  stellen  unregelmässige  ausdehnbare  Lücken 
dar,  welche  ihre  selbständigen  Wandungen  entbehren.  Viele  specielle 
Angaben  werden  aufgeführt,  um  späteren  Forschern  nützlich  zu  sein; 
es  muss  hier  auf  das  Original  selbst  verwiesen  werden. 


vn. 

Nervensystem. 

Referent:  Dr.  B.  Zander. 
I.  Aligemeines. 

1)  Balint,  S.,  Anatomie  und  Structor   des  Nervensystems.    KolozsT&rott  1887. 

F.  Ormös.  40  Stn.  2  Tfln.  8«.  (Ungarisch.) 

2)  Obersteiner,  B,,  Anleitung  zum  Studium  des  Baues  der  nervösen  Gentralorgane 

im  gesunden  und  kranken  Zustande.   Wien  1888  (1887  erschienen).  Töplitz 
und  Deuticke.   14  M. 

3)  Whitaker,  J,  JR.,  Anatomy  of  the  brain  and  spinal  cord.    London,  Simpkin 

(Edinburgh,  Livingstone).  12^.  pp.  136.  45.  6. 

4)  äis,  Formation  des  voies  du  Systeme  nerreux.  Archivs  des  sciences  physiqae  et 

naturelles.  1887.  No.  11.  Periode  III.  TomeXVin.  Novembre. 

5)  V,  TkanhoffeTf  L,,  Beitr&ge  zur  feineren  Structur  des  Centralnervensystems.  4<^. 

57  Stn.  Mit  8  colorirten  Tafeln.  Budapest  1887.  (Ungarisch.)  Deutsch  wurden 


Digitized  by 


Google 


7.  Nerrensystem«  275 

die  Hanptergebnisse  dieser  Arbeit  im  Ceotralblatt  für  Physiologie  S.  36  a.  f. 
mitgetheilt   (Referat  s.  aligemeine  Anatomie  S.  158—160.) 


U.  Oentralorgane. 
A.  Rückenmark, 

6)  FUsch,  M,,  Nachtrag  zu  den  Mittheilongen  über  die  untere  HalskrOmmnng 

des  Rückenmarks.  Archiv  f.  Anat.  n,  Phys.  Anat  Abth.  1886.  No.  5  a.  6. 
S.  385-387. 

7)  Pal,  J.,  Ueber  zwei  gesonderte  Nervenbündel  in  der  grauen  Axe  des  mensch- 

lichen Rückenmarks.   Wiener  medic.  Jahrbücher.   S.  592—595. 

8)  Rossolymo,  G,,  Experimentelle  Untersnchongen  zur  Frage  über  die  sensiblen 

nod  motorischen  Leitungsbahnen  im  Rückenmark.  Inaugural-Dissertation. 
Moskau  1887.  (Russisch.)  (Der  I.  Theil  der  Arbeit  wurde  nach  einer  Original- 
mittheiluDg  im  Berichte  für  1886.  S.  295  u.  296  bereits  referirt) 

9)  RüHmeyer,  L,,  Ueber  hereditäre  Ataxie.    Ein  Beitrag  zu  den  primären  com- 

binirten  Systemerkrankungen  des  Rückenmarks.  1  Taf.  Yirchow's  Arch. 
Bd.  110.  Heft  2.  S.  215— 255. 

10)  Westphal,  C»,  Anatomischer  Befund  bei  einseitigem  Eniephänomen.   Archiv  f. 

Psychiatrie.  Bd.  XYIII.  Heft  2.  S.  628-631  u.  Centralbl.  f.  Naturheilkunde.  X. 
No.  3.  5. 70. 

11)  Popow,  JV.,  Ueber  die  Zusammensetzung  der  hinteren  Rückenmarksstränge. 

Med.  Obsr.  1887.  No.  14.  (Russisch.) 

12)  Bechterew,  Zur  Frage  über  die  Bestandtheile  der  Hinterstränge  des  Rücken- 

marks. Med.  Obsr.  1887.  No.  17.  (Russisch.) 

13)  Derselbe,  Ueber  die  hinteren  Nervenwurzeln,  ihre  Endigung  in  der  grauen 

Substanz  des  Rückenmarks  und  ihre  centrale  Fortsetzung  im  letzteren. 
Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  Anat.  Abth.  1887.  2  u.  3.  S.  126—136.  1  Taf. 

14)  Derselbe,  Ueber  den  Ort  der  Endigung  der  hinteren  Rückenmarkswurzeln  und 

ihren  centralen  YerJauf.   Wjestn.  Psich.  Mersh.  Vol.  Y.  No.  1.  (Russisch.) 

15)  Takäcs,  J.,    Ueber  den  Yerlauf  der  hinteren  Wurzelfasem  im  Rückenmark 

und  den  Aufbau  der  weissen  Substanz  am  hinteren  Abschnitte  des  Rücken«- 
marks.  Neurolog.  Centralbl.  1887.  No.  1.  S.  7—9. 

16)  Derselbe,  Yerlauf  der  hinteren  Wurzelfasern  im  Rückenmark.    Orvosi  hetilap. 

1887.  No.  2.  (Ungarisch.) 

17)  Moit,  Sbape  and  size  of  the  cells  of  Glarke*s  Column.  The  Lanoet  1887.  Yol. 

II.  No.  23.  p.  1115  und  The  British  medical  Journal  1887.  Yol.  II.  p.  1218. 

18)  Virchow,  ff.,  Ueber  Zellen  in  der  Substantia  gelatinosa  Rolandi  (a.  d.  Berliner 

Gesellsch.  f.  Psychiatrie  u.  Nervenkrankheiten).  Münchener  medic.  Wochen- 
schr.  Jahrg.  34.  No.  20.  S.  383-384.  Neurol.  Centralbl.  18S7.  No.  11.  S.263 
bis  264. 

19)  Musso,  Un  secondo  caso  di  anomala  conformazione  delle  colonne  dei  Clarke. 

1  Taf.  Rivista  sperim.  difren.  Yol.  XIII.  Fase.  1.  p.  100—105.  (Referirt  von 
Sommer  im  Neuro].  CentralblaU.  1887.  No.  21.  S.  498  u.  499.) 

20)  Herrmann,  G,,  et  Tourneux,  F.,  Les  vestiges  du  segment  caudal  de  la  mottle 

^pini^re  et  leur  röle  dans  la  formation  de  certaines  tumeurs  sacro-coccy- 
giennes.   Comptes  rendus.   Tome  104.  No.  19.  p.  1324— 1327. 

21)  Dieselben,  Sur  la  persistance  de  vestiges  m^duUaires  coccygiens  pendant  toute 

la  Periode  foetale  chez  l'homme  et  sur  le  röle  de  ces  vestiges  dans  la  pro- 
duction  des  tumeurs  sacro-coccygiennes  cong^nitales.  2  Tfln.  Journal  de 
ranatomie.   Ann^e  XXIII.  No.  5.  p.  498—530. 

18* 


Digitized  by 


Google 


276  Systematische  Anatomie. 

72)  Bonom£,  A.^  Di  im  «aso  raro  di  sooppiamento  paxsiale  dal  midoUo  spinale. 
Archiviopvlescienzemediche.   Vol.  XI.  No.  20.  p.  423—487.  1  Taf . 

23)  Saint  Remy,  G.,  Recherches  sur  la  portion  terminale  du  canal  de  Tependyme 

chez  les  vert^br^s.  Paris,  Savy.  1887.  54  pp.  1  Taf.  u.  Internationale  Mo- 
natsschrift für  Anatomie  u.  Physiologie  V,  l.  S.  17—38;  2.  S.  49—63. 

B.  Gehirn, 
1.  Allgemeines. 

24)  Berzen,  A.,  Le  cerveau  et  Tactivit^  c6r6brale  au  point  de  roe  psycho-physio- 

Jogique,  Pari»  1887.  8«.  312  pp. 

25)  Lenhossek,M.,  üeber  das  Gehirn.  Orvosibetil.  Budapest  Bd.  XXXI.  S.  1202 

bis  1208.  2Tfln.  (Unganscb.) 
2ß)  Luys,  y. ,  3tructare  du  cerveau.  L'encephale.  Anaöe  VII.  No.  l.  p.  16—50. 
No.  3.  p.  284-29^. 

27)  Rohon,  Jos,,  Bau  und  Verrichtungen  des  Gehirns.  Vortrag,  geh.  in  d.aiithropol. 

Gesellach.  «a  München,  l  Taf .  gr.8<».  39Stn.  Heidelberg,  Winter,  l  M.  80  Pf . 

28)  Swedenborg,  £.,  The  brain  considered  anatomically,  physiok^caUy  and  philo- 

Bophically.  Edited,  translated  and  annotated  by  E.  L.  Tafel  Vol.  n.  The 
pituitary  gland,  the  cerebellum  and  tfae  medulla  oblongata.  London  1887. 
J.  Spehrs.   661  pp.  8^ 

29)  Simms,  /.,  Human  brain- weights.  Pop.  Sc.  Menth.  New- York  1887.  VoL  XXXI. 

p.  355—359. 

30)  Hancock,  J,  L.,  The  relative  weight  of  the  brain  of  Begukus  satrapa  and  Spi- 

zella  domeetica  compared  to  that  of  Man.  American  Naturalist  Vol.  XXI. 
No.  4.  p.  389. 

31)  BarUU,  Ueher  das  Gehirngewicht  bei  Geisteskranken.  AUgem.  Zeitschr.  f.  Psy- 

chiatrie. Bd.  44.  Heft  2 0.3.  S.  180— 193;  Neurolog.  Gentralbl  1887.  No.ll. 
S.  260—261. 

32)  BkhUr,  Die  Veränderungen  der  BeschafEenheit  und  Function  des  Hirns  dusch 

psychischen  Einfluss.  Berliner  klinische  Wochenschr.  Jahrg.  XXTV.  No.  9. 
(Nicht  anatomisch.) 

33)  Efcner,  S,,  Schablone  des  menschlichen  Gehirns  zur  Eintragung  von  Sections- 

befiinden.   Wien  1887.   6  Doppeltafeln. 

34)  Sachf,  Qo  arrested  cerebral  development  with  special  reference  to  its  pathology. 

Boston  medical  and  surg.  Journal.  Vol.  117.  No.6.  p.  135. 

35)  Semoff,  J),,  Zur  Frage  nach  den  anatomischen  Merkmalen  des  Gehirns  in- 

telligenter Personen.  Arbeiten  der  IL  Versammlung  russischer  Aerzte  in 
Moskau.  Bd.  I.  20  Stn.  und  3  Hobuschnitte.  Moskau  1887.  (Eussisch.) 

36)  Benedikt,  Ueber  den  Werth  von  Gehirnen  niederer  und  exotischer  Rassen 

(aus  d.  Gesellsch,  d.  Aerzte  zu  Wien).  Intemation.  klinische  Rundschau. 
Jahrg.  I.  No.  48. 

37)  Benedikt,  M»,  Drei  Chinesen-Gehhme.  Wiener  medic.  Jahrbücher  1887.  2.  8.121 

bis  133.   (Referat  8.  Anthropologie.) 

38)  Parker,  A.  /.,  and  Mills,  C.  K,,  Preliminary  Study  of  a  Chinese  Brain.  Jonnu 

of  nerv,  and  ment.  diseas.  New-Tork.  New  Series.  Vol.  XL  p.  550—553. 

39)  Seitz,  Joh.,  Zwei  Feuerl&ndergehirne.  48  Stn.  mit  8  Tafeln.  Berlin,  Asher  &  Cie. 

(Sep.-Abdr.  a.  d.  Zeitschrift  für  Ethnologie.)  S.  d.  Bericht  f.  1886.  S.  496. 497. 

40)  Rüdinger,  N.,  Das  Hirn  Gambetta*s.  Sitzungsber.  derk.  b.  Akad.  d.  Wissensch. 

zu  Manchen.   Math.-phys.  Kl.  1887.  L  S.  69—71. 

41)  Bonfiglir  Anticaglie;  osservazioni  sul  cervello  dei  malfattori.  Archivio  italiano 

per  L  malattie  nervöse.   1887.   Fase  1. 


Digitized  by 


Google 


7.  ÜSPervensystei».  277 

^  Qu^rrm,  P,,  ABomafie  rftneirate  in  eftdateri  di  delinqadirt!  e  di  BOrmali  (artt 

Bnperiori).   L'Ateneo  Medico.   Parmeflse  1861.  No.  4. 
439  J>€rcum,  F.  X,  DcttcrIptioB  of  the  brai«  of  Joha  M.Wilson,  recenfly  kingtid  att 

NorriBtown.  Philadelphia  med.  times.  Yol.XVII.  No.503.  p.  368—371.  iTaf. 
4-f)  Mmgazzmi,  G„  J^iA  sopti»  tre  cervelH  cB  feti  amwii.  Ballettioo  deUa  R^  Acy 

cademia  medica  di  Roma.    Aono  XIII.  18S6/$7.   Fade.  II.  8pp.  1  Tal. 
49^  Meynert,  Th,,  Dlt^aflihropotogiMsbeBedeatang^ der ArMtalen Oehimentwickiang. 

JahrMcber  für  Pi^cfaiatrte.  Bd.  Tll.  S.  t— 48v  (b.  d.  Bericht  f.  tsm.  8. 273.) 

46)  Elasko,  B,,  Beiträge  zur  Beziehung  des  Gehirns  zum  Magen.    loaug'.-Bissert. 

tkirpat,  Karow.  S^.  46»StB.  t  Taf.  1  M.  (PbysiologiBtft.)» 

47)  Sittätr,  Moole  da  eerveau  d*ane  HaUanatsa.    Arebii^et  dfes  sdeneeft  (»hy^iq.  et 

natur.  Periode  m.  Tome  XVIII.  No.  10.  October  1887. 

2.  MedulLa.  ohlon^j^ata,  Pons,.  Mittelblrn  und  Zwisehanshirn. 

48)  JdgtrsTM,  G,,  Beitrag  zur  Morphologie-  und  Sforphogi&ieBe  des  Gehinistammes. 

CentralbL  f.  Nervenheilk.  No.  18.  S.  545—551.  No.  f9^.  S.  577—585.  No.  20. 
8i  60^—616.  H.  holländisch:  Weekbktd  v.  h.  Nederl.  Tijdschr.  ¥.  geneesk: 
(2.R.)  XXm,  1.  No.21.  p.50&sq. 
4^  Vwmenzi,  L.,  Soüa»  fiaa  anatonia  deU'  olh«  buM^are  dell*  aonnh  Bullettint» 
i^aR.aeead.  med.  di  Roma.  1887.  No.^-ft. 

50)  Bonuzzi,  P,,  1  vasomotori  ed  i  centri  msomotri  net  midoilo  sptualer  e  nel  cer- 

i«dlo;  i  marfi  tisodilatotorl  neue  radfci  posteriori  diBl  nddolU  spinaie.  Atti 
ddlaR.  Aecad.niedvdiRoma>  Seriell.  Anno^yill.  1886/87.  ¥ohin.  1887. 

51)  Kronecker,  B.,  Altes  und  Neues  über  das  Athmungscentrum.  Berlin-Leipzig. 

t88t(.  6.  Thieme.  23  8tn.  8^  (Sep.-Abdr.  aus  Deutsche  medic.  Wochenscfar. 

Jabc^;  r867.)  (Referat  9.  Physiologie.) 
5^  WiUeTy  Bur^  G.,  Nota»  on  the  forsmimi  of  Magendie  in  man  and  the  cat. 

Journal  of  nerrous  and  mentii  disease.  Yol.  XIII.  No.  4and'5.  1886. 
53)  RMrRAiekhard,  E^  Zur  onto*  und  phylogenetischen  Entwicklung  des  Torts 

longitudinalis  im  Mittelhirn  der  Knochenfische.    Anat.  Anzeiger.   No.  17. 

8.  549^^61. 
5^  V.  Lenksss^kj  M,,  Beohttehtmigsn  am  Gehini  des  Menschen.  Anat.  Aiiseiger. 

No.  12.  S.  394.  No.  14.  S.  450— 461. 
55).  BecJttmtenß,  Die  Bedeutung  der  Sehhügel  aof  6^miid  ▼on  experimenteHen-  und 

pathologischen  Daten.    Virchow's  Archiv.    Bd.  Il0t    f.  H%ft.   S.  102—154. 

2.Beft   8.322—365. 

56)  Windle,  Bertram  C,  A.,  Notes  of  some  nervous  and  musoularvariations.  Joum. 

of  Anat  and  Phys.  XXI.  Vol.  New  Series  Vol.  I.  P.  2.  p.  336. 

57)  Oii,J.,  The  heat-centre  in  the  brain.  Journal  of  nerv,  and  ment.  disease.  1887. 

No.  3.  p;  1<52-1>62.   (Reforirt  von  Sommer  im>  NeurolOg.  Gentralblätt  1S87. 

Nr.  17.  8.  392.) 
56)  Leftkrmger,  S.,  üeber'  die  H^ypophyse  des  Hundes.    BOttheilungen  der  natur- 

fbrschendoi  Gesellsciialt  in  Bern  aus  dem  Jahre  1886;  Bern  1887.  8. 46—59. 

(Als  Dissertation  1886  erschienen  und  in  d.  B.  f.  1886.  8:  273.  274  referirt.) 
59)  Seine,  H.  F,  A.,  Bijdrage'tot  de  kennis  van  de  ontwikkeling  on  bete^ento 

der  hypophysis  cerebri.  Utrecht  1886.  J.  van  Boekhoeven.  71  8tn.  1  Taf.  8^ 
68)  Suehanneky  Mn  Fall  von*  Persistenz  des  HypophysengangeS;    Anat.  Anzeiger. 

Jahrg.  U.  No,  1«.  8.  520-525. 

Epiphysis. 

61)  The  pineal  gland  and  the  pineal  eye.  British  Mediciü  Journal.  No.  1367.  (March. 
12,  1887.)  pi  577—678. 


Digitized  by 


Google 


278  Systematische  Anatomie. 

62)  Baudoin,  M,,  Glande  pin^ale  et  le  troisi^me  oeil  des  vert^br^.    Leprogr^s 

m^dical.  Ann^eXV.  S^r.n.  Tome  VI.  No.  51. 

63)  Beard,  /.,  The  parietal  eye  in  fishes  illustrated.    Nature.  Vol.  36.  No.  924. 

p.  246—248. 

64)  Beraneck,  E,,  Ueber  das  Parietalauge  der  Reptilien.    Jenaische  Zeitschr.  f. 

Naturw.   Bd.  XXI.   S.  374-410.   2  Taf. 

65)  Cioniniy  A.,  Sulla  struttura  della  ghiandola  pineale.   Riv.  speriment.  di  freniatr. 

e  di  med.  leg.  XU.  1887.  p.  364—370.  (Referat  Neurol.  Gentralbl.  No.  20. 
S.  476.) 

66)  Flesch,  M.,  Ueber  das  Scbeitelaage  der  Wirbelthiere.    Mittheilungen  a.  d.  Na- 

turfor8ch.-Gesellsch.  in  Bern  a.  d.  Jahr  1887.  No.  1169-1194.  Sitzungsber. 

s.  xxn. 

67)  Francotte,  P,,   Contribution  ä  T^tude  du  d^veloppement  de  l'^piphyse  et  du 

troisi^me  oeil  chez  les  reptlles.  Communication  pr^liminaire.  26  Figuren. 
Bullet,  de  l'Acad.  roy.  de  Belgique.  Ann^e  56.  1887.  Seriell!.  Tome  XV. 
No.  12.  p.  810-840. 

68)  Granel,  La  glande  pineale:  anatomie  compar^e  et  fonctions.    6az.  hebd.  des 

Sciences  mM.  de  Montpellier  1887.  No.  31. 

69)  JuUn,  Ch.,  De  la  signification  morphologique  de  Tepiphyse  (Glande  pineale) 

des  vert^br^s.  3  Tabl.  Bullet,  scientifique  du  Nord  de  la  France  et  de  la  Bel- 
gique.  Serien.  Ann^eX.  1887.  No.  3et4. 

70)  V.  Kölliker,  Ueber  das  Zirbel-  oder  Scheitelauge.    Sitsber.  der  phys.  med.  Ges. 

Würzburg  1887.  No.  4.  S.  51  u.  52.  u.  Mtlnchener  medic.  Wochenschr.  Jahrg. 
XXXrV.  No.ll.  S.  210-211. 

71)  Kupffer^  Ueber  die  Zirbeldrüse  des  Gehirns  als  Rudiment  eines  unpaarigen 

Auges  (Scheitelauge).  Münchener  medic.  Wochenschr.  Jahrg.  XXXIV.  No.  1 1. 
S.  205—206.  (Antoreferat  über  einen  am  28.  Januar  1887  in  der  Anthrop. 
Gesellsch.  zu  Manchen  gehaltenen  Vortrag.) 

72)  Leydig,  F.,  Das  Farietalorgan  der  Wirbelthiere.    Zoolog.  Anzeiger.  No.  262. 

S.  534-539. 

73)  Osiroumoff,  J,,  Zur  Frage  über  das  dritte  Auge  der  Wirbelthiere.    96.  Bei- 

lage zu  den  Protokollen  der  Easaner  naturforsch.  Gesellsch.  1887.  1—13. 
(Russisch.) 

74)  Peytonceau,  S,  A.,  La  glande  pineale  et  le  troisi^me  oeil  des  vert^br^s.  Paris. 

Dein.  66  pp.  4^  42  Figuren  im  Text. 

75)  Spronckf  C.  H.  B,,  De  epiphysls  cerebri  als  rudiment  van  een  derde  af  parietal 

oog.  Nederlandsch  Weekbl.  1887.  No.  7. 

3.  Ursprung  der  Hirnnerven. 

76)  Brown,  Sanger,  The  centres  for  sight  and  hearing.  New- York  medical  record. 

Vol.  XXX.  No.  3.  p.  90. 

77)  Zellweger,  J,,  Anatomische  und  experimentelle  Studien  über  den  Zusammen- 

hang von  intracraniellen  Affectionen  und  Sehner?enerkrank'ung.  Inaug.- 
Dissert.    Zürich  1887.   8». 

78)  Jdboulaye,  M,,  Relations  des  nerfs  optiques  avec  le  Systeme  nerreux  central. 

Th^se  de  Paris.  1886. 

79)  Darkchevitch ,  Z.,  Des  fibres  pupillaires  de  la  bandelette  optique,  note  prö- 

sent^e  par  M.  D^jerine.  Compt.  rend.  hebdom.  de  la  Soci^t^  de  biologie. 
S^rie  n.  T.  m.  No.  42. 

80)  Darkschewitsch ,  Z.,  Ueber  die  Pupülariasem  des  Tractus  opticus.    Wratsch 

1886.   No.  43.   (Russisch.) 

81)  Westphal,  Ueber  Ganglienzellengruppen  im  Niveau  des  Oculomotoriuskemes. 


Digitized  by 


Google 


7.  Nervensystem.  279 

(0rig.-6er.  a.  d.  Berliner  Gesellsch.  f.  Psychiatrie  n.  Nerrenkrankh.)  Cen- 
tnübl.  f.  Nenrenheilkunde.  Jahrg.  XL  No.  7.  Deutsche  medic.  Wochenschr. 
Jahrg.  Xm.  No.  13.  S.  269.  MOnchener  medic.  Wochenschr.  Jahrg.  XXXIY. 
No.  12.  S.228. 

82)  IVestphal,  C,  Ueber  einen  Fall  von  chronischer  progressiver  L&hmung  der  Augen- 

muskeln (OphthaUnoplegia  externa)  nebst  Beschreibung  von  Ganglienzellen- 
gmppen  im  Bereiche  des  Oculomotorinskemes.  Archiv  f.  Psychiatrie.  Bd. 
XVm.  Hefts.  8.  846-871.  3  Tfln. 

83)  Aussbaum,  J.,  Ueber  die  wechselseitigen  Beziehungen  zwischen  den  centralen 

ürsprungsgebieten  der  Angenmuskelnerven.  Wiener  med.  Jahrb.  1887.  Heft  7. 
8.  487—493. 

84)  Bechterew,  Ueber  die  Trigeminuswurzeln.  Neurolog.  Centralbl.  No.  1 3. 8.289-290. 

85)  Derselbe,  Ueber  die  centrale  Endigung  des  Trigeminus.   Wjestn.  Psich.  Mersh. 

Vol.  V.  No.  1.  (Russisch.) 

86)  Mendel,  Ueber  den  Eemursprung  des  Augenfacialis.    (A.  d.  Berliner  medic. 

Gesellsch.)  Deutoche  medic.  Wochenschr.  Jahrg.  XIH.  1887.  No.46.  8.1007. 
Münchener medic.  Wochenschr.  Jahrg. XXXIY.  1887.  No.46.  Neurolog. Cen- 
tralbl. No.  23.  8.  537—542. 

87)  Bechterew,  W,,  Zur  Frage  über  den  Ursprung  des  Hömerven  und  über  die 

physiologische  Bedeutung  des  N.  vestibularis.  Neurolog.  Centralbl.  No.  9. 
8. 193—198. 

88)  Derselbe,  Zur  Frage  über  die  centrale  Endigung  des  Acusticus  und  über  die 

physiologische  Bedeutung  eines  vestibul&ren  Theiles.  Wjestn.  Psich.  Mersh. 
Vol.  V.  No.  t.  (Russisch.) 

89)  Labordey  /.-  V,,  Note  pr^liminaire  sur  le  noyau  d*origine  dans  le  bulbe  rachidien 

des  fibres  motrices  ou  cardiaques  du  nerf  pneumo-gastrique:  noyau  cardiaque. 
Comptes  rendus  de  la  8ociöt^  de  biologie.  84rie  Vül.  Tome  IV.  No.  16. 

90)  Dees,  0.,  Ueber  den  Ursprung  und  den  centralen  Verlauf  des  Nervus  accessorlus 

WillisiL  AUgem.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  Bd.  XLm,4u.5.  8.453—470.  iTaf. 

91)  Koch,  P.  D.,  Untersuchungen  über  den  Ursprung  und  die  Verbindungen  des 

Nervus  hypoglossus  und  der  Medulla  oblongata.  Archiv,  f.  mikrosk.  Anat 
Bd.  XXXI.  8.54-71.  1  Taf. 

92)  Eoch,  P.  D,,  Undersögelser  over  Nerv,  hypoglossus  Udopsing  og  Forbindelser 

i  Medulla  oblongata.   Kopenhagen  1887.  8^.  4  Tfln. 

4.  Kleinhirn. 

93)  Bechterew,  W,,  Ueber  die  Bestandtheile  des  vorderen  Kleinhimstiels.  Wjestnik 

psicbiatri.  1886.  H.  (Russisch.)  Referirt  von  Rosenbach  im  Neurolog.  Centralbl. 
1887.  No.  6.  8. 126.  127. 

94)  Sacozzi,  Sul  nucleo  dentato  di  cerveletto.  1  Taf.  Rivista  sperim.  di  frenat. 

Vol.  XIII.  Fase.  1.  p.  93-100. 

95)  Schnitze,  F,,  Ueber  einen  Fall  von  Eleinhirnschwund  mit  Degenerationen  im 

verlängerten  Mark  und  im  Rückenmark.  Virchow*B  Archiv.  Bd.  108.  Heft  2. 
8.331-343. 

96)  Wlassak,  R.,   Das  Kleinhirn  des  Frosches.   Archiv  f;  Anat.  u.  Phys.  Phys. 

Abth.  Supplement.  8.109—137.  2  Taf. 

5.  Grosshirn, 
a)  Allgemeines. 

97)  Rolleston,  H.  D,,  Description  of  the  cerebral  hemispheres  ofon  adulte  austra- 

lian  male.  Journal  of  the  Anthropolog.  Instit.  of  Great  Britain  and  Ireland. 
l  Taf.  VoL  XVn.  No.  1.  1887.  August,  p.  32—43. 


Digitized  by 


Google 


280  Systenatische  Anatomie. 

9S)  Mar/mdon  de  Monlyel,  Gontribution  k  Tilade  da  poids  des  h^miBpböres  cör^- 
iNraux  chez  ka  ali^n^s.  Annalea  medico-psychologiqnes.  Add^  XLY.  t887. 
Novewtor.  S^rieVII.  Tome  VI.  No.  3.  p.  364— 404. 

99)  Lahousse,  E,,  Sur  rontogenöse  du  cervelet.  M^moires  couroimies  pabl.  par 
VAcadroy.  de  m^d.  de  Belgiqae.  TomeVIII.  Fase.  4.  p.  1-63. 

100)  Dersf^e,  Contribations  ä  la  morphologie  et  ä  la  morphogeD^ae  da  syst^e 

oerreux.  Fase  2.  Sur  Tontogen^  da  oervelet.  BroxeUes  1887. 

101)  Fauvelle,  Evolution  des  h^misphdres  c^r^braux.   BulletlQS  de  la  soc&^tä  d*an- 

thropologie  de  Paris.  Seriell!.  TomeX.  1887.  Fase. 2.  p.  104— 119. 

102)  Derselbe,  Qaelques  consid^rations  sor  r^Tolution  pbylog^niqae  des  h^mispb^res 

c^r^braux  de  Tbomme.  Bullet  de  la  Soci^t^  d*antbropol.  de  Paris.  SMe  m. 
TomeX.  Fasel,  p.  104-119. 

103)  Mill,  A,  Rotation  of  tbe  great  brai».  Bndn.  PI.  XXXVI.  15  pp. 

104)  Steirter,  Ueber  das  Grosshim  der  Enocbenfische.  Sitzangsber.  d.  kgL  preuss. 

Akad.d^Wiss.  9a  BerMn.  1886.  No.49.50.  S.  1133— 1137. 

105)  Krause^  W,,  Vor]fi,afige  Mittheikuig  (betr.  den  am  vorderen  Ende  des  Gehirn- 

Kentcikels  gelegenen,  einfachen  PigmentAeck  Yon  Amphioxus  laaceolatas). 
Internat.  Monatsschr.  f.  Anat.  Bd.  V.  Heft  1.  S.  48. 

b)  Ganglien. 

106)  Edinger,  Ueber  die  Bedeutung  des  Corpus  striatum.   Deutsche  med.  Wochen- 

schrift 1887.  No.26  u.  Neurolog.  Centralbl.  1887.  No.  14.  S.  334— 335. 

107)  Derselbe,  On  the  importsAce  of  the  corpus  striatum  and  the  basal  forebrain 

bündle  and  on  a  basal  optic- nerve  root.  Journal  of  nervous  and  mental 
disease.  VoL  XIV.  Nov.-Dec.  1887. 

108)  Marchi,  Vittorio,  SuUa  fina  anatomia  dei  corpi  striati  e  dei  talaal  ottici. 

Gon  6  ti^Yole.  Rivista  sperimentale  di  frenatria  e  di  medidna  legale.  Vol.  Xn. 
Fase.  4.  p.  285—307.  (Referirt  von  Sommer  in^  Neurdog.  CentralbL  1881. 
No.  22.  S.  525-526.) 
100)  Mondino,  C. ,  Bacerohe  macro-  e  microsoopiche  sui  centri  nervosi.  Torino. 
Unione  topografico-editrioe.  1887.  8^  70  pp.  Coa  nove  taTole.L.  8.  (L'anü- 
muro,  Nucleo  amygdaleo,  Studi  sulla  corteccia  dell*  iosule  o  deUai  punta 
djBl  Gyru3  hippocampL)  Note  sulla  stmttura  di  alcune  regionl  midoUari. 

c)  Rinde. 
a)  Furchen  uod  Windungen. 

110)  Seitz,  /.,  Ueber  die  Bedeutung  der  Hirnforchung.  Jahrbücher  f.  Psychiatrie. 

Bd.VII.  Heft  3.  S.  225— 288.   (Referat  ?on  Kahscher  im  Neurol.  CentralbL 
1887.  N0.22.  S.525.) 

111)  Richter,  A.,  Ueber  die  Windungen  des  menschlichen  Gehirns.  Virchow's  Ardiir. 

Bd.  108.  S.  398-422.  1  Taf. 

112)  Marique,  Topographie  compar^  des  circonvolutionB  cebrales  de  rhomme 

et  des  mammif&res.  Bulletin  de  la  Soc.  d*anthrop.  de  Bruxelles.   Tome  IV. 
p.  37—48. 

113)  Fdlcone,  T„  Poche  parole  suU'  anatomia  topografica  estema  deUe  drconyo- 

luzioni  cerebral!.  Rivista  clinica  di  Bologna.  1887.  No.  5. 

114)  ßeevor,  Ch.,  et  üorsley.  F.,  Recherches  exp^mentales  sur  F^corce  c^r^brale 

des  singes.  Compt.  rend.  hebdom.  de  la  Soc.  de  biologie.  S^rie  VKI.  T.  IV.  36. 

115)  GtUdberg,  G,  A.,  Zur  Morphologie  der  Insula  Reilii.  Anat.  Anzeiger.  No.  21. 

S.  659T-665. 
1 16).  EberM^^kTt  Zur  Anatomie  undi  Morphologie  der  Insula  ReiliL  Anat  Anzeiger. 
No.  24.  S.  739—750. 


Digitized  by 


Google 


7.  Nervensystem.  28t 

lll)  S^ntoff,  B,,  Ein  selteBer  Fall  einer  Formnbriet&t  cfer  Rolando'scbe»  Forche 
und  der  CentralTerboMlnngen  des  Gehirns.  6  Stn.  Mit  1  Holzschnitt.  Moskau 
18S7.  (Rassisch.)  (Separatahdrack  aas  den  Verhandlungen  der  Moskauer 
physicaL-nedic.  Gesellschaft.) 

118)  Bashkoff,  V.  M.,  Zwei  F&Ue  von  Anomalien  der  Rolando-Spalte.  Yestnik  klin. 
lsidebiieip6ichiat.inervopat.  St  Petersbuii^.  Bd.IV.  1886.  Pt.I.  p.8S— M. 
1  Taf.  (Russisch.> 

119>  Conti,  A. ,  Akuni  dati  suUo  STiluppo  della  scissora  dl  Rolanda  nella  ?ita 
extra-uterina.  Gazsette  medice  di  Tenno.   T.  XXXYII.  1886.  p.  769^782. 

120)  Flesch,  M,,  Versuch  zur  Ermittelung  der  Homologie  der  Fissura  parieto- 

occipitalis  bei  den  Gamivoren.  Festschrift  f.  A.  t.  Eölliker.  S.  371  ff.  1  Taf. 

121)  TeneMm,  Lar.,  Ger?eUi  di  deHnquenti  (superficie  parieto-temporo-occipitale): 

ricerehe  di  anatomia.   MeMoria  seconda.   Panna,  stab.  tip.  Luigi  B«ttei  edit. 
1887.  8^  VU.  134  Stn.  14  Taf.  6.L. 

122)  Bouchard,  ^tudes  sur  les  circonvolntions  frontales  de  trois  cerreaux  d'assassins 

snppKci^    Bellet  d.  k  SodM  d^anthropol.  de  Bordeaux  et  de  Sud-Oneet. 
T.  m.  Fase.  152. 

ß)  Localisatlon. 

123)  ExHcr,  S.,  Ueber  neue  Untersachungtresultate,  die  Localisation  in  der  Him- 

rmde  beteeffend.   (Vortrag,  gehalten  in  der  k.  k.  Gesellsch.  d.  Aerste  in  Wien.) 

Beferat  in  Wiener  medic.  Blätter.  1886.  No.  49  u.  in  AUgeoK  medic.  Gentral- 

Zeitung.  1886.  99^ 
124).  Schäfer,  E.  A,  Cerebral  Localieatbn.  I.  Uiustr.  Nature.  Vol.  XXXV.  No.  906. 

p.  438—441. 
l-26>,  Widmmm,  Ueber  die  Centra  in  der  Gehimvinde.  Wiadomöed  l^karsk.  Volw  I. 

1886.  No.4.  p.  104c  (Polnisch.) 
126)  Ferner,  D.,  On  the  functional  topography  of  the  brain.  Journal  of  tfae  an- 

thropological  Instituts  of  great  Bdtaia  and  Ireland.  1887.  Vol.  XVH.  No.  1. 

p.  26—28. 
127.)  Bwmäan,  B.  J,,  Remarks  on  the  oonducting  paths  between  the  cortex  of  ithe 

brain  and  the  lower  centres  in  relation  to  physiology  and  pathology.   British 

medlcal  Journal.  1887.  No.  1366.  p.  493— 496. 

128)  Turazza,  G,,  Nuoto  contributo  allo  studio  delle  localizzazioni  cerebrali.   Ga- 

zette. 

129)  ZußkerkoHdl,  K,  Das  Biechcentrum.   Stuttgart,  Enke.  1^7.  123  Stn.  7  Taf. 

130)  ßun,  H,,  A  clinical  study  of  cerebral  localization,  illustrated  by  seven  cases. 

American  Journal  of  med.  sdences.  1887.  Jan.  (Refedrt  yon  Sachs  im  Neurol. 
Centralbl.  18S7.  No.  16.  S.  369.) 

131)  Bernhard,  C,  Zur  Frage  der  Hirnlocalisation  mit  besonderer  Berflcksichtigung 

der  cerebralen  Sehstörungen.  Arch. f. Psychiatrie.  Bd.XVU.  Heft3.  Bd.XVm. 
Heftl.  S.  240-258.  Bd.  XVIII.  Heft  2.  S.  449-486. 

132)  Hirt,  L.y  Zur  Localisation  des  corticalen  Kaumuskelcentrums  beim  Menschen. 

Berliner  klin.  Wochenschr.  1887.  No.  27. 
1)33)  Wdldschmidt,  J.,  Beitrag  zur  Anatomie  des  Taubstammengehims.    Allgem. 

Zeitschr.  f.  Psychiatrie.   Bd.  XLm.  4.  u.  6.  Heft.  S.  373-^379.  2  Tfln. 
134)  Weissmann,  Rud.,  Bdtrag  zur  Lehre  von  der  anatomischen  Localisation  der 

Sprachstörungen.  Jena,  Neuenhahn.  8®.  47  Stn. 
13&)  Masini,  G.,  Sui  oentri  motori  corticali  ddlalaringe:  studi  sperimentali  eclinid. 

(Laboratorio  di  fisiologia  del  R.  Instituto  di  studi  superiori  in  Firenze.)  Pog- 

gibonoi,  stab.  tip.  GappelU.  1^7.  8^  62  pp. 
136)  Horsley,  V,,  A  note  on  the  means  of  topographical  diagnosis  of  focal  disease 


Digitized  by 


Google 


282  Systematische  Anatomie. 

a£fecting  tbe  so-called  motor  region  of  the  cerebral  cortex.  American  Journal 
of  medical  Sciences.  April.  1887.  p.  342— 369.  (Referirt  von  Sachs  im  Neurol. 
Centralbl.  1887.  No.  16.  S.  369-370.) 

137)  Joffroy,  AI,  Monoplegie  du  membre  inf^rieur  droit.  Ramollissement  da  lobule 

paracentral.  Archives  de  physiol.  No.  2.  p.  168—172. 

138)  Schäfer,  E  A.,  lieber  die  motorischen  Rindencentren  des  Affengehims.   Bei- 

träge zur  Physiologie.    C.  Ludwig  gewidmet.  8.  2«9 — 287. 
t39)  Exner,  S.,  u.  Paneth,  J.,  Das  Rindenfeld  des  Facialis  und  seine  Verbindungen 
bei  Hund  und  Kaninchen.  Archiv  f.  ges.  Physiol.  Bd.  XLI.  S.  349—358. 

y)  Histologie  und  AUgemeines. 

140)  V.  Kompaneiskaja,  v,  Kowalenskaja,  Caih,  Iw.,  Beitr&ge  zur  vergleichenden 

mikroskopischen  Anatomie  der  Hirnrinde  des  Menschen  und  einiger  8&age- 
thiere.  Disscrt.  Bern  1866.  1  Taf.  u.  Mitth.  d.  Naturforsch.-Gesellsch.  in  Bern 
aus  d.  Jahre  1886.  Bern  1887.  S.  59-91. 

141)  Palmer,  E,,  lUustrations  of  normal  and  defective  development  of  the  multi- 

polar  cells  of  the  cerebral  cortex;  of  their  degeneration  in  senile  insanity 
and  of  certain  albuminous  or  protoplasmic  exudations  commonly  found  in 
the  neighbourhood  of  the  junction  of  the  white  and  gray  matter  of  the  con- 
volutions  in  cases  of  general  paralysis  and  ordinary  mania,  in  which  the 
Symptoms  have  been  more  or  less  acute.  Journal  of  mental  sdence.  Vol. 
XXXUI.  April  1887.  p.  20-25.  4Tfln.  Jan.  1887.  p.  465— 471.  4Tfln. 

142)  Zacher,  Ueber  das  Verhalten  der  markhaltigen  Nervenfasern  in  der  Hirnrinde 

bei  der  progressiven  Paralyse  und  bei  anderen  Geisteskrankheiten.  Archiv 
f.  Psychiatrie.  XVIII.,  l.  S.60-97  u.  2.  S.  348— 394.  1  Taf . 

143)  Franceschi,  G,,  Sulla  varia  grossezza  della  sostanza  grigia  degle  emisferi  cere- 

brali  e  dei  centri  psico-motori  dell*  uomo.  BulL  d.  scienz.  medio.  1S86. 
Settembre.  p.  153—185. 

144)  KoTvalemsky,  N.  0.,  Der  gegenwärtige  Stand  der  Frage  nach  der  Entstehung 

der  Gehirnwindungen.  Kasan  1886.  1  Taf.  (Russisch.) 

145)  Conti,  A,,  Distrubizione  della  corteccia  nel  cervello  humano.  Memoria  2  a. 

Osservatore.  Torino.  Anno  XXXVIII.  1887.  p.  241— 253. 

cf)  Commissuren. 

146)  Osbom,  H.F.,  The  origin  of  the  corpus  callosum,  a  contribution  upon  the 

cerebral  commissures  of  the  vertebrata.  Morphol.  Jahrbuch.  Bd.  Xu.  S.  530 
bis  543.  1  Taf. 

147)  Belloni,  Gius.,  SuUe  commissure  cerebral!  anteriori  degli  amfibl  e  dei  rettili : 

memoria  Bologna  tip.  Gamberini  e  Parmeggrani.  1887.  4^  10  Stn.  u.  Taf. 
(Estr.  dalla  serie  IV,  tomo  VIII  delle  Memorie  della  R.  accad.  delle  acienze 
deir  Istituto  di  Bologna,  e  letta  nella  cessione  delli  16  gennaio  1887.) 

148)  Schröter,  Ueber  abnorme  Kürze  des  Corpus  callosum.   Centralbl.  f.  Nerven- 

heilkunde. Jahrg.  X.  1887.  No.  19. 

149)  Kaufmann,  E.,  Ueber  den  Mangel  des  Balkens  im  menschlichen  Gehirn.  Arch. 

f.  Psychiatrie.  Bd.  XVIII.  No.  3.  S.  769-781.  1  Taf.  u.  Bd.  XIX.  No.  I.  S.  229 
bis  245.  1  Taf. 

150)  Onufrowicz,  W.,  Das  balkenlose  Mikrocephalengehirn  Hofmann.   Archiv  f. 

Psychiatrie.  Bd.XVIU.  Heft  2.  S.  305-328.  2Tfln. 

151)  Virchow,  H.,  Gehirn  mit  Balkenmangel  (a.  d.  Berliner  Gesell,  f.  Psychiatrie  u. 

Nervenkrankheiten).  Münchener  medic.  Wochenschr.  Jahrg.  XXXIV.  No.  20. 
S.  383  u.  Centralbl.  f.  Nervenheilkunde.  Jahiig.  X.  No.  11 ;  Neurol.  Centralbl. 
1887.  No.  11.  S.  263. 


Digitized  by 


Google 


7.  Nervensystem.  288 

6.  Faserverlauf. 

152)  Forel,  A.,  Einige  hirnanatomische  Betrachtungen  und  Ergebnisse.    Archiv  f. 

Psychiatrie.  Bd.  XVIII.  Heft  1.  S.  162— 199.  2  Tfln. 

153)  Bechterew,  W,,  Le  cerveau  de  Thomme  dans  ses  rapports  et  connexions  in- 

times. Archives  slaves  de  biologie.  T.  III.  p.  293  sq.  T.  IV.  p.  1—36.  (Dar- 
stellung des  Faserverlauüs  im  (Gehirn  und  Rückenmark.  Die  Arbeit  wird 
nach  Erscheinen  des  Schlusses  referirt  werden.) 

154)  ßrown-Sequard ,  Sur  Texistence  dans  chacun  des  h^misph^res  c^röbraux  de 

deux  s^ries  de  fibres  capables  d'agir  sur  les  deux  moiti^s  du  Corps  soit  pour 
produire  des  mouvements,  soit  pour  d^terminer  des  phenom^nes  inhibitoires. 
Compt.  rend.  de  la  Soci^tö  de  biologie.  SörieVÜI.  TomelV.  No.  17. 

155)  Eelrveg,  Studien  über  den  centralen  Verlauf  der  vasomotorischen  Nerven- 

bahnen. Archiv  f.  Psychiatrie.  Bd.  XIX.  Heftl.  S.  104— 180.  2  Tfln. 

156)  Derselbe,  Studier  over  de  vasomotoriske  Nervebaners  centrale.  Forle  6.  Kjeben- 

havn.  1886.  S«. 

157)  Edinger,  L.,  Vergleichend-entwicklungsgeschichtliche  Studien  im  Bereich  der 

Oehimanatomie.  1.  lieber  die  Verbindung  der  sensiblen  Nerven  mit  dem 
Zwischenhim.  Anat.  Anzeiger.  No.  6.  S.  145— 153. 

158)  Derselbe,  Notiz,  die  Striae  acusticae  betreffend.  Anat.  Anzeiger.  No.  8.  S.  239. 

159)  F^edmanUy  M,,  Einiges  über  Degenerationsprocesse  im  Hemisph&renmark. 

Neurolog.  Centralbl.  No.4.  S.  73— 79;  No.  5.  S.  97— 103. 

160)  Derselbe ,  Nochmals  über  Degenerationsprocesse  im  Hemisph&renmark,  vor- 

züglich bei  der  progressiven  Paralyse.  Neurol.  Centralbl.  No.  24.  S.  561— 668. 

161)  Borgherini,  Degenerazione  fasiolata  discendente  successiva  a  lesione  a  focolajo 

della  corteccia  cerebeUare.  1  Taf.  Rivista  sperim.  d.  fren.  Vol.  XH.  Fase.  3. 
p.  253—259. 

162)  Mar  cht  e  Algeri,  Sülle  degenerazioni  discendenti  consecutive  a  lesioni  speri- 

mentali  della  corteccia  cerebrale.  Rivlst.  sperim.  di  freniat.  Vol.  XH.  Faso.  3. 
p.  208— 253.  (Referirt  von  Sommer  im  Neurol.  Centralbl.  1887.  No.  11.  S.  254 
bis  255.) 

163)  Codeluppi,  Degenerazione  discendente  ed  ascendente  del  midollo  spinale  in- 

seguito  a  compressione  cervicale.  Rivista  sperimentale  di  frenatria  e  di  me- 
dicina  legale.  Vol.  XH.  Fase.  4.  p.  370—378. 

164)  FraiigoiS'Franck,  De  la  d^g^n^ration  descendante  du  faisceau  pyramidal  con- 

secutive aux  l^sions  corticales.  Gazette  hebdomadaire.  No.  26.  p.  424—426. 
No.  27.  p.  436-439. 

165)  Spitzka,  £.  C„  Preliminary  communication  concerning  the  decussation  of  the 

pyramids.  Journ.  of  the  nerv,  and  ment.  diseas.  New- York.  N.  S.  Vol.  XI. 
1886.  p.  727-729. 

166)  Bechterew,  W,,  lieber  die  Bestandtheile  des  Corpus  restiforme.    Archiv  f. 

Anat.u.Phys.  Anat.Abth.  1886.  Heft  5  u.  6.  S.  403-411.  1  Taf . 

167)  Derselbe,  Zur  Frage  über  die  secundären  D^nerationen  des  Hirnschenkels. 

Archiv  f.  Psychiatrie.  Bd.  XIX.  Heftl.  S.  1—17.  1  Taf. 

168)  Leube,  W,,  lieber  Herderkrankungen  im  Gehirnschenkel  in  der  Gegend  des 

hinteren  Vierhügelpaares.  Deutsches  Archiv  f.  klin.  Medicin.  Bd.  XL.  Heft  2. 
S.  217— 227.  iTaf. 

7.  Missbildungen. 

169)  Otto,  Demonstration  von  seltenen  Himpräparaten  (Heteropie  grauer  Substanz, 

Hyperplasie  der  Hirnrinde.)  (A.  d.  Berliner  Gesellsch.  f.  Psychiatrie.  Auto- 
referat.) Centralbl.  f.  Nervenheilk.  Jahrg.  X.  No.  3.  S.  73-74. 


Digitized  by 


Google 


284  Systematisebe  Anatomie. 

170)  Spitzka,  E.  C,  Deformity  of  the  braia.  New- York.  Medic.  Record.  Vol.  XXXII. 

No.  11.  p.322. 
171>  L^ffcr,  Snr  nne  anomalie  da  cervelet  d^an  Albpias  vulpei.  Bullet,  de  la  Soc. 

philomantique  de  Paris.  Sör.  VII.  Tome  XI.  No.  ^.  p.  160—163. 

172)  Richter^  /.,  üeber  eine  abnorme  Bildnng  am  Kleinhirn.  Prager  medic.  Wochen- 

schrift. No.  25.  S.  205—206. 

173)  Hughes,  A,  W.,  The  central  nervons  System  and  axial  skeleton  in  anence- 

phalous  monster.   The  Lancet  1887.  Vol.  II.  No.  25.  p.  1212— 1213. 
174>  Marttnotti,  G.  e  Sperino,  G.,  Recherches  histologiques  snr  les  centres  nerreux 
d*un  Diprosopns  tetrophthalmns  appartenant  ä  Tesp^ce  hnmaine.   ArchiTOs 
italiennes  de  biologie.   Tome  IX.  Fase.  1.  p.  8— ^. 

175)  Douirebente  et  Manouvrier,  Etnde  d*nne  idiote  microc^phale.    (Nini,  morte 

&  cinquante-cinq  ans.)  Ballet,  de  la  Soci^t^  anthropol.  de  Paris.  Serie  III. 
TomeX.  Fase.  2.  p.  241— 259. 

176)  Wolff,  Jak,,  Morphologische  Beschreibung  eines  Idioten  and  eines  Mikro- 

cephalengehims.  Mit  3  Tfln.  Abhandl.  d.  Senckenberg.  Naturf.-Ges.  Bd.  XIV. 
S.  1— 16. 

177)  VirchoTV,  H,,  Ein  Fall  von  angeborenem  Hydrocephalns  intemas,  zugleich 

ein  Beitrag  zur  Mikrocephalenfrage.  2  Tfln.  Festschr.  za  Eölliker*s  70.  Ge- 
burtstage. S.  305-361. 
t78)  Mingazzini,  G,,  ed  Ferranesi,  0,,  Encefalo  e  cranio  dl  una  microcefaDEL    Atti 
della  Reale  Accademia  medica  di  Roma.  AnnoXin.    1886—1887.  Seriell. 
VoLm.  20  pp.  iTaf. 

8.  Vergleichende  Anatomie. 

179)  Müller,  J.,  Zar  Anatomie  des  Ghimpansegehims.  Archiv  f.  Anthropologie. 

Bd.  XVII.  S.  173— 187.  2  Tfln. 

180)  Theodor,  F.,  Das  Gehirn  des  Seehundes  (Phoca  ritulina).  Berichte  d.  natnrf. 

Gesellschaft  zu  Freiburg  i.  Br.  Bd.  III.  S.  71—94. 
1*81)  Chapman,  Henry,  C,  Notes  on  the  anatomy  of  the  Indian  Elephant.   Some 
observations  on  the  brain.   The  Journal  of  comparative  anatomy.  Vol.  VUL 
No.2.  p.  149-153. 

182)  Beddard,  Fr,  £.,  u.  F,  Treves,  On  the  anatomy  of  tiie  Sondaic  Rhinoceros. 

Transactions  of  the  zoolog.  society  of  London.  Vol.  XII.  P.  6.  p.  183 — 198. 
5  Tfln. 

183)  Schulgin,  lieber  den  Bau  des  centralen  Nervensystems  dto  Amphibien  und 

Reptilien.  Sapiski  Noworossiiskago  Obtschestwa  Estestweuspuitaleleja  (Schrif- 
ten der  neuroBS.  NaturwissenschafU.  Gesellsch.).  Bd.  XI.  Heft  1  a.  2.  Odessa. 
(Russisch.) 

184)  Waldschmidt,  /.,  Zur  Anatomie  des  Nervensystems  der  Gymnophionen.  Jenai- 

sche Zeitschr.  f.  Naturw.  Bd.  XX.  S.  461-476.  2  Tfln. 

185)  Fulliquet,  G.,  Recherches  sur  le  cervean  du  Protopteras  annectens.    Avec 

5  planches.  Gen^vel886.  8^  p.  130.  6M.  

186)  Wilder,  Burt,  G,,  The  Dipnoan  brain.  The  american  nataraüst.  Vol.  XXI. 

No.6.  1887.  June.  p.  544-548.  3  Fgg. 

187)  Le  Roux,  Recherches  sur  le  Systeme  nerveux  des  poissons.  Caen.  1887.  gr.  8^ 

114pp.  4tabl. 

188)  Fusari,  R,,  Richerche  intomo  alla  Ana  anatomia  dell*  Encefalo  dei  Teleostei. 

Bulletino  scientif.  (Maggi,  Zoja  acc.)  Anno  VIII.  No.  2.  p.  36—42. 

189)  Derselbe,  Untersuchungen  aber  die  feinere  Anatomie  des  Gehirns  derTeleostfer. 

Internat.  Monatsschr.  f.  Anat.  u.  Phys.  Bd.  IV.  S.  275—300.  3  Tfln. 

190)  Bellonci,  G.,  Intomo  all'  apparato  olfattivo  e  olfattivo^ottico  (nudei  rotondi 


Digitized  by 


Google 


4.  Nervensyston.  285 

PriUch)  del  oenreUo  dei  Teleogtei.   1  Tal   AUi  deUa  R.  Accad.  dd  Liaoei. 
Memoire  Scienze  fis.,  mat.  et  nat.  Ser.IV.  Vol.  I.  p.  318—323. 

191)  .(lM<r^MwJ^UelMr  die  LoM  optici  der  EnocheofiBche.  Ta9ebLd.60.yer8.^eat8cli. 

Kstaif . IL  Aeizte  ia  Wieebadan.  1887.  No.8.  S.319fi: 

192)  S€md€rs,  A.,  CootribationB  to  the  anatomy  of  the  central  aervous  oystem  in 

▼tftebrate  aaimak.  PhüMophical  TvanaactioBS.   Vol.  177.  Part.  IL    1886. 
p.  733—766.  Plagiostomata. 

193)  Waldschmidt  ^  J.,  Beitrag  zur  Anatomie  des  GentralnerFensyitems  und  des 

Oemchaoaqgaiii  von  Polypteras  bichir.  Anat  Aacoiger.  Bd.  IL  S.  308—322. 

194)  H^ouard,  £.,  Sor  le  Systeme  laconaire  dit  aanguin  et  le  syat^me  nerveox 

des  Holothnries.  Compt.  rend.  Tome  105.  No.  25.  p.  1273-1275. 

195)  Laofulk,  F,,  Sor  le  d^veloppement  typique  du  ayatdme  nerveox  central  des 

Toniciers.  Compt.  rend.  Tome  105.  No.  20.  p.  957— 960. 

196)  ßm-^UU,  G.^  Apponti  Hill*  omologia  tra  Tanelle  nenroso  esofageo  ^  venni 

e  Tencefalo  dei  Tertebrati  craniati.  Lettere  prima  diretta  ai  signod  compo- 
aenti  la  Societä  Toscana  di  scieose  nator.  Pisa,  T.  Nestri.  18>»6. 

197)  d^  Lacaze-Duthiers,  ConsiderationB  on  the  nervoos  System  of  the  gasteropoda. 

Annab  and  magaziae  of  natural  history.  Serie  Y.  Vol.  XIX.  1887.  March. 
p.  243—246. 

198)  Derselbe,  Syst^e  nenreux  des  gast^ropodes  (type  aplysie,  Apiysia  depilans 

6t  A.fasciata).  Compt.  rend.  Tome  105.  No.  21.  p.  978 -983. 

199)  BouvUr,  E.  L,,  Systeme  nervenx,  morphologie  generale  et  Classification  des 

gast^ropodes  prosobranches.  5Tfin.  Ann.  des  scienc.  nat.  Zoologie.  Annö^LYIL 
S^rieYn.  Tome  HI.  No.3q.4.  p.  177-336;  No.5u.6.  p.  337— 510. 
290)  DerseUfe,  Sor  le  systäme  nervenx  typique  des  Prosobranchesdextres  on  sinestres. 
Compt.  rend.  Tome  103.  No,  25.  p.  1274-1276;  Tome  104.  No.  7.  p.  447—449. 

201)  Derselbe,  R^sum^  d'obserrations  faites  sur  le  Systeme  nervenx  des  Proso- 

brancliet  et  formation  da  Systeme  nenreux  typique  de  Ctönobranches.  BiUet 
de  la  Soc.  phUomaUque  de  Paris.  S6r.yU.  Tome  XI.  No.  1.  p.42— 45. 

202)  Derselbe,  Sor  le  systtee  nenreux  chiastoneure  des  Prosobranches  sünistres. 

BuUet.  de  la  Soc  philomatique  de  Paris.  S^r.  VII.  Tome  XI.  No.  1.  p.  45—48. 

203)  Derselbe,  Systeme  nerreox  et  morphologie  des  Cyclobranches.    Bulletin  de  la 

Soc.  pfailomatique  de  Paris.  S^rieVII.  Tome  XL  No.  1.  p.  34-35. 

204)  Jaua,  G.,  Sulla  vera  origine  dei  nervo  olfattivo  dei  Cefalopodi.  Bulletins  de  la 

Soc  di  Natuialisti  in  Napoli.  Ser.  L  Vol.  L  Annol.  Fase.  2.  p.92— 93. 

205)  Pehener,  P.,  Becherches  sur  la  systtoe  nerreox  des  Pt^ropodes.  1  Taf.  Archives 

de  biologie.  Tome  VII.  Fasel,  p.  93—131. 

206)  Grieb ,  Ä. ,  Ricerche  intomo  ai  Nervi  dei  tube  digerente  delF  Helix  aspera. 

Napoli  1887.  4».  13  pp.  2Tfln. 

207)  Viailanes,  M.  H.,  £tud6s  histologiques  et  organologiques  sur  les  centres  ner- 

▼eux  et  les  organes  du  sens  des  animaux  articulös.   Annalee  des  sciences 
natur.  Zoologie.  Ann^eLTIL  188T.  S^rieVU.  Tome  IL  No.  1-3. 

208)  Derselbe,  Sur  la  morphologie  comparöe  du  cerveau  des  Insectes  et  des  Crustac^s. 

Compt.  rend.  Tome  104.  No.  7.  p.  444. 

209)  Derselbe,  La  structure  du  cerveau  des  Orthoptöres.    Bullet,   de  la  Soci^. 

philomatique  de  Paris.  S^rieVII.  Tome  XL  No.  2.  p.  119—126. 

210)  Pachard,  A.  S,,  On  the  structure  of  the  brain  of  the  sessile-eyed  crustacea. 

5  Tfln.  Memoirs  of  the  National  Academy  of  Science.   Washington.  Vol.  III. 
Part.  1.  p.  99-110. 

211)  Bruce,  A.  T.,  Observations  on  the  nervous  System  of  insecte  and  spiders  and 

Bome  prelimiaary  observations  on  Phrynus.   Johers  Hopkins  University  Cir- 
culars.  Vol.  VL  No.  54.  p.  47. 


Digitized  by 


Google 


286  Systematische  Anatomie. 

212)  Cuccati,  G.,  Sulla  struttura  del  ganglio  sopraesofiageo  di  alconi  Ortotteri. 

Bologna  1887.  4^  27  pp.  4Tfln. 

213)  Brandt,  £,,  Vergleichend-anatomische  Untersuchungen  .des  Nervensystems  der 

Isopodene.  Horae  societatis  entomologicae  Russicae.  Tome  XX.  No.  3.  u.  4. 
p.  245—249.  (Russisch.) 

214)  Bouvier,  Sur  la  Systeme  nenreux  et  les  deux  cordons  ganglionnaires  pedieux 

et  scalariformes  des  Cypr^es.  Bullet,  de  la  Soc.  philomatiqne  de  Paris. 
S^r.VII.  Tome  XI.  No.  2.  p.  127-129. 

215)  Köhler  y  R.,  Recherches  sur  la  structure  du  cerveau  du  Gammarus  palex. 

Internat.  Monatsschr.  f.  Anat.  Bd.  IV.  Heftl.  S.  21-36.  1  PI. 

216)  Derselbe,  Recherches  sur  la  structure  du  cerveau  de  la  Mysis  flexuosa  —  Müll. 

No.  354.  2  tabl.  Annales  des  scienc.  natur.  Zoologie.  Ann^  LVIII.  1 887. 
S^rieVII.  Tome  II. 

217)  Kükenlhal,  W.y  Ueber  das  Nervensystem  der  Opheliaceen.  Jenaische  Zeitschr. 

Bd.  XX.  N.F.  ßd.Xm.  S.  511—582.  3Tfln. 

218)  Cudnot,  L.,  Sur  le  Systeme  nerveux  et  Tappareil  vasculaire  des  Ophiures. 

Comptrend.  Tome  105.  No.  18.  S.  818-820. 

219)  Cuccati,  G.,  Intomo  alla  struttura  del  cervello  della  Somomya  erythrocephala 

Nota  preventiva.  Estratto  dal  Bulletino  dell  Societä  Entomologica  Italiano. 
Anno  XIX.  Firenzel887.  3pp. 

220)  Cludzinsky  et  Manouvrier,  Etüde  sur  le  cerveau  de  Bertillon.   Bullet,  de  la 

Soc.  d'anthrop.  de  Paris.  S^rie  m.  TomeX.  Fase.  3.  1886.  p.  558-590. 

9.  Hallen  und  Blutgefässe  des  Hirns  und  Rückenmarks. 

221)  d'Ajuiolo,  Giov,,  Delle  varietä  di  forma  della  falce  cerebellare  edeirapporti 

loro  colle  parti  adiacenti:  memoria.  Bologna  1887.  8^  26  pp.  1  tabl.  (Estr. 
dal  BuUettino  delle  scienze  mediche  di  Bologna.  Ser.  VI.  Vol.  XX.) 

222)  Gärtner,  C  u.  Wagner,  J,,  Ueber  den  Hirnkreislauf.  Wiener  med.  Wochen- 

schrift Jahrg.  XXXVII.  1887.  No.  19.  S.  601-603;  No.20.  S.  637-640. 

223)  Löwenfeld,  L.,  Ueber  die  Schwankungen  in  der  Entwicklang  der  Gehimge- 

f&sse  und  deren  Bedeutung  in  physiologischer  und  pathogenetischer  Hinsicht. 
Archiv  f.  Psychiatrie.  Bd.  XVIII.  No.  3.  S.  819-830. 

224)  Kadyi,  H,,  Ueber  die  Blutgefässe  des  menschlichen  Rückenmarks.   Abhand- 

lungen und  Sitzungsberichte  der  mathemat.-naturwissenschaftl.  Section  der 
Krakauer  Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  XV.  S.  53—60.  Krakaa  1887. 
(Ein  Resum^  in  polnischer  Sprache  der  in  No.  12  des  „Anatomischen  An- 
zeigers** vom  Jahre  18S6:  S.  304— 314  veröffentlichten  Arbeit.) 


III.  Cerebrospinalneryen. 

225)  Phisailx,  C,  Sur  les  nerfs  craniens  d'un  embryon  humain  de  trente-deux 

jours.  Comptrend.  Tome  104.  No.4.  p.  242— 244. 

226)  Marshall,  M.,  The  segmental  value  of  the  cranial  nerves.    Studios  from  the 

Biolog.  Laboratory  of  the  Owen's  Coli.  Vol.I.  p.  125-169. 

227)  Marshall,  M.  and  Spencei',  ff\  B.,  Observations  on  the  Cranial  Nerves  of  Scyl- 

liuro.  2  Plates.  Studies  from  the  Biolog.  Laboratory  of  the  Owen's  Coli.  Vol.  I. 
p.  87  —  123. 

228)  Sala,  Ricerche  sulla  struttura  del  nervo  ottico.  Archivio  per  le  scienze  me- 

diche. Anno XI.  No.  l.  p.  123-128. 

229)  Michel,  /.,  Ueber  Sehnervendegeneration  und  Sehnervenkreuzung.    Festschr. 

d.  medic.  Facultät  Würzburg  zur  Feier  des  70.  Geburtstages  von  A.  v.  Kölliker. 
Würzburg.  6.Julil8S7.  Wiesbaden,  Bergmann.  4Tfln.  gr.  4^ 


Digitized  by 


Google 


7.  Nervensystem.  287 

230)  Bemkeimer,  St^  Demonstration  von  Chiasmaschnitten  des  Menschen.  Bericht 

aber  die  19.  Vers,  d.ophthm.  Gesellsch.  in  Heidelberg.  18S7.  S.  195-196. 

231)  Delbety  R,  Note  sur  les  nerfs  de  Torbite.  Archives  d*opbthalmologie.  Tome  YII. 

1887.  No.  6.  p.  485-502. 

232)  Jegorow,  J.,  Recherches  anatomo-physiologiques  sar  le  ganglion  ophthalmique. 

ArchiTes  slaves  de  biologie.  Tome  II.  Fase.  3.  p.  376—400.  Tome  III.  Fase.  1. 
p.  50— 130.  Tome  III.  Fase.  3.  p.  322-346. 

233)  Derselbe,  Beitrag  zur  Lehre  vom  Ganglion  opfathalmicum.   Vorl.  Mitth.  a.  d. 

Laboratoriom  von  Prof.  Dogiel.  Gazetta  lakaesk.  1886.  No.  22.  (Polnisch.) 

234)  Onodi,  Neurologische  Mittheilungen.  Yerhandl.  d.  Berliner  physiol.  Qesellsch. 

Arch.  t  Anat.  u.  Phys.  Phys.  Abth.  1 887.  S.  357-363. 

235)  Beard,  J.,  The  ciliary  or  motoroculi  ganglion  and  the  ganglion  of  the  oph- 

thalmicos  profondos  in  sharks.  Anat.  Anzeiger.  No.  18  a.  19.  S.  565 — 575. 

236)  Stowell,  T.  B.,  The  trigeminus  nerve  in  the  domestic  cat  (Felis  domestica). 

Bead  bef.  the  Americ.  Philosoph.  Soc.  May  21.  1886.  p.  459-478. 

237)  Derselbe,  The  facial   nerve  in  the  domestic  cat.    American  philos.  society. 

Nov.  5.  1886.  (Enthält  eine  kurze  durch  ein  Diagramm  veranschaulichte  Be- 
schreibung des  N.  facialis  bei  der  Katze ,  die  sich  nicht  für  einen  Auszug 
eignet.) 

238)  B^aneck,  £.,  Sur  les  nerfs  trijumeaux,  facial  et  auditif  chez  les  reptiles  et 

les  oiseaux.  Bullet,  de  la  Soc.  des  scienc.  natur.  de  Neuch&tel.  Tome  XV. 
1884—1886.  p.  229. 

239)  jRabl,  Karl,  lieber  das  Gebiet  des  Nervus  facialis.  Anat.  Anzeiger.  Jahrg.  II. 

No.8.  S.  219—227. 

240)  Forel,  A.,  Zur  Acusticusfrage.   NeuroL  Gentralbl.    1887.  No.  2.   S.  31— 33. 

(Polemisch.) 

241)  Flechsig,  P.,  Erwiderung  auf  vorstehende  Bemerkungen.   Neurol.  Gentralbl. 

1887.  No.  2.  S.  33—34.  (Polemisch.) 

242)  Schiff',  Die  Geschmacksnerven.  Nach  einem  in  der  £cole  de  M^decine  in  Genf 

gehaltenem  Vortrage.  Revue  mödicale  de  la  Sulsse  romande.  1887.  No.  1. 

243)  Froriep,  A.,  Ueber  das  Homologen  der  Chorda  tympani  bei  niederen  Wirbel - 

thieren.  Anat.  Anzeiger.  No.  15.  S.4S6— 493. 

244)  Joäjet,  F.,  Note  sur  les  origines  diff^rentes  des  nerfs  vaso-dihiteurs  et  excito- 

s^crätoires  contenus  dans  la  corde  du  tympan.  Journal  de  m^ec.  de  Bor- 
deaux.  T.  XVI.  1886-1867.  S.  109  u.  110. 

245)  Julin,  Ch.,  De  la  valeur  morphologique  du  nerf  lateral  de  Petromyzon.  Bullet. 

de  TAcad.  roy.  de  Belgique.  Ann^e  LVI.  1887.  Särie  lU.  Tom.  13.  No.  13. 
p.  300-309. 

246)  Hooper,  Franklin  B.,  Anatomie  et  physiologie  des  nerfs  r^currents  laryug^. 

Annales  des  maladies  de  Toreille,  du  larynx  etc.  T.  XIII.  No.  10.  Oct.  1887. 
p.  475— 487.  No.  11.  Nov.  1887.  p.  556—572. 

247)  Drobnik,  Ueber  das  Verhältniss  des  Nervus  recurrens  zur  unteren  Schild- 

drOsenarterie.  Ein  Beitrag  zur  Topographie  der  Schilddrüse.  Aerzti.  Zeit. 
No.  38.  Warschau  1886.  (Polnisch.) 

248)  Iversen,  M.,  Bemerkungen  über  die  dorsalen  Wurzeln  des  Nervus  hypoglossus. 

Berichte  der  Naturforsch.  Gresellsch.  zu  Freiburg  i/Br.  Bd.  IL  S.  33—36. 

249)  Malijew,  Der  Durchgang  des  N.  hypoglossus  durch  die  Schilddrüse.  Wratsch 

1887.  No.49.  (Kussisch.) 

250)  Joseph,  M.,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  trophischen  Nerven.  Virchow*s  Archiv. 

Bd.  107.  S.  119—159.  iTaf. 

251)  Derselbe,  Zur  Physiologie  der  Spinalganglien.    Neurolog.  Gentralbl.   No.  8. 

S.  172-175. 


Digitized  by 


Google 


288  SyBtem&tiacfae  Anatomie. 

252)  Gad,  J.,  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Spinalganglien.   Deutsche  metfc. 

Wochenschr.  No.  43.  S.  927—929. 

253)  Pregaldmo,  Oontribntion  k  T^tude  des  gangiions  intervert§braux.    Btdletin 

de  TAcad.  de  m^d.  de  Belgique  1887.   No.  8.  p.  671—683. 

254)  Krause,  F.,  Ueber  aufsteigende  und  absteigende  Nervendegeneration.    A.  d. 

Verfadl.  d.  pkjsiol.  G^esellsch.  zu  Berlin.    Arch.  f.  Anat.  u.  PhysioL  Physiol. 
Abth.  Jahrg.  18S7.  Heft  3  u.  4. 
£55)  Vanlair,  C,  Becherckes  critiques  et  exp^mentales  sur  rinnervadon  indirecte 
de  la  peau.  Archives  de  biologie.  T.  YII.  Fase  2.  p.  433—600.  (s.  Physio- 
logie.) 

256)  Siemerling,  E.,  Anatomische  Untersuchungen  Aber  die  menschlichen  Rücken- 

markswurzeln.   Berlin,  HirschwaM.  18»7.    32Stn.  2Tfln. 

257)  Paterson,  A.  M.,  The  limb  plexuses  of  mammais.   Journal  of  anat.  andphys. 

VoLXXI.  P.IV.  p.  611-634.  1  Taf. 

258)  Wagstaffe,  W,  W,,  Note  on  the  anatomy  and  physiology  of  the  phrenic 

nenre  in  man.  Saint  Thomas"  Hospital  Reports.  New  Series.  VoLXYI. 
p.  127—129. 

259)  Brooks,  H.  St  John,  Varieties  in  the  mode  of  origin  of  the  phrenic  nerve, 

with  some  notes  ou  nerve-Yariations  in  the  superior  extremity.  Transactions 
of  the  academy  of  Mediane  in  Ireland.   Vol.  Y.  1887.  p.  351—359.   t  Taf. 

260)  Piccinio,  Ricerche  sopra  V  ansa  sopraioidea  nell*  uomo.    BoUettino  deUa 

Societä  tra  i  cultori  delle  scienze  mediche  in  Siena.   AnnoIV.   Fase.  5. 

261)  Giövanardi,  Anomalia  del  nervo  sopraclavicolare.    La  Rassegna  di  sdebze 

mediche.    Modena.   Anno  II.  No.  5.  Maggio  1887.  p.  236— 237. 

262)  Romiti,  Gugl,  Di  una  rara  varietä  nervosa,  e  considerazioni  relative.  Notime 

anatomiche  lY.  1.  tav.  Siena  1886.  Fstratt.  d.  Bell.  d.  See.  trai  eult  d.  sc. 
med.  in  Siena.  Anno  lY.  n.  p.  5—8.  (Ein  Nervus  supraclavicularia  durch- 
bohrte das  Schlüsselbein.) 

263)  Lamont^  J.  C,  Note  on  the  nervous  supply  of  the  mosculus  stemalis.  Journal 

of  anat.  and  phys.  Yol.  XXI.  P.  HI.  p*  514-515. 

264)  Agostini,  C,  Sulla  composizione  dell  plesso  brachiale  e  suUe  ongini  dei  snoi 

rami  terminali.   Perugia.   8^. 

265)  Sladelmann,  E.,  lieber  einen  eigenthOmlichen  mikroskopischen  Befund  in  dem 

Plexus  brachialis  bei  einer  Neuritis  infolge  von  Typhus  abdominalis.  NenroL 
Centralbl.  No.  XYII.  S.  385-:i89. 

266)  Sauvage,  H.  E.,  Note  sur  le  plexus  brachial  et  le  plexus  sacro-lombaire  da 

Zonure  g^ant.  1  tav.  Bulletin  de  la  Soc.  zoolog.  de  France.  Yol.  Xu.  1887. 
Part.  2—4.  p.  489—500. 

267)  Bregiia,  A,,  Di  una  rara  anomalia  del  plesso  brachiale.  Rivista  intemaiionale 

di  med.  e  chir.  Napoli.  T.  lY.  1886.  p.  337-344. 

268)  Hepbwn,  D.,  Some  variations  in  the  arrangements  of  the  nerves  of  the  human 

body.   Journal  of  anat.  and  phys.  Yol.  XXI.  P.m.  p.  511—513. 

269)  Feikin,  R.  W,,  Gase  of  Disiocation  of  the  ulnar  nerve  and  fractore  of  the 

radius.   Edinburgh  medical  Journal.  No.  385.  1867.  p.  14—15. 

270)  Williams,  J.  W.,    A  peculiarity  in  the  median  nerve  and  in  the  internal 

jugular  vein.   Journal  of  anat.  andphys.  Yol.  XXI.  P.E.  p.  333. 

271)  Brooks,  ä,  St.  John,  Yariatious  in  the  nerve-supply  of  the  lumbrical  iHusdes 

in  the  band  and  foot,  with  some  observations  on  the  innervation  of  the 
perforating  üexors.  Journal  of  anat.  andphys.  Yol.  XXI.  P.  lY.  p.  575— 585. 
1  Taf.  undNature.  Vol.  XXXV.  No.  909.  p.  521—522. 

272)  Flemming,  W»,  Ueber  den  Flexor  brevis  pollicis  und  hallucis  des  Menschen« 

Anatom.  Anzeiger.  U.  No.  3.  S.  68— 77. 


Digitized  by 


Google 


7.  Nervensystem.  289 

273)  Cunninffham,  J.,  The  flexor  brevis  pollicis  and  the  flexor  brevis  haUacis  in 

Man.    Anatom.  Anzeiger.  11.  No.  7.  S.  186—192. 

274)  Flemming,  W,,  Nachträgliche  Notiz  aber  den  Flexor  brevis  pollicis.  Anatom. 

Anzeiger,  n.  No.  9.  S.  269—272. 

275)  Giuria,  P.  M,,  Dei  nervi  dorsali  della  mano  e  delle  ditta  i  ricerche  anato- 

miche.    Genova,  tip.  dell*  istitno  Sordomnti.  8<^.  p.  44. 

276)  Bartmann,  ß.,  Note  sor  Tanatomie  des  nerfs  de  la  paome  de  la  main. 

Bullet  de  la  3Soc.  anatom.  de  Paris.  Ann^LXn.  1887.  S^rie  Y.  Tome  L 
D^cembre.  p.  860  ff. 

277)  Vigezzi,  D,,  Sopra  la  disposizione  anatomica  dei  nervi  digital!  nd  solipedi 

in  rapporto  alla  nevrectomia:  studio.  Milano  tip.  Pietro  Agnelli.  1887. 
8^  16  pp.  2tab.  (£str.  dalla  Glinica  veterinaria.  Milano.  Anno  X.  1887. 
No.  5  u.  6. 

278)  Potocki,  S.,  Der  Flexas  lombo-sacralls  und  seine  Beziehungen  zu  den  Nerven 

der  unteren  Extremlt&t  und  des  Beckens.  Mit  1 1  Holzschnitten  und  3  litho- 
graph.  Tafeln.  91  Stn.  Inaug.-Dissertation.  St  Petersburg  1887.  (Russisch.) 

279)  Patersan,  J,  M.,  Morphology  of  the  sacral  plexus  in  man.  Journal  of  anat. 

andphys.  Vol.  XXL  P.UI.  p.  407— 412. 

280)  Pogaskeff,  L.,  Ueber  die  Nerven  in  den  Enden  des  Musculus  sartorius.    M^- 

langes  biolog.  de  TAcad.  de  St.  Pötersbourg.   T.  XII.   1886. 


IV.  Sympathicns. 

281)  Jtüin,  Ch.,  Le  Systeme  nerveux  grand  sympathique  de  TAmmocoetes  (Petro- 

myzon  Planen).    Anatom.  Anzeiger.  No.  7.  S.  192— 201. 

282)  Przyhylski,  Sur  les  nerfs  dilatateurs  de  la  pupille  chez  le  chat.    Archives 

slaves  de  biologie.  Tome  II.  Fase.  3.  p.  400— 401. 

283)  Borvdisch ,  Vaso-motor  nerves  of  the  limbs.    Proceedings  of  the  American 

assodation  for  the  advancement  of  science.   Vol.  XXXV.  1886. 

284)  Magnien,  Z.,  £tude  des  rapports  entre  les  nerfs  craniens  et  le  sympathique 

c^phaliqne  chez  les  oiseaux.   Compt  rend.  T.  104.  No.  1.  p.  77—79. 

285)  Drobnik,  Topographisch -anatomische  Beobachtungen  aus  dem  Bereich  des 

Nervus  sympathicns  am  Halse.   Przeglad  lekarski  1887.  No.  44.   (Polnisch.) 

286)  Derselbe,  Topographisch -anatomische  Studien  über  den  Halssympathicus. 

Arch.  f .  Anat  u.  Physiol.  AnatAbth.  Heft  6.  S.  339-361.  1  Taf. 

287)  Heidenhain,  Ueber  pseudomotorische  Einwirkung  der  Ansa  Vieussenii  auf 

die  GesichtsmuskeUi.  Jahresber.  d.  Schlesischen  Gesellsch.  f.  vaterländische 
Gultur.  Jahrg.  LXIU.  1885.  Breslau  1886. 

288)  White,  W.  B,,  On  the  histology  and  function  of  the  mammalian  superior 

cervical  ganglion.   Journal  ofphysiology.  Vlll.  p.  66— 78.  1  Taf. 

289)  Rochas,  F.,  De  la  signification  morphoiogique  du  ganglion  cervical  sup^rieur 

et  de  la  nature  de  quelques  uns  des  filets  qui  y  aboutissent  ou  en  ^manent 
chez  divers  vert^br^s.    Compt  rend.  T.  104.  No.  12.  p.  865—868. 

290)  Kasem-Beck,  Aieocuis,  Beiträge  zur  Lehre  über  die  Innervation  des  Herzens. 

Arbeiten  der  Gesellschaft  der  Naturforscher  an  der  kaiserl.  Universität  in 
Kasan.  Mit  2  Tafeln.  Kasan  1887.  (Die  Arbeit  umfasst  einen  anatomi- 
schen und  einen  physiologischen  Abschnitt;  auf  den  ersteren  entfallen  40 
Stn.  und  1  Tafel  mit  Abbildungen.    (Russisch.) 

291)  Derselbe,  Ueber  das  Vorkommen  von  Ganglien  und  einzelnen  Nervenzellen 

auf  den  Herzventrikeln  des  Menschen,  der  Säugethiere  und  der  Vögel.  Medic. 
Centralbl.  No.  42.  S.  785—787. 
JahMsbericht«  d.  Anatoiiuft  u,  Physiologie.  XVI.  (tSS7.)  1.  19 


Digitized  by 


Google 


290  Systematische  Anatomie. 

292)  Dobroklonskij  W.,  Zur  Frage  der  Innervation  einzelner  Theile  des  Herzens 

bei  Warmblatem.   Jesh.  klin.  Ges.  18S6.  I^o.  27n.  29.  (Russisch.) 

293)  Eisenlohr,  Z.,  Ueber  die  Nerven-  und  Ganglienzellen  des  menschlichen  Her- 

zens, nebst  Bemerkungen  zur  pathologischen  Anatomie  derselben.    Inaug.- 
Dissert.    München  1886. 

294)  Ott,  A.J  Zur  Eenntniss  der  Ganglienzellen  des  menschlichen  Herzens.  Prager 

medic.  Wochenschr.  No.  20.  S.  159—160. 

295)  Varaglia,  S.,  e  Conti,  A.,  Alcune  particolaritä  macro-  e  microscopiche  dei 

nervi  cardiaci  nell*  uomo.    Torino,  £.  Loescher.  1887.  8*^.  UStn.  1  Tafel. 
(Estr.  degli  Atti  della  R.  Accad.  delle  sc.  di  Tonne.   Vol.  XXÜ.) 

296)  Dieselben,  Sur  la  pr^sence  de  cellules  nerveuses  le  long  des  nerfs  cardiaques 

et  dans  quelques  autres  nerfs  de  Thomme.    Archives  italiennes  de  biologie. 
T.IX.  Fasel,  p.  21— 22. 

297)  Quesell,  F.,  et  Darier,  /.,  Note  sur  Texistence  d'un  plexus  nerveux  dans  la 

paroi  du  canal  thoracique  du  chien.    Compt.  rend.  hebdom.  de  la  Soci^t^ 
de  biolog.   S6rie  Vm.  Tome  IV.  No.  30. 

298)  Dobberty  T.,  Beiträge  zur  Innervation  des  Pylorus.   Diss.   Dorpat  1886.  (Phy- 
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um  die  untere  Halskrümmung  des  Bückenmarks  annähernd  normal 
zu  fiiiren,  hängt  Flesch  (6)  das  betreffende  Präparat  in  Müller'scher 
Lösung  in  der  Weise  auf,  dass  eine  quer  durch  das  Glehirn  geführte 
Nadel  an  Eorkstückchen  schwebend  gehalten  wird.  Diese  Art  der  Auf- 
stellung und  Selbsteinstellung  des  Präparates  zeigt  deutlich,  dass  die 
Krümmungen  des  Bückenmarks  aus  dessen  eigenen  Spannungen  re- 
sultiren. 

Pal  (7)  beobachtete  zwei  gesonderte  Nervenbündel  in  der  grauen 
Axe  des  menschlichen  Bückenmarks.  Das  eine,  welches  im  üebergangs- 
theil  vom  Brust-  zum  Lendenmark  liegt,  läuft  aus  dem  Hinterhom  in 
den  Vorderstrang  und  senkt  sich  in  diesen  ein.  Das  zweite,  auf  der  Höhe 
der  Halsanschwellung,  entsteht  in  der  äussersten  Spitze  des  Seitenhorna, 
passirt  die  seitliche  Ganglienzellengruppe,  giebt  an  die  Conmiissuren 
keine  Fasern  ab  und  scheint  im  Niveau  der  hinteren  Commissur  abzu- 
biegen. Es  besteht  aus  Fasern  mittlerer  Stärke  und  ist  durch  die  Dich- 
tigkeit derselben  auffällig.  Das  mindestens  V2  mm.  dicke  Bündel  steigt 
von  vorne  und  lateral  nach  hinten  und  medial  auf.  In  der  grauen 
Vordersäule  verläuft  ein  aus  gleichstarken  Fasern  bestehendes  kürzeres 
Bündel  diesem  parallel 

Experimente  an  Meerschweinchen  führten  Rossolymo  (8)  bezüglich 
des  Verlaufes  der  sensiblen  Fasern  im  Bückenmark  zu  folgendem  Er- 
gebniss:  Die  Fasern  der  hinteren  Wurzeln  werden  beim  Meerschweinchen 
nach  ihrem  Eintritt  in  das  Hinterhom  wahrscheinlich  in  den  Zellen  des- 
selben unterbrochen,  und  es  giebt  unter  den  Hinterwurzelfasem  beim 
Meerschweinchen  keine,  die  unmittelbar  in  die  Goll^schen  Stränge  sich 
fortsetzen.  Die  Fasern  letzterer  haben  ihre  trophischen  Centren  nicht 
im  Spinalganglion,  sondern  an  irgend  einem  anderen  unbekannten  Orte, 
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and  über  die  Beziehung  der  GoIPschen  Stränge  zn  den  hinteren  Wurzeln 
I&sst  sich  auf  Grund  der  nach  Durchschneidung  letzterer  am  Meer- 
schweinchen erhaltenen  Veränderungen  des  Bückenmarks  nichts  sagen. 
Nach  halbseitiger  Durchschneidung  des  Bückenmarks  sah  Vf.  nie  Be- 
generation  der  Nervenfasern.  Die  secundären  Degenerationen  erstreckten 
sich  in  absteigender  Bichtung  auf  die  Pyramidenbahn  des  Seitenstrangs, 
in  aufsteigender  auf  den  GoIFschen  Strang  und  die  directe  Eleinhim- 
seitenstrangbahn;  yon  einer  Degeneration  des  yon  Gowers  und  Bechterew 
im  Seitenstrang  abgegrenzten  Feldes  (antero-lateral  tract)  war  nichts  zu 
sehen.  Da  die  motorische  Lähmung  einige  Wochen  nach  der  Operation 
yerschwunden  war,  so  durchschnitt  er  einem  Meerschweinchen  die  linke 
Bückenmarkshälfte  in  der  Höhe  des  10.  Brustwirbels,  und  als  nach  drei 
Wochen  die  Lähmung  der  hinteren  Extremität  verschwunden  war,  die 
linke  Bückenmarkshälfte  nochmals  unmittelbar  unter  der  Pyramiden- 
kreuzung. Nun  trat  Lähmung  der  vorderen  Extremität  ein,  während 
die  Unke  hintere  Extremität  beweglich  blieb.  Wurde  einem  gesunden 
Meerschweinchen  eine  Bückenmarkshälfte  oberhalb  der  Halsanschwellung 
durchschnitten,  so  wurden  beide  Extremitäten  der  Seite  gelähmt.  Li 
einer  dritten  Versuchsreihe  durchschnitt  Vf.  zuerst  die  linke  Bücken- 
markshälfte in  der  Höhe  des  9.  Brustwirbels ;  nach  5  Monaten,  als  die 
gelähmte  hintere  Extremität  wieder  beweglich  geworden  war,  wurde  die 
linke  Bückenmarkshälfte  in  der  Höhe  des  6.  Brustwirbels  zum  zweiten 
Male  durchschnitten,  ohne  dass  dadurch  die  Motilität  beeinflusst  worden 
wäre.  Als  nun  nach  2  Wochen  die  rechte  Bückenmarkshälfte  in  der 
Höhe  des  4.  Brustwirbels  durchschnitten  wurde,  stellte  sich  sofort  voll- 
ständige Lähmung  beider  hinterer  Gliedmassen  ein.  Ein  medianer  Längs- 
schnitt, der  beide  Bückenmarkshälften  im  Gebiet  der  Lendenanschwellung 
von  einander  trennte,  hatte  am  gesunden  Meerschweinchen  keine  Läh- 
mung der  Extremität  zur  Folge.  Falls  aber  in  der  Höhe  des  elften 
Brustwirbels  eine  Hälfte  des  Bückenmarks  durchtrennt  und  dann  nach 
Verschwinden  der  Lähmung  darunter  ein  Medianschnitt  durch  die  Len- 
denanschwellung geführt  wurde,  so  stellte  sich  die  Lähmung  der  ent- 
sprechenden Extremität  sofort  wieder  ein.  Vf.  schliesst  hieraus,  dass 
lUkch  der  halbseitigen  Durchschneidung  des  Bückenmarks  des  Meer- 
schweinchens die  motorischen  Impulse  durch  die  unversehrte  Bücken- 
markshälfte geleitet  werden,  dass  diese  vicarürende  Leitung  unterhalb 
der  Fyramidenkreuzung  beginnt  und  erst  in  der  Höhe  der  entsprechen- 
den motorischen  Wurzeln  zur  contralateralen  Seite  übergeht. 

Li  den  beiden  von  Rütimeyer  (9)  beobachteten  Fällen  von  heredi- 
tärer Ataxie  ergab  sich  folgender  charakteristische  Befund:  hochgradige 
Degeneration  der  Hinterstränge,  vor  allem  der  Goll*schen  Stränge,  sys- 
tematische Degeneration  des  Pyramidenseitenstrang-  und  Eleinhirnseiten- 
strangbahnen,  völliges  Intactsein  der  Pyramidenvorderstrangbahnen.    In 
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der  grauen  Substanz  Degeneration  der  Qarke'schen  Säulen  und  ihrer 
Zellen.  Intacte  Yorderhörner,  in  den  Hinterhömern  intacte  Randzone. 
Degeneration  der  hinteren  Wurzeln. 

Westpkal{\0)  fand  im  oberen  Lendenmark  eme  Degeneration  der 
Hinterstränge  (rechts  war  dieselbe  schwach  und  ging  weniger  weit  nach 
aussen,  nicht  oder  nur  wenig  in  das  Oebiet  der  sogenannten  Wurzelzone 
hinein,  während  sie  links  viel  intensiver  war  und  weiter  nach  aussen 
sich  erstreckte,  da,  wo  die  im  äusseren  Theil  der  Hinterstränge  yer- 
laufenden  Wurzelfasem  in  das  Hinterhorn  eintreten)  bei  einem  Indivi- 
duum, bei  dem  am  rechten  Beine  ein  gutes  Eniephänomen  bestand,  am 
linken  fehlte. 

Untersuchungen  Bechterew'^  (13,  14)  am  fötalen  Bückenmark  (Fär- 
bung mit  Hämatoiylin  nach  Weigert  und  mit  Chlorgold  nach  Freud) 
zeigten,  dass  einige  von  den  hinteren  Nervenwurzeln  schon  bei  ca.  25  cm. 
langen  Föten  mit  einer  Markscheide  versehen  sind,  während  andere  eine 
Markscheide  erst  bei  ca.  31 — 35  cm.  laugen  Föten  erhalten.  Erstere 
gehen  gleich  nach  dem  Eintritt  ins  Bückenmark  mehr  nach  innen  in  den 
äusseren  vorderen  oder  Wurzeltheil  der  Burdach'schen  Stränge ;  wenige 
Fasern  treten  direct  in  die  gelatinöse  Substanz.  Die  Mehrzahl  der  Fasern 
des  später  sich  entwickelnden  Bündels  biegt  nach  dem  Eintritte  in  das 
Bückenmark  nach  aussen  ab,  tritt  in  den  hintersten  Theil  der  Seiten- 
stränge und  geht  hier  eine  Strecke  lang  in  die  Höhe ;  der  kleinere  Theil 
der  Fasern  tritt  entweder  direct  in  die  Substantia  gelatinosa,  oder  zieht 
gleich  nach  dem  Eintritt  in  das  Bückenmark  in  die  Höhe  zwischen  den 
Fasern  des  früher  entwickelten  Bündels.  In  dem  unteren  Theil  des  Dor- 
salmarks und  in  der  Lumbalanschwellung  zieht  ein  kleiner  Theil  dieses 
Bündels  mehr  nach  innen  und  nimmt  den  äussersten  Theil  der  Burdach- 
schen  Stränge  ein.  Die  Fasern  des  zuerst  entwickelten  Bündels  sind 
ziemlich  stark  („innere  starke  Wurzelfasem"),  während  die  des  später 
entwickelten  verhältnissmässig  sehr  fein  sind  („äussere  feine  Wurzel- 
fasern ").  Alle  Fasern  der  hinteren  Wurzeln  erfsJiren,  indem  sie  Mher 
oder  später  in  die  graue  Bückenmarksubstanz  treten,  durch  die  hier  be- 
findlichen Zellen  eine  Unterbrechung.  Hinsichtlich  der  Endigung  der 
Fasern  hinterer  Wurzeln  ergab  sich :  Die  Mehrzahl  der  inneren  starken 
Wurzelfasern  geht  in  den  vorderen  äusseren  Theil  der  Burdach'schen 
Stränge,  ein  kleiner  Theil  tritt  unmittelbar  in  die  Substantia  gelatinosa 
Bolandi.  Viele  der  Wurzelfasem  verlaufen  in  dem  vorderen  äusseren 
Theile  der  Burdach'schen  Stränge  nach  oben,  bekommen  dann  wieder 
eine  horizontale  Bichtung,  um  in  die  graue  Substanz  des  EQnterhorns 
zu  treten;  andere  biegen  dagegen  um  den  nach  innen  vorspringenden 
Theil  des  Hinterhorns  und  treten  sogleich  in  die  graue  Substanz  des 
letzteren.  Nach  ihrem  Eintritt  in  die  graue  Substanz  des  Hinter- 
horns verlaufen  die  mehr  nach  innen  gelegenen  inneren  starken  Wurzel- 
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&sem  zu  den  graaen  Clarke*scben  Säulen,  zwischen  deren  Zellen  sie  sich 
rertheilen.  Wo  die  CIarke*schen  Säulen  fehlen,  endet  dieses  Bündel  in 
den  entsprechenden  Kernen  des  Hals-  und  Sacralmarkes.  Die  mehr 
nach  aussen  gelegenen  dicken  inneren  Wurzelfasera  dringen  entweder 
direct  oder,  ihre  Bichtung  zeitweilig  vor  der  Bolando'schen  Substanz, 
zeitweilig  in  verticale  umändernd,  tiefer  in  die  graue  Substanz.  Einige 
dieser  Fasern  verlieren  sich  schon  in  dem  mittleren  Theile  der  grauen 
Substanz,  indem  sie  sich  mit  den  hier  vorhandenen  Zellen  verbinden, 
während  andere  bis  zum  Vorderhom  reichen  und  in  das  Nervenfosemetz 
übergehen,  welches  sich  hier  zwischen  den  drei  grossen  Zellengruppen 
findet  Endlich  zieht  ein  Theil  der  Fasern  aus  diesem  Bündel,  nachdem 
sie  den  mittleren  Theil  der  grauen  Substanz  erreicht,  zur  vorderen  Com- 
missur  und  geht  mit  deren  Fasern  in  das  contralaterale  Vorderstrang- 
grundbündel  und  von  hier  aus  in  das  Vorderhom  der  anderen  Seite.  Die 
später  zur  Entwicklung  gelangenden  äusseren  feinen  Wurzelfasem  ziehen 
sogleich  eine  Strecke  lang  nach  oben  in  den  hinteren  Theil  der  Seiten- 
stränge, um  aufe  Neue  in  die  graue  Substanz  des  Hinterhorns  zu  treten. 
Hier  gehen  sie  theils  durch  den  äusseren  Theil  der  gelatinösen  Substanz, 
theils  längs  des  äusseren  Bandes  der  letzteren  und  verbinden  sich  mit 
den  kleinen  theils  zerstreut  liegenden,  theils  mehr  oder  weniger  grup- 
pirten,  sogleich  vor  der  Bolando'schen  Substanz  gelagerten  Zellen  des 
Hinterhorns.  Wie  es  scheint,  strebt  ein  kleiner  Theil  dieser  Fasern  eben- 
falls direct  in  die  graue  Substanz  hinein,  zu  den  lateralen  Zellengruppen 
des  Vorderhoms  hin.  Aus  den  Clarke'schen  Säulen  kommen  3  Faser- 
züge: 1.  Fasern  zu  den  Eleinhirnseitensträngen ;  2.  Fasern  zu  den  Bur- 
dach'schen  und  GtoU'schen  Strängen;  3.  Fasern  zum  Vorderhom  und  der 
vorderen  Commissur.  Aus  den  Zellen  von  der  Substantia  Bolandi  gehen 
Fasern  zur  grauen  Commissur  und  weiter  in  die  Seitenstränge  als  be- 
sonderes System  zwischen  dem  hinteren  Theile  des  Seitenstrangrestes 
und  dem  inneren  des  Pyramidenseitenstranges.  Aus  den  zerstreuten 
Zellen  des  Hinterhorns  sollen  die  Fasern  der  Goirschen  Stränge  ihren 
Anfang  nehmen,  längs  des  -inneren  Hinterhornrandes  in  die  graue  Sub- 
stanz der  hinteren  Commissur  eintreten,  vor  der  Mittellinie  scharf  nach 
hinten  abbiegen  und  bis  zur  Mitte  der  Hinterstränge  gehen,  wo  man  die 
Goll'schen  Stränge  zuerst  sieht.  Die  Leitung  der  Hauptempfindungen 
gehört  dem  Fasersystem  an,  welches  im  Seitenstrange  verläuft,  während 
die  Goll*schen  Stränge  Bedeutung  für  Beflexvorgänge  besitzen.  Die 
hintere  Commissur  enthält  keine  Fasem  aus  den  inneren  dicken  Wurzel- 
fiisem.  Kurz  vor  der  Geburt  enthält  sie  zarte  markhaltige  Fasern,  die 
centrale  Fortsetzung  der  äusseren  dünnen  Wurzelfasern.  Bei  Erwachsenen 
enthält  die  Commissur  mehr  Fasern  als  beim  Neugebornen,  die  später  ent- 
stehen. Es  sind  das  wohl  meist  Commissuralfasern,  die  die  Zellelemente 
der  beiden  Hälften  der  grauen  Bückenmarksubstanz  unter  sich  verbinden. 
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[Takdcs  (15,  16)  giebt  die  Resultate  seiner  den  Verlauf  der  hinteren 
Wurzelfasem  im  Rückenmark  betreffenden  Untersuchungen  im  Folgen- 
den: Sobald  die  hinteren  Wurzeln  in  das  Ruckenmark  treten,  zerfallen 
sie  in  zwei  Theile.  Der  eine  Theil  der  Wurzelfasern  senkt  sich  in  die 
graue  Substanz  ein,  während  der  andere  Theil  nach  aussen  und  innen 
in  die  weisse  Substanz  eintritt,  welche  die  hinteren  grauen  Hörner  um- 
giebt.  Die  in  die  hinteren  grauen  Hörner  eintretenden  Pasern  der  hin- 
teren Rückenmarkswurzeln  durchbrechen  die  Substantia  gelatinosa  und 
können  bis  zu  den  Zellen  der  Olarke'schen  Säulen  verfolgt  werden.  Die 
in  die  die  hinteren  grauen  Homer  umgebende  weisse  Substanz  ein- 
tretenden Wurzelfasern  wenden  sich  sogleich  nach  aufwärts  und  erstrecken 
sich  wenigstens  in  der  Höhe  dreier  Wurzelfasem  in  dieselben,  um  sich 
dann  in  die  Substanz  der  Hinterhömer  zu  versenken.  Ein  Theil  der 
ans  den  Zellen  der  Clarke'schen  Säulen  stammenden  Fasern  zieht  in  das 
Innere  der  Burdach'schen  Eeilstränge ;  hier  breiten  sich  dieselben  flügel- 
artig aus,  um  dann  die  OoU'schen  Stränge  aufzubauen.  Der  zweite 
Theil  der  aus  den  Zellen  der  Clarke'schen  Säulen  entspringenden  Fasern 
verlässt  die  graue  Substanz  nach  aussen,  tritt  in  die  Seitenstränge,  um- 
giebt  bogenförmig  die  Pyramidenbahnen  des  Seitenstranges  und  bildet 
schliesslich  die  Eleinhimseitenstrangbahnen.  Die  6oll*schen  Stränge  und 
die  Eleinhimseitenstrangbahnen  fahren  gleichwerthige  Fasern,  welche  die 
durch  die  Zellen  der  grauen  Hinterhörner  vermittelten  Fortsätze  der 
hinteren  Wurzelfasem  bilden.  Die  Fasem  ziehen  ohne  jede  weitere 
Unterbrechung  nach  oben.  Die  Burdach'schen  Keilstränge,  wie  auch  der 
hintere  Theil  der  gemischten  Seitenstrangbahnen  werden  grösstentheils 
von  den  unmittelbaren  Fortsätzen  der  hinteren  Wurzelfasem  gebildet, 
doch  treten  diese  Fasem  in  geringerer  oder  grösserer  Entfernung  ober- 
halb ihres  Eintrittes  in  die  graue  Substanz  der  Hinterhömer  ein.  Femer 
wird  die  Substanz  dieser  Stränge  noch  vermehrt  durch  aus  den  Clarke- 
schen  Säulen  stammende  Fasern,  welche  zum  Theil  nach  den  GolUschen 
Strängen,  zum  Theil  aber  nach  den  Eleinhimseitenstrangbahnen  ziehen. 
Ferner  hält  es  Vf.  für  wahrscheinlich,  dass  sich  zu  den  erwähnten  Fasem 
auch  solche  noch  geseDen,  welche  verschieden  hohe  Orte  der  hinteren 
grauen  Säulen  untereinander  verbinden.  Hieraus  folgt,  dass  die  directen 
Leitungsbahnen  für  die  Tastempfindung  die  OoU'schen  Stränge  und  die 
Eleinhimseitenstrangbahnen  sind,  während  die  Burdach'schen  Keilstränge 
und  der  hintere  Theil  der  gemischten  Seitenstrangbahnen  in  überwiegen- 
der Maasse  üebergangsorte  sind,  dennoch  nur  indirecte  Leitungsbahnen 
der  Tastempfindung  vorstellen.  Die  von  Vf.  weiter  gezogenen  Schlüsse 
haben  nur  mehr  pathologischen  Werth.  F.  Klug.] 

Die  Zellen  der  Clarke'schen  Säule,  die  Mott  (17)  beim  Hunde, 
Affen  und  Menschen  untersuchte,  sind  entweder  deutlich  bipolar  oder 
blasig.   Die  Längsaxe  der  Zellen  lag  vertical.   Die  Zellen  waren  unten 
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Terbimden  mit  Fasern  der  hinteren  äusseren  Sänle  und  oben  mit  Fasern, 
welche  anf  Verticalschnitten  nach  auswärts  mid  oben  zum  directen  Elein- 
himstrang  verfolgt  werden  konnten. 

H.  Virchow  (18)  beschreibt  ans  der  Substantia  gelatinosa  Rolando  des 
Backenmarks  von  Sängern,  Vögeb  und  EiJtblütem  sehr  zarte  Zellen,  die 
in  runden  Lücken  der  Omndsubstanz  liegen,  welche  sie  nicht  ganz  aus- 
fallen. Da  sie  sich  oft  weniger  intensiv  wie  diese  färben,  so  erscheinen 
manche  Präparate  wie  durchlöchert.  Die  Zellen  enthalten  einen  runden 
Kern  mit  dunkler  gefärbten  Körnchen.  Häafig  scheint  ein  nach  vom  ge- 
richteter Fortsatz  zu  sein.  Die  Zellen  sind  wohl  Oanglienzellen.  —  Vf.  hält 
die  Sabstantia  gelatinosa  Bolando  and  centralis  nicht  für  gleichwerthig. 

Musso  (19)  fand  im  oberen  Abschnitt  der  Lendenanschwellung  einer 
an  progressiver  Muskelatrophie  zu  Chrunde  gegangenen  Frau  mitten  in 
den  weissen  Hintersträngen  eine  etwa  10  mm.  lange  abnorme  Ablagerang 
grauer  Substanz  mit  Ganglienzellen,  welche  der  Form  nach  mit  den- 
jenigen der  Glarke'schen  Säule  übereinstimmten  und  deren  Nervenfort- 
sätze, die  verticalen  Fasern  der  Hinterstränge  kreuzend,  in  das  netzförmig 
verästelte  (Gewebe  der  Grenzschicht  des  Hinterhoms  übergingen,  welche 
sonst  unter  der  Gestalt  eines  Faserbündels  die  eigentlichen  Clarke*schen 
Säulen  einhüllen.  Vf.  schliesst  aus  diesem  Befund,  dass  ein  systema- 
tischer Zusanmaienhang  zwischen  den  Fasern  der  „Bandelettes"  and  den 
Zellen  der  Glarke*schen  Säule  bestehe.  Da  die  letzteren  in  einen  Theil 
der  directen  Eleinhimbahnen  übergingen,  so  stände  das  Kleinhirn,  als 
präsumirter  Sitz  der  Goordinationsvorgänge,  in  unmittelbarer  Verbindang 
mit  denjenigen  Partien  der  Hinterstränge,  welche  bei  der  Tabes  znerst 
zu  erkranken  pflegen.  (Sommer  weist  daraufhin,  dass  die  einzige  bisher 
von  Pick  beobachtete  Bildungsanomalie  der  Glarke'schen  Säule  [Archiv 
f.  Psychiatr.  VH.  S.  287]  keine  Aehnlichkeit  mit  diesem  Fall  zeigt.) 

Herrmann  und  Toumeux  (20)  nehmen  an,  dass  ein  Theil  der  Steiss- 
geschwülste  in  seinem  Ausgang  zarückzuführen  ist  auf  die  üeberreste 
des  caudalen  Bückenmarks.  Das  Hinaufrücken  des  unteren  Bückenmark- 
endes während  der  fötalen  Entwicklung  wird  nicht  allein  durch  ein 
stärkeres  Wachsen  der  Wirbelsäule  bedingt,  sondern  auch  durch  eine 
Atrophie  des  candalen  Endes  des  Nervenrohrs.  An  dieser  Stelle  vollzieht 
sich  die  Differenzirung  der  Zellen  in  nervöse  Elemente  and  in  Epidermis 
nur  unvollständig.  Bei  einem  Hühnerembryo  sahen  die  Vff.  in  der  Wand 
des  caadalen  Endes  des  Nervenrohrs  Ghromoblasten  wie  in  der  benach- 
barten Epidermis  und  fanden  noch  am  14.  Tage  verzweigte  and  pig- 
mentirte  Zellen  in  den  Budimenten  des  Steissmarkes.  Das  Gaudalmark 
kann  ausnahmsweise  eine  mehr  oder  wenig  vollkommene  Ausbildung  er- 
jEahren.  So  &nden  die  Vff.  bei  einem  37  nmi.  langen  menschlichen  Em- 
bryo im  Niveau  der  Steissportion  gut  entwickelte  Axencylinder,  die  mit 
denen  der  Sacrolumbalregion  zusammenhingen. 


Digitized  by 


Google 


296  Systematische  Anatomie. 

Dieselben  (21)  stellten  Untersuchungen  an  über  Ueberreste  TOn 
Steissmark  während  des  fötalen  Lebens  beim  Menschen  und  über  die  Be- 
ziehungen dieser  Ueberreste  zu  den  congenitalen  Steissgeschwülsten.  Ihre 
Besultate  resumiren  die  Vff.  folgendermaassen:  1.  Im  Beginn  des  dritten 
Mondmonats  des  fötalen  Lebens  (Fötus  von  37  mm.  Länge)  verlängert 
sich  das  Bückenmarksrohr  nach  unten  bis  zum  Ende  der  Wirbelsäule, 
in  die  Eminentia  coccygea;  sein  Ende  entspricht  dem  letzten  Steiss- 
wirbel,  ist  leicht  angeschwollen  und  hängt  an  seiner  hinteren  Seite  mit 
den  tiefen  Schichten  der  Haut  zusammen.  2.  Gtegen  das  Ende  desselben 
Monats  (Fötus  von  7,9  bis  10,5  cm.)  entwickelt  sich  die  Wirbelsäule 
schneller  als  das  Mark  und  zieht  den  anliegenden  Theil  des  Markrohrs 
mit  sich,  dessen  Ende  auch  weiter  mit  dem  äusseren  Integument  in  Ver- 
bindung bleibt.  Aus  diesem  ungleichen  Wachsthum  ergiebt  sich,  dass 
der  Steisstheil  des  Nervenrohrs  sich  krümmt  und  eine  Schleife  beschreibt, 
deren  tiefer  Theil  in  Berührung  mit  der  dorsalen  Fläche  der  Steisswirbel 
steht  (directes  Steisssegment)  und  deren  hinterer  Theil  sich  schief  von 
unten  und  vom  nach  oben  und  hinten  wendet  (zurückgebogenes  Steiss- 
segment). 3.  Im  Verlauf  des  4.  Mondmonats  (Fötus  von  10,5  bis  14,5  cm.) 
atrophirt  das  directe  Steisssegment  und  verschwindet;  das  dorsale,  zurück- 
gebogene Segment  dagegen  ßlhrt  fort,  sich  zu  entwickeln.  Vf.  nennt  die 
es  bildenden  Zellmassen  „Steissrest''  (Vestiges  coccygiens)  des  Markrohrs. 
4.  Während  des  5.  Mondmonats  erreichen  die  Reste  des  Steissmarks  das 
Maximum  ihrer  Entwicklung  (Fötus  von  13,5/20  und  16/23,5  cm.);  sie 
bestehen  aus  Strängen  oder  Haufen  kleiner  kugeliger  oder  polyedrischer 
Zellen,  sind  ausgehöhlt  von  unregelmässigen  Höhlungen,  welche  eine  Lage 
von  prismatischen,  polyedrischen  oder  Pflasterzellen  begrenzt.  Bündel 
von  blättrigen  Fasern  befestigen  sie  am  Steissende  (Ligamentum  cau- 
dale).  5.  Am  Ende  des  6.  Monats  des  Fötallebens  erleiden  die  Steiss- 
reste  eine  fortschreitende  Atrophie,  aber  man  kann  noch  im  Moment  der 
Geburt  Reste  von  ihnen  finden.  6.  Das  untere  Ende  des  Rumpfes  ist 
nach  vorn  gekrümmt  bis  in  die  Mitte  des  5.  Monats  (Fötus  von  16/23,5 
cm.)  In  diesem  Moment  erfahren  die  weichen  Theile  eine  beträchtliche 
Entwicklung,  die  Regio  ano-coccygea  verlängert  sich,  richtet  sich  gerade 
und  die  Eminentia  coccygea  verschwindet  völlig.  7.  Bei  diesem  Wachsen 
der  Weichtheile,  welches  die  Hautdecke  nach  hinten  treibt,  bleibt  die 
Haut,  welche  den  Steissresten  des  Rückenmarks  gegenüberliegt,  an  dem 
Punkte  des  Os  coccygis  durch  die  Fasern  des  Ligamentum  candale  fixirt. 
In  gewissen  Fällen  lassen  diese  Fasern  sich  nicht  die  Drehung  ge- 
fallen, die  Haut  stülpt  sich  dann  ein  und  bildet  ein  mehr  oder  weniger 
tiefes  Steissgrübchen.  8.  Die  Wände  dieses  Steissgrübchens  sind  ausge- 
kleidet mit  Haut,  der  die  Haarfollikel  fehlen,  welche  dagegen  reichlich 
Schweissdrüsen  enthält  9.  Das  Caudalsegment  des  Markrohrs  von  jungen 
Säugethierembryonen  (Schaf,  Rind  u.  s.  w.)  zeigt  Erscheinungen  von 
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Atrophie,  die  in  allen  Punkten  den  beim  Menschen  beobachteten  ähn- 
lich sind.  In  dem  Endabschnitt  des  Schwanzes  von  weiter  entwickelten 
Embryonen  trifft  man  gewöhnlich  mehr  oder  minder  entwickelte  Epithel- 
reste; aber  die  Vff.  können  noch  nicht  thatsächlich  angeben,  ob  diese 
Beste  von  dem  Nervenrohr  oder  von  dem  postanalen  Darmabschnitt  her- 
stammen. 10.  Beim  Hähnchen  fanden  die  Vff.  eine  ganz  analoge  Ent- 
wicklang an  dem  unteren  Ende  des  MeduUarrohres.  Bei  einem  Embryo 
von  14  Tagen  atrophirt  das  postvertebrale  oder  caudale  Ende  des  Nerven- 
rohrs fast  in  seiner  ganzen  Länge  mid  lässt  in  der  Nähe  seines  Endes 
nur  einen  kleinen  Best  von  Zellen,  die  eine  centrale  Höhlang  amgeben, 
zorück. 

[Saint  Remy{2S)  studirte  das  Verhalten  des  Centralkanals  des  Bücken- 
marb  im  Gonas  medallaris  and  im  Filum  terminale  mit  Bäcksicht  aaf 
Vorkommen,  Weite  and  Form  eines  Ventricalas  terminalis.  Von  Sänge- 
thieren  ontersachte  er  alte  and  jange  Batte,  neugeborene  Katze,  altes 
und  jmiges  Meerschweinchen.  Seine  Beobachtungen  am  Menschen  blieben 
aus  Mangel  an  geeignetem  Material  unvollständig.  Bei  erwachsenen 
Säugethieren  fand  er  den  Gentralkanal  in  der  Terminalportion  des  Bäcken- 
marks  unter  der  Form  einer  dorsoventralwärs  gestellten  langen  Spalte, 
welche  stets  grössere  Dimensionen  zeigt,  als  der  Gentralkanal  im  eigent- 
lichen Bäckenmark.  Das  Epithel  dieser  Erweiterung  bietet  öfter  Gha- 
raktere  dar,  die  an  embryonale  Verhältnisse  erinnern,  indem  die  aus- 
kleidenden Zellen  zahlreicher  sind  und  mehrere  Lagen  bilden.  Bei  jungen 
Thieren  dagegen  erweitert  sich  der  Kanal  überdies  lateral  im  dorsalen 
Theile  der  betreffenden  Querschnitte  und  hat  nun  entweder  die  Oestalt 
eines  unregelmässigen  Dreiecks  (Batte,  Katze)  oder  einer  „Baquette" 
(Meerschweinchen).  Diese  Erweiterung  erklärt  sich  daraus,  dass  im  Ter- 
minalende des  Bückenmarks  die  embryonalen  Verhältnisse  in  gewissem 
Grade  persistiren,  während  im  eigentlichen  Bückenmark  der  ursprünglich 
weite  Hohlraum  durch  Verklebung  seiner  Wandungen  sehr  reducirt  wird. 
Es  ist  also  der  Krause'sche  Ventriculus  terminalis  nur  ein  weniger  ob- 
literirter  Best  des  embryonalen  Medullarrohrkanales  und  deshalb  besser 
nicht  als  Ventriculus,  sondern  als  Sinus  terminalis  zu  bezeichnen.  Bei 
den  Vögeln  (Huhn,  Ente,  Taube),  Amphibien  (Frosch)  und  Knochen- 
fischen (Karpfen)  existirt  ein  solcher  Sinus  terminalis  nicht. 

Schwafbe.] 

Bartels  {3 \)  hat  die  Gehirne  von  8 1 0  geisteskranken  Männern  und 
430  Weibern  gewogen  und  kam  zu  folgendem  Schluss:  1.  Sämmtliche 
Geisteskrankheiten  bedingen  eine  Abnahme  des  Gehirngewichtes ;  2.  die- 
selbe ist  abhängig  a)  von  dem  Alter  der  Erkrankten,  b)  von  der  Dauer 
der  Krankheit,  c)  von  der  Litensität  der  Krankheit,  a)  Die  Gewichts- 
abnahme ist  am  geringsten  bei  beiden  Geschlechtern  im  Alter  von  20 
bis  30  Jahren,  am  grössten  beim  männlichen  vom  70.,  beim  weiblichen 
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vom  60.  Jahre  an.  b)  Je  kürzer  die  durchschnittliche  Erankheitsdaner  ist, 
desto  geringer  ist  im  Allgemeinen  der  Gewichtsverlust  und  umgekehrt, 
c)  Je  tiefer  die  Krankheit  in  das  geistige  Leben  der  Erkrankten  eingreift 
und  eine  je  geringere  geistige  Productionsfähigkeit  dasselbe  zeigt,  desto 
grösser  ist  der  Gewichtsverlust  des  Gehirns  und  umgekehrt.  3.  Die 
Gewichtsabnahme  ist  beim  weiblichen  Geschlecht  etwa  um  Ve  oder  16 
Proc.  grösser,  wie  beim  männlichen.  Als  Durchschnittsgewicht  ergab 
sich  für  Männer  1392  grm.  (Minimum  694  grm.,  Maximum  1850  grm.), 
für  Weiber  1255  grm.  (Minimum  880  grm.,  Maximum  1600  grm.). 

[Die  Arbeit  von  Semoff  (35)  über  die  anatomdschen  Merkmale  des 
Gehirns  intellectuell  hervorragender  Persönlichkeiten  knüpft  an  die  sehr 
ausfuhrliche  Beschreibung  des  Gehirns  des  bekannten  in  Moskau  plötz- 
lich verstorbenen  Generals  S.  eine  specielle  Kritik  der  von  anderen 
Forschern,  insbesondere  von  Büdinger  (s.  den  Bericht  für  1882.  S.  184), 
als  solche  Merkmale  aufgeführten  Eigenthümlichkeiten  in  der  Anordnung 
der  Furchen  und  Windungen.  Er  gelangt  dabei  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  Gehirne  hochintelligenter  Personen  weder  durch  die  Grösse  des  Ge- 
wichtes, noch  auch  durch  besondere  Anordnung  in  der  Gestaltung  der 
Gehimoberfläche  sich  wesentlich  unterscheiden  von  Gehirnen  von  Per- 
sonen, deren  Intelligenz  das  gewöhnliche  Niveau  durchaus  nicht  über- 
ragt Auch  das  Gehirn  des  Generals  S.,  welcb.es  gleich  nach  der  Ent- 
nahme aus  dem  Schädel  ein  Gewicht  von  1451  grm.  zeigte,  weist  keine 
Eigenthümlichkeit  in  Furchen  oder  Windungen  auf,  welche  nicht  auch 
mehr  oder  weniger  häufig  an  Gehirnen  gewöhnlicher  Menschen  wahrge- 
nommen wird.   Die  Arbeit  vom  Vf.  ist  vorwiegend  polemischen  Inhaltes. 

[Jelgersma  (48)  kommt  auf  Grund  der  genauen  anatomischen  und 
mikroskopischen  Untersuchung  von  5  idiotischen  Gehirnen  und  unter 
damit  combinirter  Berücksichtigung  der  Ontogenese  und  vergleichenden 
Morphologie  des  Gehirns  zu  der  Aufstellung  von  3  Fasersystemen  in  der 
Medulla  oblongata:  1.  intellectuelle  Bahn,  2.  Verbindungsbahn  zwischen 
Intellectuarium  und  Beflexbogen  und  3.  Beflexbogen.  Hinsichtlich  der 
genaueren  Beschreibung  dieser  Systeme  und  ihres  Verbandes  mit  dem 
vorderen  Hirnabtheilungen  ist  die  bedeutsame  Abhandlung  selbst  einzu- 
sehen. Furbringer.] 

[  Wilder  (52)  vergleicht  die  Anordnung  des  4.  Ventrikels  und  seiner 
Gommunicationen  mit  den  Subarachnoidalräumen  bei  Mensch  und  Katze. 
Beim  Menschen  bestätigt  er  sowohl  die  Existenz  des  Foramen  Magendii, 
als  der  seitlichen  OeShungen  der  Recessus  laterales  des  4.  Ventrikels. 
Letztere  finden  sich  auch  ,bei  der  Katze,  während  hier  ein  Foramen 
Magendii  fehlt  Schwalbe.] 

Der  Toms  longitudinalis  der  Knochenfische  ist  nach  den  Unter- 
suchungen von  Rabl-Rückhard  (53)  durchaus  keine  eigenartige,  nur 


Digitized  by 


Google 


7.  Nenrensystem.  299 

diesen  zukommende  Bildung,  sondern  findet  sich  im  rudimentären  Zu- 
stande wahrscheinlich  bei  allen,  sicher  bei  den  meisten  Wirbelthierklassen. 
Beim  Lachs  entwickelt  sich  der  Toms  longitudinalis  folgendermaassen. 
Das  Dach  des  Mittelhirns  ist  zunächst  eine  einfache,  gegen  die  Median- 
ebene hin  verdünnte  Lamelle.  Später  verdickt  sich  dieselbe  zu  beiden 
Seiten  der  Medianebene  bedeutend,  an  der  median  gelegenen  dünnen 
Stelle  entsteht  wahrscheinlich  durch  blosse  Wucherung  der  dem  Hohl- 
raum zugekehrten  Zellenlagen,  vielleicht  auch  durch  eine  Längsfaltung 
eine  Längsleiste,  die  median  durch  einen  Längsspalt  in  zwei  bilaterale 
Hälften  geschieden  wird.  Dies  ist  die  Anlage  des  Toms  longitudinalis. 
Die  definitive  Form  des  Tectum  loborum  opticomm  entsteht  weiterhin 
durch  ungleichmässiges  Wachsthum  der  lateralen  und  mediären  Ab- 
schnitte der  Dachlamelle.  Es  ist  im  Auge  zu  behalten,  dass  der  Toms 
longitudinalis  von  den  inneren  Zellenlagen  des  Tectum  abstammt,  die 
auch  das  Ependymepithel  liefern.  Dieses  verhält  sich  bei  Amphibien 
und  Beptilien  im  Bereich  der  Mittelhirnhöhlung  nicht  überall  gleich, 
vielmehr  sind  beständig  unmittelbar  hinter  der  Conmiissura  posterior 
unter  der  Decke  in  der  Medianebene  die  Zellen  lang  ausgezogen  zu 
franzenartigen  Bildungen.  Besonders  bei  Ghelonia  midas,  Alligator  mis- 
eisippensis  und  den  grösseren  Sauriern  erinnerten  diese  Gebilde  in  ihrer 
bilateral  symmetrischen  Anlage  durchaus  an  die  embryonale  Form  des 
Toms  longitudinalis  der  Ejiochenfische.  Auch  bei  Vögeln  findet  sich 
eine  Andeutung  dieser  Bildung.  An  dem  Oehim  eines  reifen  Embryo 
von  Xenurus  gymnums  fand  Vf.  an  |der  entsprechenden  Stelle  des  Mittel- 
himdachs  eine  Bildung,  die  auffallend  an  den  Toms  longitudinalis  der 
Knochenfische  gemahnte. 

Lenhoss^k  (54)  bemerkte  häufig  auf  dem  Tuber  cinereum  nach 
sorgfältiger  Ablösung  der  Hirnhäute  einen  zierlichen  weissen  Streifen. 
Die  Stria  alba  tuberis  ist  gewöhnlich  kaum  1  mm.  breit  Sie  entspringt 
mit  ungemein  feinen,  convergirenden  Fasern  am  hinteren  Abhang  eines, 
gewöhnlich  des  linken  Corpus  candicans,  zieht  an  dessen  lateraler  Seite 
nach  vom,  zieht  schräg  nach  vorn  und  lateral wärts  über  das  Tuber 
cinereum  und  verschwindet  unter  dem  Tractus  opticus  8 — 9  mm.  hinter 
dem  Bande  des  Chiasma.  Die  Stria  setzt  sich  nicht  in  den  Tractus 
opticus  fort,  sondern  verschwindet  noch  etwas  vor  ihm.  Vf.  fand  die- 
selbe bei  30  Hirnen  9  mal  in  typischer  Form.  Nur  einmal  wurde  sie 
rechts  schwach  entwickelt  beobachtet;  ihre  Fasern  sind  also  wohl  mo- 
torische. Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  die  Stria  aus  feinen 
markhaltigen  und  gestreckt  verlaufenden  Fasern  zusammengesetzt,  die 
oberflächlich  von  einer  Neuroglialage  bedeckt  wurden.  Die  Fasern 
stammen  von  der  weissen  Substanz  her,  welche  das  Corpus  candicans 
bedeckt,  und  Yt  sieht  sie  als  ein  abgelöstes  Bündel  von  einem  der  Oe- 
wölbeschenkel  an.    Auch  beim  Hunde  fand  Vf.  den  Streifen  und  zwar 
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ebenfalls  auf  der  linken  Seite.  Bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
wurde  die  Stria  vergeblich  gesucht.  —  Das  „basale  Opticosganglion " 
Meynert*s,  welches  über  dem  Chiasma  beginnt  und  bis  zur  hinteren 
Grenze  des  Tuber  cinereum  reicht,  enthält  auch  nach  des  Vfe.  Befunden 
nirgends  Fasern,  die  zum  Tractus  opticus  verfolgt  werden  könnten.  Auf 
Sagittalschnitten,  namentlich  solchen,  die  dem  lateralen  Theile  des  Tuber 
entnommen  sind,  zeigten  sich  drei  hinter  einander  folgende,  scharf  abge- 
grenzte ovale  Kerne,  welche  durch  nervenfasemhaltende  Scheidewände 
von  einander  getrennt  werden.  Der  vorderste  Kern,  der  schon  ausserhalb 
des  Tuber  liegt,  der  „Nucleus  supraopticus",  ist  der  kleinste  (weniger 
als  1  mm.  lang);  der  zweite,  der  „Nucleus  anterior**  des  Tuber,  ist  der 
grösste,  2,2  mm.  lang.  Der  hintere  Tuberkern,  „Nucleus  postero-latera- 
lis**,  ist  1  mm.  lang  und  0,5  mm.  breit.  Alle  drei  Kerne  werden  von 
kleinen  spindelförmigen,  multipolaren  Nervenzellen  und  von  Neuroglia 
gebildet.  —  Vf.  beschreibt  ferner  einen  feinen  Faserzug  von  markhal- 
tigen  Nerven,  der  aus  dem  Marküberzuge  der  Corpora  mammillaria  ent- 
springt, nach  vorn  zieht  und  über  dem  Nucleus  supraopticus  in  die  graue 
Substanz  der  Lamina  perforata  anterior  ausstrahlt  —  2  mal  beobachtete 
Vf.  auf  der  lateralen  Seite  der  Brücke  einen  „  Fasciculus  rectus  pontis " : 
einmal  auf  der  linken,  einmal  auf  der  rechten  Seite.  In  dem  einen 
besonders  ausgeprägten  Falle  tritt  der  Strang  als  gutabgesetztes  Bün- 
delchen zuerst  am  lateralen  Bande  der  Olive  in  die  Erscheinung,  zieht 
nun  aufwärts,  erreicht  den  Pens,  verläuft  eine  kurze  Strecke  (3  mm.)  in 
einer  Tiefe  von  1  mm.  innerhalb  der  Substanz  der  Brücke,  schwingt 
sich  bald  auf  die  Oberfläche,  auf  der  er  12  mm.  frei  als  Fasciculus  rectus 
pontis  hinzieht.  Dann  senkt  er  sich  wieder  in  die  Tiefe,  wendet  sich  im 
Bogen  medianwärts  und  tritt  am  proximalen  Brückenrande  im  Bereich 
des  medialen  Drittels  vom  Grosshirnschenkel  zu  Tage.  Der  Strang 
schien  sich  dann  in  die  Bogenfasern  des  Hirnschenkels  fortzusetzen,  die 
von  Arnold  als  Fila  pontis  lateralia  beschrieben  wurden.  Wahrschein- 
lich handelt  es  sich  um  einen  abgelösten  Theil  der  sogenannten  unteren 
Schleife  Forel's. 

Es  gelang  Bechterew  (55)  an  Fröschen,  Tauben,  Hühnern  und  ver- 
schiedenen Säugethieren  nach  Abtragung  der  Grosshirnhemisphären  noch, 
vermittelst  entsprechender  Reize  diejenigen  complicirten  Bewegungsacte 
hervorzurufen,  die  von  diesen  Thieren  im  normalen  Zustande  zum  Aus- 
druck ihrer  Gemüthsbewegungen  und  Gefühle  ausgeführt  werden  (reflec- 
torische  Ausdrucksbewegungen).  —  An  Thieren,  deren  Hemisphären 
mitsammt  den  Seh  bügeln  abgetragen  sind,  konnten  sowohl  vermittelst 
schwacher  Hautreize,  als  vermittelst  Reizung  der  Sinnesorgane  weder 
die  reflectoriöche  Manifestation  der  Stimme,  noch  andere  complicirte 
Ausdrucköbewegungen  hervorgerufen  werden.  Dagegen  Hessen  Thiere 
derselben  Art  bei  heftigen  (Schmerz-)  Reizen  ihre  Stimme  hören  und 
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gerieiben  in  einen  Zustand  allgemeiner  ünrnhe,  indem  sie  verschieden- 
artige Bewegungen  mit  ihren  Oliedem  hervorbrachten.  In  den  Seh- 
hügeln sind  die  Centren  gegeben,  vermittelst  derer  die  Tastreize  und 
auch  die  Beize  von  anderen  Gefuhlsorganen  reflectorisch  die  complicirten 
motorischen  Acte  anregen.  Da  die  letzteren  grösstentheils  nichts  An- 
deres als  die  Bewegungen  sind,  welche  den  normalen  Thieren  zum  Aus- 
druck ihrer  Oefuhle  und  Affecte  dienen,  so  ist  der  Schluss  gerechtfertigt, 
dass  die  Sehhügel,  ausser  ihrer  Bedeutung  als  reflectorische  Oentren, 
auch  eine  hervorragende  Bolle  im  Ausdruck  der  Gefühle  spielen.  Da 
nach  der  Ausschaltung  eines  Sehhügels  die  reflectorischen  mimischen 
Bew^^gen  in  der  entgegengesetzten  Oesichtshälfte  ganz  aufhören,  so 
ist  es  evident,  dass  jeder  Sehhügel  wenigstens  in  Hinsicht  auf  die  be- 
stinmiten  Bewegungen  vorzugsweise  Einfluss  auf  die  Muskeln  der  ent- 
gegengesetzten Seite  äussert.  —  Die  Beizung  der  Sehhügel  durch  elek- 
trische Ströme  ruft  bei  den  verschiedensten  Thieren  lang  andauerndes 
Lautwerden  der  Stinmie  hervor,  in  Begleitung  von  starken  exspiratorischen 
Bewegungen  und  Bewegungen  des  Gesichts,  des  Bumpfes  und  der  Extre- 
mitäten, die  (besonders  an  höheren  Thieren)  an  verschiedene  Ausdrucks- 
bewegungen erinnern.  Die  Bewegungen  können  nicht  durch  Beizung  der 
Leitungsbahnen  erklärt  werden,  denn  sie  traten  auch  bei  Kaninchen  und 
Hunden  auf,  bei  denen  durch  vorausgehende  Zerstörung  der  motorischen 
Zone  secundäre  Degeneration  der  Pyramidenfasern  hervorgerufen  war.  — 
Thiere,  denen  nur  die  Sehhügel  zerstört,  die  Hemisphären  aber  unver- 
sehrt gelaasen  wurden,  sind  ihrer  willkürlichen  Bewegungen  vollkommen 
mächtig,  aber  sie  sind  unfähig,  ihre  Gefahle  und  Affecte  durch  Aus- 
drucksbewegungen zu  äussern.  Beflectorisch  können  an  diesen  Thieren 
noch  einige  Ausdrucksbewegungen  (einförmige  Stimmäusserung  und  Er- 
scheinungen allgemeiner  Unruhe),  aber  nur  vermittelst  heftiger  (Schmerz-) 
Beize  hervorgerufen  werden,  während  schwache  Hautreize  und  die  ver- 
schiedenartigen Einflüsse,  welche  auf  die  Gefühlsorgane  einwirken,  ohne 
jeden  Erfolg  bleiben.  —  Nach  diesen  Versuchen  konmit  den  Sehhügeln 
—  wie  Vf.  glaubt  —  eine  hervorragende  Bolle  zu  betreffs  des  Ausdrucks 
verschiedenartiger  Empfindungen.  Sie  sind  Bewegungscentren,  vermittelst 
derer  vorzüglich  die  angeborenen  Ausdrucksbewegungen  ausgeführt  wer- 
den, welche  entweder  unter  dem  Einfluss  unwillkürlicher  psychischer  Im- 
pulse, wie  bei  Affecten,  oder  reflectorisch  durch  Tastreize  und  Beizungen 
anderer  GtefüUsorgane  angeregt  werden.  Da  jedoch  heftige  Hautreize  an 
den  operirten  Thieren  noch  allgemeine  Unruhe  mit  Streben  zur  Flucht 
und  einförmige  Schreie  hervorrufen,  so  ist  es  evident,  dass  die  reflec- 
torische Aeusserung  einiger  Ausdrucksbewegungen  (solcher,  die  sich  mehr 
einfachen  Beflexen  nähern)  vermittelst  niederer  Centren  (unabhängig  von 
den  Sehhügeln)  zu  Stande  kommt  Solche  Centren  liegen  nach  den 
Untersuchungen  von  Longet  und  Vulpian  im  Pens  Varolii,  nach  des  Vfs. 
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Untersuchungen  im  oberen  Theil  der  Medulla  oblongata,  —  Es  gelingt 
durch  verschiedene  Einflüsse  in  der  Gegend  der  Sehhügel  (Durchschnei- 
dung der  Hirnschenkel,  Beizung  des  Sehhügelgewebes  oder  benachbarter 
Himtheile)  sowohl  in  der  Blutfüllung  der  Gefässe  der  contralateralen 
Körperhälfte,  als  auch  im  Athmungsrhythmus  Veränderungen  hervorzu- 
rufen. Durchschneidung  der  Sehhügel  und  sogar  Abtragung  der  Gross- 
himhemisphären  bis  zu  den  Sehhügeln  an  Kaninchen  ist  ohne  Einfluss 
auf  die  Function  der  Harnblase  und  des  Mastdarms.  Vf.  sieht  darin 
einen  Beweis  dafür,  dass  für  die  excretorischen  Functionen  besondere 
Centren  vorhanden  sind,  und  zwar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  den 
Sehhügeln  selbst.  Auch  ein  gewisser  Einfluss  seitens  der  Sehhügel  auf 
die  Secretion  des  Drüsengewebes  des  Verdauungskanales  lässt  sich  nicht 
bestreiten.  Nach  all  diesem  meint  Vf.,  dass  in  den  Sehhügeln  oder  in 
einer  ihnen  eng  benachbarten  Begion  Oentren  liegen,  die  auf  jene  auto- 
matischen und  reflectorischen  Functionen  des  Organismus  Einfluss  be- 
sitzen, welche  beständig  in  mehr  oder  weniger  deutlichem  Maasse  bei 
verschiedenen  Seelenaffecten  betheiligt  oder  aflficirt  werden.  Die  Seh- 
hügel repräsentiren  also  nicht  ein  einzelnes  Oentrum,  sie  bilden  eher 
ein  Aggregat  einzelner  Centren,  die  untereinander  nur  das  gemeinsam 
haben,  dass  ihre  Thätigkeit  zum  Ausdruck  verschiedenartiger  Empfin- 
dungen, Gefühle  und  Gemüthsbewegungen  dient.  Eine  Verbindung  der 
Sehhügel  mit  der  motorischen  Zone  der  Hemisphärenoberfläche  oder  den 
sogenannten  psychomotorischen  Centren  besteht  nicht.  Es  entstehen  die 
psychischen  Impulse  für  Ausdrucksbewegungen  vorzugsweise  ausserhalb 
der  psychomotorischen  Begion.  —  Zum  Schluss  zieht  Vf.  eine  Anzahl 
von  klinischen  Beobachtungen  an,  die  eine  Bestätigung  der  eiperimen- 
tellen  Besultate  über  die  Bedeutung  der  Sehhügel  liefern.  Eine  spe- 
ciellere  Berücksichtigung  erfährt  noch  die  Hemichorea.  Für  Vf.  besteht 
kein  Zweifel  darüber,  dass  dem  klinischen  Bilde  der  Hemichorea  als 
anatomisches  Substrat  eine  Affection  entweder  des  Sehhügels  selbst  oder 
des  zu  demselben  gehörigen  Fasersystems  zu  Grunde  liegt. 

Windle  (56)  beobachtete  einmal  das  Fehlen  und  einmal  die  Ver- 
doppelung der  Commissura  media  des  Hirns.  Er  fand  femer  den  Vagus 
vor  Carotis  und  Vena  jugularis  in  einer  gemeinsamen  Scheide. 

Das  Wärmecentrum  liegt  nach  Otts  (57)  Versuchen  an  40  Kanin- 
chen fast  in  der  Mittellinie  an  dem  vorderen  und  inneren  Ende  des  Tha- 
lamus opticus.  Die  absolute  Temperatursteigerung  nach  der  Operation 
betrug  bis  zu  7<^  Fahrenheit  und  konnte  noch  am  folgenden  Tage  deufc- 
lich  sein.  Die  Verletzung  der  mehr  nach  vom  gelegenen  Gewebe  zwi- 
schen den  Corpora  striata,  besonders  die  Stelle,  bei  deren  Verletzung 
Kaninchen  nach  Schiff  eigenartig  zu  schreien  pflegen,  hat  ebenfalls 
eine,  wenn  auch  geringe  Temperatursteigerung  zur  Folge. 

Suchannek  (60)  berichtet  über  einen  Fall  von  Persistenz  des  Hy- 
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pophysenganges  bei  einem  4  jährigen  Mädchen.  Zwischen  vorderem  und 
hinterem  Keilbeinkörper  zieht  die  verlängerte  Hypophysis,  von  Dura 
mater  umhüllt^  bis  in  die  Bachenschleimhant  Das  Ende  des  Hypo- 
physenganges  liegt  aber  2  nmi.  über  dem  oberen  Ende  der  Pharynx- 
tonsille, and  die  von  Luschka  so  benannte  Bursa  pharyngea  befindet 
sich  gegen  2  col  weit  nach  hinten  unten.  Demnach  ist  die  Anschauung 
Luschka's  von  dem  genetischen  Zusammenhang  des  Schlundbeutels  mit 
der  Hypophysis  irrig. 

Ueber  das  Parietalauge  der  Beptilien  kam  Beraneck  (64)  zu  fol- 
genden Besultaten.  1.  Das  Parietalauge  ist  infolge  einer  secundären 
Anpassung  der  Epiphysis  entstanden,  welche  nur  bei  einzelnen  Gruppen 
von  Wirbelthieren  eintrat  Es  ist  ein  abgeleitetes,  kein  primäres  Organ. 
2.  Es  ist  dem  larvalen  Auge  der  Tunicaten  nicht  homolog  und  wahr- 
scheinlich entspricht  es  ebensowenig  der  Zirbeldrüse  der  übrigen  Verte- 
braten.  3.  Es  ist,  wie  Spencer  (s.  d.  Bericht  für  1886.  S.  276—279) 
mit  Recht  behauptet,  ein  im  Verschwinden  begriffenes  Organ,  welches 
in  früheren  geologischen  Epochen  viel  höher  entwickelt  gewesen  sein 
muss.  Bei  Anguis  steht  es,  wenigstens  beim  erwachsenen  Thiere, 
nicht  mehr  mit  der  Epiphysis  in  Verbindung.  Auf  embryonalen  Ent- 
wicklungsstadien aber  existirt  ein  Strang,  welcher  dem  Basaltheil  der 
Zirbel  entlang  verläuft  und  an  der  Aussenseite  der  Retina  endigt.  Dieser 
Strang  ist  wahrscheinlich  ein  rudimentärer  Augennerv.  4.  Das  Perietal- 
auge  kann,  wenn  man  die  Art  seiner  Entwicklung  in  Betracht  zieht, 
nicht  mit  den  Augen  der  wirbellosen  Thiere  verglichen  werden.  Es 
zeigt  durchaus  keine  morphologische  üebereinstinmiung  mit  diesen  letz- 
teren, mit  denen  es  höchstens  eine  entfernte  Aehnlichkeit  in  der  Art 
der  Verbindung  der  Augennerven  mit  der  Retina  darbietet.  5.  Die 
paarigen  Augen  der  Wirbelthiere  sind  wahrscheinlich  ältere,  ursprüng- 
lichere Organe,  als  das  unpaare  Auge.  6.  Die  Zirbeldrüse  ist  bei  den 
meisten  Wirbelthieren  nie  zu  einem  Sehwerkzeug  differenzirt  gewesen; 
sie  hat  in  der  Oekonomie  dieser  Thiere  noch  eine  andere  Rolle  spielen 
müssen  und  sie  läset  sich  nicht  einfach  als  ein  degenerirtes  Auge  be- 
trachten. 

Cionini  (65)  hält  seine  frühere  Angabe,  dass  die  Zirbel  kein  ner- 
vöses Organ  sei,  Darkschewitz  gegenüber  aufrecht.  Etwaige  Nerven- 
fasern im  Drüsengewebe  sind  Gefässnerven.  Die  Zellen  der  Zirbel  sind 
strahlige  Bindegewebszellen.  Ein  axencylinderfortsatzähnliches  Ge- 
bilde existirt  nicht  Untersucht  wurde  die  Zirbel  von  Mensch,  Rind 
und  Ealb. 

FrancoUe  (67)  studirte  die  Entwicklung  der  Epiphysis  bei  der  Blind- 
schleiche und  der  Eidechse  von  dem  Augenblick  an,  wo  die  Epiphyse 
am  Dach  des  Thalamencephalon  entsteht,  bis  zur  völligen  Entwicklung 
zum  Zirbelauge.    Er  sah  die  Epiphysenausstülpung  sich  nach  oben  und 
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vorn  verlängern  und  mit  dem  verdickten  distalen  Ende  sich  mit  der 
Epidermis  verbinden.  Der  distale  Theil  schnürt  sich  dann  ab  and  bildet 
eine  Blase,  aus  der  durch  Differenzirung  die  Linse  und  Retina  hervor- 
gehen. Aus  einer  Zellgruppe  unterhalb  der  Augenblase  entsteht  ein 
Nerv,  der  von  dem  Stiel  ausgeht  und  sich  in  der  Retina  ausbreitet 
Dieser  Nerv  degenerirt  alsdann  und  verschwindet  spurlos.  Das  Auge 
der  Blindschleiche  durchläuft  bei  dieser  Entwicklung  eine  Reihe  von 
Stadien,  die  sich  als  dauernde  Bildungen  bei  diesem  und  jenem  anderen 
Reptil  erhalten  haben.  Vf.  stellte  auch  Beobachtungen  über  die  Entr 
wlcklung  des  Plexus  choro'ides  bei  der  Blindschleiche,  Eidechse  und  dem 
Hühnchen  an.  Der  Untersuchung  ist  eine  Tafel  mit  Photographien 
beigegeben. 

Leydig  (72)  sieht  in  der  Zirbel  nicht  ein  „drittes  Auge^  sondern 
ein  Hautsinnesorgan.  Bei  den  Batrachiern  wird  die  Stimdrüse  vom  N. 
trigeminus  innervirt.  Bei  den  Scopelinen  sieht  die  Stirndrüse  wie  eins 
von  den  über  den  Körper  verbreiteten  „Nebenaugen"  aus.  Auch  die 
Nebenaugen  des  Ohauliodus,  die  Vf.  anfangs  den  Organen  des  Seiten- 
kanalsystems  zurechnete,  sind  wohl  verwandte  Bildungen.  Die  „fein 
differenzirte  Retina ""  des  Scheitelauges  bietet  das  gleiche  Bild,  als  wenn 
die  freie  Fläche  eines  Seitenorgans  eingestülpt  gedacht  wird.  In  Betreff 
der  Linse  wäre  an  die  otolithenähnlichen  Bildungen  in  den  Seiten- 
organen (P.  u.  F.  Sarasin)  zu  denken.  Die  Punktaugen  d'er  Arthro- 
poden leiten  durch  ihren  Bau  zu  den  Becher-  oder  Enospenorganen 
hinüber  und  ähnliche  „  üebergangssinnesorgane "  kommen  bei  vielen 
Wirbellosen  vor  (Becherorgane  und  Augen  der  Hirudineen;  Seiten- 
organe und  Seitenaugen  von  Polyophthalmus,  Augen  und  Hautsinnes- 
organe in  der  Schale  von  Chitonen). 

[Ostroumoff  (73)  untersuchte  das  dritte  Wirbelthierauge  an  im 
Kasaner  zoologischen  Museum  conservirten  Exemplaren  von  Stellio  can- 
casicus,  Megalochilus  auritus,  Phrynocephalus  caudivolvulus,  interscapa- 
laris  und  helioscopus,  Pseudopus  Pallasii,  Anguis  fragilis,  Podarces  ar- 
guta  und  volvox,  .Scapteira  grammica,  Lacerta  agilis,  Gynmodactylus 
caspinus,  ferner  an  lebenden  Exemplaren  und  Schnitten  von  gut  con- 
servirten entsprechenden  Körpertheilen  von  Phrynocephalus  helioscopus, 
Petromyzon  fluviatilis  und  Rana  temporaria.  Das  dritte  Auge  fehlte 
nur  bei  Gymnodactylus,  bei  Stellio  war  es  durch  die  umgebenden  Schup- 
pen maskirt.  Es  liegt  im  Foramen  parietale  des  Schädeldaches.  Bei 
Phrynocephalus  helioscopus  findet  sich  unmittelbar  unter  der  keine 
wesentlichen  Abweichungen  zeigenden  Epidermisschicht  in  einer  lockeren 
Schicht  des  Coriums  ein  weisses  aus  Kalkkörnern  bestehendes  undurch- 
sichtiges Pigment.  Ausser  diesem  letzteren  findet  sich  auch  noch  schwarzes 
Pigment,  welches  in  grossen,  rundlichen  mit  zahlreichen  Fortsätzen  ver- 
sehenen Zellen  eingeschlossen  ist.     An  der  Hornhaut  ist  die  Pigment- 
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Schicht  „unterbrochen''  und  fehlt  auch  in  derselben.  Die  Bindegewebs- 
schiehten  sind  in  der  Hornhaut  sparsamer  und  lockerer,  als  im  übrigen 
Corium.  Unter  der  Hornhaut  liegt  das  bläschenfSrmige,  etwas  abge- 
plattete, Tom  Bind^ewebe  eingehüllte  und  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Auge. 
Die  „obere''  Wand  desselben  ist  in  Gestalt  einer  biconvexen  Linse  „auf- 
geechwellt",  durchsichtig  und  enthält  nur  bei  Pseudopus  Pallasii  Pig- 
ment Diese  Linse  besteht  aus  einer  „Beihe''  ban(U5rmiger  Zellen, 
welche  nach  dem  Aequator  des  Bläschens  zu  allmählich  an  Höhe  ab- 
nehmen und  daselbst  unmittelbar  in  Zellen  der  „unteren"  Bläschenwand 
oder  der  „Betina"  übergehen.  Die  dem  Hohlräume  des  Bläschens  zu- 
gekehrte Zellenfläche  ist  mit  einem  Cuticolarsaum  yersehen,  welcher  in 
seiner  Totalität  den  Eindruck  einer  Membrana  limitans  macht  üeber 
derselben  nach  dem  Hohlräume  zu  erhebt  sich  eine  Beihe  von  palli- 
sadenf&rmig  gestellten  sehr  zarten,  kleinen  Sehstäbchen,  welche  nur  an 
mit  Osmiumsäure  behandelten  Präparaten  gut  wahrzunehmen  sind.  Li 
der  Betina  fand  Vf.  eine  ähnliche  Schichtung,  wie  Graaf  bei  Anguis. 
Die  Epithelzellen  in  der  „oberen"  Eömerschicht  enthalten  grosse  runde 
Kerne  und  entsenden  einen  „peripheren"  Fortsatz  durch  die  „Pigment- 
schicht" und  mehrere  „centrale"  Fortsätze  zur  „molecularen"  Schicht; 
ersterer  ist  meist  pigmentlos  und  trägt  das  Sehstäbchen.  Zwischen 
diesen  eigentlichen  Sehzellen  li^en  andere  epitheliale  „Stützzellen^  mit 
ovalen  Kernen,  welche  keine  Stäbchen  tragen  und  in  ihrem  peripheren 
Fortsatz  dunkelbraune  Pigmentkörnchen  enthalten.  Einige  dieser  Zellen 
dringen,  ohne  mehr&che  centrale  Fortsätze  zu  bilden,  durch  die  Mole- 
colarschicht  hindurch  direct  in  die  untere  Kömerschicht,  in  welcher 
sie  mit  einer  Verdickung  endigen.  Dieser  vereinzelte  centrale  „Fort- 
satz" enthält  oft  Pigment  und  erinnert  sehr  an  die  Müller'schen  Fasern 
des  gewöhnlichen  Auges.  Die  Molecularschicht  besteht  ganz  aus  sich 
gegenseitig  durchflechtenden  Fortsätzen  der  Epithelzellen,  welchen  sich 
auch  noch  Fortsätze  der  Zellen  der  „unteren"  Kömerschicht  beigesellen. 
Das  dritte  Auge  ist  mithin  nach  dem  Typus  des  Auges  der  Wirbel- 
losen construirt;  nach  der  Paten'schen  Klassification  gehört  es  zu  der 
Gruppe  der  Augen  mit  seoundärem  Betineum,  wie  die  der  Heteropoden, 
Alciope  und  die  Ocelli  der  Insekten.  —  Das  dritte  Auge  von  Petro- 
myzon  zeigt  viel  Aehnliches  mit  dem  eben  beschriebenen.  Der  Hohl- 
raum ist  mit  Flüssigkeit  erfüllt,  die  faserige  Gerinnsel  bildet  Es  exi- 
stirt  eine  schwach  entwickelte  und  unterbrochene  Membrana  limitans 
und  auf  der  „unteren"  Fläche  des  Bläschens  (Betina)  eine  sparsame 
Beihe  von  kurzen  Stäbchen.  Die  „obere"  Wand  oder  Linse  besteht 
aus  einer  Schicht  cylindrischer  Zellen,  welche  an  der  oberen  peripheren 
{dem  Hohlraum  abgekehrten)  Seite  vacuolisirt  sind,  wodurch  der  An- 
schein entsteht,  als  ob  dieselben  mit  Fortsätzen  versehen  wären  (d.  i. 
4en  „Bindegewebsfasern"  der  Pia  nach  Ahlborn).     Die  untere  Hälfte 
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des  Bläschens  (Retina)  besteht  nnr  ans  einer  einzehien  Eörnersohicht 
nnd  darunter  einer  Schicht  von  weissem  Pigment  (Ealkkömchen).  — 
Bei  Bana  temporaria  bildet  das  dritte  Auge  ebenfalls  ein  Bläschen  mit 
kleinem  Hohlraum.  Im  Innern  desselben  findet  sich  keine  Membrana 
limitans,  sondern  nur  von  einer  Wand  zur  anderen  ziehende  Fäden.  Die 
obere  Wand  (Linse)  besteht  aus  einer  einzelnen  Zellschicht,  die  untere 
(Beüna)  aus  mehreren  Schichten  unregelmässig  Yertheilter  Zellen,  die 
durch  kurze  Fortsätze  untereinander  zusanmienhängen,  ähnlich  den  durch 
kurze  die  Eittsubstanz  durchsetzende  Brücken  Yerbundenen  Epithelzellen. 
Die  vorstehende  Beschreibung  ist  möglichst  getreu  nach  der  Darstellungs- 
weise des  yfi9.  wiedergegeben.  Eoyer.] 

[Spronck  (75)  giebt  ein  zusammenfassendes  Referat  über  die  neueren 
Entdeckungen  und  Anschauungen  hinsichtlich  der  Epiphysis  carebri, 
namentlich  nach  den  Arbeiten  von  de  Oraaf  und  Spencer.  Die  even- 
tuelle  Functionirung  bei  Reptilien  betreffend,  ist  Vfl  mehr  geneigt  Spencer 
als  Wiedersheim  zu  folgen.  Am  Schluss  wird  auf  die  Bedeutung  dieses 
Organs  für  die  Descendenztheorie  und  für  die  Eupffer*schen  Anschau- 
ungen, betreffend  die  Verwandtschaftsbeziehungen  der  monophthalmen 
Chordaten  und  diophthalmen  Vertebraten,  hingewiesen.   Furtringer.] 

Darkschewüsch  (79,  80)  fand  experimentell,  dass  die  Pupillen&sem 
nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Tractus  opticus  im  Oebiet  des  äusseren 
Eniehöckers  durch  den  Sehhügel  hindurch  zur  Zirbeldrüse  ziehen  und 
aus  dieser  durch  Fasern  der  hinteren  Commissur  zu  den  Eemen  der 
Nn.  oculomotorii  geführt  werden. 

In  einem  Fall  von  chronischer  progressiver  Lähmung  der  Augen- 
muskeln, der  ausgezeichnet  war  1.  durch  den  hohen  Grad  der  Erkran- 
kung der  Eeme  der  Augenmuskeln,  der  zugehörigen  Wurzeln  und  peri- 
pherischen Nerven,  2.  durch  die  starke  Degeneration  der  Augenmuskeln, 
3.  durch  eine  eigenthümliche  Erkrankung  der  Sehnerven,  4.  durch  Theil- 
nahme  der  linken  Hypoglossuswurzel  und  des  linksseitigen  Hypoglossus- 
kemes  an  der  Atrophie  in  einem  bestinmiten  Theile  des  Ursprungs- 
bereiches des  betreffenden  Nerven,  5.  durch  eine  begleitende  Erkiunkong 
der  Hinterstränge  des  Rückenmarks  und  endlich  6.  durch  (Kombination 
mit  einer  psychischen  Erkrankung,  Md  Westpkal  (81,  82)  neben  dem 
bekannten  (hier  atrophischen)  Oculomotoriuskern  theils  noch  eine,  theils 
zwei  sehr  deutlich  sich  abhebende  Zellengruppen.  Die  Zellen  waren 
wie  die  des  eigentlichen  Eemes  gestaltet,  nur  im  Allgemeinen  ein  wenig 
kleiner,  aber  ausserordentlich  zahlreich.  Die  Zellengruppen  lagen  dorsal- 
wärts  von  dem  Oculomotoriuskern.  Die  mediale,  unmittelbar  neben  der 
Raphe  gelegene  reicht  bis  gegen  die  hintere  Oonmiissur  und  hat  die 
Form  eines  Ovals,  dessen  längerer  Durchmesser  theils  parallel,  theils 
schräg  zur  Raphe  liegt;  die  zweite  Zellengruppe  liegt  latenJwärts  von 
dieser  im  Niveau  des  oberen  Endes  ^es  Ovales  desselben,  ist  gleichfEdls 
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oval  mit  horizontalem  oder  etwas  sohrftgem  Durchmesser.  Die  laterale 
Ck'enze  der  medialen  Zellengrappe  bilden  feine  Fasern,  die  zumeist 
nach  abwärts  ziehend  sich  den  Wnrzelfasem  beigesellen;  eine  geringe 
Zahl  derselben  geht  in  das  hintere  LängsbündeL  Ein  feines  Fasemetz 
begrenzt  die  laterale  Gmppe  nach  aussen  und  beide  Oruppen  werden 
gegen  die  hintere  Commissur  zu  von  feinen  horizontal  verlaufenden 
Fasern  begrenzt.  Die  beiden  Zellenhaufen  sind  wohl  ürsprungsstellen 
ffir  gewisse  Wnrzelfasem  des  Oculomotorius.  Möglicherweise  könnten 
die  Inneren  glatten  Augenmuskeln,  die  Verengerer  der  Pupille  oder  die 
Aeoommodationsmuskeln  von  diesen  Gruppen  aus  innervirt  werden. 

Nach  Beobachtungen  am  Gehirn  einer  8  und  einer  18  Tage  alten 
Eatze  hebBxxpt^t Nussbmm  (83)  Folgendes:  1.  Der  Abducenskern  jeder 
Seite  entsendet  deutlich  einzelne  diffuse  Faserbündel,  die  sich  dem  hin- 
teren L&ngsbündel  zugesellen.  2.  Wenn  auch  die  Möglichkeit  zugegeben 
w^en  muss,  daas  das  hintere  Lftngsbfindel  mit  dem  in  dasselbe  ein- 
gebetteten Kerne  oder  den  Wurzelfäs^m  des  Trochlearis  Vwbindui^en 
eingeht,  so  haben  sich  ans  den  Präparaten  gar  keine  Anhaltspunkte  er- 
geben, die  auf  eine  gekreuzte. Verbindung  der  hinteren  Längsbandel  mit 
den  Wurzelfiasem  dieser  Nerven  schliessen  lassen.  3.  Für  den  Ooulo- 
mot(Hriu8  (Kern  der  Wurzel&sem)  lässt  sich  eine  gekreuzte  Verbindung 
nüt  Längsfasem  aus  dem  Haubengebiete  und  damit  eventuell  mit  dem 
Abdueenskeme  der  anderen  Seite  nicht  ausschliessen. 

Die  Fasern  der  aufeteigenden  grossen  Trigeminuswurzel,  welche, 
wie  Bechterew  (84,  85)  fand,  in  der  Nähe  der  Hinterhombasis  aus  Zellen 
im  Niveau  der  Pyramidenkreuzung  entstehen,  ziehen  theils  quer,  theils 
schief  durch  die  Substantia  gelatinosa  nach  oben.  Die  aufsteigende 
Trigeminuswurzel  entwickelt  sich  ein  wenig  später,  als  die  übrigen  Tri- 
geminuslEisem.  Nach  dem  Eintritt  in  die  Brücke  endet  der  grössere 
Theil  der  Fasern  der  Portio  minor  des  Trigeminus  in  dem  sogenannten 
motorischen  Kern.  Der  kleinere  Theil  kreuzt  sich  an  der  Baphe  mit 
dem  der  anderen  Seite,  steigt  aber  weder  in  die  Baphe  hinab,  noch  steht 
er  in  Verbindung  mit  der  contralateralen  Substantia  ferruginea.  Die  ab- 
steigende Trigeminuswurzel  geht  in  die  grosse  Trigeminuswurzel  über. 
Mit  dem  Eleinhim  steht  d^  Trigeminus  in  keinem  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang. 

Auf  Grund  seiner  Experimente  an  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
Bchliesst  Mendel  (86),  dass  der  Augen&cialis  seinen  Ursprung  im  Oculo- 
motoriuskwn  hat  und  zwar  in  der  hinteren  Abtheilung  desselben,  wobei 
es  übrigens  wahrscheinlich  erscheint,  dass  aus  dieser  Abtheilung  auch 
noch  andere  Muskeln  (Levator  palpebrae  superioris?),  die  vom  Oculo- 
motorius versorgt  werden,  innervirt  werden.  Vf.  nimmt  nach  seinen 
Präparaten  an,  dass  Fasern  aus  dem  Oculomotoriuskem  durch  das  hintere 
Längsbündel  mit  dem  Facialisknie  in  Verbindung  stehen.    Die  That- 
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Sache,  dass  ftmctionell  zusammengehörige  Muskeln,  wie  Orbicularis  pal- 
pebrarum und  die  Augenmuskeln,  ihr  Gentrum  in  demselben  grauen  Kern 
und  doch  ihren  peripheren  Nerv  in  getrennten  Stämmen  haben,  hat  bei 
manchen  Bückenmarksnerven  Analogien. 

Die  hintere  Wurzel  des  Hömerven  zerf&llt  nach  den  Untersuchungen 
von  Bechterew  (87,  88)  an  fStalen  Gehirnen  in  zwei  Aeste.  Der  eine 
dringt  aus  dem  sogenannten  vorderen  Acusticuskem,  der  andere  (innere) 
setzt  sich,  auf  eine  gewisse  Strecke  von  den  Fasern  des  Nucleus  anterior 
begleitet,  continuirlich  hinter  dem  erwähnten  Kern  fort,  umfasst  die 
Fasern  des  Strickkörpers,  wendet  sich  darauf  nach  innen,  verläuft  mit 
den  Bqgenfasem  im  dorsalen  Theil  der  Formatio  reticularis  und  durch 
die  Baphe  auf  die  entgegengesetzte  Seite  und  begiebt  sich  in  einen  hier 
liegenden  Kern.  Die  Fasern  des  letzteren  Astes  stehen  in  keiner  Be- 
ziehung zu  dem  sogenannten  oberen  oder  inneren  Acusticuskeme  der 
entsprechenden  Seite.  Die  vordere  Wurzel  erreicht  den  oberen  Theil 
des  Deiters'schen  Eemes  und  geht  dann  theils  zu  dem  nach  hinten  und 
dorsalwärts  davon  liegenden  Bechterew'schen  Kern  oder  Nucleus  angu- 
laris (Bauber),  theils  biegt  sie  abwärts  imd  bildet  die  sogenannte  auf- 
steigende Wurzel  des  Hörnerven.  Die  Verbindung  zwischen  Hömerv  und 
Kleinhirn  ist  nur  eine  mittelbare.  Ein  Theil  der  zur  vorderen  Acusticus- 
wurzel  gehörigen  Fasern  entspringt  in  dem  Hauptkerne  des  N.  vestibu- 
laris,  dieser  aber  steht  durch  ein  besonderes,  die  innere  Abtheilung  des 
Kleinhimschenkels  durchsetzendes  Nervenbündel  in  Verbindung  mit  den 
centralen  Kernen  des  Kleinhirns.  —  Vf.  sieht  in  seiner  Beobachtung 
von  der  verschiedenseitigen  Entwicklung  des  Bamus  cochlearis  und  ves- 
tibularis  des  Hömerven  eine  Stütze  der  Ansicht,  dass  die  Schnecke  und 
Bogengänge  verschiedene  Amctionelle  Bedeutung  haben. 

Wie  Dees  (90)  nach  Untersuchung  von  Kaninchen  und  Menschen 
fand,  entspringt  der  Nervus  accessorius  aus  grossen  multipolaren,  zu 
rosenkranzf5rmigen  Gruppen  angeordneten  Ganglienzellen.  Sie  liegen 
in  der  Mitte  des  Vorderhoms  der  MeduUa  oblongata,  rücken  dann  8eit>- 
wärts  und  befinden  sich  vom  zweiten  bis  fast  an  den  vierten  Halsnerven 
am  Seitenrand  des  Vorderhoms,  noch  weiter  unten  an  der  Basis  des 
Seitenhoms.  Nachdem  die  Fasern  das  Vorderhom  verlassen  haben,  ziehen 
sie  mit  fast  winkliger  Biegung  nach  auswärts,  zum  Theil  verlaufen  sie 
erst  kopfwärts,  im  Wmkel  zwischen  Vorder-  und  Hinterhora,  biegen  dann 
rechtwinklig  nach  der  Peripherie  um. 

Die  Untersuchungen  von  Koch  (91)  über  den  Ursprung  und  die 
Verbindungen  des  Nervus  hypoglossus  und  der  Medulla  oblongata  er- 
gaben: 1.  Eine  Verbindung  zwischen  dem  Nervus  hypoglossus  und  der 
Oliva  existirt  nicht.  2.  Stilling's  Kern  ist,  jedenfalls  beim  Menschen, 
der  eigentlichste  und  wichtigste  Kern;  neben  ihm  findet  sich  aber  in  der 
Begel  ein  accessorischer  Kern,  ventral  von  demselben.   Dieser  spielt  bei 
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Vögeln  Tielleicht  die  Hauptrolle.  3.  Eine  Exenzung  der  Wurzelfasem 
oder  von  Theilen  solcher  peripherer  vom  Kern  findet  nicht  statt.  4.  Ein 
System  von  Längsfasem  (Fibrae  propriae  nndei)  verbindet  die  einzelnen 
llieile  des  Hjpoglossnskemes  untereinander^  ein  System  von  Querfeisern 
(Fibrae  commissurales  nudei)  vermittelt  die  Verbindung  mit  dem  Kern 
Aer  anderen  Seite.  5.  Die  Fasern,  welche  vom  Kern  nach  den  Central- 
Organen  gehen,  begleiten  die  Ereuzfasem  (als  ein  Theil  derselben)  in  die 
Baphe  hinein  und  treten  nach  Kreuzung  hier  auf  die  andere  Seite  dorsal 
von  den  F^ramidenbahnen  über.  6.  Als  zweifelhaft  muss  Vf.  noch  eine 
Verbindung  mit  dem  Kern  des  Seitenstranges  ond  dem  Vaguskem  so- 
wie mit  dem  hinteren  Längsbündel  hinstellen. 

Nach  Bechterew'^  (93)  Beobachtung,  werden  nicht  alle  Fasern  im 
Yorderen  Kleinhimstiel  gleichzeitig  markhaltig,  sondern  es  sind  in  dieser 
Hinsicht  vier  getrennte  Bündel  zu  unterscheiden.  Auf  einem  (Ver- 
schnitte in  der  Mitte  zwischen  Kleinhirn  und  hinteren  Vierhügeln  sind 
dieselben  als  ventrales,  dorsales,  mittleres  und  mediales  Bündel  zu  unter- 
scheiden. Das  ventrale  Bündel  ist  das  kleinste  und  ist  bereits  bei  27 
bis  28  cm.  langen  Föten  markhaltig;  es  endigt  nicht  im  Kleinhirn, 
sondern  verbindet  sich  mit  dem  Acusticuskem,  der  im  inneren  Ab- 
schnitt des  hinteren  Kleinhimstiels,  hinten  und  lateralwärts  vom  Deiters- 
schen  Kern  liegt  Nach  vom  zieht  dies  Bündel  nur  bis  zur  vorderen 
Brückenregion,  wo  es  ventral-  und  medialwärts  abgeht  und  die  Mittel- 
linie kreuzt.  Die  anderen  drei  Bündel  betheiligen  sich  an  der  Kreuzung 
der  vorderen  Stiele  im  Vierhügelgebiet.  Das  dorsale  Bündel  ist  be- 
deutend grösser  als  das  ventrale;  es  wird  bei  33  cm.  langen  Föten  mark- 
haltig; seine  Fasern  enden  theils  im  Dachkem,  theüs  in  der  Binde  des 
gleichseitigen  Oberwurms.  Das  mittlere  Bündel,  an  Grösse  zwischen 
dem  dorsalen  und  ventralen  Bündel  stehend,  wird  bei  35  cm.  langen 
Föten  markhaltig;  seine  Fasern  zerstreuen  sich  zum  Theil  zwischen  den 
Elementen  des  Kugelkems,  zum  Theil  im  Pfropfkem.  Das  mediale 
Bündel  ist  das  grösste  und  entwickelt  sich  erst  gegen  Ende  des  Fötal- 
lebens.   Es  endigt  in  der  Binde  der  Kleinhimhemisphären. 

Der  Nucleus  dentatus  des  Kleinhirns  ist  nach  Sacoxzi  (94)  beim 
Menschen  am  besten  ausgebildet;  je  weiter  man  in  der  Thierreihe  her^ 
absteigt,  um  so  ein&cher  und  kleiner  wird  er.  Neben  sensorischen  Func- 
tionen kommen  demselben  hauptsächlich  motorische  zu,  da  beide  Zell- 
typen Oolgi's  darin  vorkonunen. 

SchuUze  (95)  beobachtete  eine  ausgesprochene  Atrophie  und  Sklerose 
des  Kleinhirns  und  verlängerten  Markes  bei  einem  43  jährigen  Mann. 
4  Jahre  vor  dem  Tode  wurde  Taumeln  beim  Gehen,  lallende,  undeut- 
liche Sprache,  öfter  Schwindel,  ab  und  zu  Kopfschmerz  und  Erbrechen 
beobachtet.  Zungenatrophie,  tabetische  Symptome  und  Intelligenzdefect 
waren  nicht  nachzuweisen.     V«  Jahre  später  fand  sich  auch  leichter 
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Nystagmus,  eine  Spur  von  Intentionszittern  in  den  Armen;  die  PateUar- 
reflexe  waren  lebhaft  (ohne  Fossclonos).  Die  Pupillen  und  die  Sensibilität 
waren  intact.  Ziehen  und  Parästhesien  in  den  Beinen  sollen  innerhalb 
der  letzten  2  Jahre  öfter  vorgekommen  sein.  Schliesslich  traten  zu- 
nehmende Sprach-  und  GehstOrung,  zuletzt  Lähmung  ein  und  der  Kranke 
starb  unter  Anfällen  nervöser  Dyspnoe  an  Athmungslähmung.  Im  Mark 
des  Wurms  und  der  Hemisphären  fand  Vf.  eine  ziemlich  diffuse  Bareficar 
tion  und  Verdünnung  der  Markscheiden.  Zahlreiche  Purkinje'sche  Zellen 
waren  atrophisch;  in  der  Axencylinderschicht  lagen  überall  Haufen  ver- 
änderten Blutpigmentes.  Das  Corpus  dentatum  war  gleichfalls  atro- 
phisch. In  dem  verlängerten  Mark  und  im  Bückenmark  &nd  sich  eine 
gleichfalls  primäre  nach  unten  zunehmende  Entartung  der  Pyramiden- 
bahnen und  der  Eemregionen  des  Vagus  und  Hypoglossus.  Die  beiden 
unteren  Oliven  und  die  zu  diesen  gehenden  Bündel  waren  atrophisch. 
Auch  in  den  Bindearmen,  den  Brückenarmen  und  zum  Theil  in  den 
Strickkörpem  waren  deutliche  Degenerationen  nachweisbar.  Vf.  führt 
von  den  beobachteten  klinischen  Symptomen  die  eigenthümliche  Gtoh- 
störung  auf  die  Erkrankung  des  Kleinhirns  zurück. 

Wlassak  (96)  unterscheidet  im  Kleinhirn  des  Frosches  folgende 
Faserbahnen:  a)  Vom  Bückenmark  bez.  von  der  Medulla  oblongata 
kommen  1.  die  Kleinhimhinterstrangbahnen  (sie  endigen  ungekreuzt  im 
Kleinhirn,  vorwiegend  in  den  oberen  Partien,  sie  enthalten  die  mnthmaass- 
lichen  Acusticusfasem) ;  2.  die  Kleinhirnseitenstrangbahnen  (sie  verlaufen 
theilweise  gekreuzt,  theilweise  ungekreuzt  Der  ungekreuzte  Antheil 
endigt  in  den  unteren  Partien,  der  gekreuzte  mit  sämmtlichen  anderen 
gekreuzten  Bahnen  in  den  mittleren  Theilen).  b)  Aus  der  B^^  sub- 
cerebellaris  —  die  unterhalb  des  Kleinhirns  gelegenen  Theile  —  und 
Pars  commissuralis  lobi  optici  kommen:  1.  Kleinhimdachfasem  (sie 
kommen  vom  Dache  des  Lobus  opticus  her  und  verlaufen  zum  aller- 
grössten  Theile  gekreuzt  Der  gekreuzte  Antheil  endigt  in  den  mittleren 
Partien,  der  ungekreuzte  in  den  allertiefsten);  2.  die  gekreuzte  Klein- 
himbogenfaserbahn  (sie  stammt  von  den  äusseren  Bogenfasem  der  Begio 
subcerebellaris  und  verläuft  vollkommen  gekreuzt.  Endigung  in  den 
mittleren  Partien);  3.  die  geraden  Kleinhimbogenfasem  (sie  entspringen 
von  den  inneren  Bogenfasern,  endigen  vollkommen  ungekreuzt  und 
schliessen  sich  den  Hinterstrangbahnen  an);  4.  die  Kleinhimstielbahnen 
(entspringen  aus  der  Pars  peduncularis  des  Lobus  opticus,  endigen  gekreuzt 
in  derselben  Weise  wie  die  übrigen  gekreuzten  Bahnen) ;  5.  die  Klein- 
himconmiissurenbahn  (entspringt  aus  der  (Kommissur  an  der  Basis  der 
B^o  subcerebellaris  und  verläuft  im  Kleinhirn  ungekreuzt  mit  den 
Hintersträngen  nach  oben.  Histologisch  unterscheidet  Vf.  folgende 
Schichten:  Die  der  Bautengrube  zugekehrte,  unmittelbar  unter  dem 
Ependym  liegende  Schicht  nennt  er  supendymiale  Schicht,  den  darauf 
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folgenden,  an  Zellkernen  relativ  armen  Abschnitt  den  Markstrahl,  die 
n&chste  Schicht  die  EGmerschicht,  hieranf  folgt  die  Corre  der  Purkinje- 
sdien  Zdlen  nnd  anf  diese  die  molecnlare  Schicht  Das  Ependym  ist 
in  der  mittleren  Höhe  cylindrisch,  nach  oben  nnd  nnten  zn  nnd  da,  wo 
die  Ck^mmissnrensysteme  den  Stiel  des  Kleinhirns  passiren,  wird  es  mehr 
enbiBclu  Die  Kerne  der  Ependymzellen  sind  oval  nnd  zeigen  ein  dent- 
Hches  Kemnetz.  Die  cylindrischen  Zellen  senden  einen  starken  Fort- 
satz in  das  Netzwerk  der  snbepend3rmialen  Schicht  Die  snbependymiale 
Sdiicht  besteht  ans  einer  dichtgedrängten  Masse  von  Kernen,  die  dnrch 
ein  Eachwerk  von  allerfeinst^  Eftserchen  miteinander  verbunden  fand. 
Dieses  Netz  findet  sich  anch  in  den  übrigen  Schichten.  Anordnung  nnd 
Dicke  der  Netzftden  wechseln  in  den  einzelnen  Schichten.  Die  Netz- 
maschen sind  von  einw  glasig  hellen  Masse  erfUlt  Die  mittelgrossen 
Kerne  der  snbependymialen  Schicht  zeigen  ein  dichtes  Ghromatingerüst 
Neben  ihnen  findet  man  auch  Zer&llsprodncte  von  Kernen.  Die  snb- 
ependymiale Schicht  wird  nnten  von  deif  qneryerlanfenden  Gommissur^- 
systemen  begrenzt,  vom  vom  Markstrahl,  oben  von  der  molecularen 
Schicht  Seitlich  geht  sie  ohne  scharfe  Grenze  in  das  Netzwerk  der 
Medulla  oblongata  über.  —  Der  in  seiner  Breite  und  in  seinem  Verhftlt- 
niss  zu  den  beiden  ihn  begrenzenden  Schichten  wechselnde  Markstrahl 
ist  durch  die  St&rke  der  Fasern  charakterisirt  Die  Fasern  stehen  in 
Continuität  mit  dem  Netzwerk  der  subependymialen  Schicht  und  der 
Kömerschicht  Die  Kömerschicht  ist  aus  denselben  Elementen  aufge- 
baut, wie  die  snbependymiale  Schicht  Das  mit  den  Kernen  deutlich 
zusammenhängende  Netzwerk  zeigt  stärkere  Fasern  und  ist  übwhaupt 
stärker  ausgebildet.  Die  Kerne  dagegen  sind  viel  weniger  zahLreich.  An 
der  Grenze  gegen  die  Purkinje'schen  Zellen  gruppiren  sich  die  Netz- 
fasem  zu  Büscheln,  die  sich  zwischen  die  Zellen  schieben.  Die  Kerne 
bilden  mit  dem  Netz  eine  fßrmliche  Kapsel  um  die  Purkinje*schen  Zellen. 
Die  letzteren  besitzen  einen  grossen  Kern,  ein  deutlieh  ftdiges  Proto- 
plasma, einen  langen  spitzen  Fortsatz  gegen  die  molecnlare  Schicht  und 
einen  kleineren  gegen  die  Körnerschicht  Das  Kemgerüst  ist  mehr 
kömig  und  zeigt  mehrere  grosse  Karyosomen  und  ein  grosses,  mit  Sa- 
fi:anin  sich  intensiv  roth  färbendes  Kemkörperchen  (Plasmosoma).  Die 
Purkinje'schen  Zellen  liegen  in  einer  gekrümmten  Fläche,  die  in  der 
Mitte  des  Kleinhirns  unterbrochen  ist  —  Die  molecnlare  Schicht  ist 
am  ärmsten  an  Kernen  (bei  Froechlarven  ist  sie  von  dichtgedrängten 
Kernen  erfüllt).  Das  Netzgerüst  ist  hier  am  feinsten  und  dichtesten. 
Gegen  den  dem  Lohns  opticus  zugekehrten  Band  des  Kleinhirns  wird 
die  molecnlare  Substanz  weitmaschiger.  Einzelne  Fäserchen  ordnen  sieh 
zusammen  und  bilden  eine  gegen  die  äussere  Begrenzung  des  Kleinhirns 
gerichtete  Spitze,  die  an  ihrem  Ende  in  einem  verbreiterten  „Füsschen'' 
endigt.    Eine  Pigmentschicht  bekleidet  den  Spalt  zwischen  Lohns  op- 
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ticus  und  Eleinhirn.  —  Vf.  setzt  die  Zellen  der  Markscheide  mit  den 
Zellen  der  Kömerschicht  gleich,  da  die  Anordnung  der  Eörnerschicht 
ganz  die  Bilder  des  peripherischen  markhaltigen  Nerven  giebt  Die  molo- 
cnlare  Schicht  ist  eine  Fortsetzung  der  Eörnerschicht. 

Hill  (103)  nimmt  an,  dass  das  Orosshim  der  Säugethiere  während 
der  Entwicklung  eine  Spiraldrehung  nach  hinten  um  eine  transversale 
Axe  erfilhrt.  Der  Verlauf  der  Biechnervenfasern  (Fimbria,  Fomix,  ab- 
steigender Schenkel  des  Fomix,  Corpus  mammillare  und  Vicq  d' Azyr'sches 
Bündel),  die  Entstehung  der  Fossa  Sylvii,  die  Anordnung  der  bidier  be- 
kannten Bindencentren  im  Yerhältniss  zur  Anordnung  der  Eopf-  und 
Eörpernerven,  die  Anordnung  der  bisher  bekannten  Markfaserbündel  der 
weissen  Substanz,  die  Axendrehung  der  Fasern  der  vorderen  Gommissur 
von  der  Mitte  zur  Seite  imd  entwicklungsgeschichüiche  Gründe  sollen 
diese  Annahme  beweisen.  Bei  Beutelthieren  soll  die  Drehung  nicht 
mehr  eine  so  vollständige  sein.  Der  Grund  dafür  liegt  in  der  geringen 
Länge  des  Schädels  bei  den  Säugern  im  Vergleich  zu  dem  des  Oroco- 
dils  z.  B. 

Steiner' Q  (104)  Beobachtungen  an  grosshirnlosen  Enochenfischen  er- 
gaben, dass  die  Thiere  die  verschiedensten  Leistungen  auszufUiren  ver- 
mögen, die  gewöhnlich  dem  Grosshirn  zuertheilt  werden  (Geschmacks-, 
Farbenempfindung,  Auswahl,  üeberlegen  u.  s.  w.).  Es  gehören  demnach 
alle  diese  Leistungen  dem  Mittelhim  zu. 

[Krause'^  (105)  vorläufige  Mittheilung  lautet,  dass  der  am  vorderen 
Ende  des  Gehimventrikels  gelegene  einfache  Pigmentfleck  von  Am- 
phioxus  als  Augenfleck  zu  betrachten  sei.  „Durch  Alkalien  wird  ein 
intensiv  blauer,  muthmaasslich  dem  Sehpurpur  zu  vergleichender  Farb- 
stoff gelöst,  welcher  bekanntlich  auch  in  den  Epithelien  des  Gentral- 
kanals  vorhanden  ist.  Man  kann  daher  annehmen,  dass  der  Lanzett- 
fisch mittelst  seines  ganzen  Bückenmarks  sieht.  Vermuthlich  ist  der 
Neuroporus  anterior  des  Amphioxus  mit  dem  Becessus  suprapinealis  des 
Menschen  zu  homologisiren,  die  Substantia  nigra  und  der  Locus  caeruleus 
zusammen  aber  jenem  Augenfleck.  Jedenfalls  entspricht  letzterer  dem 
vorderen  Ende  des  Aquaeductus  Sylvii  seiner  Lage  nach,  wenngleich  der 
Neuroporus  anterior  distalwärts  vom  Augenfleck,  proximalwärts  vom 
Conarium  sich  öffnet  "^  Schwalbe] 

Edmger  (106, 107)  wies  an  Beptilien  nach,  dass  aus  dem  Corpus 
striatum  ein  ki^Ütiges  Faserbündel  entspringt.  Gaudalwärtsziehend  spaltet 
es  sich  in  einen  feinfaserigen  Theil,  der  bis  in  das  verlängerte  Mark 
hinab  verfolgt  werden  konnte,  und  einen  grobfaserigen,  welcher  sich  zum 
„vorderen  grossen  Thalamusganglion''  wendet  und  in  ihm  verschwindet 
Aus  diesem  Ganglion  entspringt  ein  neues  Bündel  Dicht  vor  dem  Tha- 
lamus liegt  eine  Gommissur  der  beiden  Züge  aus  dem  Corpus  striatum 
(„  basalen  Vorderhimbündel'').    Das  basale  Vorderhirnbündel  wurde  bi£h 
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her  gefunden  bei  Gydostomen,  Selachiem,  Teleostiern,  Amphibien  and 
Beptilien,  Säugethieren  und  Mensch.  Bei  allen  Thieren  umgeben  sich 
diese  Fasern  erst  sehr  spät  mit  Mark.  Bei  Beptilien  sah  Tf.  eine  kräf- 
tige Wurzel  zum  Nervus  opticus  aus  einem  Ganglion  an  der  Himbasis 
zwischen  Tuber  cinereum  und  Oculomotoriusaustritt  (Corpus  mammil- 
lare).  Das  GangUon  hängt  bei  Eidechsen  und  Schildkröten  mit  dem 
Ganglion  habenulae  durch  einen  deutlichen  Faserzug  zusammen,  aus 
welchem  bekanntlich  der  Sehnerv  für  das  Parietalauge  der  Beptilien 
stanmit 

Zur  Untersuchung  des  feineren  Baues  der  Streifensehhügel  empfiehlt 
Marcki  (lOS)  jugendliche,  wo  möglich  f5tale  Hirne  (wo  die  Fasern  noch 
keine  Markscheiden  besitzen).  Das  Hirn  wird  von  den  Carotiden  aus 
mit  2  proc.  Lösung  von  Kali  bichromicum  injicirt.  Mittelgrosse  Stücke 
des  Gehirns  werden  für  einen  Tag  in  Müller'sche  Flüssigkeit  gebracht, 
dann  bis  auf  Stücke  von  etwa  1  com.  zerkleinert  und  nochmals  für 
8—10  Tage  in  Müller'sche  Flüssigkeit  gebracht.  Dann  werden  die  Stücke 
in  grosse  Mengen  einer  Mischung  von  8  Theilen  Müller'scher  Flüssigkeit 
und  2  Theilen  1  proc.  Osmiumsäure  gebracht  und  24  Stunden  darauf  in 
eine  0,6  proc.  Lösung  von  Argentum  nitricum,  die  nach  einer  halben 
Stunde  erneuert  wird,  worin  sie  bis  zur  üntersuchimg,  mindestens  1  bis 
2  Tage  bleiben.  Die  flachen  polygonalen  Nervenzellen  des  Streifen-  und 
Sehhügels  liegen  nicht  gruppenweise,  sondern  einzeln  zerstreut  Im 
Streifenhügel  kommen  30—50  fi  lange  (im  Linsenkern  überwiegend)  und 
15—20  fi  lange  (im  geschwänzten  Kern  überwiegend)  Zellen  vor.  Im 
Sehhügel  überwiegen  die  grösseren  (bis  60  fi  langen)  Zellen.  Alle  Zellen 
entsenden  (4 — 8)  Protoplasmafortsätze  (welche  sich  verzweigen  und  mit 
den  Ausläofem  der  Neurogliazellen  und  der  Gefässwandzellen  anasto- 
mosiren)  und  einen  Nervenfortsatz.  Der  letztere  setzt  sich  bei  der  einen 
Sorte,  nach  Abgabe  einiger  Seitenästchen  in  einen  Axencylinder  fort, 
während  er  bei  der  zweiten  Zellart  sich  vollkommen  in  feinste  Zweige 
auflöst,  die  mit  den  Zweigen  der  Nachbarzellen  ein  complicirtes  Netz- 
werk bilden.  Im  Corpus  striatum  überwiegen  übrigens  die  Zellen  der 
zweiten  Sorte  (im  Linsenkern  weniger  deutlich  als  im  geschwänzten 
Kern),  im  Thalamus  opticus  die  Zellen  der  zweiten  Sorte.  Alle  Nerven- 
&sem  im  Innern  beider  Ganglien  stammen  vom  (oder  gehen  zum)  Ner- 
venfortsatz einer  Nervenzelle  der  ersten  Sorte  und  stehen  durch  Ver- 
mittlung des  Netzwerkes  stets  mit  vielen  Zellen  der  zweiten  Sorte  in 
mittelbarer  Verbindung.  Die  Capsula  interna  besteht  aus  Nervenfasern, 
die  a)  vom  Himschenkel  in  die  Corona  radiata  (oder  umgekehrt),  b)  von 
der  Corona  radiata  in  beide  Ganglien,  c)  von  Himschenkel  zu  beiden 
Ganglien  verlaufen,  und  d)  enthält  sie  noch  auf-  oder  absteigende  Fasern, 
die  mit  Nervenzellen  in  Verbindung  stehen,  welche  vereinzelt  in  der 
Capsula  interna  liegen.    Die  Nervenzellen  der  ersten  Sorte  gleichen  in 
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ihrem  Aussehen  denjenigen  der  Yorderhörner  des  Bückenmarks,  die  der 
zweiten  Sorte  denjenigen  der  Hinterhörner.  Darom]  meint  Vf.,  dass  der 
StreifenhOgel  hauptsächlich  senAorischen,  der  Sehhügel  motorischen  Fmic- 
tionen  dient.  Ein  psychischer  Vorgang  vermag  sich  nie  in  einer  Zelle 
abzuspielen,  es  sind  vielmehr  inmier  mehrere  Zellen  thätig. 

Wie  Seäz  (HO)  annimmt,  wachsen  die  einzelnen  Himbezirke,  je 
nach  der  Nothwendigkeit,  zu  immer  grösseren  Massen  von  Nervenfasern 
und  mit  denselben  verknüpften  Anhäufungen  von  Ganglienzellen.  Die 
grossen  basalen  Ganglien  nehmen  einfach  an  Umfang  zu,  in  der  Binde 
jedoch  wird  die  Vermehrung  den  Ganglienzellen  entsprechend  der  Menge 
der  einströmenden  Nervenfasern  durch  Zunahme  ihrer  Eugelfläche  und 
durch  Faltung  erreicht  Die  ernährende  Pia  senkt  sich  in  die  graue 
Binde  ein  und  bildet  so  Furchen  (NährschlitzeX  die  mit  den  Falten  der 
grauen  Binde  zusammenfallen.  Die  Lage  der  Furchen  ist  für  die  ein- 
zelnen Thiere  so  charakteristisch  wie  jede  andere  Eörperform.  Gehirn 
und  Schädel  beeinflussen  sich  durch  ihr  Wachsthum  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade.  Da  die  Lage  der  Furchen  sehr  variabel  ist,  so  ist  vor- 
läufig noch  nicht  festgestellt,  wie  sich  Geisteshöhe  oder  Basseneigenthüm- 
lichkeiten  in  der  Hirnfurchung  ausdrücken;  auch  die  Localisation  der 
Himfunctionen  ist  dadurch  sehr  erschwert.  Tiefe  Störungen  in  der 
Jugend  oder  im  Fötalleben  schädigen  die  ganze  Himentwicklung  und 
auch  die  Furchenbildungen.  Immer  aber  bleibt  doch  der  menschliche 
Typus  ausgesprochen.  Bei  Mikrocephalen,  Idioten,  theilweise  auch  bei 
hydrocephalischen  und  anderen  krankhaften  Fällen  sind  alle  Theile  auf 
niederer  Stufe  geblieben. 

Auf  Grund  der  Untersuchungen  der  Gehirne  menschlicher  Fötw 
kam  Richter  (111)  zu  folgenden  Ergebnissen  über  die  Entstehung  der 
Grosshimwindungen.  Die  primären  Furchen  entstehen  durch  Einknick- 
ungen  der  ganzen  Hemisphärenwand  bei  Hirnen  mit  einem  Sagittaldurch- 
messer  von  1,5— ca.  4,3  cm.,  während  eine  Anzahl  vorübergehender  Bie- 
gungen, Faltungen,  Hervor-  und  Einwölbungen  ausgeglichen  werden,  so 
dass  die  Gehirne  bis  auf  die  Primärfurchen  glatt  sind.  Bei  den  älteren 
Föten  (4,7  —  5,1  cm.)  sind  die  Hemisphären  bereits  so  verdickt  (0,6  bis 
0,7  mm.),  dass  Einknickungen  unmöglich  sind:  nun  beginnt  die  Bildung 
der  Secundärfarchen.  Die  Faltenbildung  kommt  dadurch  zu  Stande,  dasa 
gewisse  Bindenpartien  strichweise  im  Wachsthume  zurückbleiben  infolge 
der  fötalen  Himbewegungen.  Bei  jedem  Herzschlag  schwillt  das  Gehirn 
an,  alle  seine  Bänder  werden  in  die  entsprechenden  Buchten  des  Schädels 
gedrückt  und  erfahren  eine  gewisse  Erschütterung,  die  auf  die  zwischen 
den  Bändern  gelegenen  Hemisphärenflächen  übertragen  wird,  und  zwar 
wegen  der  festen  Begrenzungen  mit  dem  Effect  nach  innen.  Es  ent* 
stehen  dabei  Interferenzlinien.  Da  das  Hirn  nach  der  Peripherie  hin 
wächst,  so  werden  bei  dem  beständigen  Vorhandensein  dieser  Interferenz-» 
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punkte  und  -Linien  nicht  aUe  Zellen  der  OanglienBchicht  sich  in  gleich 
günstiger  Weise  an  dem  Wachsthnm  betheiligen  können ;  die  Oanglien- 
seilen,  welche  den  Interferenzlinien  entsprechen,  werden  im  Wachsthnm 
linienweise  aufgehalten  und  durch  ihr  allmähliches  Zurückbleiben  Fur- 
chen entstehen  lassen.  Sind  so  Furchen  entstanden,  so  werden  ihre 
Zellen  im  Vergleich  zu  denen  der  nicht  in  Furchen  gelegenen  erst  recht 
unter  ungflnstigen  WachsthumsverhÜtnissen  sich  befinden,  denn  es  wer- 
den sich  in  ihnen  die  entsprechenden  pulsatorischen  Erschütterungen 
auch  weiterhin  brechen  und  die  Furchen  werden  auch  weiterhin  hinter 
ihrer  Umgebung  zurückbleiben  und  tiefer  werden.  Zwischen  den  Furchen 
bflden  sich  bei  weiterem  Wachsthnm  neue  Interferenzlinien  und  so  ent- 
stehen neue  Furchen  (tertiäre  u.  s.  w.).  Hiemach  entstehen  nur  Furchen, 
nicht  Windungen.  Die  definitive  Form  der  so  entstandenen  Furchen 
wird  durch  das  Yerhältniss  zwischen  Oehirn  und  Schädel  bedingt  und 
wohl  auch  dadurch,  dass  an  verschiedenen  Stellen  des  Gehirns  bestimmte 
WachsUiumsrichtungen  Torhanden  sind. 

Aus  Ouldberg's  (115)  vergleichenden  Untersuchungen  über  die  In- 
sula  Beilii  bei  den  Primaten  und  den  Artiodaktylen  ergab  sich  Folgendes : 
1.  Während  der  Lohns  olfaotorius  (bei  den  Primaten  und  namentlich) 
beim  Menschen  im  Fötalleben  allerdings  eine  relativ  grössere,  im  er- 
wachsenen Zustande  des  Qehims  eine  sehr  untergeordnete  Stelle  auf  der 
Basalfläche  des  Oehims  einnimmt  und  während  die  Insel  dagegen  relativ 
gross  ist,  da  diese  letztere  während  der  Entwicklung  sich  mehr  und 
mehr  geltend  macht,  spielt  der  Biechlappen  bei  den  Artiodaktylen  eine 
viel  grössere  Bolle  schon  von  der  ersten  embryonalen  Zeit  ab  und  be- 
hält seine  prädominirende  Stellung  während  der  ganzen  nachfolgenden 
Entwicklung.  Yerhältnissmässig  später  im  Fötalleben  macht  sich  die 
Insel  am  Artiodaktylengehirn  geltend,  differenzirt  sich  nach  kurzer  Zeit 
von  der  umgebenden  Hemisphärenpartie  und  nimmt  einen  relativ  nicht 
unbedeutenden  Platz  an  der  lateralen  Fläche  der  Grosshirnhemisphären 
ein.  2.  Die  Himinsel  der  Artiodaktylen  ist  nicht  so  scharf  von  den  um- 
gebenden Hemisphärenpartien  begrenzt  wie  beun  Menschen  und  Affen. 
Sie  hat  nämlich  Uebergangswindungen,  welche  sie  intimer  mit  dem 
Hemisphärenmantel  verbinden ;  man  kann  eine  vordere  und  eine  hintere 
Uebergangswindung  unterscheiden.  3.  Wie  bei  den  Primaten  finden  wir 
auch  bei  den  Artiodaktylen  „Decklappen",  Opercula,  durch  welche  die 
Insel  fast  ganz  (Schwein)  oder  theilweise  (Wiederkäuer)  bedeckt  wird. 
Von  solchen  Decklappen  sind  zwei  zu  unterscheiden,  nämlich  ein  Oper- 
culum  superius  und  ein  Operculum  posterius,  welche  beide  den  unter 
demselben  Namen  beschriebenen  Decklappen  beim  Menschen  entsprechen. 
Man  betrachtet  daher  die  unbedeckte  Partie  der  Insel  als  Fossa  Sylvii 
und  die  Spalte  zwischen  den  Decklappen  und  der  Inseloberfiäche  als 
Fissura  SylviL    4.  Wie  beim  Menschen  —  bei  den  Affen  weniger  deut- 
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lieh  —  die  Furchen  und  die  kurzen  Inselwindungen  einen  radiären  Ver- 
lauf zeigen,  präsentirt  sich  die  Insel  des  Artiodaktylenhirns  auch  mit 
radiär  angeordneten  kleinen  Furchen  und  Windungen;  diese  haben  doch 
bei  dem  letzteren  einen  anderen  Charakter,  weil  die  ganze  Inselpartie 
einem  sagittal  gehenden  dickeren  Oyrus  mehr  ähnelt,  der  mehrere  kurze 
Querfalten  zeigt.  5.  Der  Beichthum  an  Furchen  und  Windungen  der 
Inseloberfläche  steht  in  einem  proportionalen  Verhältniss  zu  den  an  den 
Hemisphären  auftretenden  Furchen  und  Windungen,  so  dass  die  Insel 
ein  complicirteres  BeUef  in  den  Gehimformen  zeigt,  wo  die  Hemisphären 
windungsreich  sind,  als  bei  den  windungsarmen. 

Die  Insel  ist,  wie  die  Untersuchungen  Eber  staller' ^  (116)  lehrten, 
nicht  so  einfach  gebaut,  wie  sie  gewöhnlich  dargestellt  wird,  sondern 
zerfällt  in  eine  Insula  anterior  und  Insula  posterior.  Die  Trennung  wird 
durch  eine  constante  Furche  bewirkt.  Die  Bezeichnung  Gyri  breves 
passt  nur  f&r  die  Windungen  der  vorderen  Insel,  welche  zum  Inselpole 
convergiren;  die  hintere  Insel  wird  besser  als  Gyrus  longus  insulae  be- 
zeichnet Die  Basis  der  vorderen  Insel  entspricht  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung dem  Frontallappen,  jene  der  hinteren  hingegen  der  hinteren 
Centralwindung.  Die  queren  Windungen  auf  der  der  Sylvi'schen  Spalte 
zugekehrten  Oberseite  des  Schläfenlappens  der  höheren  Primaten  und 
des  Menschen  sind  nicht  gleich werthig  der  temporo- parietalen  üeber- 
gangswindung  der  anderen  gyrencephalen  Säuger,  sondern  der  Gyrus 
longus  insulae  nimmt  diese  Stellung  ein. 

[Semoff  {\\1)  liefert  die  durch  eine  entsprechende  Zeichnung  er- 
läuterte Beschreibung  der  Unterbrechung  der  rechten  Bolando*schen 
Furche  durch  eine  ziemlich  breite  Windungsbrücke  ungefähr  in  der  Mitte 
ihres  Verlaufes,  jedoch  etwas  näher  dem  oberen  Abschnitte  der  Furche. 
Die  Abstammung  des  betreffenden  Gehirns  vermochte  Vf.  nicht  näher  zo 
eruiren,  jedenfalls  war  es  nicht  einem  Irrsinnigen  entnonmien. 

Hoyer^ 

Flesch  (120)  &sst  das  Ergebniss  seiner  Untersuchung  über  die  Homo- 
logie der  Fissura  occipitalis  bei  den  Camivoren  in  folgende  Sätze  zu- 
sammen: 1.  Die  Parieto-Occipitalspalte  erreicht  bei  den  niederen  Affen 
ihre  grösste  Ausdehnung  auf  der  (Konvexität  des  Gehirns.  2.  Am  Gehirn 
des  Bären  ist  die  Parieto-Occipitalspalte  als  Abzweigung  der  mittleren 
Bogenfurche  angelegt.  3.  An  Carnivorengehirnen  mit  vollständiger  Aus- 
bildung der  drei  Bogenfurchen  fehlt  die  Fissura  parieto-occipitalis.  4.  Die 
Ausbildung  der  Parieto-Occipitalspalte  steht  in  directer  Wechselbeziehung 
zu  dem  Schwinden  der  oberen  Bogenfurche,  zu  der  Bildung  eines  Theiles 
derselben  zur  Centralspalte  und  zu  einer  Bückbildung  des  Sulcus  cmciatus. 

Die  vergleichend-anatomische  Studie  Zuckerkandfü  (129)  über  das 
Biechcentrum  liefert  den  Nachweis,  dass  auch  das  Cornu  Ammonis  dem- 
selben  angehört.     Vf.  giebt   im   1.  Kapitel  Geschichtliches  über  die 
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Balkenwindung  (Windungszug  zwischen  Gyrus  hippocampi  und  Fascia 
dentata).  Aus  dem  2.  Kapitel:  Kurze  Beschreibung  der  Ammomhom" 
gegend  und  der  Randwindung  far  die  einzelnen  Thiere  und  ßir  den 
Menschen^  hebe  ich  Folgendes  hervor:  Von  den  Monotremen  wurden 
Omithorhynchus  paradoxus  und  Echidna  hystrica  berücksichtigt.  Die 
morphologischen  Verhältnisse  beider  Oehime  sind  ziemlich  übereinstim- 
mend. Beiden  fehlt  die  Balkenwindung,  die  hakenfSrmige  Erünmiung 
am  vorderen  Ende  des  Lobus  hippocampi,  und  bei  beiden  hat  der  Band- 
bogen seine  ursprüngliche  Form  beibehalten.  Den  Marsupialiem  (Ma- 
cropus  giganteus)  fehlen  die  Balkenwindnng  und  der  Haken,  und  der 
Gyrus  marginalis  hat  die  f^  den  menschlichen  Embryo  charakteristische 
Form  beibehalten.  In  allen  diesen  Beziehungen  schliesst  sich  das  Ge- 
hirn der  Marsupialier  dem  der  Monotremen  unmittelbar  an,  ist  mit  dem 
der  letzteren  identisch.  Zwischen  den  beiden  untersuchten  Gehirnen 
von  Edentaten  (Dasypus  novemcinctus,  Bradypus  tridactylus)  herrscht 
üebereinstimmung.  Beiden  fehlt  der  Haken;  die  Balkenwindung  ist 
bereits  vorhanden,  wenn  auch  nicht  als  längerer  Zapfen,  sondern  blos 
als  sanfte  Ausbiegung  des  Lobus  hippocampL  Die  Bandwindung  ist 
.  durch  das  vorhandene  Tuberculum  fasciae  dentatae  deutlich  in  einen 
ventralen  und  dorsalen  Abschnitt  differenzirt  und  der  Balken  erfreut 
sich  der  für  die  meisten  Säuger  typischen  Form  und  relativen  Grösse. 
Es  unterscheiden  sich  daher  die  Edentaten  schon  wesentlich  von  den 
beiden  früheren  Ordnungen,  deren  Vertreter  sich  weder  einer  Balken- 
windung, noch  einer  so  deutlich  differenzirten  Bandwindung,  noch  eines 
completen  Balkens  rühmen  können.  In  Bezug  auf  die  letzteren  Attri- 
bute bilden  die  Edentaten  eine  üebergangsform  zu  den  nächsthöheren 
Ordnungen.  Bei  Cetaceen  (Delphin)  besitzt  der  verkünmierte  Lobus 
hippocampi  einen  Haken  im  Sinne  der  Primaten;  die  den  Mandelkern 
enthaltende  Bindenpartie  liegt  über  dem  Lobus  hippocampi.  Die  Balken- 
windung, die  Bandwindung  und  die  Fimbria  fehlen.  Von  perissodak^ 
tylen  üngulaten  wurden  Tapir,  Rhinoceros,  Pferd  erwähnt  Dem  Lobus 
hippocampi  fehlt  bei  allen  dreien  der  Haken.  Die  grosse  Balkenwin- 
dung ist  zwei-,  drei-,  beziehungsweise  fünf  höckerig.  Die  mächtige  Fascia 
dentata  zeigt  beim  Tapir  und  Bhinoceros  reichliche  Eerbung  und  unter- 
scheidet sich  durch  diese  Eigenthümlichkeit  von  demselben  Organe  des 
Pferdes,  bei  welchem  die  Fascia  glatt  und  schwächer  ist.  Der  Gyrus 
supracallosus,  der  eine  bedeutend  schwächere  Entfaltung  als  die  Fascia 
aufweist,  ist  ziemlich  gut  entwickelt.  Die  mediale  Fläche  des  Ammons- 
homs,  welche  der  Pars  fixa  fimbriae  aufliegt,  besitzt  nur  beim  Bhino- 
ceros einige  wulstige  Erhabenheiten.  Der  Vergleich  der  Artiodactyla 
(Schwein,  Hirsch,  Beh,  Antilope,  Gemse,  Schaf,  Kalb)  untereinander 
ergiebt  in  Bezug  auf  die  Ausbildung  der  Bandwindung  und  das  Fehlen 
des  Hakens  nahezu  vollständige  Üebereinstimmung.    Auch  hinsichtlich 
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der  guten  Entwicklung  der  Balkenwindung  herrscht  üebereinstimmung, 
nicht  aber  in  Bezug  auf  ihre  Modellirung.  Der  Hirsch,  die  Gtemse  und 
das  Rind  besitzen  constant  dreihöckerige  Balkenwindungen;  am  Gehirn 
des  Behs  sind  die  Höcker  blos  angedeutet,  am  Gehirn  des  Schweines 
gleichfalls,  während  die  Antilope  eine  glatte  Balkenwindung  zu  besitzen 
scheint  Vf.  spricht  sich  bezüglich  der  Antilope  nicht  ganz  bestimmt 
aus,  weil  bei  einigen  der  üngulaten  die  Formation  der  Balkenwindung 
einigermaassen  varürt  und  er  sich  blos  auf  die  Untersuchung  eines 
Antilopengehirns  berufen  kann.  Die  Variabilität  der  Balkenwindung  der 
Artiodaktylen  geht  deutlich  aus  der  Betrachtung  des  (Gehirns  vom  Schaf 
und  Schwein  hervor,  bei  welchen  zuweilen  die  Balkenwindung  ganz  glatt 
ist  Dem  üngulatengehirn  fehlt  demnach  der  Haken  am  Lobus  hippo- 
campi.  Die  Balkenwindung  ist,  das  Antilopengehim  vielleicht  ausge- 
nommen, mehrhöckerig.  Die  zumeist  gekerbte  Fasda  dentata  ist  stets 
stärker  als  der  übrige  Theil  des  Bandbogens;  am  schär&ten  tritt  dieser 
Unterschied  an  den  Gehirnen  des  Tapir  und  Bhinoceros  hervor.  Die 
Nager  (Feldhase,  Kaninchen,  Meerschweinchen)  stimmen  in  Bezug  auf 
die  Ausbildung  der  einzelnen  Theile  der  Ammonshomgegend  vollständig 
überein.  Der  Lobus  hippocampi  besitzt  keinen  Haken;  die  Balkenwin- 
dung bildet  einen  glatten,  konischen  Zapfen,  die  Fascia  dentata  ist  glatt, 
zeigt  kein  Tuberculum  und  die  übrige  Partie  der  Bandwindung  formirt 
eine  zarte  Bindenplatte.  Die  Nager  schliessen  sich  demnach  enge  an 
die  Edentaten  an  und  entfernen  sich  weit  von  den  Üngulaten.  Nur  die 
Variationen  der  Balkenbildung  beim  Schwein  und  Schaf  und  möglicher- 
weise auch  bei  der  Antilope  stellen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  zwischen 
beiden  Ordnungen  her  und  könnten  als  Beweismittel  herangezogen  wer- 
den, dass  die  Vorfahren  der  Üngulaten  glatte,  zapfenförmige  Balken- 
windungen besassen.  Bei  den  Insectivoren  (^el,  Maulwurf)  ist  der 
Lobus  hippocampi  hakenlos.  Die  Balkenwindung  bildet  einen  ganz 
kurzen  glatten  Zapfen.  Am  Bandbogen  ftllt  die  enorme  Entfialtung  der 
ventralen  Portion  und  desgleichen  die  mächtige  Entfaltung  der  Fimbria 
auf.  Dagegen  zeichnet  sich  der  dorsale  Schenkel  des  Bandbogens  durch 
den  Mangel  des  Gyrus  geniculi  aus.  Damit  ist  es  selbstverständlich 
nicht  gesagt,  dass  die  Verbindung  zwischen  der  Bandwindung  und  der 
inneren  Riechwurzel  fehle.  Die  Insectivoren  schliessen  sich  also  den 
Edentaten  und  Nagern  unmittelbar  an.  Die  enorme  Entfaltung  der 
Fascia  dentata  erinnert  an  dieselbe  Bildung  beim  Tapir.  Die  Cami^ 
voren  (Bär,  Dachs,  Hund,  Wildkatze)  besitzen  glatte  zapfenförmige 
Balkenwindungen  und  schliessen  sich  in  dieser  Beziehung*  den  Eden- 
taten, Nagern  und  Insectivoren  an.  Nur  beim  Wolf  scheint  ähnlich 
wie  beim  Schwein  ausnahmsweise  eine  Wulstung  der  Balkenwindung 
vorzukommen.  An  der  Bandwindung  ist  der  basale  Schenkel  nur  beim 
Dachs  auffallend  stark;  am  dorsalen  Schenkel  (Gyrus  supracallosus)  hin- 
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gegen  bei  allen  zienüich  dfinn.  Die  beiden  nntersnchten  Vertreter  der 
Ckirapieren  (Veepertilio  morinns  und  Pteropns  samoensis)  stimmten  in 
Bezog  anf  die  Gehirnbildong  nicht  überein.  Yespertilio  besitzt  nur  ein 
Balkenmdiment,  Pteropns  hingegen  einen  completen  Balken.  Die  Band- 
windnng  von  Yespertilio  hat  eine  Aehnlichkeit  mit  der  der  Monotremen 
und  Marsnpialier,  während  die  des  Pteropus  sich  der  Bandwindung  der 
meisten  fibrigen  Thiere  anschliesst  Auch  in  Bezug  auf  den  Balken 
Iftsst  sich  Aehnlichee  bemerken.  Das  balkenwindungslose  Oehim  von 
Yespertilio  schliesst  sich  dem  der  Monotremen  und  Marsupialier  an, 
während  Pteropus  mit  der  zapfenförmigen  Balkenwindung  sich  den  Eden- 
taten, Nagern,  Insectivoren  und  Oarnivoren  nähert.  Dem  Halbaffen  Pro- 
pithecos  diadema  fehlt  der  Haken  des  Lobus  hippocampL  Die  Balken- 
windung bildet  einen  kurzen,  breiten,  stumpfen  Zapfen.  Die  glatte 
Fasda  dentata  ist  sehr  schmal,  am  schmälsten  in  der  Mitte.  Die  beiden 
Portionen  der  Fimbria  sind  massig  entwickelt.  Der  Bulbus  olfactorius 
überragt  den  Stimlappen  kaum.  In  Bezug  auf  die  Balkenwindung  ähnelt 
das  Gtohim  des  Propithecns  am  meisten  dem  der  Edentaten.  Die  Pri- 
maten  (Cynocephalus  hamadryas,  C.  Babuin,  Inuus,  Chimpanse,  Mensch) 
stimmen  in  Bezug  auf  die  Balkenwindung  untereinander  nicht  überein. 
Den  niederen  Affen  fehlt  sie,  beim  Menschen  ist  sie  höchst  rudimentär, 
und  Yf.  vermuthet,  dass  sich  die  Balkenwindung  bei  den  anthropoiden 
Affen  so  wie  beim  Menschen  verhält  Das  Fehlen  der  Balkenwindung 
bei  den  niederen  Affen  ist  nicht  als  ein  noch  nicht  Entwickeltsein  zu 
deuten,  sondern  als  höchster  Grad  von  Atrophie,  dem  die  betreffende 
Stelle  verfallen  kann.  Dagegen  stimmen  die  Primaten  untereinander 
insofern  überein,  als  alle  einen  hakenfSrmig  umgebogenen  Lobus  hippo- 
campi  besitzen,  der  basale  Schenkel  der  Bandwindung  massig  entwickelt 
und  der  dorsale  Schenkel  desselben  Windungszug^  sehr  atrophirt  ist 
3.  Kapitel:  üeber  den  Riechlappen  der  Thiere  und  des  Menschen,  Der 
bei  den  osmatischen  (Broca  nennt  die  Thiere  mit  stark  entwickeltem 
Lobus  ol&ctorius  Mammiftres  osmatiques,  die  mit  verkümmerten  Biech- 
lappen  Mammifkes  anosmatiques)  Thieren  mächtig  entwickelte  Lobus 
hmbicus  bildet  sich  bei  den  Primaten  und  den  Wassersäugethieren  in 
grosser  Ausdehnung  zurück,  und  da  die  Atrophie  des  Lobus  hippocampi 
im  Gefolge  der  des  Lobus  olfactorius  angetroffen  wird,  so  liegt  Grund 
genug  vor,  anzunehmen,  dass  die  bedeutende  Atrophie  des  Lobus  hippo- 
campi und  die  minder  bedeutende  Atrophie  der  vordersten  Portion  des 
Lobus  corporis  callosi  mit  der  rudimentären  Ausbildung  des  Geruchs- 
^parates  zu  thun  haben.  Bei  den  Delphinen,  die  keinen  Biechlappen 
haben,  ist  der  Lobus  hippocampi  auf  ein  Minimum  von  Yolumen  redur 
cirt  —  er  ist  sehr  kurz  und  dermaassen  schmal,  dass  man  versucht  ist, 
ihn  mit  den  dünnen  und  zahlreichen  ünterabtheilungen  der  anliegenden 
Windungen  zusanunenzuwerfen.    Diese  Besultate  gestatten  den  Bück- 
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schlass,  dass  die  Binde  des  Lobus  hippocampi  und  des  Stimendes  des 
Lobus  corporis  callosi  als  centrale  Stätte  des  Gemchsnerven  anzusprechen 
sind.  Bisher  hat  man  das  Bindencentrum  des  Olfactorius  vorwiegend 
in  die  Hakenwindung  verlegt  (weil  nach  Entfernung  des  Bulbus  olfac- 
torius der  Oyrus  uncinatus  derselben  Seite  atrophirt).  Aber  nicht  nur 
die  Hakenwindung,  sondern  auch  die  sich  dieser  anschliessende  Portion 
des  Lobus  hippocampi,  beziehungsweise  des  Gyrus  hippocampi  gehört 
nach  den  Ergebnissen  der  vergleichenden  Anatomie  zum  Bindencentrum 
des  Olfactorius.  4.  Kapitel:  Anatomie  des  äusseren  Randbogens  und 
seiner  Derivate,  a)  Der  Gyrus  marginalis  wird  durch  den  Biechlappen, 
der  sich  einerseits  mit  dem  Lobus  hippocampi  und  andererseits  mit  dem 
Stimende  des  Lobus  corporis  callosi  vereinigt,  zugleich  mit  dem  Lobus 
limbicus  zu  einem  Binge  geschlossen,  b)  Bei  den  Thieren  mit  rudi- 
mentärem Balken  (Monotremen,  Marsupialiem  und  unter  den  Ghiropteren 
die  Fledermaus)  ist  die  Bandwindung  in  allen  Theilen  gleichmässig  aus- 
gebildet, c)  Bei  den  meisten  übrigen  Thieren  (Ungulaten,  Nager  und 
Garnivoren)  zeigt  sich  der  basale  Schenkel  (Gyrus  dentatus)  bedeutend 
stärker  entwickelt  als  der  dorsale.  Besonders  auffallend  ist  die  Differenz 
beim  Tapir,  bei  Dasypus  und  bei  den  Lisectivoren.  d)  Bei  den  Cetaceen, 
Primaten,  vielleicht  aber  auch  schon  bei  einzelnen  Halbaffen  ist  die 
ventrale  Portion  der  Bandwindung  relativ  schwach,  die  dorsale  hingegen 
auffallend  atrophisch.  Die  Differenz  zwischen  den  beiden  Portionen  des 
Bandbogens  ist  demnach  auf  einen  atrophischen  Process  zurückzufahren. 
Am  meisten  atrophisch  ist  die  Bandwindung  bei  den  Getaceen  und  bei 
den  nicht  anthropoiden  Affen.  Die  mangelhafte  Ausbildnng  der  dor- 
salen Portion  der  Bandwindung  bei  den  Primaten  kann  nicht  mit  dem 
Durchbruche  des  Balkens  in  Connex  gebracht  werden,  und  der  von 
A.  Eölliker  gebrauc]|te  Ausdruck,  es  erdrücke  der  Balken  förmlich  den 
Bandbogen,  kann  nur  im  bildlichen  Sinne  gemeint  sein,  denn  man  be- 
gegnet Thiergehimen,  die  trotz  des  Balkens  eine  stark  entwickelte  Band- 
windung besitzen.  Die  partielle  Atrophie  derselben  bei  den  Primaten 
ist  demnach  aaf  ein  anderes  Moment  zu  beziehen,  e)  Bei  den  meisten 
Säugethieren  machen  sich  in  Bezug  auf  die  Bandwindung  keine  merk- 
lichen Schwankungen  geltend;  wohl  aber  beim  Menschen  und  wahr- 
scheinlich auch  bei  den  übrigen  Primaten.  Beim  Menschen  variirt  der 
dorsale  Abschnitt  der  Bandwindung  beträchtlich,  f)  Bei  den  osmatischen 
Thieren  ist  ähnlich  dem  Lobus  limbicus  die  Bandwindung  besser  ent- 
wickelt, als  bei  den  anosmatischen.  5.  Kapitel:  Der  innere  Randbogen. 
a)  An  der  Pimbria  sind  zwei  Portionen  zu  unterscheiden,  von  welchen 
die  eine  der  äusseren  Ammonshomwand  aufliegt  und  von  der  Modellirung 
der  genannten  Ammonshomfläche  direct  beeinflusst  wird,  die  andere  hin- 
gegen den  Saum  bildet,  b)  Bei  den  osmatischen  Thieren  ist  die  Fimbria 
(überhaupt  das  Gewölbe)  dicker  und  breiter  als  bei  den  anosmatischen. 
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Insbesondere  ftllt  bei  ersteren  die  enorme  Entwicklung  der  auf  der 
äusseren  Ammonshomwand  gelegenen  Partie  anf.  Dies  weist  auf  eine 
Wechselbeziehung  zwischen  dem  Ammonshom  und  der  Fimbria  hin. 
c)  Vom  spaltet  sich  der  innere  Bandbogen  in  zwei  Schenkel  —  in  den 
Torderen  Fomixschenkel  und  in  den  Gjrus  subcallosus.  d)  Der  innere 
Bandbogen  ist,  ähnlich  wie  die  äussere  Bandwindung  und  der  Lohns 
limbicus  zu  einem  Binge  geschlossen.  Die  Bingbildung  ist  bei  den 
osmatischen  Thieren  wegen  der  starken  Entwicklung  des  Biechlappens 
und  des  Gyrus  subcallosus  deutlicher  als  bei  den  anosmatischen.  6.  Ka- 
pitel Die  Balkenwindtmg.  a)  Die  Balkenwindung  ist  ein  Fortsatz  der 
ventralen  Portion  des  Lobus  limbicus.  b)  Den  Anstoss  zur  Bildung  der 
Balken  Windung  scheint  das  Hervortreten  des  Balkens  zu  geben,  der 
gerade  Aber  dem  hinteren  Ende  des  Ammonshorns  den  Lobus  limbicus 
einschneidet  c)  Die  verschiedenen  Formen  der  Balkenwindnng  haben 
sich  alle  aus  einer  zapfenfSrmigen  Urform  herausgebildet,  d)  Die  ein- 
fache oder  complicirte  Modellirung  der  Balkenwindung  ist,  abgesehen 
von  der  unter  e)  bezeichneten  Ausnahme,  abhängig  von  der  Windungs- 
armuth^  beziehungsweise  von  dem  Windungsreichthume  des  Gehirns. 
e)  Nur  die  osmatischen  Thiere  besitzen  gutentwickelte  Balkenwindungen; 
bei  den  anosmatischen  Thieren  zeigt  die  Balkenwindung  eine  rudimen- 
täre Beschaffenheit,  f)  Den  inneren  Bau  der  Balkenwindung  anlangend 
ergiebt  sich,  dass  derselbe  bei  den  osmatischen  Thieren,  von  unwesent- 
lichen Momenten  abgesehen,  mit  dem  des  Subiculum  und  des  Ammons- 
homes  übereinstinmit  Bei  den  anosmatischen  Thieren  zeigt  die  Balken- 
windung eine  Structur,  welche  eine  Art  von  üebergangsformation  der 
Sabiculumrinde  in  die  des  Ammonshomes  vorstellt  g)  Der  atrophische 
Zustand  des  Gewölbes  bei  den  anosmatischen  Thieren,  der  namentlich 
in  seinem  hinteren  Bereiche  deutlich  zu  Tage  tritt,  ist  auf  die  geringere 
Entwicklung  des  Ammonshomes  zurückzuführen.  Aus  diesem  Grunde 
liegt  bei  den  osmatischen  Thieren  die  Balkenwindung  auf  dem  Gewölbe, 
bei  den  anosmatischen  auf  der  ünterfläche  des  Balkenwulstes.  7.  EapiteL 
Das  hintere  Ende  der  Fascia  dentata  und  seine  Beziehimg  zum  Am- 
monshome.  Bei  den  osmatischen  Thieren  ist  die  üebergangspartie  des 
Gyrus  dentatus  in  den  Gyrus  supracallosus  (die  sogenannte  Fasciola 
cinerea)  ein  einfaches,  bald  glattes,  bald  gezähntes  Bindenblatt  Bei  den 
anosmatischen  Thieren  ist  die  Fasciola  cinerea  ein  aus  zwei  Theilen  zu- 
sammengesetztes Gebilde;  die  äussere  Portion  gehört  dem  Gyrus  dentatus 
an,  die  innere  ist  ein  Theilstück  des  Anmionshomes.  Das  hintere  stark 
verjüngte  Ende  des  Ammonshomes  tritt  unter  dem  Balkenwulste  an  die 
Oberfläche,  wirft  den  Markbelag  ab,  schliesst  sich  der  hier  gleichfalls 
verjüngten  Fasda  dentata  an  und  bildet  mit  derselben  vereint  ein  zartes 
Bindenband.  Die  Cauda  corau  Ammonis  (der  zugespitzte  hintere,  äusserst 
mdimentäre  Theil  des  Ammonshomes)  liegt  nicht  mehr  über,  sondem 
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neben  der  Balkenwindang  and  ist  gegen  die  grane  Fascia  dentata  durch 
eine  Forche  abgegrenzt.  Da  das  Ammonshom  aus  einer  Einrollung  der 
Oberflächenrinde  hervorgeht,  so  wird  klar,  dass  bei  den  osmatischen 
Thieren,  bei  welchen  das  hintere  Ammonshornende  kräftig  entwickelt 
ist,  der  Lobus  limbicus  einen  der  Grösse  des  hinteren  Ammonshomendes 
entsprechenden  Zapfen  vorschiebt.  Bei  den  anosmatischen  Thieren  mit 
leistenartigem  rudimentären  hinteren  Ammonshornende  zieht  sich  die 
atrophische  Balkenwindung  sammt  der  reducirten  Fascia  dentata  weit 
zurück  und  die  sehwache  Fimbria  biegt  früher  als  bei  den  osmatischen 
Thieren  vom  Ammonshorne  ab.  Es  ziehen  sich  die  genannten  Oehim- 
partien  von  der  Cauda  cornu  Ammonis  gleichsam  zurück,  was  zur  Folge 
hat,  dass  diese  ihre  Rinde  direct  der  Oberfläche  zukehrt  und  die  Balken- 
windung nicht  mehr  über,  sondern  neben  dem  Ammonshorne  lagert. 
8.  Kapitel  Oeber  die  Bedeutung  der  bisher  beschriebenen  Rinden- 
theile  und  über  das  Gehirn  des  Delphins.  Die  Untersuchung  des  Del- 
phingehirns ergab  a)  den  beinahe  vollständigen  Defect  der  Bandwindung; 
b)  den  completen  Defect  der  ventralen  Portion  des  inneren  Bandbogens 
und  eine  hochgradige  Atrophie  der  übrigen  Randbogenpartien ;  c)  eine 
bedeutende  Schrumpfung  der  ventralen  Portion  und  des  Stirnendes  des 
Lobus  corporis  callosi ;  ferner  Atrophie  des  Lobus  hippocampi  sammt  dem 
Haken  und  d)  den  Schwund  des  Ammonshornes  bis  auf  ein  kaum  der 
Beachtung  werthes  Rudiment.  Das  Zusammentreffen  dieser  Defecte  mit 
dem  Ausfall  des  Geruchsvermögens  beim  Delphin  giebt  den  anatomischen 
Beweis  dafür,  dass  die  aufgezählten,  zumeist  der  Rinde  angehörigen  Be- 
standtheile  des  Gehirns  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  die  einzelnen 
Bausteine  des  Riechcentrums  vorstellen.  —  Als  die  wichtigsten  der  er- 
haltenen Resultate  führt  Yf.  Folgendes  an:  Lmerhalb  des  Lobus  lim- 
bicus schaltet  sich  ein  ringförmiger  Windungszug,  der  Gyrus  marginalis 
(äusserer  Randbogen),  ein,  der  an  der  Spitze  des  Schläfenlappens  beginnt, 
am  Stimende  des  Lobus  corporis  callosi  endigt  und  an  beiden  Enden 
mit  dem  Riechlappen  verknüpft  ist.  Bei  den  meisten  Quadrupeden  ist 
der  genannte  Windungszug  bedeutend  besser  als  bei  den  Primaten  ent- 
wickelt, bei  welch  letzteren  neben  dem  rudimentären  Riechlappen  ins- 
besondere die  dorsale  Portion  der  Randwindung  als  Lancisci'scher  Streifen 
ein  kümmerliches  Dasein  fuhrt.  Bei  den  meisten  Thieren  schickt  der 
Lobus  limbicus  unter  dem  Balkensplenium  einen  zapfenförmigen  Fort- 
satz, die  Balkenwindung,  aus,  welcher  gleichfiEÜls  bei  den  Primaten  nur 
in  einem  höchst  atrophischen  Zustande  angetroffen  wird.  Auch  am 
inneren  Randbogen  machten  sich  ähnliche  Verhältnisse  geltend,  indem 
bei  den  meisten  Thieren  an  seinem  hinteren  ventralen  Schenkel^  an  der 
Fimbria,  zwei  Portionen  unterschieden  werden  konnten,  eine  Pars  fixa 
und  eine  Pars  marginalis,  von  welchen  erstere  der  breiten  Fläche  des 
Ammonshornes  aufliegt,  während  die  letztere  als  wulstiger  Saum  des 
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Ammonshomes  gegen  das  ünterhoni  des  Seitenventrikels  vorspringt. 
Beide  Portionen  der  Fimbria  sind  bei  den  Primaten  bedeutend  schwächer, 
als  bei  den  oematischen  Thieren,  insbesondere  aber  die  Pars  fixa,  von 
welcher  nur  ein  äusserst  schmaler  Streifen  übrig  geblieben  ist  Die 
mangelhafte  Bildung  der  Balkenwindung  und  des  inneren  Bandbogens 
ist  direct  abhängig  von  der  Ausbildung  des  Ammonshomes.  Alle  jenen 
Thiere,  die  ein  stark  entwickeltes,  kein  Zeichen  der  Bfickbildung  auf- 
weisendes Ammonshom  besitzen,  und  hierhin  zählt  die  grössere  Mehr- 
zahl, zeigen  eine  breite  Pars  fixa,  eine  dicke  Fimbria,  einen  in  ähnlicher 
Weise  entfalteten  Fornix  und  eine  relativ  mächtige  Bfdkenwindung.  Dies 
ist  leicht  verständlich,  da  das  hintere  Endstück  des  Anmionshomes  aus 
der  Einrollung  der  Balkenwindung  hervorgeht  und  da  die  Fimbria  das 
Stabkranzbündel  des  Ammonshomes  vorstellt  Bei  den  Primaten,  deren 
Ammonshom  namentlich  in  seiner  hinteren  Portion  äusserst  defect  ist, 
zeigen  sich  die  Balkenwindungen  dementsprechend  atrophisch.  Es  ent- 
fillt  aus  diesen  Gründen  also  auch  ein  Theil  des  Stabknmzes,  daher  die 
Fimbria  an  Dicke  wesentlich  eingebüsst  hat  Der  Umstand,  dass  bei 
den  osmatischen  Thieren  die  Balkenwindung,  das  Ammonshom,  ferner 
der  äussere  und  innere  Bandbogen  gut  entwickelt  sind,  während  dieselben 
bei  den  anosmatischen  Thieren  in  einem  mdimentären  Zustande  ange- 
troffen werden,  spricht  dafür,  dass  die  Ausbildung  der  aufgezählten  Gto- 
himbestandtheile  abhängig  von  der  stärkeren  oder  schwächeren  Entwick- 
lung des  Gtemchssinnes  bei  den  einzelnen  Thieren  ist  Der  Delphin, 
dem  jede  Spur  eines  Gtemchsnerven  fehlt,  zeigt  noch  grössere  Defecte 
in  den  betreffenden  Abschnitten.  Dass  der  üncus,  der  Lobus  hippo- 
campi  und  das  Stimende  des  Lobus  corporis  callosi  Theile  der  centralen 
Stätte  des  Oemchsapparates  darstellen,  ist  schon  längere  Zeit  sicher- 
gestellt, die  Untersuchungen  des  Yfs.  haben  aber  als  neu  die  Thatsache 
constatirt,  dass  auch  das  Ammonshom  dem  RiechcerUrum  angekört. 
Das  Kapitel  schliesst  mit  einer  üebersicht  über  die  wenigen  Literatur- 
angaben, welche  sich  auf  die  physiologische  Bedeutung  des  Anmions- 
homes beziehen.  In  einem  Anhangskapitel  hebt  Yf.  hervor,  dass  die 
vordere  Commissur  bei  osmatischen  Thieren  kräftiger,  als  bei  anosma- 
tischen und  beim  Delphin  auf  ein  kaum  nennenswerthes  Budiment  redu- 
cirt  ist  Bei  den  Thieren  mit  noch  unvollständigem  Balken  ist  die 
vordere  Gonmiissur  enorm  entwickelt;  Yf.  konnte  aber  nicht  entscheiden, 
ob  dies  ausschliesslich  vom  Biechlappen  abhängig  ist  Yf.  gmppirt  die 
Theile  des  centralen  Biechapparates  in  folgender  Weise :  a)  Der  Binden- 
theil setzt  sich  zusammen  aus  der  ventralen  Portion  und  dem  Stimende 
des  Lobus  corporis  callosi,  aus  dem  Lobus  hippocampi  sammt  dem  üncus 
aus  dem  Anmuonshom  einschliesslich  der  Bandwindung  (insbesondere 
der  Fascia  dentata),  aus  der  Binde  des  Pedunculus  olfactorius,  aus  der 
Binde  der  Lamina  perforata  anterior  und  aus  dem  Bulbus  olfactorius. 
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b)  Der  Stabkranz  besteht  ans  dem  inneren  Randbogen,  wahrscheinlich 
aber  auch  aus  Stabkranzbündeln,  die  aus  den  snb  a)  aufgezählten  Win- 
dungszügen hervorkommen  und  in  anderen  Bahnen  als  dem  Gewölbe 
ihren  Verlauf  nehmen,  c)  Die  Verbindung  der  identischen  Bindenbezirke 
beider  Hemisphären  besorgte  die  vordere  Gommissur,  wahrscheinlich 
aber  auch  andere  Querfaserzüge,  welche  möglicherweise  den  hinteren 
Abschnitt  des  Balkens  passiren,  da  es  dem  Vf.  unwahrscheinlich  scheint, 
dass  das  Commissurensystem  des  ventralen  Abschnittes  der  Lobi  corporis 
callosi  auch  die  vordere  CJommissur  passire.  Am  balkenlosen  Oehirn 
scheinen  sämmtliche  Ck)mmissurenfasem  die  vordere  Gommissur  zu  pas- 
siren. d)  Als  Associationsbahnen  sind  zunächst  die  in  den  Markkernen 
der  genannten  Windungszüge  befindlichen  Fibrae  propriae,  das  im  Lobus 
limbicus  befindliche  longitudinale  Fasersystem  (Zwinge),  ein  Theil  des 
Fomix  und  eine  Portion  des  Muldenblattes  aufzufassen.  —  Die  Reduction 
des  Streifenhügels  beim  Delphin  hat  ihren  Grund  wohl  nicht  in  einer 
Verbindung  mit  dem  centralen  Biechapparat,  sondern  in  der  Bückbildung 
der  Extremitäten.  —  Der  Mandelkern,  der  zum  Lobus  hippocampi  und 
zum  üncus  in  so  inniger  Beziehung  steht,  ist  beim  Delphin  ein  umfang- 
reiches Gebilde,  es  muss  also  diesem  Kerne  eine  andere  Function,  als 
dem  Lobus  hippocampi  und  dem  Ammonshorne  obliegen. 

Hun  (130)  constatirte  in  einem  Falle  von  deutlichem  Defecte  im 
Sehfelde  beider  Augen  und  zwar  im  linken  unteren  Viertel  und  in  den 
peripherischen  Theilen  des  linken  oberen  Quadranten  beiderseits  eine 
deutliche  Atrophie  der  unteren  Hälfte  des  Guneus  rechts.  Er  nimmt 
daraufhin  an,  dass  die  optischen  Fasern  aus  dem  rechten  oberen  Qua- 
dranten der  Betina  in  der  unteren  Hälfte  des  rechten  Guneus  endigen. 
Entgegen  Ferrier  behauptet  Vf.,  dass  der  Gyrus  angularis  nicht  das 
eigentliche  Sehcentrum  ist  und  mit  dem  Sehen  überhaupt  nur  in  so 
weit  zu  thun  hat,  als  hier  die  Erinnerungsbilder  der  geschriebenen 
oder  gedruckten  Sprache  ihren  Sitz  haben.  Fünf  andere  Fälle  und  ein 
von  Monakow  beobachteter  geben  Veranlassung  zu  folgenden  weiteren 
Schlüssen:  Jedes  sensorische  Gentrum  besteht  wahrscheinlich  aus  zwei 
Theilen ;  in  dem  einen  Theile  ist  die  Endverbreitung  der  peripherischen 
Nerven  zu  suchen,  in  dem  grösseren  Theile  werden  die  durch  die  peri- 
pherischen Nerven  erhaltenen  Empfindungen  percipirt  und  zu  schliessen 
versucht.  Eine  ähnliche  Eintheilung  der  motorischen  Gentren  wird  an- 
genommen, nur  dass  hier  in  dem  grösseren  Theile  die  Innervationsge- 
fühle  aufbewahrt  sein  sollen. 

Reinhard  {\i\)  berichtet  über  16  Fälle  von  Himerkrankungen.  Die 
Beeultate  seiner  Arbeit  fasst  er  in  folgende  Sätze  zusammen:  1.  Lä- 
sionen des  Himmantels  bedingen  um  so  eher  Motilitätsstörungen,  je 
näher  sie  an  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Boland'schen  Forche 
sitzen.    2.  Die  durch  Läsionen  des  Hirnmantels  bedingten  Sensibilität»- 
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stönmgen  treten  besonders  deatlioh  dann  aof,  wenn  die  Läsion  die  Parie- 
taüäppchen  betrifft  3.  Die  aphasischen  Störungen  —  einerlei,  ob  mo- 
toiiBcher  oder  sensorischer  Nator  — ,  treten  bei  Rechtshändigen  nur  bei 
Läaionen  der  linken  Hemisphäre  auf,  die  motorische  Aphasie  hauptsäch- 
lich beim  Sitze  der  Läsion  am  Fnsse  der  linken  2.  and  3.  Stirnwindong 
und  an  der  linken  Lisel,  die  sensorische  vorzugsweise  beim  Sitze  der 
Läsion  an  der  1.  und  2.  Schläfenwindung.  4.  Läsionen  des  Occipitalhirns 
bedingen  directe  Sehstörungen,  theils  von  der  Beschaffenheit  der  Seelen-, 
theils  von  der  der  Bindenblindheit  Indirect  und  vorübergehend  können 
auch  Zerstörungen  der  Parietalläppchen  cerebrale  Sehstörungen  hervor- 
rufen. 5.  Der  Ausfall  der  bewussten  Farben-  und  Baumperception  ist 
in  gewisser  Beziehung  als  Seelenblindheit  aufzufassen,  indessen  gehört 
zum  Wesen  der  Seelenblindheit  auch  noch  der  Verlust  oder  die  Beein- 
trächtigung der  optischen  Erinnerung.  Ist  auch  die  Empfindung  für 
Licht  erloschen,  so  hat  man  es  mit  Bindenblindheit  zu  thun.  6.  Die 
cerebralen  Sehstörungen  können  halb-  oder  doppelseitig,  complet  oder 
incomplet  auftreten,  thun  dies  aber  stets  homonym.  7.  unter  partieller 
Seelenblindheit  ist  ein  Zustand  zu  verstehen,  in  welchem  noch  bewusste 
Wahrnehmung  von  einzelnen  farbigen  und  räumlichen  Eindrücken  statt- 
findet und  nur  ein  geringer  Theil  der  optischen  Erinnerungsbilder  ver- 
loren gegangen  ist  Ihr  gegenüber  könnte  man  einen  doppelseitigen 
absoluten  oder  incompleten  Gesichtsfelddefect  als  partielle  Bindenblind- 
heit bezeichnen.  8.  Seelenblindheit  entsteht  eher  bei  oberflächlichen 
Bindenläsionen,  Bindenblindheit  dagegen  bei  solchen,  die  durch  die  ganze 
Dicke  der  Binde  oder  gar  bis  in  die  Markleiste  und  die  Markstrahlung 
reichen.  9.  Seelen-  und  Bindenblindheit  entstehen  beide  vorzugsweise 
beim  Sitze  der  Läsion  auf  der  Ck)nvexität  des  Occipitalhirns.  10.  Oe- 
sichtsfeldsdefecte  gehen  nur  dann  durch  den  Fixationspunkt,  wenn  neben 
anderen  Bindenpartien  auch  eine  etwa  der  Gegend  der  zweiten  Occipi- 
talwindung  entsprechende  Stelle  auf  der  Convexität  zerstört  ist  11.  Diese 
Stelle  entspricht  der  Macula  lutea  der  Netzhaut  und  repräsentirt  die 
Projection  derjenigen  Opticusfasern,  welche  das  deutlichste  Sehen  ver- 
mitteln. 12.  Die  Bindenausbreitung  des  Opticus  ist  so  zu  denken,  dass 
jeder  Punkt  derselben  mit  zwei  identischen  Punkten  der  entsprechenden 
hom<mymen  Netzhauthälften  in  Beziehung  tritt  Die  Trennung  der  Binde 
jedes  Occipitallappens  in  zwei  Felder  ist  für  den  Menschen  nicht  auf- 
recht zu  erhalten.  13.  Die  Wilbrand'sche  Hypothese,  dass  die  appercir 
pirenden  Elemente  f[lr  Licht  Farben  und  Baumverhältnisse  in  der  ge- 
nannten Beihenfolge  schichtenweise  in  der  Binde  übereinandergelagert 
sind,  erfüUt  nicht  nur  am  besten  die  theoretische  Forderung,  sondern 
erklärt  auch  in  Wirklichkeit  noch  am  ehesten  gewisse  Eigenthümlich- 
keiten  der  cerebralen  Sehstörungen.  14.  Die  Goltz'schen  Einwände  gegen 
die  Existenz  der  cerebralen  Sehstörungen  treffen  für  den  Menschen  nicht  zu. 
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Hirt  (132)  beobachtete  einen  Fall  von  EaamaskellähmnDg,  bei  dem 
ansser  einer  leichten  Degeneration  der  HintersträDge  sich  in  dem  unteren 
Drittel  der  vorderen  Gentralwindnng  and  in  dem  Fnss  der  2.  and  3.  Stim- 
windnng  links  ein  Psammon  und  ein  zweites  an  der  üebergangsstelle 
ans  dem  linken  oberen  Scheitelläppchen  in  den  Hinterhauptslappen  fand. 
Dieser  Fall  bestätigt,  wie  Yf.  glaubt,  die  Annahme,  dass  das  motorische 
Bindenfeld  des  Trigeminus  das  untere  Drittel  der  vorderen  Centralwin- 
dung  und  den  angrenzenden  Fuss  der  2.  und  3.  Stimwindung  umfasst. 
Er  soll  ferner  beweisen,  dass  auch  eine  nur  einseitige  Läsion  der  Binde 
und  zwar  der  linken  Hemisphäre  genügt,  um  die  Trigeminusmuskeln 
beider  Seiten  zu  lähmen. 

Waldschmidt  (133)  fand  in  dem  Hirn  eines  taubstummen  46 jähr. 
Mannes  Operculum,  Gyrus  frontalis  inferior  und  Schläfenlappen  links 
etwas  weniger  entwickelt  und  die  linke  Insel  viel  windungsärmer  und 
plumper  und  in  ihren  frontalen  Theilen  geradezu  rudimentär.  Bei  einem 
19  jähr,  taubstummen  Mädchen  war  der  linke  Gyrus  temporalis  tertius 
kaum  zu  erkennen,  die  linke  Insel  zeigte  sich  weniger  entwickelt;  ein 
kleiner  frontalwärts  ziehender  Inselgyrus,  der  rechts  deutlich  war,  fehlte 
links.  Das  Limen  prominirte  links  weniger.  In  beiden  Fällen  fehlte 
die  Stria  acustica  links  und  war  rechts  sehr  schwach.  Hierauf  will  Vf. 
kein  Gewicht  legen.  An  4  Hirnen  von  Nicht-Taubstummen  (darunter 
2  Universitätslehrer)  war  die  linke  Insel  bedeutend  stärker  entwickelt 
als  rechts.  Yf.  meint,  dass  bei  Taubstummen  die  Hemmungen  auf  eine 
Leitungsunterbrechung  in  der  Insel  zurückzuf&hren  seien;  es  .bedürfe 
nicht  des  Schwundes  des  Operculum,  des  Gyrus  frontalis  inferior  und 
des  Schläfenlappens. 

Horsley  (136)  nimmt  an,  dass  Bew^ungen,  nicht  Muskelgruppen 
in  der  Binde  repräsentirt  seien.  Bewegungen,  die  durch  minimale  Beizung 
einer  bestimmten  Stelle  hervorgerufen  werden,  nennt  er  die  primären 
Bewegungen  dieses  Centrums,  die  nach  stärkeren  Beizungen  auftreten- 
den, secundäre  Bewegungen,  weil  sie  durch  das  üebergreifen  auf  benach- 
barte Bindenfelder  hervorgerufen  werden.  Die  (}entren  grenzen  nicht 
nur  dicht  an  einander,  sondern  gehen  in  einander  über.  Sehr  ausfOhrlich 
behandelt  Yf.  die  Lage  der  verschiedenen  Gentren  zu  den  Schädeldecken 
(s.  d.  Original).  Die  Fissura  Bolandi  bestimmt  Yf.  nach  der  Methode 
von  Thaue:  Die  Linie  von  der  Nasenwurzel  zur  Protuberantia  occipitalis 
externa  wird  halbirt.  Das  obere  Ende  der  Fissura  Bolandi  liegt  V2  Zoll 
rückwärts  von  diesem  Mittelpunkt  Die  Lage  der  ganzen  Fissur  be- 
stinmit  Yf.  durch  zwei  im  Winkel  von  67  <^  verbundene  Metallstreifen. 
Der  eine  wird  in  die  Mittellinie  des  Kopfes  gelegt  und  der  Winkel  wird 
so  gestellt,  dass  er  das  obere  Ende  der  Fissura  Bolandi  umfaasL  Eine 
Linie  an  der  vorderen  Seite  des  herabsteigenden  Metallstreifens  ent- 
spricht den  oberen  zwei  Dritteln  der  Fissura  Bolandi    Der  als  hintere 
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Grenze  der  motoriBchen  Zone  wichtige  Sulcos  interparietalis  liegt  an- 
fangs in  der  Mitte  zwischen  der  Linie  der  Fissora  Bolandi  nnd  der 
Eminentia  parietalis,  später  in  der  Mitte  zwischen  der  Fissora  longi- 
tndinalis  and  der  Mitte  der  Eminentia  parietalis.  Eine  Linie  von  dem 
unteren  Ende  der  Fissora  interparietalis  dorch  das  Knie  der  Fissora 
Bolandi  hindorch  begrenzt  nach  oben  in  den  Oyris  prae-  ond  postcen- 
tralis  das  Qesichtscentrom.  In  dem  oberen  Theile  dieses  Feldes  sollen 
die  Bewegongen  des  anderseitigen  Mondwinkels  gelegen  sein,  in  dem 
übrigen  Areal  sollen  im  vorderen  Drittel  Stimmbandbewegongen  (Addoc- 
tion),  in  den  hinteren  zwei  Dritteln  Bewegongen  der  Lippen  ond  der 
Zonge  liegen.  FQr  die  Bewegongen  der  oberen  Extremitäten  sind  ähn- 
liche Detailangaben  gemacht,  die  sich  in  10  operativen  Fällen  bestätigten. 

Joffroy  (137)  fand  in  einem  Falle  von  Monoplegie  des  rechten 
Beins,  die  Moskelschwäche,  Contractor,  völlige  ünAhigkeit  zom  Gehen 
oder  Stehen  zur  Folge  hatte,  einen  Ueinkirschgrossen  gelben  Fleck  in 
dem  hinteren  Theil  des  linken  Lobolos  paracentralis.  Die  Läsion  war 
aof  die  Dicke  der  graoen  Sobstanz  beschränkt  Aosserdem  Md  sich 
eine  gleidie  Läsion  in  der  linken  ersten  Stirnwindong. 

Schqfer  (138)  wiederholte  die  bekannten  Beizversoche  Ferrier's  an 
18  Makaken  ond  konnte  die  Ergebnisse  in  allen  wesentlichen  Ponkten 
bestätigen.  Das  „Beingebiet'',  d.  h.  das  Gebiet,  das  zo  den  Bewegongen 
des  Beins  in  Beziehong  steht,  omfasst  aof  der  Gonvexität  den  grösseren 
Theil  des  oberen  Schläfenläppchens,  das  obere  Ende  der  beiden  Central- 
windongen,  den  hinteren  Abschnitt  der  oberen  Stirnwindong  ond  er- 
streckt sich  aof  der  medialen  Fläche  der  Bandwindong  von  dem  hinteren 
Ende  des  Solcos  calloso-marginalis  nach  vom  bis  über  das  Niveao  der 
Centralftarche  hinaos.  Das  „Bompfgebiet''  ist  klein,  wahrscheinlich  ent- 
sprechend der  relativen  Einfachheit  der  Bewegongen,  deren  der  Bompf 
fähig  ,isi  Es  liegt  an  der  medialen  Fläche  vor  dem  Beingebiet  ond 
schlägt  sich  an  entsprechender  Stelle  aof  den  Band  der  oberen  Stirn- 
windong om,  wo  es  nach  vom  bis  zom  Niveao  des  Winkels  des  Solcos 
praecentralis  reicht  Das  „Armgebiet''  ist  am  grössten.  Es  nimmt  den 
ganzen  Baom  zwischen  der  Gentralforche,  dem  Solcos  interparietalis 
und  dem  Beingebiet  ein;  von  der  Gentralforche  bedeckt  es  ein  gleich 
breites  Stück,  das  fast  bis  zom  Solcos  praecentralis  reicht  ond  einen 
schmalen  Fortsatz  nach  vorn  ond  medianwärts  schickt,  der  sich  aof  die 
mediale  Fläche  des  Bandwolstes  omschlägt.  Das  „  Gesichtsgebiet "  (die 
Zone,  von  der  ans  Gontracüon  der  Gesichtsmoskeln  —  excL  Occipito- 
firontalis  — ,  der  Zonge  ond  der  Kiefer  erzeogt  werden  kann),  welches 
nach  vom  von  dem  Solcos  praecentralis  begrenzt  wird,  nimmt  die 
unteren  Enden  der  beiden  Gentralwindungen  ein.  Das  „  Kopfgebiet " 
(das  Gebiet,  von  dem  aus  Bewegungen  des  Kopfes,  der  Augen,  der 
Augenbrauen  und  Ohren  hervorzurufen  sind)  betrifft  die  zwischen  den 
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beiden  Schenkeln  des  Solcos  praecentralis  and  die  zwischen  dessen  sagit- 
talen  Schenkeln  und  der  grossen  Längsspalte  gelegene  Fläche,  kann  sich 
auch  von  da  mit  einem  Zipfel  auf  die  mediale  Fläche  umschlagen. 

Eamer  a.  Panelk  (139)  vermochten  bei  Hunden  von  der  Hirnrinde 
aus  nur  ausnahmsweise  den  gleichseitigen  Orbicularis  palpebrarum  zur 
Gontraction  zu  bringen.  Jede  mechanische  und  elektrische  Beizung  der 
Dura  mater  dagegen  bedingte  Zuckung  des  gleichseitigen  Orbicularis 
palpebrarum.  Beim  Kaninchen  werden  im  Gegensatz  hierzu  von  der 
Hinirinde  einer  Seite  aus  die  Muskeln  beider  Oesichtshälften  innervirt, 
es  fehlt  aber  der  Reflex  von  der  Dura  aus.  Spaltung  des  Balkens  der 
Ck)mmissuren  und  der  Hemisphären  bis  vorne  in  das  Vierhügelgebiet 
ändert  nichts.  Wenn  man  hingegen  die  Medulla  oblongata  median 
spaltet,  so  hören  die  beiderseitigen  Zuckungen  von  beiden  Hemisphären 
aus  vollständig  auf.  Es  findet  also  in  der  Medulla  oblongata  eine  totale 
Kreuzung  der  betreffenden  Fasern  statt.  Man  muss  annehmen,  dass  in 
der  Medulla  oblongata,  am  wahrscheinlichsten  zwischen  den  Fadalis- 
kernen  Bahnen  übertreten,  welche  die  Mitenegung  der  Facialisfasem  der 
gleichnamigen  Seite  bewirken.  Durch  Querschnitte  der  Medulla  oblon- 
gata, welche  von  unten  nach  oben  fortschritten,  liess  sich  zeigen,  dass 
der  Kern  des  Facialis,  soweit  er  hier  in  Frage  kommt,  bei  Kaninchen 
noch  um  1 — 2  mm.  hinter  den  Austritt  der  Nervus  facialis  reicht  Auch 
beim  Hunde  reicht  der  bewusste  Antheil  des  Kernes  des  Nervus  facialis 
bis  hinter  den  Ort,  wo  dieser  Nerv  zu  Tage  tritt. 

V.  Kompaneükaja-v.  Kowalenskaja  (140)  studirte  unter  der  Lei- 
tung von  Flesch  den  mikroskopischen  Bau  der  Hirnrinde  von  Mensch, 
Affe,  Katze  und  Hund.  Untersucht  wurde  die  Seitenwand  der  Furchen, 
wo  die  Verhältnisse  am  einfachsten  liegen.  Der  dem  Sehorgan  zuge- 
rechnete Occipitallappen  zeigte  bei  allen  untersuchten  Thieren  drei  zellen- 
haltige,  durch  zellenärmeres  Gewebe  gesonderte  Schichten.  Auch  die 
Art  der  Yertheilung  der  Zellen  ist  im  Wesentlichen  gleich.  In  den  Gen- 
tralwindungen  des  Menschen  und  Affen  kommen  in  der  vorderen  Wand 
Riesenpyramiden  vor.  Es  nehmen  die  Pyramidenzellen  nach  der  Tiefe 
hin  an  Orösse  zu.  Die  Schichtung  am  Sulcus  cruciatus  zeigt  bei  Hund 
und  Katze  kleine  Differenzen,  üebereinstinmiend  ist  sie  jedoch  in  der 
Aufeinanderfolge  grosszelliger  Elemente  in  den  mehr  oberflächlichen 
Lagen,  dicht  gedrängter  Zellen  in  der  Tiefe.  Charakteristisch  sind  wieder 
die  grossen  Pyramiden  in  der  einen  Wand.  Die  Umgebung  des  Sulcus 
coronalis  zeigt  zwar  Differenzen  zwischen  Hund  (in  der  Tiefe  kleine 
Zellen)  und  Katze,  steht  aber  in  seiner  Structur  den  Ceutralwindungen 
sehr  nahe,  so  dass  der  Sulcus  coronalis  mit  der  Centralspalte,  die  Um- 
gebung des  Sulcus  cruciatus  mit  dem  Paracentrallappen  des  Menschen 
zu  vergleichen  sind.  Die  Umgebung  der  Fissura  suprasylvia  der  Katze 
enthält  subpial  lockeres  Oewebe,  unten  dichtes,  umgekehrt  ist  es  am 
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Scheitellappen  des  Affen.  Gemeinsam  beiden  Stellen  ist  die  Theilong 
der  zellhaltigen  Begion  in  mehrere  Lagen  durch  eine  relative  Abnahme 
der  Zellen  in  der  Mitte,  so  dass  hier  die  Zwischensubstanz  überwiegt 
Beim  Affen  ist  die  Schichtung  scharf,  bei  Katzen  undeutlicL  Bei  Katzen 
existiren  grössere  Pyramiden,  bei  Affen  nur  kleine  dunkel  gefilrbte 
Zellen.  Die  an  die  obere  und  untere  Längsfurche  des  Scheitellappens 
des  Hundes  grenzenden  Oebiete  zeigen  wenig  tingirte  Pyramiden.  Er- 
hebliche Differenzen  fanden  sich  im  Schläfenlappen.  Im  Ganzen  stimmten 
überein  die  Umgebung  der  oberen  Schläfenfurche  bei  Mensch  und  Affe. 
Der  Operculartheil  der  lateralen  Stimwindung  ist  charakterisirt  durch 
die  grosse  Zahl  und  eigenartige  Anordnung  der  Pyramiden.  Sehr  auf- 
fällig ist  die  Differenz  zwischen  rechter  und  linker  Seite  desselben  Indi- 
viduums (des  einen  untersuchten  Menschen).  Der  Orbitaltheil  der  Stirn- 
windung differirt  wiederum  in  seinem  Bau  nicht  unwesentlich  vom 
Operculartheil.  Die  Insel  schliesst  sich  hinsichtlich  ihrer  Structur  an 
die  angrenzenden  Gebiete,  speciell  die  untere  Stirnwindung  an. 

Zacher  (142)  constatirte  in  den  31  Fällen  von  Gehirnparalysen  und 
anderen  Geisteskrankheiten,  die  er  beobachtete,  stets  einen  mehr  oder 
weniger  erheblichen  Faserschwund  in  bestimmten  Abschnitten  der  Hirn- 
rinde. Die  Veränderungen  an  den  erkrankten  Nervenfasern  sind  in  den 
einzelnen  Fällen  etwas  verschieden  und  zwar  deuteten  sie  meistens  auf 
eine  allmähliche  einfache  Atrophie  der  Fasern  hin.  Bald  sehr  ausge- 
sprochen, bald  nur  in  geringem  Grade  vorhanden  zeigten  sich  unregel- 
oiässige  Quellungen  und  Yaricositäten  der  Nerven&sern,  zwischen  denen 
vielfach  kleinere  oder  grössere  Myelinkugeln  und  schollige  Gebilde  sowie 
zahlreiche  glänzende  Körnchen,  die  entweder  frei  im  Gewebe  oder  in 
Zellen  fixirt  Hegen,  vorkamen. 

Im  zweiten  Theil  (s.  d.  Bericht  f.  1886.  S.  290  —  292)  der  Unter- 
suchungen des  Corpus  callosum  von  Osbom  (146)  erfahren  Tropidonotus 
natrix,  Emys  europaea  und  Anas  boschas  eine  Besprechung.  Das  Hauptr 
ergebniss  der  Arbeit  ist  etwa  folgendes:  Die  Commissura  anterior  be- 
steht aus  zwei  deutlichen  Abtheilungen:  einer  hinteren,  der  Pars  tem- 
poralis,  welche  zur  Schläfenregion  des  Hirnmantels  gehört,  und  ans  einer 
vorderen,  welche  in  die  den  Lobi  olfactorii  angehörende  Pars  oliactoria 
und  die  dem  ventro-lateralen  Theil  des  Mantels  angehörende  Pars  fron- 
talis zerfällt.  Das  CJorpus  callosum  besteht  aus  einem  vorderen  oder  fron- 
talen Theil,  der  den  dorso-medialen  Mantelabschnitten  angehört,  und  einem 
hinteren,  der  Commissura  cornu  Ammonis,  welcher  dem  Mantelbezirk  über 
dem  Ammonshorn  angehört.  Die  Entwicklungsgeschichte  lehrt  über  die 
Commissurenbildung  Folgendes:  Vordere  Commissur.  Bei  den  Amphi- 
bien besteht  der  Haupttheil  dieser  Commissur  aus  der  vereinten  Pars 
frontalis  und  olfactoria.  Bei  den  Cheloniem  und  Vögeln  fehlt  die  Pars 
olfactoria  als  deutlicher  Zug,  aber  die  Pars  frontalis  wird  durch  den 
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dorsalen  Theil  der  vorderen  Commissnr  repräsentirt  Bei  den  Ophidiem 
sind  sowohl  die  Pars  olfactoria  wie  die  Pars  frontalis  gut  entwickelt  und 
liegen  ventralwärts  von  der  Pars  temporalis.  Bei  den  Säugethieren  ist 
die  Pars  olfactoria  im  Allgemeinen  in  der  Grösse  proportional  den  Lobi 
olfactorii.  Die  Pars  frontalis  ergänzt  sich  in  der  Orösse  mit  dem  Corpus 
callosnm.  So  ist  sie  bei  den  Monotremen  nnd  Marsnpialiem  sehr  gross 
and  wird  bei  den  höheren  Sängern  allmählich  kleiner,  während  das 
Corpus  callosum  sich  vergrössert  Die  Orösse  der  Pars  temporalis  steht 
in  Beziehung  zu  der  Bückwärtsausdehnung  der  Hemisphären,  oder  zur 
Zunahme  der  Schläfenlappen.  So  wie  die  Hemisphären  das  Zwischenhirn 
mehr  und  mehr  überdecken,  nimmt  die  Pars  temporalis  an  Grösse  zu. 
Sie  ist  bei  Amphibien  sehr  dünn,  mittelgross  bei  Cheloniem  und  Ophi- 
diem, gross  bei  Vögeln  und  Säugethieren.  Der  Frontalabschnitt  des 
Balkens  ist  bei  den  Amphibien  gut  entwickelt;  ob  eine  Commissura  cornu 
Ammonis  existirt,  ist  zweifelhaft.  Es  scheint  so,  als  ob  diese  Commissur 
entsteht  und  sich  entwickelt  in  Verbindung  mit  dem  üeberdecken  des 
Zwischenhirns  durch  die  Hemisphären.  Bei  den  Cheloniem  hat  die 
Commissura  Ammonis  ungefähr  V3  der  Grösse  des  Frontalabschnittes  und 
bildet  einen  grossen  deutlichen  Zug.  Bei  anderen  Sauropsiden  sind  die 
beiden  Abtheilungen  ebenfalls  beobachtet.  Bei  den  Vögeln  sind  beide 
sehr  klein.  Bei  den  unteren  Säugethieren  ist  die  Commissura  comu  Am- 
monis ebenso  gross  oder  grösser,  als  der  Frontaltheil  des  Comu  Ammonis. 
Oberhalb  dieser  Gmppe  dehnt  sich  der  Frontaltheil  schnell  aus,  ihr  Ver- 
breitungsbezirk übertrifft  alle  anderen  Theile  der  Hirnconmiissuren  zu- 
sammen. 

Schröter  (148)  fand  bei  119  Obductionen,  bei  denen  er  die  Be- 
ziehungen der  Balkengrösse  zum  Gehirngewicht,  Längen-  und  Querdurch- 
messer des  Gehirns  u.  s.  w.  berücksichtigte,  2  Fälle,  in  denen  bei 
mangelhafter  intellectueller  Veranlagung  und  geistiger  Störung  eine  sehr 
erhebliche  Verkümmemng  des  Balkens  als  wesentlicher  Befund  sich 
zeigte.  In  einem  Falle  (klimakterische  Psychose  in  Form  chronischer 
Paranoia)  war  der  Balken  nur  3,7  cm.  (normal  7--9  cm.)  lang.  Der  dritte 
Ventrikel  mit  seinen  nächsten  Bedeckungen  lag  frei,  Balkenknie  und 
Balkenwulst  waren  nur  wenig  angedeutet,  Septum  existirte  nur  noch  als 
kleine  unscheinbare  Membran.  In  dem  anderen  Falle  (Idiot)  war  der 
Balken  nur  4,3  cm.  lang,  sehr  breit,  derb,  aber  in  der  Mitte  nur  V2  cdl 
dick  und  auffällig  stark  gekrümmt  (Radius  von  3,8  cm.).  Vom  am 
Balkenknie  und  hinten  am  Balkenschnabel  fanden  sich  Verwachsungen 
des  Sichelfortsatzes  der  Dura  mit  den  weichen  Häuten,  sowie  mit  der 
Substanz  des  Balkens.  Das  Septum  pellucidum  zeigte  sich  ganz  mini- 
mal (3  mm.  lang,  2  mm.  breit).  Das  Gehirngewicht  betrug  nur  1115  grm., 
das  Kleinhirn  war  sehr  erweicht,  der  Windungstypus  sehr  ein&cL  Vf. 
betont  die  Wichtigkeit  pathologischer  Processe  in  der  Mantelspalte  als 


Digitized  by 


Google 


7.  NerTensystem.  331 

Ursache  för  Verkümmerung  des  Balkens.  Wenn  bindegewebige  Theile 
der  embryonalen  Schlnssplatte  and  solche  der  Yorderplatte  des  Zwischen- 
hirns mit  solchen  der  embryonalen  Himsichel  pathologische  Yerwach- 
songen  eingehen,  so  wird  die  normale  Entwicklung  des  Septum  pellu- 
ddum,  der  Gommissur  und  des  Balkens  erheblich  gestört  Die  spätere 
Entwicklung  einer  hohen  Intelligenz  basirt  auf  unbehinderter  Fötalent- 
wicklung eines  gut  au^ebildeten,  langen  Corpus  callosum. 

Kaufmann  (149)  beobachtete  Mangel  des  Balkens  im  Gehirn  eines 
24  jährigen  Mädchens,  das  in  seiner  geistigen  Entwicklung  inmier  etwas 
zurfickgewesen  war.  In  den  wesentlichsten  Punkten  ergab  sich  IJeber- 
einstimmung  mit  dem  von  Onufrowicz  beschriebenen  Falle  von  Balken- 
mangel bei  dem  Mikrocephalenhirn  Hofmann.  Trotz  vollständigen 
Mangels  des  Balkens  war  die  sogenannte  Balkentapete  und  sogar  offen- 
bar der  sogenannte  laterale  Fortsatz  des  Balkenforceps  nicht  verschwun- 
den, sondern  stark  entwickelt,  während  der  eigentliche  Balkenforceps 
völlig  fehlte.  Yf.  sah  auch  dasselbe  mächtige  Assodationsbfindel  des 
Stimlappens  zum  Hinterhauptslappen,  wie  Onufrowicz.  Das  Tapetum 
der  alten  Autoren,  das  bis  dato  allgemein  als  Theil  des  Balkens  be- 
trachtet wird,  hat,  nach  des  Y&.  Ansicht,  mit  dem  Balken  gar  nichts 
zu  thun,  sondern  gehört  zu  dem  wahren  Fasciculus  longitudinalis  su- 
perior.  Die  innere  Kapsel  war  normal  entwickelt  Der  Gyrus  fomicatus 
zeigte  normales  Yerhalten,  der  Sulcus  calloso-marginalis  gelangte  weiter 
vom  zur  Hemisphärenkante  wie  normal.  Yon  dem  Nervus  Lancisci  war 
nichts  zu  sehen.  Der  Gonvexität  der  rechten  Hemisphäre  fehlte  eine 
typische  Gentralfurche  und  die  als  solche  zu  deutende  Furche  war  über- 
brückt Die  Hälften  des  Fomix  und  des  Septum  pellucidum  waren  ganz 
vcm  einander  getrennt  Die  mittlere  Gommissur  fehlte  ganz,  die  vordere 
war  rudimentär.  Ein  hochgradiger  Hydrocephalus  internus,  der  wohl 
schon  sehr  frühzeitig  entstand,  hatte  es  nie  zu  einer  Balkenbildung 
kommen  lassen.  —  Yf.  beschreibt  femer  einen  Fall  von  totaler  Erwei- 
chung des  Balkens  durch  Embolie,  ausgehend  von  einem  Aneurysma  der 
Arteria  corporis  callosi  dextra  bei  einem  45jährigen  Manne.  Das  Ta- 
petum war  völlig  unverändert,  ein  weiterer  Beweis  für  seine  Unabhängig- 
keit vom  Balken.    Die  innere  Kapsel  war  beiderseits  normal. 

In  dem  Gehirn  des  37  Jahre  alt  gestorbenen  hochgradig  idiotischen 
G.  Hofmann  fehlten,  wie  Onvfrowicz  (150)  mittheilt,  der  Balken  und  die 
Lobi  olfactorii  völlig.  Alle  Sulci  waren  auffallend  seicht  und  die  Fur- 
chen sehr  unregelmässig.  Der  vordere  Theil  des  Sulcus  calloso-margi- 
nalis fehlte,  der  hintere  erschien  einfach  als  radiäre  Furche.  Auch  im 
TJebrigen  waren  die  Furchen  der  medialen  Fläche  abnorm.  An  Stelle  des 
Balkens  fand  sich  eine  dünne  Membran,  wohl  der  Best  der  Lamina  ter- 
minalis.  Die  Lyra  fehlte.  Fomixkörper  und  Septum  pellucidum  waren 
vollständig  in  zwei  Hälften  auseinandergetrennt   Die  Columna  anterior 
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fomicis  bildete,  medialwärts  in  die  Lamina  terminaUs  übergehend,  vor 
dem  Thalamus  opticus  eine  vorspringende  Kante.  Die  Commissura  mollis 
fehlte.  Die  Ck)minissura  anterior  und  die  Sehnerven  waren  etwas  schmäch- 
tig entwickelt.  An  Schnitten  ergab  sich  eine  gute  Entwicklung  der 
Balkentapete.  Der  eigentliche  Balkenforceps  fehlte  gänzlich.  Es  gehört 
darnach  die  Balkentapete  nicht  zum  Balken,  sondern  zu  den  längeren 
Associationsfasersystemen  einer  Hemisphäre.  Durch  das  Fehlen  der  Ein- 
strahlung des  Balkens  in  den  Stabkranz  wird  ein  mächtiges  Assodations- 
system  des  Stirnlappens  zum  Hinterhauptslappen  auf  das  Deutlichste,  fast 
isolirt  dargestellt,  das  offenbar  im  normalen  Oehim  von  den  Balken- 
fasern so  durchsetzt  ist,  dass  es  von  der  übrigen  diffusen  Stabkranz- 
faserung  nicht  zu  unterscheiden  ist  und  daher  bis  jetzt  übersehen  wurde. 
Im  Occipitallappen  wird  dieses  Bündel  durch  die  sogenannte  „Balken- 
tapete und  den  lateralen  Fortsatz  des  Balkenforceps''  dargestellt,  welche 
sich  allmählich  nach  hinten  erschöpfen.  Dieser  Faserzug  (Fasciculus 
arcuatus  oder  longitudinalis  superior,  Burdach)  dürfte  am  zweckmässig- 
sten  als  „  fronte -occipitales  Associationsbündel "  oder  als  wahrer  Fasci- 
culus longitudinalis  superior  bezeichnet  werden.  Die  sogenannte  n  Bal- 
kentapete "  des  Schläfenlappens  gehört  nicht  zum  Balken,  der  hier  durch 
die  Commissura  anterior  vertreten  wird.  Nur  das  Ammonshom  wird  von 
der  Lyra  versorgt  üebrigens  könnte  der  Schläfenlappen  directe  lateral 
verlaufende  Fasern  aus  dem  Balkenkörper  auch  erhsjten.  Vf.  betrachtet 
den  Fall  als  eine  Entwicklungshemmung.  —  In  einem  Falle,  wo  nach 
einer  gewaltigen  Cystenbildung  im  Stirn-  und  Scheitellappen  der  Balken 
hinter  dem  Knie  5 — 6  cm.  atrophisch  war  (auf  1 V2  mm.  reducirt),  war 
die  innere  Kapsel  rechts  bedeutend  atrophisch  gegenüber  der  links  und  es 
konnte  der  Fasciculus  longitudinalis  superior  nachgewiesen  werden,  wenn 
auch  nicht  so  scharf  abgegrenzt,  wie  an  dem  balkenlosen  Gehirn. 

E.  Virchow  (151)  berichtet  über  einen  totalen  Mangel  des  Balkens 
und  der  Commissura  anterior  an  einem  Hirne,  in  dem  congenitaler  Hydro- 
cephalus  internus  und  ausgedehnte  leptomeningitische  Processe  nach- 
weisbar waren.  Auch  das  Septum  pellucidum  fehlte  ganz.  Vf.  nimmt 
an,  daas  durch  die  Piaschwielen  an  der  Lamina  terminalis  die  Bildung 
des  Septum  pellucidum  und  des  Balkens  verhindert  worden  sei 

Wie  Forel  (152)  ermittelte,  degenerirt  der  motorische  Nerv  auch 
beim  Erwachsenen  doppelseitig  und  mit  seinen  Drsprungszellen,  wenn 
er,  wie  bei  Gudden's  Verfahren,  an  Neugeborenen  an  der  Hirnbasia 
durchtrennt  war.  Durchschneidung  des  motorischen  Nerven  in  seinem 
peripherischen  Verlaufe  hat,  wenn  eine  genügende  Dislocation  das  Nach- 
wachsen der  Fasern  des  centralen  Stumpfes  bis  zum  Muskel  verhindert, 
sehr  langsame  marantische  Verkleinerung  der  Fasern  des  centralen 
Stumpfes  und  ihrer  ürsprungszellen  zur  Folge,  wie  es  schon  Hayem  u.  A. 
fanden.    Die  Gudden'sche  Atrophiemethode  ist  nur  quantitativ,  nicht 
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qualitativ  von  der  secandären  D^neration  verschieden,  d.  h.  beim  Er- 
wachsenen sind  die  Folgen  der  Eingriffe  nur  langsamer,  als  beim  Nen- 
geborenen ;  vor  allem  sind  die  Zer&Usresiduen  bedeutender  und  werden 
langsamer  resorbirt,  was  eine  geringere  Gesammtatrophie  und  weniger 
Verschiebungen  zur  Folge  hat  Die  Thatsache,  auf  welcher  beide  Me- 
thoden beruhen,  scheint  die  Nekrose  eines  Theiles  oder  beider  Theile 
durehtrennter  Elemente,  je  nach  der  Wichtigkeit  des  einen  der  durch- 
trennten Stucke  zu  sein. 

Heiweg  (155,  156)  macht  den  Versuch,  den  centralen  Verlauf  der 
vasomotorischen  Nervenfasern  anatomisch  zu  bestimmen.  Er  unter- 
scheidet 3  Bahnen:  die  diffuse  Formation  der  Vorderstränge,  die  drei- 
kantige Bahn  und  die  diffuse  Formation  der  Seitenstränge.  Die  letztere 
stellt  die  vasomotorischen  Bahnen  der  Extremitäten  dar.  Für  sie  nimmt 
Vf.  folgenden  Verlauf  an :  vordere  gemischte  Seitenstrangzone  (Flechsig) 
durch  das  ganze  Bückenmark,  vorderer  Theil  der  Seitenstrangregion  der 
MeduUa  oblongata,  ümhüllungsmasse  der  Oliva  inferior,  vorderer  äusserer 
Theil  der  ovalen  Bahn,  Oliva  superior,  Seitentheil  des  Tegmentums,  von 
hier  an  auf  der  gekreuzten  Seite  Ck)mmis3ura  posterior,  Thalamus  opticus 
StQus  internus  thalami  (?),  Ansa  pedunculi  (?),  Capsula  externa  (?),  Be- 
gion  der  Fossa  Sylvii  (?).  Die  diffuse  Formation  der  Vorderstränge  ent- 
hält die  Geflissnervenbahnen,  wie  sie  Schiff  fQr  den  Magen,  Bemard^ 
Vulpian  u.  A.  für  Darm,  Leber  und  Nieren  und  Brown-S^uard  ftür  die 
Lungen  physiologisch  nachgewiesen  haben.  Ihr  anatomischer  Verlauf 
ist  folgender:  Funiculus  anterior  medullae  spinalis  (diffuse  Formation 
der  Vorderstränge),  vorderer  Theil  der  Seitenstranggegend  der  Medulla 
oblongata,  ümhüUungsmasse  der  Oliva  inferior,  hinterer  innerer  Theil 
der  ovalen  Bahn,  Gommissura  posterior,  Thalamus  opticus,  Stilus  an- 
terior, Lobus  frontalis.  Die  dreikantige  Bahn,  welche  wohl  die  GefSss- 
nerven  des  Gehirns  führt,  verlief  auf  ihrem  Wege  aufwärts  durch  die 
Oliva  inferior  und  den  mittelsten  Theil  der  ovalen  Bahn  im  Tegmen- 
tum,  trat  mit  dem  Lemniscus  zusammen  aus  ihm  aus  und  ging  wahr- 
scheinlich zu  den  vorderen  Zweihügeln;  ihr  corticales  Ende  musste  im 
Ocdpital-  oder  Temporallappen  gesucht  werden.  Die  dreikantige  Bahn 
verliert  sich  längs  der  vier  obersten  Halsnerven,  von  denen  Bami  com- 
municantes  zum  allerobersten  Theil  des  Halssympathicus  gehen,  besonders 
zum  Ganglion  supremum,  von  dem  aus  die  Geffissnerven  des  Gehirns 
grüsstentheils  hervorgehen.  Bei  (jleisteskranken  enthielt  die  dreikantige 
Bahn  abnorm  feine  Fasern  in  95,8  Proc.  aller  Fälle,  die  diffuse  Forma- 
tion nur  bei  72,7  Proc;  die  höchsten  Grade  der  Abnormität  waren  viel 
häufiger  in  der  dreikantigen  Bahn,  als  in  der  diffusen  Formation  (72,4  Proc. 
gegen  29,5  Proc). 

Edmger  (157)  beobachtete  die  Markscheidenentwicklung  bei  jungen, 
etwa  20  Tage  dem  Ei  entschlüpften  Blindschleichen  (Anguis  fragilis), 
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weil  hier  die  Bahnen  f&r  die  Extremitäten  fehlen.  In  Bezug  anf  den 
centralen  Verlauf  der  sensiblen  Nerven  ergab  sich,  dass  der  peripherische 
Nerv  sich  nach  seinem  Eintritt  in  den  Kern  in  ein  feines  Netz  auflöst, 
dessen  Verbindung  mit  den  Ganglienzellen  nicht  nachweisbar  ist  An 
der  entgegengesetzten  Hälfte  des  Hirns  tritt  in  den  Nervenkem  ein 
Faserzug  ein,  der  die  Raphe  meist  im  Niveau  des  starkfaserigen  hinteren 
Längsbündels  überschreitet  Es  sind  also  die  Kerne  der  sensiblen  Him- 
nerven  ganz  in  derselben  Weise  wie  die  Kerne  der  Hinterstränge  durch 
Bogenfasem  mit  höher  gelegenen  Gentren  der  entgegengesetzten  Seite 
verbunden.  Bei  der  Schildkröte,  beim  Frosch,  beim  Salamander  und 
Triton  liegen  ganz  dieselben  Verhältnisse  vor.  Vielleicht  verlaufen  auch 
die  Striae  acusticae  nach  dem  Typus  der  centralen  sensorischen  Bahnen. 
Für  diese  Vermathung  findet  Vf.  (158)  eine  Bestätigung  in  dem  Befunde 
Monakow' s^  dass  nach  Durchschneidung  der  rechten  unteren  Schleife  in 
der  Gegend  des  Quintusaustrittes  bei  einer  Katze  sich  die  Atrophie  über 
die  Baphe  hinaus  in  die  Striae  acusticae  der  gekreuzten  Seite  und  in 
das  Tuberculum  acusticum  verfolgen  Hess.  Hierdurch  sei  experimentell 
bewiesen,  dass  die  Striae  acusticae  ein  Stück  der  centralen  Hörbahn 
darstellen. 

Friedmann  (159,  160)  fand  im  Hirn  einer  von  Jugend  auf  idioti- 
schen epileptischen  Person  äusserst  zahlreiche  und  verbreitete  Degene- 
rationsherde, die  gut  die  Hälfte  des  ganzen  Areals  des  Markweisses  ein- 
nahmen. Kleinere  primäre  Herde,  die  eine  bindegewebige  Sklerose 
zeigten,  waren  von  weit  grösseren,  scharf  abgesetzten  Partien  umgeben, 
in  denen  eine  allgemeine  Abnahme  der  markhaltigen  Fasern  auffieL  Die 
grösseren  Herde  waren  an  einer  oder  mehreren  Stellen  von  compacten 
kleineren  oder  grösseren  Bündeln  markhaltiger  Fasern  durchsetzt,  welche 
an  sich  keine  wesentlichen  pathologischen  Veränderungen  erkennen  Hessen. 
Die  der  Binde  anliegende  Markleiste,  die  bogenförmigen  Mejnert'schen 
directen  Associationsbündel  waren  überall  von  der  Degeneration  ver- 
schont geblieben  und  erschienen  als  gesonderte  Fasersysteme  in  grösster 
Schärfe.  Es  ist  neu,  dass  sich  Degenerationen  im  Innern  des  Hemi- 
sphärenmarks bei  allseitigem  Umsichgreifen  doch  wesentlich  auf  die 
durcheinandergewirkten  Fasern  beschränken,  und  dass  sie  dagegen  durch- 
gängig die  das  Marklager  compact  durchziehenden  Faserzüge,  ebenso 
wie  die  eigenen  Fasersysteme  der  Binde,  verschonen  und  sie  gleichsam 
frei  präpariren.  Vf.  konnte  die  gleiche  Art  von  Faserschwnnd  in  dem 
Hemisphärenmark  in  einem  Fall  von  Paralyse  beobachten  und  in  einem 
2.  Fall  von  Paralyse  in  Ck)mbination  mit  dem  diffusen  aUgemeinen 
Markschwund.  Der  diffuse  Markschwund  im  Hemisphärenmark  ist  eine 
sehr  häufig,  wenn  nicht  reguläre  Veränderung  bei  der  progressiven  Para- 
lyse, wie  Vf.  auf  Grund  von  6  Untersuchungen  behaupten  zu  können 
glaubt 
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Marchi  und  Algeri  (162)  tragen  bei  drei  Hnnden  nnd  einem  Affen 
je  ein  quadratisches  Stück  der  Hirnrinde  von  etwa  1,5  cm.  Seitenlänge 
ans  der  motorischen  Zone  der  linken  Hemisphäre  bis  auf  das  Mark  ab. 
Es  trat  darnach  eine  absteigende  Degeneration  beider  (sehr  viel  ausge- 
dehnter im  gekreuzten)  Pyramidenbündel,  des  gleichseitigen  Yorder- 
stranges  und  vereinzelt  im  gekreuzten  Burdach'schen  Strange  auf.  Bei 
drei  anderen  Hunden  wurde  ein  ebensogrosses  Stück  aus  der  inter- 
mediären Zone  exstirpirt.  Es  stellte  sich  eine  theilweise  Degeneration 
des  gekreuzten  Pyramidenbündels,  dann  eine  sehr  ausgedehnte  Entartung 
beider  Burdach'schen  Stränge  ein,  und  vereinzelte  atrophische  Fasern 
waren  über  den  ganzen  Bückenmarksquerschnitt  zerstreut  Drei  Hunden 
wurde  ein  gleich  grosses  Stück  aus  der  occipitalen  Zone  entfernt.  Es 
degenerirte  darnach  der  Burdach'sche  Strang  fast  vollständig,  während 
vom  OoU'schen  Strange  und  vom  ganzen  Hinterstrauge  der  nicht  ge- 
kreuzten Seite  nur  wenige  Fasern  entartet  waren.  Einem  Affen  wurde 
beiderseits  ein  symmetrisches  Stück  aus  der  Occipitalrinde  entfernt, 
ausserdem  aus  der  linken  Hemisphäre  noch  ein  quadratisches  Stück, 
dem  oberen  Drittel  beider  Centralwindungen  entsprechend.  Nach  zwei 
Jahren  waren  beide  Hinterstränge  auf  ihrem  ganzen  Querschnitt  dege- 
nerirt;  vereinzelte  atrophische  Fasern  fanden  sich  auch  in  den  übrigen 
Strängen.  Sensorische  und  motorische  Bindenfelder  decken  sich  dem- 
nach theilweise  in  der  Hirnrinde.  Sensible  und  motorische  Fasern  kreuzen 
sich  nicht  total,  ein  kleiner  Theil  verläuft  direct 

In  dem  von  Codeluppi  (163)  beschriebenen  Falle  waren  nach  einer 
Compression  des  hinteren  Abschnittes  des  Bückenmarks  in  der  Höhe 
des  5.  und  6.  Halswirbels  in  2V2  Jahren  die  Seitensträuge  im  Lenden- 
und  Brustmark  total  sklerosirt;  oberhalb  der  Compression  hörte  die  Skle- 
rosirung  bald  auf.  In  den  Hintersträngen  fand  sich  2  cm.  unterhalb 
der  Ck)mpression  beginnend  und  nach  oben  au&teigend  und  ausgedehnter 
werdend  eine  Sklerose  der  Hinterstränge,  die  durch  die  Ck)rpora  resü- 
formia  zog  und  erst  am  unteren  Bande  der  Brücke  völlig  schwand. 

Schnittserien  durch  15  Fötalgehirne  zeigten  Bechterew  (166),  dass 
der  Strickkörper  oder  äussere  Abschnitt  des  unteren  Kleinhirnstiels  aus 
nicht  weniger  als  fünf  gesonderten  Bündeln  zusammengesetzt  ist,  welche 
zu  verschiedenen  Perioden  des  intrauterinen  Lebens  ihre  volle  Ent- 
wicklung erlangen.  Nach  der  Zeit  ihrer  Markbekleidung  treten  die 
Systeme  in  folgender  Ordnung  auf:  1.  Fasern  der  Kleinhimseiten- 
strangbahn  des  Bückenmarks;  2.  Fasern,  die  aus  dem  gleichseitigen 
Nucleus  funiculi  cuneati  entstammen;  3.  solche  aus  dem  gleichseitigen 
Nudeus  lateralis;  4.  Fasern,  die  als  Fibrae  arcuatae  anteriores  et  poste- 
riores extemae  aus  beiden  Nudei  funiculi  gracilis  austreten  und  5.  aus 
der  contralateralen  unteren  Olive. 

Derselbe  (167)  beobachtete  3  Fälle  secundärer  Degenerationen  des 
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Hirnschenkels.  In  2  Fällen  fand  sich  in  dem  lateralen  (Turck'schen) 
Bündel  desselben,  welches  aus  Fasern  besteht,  die  im  hintersten  Ab- 
schnitt der  inneren  Kapsel  verlaufen  und  von  da  direct  zur  Binde  des 
hinteren  Gebietes  der  Hemisphäre  aufsteigen,  absteigende  Degeneration, 
wodurch  also  die  Annahme  widerlegt  wird,  dass  in  demselben  sensible 
Fasern  enthalten  sind.  Die  Fasern  des  inneren  und  äusseren  Abschnittes 
des  Himschenkelfusses  endigen,  wie  die  beiden  ErankheitsföUe  lehrten, 
in  der  grauen  Substanz  der  Brücke,  die  in  ihrem  oberen  Gebiet  atro- 
phisch gefunden  wurde.  Diese  Thatsache  bestätigt  gleichzeitig  des  Vfs. 
auf  anatomischem  Wege  gefundenen  Kesultat«,  dass  die  obere  und  untere 
Brückenhälfte  als  Ausgangspunkt  zweier  verschiedener  Fasersysteme 
dienen.  In  der  oberen  Brückenhälfte  werden  unterbrochen:  1.  Fasern, 
die  aus  den  Hemisphären  durch  den  lateralen  und  medialen  Abschnitt 
des  Pedunculus  ziehen,  und  2.  Fasern  des  sich  später  entwickelnden 
oder  cerebralen  Bündels  des  mittleren  Eleinhirnschenkels;  in  der  unteren 
Brückenhälfte  dagegen  werden  unterbrochen:  1.  Fasern  des  sich  früher 
entwickelnden  oder  spinalen  Bündels  des  mittleren  Kleinhirnschenkels 
und  2.  Fasern,  die  aus  den  Elementen  der  Brücke  durch  die  Raphe 
zur  Formatio  reticularis  ziehen.  Der  eine  der  beiden  Krankheitsfälle 
lieferte  den  Beweis,  dass  die  Degeneration  des  Türck*schen  Bündels 
linkerseits  mit  der  Affection  des  Schläfen-  und  Hinterhauptlappens  in 
der  linken  Hemisphäre  zusammenhängt.  Der  dritte  Krankheitsfsdl  zeigte 
ebenfalls,  dass  die  Schläfenwindungen  und  der  Basaltheil  der  Hinter- 
hauptslappen offenbar  dasjenige  Rindengebiet  sind,  in  welchem  die  Fasern 
des  Türck'schen  Bündels  entspringen.  Vf.  ninmit  einen  Zusammenhang 
an  zwischen  Corpus  striatum  und  Substantia  nigra  Sönmieringii  der  Haube, 
gestützt  auf  den  ersten  Krankheitsfall  und  eine  Beobachtung  von  Wit- 
kowski  (Beiträge  zur  Pathologie  des  Gehirns.  Arch.  f.  Psychiatrie.  1883. 
XIV.  2).  In  dem  3.  Fall  war  die  Substantia  nigra  Sömmeringii  hyper- 
trophisch und  gleichzeitig  bestand  übermässige  Grösse  des  Corpus  striar 
tum,  was  nach  der  Ansicht  des  Vf.  auch  für  jenen  Zusammenhang 
spricht.  Von  den  Fasern  der  Haube  waren  die  Fasern  des  Brachium 
posterius,  die  den  inneren  Kniehöcker  mit  dem  hinteren  Vierhügel  ver- 
binden, absteigend,  d.  h.  in  der  Richtung  von  Kniehöcker  zum  Vierhügel 
degenerirt.  Die  Degeneration  der  Schleifenschicht  beschränkte  sich  auf 
den  medialen  Abschnitt  Ausserdem  war  der  äussere  Theil  der  Haupt- 
schleife atrophisch.  Die  Degeneration  der  medialen  Schleife  setzte  sich 
jn  absteigender  Richtung  bis  zum  unteren  Brückengebiete  fort,  wo  die 
degenerirten  Fasern  allmählich  zwischen  den  Elementen  des  ventralen 
Theiles  des  vom  Vf.  beschriebenen  Nucleus  reticularis  verschwanden. 
Hieraus  schliesst  Vf.,  dass  der  mediale  Theil  der  Schleifenschicht,  wel- 
cher das  aus  der  Substantia  nigra  der  Schleife  sich  beigesellende  Bündel 
repräsentirt,  schon  im  Nucleus  reticularis  endigt   Möglicherweise  ist  die 
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mediale  Schleife  mit  der  Oberfläche  der  Hemisphären  nicht  unmittelbar 
verbunden  und  dienen  als  nächster  ürsprungsort  dieses  Bündels  die  Hirn- 
ganglien  (Nucleus  lenticularis?);  Dasselbe  ist  von  den  atrophischen 
Fasern  des  äusseren  Abschnitt^  der  Hauptschleife  zu  sagen.  —  Bei 
zweien  der  Patienten  waren  trotz  der  bedeutenden  Ausbreitung  der  Him- 
affection  die  mimischen  Oesichtsbew^ungen  noch  erhalten;  in  einem 
Falle  trotz  der  Degeneration  des  ganzen  Himschenkelfusses.  Es  ergab 
sidi,  dass  zur  Leitung  der  unwillkürlichen  mimischen  Oesichtsbeweg- 
ungen  Fasern  dienen,  die  in  der  Haube  verlaufen,  was  mit  den  experi- 
mentellen Ergebnissen  in  üebereinstinmiung  steht  —  Im  zweiten  Fall 
konnte  der  Patient  hören  und  sehen,  obgleich  von  der  ganzen  Ober- 
fläche der  Qrosshimhemisphären  (abgesehen  von  den  Orbitalwindungen 
und  einem  geringen  Theil  der  Gentralwindungen)  hier  nur  die  Schläfen- 
und  ein  bedeutender  Theil  der  Occipitalwindungen  erhalten  geblieben 
waren,  wodurch  bewiesen  wird,  dass  das  Vorhandensein  der  Occipital- 
und  Temporalwindungen  allein  zur  Perception  von  Gesichts-  und  Oehörs- 
eindrücken  genügt 

In  dem  von  Leube  (168)  beobachteten  Falle  hatten  unbedeutende 
Hämorrhagien  im  rechten  Hirnschenkel  in  der  Gegend  des  hinteren  Yier- 
hügelpaares  neben  Kopfschmerz,  Erbrechen,  Somnolenz  und  Bewusst- 
losigkeit  völlige  Lähmung  der  linken  Extremitäten  und  Empfindungs- 
losigkeit derselben  bedingt 

Bei  dem  von  Martinotti  u.  Sperma  (174)  untersuchten  Diprosopus 
ietrophthalmus  enthielt  die  Schädelhöhle  vier  Grosshimhemisph&ren,  ein 
Eleinhim,  eine  Brücke  und  ein  Bückenmark.  In  den  vorderen  Sulcus 
longitudinalis  hatte  sich  ein  abnormes  Längsbündel,  der  üeberrest  des 
zweiten  Bückenmarks,  eingeschoben,  das  sich  auch  an  der  entsprechenden 
Stelle  des  verlängerten  Markes  und  der  Brücke  als  Strang  erkennen  Hess. 
Das  abnorme  Längsbündel  bestand  aus  längsverlaufenden  Nervenfasern, 
die  von  spärlichen  querverlaufenden  unterbrochen  wurden.  Auch  Nerven- 
zellen, entsprechend  denjenigen  der  grauen  Yorderhömer,  waren,  wenn 
auch  nicht  in  allen  Begionen  vorhanden.  Nervenfasern  und  Nerven- 
zellen zeigten  in  ihrer  Lagerung  ganz  abnorme  Verhältnisse. 

Müller  (179)  untersuchte  das  Gehirn  eines  jungen  Ghimpanse  mit 
20  Milchzähnen.  Das  enthäutete  Gehirn  wiegt  nach  Erhärtung  in  star- 
kem Alkohol  213  grm.,  wog  also  im  frischen  Zustande  etwa  266  grm. 
Yon  oben  gesehen  erscheint  das  Hirn  eiförmig,  schwach  dolichocephaL 
Die  Scheitelpartie  ist  sowohl  in  der  transversalen  wie  in  der  sagittalen 
Sichtung  durch  stärkere  Auftreibung  von  der  weit  schmäleren  Stirn- 
partie deutlich  abgesetzt  Die  Frontallappen  erschienen  grösser  als  auf 
den  meisten  Abbildungen.  Auch  die  Parietallappen  sind  kräftig  ent- 
wickelt, die  Occipitallappen  aber  sind  ziemlich  klein,  so  dass  das  Cere- 
bellum  etwa  3  mm.  weit  sie  überragt    Der  vordere  Ast  der  Fissura 

Jfthreflberielite  d.  Anatomie  o.  PhTsiologie.  XVL  (1887.)  1.  22 
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Sylvii  ist  rechts  (links  hatte  das  Präparat  einen  Defect  erlitten)  eine 
zwar  nur  kleine,  aber  doch  deutlich  hervortretende  FarchOf  welche  sich 
in  zwei  Theile  spaltet,  Broca's  „Branche  ascendante''  and  „Branche  hori- 
zontale ant^rieure".  Der  Solcus  orbitalis  Ecker  tritt  wegen  der  mangel- 
haften Entwicklung  der  untersten  SUmwindung  mit  der  Fissura  Sylvii 
zusammen.  Das  obere  Ende  des  Sulcus  centralis  ist  ziemlich  stark  nach 
hinten  geneigt.  Die  Fissura  parieto-occipitalis  interna  fällt  mit  der 
Affenspalte,  Fissura  parieto-occipitalis  externa  zusammen.  Das  Ende  der 
Affenspalte  reicht  beiderseits  bis  weit  auf  die  untere  äussere  Fläche  des 
Hmterlappens  herab  und  trennt  ihn  völlig  vom  Scheitellappen.  Der 
fiinterhauptslappen  ragt  als  deutliches  Operculum  über  die  Affenspalte 
hinüber.  Der  dritte  oder  untei-ste  Oyrus  frontalis  besitzt  nur  eine  ge- 
ringe Ausbildung,  ist  eine  kleine  einfache  Windung.  Der  Gyrus  cen- 
tralis anterior  ist  gut  ausgeprägt.  Eine  Präcentralfurche  ist  deutlich. 
Eine  dem  Sulcus  frontalis  inferior  des  Menschen  entsprechende  Furche 
fehlt.  Der  gut  entwickelte  Sulcus  interparietalis  erreicht  nicht  direct 
die  Affenspalte,  sondern  ist  durch  eine  Brücke  unterbrochen.  Nach 
aussen  und  hinten  von  ihm  liegt  eine  ziemlich  tiefe  Furche,  die  einen 
mit  der  Convexität  median wärts  gerichteten  Bogen  beschreibt;  mit  der 
Mitte  dieser  Furche  fliessen  die  Affenspalte  und  die  oberste  Schläfen- 
furche radienartig  zusammen,  so  dass  eine  trichterförmige  Vertiefung 
entsteht.  Dadurch  wird  der  Gyrus  angularis  stark  verwischt  Das  hintere 
Ende  desselben  wendet  sich  abnormerweise  nach  hinten  und  innon  und 
verbindet  sich  rechts  mit  dem  oberen  Scheitelläppchen.  Die  hintere 
Centralwindung  ist  gut  entwickelt.  Im  Occipitallappen  ist  rechts  Gra- 
tiolet's  „Premier  pli  de  passage  externe''  ziemlich  stark  ausgebildet  Die 
Furchen  hinter  der  Affenspalte  sind  auffällig  symmetrisch.  Die  Win- 
dungen des  Schläfenlappens  sind  einfach  und  verlaufen  sehr  r^elmässig. 
Die  erste  Schläfenwindung  ist  durchaus  nicht  schwach  entwickelt;  die 
zweite  ist  sehr  breit  Daran  st^sst  an  der  Gyrus  occipito-temporalis 
lateralis,  so  dass  also  der  dritte  Gyrus  temporalis  fehlt  Der  Gyrus  occi- 
pito-temporalis medialis  ist  in  zwei  Hälften  zerlegt,  indem  die  Fissura 
calcarina  mit  der  Fissura  occipito-temporalis  inferior  zusammentrifft. 
An  der  inneren  Fläche  der  Hemisphären  sind  auffallend  viel  secundäre 
und  tertiäre  Furchen  und  Windungen  vorhanden.  Die  Fissura  parieto- 
occipitalis  interna  ist  durch  den  Pli  de  passage  interne  von  der  Fissura 
calcarina  getrennt.  Die  ganz  versteckte  Insel  trägt  drei  radiäre  Wülste 
und  dahinter  einen  vierten  nicht  bis  zur  Spitze  herabreichenden.  —  Die 
Hirnnerven  stimmen  im  Allgemeinen  mit  denen  des  Menschen  überein. 
ungewöhnlich  stark  entwickelt  sind  N.  bezw.  Bulbus  olfactorius,  N. 
opticus,  N.  oculomotorius.  Auf  der  ventralen  Seite  des  Opticus  verläuft 
ein  Wulst  von  der  Aussenseite  des  Tractus  opticus  schräg  nach  der  Innen- 
seite des  N.  opticus  derselben  Seite,  wahrscheinlidi  ein  geschlossener 
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Fasdcnlns  von  nngekreazt  verlaufenden  Nervenfasern.  Der  Tractus  op- 
ticns  spaltet  sich  in  2  Strtoge:  der  vordere  stärkere  kommt  aas  dem 
Thalamos  und  dem  kräftigen  Corpus  genicnlatum  laterale,  der  hintere 
schwächere  ans  dem  medialen  Eniehöcker.  Der  Oculomotorios  entspringt 
jederseits  mit  einer  starken  medialen  und  einer  angleich  schwächeren 
lateralen  Wurzel.  An  der  Yaguswurzel  verläuft  die  vordere  stärkere, 
aas  einem  compacten  Faserbündel  bestehende  Abtheilung  rein  transver- 
seil,  die  hintere  mehr  schief  nach  vom.  —  Bei  der  Präparation  des  Hirns 
zeigt  sich,  dass  die  Sulci  viel  tiefer  anschneiden,  als  beim  Menschen, 
wodurch  eine  relativ  bedeutende  Oberflächenvergrösserung  erzielt  wird. 
Besonders  tief  schneiden  im  hinteren  Theile  der  Hemisphären  die  Furchen 
ein.  Der  Balken  ist  verhältnissmässig  viel  kürzer  als  beim  Menschen. 
Der  Forceps  major  ist  nicht  so  stark  entwickelt  wie  beim  Menschen. 
Das  Yorderhom  erstreckt  sich  viel  weiter  nach  vorn  und  abwärts  als 
beim  Menschen,  darum  beschreibt  auch  der  schlanke  Streifenhügel  einen 
dem  ganzen  Balkenknie  folgenden  Bogen.  In  die  asymmetrischen  bis  in 
die  äusserste  Spitze  des  Occipitalhims  reichenden  Hinterhömer  springt 
der  Calcar  avis  gewaltig  vor.  Der  auf  die  Dorsalfläche  des  3.  Ventrikels 
sich  emporstreckende  Ventriculus  septi  pellucidi  conmianicirt  nach  hinten 
zu  mit  dem  subtrabeculären  (suprachoroidealen)  Baume.  Der  Best  des  pri* 
mitiven  Zwischenhirndaches  erhält  sich  in  ungleich  grösserer  Ausdehnung, 
als  beim  Menschen.  Die  Commissura  media  ist  nahezu  V^  cm.  dick. 
Das  Unterhom  ist  relativ  und  absolut  kleiner  als  beim  Menschen;  es 
wird  fast  ganz  ausgefüllt  vom  Pes  hippocampi  major.  Die  Fimbria 
ist  schmäler,  als  beim  Menschen  und  mit  dem  Pes  hippocampi  major 
stärker  verwachsen.  Das  untere  Ende  des  Pes  hippocampi  major  ist 
stärker  verdickt  wie  beim  Menschen.  Digitationes  fehlen.  Das  unterste 
Ende  der  Fimbria  erzeugt  einen  schleierartigen  üeberzug  über  der  letzten 
Endverdickung  des  Pes  hippocampi  major  und  strahlt  daselbst  deutlich 
in  die  Binde  des  Qyrus  uncinatus  aus.  Von  einer  Eminentia  Meckelii 
kann  kaum  die  Bede  sein.  Die  Fasoia  dentata  ist  viel  stärker  als  beim 
Menschen  und  zeigt  statt  der  Zähnelung  4 — 5  gröbere  Einschnitte.  — 
Die  Decussatio  pyramidum  ist  länger  als  beim  Menschen ;  das  Foramen 
coecum  ist  weniger  tief;  die  Oliven  springen  stärker  vor.  Die  nach 
hinten  geriditete  Wand  des  Tuber  cinereum  setzt  sich  in  einen  ausser- 
ordentlich langen  Hypophysenstiel  fort.  —  Das  Yelum  medulläre  anterius 
des  Gerebellum  ist  nicht  so  rudimentär  wie  beim  Menschen.  Die  linke 
Eleinhimhemisphäre  weist  grössere  Yolumverhältnisse  auf  als  die  rechte. 
Das  Gehirn  von  Phoca  vitulina,  welches  Theodor  (180)  untersuchte, 
ist  in  seinem  allgemeinen  Aufbau  und  Grundplan  auf  den  Carnivoren- 
typus  zurückzuführen,  doch  bestehen  so  viele  Abweichungen,  dass  es 
sicher  ist,  dass  Bobben  und  Camivoren  in  ihrer  Gehimorganisation  heut- 
zutage weit  von  einander  getrennt  sind,  und  dass  die  gemeinsame  Aus- 
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gangsform  in  einer  fernen  geologischen  Erdperiode  (Eocän?)  gesucht 
werden  muss.  Der  Windongstypas  ist  viel  complicirter  and  reicher  als 
bei  Hunden  und  Katzen.  Es  kommt  bei  der  Phoca  zu  der  ersten  An- 
lage einer  Insula  Beilü,  d.  h.  eines  Stamm-  oder  Gentrallappens.  Neben 
dem  Balken  besteht  eine  merkwürdige  Verbindung  der  beiden  medianen 
Hemisphärenflächen,  ein  accessorischer  Balken. 

Beddard  u.  Treves  (182)  geben  von  dem  Gehirn  des  Bhinoceros 
sondaicus  zwei  Abbildungen :  eine  Ansicht  von  oben  und  eine  von  unten, 
welche  die  injicirten  Qefässe  an  der  Basis  zeigt  Die  Windungen  der 
Grosshirnhemisphären  scheinen  nicht  sehr  verschieden  von  denjenigen 
des  Bhinoceros  indicus  zu  sein  und  beide  sind  wohl  etwas  weniger  com- 
plicirt  als  beim  Geratorhinus  sumatrensis. 

Waldschmidt  (184)  untersuchte  das  Nervensystem  von  Epicrium 
glutinosum,  Siphonops  annulatus  und  thomensis  und  Coecilia  rostrata. 
Das  Gehirn  dieser  Gjmnophionen  ist  vor  allem  durch  die  ausserordent- 
lich starke  Ausbildung  des  secundären  Yorderhirns  und  die  starke  Zu- 
sanmienschiebung  der  einzelnen  Himabschnitte  charakterisirt  Die  Biech- 
lappen  sind  so  stark  entwickelt,  dass  sie  nahezu  ein  Drittel  der  ganzen 
Hemisphärenmasse  ausmachen.  Das  Biechorgan  der  Gjnmophionen  ist 
sehr  hoch  entwickelt,  der  Nervus  olfactorius  tritt  vielfach  auf  und  die 
Structur  der  Nasenhöhle  ist  ausserordentlich  complicirt  Vf.  betrachtet 
die  ventrale  Olfactoriuswurzel  als  die  ursprüngliche,  welche  dem  Biecfa- 
nerven  aller  übrigen  Wirbelthiere  homolog  ist.  Die  dorsale  dagegen  hält 
er  für  ein  secundäres,  erst  später  aufgetretenes  Gebilde,  welches  erst  in 
die  Erscheinung  trat,  als  das  Biechorgan,  in  Anpassung  an  die  veränderte 
Lebensweise,  das  üebergewicht  über  die  übrigen  Sinnesorgane  gewann. 
Da  das  Sehorgan  rudimentär  ist,  ist  das  Zwischenhim  schlecht  indivi- 
dualisirt,  d.  h.  als  besonderer,  scharf  abgegrenzter  Abschnitt  kaum  vor- 
handen. Auch  die  Epiphysis  ist  nur  rudimentär  und  ein  Scheitelloch 
fehlt  ganz. 

[Wilder  (186)  giebt  einen  kurzen  Bericht  über  die  wichtigsten  Eigen- 
thümlichkeiten  des  (Gehirns  von  Ceratodus.  Die  Hohlräume  der  beiden 
Hemisphären  des  Grosshims  (Procoeles)  sind  durch  einen  verhältnissmässig 
kleinen  medialen  gemeinschaftlichen  Baum  (Aula,  entsprechend  dem  vor- 
deren Abschnitt  des  3.  Ventrikels)  verbunden;  die  dem  Foramen  Monroi 
entsprechende  Gommunication  dieser  Aula  mit  dem  Procoel  (Seitenven- 
trikel) bezeichnet  Vf.  als  Porta.  Zwischen  den  dorsalen  Theilen  der 
Hemisphären  befindet  sich  hinten  ein  dicker  und  langer  Plexus  (Supra- 
plexus),  der  sich  im  G^ensatz  zum  Verhalten  bei  den  höheren  Wirbel- 
thieren  kopfwärts  von  der  Porta  durch  eine  „Praerima"  in  die  Ventrikel- 
höhle hinein  entwickelt  In  der  ganzen  Ausdehnung  dieses  Plexus  werden 
die  Hemisphären  überdies  durch  eine  feste  membranöse  „quasi-ÜBOx*"  ge- 
trennt   Die  Lobi  olfactorii  sind  gestielt  und  liegen  in  der  Fortsetzung 
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der  allgemeinen  Oehimaxe,  während  sich  die  Hemisphärenaoftreibongen 
ventralwärU  davon  entwickelt  haben.  Diese  Anordnung  dürfte  zu  Onn- 
sten  der  Ansicht  sprechen ,  dass  nicht  die  Riechlappen  Anhänge  der 
Grosshimhemisphären  sind,  sondern  dass  das  Umgekehrte  zutreffender  ist 

Schwalbe,] 
Fttsari  (189)  studirte  den  feinen  Bau  des  Oehims  von  Knochen- 
fischen mittelst  der  Golgi'schen  Methode.  Die  Nervenzellen  wechseln 
nach  der  Gegend  in  Form  und  Grösse.  Die  grössten  Zellen  finden  sich 
im  verlängerten  Mark,  der  Gommissur  des  Kleinhirns,  der  Gommissur 
des  Lobus  opticus  vcm  Stieda;  die  kleinsten  im  Kleinhirn  (Körnchen) 
und  im  Dache  des  Opticus.  Jede  Zelle  hat  einen  Nervenfortsatz  und 
verschieden  viele  protoplasmatische  Fortsätze.  Die  letzteren  verzweigen 
sich  dichotomisch,  anastomosiren  aber  nicht  mit  den  Nachbarzellen.  Auch 
die  Nervenfortsätze  geben  Seitenzweige  ab  und  wandeln  sich  entweder 
direct  in  den  Axencylinder  einer  markhaltigen  Nervenfaser  um,  oder 
theilen  sich  weiter  und  weiter  und  nehmen  an  der  Bildung  eines  dif- 
fusen Netzwerkes  Theil.  Es  sind  auch  zu  unterscheiden  1.  Nervenfasern, 
deren  Axencylinder  in  den  Nervenfortsatz  von  Ganglienzellen  übergeht, 
und  2.  solche,  deren  Axencylinder  sich  in  ein  diffuses  Netzwerk  auflöst 
Durch  dieses  Netzwerk  werden  Fasern  untereinander  und  mit  den  Nerven- 
zellen, deren  Nervenfortsatz  sidi  auflöst,  verbunden.  —  Die  Neuroglia- 
zellen  sind  gewöhnlich  kleiner,  als  mittelgrosse  Nervenzellen.  Dire  Ge- 
stalt und  die  Zahl  der  Fortsätze  varüren  stark.  Nur  durch  den  Mangel 
des  Nervenfortsatzes  sind  sie  von  Nervenzellen  unterschieden.  —  Der 
Oentndkanal,  seine  Erweiterungen  und  Divertikel  werden  von  Epithelial- 
zellen  ausgekleidet  —  In  dem  mit  dem  Wurm  der  Säugethiere  zu  ver- 
gleichenden Kleinhirn  unterscheidet  Yf.  mit  Stieda  eine  äussere  Binden- 
schicht, eine  Grenzschicht  und  die  Kömerschicht  Die  äussere  Schicht 
enthält  Zellen,  die  meistens  an  die  Purkinje'schen  Zellen  der  höheren 
Wirbelthiere  erinnern.  Ihre  Protoplasmafortsätze  sind  ausserordentlich 
entwickelt  und  prächtig  verzweigt  Der  eine  Nervenfortsatz  tritt  in  die 
Grenzschicht  ein  und  biegt  entweder  um,  um  mit  den  anderen  Fasern 
zusammen  zu  verlaufen,  oder  zieht  bis  zur  Kömerschicht,  in  der  ein- 
zelne Fasern  zu  Fibrillen  zerfallen.  Es  kommen  in  dieser  Schicht  auch 
bimförmige,  spindelförmige  und  dreieckige  Zellen  von  mittlerer  Grösse 
reelles  zerstreut  vor.  Nervenfasern  sind  in  dieser  Schicht  sehr  spär- 
licL  Die  von  Mayser  und  Obersteiner  in  der  molecularen  Schicht  be- 
obachteten radiären  Fasern  leugnet  Vf.  gänzlich.  Die  Grenzschicht  ent- 
hält ausser  Nervenfasern  viele  Gliazellen.  Die  Kömerschicht  enthält 
ausser  vielen  kleinen  rundlichen  Nervenzellen  ein  reiches  Netz  von  Fi- 
brillen. Mitten  unter  den  Kömem  g^en  die  Basis  des  Kleinhirns  lässt 
sich  ein  Faserbündel  (Centralschicht)  erkennen,  das  aus  der  Gonvergenz 
zahlreicher  Fasern  der  Kömerschicht  gebildet  wird,  die  entweder  hier 
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ihren  indirecten  Ursprung  nehmen,  oder  einen  directen  Ursprang  von 
dem  Nervenfortsatze  einiger  Zellen.  —  Die  Yalvula  cerebelli  ist  nichts 
Anderes,  als  eine  Verlängerung  des  Kleinhirns,  die,  nach  vom  g^chtet, 
unter  dem  Opticusdache  liegt  Bei  den  Gyprinoiden  hat  sie  Eapuzen- 
form.  Die  graue  Substanz  ist  die  Fortsetzung  der  Grenzschicht  des 
Kleinhirns.  Die  Nervenzellen  in  der  Yalvula  cerebelli  verhalten  sich 
wie  diejenigen  der  molecularen  Schicht  des  Kleinhirns,  liegen  aber  viel 
unregelmSssiger.  Ausser  diesen  Zellen  giebt  es  in  der  Pars  centralis 
grössere  polygonale  Nervenzellen  mit  relativ  kurzen  Protoplasmafort- 
sätzen. Die  weisse  Substanz  der  Pars  centralis  ist  sehr  dick  und  ent- 
hält ausser  zahlreichen  Nervenbündeln  ein  verwickeltes  Netz  von  Fi- 
brillen. —  Das  Opticusdach  wird  gebildet  von  zwei  dünnen  Hüllen  von 
Nervensubstanz,  welche  die  Wand  des  Opticuslappens  bilden  und  welche 
in  der  Höhe  mit  ihren  respectiven  Rändern  aneinanderliegend  tinen 
medianen  Sulcus  longitudinalis  bilden.  Vf.  unterscheidet  von  innen 
nach  aussen  gehend  folgende  Schichten:  1.  eine  Schicht,  die  das  cylin- 
drische  Flimmerepithel  begreift,  und  eine  unter  dem  Epithel  gelegene 
Formation,  die  reich  ist  an  Neuroglia  und  Oefässen;  2.  eine  granu- 
löse Schicht;  3.  eine  Schicht,  die  speciell  grosse  Nervenzellen  enthält 
und  Bündel  von  Nervenfasern  in  verschiedener  Richtung ;  4.  eine  grosse 
Schicht,  die  vorzugsweise  Spindeln  und  ovale  Zellen  enthält;  5.  eine 
Schicht  von  markhaltigen  Nervenfasern,  die  der  Oberfläche  des  Opticus- 
daches  parallel  gehen  und  in  grosser  Zahl  längsgerichtet  sind;  6.  dne 
dünne  Schicht  mit  einigen  rundlichen  Nervenzellen;  7.  eine  noch  dün- 
nere Schicht  von  vasculärem  Bindegewebe,  die  unmittelbar  unter  der 
Pia  mater  liegt  Wegen*  dieser  Structur  ist  das  Opticusdach  mit  den 
Eminentiae  bigeminae  anteriores  der  Säugethiere  zu  vergleichen. 

Die  Lobi  optici  jugendlicher  Entwicklungsstufen  der  ForeUe  be- 
stehen nach  Auerbach  (191)  aus  einer  inneren  Schicht  undifferenzirter 
polygonaler  Zellen  und  einer  äusseren  Lage  von  Nervengewebe,  welches 
in  der  Basis  eine  zusammenhängende  Masse  einer  von  zahlreichen  Nerven- 
fasern durchkreuzten  grauen  Substanz  bildet  und  in  dem  Tectum  noch 
nicht  die  ihm  später  zukommende  Scheidung  in  vielfache  Strata  er- 
kennen lässt.  Der  Torus  longitudinalis  und  die  ihm  aufliegenden  beide 
Dachhälften  verbindenden  markhaltigen  Fasern  fehlen.  Zwischen  der 
vorderen  und  hinteren  Wurzel  des  Sehnerven  liegt  eine  graue  Masse. 
Die  vordere  sendet  einige  feine  Fibrillen  gegen  den  Aquaeductus  Sylvü, 
endet  aber  vorwiegend  in  massig  grossen,  mit  anastomosirenden  Aus- 
läufern und  deutlichem  Kern  versehenen  Zellen  des  Daches.  Die  hin- 
tere betheiligt  sich  an  der  Bildung  eines  Faserfllzes  in  der  grauen  Sub- 
stanz des  Daches.  Aus  diesem  Faserfilz  ziehen  stärkere  Züge  horizontal 
im  Bogen  längs  der  Innengrenze  der  grauen  Substanz  des  Daches  und 
bilden  ein  tectobasales  AssociationssystenL  Zu  letzterem  gehören  Bün- 
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del,  welche  in  die  Formatio  reticularis  des  basalen  Graa  einstrahlen« 
ferner  in  der  Mittellinie  sich  kreuzende  Bündel,  theils  der  Gommissura 
inferior  (Qudden)  angehOrig,  theils  der  vorderen  Kreuzung  der  Regio 
subthalamica  (Oanser,  Mayser)  entsprechend,  endlich  Fasern,  welche  in 
daa  Stratum  zonale  des  späteren  Toms  semidrcularis  eingehen  und  zum 
Theil  bis  zum  Lobus  inferior  zu  verfolgen  sind.  Einen  directen  Zu* 
schusa  aus  den  Sehnerven  erhält  das  tectobasale  Assodationssystem 
nicht  und  Opticusfasern  treten  nidit  in  das  Stratum  zonala.  —  Die  For- 
matio reticularis  des  basalen  Orau  entsteht  aus  einzelnen  Abzweigungen 
der  hinteren  Partie  des  Opticus,  den  Endzerfiaserungen  der  hinteren 
Längsbündel,  aus  einem  dem  Kleinhirn  entstammenden  Fasoikel  und 
aus  jenen  Zuzügen  des  tectobasalen  Associationssystems.  Die  Formatio 
reticularis  betheiligt  sich  in  ihrer  Gesammtheit  an  der  Bildung  der  hin- 
teren Theile  der  Gommissura  posterior  (diese  besteht  also  nicht  nur  aus 
auMeigenden  Fasern,  Mayser).  Die  gekreuzten  Bindearme  gehen  nicht 
auf  den  Torus  semicircularis  über,  sondern  enden  in  ovalen,  einen  blas- 
chenfSrmigen  Kern  besitzenden  Zellen  der  Basis.  Aufeteigende  Fasern 
sind:  die  früh  mit  Mark  umkleideten  hinteren  Längsbündel,  die  in  den 
üisprungsebenen  des  Oculomotorius  einen  Theil  ihrer  Fasern  verlieren, 
und  ventral  gelagerte  Züge,  die  nach  oben  streben  und  einen  starken 
Ausläufer  in  das  Ganglion  habenulae  senden.  Vom  Lobus  inferior  ziehen 
Fäsercben  dorsalwärts. 

Ein  Vergleich  des  Gehirns  der  Plagiostomen  mit  dem  der  Teleostier 
zeigt  zwar  in  den  Details  manche  Differenzen,  aber  das  Hauptschema 
ist,  wie  Sanders  (192)  hervorhebt,  in  beiden  das  nämliche.  Bei  den 
Plagiostomen  besitzen  die  Lobi  olfactorii  einen  gut  entwickelten  Ven- 
trikel, der  durch  einen  Kanal  in  den  Pedunculi  mit  einem  Ventrikel 
im  Gerebrum  communicirt,  welcher  vorn  doppelt,  hinten  ein&ch  ist 
Zweifellos  entspricht  dieser  den  Seitenventrikeln  und  der  hintere  ein- 
fache Theil,  der  sich  in  den  dritten  Ventrikel  fortsetzt,  dem  Foramen 
Monroi.  Die  Lage  der  Gommissura  anterior,  welche  die  beiden  Seiten 
des  Ventrikelbodens  verbindet,  könnte  andeuten,  dass  die  Gorpora  striata 
hiervor  liegen.  Die  Deutung  der  übrigen  Theile  macht  keine  Schwierig- 
keit Hjpoaria,  Lobi  iofundibuli  oder  inferiores  können  als  zum  Tha- 
lamencephalon  gehörend  angesehen  werden,  welches  zwischen  vorderer 
und  hinterer  Commissur  liegt  Das  Thalamencephalon  liegt  bei  Pla- 
giostomen in  grosser  Ausdehnung  unter  der  Mittellinie. 

Waldschmidt  (193)  beschreibt  das  Geruchsorgan  und  Gentralnerven- 
system  von  Polypterus  bichis.  Der  Geruchsnerv  besitzt  eine  enorme 
(Grösse.  Seine  Länge  und  Dicke  schwanken  offenbar  nach  verschiedenen 
Altersstadien.  Das  von  Wiedersheim  fälschlich  als  Jacobson'sches  Organ 
gedeutete  Nebenriechorgan ,  ein  Bläschen  vom  an  der  medialen  Wand 
des  Hauptriechsackes,  stimmt  in  seinem  Bau  mit  dem  Hauptriechorgan 
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überein,  besitzt  keinen  besonderen  Riechnerven  nnd  commnnicirt  nickt 
mit  der  Mundhöhle.  Die  Riechblasen  werden  von  einer  bindegewebigen 
Hölle  umschlossen,  die  tief  in  das  knorpelige  Schädelgewebe  eingebettet 
liegt  Von  der  Hülle  ziehen  5  Septa  radienartig  in  das  Innere  bis  zum 
Nervös  olfactorius,  der  die  ganze  Längsaxe  des  Organs  durchzieht. 
Von  den  Septen  entspringen  Schleimhautfältchen,  die  plattgedrückte,  in 
der  Längsaxe  des  Schädels  verlaufende  rOhrige  Gebilde  darstellen.  Je 
zwei  solcher  Systeme  umgreifen  einen  ebenÜEills  längsverlaufenden  wei- 
teren Spaltenraum.  Endorgane  im  Sinne  der  Nervenhügel  sind,  wenn 
auch  nicht  reichlich  vorhanden.  Die  meisten  liegen  vorn  lateralwärts 
in  der  Riechblase,  am  üebergang  in  die  Vorhöhle.  Die  Schleimhaut 
im  Innern  der  Riechkapsel  ist  von  pallisadenartigem  Epithel  ausge- 
kleidet. Polypterus  scheint  eine  kürzere,  also  mehr  oralwärts  inseri- 
rende,  mediide  (innere),  eine  ventrale  und  eine  laterale  (äussere)  Wurzel 
zu  besitzen.  Die  Riechnerven  sind  durch  ein  Enorpelseptum,  die  Lobi 
olfactorii  durch  Piagewebe  getrennt. 

Der  von  den  früheren  Autoren  als  secundäres  Yorderhirn  (Hemi- 
sphären) bezeichnete  Himabschnitt  stellt  nur  die  Basalganglien  (Corpus 
striatum)  dar,  während  die  ganze  Rindenpartie  (Pallium)  nur  aus  einer 
einschichtigen,  äusserst  dünnen  Epitheldecke  besteht  Das  Corpus  stria- 
tum besitzt  an  seiner  unteren  äusseren  Seite  einen  Längsspalt,  der  den 
Eindruck  macht,  als  öffne  sich  hier  der  Yentriculus  lateralis  frei  ins 
Schädellumen.  Lymphoide  Massen  bedecken  die  laterale  und  obere 
Fläche  des  Pallium  und  hängen  in  der  Mittellinie  vorhan^artig  herab, 
wobei  sie  vom  Palliumepithel  bedeckt  sind.  Die  Epiphyse  erreicht  eine 
Ausdehnung  wie  in  der  ganzen  Yertebratenreihe  nicht.  Dieselbe  be- 
ginnt auf  Querschnitten  durch  das  hintere  Ende  des  secundären  Yorder- 
hims  als  kleiner  Spalt  in  dem  lymphadenoiden  Gewebe,  nimmt  weiter 
nach  hinten  zu  an  Weite  beträchtlich  zu,  so  dass  sie  in  der  Gegend 
des  Zwischenhims  wie  ein  mediales  unpaares  Pallium  zwischen  den 
Manteltheilen  der  Hemisphären  eingesprengt  erscheint  Rückwärts  dehnt 
sich  die  Epiphyse  flacher  werdend  weit  aus  bis  zum  vorderen  Theil  der 
Rautengrube,  wird  mehrkammerig  und  endet,  eng  in  die  Schädeldecke 
eingepfalzt,  als  schwach  eingekerbter  Blindsack.  Das  die  Epiphysis  aus- 
kleidende Epithel  stinmit  mit  dem  Palliumepithel  überein.  Die  Hypo- 
physis  beginnt  vom  am  Ursprung  der  Lobi  olfactorii,  umhüllt  die  Nervi 
optici  bis  zu  ihrem  Austritt  aus  dem  Schädel  und  erstreckt  sich  bis  in 
das  Bereich  des  Nachhirns.  Infundibulum  und  Hypophysis  erfahren  fast 
in  ihrem  ganzen  Yerlauf  eine  Abkammerung  von  der  Schädelhöhle.  Sie 
liegen  in  einem  besonders  weit  nach  caudalwärts  sich  erstreckenden 
Enochenkanal,  in  einer  röhrenartig  ausgewachsenen  Sella  turcica.  Die 
Hypophysis  besteht  aus  deutlich  epithelialem,  zu  Kugeln  und  Schläu- 
chen angeordnetem  Gewebe.  An  den  verschiedensten  Stellen  finden  sich 
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AuafOhningsgftnge  in  die  Tricfateiröhre  hinein.  Es  handelt  sidi  also 
hier  nm  die  Absdieidang  eines  Secretes  (Cerehraspinalflüssigkeit?), 
welches  in  den  Yentrikelranm  and  zwar  zanfichst  in  den  Yentricalns 
tertios  des  Zwischenhims  resp.  in  die  blasig  ausgedehnte  Epiphyse  er- 
gossen wird.  Ans  dem  ventralen  Theil  der  Hypophysis  lieht  ein  mit 
cnbischem  Epithel  aasgekleideter  Kanal  g^n  das  Gayom  oris  hin,  von 
dem  er  nor  dareh  Schleimhaut  abgeschlossen  wird.  Die  Persistenz  eines 
anch  noch  in  postembrjonaler  Zeit  oralwärts  gerichteten  Drfisenganges 
webt  wieder  aof  die  aasserordenüich  primitive  Organisation  des  Poly- 
pteros  hin,  denn  offenbar  hat  man  darin  die  fast  vollständige  Fortdaaer 
jenes  fötalen  Stadiums  zu  erblicken,  in  welchem  die  epitheliale  Aus- 
kleidung der  Mundbucht  Beziehungen  eingeht  zur  ventralen  Circum- 
ferenz  des  Zwischenhirns. 

Löwet^feld  (223)  untersuchte  in  200  F&llen  die  Beziehungen  der 
Weite  der  Gehimarterien  einerseits  zum  Gehimgewichte,  andererseits 
zum  Umfang  der  Aorta.  Es  zeigte  sich,  dass  das  Yerhältniss  der  Arte- 
rienweite zum  Himgewicht  unter  normalen  Verhältnissen  sehr  erheblich 
schwankt.  Die  relative  Gefissweite,  d.  h.  die  auf  100  grm.  Gehirngewicht 
entfallende  GeOssquote  (Summe  der  addirten  Maasse  der  beiden  Carotiden 
und  Yertebrales)  variirt  ungefähr  zwischen  0,175  cm.  und  0,315  cm.,  d.  h. 
es  kann  bei  einem  bestimmten  Gehirngewichte  die  Arterienweite  zwi- 
schen 1 — 1,8  betragen,  wenn  das  Minimum  des  Arterienumfanges  ^^  1 
gesetzt  wird.  Einen  gewissen  Einfluss  auf  diese  Schwankungen  besitzt 
das  Alter.  Die  mangelhafte  Entwicklung  der  intracraniellen  Gefisse 
kann  parallel  dem  entsprechenden  Verhalten  des  gesammten  arteriellen 
Apparates  gehen,  aber  auch  selbständig  auftreten.  Unter  122  Fällen 
waren  12  mal  beide  Carotiden  gleich  weit,  31  mal  die  rechte,  79  mal 
die  linke  Carotis  weiter.  Die  grösste  Differenz  zwischen  beiden  Caro- 
tiden betrug  0,39  cm.  (rechte  0,65,  linke  1,04). 

Untersuchungen  an  einem  10  mm.  langen  menschlichen  Embryo 
fahrten  Fhüalia;  (225)  zu  dem  Resultat,  dass  die  Gehimnerven  ganz 
nach  dem  gleichen  Typus  wie  die  Rückenmarksnerven  entstehen. 

Erneute  Untersuchungen  über  die  Durchkreuzung  der  Sehnerven- 
fEtsern  bestärkten  Michel  (229)  in  der  Annahme,  dass  die  Durchkreu- 
zung eine  totale  ist.  Nach  Enucleation  eines  Auges  beim  neugeborenen 
und  erwachsenen  Thier  blieb  eine  Anzahl  von  Nervenfasern,  die  durch 
die  VT^eigert'sche  Methode  sich  dunkel  fELrben,  in  dem  Sehnerven  des 
entsprechenden  Auges  sichtbar  (wenigstens  so  lange  die  Beobachtungen 
bei  den  Versuchsthieren  dauerten).  V^ährend  beim  neugeborenen  Thiere 
zunächst  die  schon  intrauterin  vorgebildeten  markhaltigen  Nervenfasern 
auf  dem  Grade  ihrer  Entwicklung  stehen  bleiben,  sind  beim  erwachsenen 
Thiere  im  Sehnerven  die  Zeichen  einer  fortschreitenden  Degeneration 
oder  Atrophie  ausgeprägt.    Untersuchungen  der  orbitalen  Sehnerven- 


Digitized  by 


Google 


346  Systematische  Anatomie. 

stücke  ergeben,  dass  an  der  Schnittstelle  grössere  Anhäufungen  von 
Markschollen  stattfinden,  ein  vollkommenes  Zugrundegegangensein  der 
Markscheiden  aber  nur  in  den  centralen  Partien  hervortritt,  während  in 
den  peripherischen  feine,  gerade  noch  dunkel  gefärbte  Fäserchen  von 
auffallend  schwachem  Kaliber  sichtbar  sind.  In  der  Zeit  der  beginnen- 
den Degeneration  bis  zum  vollständigen  Verlust  der  Markscheide  zeigen 
zuerst  die  fein-  und  dann  die  grobkaliberigen  Nervenfasern  eine  Abnahme 
ihres  Kalibers,  bekommen  varicöse  Anschwellungen  und  sehen  in  ihrem 
Verlaufe  wie  abgebrochen  oder  unterbrochen  aus;  zwischen  den  Nerven- 
fasern finden  sich  Markschollen  eingelagert.  An  Stelle  der  markhal- 
tigen  Nervenfasern  tritt  ein  feinfaseriges,  gelblich  gefärbtes  Gewebe,  in 
welchem  die  anfänglich  vorhandenen  Markschollen  allmählich  verschwin- 
den. Beim  Menschen  ist  die  relativ  grosse  Zahl  der  noch  erhaltenen^ 
wenn  auch  verändeilen  Nervenfasern  selbst  nach  40 — 50  jähriger  Dauer 
der  Phthisis  bulbi  höchst  auffällig.  —  Die  Degeneration  setzt  sich  vom 
Sehnerven  in  aufsteigender  Weise  durch  das  Chiasma  nur  in  den  ent- 
gegengesetzten Tractus  fort,  und  nur  dann  in  entsprechend  hohem  Grade, 
wenn  eine  einseitige  Enucleation  bei  einem  erwachsenen  Thiere  vorge- 
nommen worden  war,  und  scheint  bei  jüngeren  Thieren  in  langsamerer 
Weise  sich  fortzupflanzen.  In  ähnlicher  Weise  gestalten  sich  die  Ver- 
hältnisse beim  Menschen  mit  einseitiger  Atrophie  des  Auges.  Bei  der 
Katze  und  dem  Menschen  verlaufen  die  Nervenfasern  im  Chiasma  unter 
Schleifenbildung.  Die  Thatsache,  dass  die  Degeneration  den  der  Enu- 
cleation des  Auges  oder  dem  phthisischen  Auge  entgegengesetzten  Tractus 
ausschliesslich  befällt,  sowie  der  Befund  bei  medianer  Durchtrennung  des 
Chiasma  (Degeneration  beider  Tractus  und  beider  Sehnerven)  lassen  nur 
den  Schluss  zu,  dass  bei  den  benutzten  Verauchsthieren  und  beim  Men- 
schen eine  Durchflechtung  der  Sehnervenfaserbündel  im  Chiasma  sich 
nur  im  Sinne  einer  vollständigen  Kreuzung  vollzieht  —  Eine  doppel- 
seitige Enucleation  beim  neugeborenen  Thiere  oder  eine  doppelseitige 
angeborene,  kümmerliche  Entwicklung  beider  Augen  schliesst  die  Ent- 
wicklung des  Chiasma  und  des  Tractus  aus ;  eine  einseitige  Enucleation 
beim  neugeborenen  Thiere  oder  eine  kümmerliche  Entwicklung  eines 
Auges  vermag  die  volle  Ausbildung  des  Chiasma  ebensowenig  wie  die 
fast  vollkommen  normale  Bildung  des  entgegengesetzten  Tractus  zu 
hindern.  Die  Befunde  bei  ein-  und  doppelseitigen,  an  neugeborenen  und 
erwachsenen  Thieren  ausgeführten  Enucleationen  bestätigen  die  Com- 
missura  inferior  v.  Gudden's,  die  besonders  deutlich  nach  doppelseitiger 
Enucleation  bei  erwachsenen  Thieren  eintritt.  Auch  den  Angaben 
V.  Gudden's  über  die  Beschaffenheit  und  Lage  der  Meynert'schen  Com- 
missur  stimmt  Vf.  vollkommen  bei.  v.  Gudden's  Befund  von  2  Kaliber- 
gattungen konnte  Vf.  für  den  Sehnerven,  das  Chiasma  und  die  Tractus 
bestätigen.    Die  grobkaliberigen  Nervenfasern  finden  sich  am  deutlich- 
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stea  sichtbar  und  fast  isolirt  in  dem  Tractos  der  entgegengesetzten 
Seite  bei  einseitiger  Enndeation,  and  zwar  in  einem  Stadium  der  auf- 
steigenden Degeneration,  in  welchem  die  Atrophie  der  zu  Grunde  ge- 
gangenen feinkaliberigen  Neryen£Eisern  ihren  Ausdruck  in  der  gleich- 
massig  gelblichen  Färbung  gewinnt  Eine  plexusartige  Anastomosirung 
der  Nervenfiaserbündel  ist  in  deuTractus  der  v.  Gudden'schen  Gommissur 
und  vorzugsweise  in  den  medianen  Partien  des  menschlichen  Chiasma 
ausgesprodien.  Die  Hemianopsie  und  die  Hemiambljq)ie  betrachtet  Vf. 
als  völlig  unabhängig  von  der  Verlaufsweise  der  Sehnervenfasem. 

Delbet  (231)  weist  darauf  hin,  daas  in  den  anatomischen  Lehr- 
büchern die  Angaben  über  die  Orbitalnerven  theilweise  mit  dem  That- 
sächlichen  in  Widerspruch  stehen.  Für  den  N.  frontalis  nimmt  Vf. 
mit  Heule  eine  Theilung  in  3  Aeste  als  die  Begel  an.  Es  werden  als- 
dann 2  Anomalien  des  N.  lacrymalis  angeführt  1.  Der  Nerv  wird  von 
zwei  Fasern  gd)ildet  Die  eine  hat  den  gewöhnlichen  Ursprung  und 
Verlauf  des  N.  lacrymalis  und  tritt,  ohne  sich  zu  theilen,  in  die  Drüse. 
Der  andere  scheint  aus  dem  N.  maxiUaris  sup.  zu  stammen.  Er  tritt 
durch  das  Foramen  spheno-maxillare  in  die  Orbita,  verbindet  sich  mit 
der  ersten  Faser,  von  der  er  nur  durch  die  Arterie  getrennt  wird  und 
theUt  sich  in  zwei  Aeste.  Der  eine  zieht  zur  Drüse,  der  andere,  untere 
und  laterale  erhält  einen  Zweig  von  dem  Bamus  supraorbitalis  und  durch- 
zieht das  Schläfenloch  des  Oberkiefers.  2.  Der  Lacrymalis  empfingt 
eine  bedeutende  Anastomose  des  Nervus  nasociliaris.  Sie  entspringt  aus 
letzterem  hinter  dem  Ursprung  der  sensibleo  Wurzel  des  Ganglion  ciliare 
und  mtLndet  kurz  vor  der  Drüse  in  den  N.  lacrymalis.  —  Den  N.  eth- 
moidalis  posterior  (N.  spheno-ethmoidalis  Luschka)  fand  Vf.  in  6  Orbitae 
2  mal  (an  demselben  Eopf),  1  mal  über  dem  Musculus  rectus  media- 
lis,  das  andere  Mal  durch  ihn  hindurchtretend.  —  Gegen  Badal,  der 
Dehnung  des  N.  nasaUs  extemus  Cruv.  oder  infratrochlearis  als  Heil- 
mittel gegen  Giliarschmerzen  empf&hl,  betont  Vf.,  dass  der  Nerv  sich 
constant  in  der  Orbita  hinter  der  Trochlea,  7—8  mm.  vom  Orbitalrand 
entfernt,  in  2 — 3  Zweige  theilt,  von  denen  der  eine  zum  oberen  Augen- 
lid, der  zweite  zum  Thränensack  zieht  und  der  dritte  zur  inneren  Fläche 
der  Nasenwurzel  —  In  einem  der  untersuchten  Fälle  besass  der  N.  ocu- 
lomotorius  einen  überzähligen  Ast  für  den  Musculus  levator  palpabrae, 
der  ausserdem  noch  seinen  normalen  Ast  erhielt  Der  Zweig  des  Oculo- 
motorius  zum  M.  obliquus  inferior  liefert,  wie  schon  Heule  fand, 
constant  eine  Anzahl  Fasern  zum  M.  rectus  inferior.  Von  Anomalien 
wird  ein  bei  Heule  erwähnter  Fall  hervorgehoben,  wo  ein  Zweig  vom 
Bamus  inferior  des  N.  oculomotorius  den  fehlenden  N.  abducens  ersetzte. 
Eine  Anastomose  zwischen  Oculomotorius  und  Abducens  vermochte  Vf. 
nicht  zu  constatiren.  —  Ueber  die  Anastomosen  zwischen  den  motori- 
schen und  sensiblen  Orbitalnerven  bringt  Vf.  keine  neuen  Befunde.   Er 
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fand  eine  ausgedehnte  Anastomose  zwischen  dem  K  trochlearis  mid  dem 
N.  infratrochlearis.  —  Aus  dem  letzten  Abschnitt  der  Arbeit  über  das 
Ganglion  ciliare  und  seine  Aeste  sei  erwähnt,  dass  in  einem  Falle  die 
sensible  Wurzel  zu  fehlen  schien,  aber  der  Naso-ciliaris  empfing  einen 
relativ  dicken  sympathischen  Faden.  Während  Sappey  12—14  kurze 
Ciliamerven  annimmt,  hält  Vf.  Henle's  Bestinunung  von  6 — 10  für 
richtig.  Vf.  meint,  dass  die  Zahl  der  kurzen  und  der  langen  Ciliar- 
nerven in  einem  Qegenseitigkeitsverhältniss  stehen.  In  einem  Falle,  wo 
der  Nasociliaris  5  directe  Ciliamerven  lieferte,  entsandte  das  Qanglion 
nur  3  kurze  Ciliamerven.  Auf  diesen  Fall  hin  glaubt  Yf.  auch  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  in  Fällen,  wo  die  sensible  Wurzel  des  Qanglion 
fehlt,  die  sensiblen  Nerven  des  Augapfels  direct  vom  Naso-ciliaris  g^ 
liefert  werden.  Henle  hatte  angegeben,  dass  einer  der  Ciliamerven  sich 
von  den  übrigen  trennt,  um  am  vorderen  Theil  des  Bulbus  die  Sclera 
zu  durchbohren,  Vf.  konnte  einen  solchen  Nerv  nicht  finden,  dagegen 
sah  er  einen  abnorm  langen  Ciliarnerven  durch  das  Fett  der  Orbita  bis 
zur  vorderen  Hemisphäre  des  Bulbus  ziehen,  hier  unter  der  Conjunctiva 
eine  Schleife  bilden,  rückwärts  verlaufen  und  die  Sclera  ein  wenig 
nach  aussen  von  der  Durchtrittsstelle  der  übrigen  Ciliarnerven  durch- 
setzen. 

[Jegorow  (232,  233)  untersuchte  im  Laboratorium  von  Prot  Dogiel 
das  Ganglion  ophthalmicum  bei  verschiedenen  Thieren  (Fische,  Amphi- 
bien, Vögel,  Säugethiere)  und  resumirt  die  Resultate  seiner  Beobach- 
tungen in  folgenden  Sätzen:  1.  Das  Ganglion  ophthalmicum  ist  ein 
constant  anzutreffendes  Gebilde.  2.  Seine  Grösse  und  Form  sind  ver- 
schieden; es  werden  Differenzen  selbst  bei  derselben  Thierart  wahrge- 
nommen. 3.  Sehr  oft  findet  man  bei  verschiedenen  Thieren  neben  dem 
Hauptganglion  überzählige  Ganglien.  4.  An  der  Bildung  des  Ganglion 
betheiligen  sich  motorische,  sensible  und  wahrscheinlich  sympathische 
Nervenfasern  (letztere  lassen  sich  nur  in  einzelnen  Fällen  constatiren). 
5.  Eine  innigere  Vereinigung  des  Ganglion  mit  einem  der  Nerven  be- 
weist noch  nicht,  dass  das  Ganglion  diesem  Nerven  angehört.  6.  An 
der  Vereinigungsstelle  der  Oculomotoriusfasem  mit  dem  ersten  Trige- 
minusaste  werden  beinahe  regelmässig  Ganglienzellen  angetroffen,  welche 
entweder  zwischen  den  Nervenfasem  gelagert  sind,  oder  gesonderte  Ge- 
bilde darstellen.  7.  Ansammlungen  von  Ganglienzellen  im  Verlauf  des 
N.  oculomotorius  beweisen  nicht,  dass  das  Ganglion  diesem  Nerven 
angehört,  denn  es  werden  ähnliche  Zellgmppen  auch  am  Bamus  naso- 
ciliaris  trigemini  angetroffen.  —  Ein  Theil  der  Fasem  dieses  letzteren 
Nerven  geht  immer  in  den  Stamm  des  Oculomotorius  über.  —  8.  Die 
zu  dem  Ganglion  ophthalm.  gelangenden  Fasern  bilden  im  letzteren 
keinen  gesonderten  Strang  (Schwalbe),  vielmehr  sind  sie  durch  die  ganze 
Dicke  des  Nerven  vertheilt.  —  Diese  Fasem  vereinigen  sich  in  einer 
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gewissen  Entfernong  Yom  Ganglion  and  gelangen  zu  demselben  ent- 
weder direct,  oder  sie  bilden  mehr  oder  weniger  lange  Nervenftstchen 
(ja  der  Z^  von  1 — 5  oder  mehr;  Badix  brevis  s.  motoria  der  Autoren). 
Im  ersteren  Falle  liegt  das  Ganglion  dem  Oculomotorius  dicht  an,  im 
letzteren  ist  es  von  diesem  Nerven  gesondert  —  9.  Die  Verbindung  des 
Ganglion  mit  dem  Trigeminus  kommt  entweder  in  der  Weise  zu  Stande, 
dass  die  Nervenfasern  zum  Ganglion  direct  gelangen,  nachdem  sie  sich 
v(Mn  ersten  Aste  des  Trigeminus  in  Form  eines  ziemlich  langen  Aeet- 
chens  (Badix  longa  s.  sensitiva  der  Autoren)  abgezweigt  haben,  oder 
die  vom  ersten  Trigeminusaste  sich  abspaltenden  Fasern  vereinigen  sich 
zunächst  mit  dem  Stamme  des  N.  oculomotorius  und  gelangen  erst 
weiterhin  zum  Ganglion  in  Form  eines  oder  zweier  Yerbindungsäste  des 
Ganglion  mit  dem  Oculomotorius.  —  10.  Die  Nervenzellen  des  Ganglion 
ophthalm.  sind  entweder  von  einer  äusserst  dicken  Kapsel  umgeben, 
welche  reich  an  Kernen  und  von  sehr  zahlreichen  Nervenfäserchen 
umsponnen  ist,  oder  sie  stellen  nackte,  dicht  aneinandergelagerte  Ge- 
bilde dar.  —  Die  Zellen  sind  mit  zwei  oder  mehr  Fortsätzen  versehen; 
letztere  stellen  sich  in  ihrem  Anfangstheile  dar  als  Verlängerungen  des 
Zellprotoplasmas,  welches  weiterhin  in  den  Axencylinder  übergeht  —  Die 
Fortsätze  ramificiren  sich  zuweilen  entweder  in  der  Nähe  der  Zelle  oder 
in  gewisser  Entfernung  von  derselben.  Mayzei] 

Onodt  (234)  überzeugte  sich  durch  Untersuchungen  an  verschiedenen 
Haien,  Knochenfischen  und  Säugethieren,  dass  die  Verbmdung  zwischen 
dem  Ganglion  ciliare  und  dem  Trigeminus  eine  viel  engere  ist,  als  es 
Schwalbe  (das  Ganglion  oculomotorii)  annahm.  Die  Verbindung  kann 
die  normale  sein,  oder  zwischen  den  Ciliamerven  oder  in  der  Gestalt 
einer  sogenannten  rückläufigen  Wurzel  auftreten.  An  einem  Mutionschaf 
war  die  Verbindung  durch  einen  Zweig  des  zweiten  Trigeminusastes  her- 
gestellt Von  den  untersuchten  Selachiem  fand  sich  ein  makroskopisch 
erkennbares  Ganglion  ciliare  nur  bei  Mustelus  laevis,  Galeus  vulgaris, 
(>archarias  glaucus  und  menisorrha.  Daneben  eiistirt  noch  ein  zweites 
bisher  unbekanntes  Ganglion  ausser  der  Bahn  des  Oculomotorius  (Mustela 
und  Galeus)  und  ein  drittes  gut  entwickeltes  Ganglion  des  N.  ophthalmicus 
profundus.  Vf.  hält  das  Ganglion  oculomotorii  und  das  von  ihm  beol)ach- 
tete  (bei  Mustela  und  Galeus)  fQr  wesentlich  eins.  Es  war  von  den  vielen 
untersuchten  Thieren  nur  bei  wenigen  vorhanden,  üebergangsformen 
vom  isolirten  Ganghon  bis  zur  vollständigen  Einschliessung  in  der  Bahn 
des  Oculomotorius  und  ein  beim  (Valens  mit  Osmiumsäurebehandlung 
gefundenes  weitmaschiges,  vom  Ganglion  ciliare  ausgehendes  und  die 
grossen  Gefilssstämme  bedeckendes  Geflecht,  endlich  den  Befund  von 
getheilten  (Ganglien  hält  Vf.  für  Beweise  für  die  sympathische  Natur 
dieser  (Ganglien.  In  Bezug  auf  die  Vagusgruppe  ergaben  die  Unter- 
suchungen des  V£9.  Folgendes:  Die  Annahme  Gegenbaur's,  dass  der 
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Vagus  einem  Complexe  mehrerer  Spinalnerven  entspreche  und  die  Kie- 
mennerven wahren  Spinalnerven  homolog  sind ,  konnte  Vf.  bei  Must-ela 
laevis  und  Myliobatis  bestätigen.  In  den  scharf  umschriebenen  Ganglien 
der  einzelnen  Eiemennerven  sieht  Vf.  die  Summe  der  spinalen  und  sym- 
pathischen Ganglien.  Bei  beiden  liefert  die  oberste  Vaguswurzel,  zwischen 
deren  Fasern  ein  Ganglion  eingesprengt  ist,  den  Bamus  lateralis  und  den 
Bamus  intestinalis  N.  vagi.  Die  sogenannten  vorderen  oder  ventralen 
Vaguswurzeln  fand  Vf.  nur  bei  Hexanchus,  Heptanchus  und  Lamna  cor- 
nubica.  Sie  haben  mit  dem  Vagus  nichts  zu  thun,  sondern  verbinden 
sich  mit  oberen  Spinalnerven.  In  Betreff  der  Verhältnisse  zwischen  dem 
Bamus  intestinalis  N.  vagi  und  den  oberen  Spinalnerven  zerfielen  die 
25  untersuchten  Selachierspecies  in  3  Gruppen:  in  der  ersten  wird  der 
wichtige  zur  Innervirung  der  ventralen  Längsmusculatur  bestimmte 
Nervenstamm  mit  vorderen  Wurzeln,  in  der  zweiten  mit  Vaguselementen, 
in  der  dritten  ohne  dieselbe  nur  blos  durch  die  oberen  Spinalnerven 
gebildet.  Vf.  erkennt  in  dem  zur  ventralen  Längsmusculatur  ziehenden 
Nervenstamm  die  Elemente  des  N.  hypoglossus  bei  den  Selachiern,  er 
scheidet  sich  makroskopisch  aus  bei  einigen  Spedes  (Hexanchus,  Hept- 
anchus) in  Form  vorderer  Wurzelpaare  (,.,Hypoglossuswurzel"),  bei  den 
anderen  Species  ist  der  Hypoglossus  durch  den  oberen  Spinalnerven  ver- 
treten. In  jenen  Fällen,  wo  der  Vagus  in  Verbindung  tritt  mit  diesem 
Hypoglossusstamm,  will  der  Vf.  die  Urform  der  bei  den  höheren  Verte- 
braten  so  ausgeprägten  innigen  Verbindung  des  Vagus  accessorius  und 
hypoglossus  erblicken. 

Das  Ganglion  mesocephalicum  oder  das  Ganglion  des  Ophthalmicus 
profundus  ist  nach  den  Untersuchungen  von  Beard  (235)  das  Ganglion 
einer  hinteren  Wurzel  eines  Himnerven ;  es  ist  homolog  dem  Ganglion 
Gasseri,  dem  Facialis-  und  Glossopharyngeusganglion.  Sein  einziger 
Nerv  ist  gegenwärtig  der  Ophthalmicus  profundus.  Das  Cäliarganglion 
wird  viel  später  als  die  segmentalen  Hirnganglien  entwickelt  und  es  ist 
nicht  das  Ganglion  einer  hinteren  Wurzel  eines  Hirnnerven;  es  gehört 
wahrscheinlich  zum  Sympathicus. 

Dass  der  Nervus  facialis  bei  den  Säugethieren  sich  im  Bereich  des 
Mandibularbogens,  also  in  einem  dem  Trigeminus  angehörenden  Gebiete 
ausbreitet,  findet  nach  Rabl  (239)  in  folgenden  entwicklungsgeschicht- 
lichen Thatsachen  seine  Erklärung.  Der  Facialis  ist  der  Nerv  des 
Hyoidbogens;  im  Bereiche  des  Hyoidbogens  kommt  das  Platysma  zur 
Entwicklung ;  das  Platysma  wächst  vom  Hyoidbogen  aus  vor  und  hinta: 
der  Anlage  des  äusseren  Ohres  nach  aufwärts  und  liefert  durch  weitere 
Differenzirung  und  Zerfall  in  einzelne  Muskelindividuen  die  gesammte 
mimische  Gesichtsmusculatur  und  wohl  auch  den  Epicranius.  Bei  dieser 
Wanderung  nimmt  das  Platysma  seinen  Nerv  mit  und  dieser  wird  von 
der  Differenzirung,  welche  dasselbe  im  (Gesichte  und  am  Schädel  er-* 
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fiLhrt,  in  Mitleidenschaft  gez(^en.  Infolge  der  hohen  Ausbildnng  der 
Mnscnlatnr  wird  der  Nerv  selbst  in  zahlreiche  Aeste  zertheilt,  sein 
Stamm  wird  zngleich  kräftiger  and  aus  seiner  orsprünglichen  Richtung 
abgelenkt.  In  seinem  alten,  angestammten  Qebiete  bleibt  nur  mehr 
der  Subcutaneus  colli  zurück,  der  sich  nach  wie  vor  im  undifferenzirten 
Theile  des  Platysma  verzweigt  Fes  anserinus  major,  Bamus  auricu- 
laris  posterior,  Nervus  subcutaneus  colli  sup.,  wahrscheinlich  auch  die 
Aeste  fQr  den  hinteren  Biventerbauch  und  den  Stylohyoideus  entsprechen 
dem  Bamus  hyoideus  des  Facialis  bei  niederen  Wirbelthieren.  —  Der 
Steigbügel  geht  nach  den  Beobachtungen  des  Vfs.  aus  dem  proximalen 
Ende  des  Blastems  des  Reichert'schen  Knorpels  hervor.  Der  Steig- 
bügelmuskel wird  darum  vom  Facialis,  dem  Nerven  des  Hyoidbogens, 
versorgt  —  In  Betreff  der  Chorda  tjmpani  ist  Yf.  noch  nicht  zu  ab- 
schliessenden Resultaten  gelangt.  Es  handelt  sich  um  einen  uralten 
Nerv,  wohl  den  ältesten  Ast  des  Facialis,  der  nur  bei  den  Säugern  in 
etwas  andere  functionelle  Beziehungen  getreten  ist  —  Der  Nervus  pe- 
trosus  superficialis  major  ist  als  Bamus  palatinus  oder  pharyngeus  auf- 
zufassen und  mit  den  Bami  pharyngei  des  Glossopharyngeo-vagus  zu 
homologisiren.  —  Der  Trigeminus  versorgt  als  Nerv  des  Mandibular- 
bogens  die  demselben  angehörenden  Kaumuskeln,  und  da  Hammer  und 
Amboss  ebenfalls  in  sein  Bereich  fallen,  den  Muskel  des  Hammers.  Der 
Musculus  tensor  tympani  gehört  mit  dem  Tensor  veli  palatini  genetisch 
und  anatomisch  zu  einer  Qruppe  (Schwalbe);  der  Musculus  stapedius 
bildet  in  ähnlicher  Weise  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  dem  Sty- 
lohyoideus und  hinteren  Biventerbauch  eine  Gruppe.  Von  den  Gaumen- 
muskeln wird  der  vor  der  Tuba  Eustachü,  dem  Best  der  ersten  Kiemen- 
spalte, gelegene  zum  Mandibularbogen  gehörende  Tensor  veli  palatini 
vom  Trigeminus,  der  hintere  zum  Hyoidbogen  gehörende  Levator  veli 
palatini  und  der  Azygos  uvulae  vom  Facialis  innervirt  —  Der  phylo- 
genetisch gemischte  Nervus  facialis  ist  bei  den  Säugethieren  rein  mo- 
torisch geworden,  weil  die  Hauptausbreitung  des  Nervs  mit  dem  Pla- 
tysma vom  Hyoidbogen  aufs  Gesicht  gewandert  ist,  in  ein  Gebiet,  das 
überreich  von  sensiblen  Nerven  versorgt  war. 

Schiff  (242)  durchschnitt  Hunden  in  der  Schädelhöhle  den  Trige- 
minus und  Facialis  und  erhielt  die  Thiere  längere  Zeit  am  Leben.  Es 
ei-gaben  diese  Experimente:  1.  Durchschneidung  des  Trigeminus  zwischen 
Gehirn  und  Ganglion  Gasseri  vernichtet  die  Geschmacksempfindung  der 
vorderen  Theile  der  Zunge.  2.  Durchschneidung  des  Facialis  im  Gavum 
cranii  beeinträchtigt  die  Geschmacksempfindung  gar  nicdit.  3.  Durch- 
schneidung des  1.  und  3.  Astes  des  Trigeminus  lässt  intact,  die  des 
2.  Astes  oberhalb  des  Ganglion  spheno-palatinum  vernichtet  die  Ge- 
schmacksempfindung der  zwei  vorderen  Drittel  der  Zunge.  4.  Verletz- 
ungen des  Facialis  während  seines  Verlaufes  im  Felsenbein  vernichten 
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die  betreffende  Geschmacksempfindung  ebenfalls.  5.  In  gewissen  Fällen 
bringt  die  Durchschneidong  des  N.  lingualis  oberhalb  seiner  Anastomose 
mit  der  Chorda  tympani  auch  partiellen  Geschmacksverlost  hervor. 
Daraus  folgert  Vf.:  Aus  dem  N.  lingualis  gehen  die  Geschmacksfasem 
theils  durch  die  Chorda  tympani,  theils  durch  den  Nervus  petrosus  super- 
ficialis minor  zum  Facialis  und  in  diesem  bis  zum  Ganglion  geniculi, 
verlassen  ihn  hier,  um  durch  den  Nervus  petrosus  superficialis  major 
zum  Ganglion  spheno-palatinum  und  von  hier  aus  mit  dem  2.  Aste  des 
Trigeminus  in  den  Stanmi  des  Trigeminus  zu  gelangen. 

Nach  Froriep  (243)  ist  die  Chorda  tympani  bei  Selachierembryonen 
ursprünglich  nichts  Anderes  als  ein  Hautsinnesast  des  Facialis,  ähnlich 
dem  Bamus  buccalis  und  der  Portio  facialis  des  Ophthalmicus  super- 
ficialis. Bei  Embryonen  von  Torpedo  ocellata  zerfällt  der  Zungenbein- 
ast des  Facialis  in  der  Mitte  des  Zungenbeinbogens  in  zwei  Zweige.  Der 
eine  wendet  sich  cranialwärts  und  tritt,  um  die  ventrale  Wand  der  ersten 
Schlundtasche  herumbiegend,  in  das  Gebiet  des  ersten  Yisceralbogens. 
Im  Bereich  des  Mandibularbogens  tritt  er  an  die  Epidermis  heran  und 
verschmilzt  mit  ihr.  Nach  Ursprung  und  anfänglichem  Verlauf  erweist 
sich  dieser  Nervenast  topographisch  wie  histologisch  als  das  Homologen 
der  Chorda  tympani.  Der  Nerv  wird  bei  Selachierembryonen  zu  einem 
Sinnesnerven  f&r  einen  sogenannten  Schleimkanal,  d.  i.  ein  Seitenorgan, 
welches  die  Wölbung  des  ünterkieferbogens  in  langer  Linie  schräg 
umgreift. 

Der  Nervus  lateralis  von  Ammocoetes  und  Petromyzon  geht  nach 
den  Untersuchungen  von  Jnlin  (245)  hervor:  1.  aus  einem  Nervenfaden, 
der  aus  dem  Ramus  recurrens  des  Facialis  herkommt;  2.  aus  einem 
kleinen  Zweige,  der  aus  dem  gemeinsamen  Stamm  der  hinteren  Wurzeln 
der  Vagusgruppe  hervortritt;  3.  aus  kurzen  Zweigen,  die  von  den  Bami 
dorsales  der  beiden  Hypoglossuswurzeln  geliefert  werden.  Der  Seiten- 
nerv beginnt  mit  dem  aus  nur  wenigen  Zellen  bestehenden  Ganglion 
laterale,  dessen  vorderes  Ende  über  dem  Ganglion  glossopharyngei  liegt 
Es  ist  durch  Anastomosen  mit  den  Vaguswurzeln  verbunden.  Hinten 
geht  es  in  den  Seitennerv  über,  nachdem  es  zuvor  mit  dem  Bamus 
recurrens  facialis  anastomosirt  hat.  Nicht  weit  von  seinem  Beginn  ana- 
stomosirt  der  Seitennerv  mit  den  dorsalen  Aesten  der  beiden  Hypo- 
glossuswurzeln. Vf.  wies  nach,  dass  bei  Ammocoetes  der  Seitennery 
einen  Ast  von  den  dorsalen  Zweigen  nicht  allein  der  dorsalen  Spinal- 
nerven, sondern  auch  von  den  ventralen  Spinalnerven  erhält  und  zwar 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  vom  ersten  bis  letzten  Spinalnerven  am 
Ende  des  Schwanzes.  Der  Nervus  lateralis  ist  demnadi  eine  dorsale 
Commissur,  welche  alle  dorsalen  Aeste  —  sensible  wie  motorische  — 
der  Spinalnerven  mit  den  dorsalen  Aesten  des  Hypoglossus  und  Vagus 
verbindet  Diese  Commissur  erstreckt  sich  nach  vorn  durch  Vermittelung 
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des  BecnrreDS  bis  zum  Ganglion  des  Nervus  facialis.  Vf.  konnte  auch 
den  kleinen  Nerv,  welcher  das  Ganglion  ophthalmicnm  des  Trigeminos 
mit  dem  Ganglion  des  Facialis  verbindet  (von  Ablbom  bei  Fetromyzoa 
constatirt)  bei  Anmiocoetes  nachweisen.  Es  giebt  demnach  bei  Anomo* 
ooetes  rechts  und  links  von  der  Medianlinie  eine  dorsale  Commissnr,  die 
sich  vom  Trigeminns  bis  zur  Schwanzspitze  erstreckt  Sie  besteht  ans 
den  dorsalen  Aesten,  welche  dem  Trigeminns,  Facialis,  Yagns,  Hypo- 
glossus  und  allen  dorsalen  und  ventralen  Spinalnerven  entstammen. 
Der  Theil  der  Gommissur,  welcher  zwischen  Vagus  und  dem  Ende  des 
Schwanzes  liegt,  ist  der  Seitennerv.  Aeste  dieses  Nerven  konnte  Vf. 
niemals  nachweisen.  Nach  des  Vfs.  Ansicht  ist  der  Seitennerv  des 
Ammocoetes  nichts  als  der  Best  der  Neuralleiste  (Balfour,  Marshall). 
Die  Anastomosen  zwischen  diesem  Nerv  und  den  dorsalen  Zweigen  der 
ventralen  Spinalnerven  und  ebenso  mit  dem  Hypoglossus  wfirden  secun- 
dftre  und  vielleicht  den  Petromyzonten  eigenthflmlich  sein. 

Bei  Protopterus  besitzt  nach  Iversen  (248)  der  Nervus  hypoglossus 
ausser  zwei  ventralen  auch  zwei  dorsale,  mit  jenen  alternirende  WurzelxL 
Die  hintere,  mit  einem  Ganglion  versehene  dorsale  Wurzel  entspringt 
weiter  kopfwärts  als  die  ventrale,  verläuft  nach  hinten  und  lateralwärts, 
kreuzt  sich  mit  der  ventralen  und  tritt  hinter  derselben  aus  dem  Wirbel- 
kanaL  Die  ungemein  zarte  dorsale  Wurzel  des  vorderen  Hypoglossus, 
die  kein  Ganglion  besitzt,  scheint  mit  der  zugehörigen  ventralen  Wurzel 
in  einen  gemeinsamen  Kanal  des  Schädels  zu  ziehen  und  daselbst  mit 
derselben  zu  anastomosiren. 

Joseph  (250,  251)  sah,  dass  bei  Katzen  nach  der  Exstirpation  des 
Spinalganglions  des  zweiten  Halsnerven  zusammen  mit  einem  Stflcke 
der  hinteren  und  vorderen  Wurzel  im  Verlaufe  von  5,  7,  11,  12  bis 
27  Tagen  ein  Haarausfall  eintrat  Es  trat  nach  etwa  10  Tagen  an  ganz 
circumscripten  kleinen  20— 50pfennig8tückgro8S6n  Stellen  im  Ausbrei- 
tungsgebiete des  durchschnittenen  Nerven  eine  vollkommene  Kahlheit 
ein.  Diese  scharf  umschriebenen  kahlen  Stellen  fiasst  Vf.  als  auf  tro- 
phischer  Basis  entstanden,  als  eine  Ausfallerscheinung  trophischer  Nerven 
auf.  Die  enthaarten  Hautabschnitte  zeigten  bei  mikroskopischer  Unter- 
suchung nie  eine  Spur  von  entzündlichen  Erscheinungen,  sondern  nur 
das  reinste  Bild  einer  Haaratrophie.  Die  Haarpapille  war  atrophisch, 
das  Haar  fehlte,  alle  übrigen  Gebilde,  besonders  Talg-  und  Seh  weiss- 
drflsen  waren  unverändert  und  normal  erhalten.  An  den  kahlen  Stellen 
bestanden  keine  gröberen  Sensibilitätsstörungen.  Traumatische  Einflüsse 
für  das  Entstehen  des  Haarausfalles  sollen  auszuschliessen  sein.  Den 
Verlauf  der  als  trophisch  aufgefassten  Nerven  kann  Vf.  nicht  angeben. 

Krause  (254)  hält  die  Veränderungen  in  den  Nerven  nach  Ampu- 
tationen oder  Ausschaltung  peripherer  Gebiete  durch  Gangrän  für  auf- 
steigende, die  ausschliesslich  durch  jenes  Ausfallen  bestimmter  peri- 
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pherer  Nervengebiete  hervorgerafen  werden.  Die  Art  der  aufsteigenden 
Degeneration  stimmt  in  ihrem  Bilde  voUkonmien  mit  der  Waller'schen 
Degeneration  des  peripheren  Nervenabschnittes  überein.  Aach  bei  Durch- 
schneidung  von  Nervenfasern  degenerirten  in  dem  centralen  Abschnitt  die 
sensiblen  Fasern.  Beim  Menschen  geht  im  centralen  Nervenabschnitt 
ein  sehr  beträchtlicher  Theil  der  Fasern  zu  Orunde.  Nach  Amputation 
einer  unteren  Extremität  betrug  die  Zahl  der  degenerirten  Fasern  im 
Ischiadicus  nahezu  die  Hälfte.  Genau  so  viele  Fasern,  als  im  centralen 
Abschnitt  nach  der  Nervendurchschneidung  zu  Grunde  gehen,  erhalten 
sich  im  peripheren  Nervenabschnitte  intact  Beim  Kaninchen  ist  die 
Zahl  der  Fasern  sehr  gering.  Indem  Vf.  annimmt,  dass  die  Wagner- 
Meissner'schen  Tastkörperchen  trophische  Centren  filr  Nerven  darstelle, 
meint  er  alle  Befunde  in  üebereinstimmung  mit  dem  Waller'schen  Ge- 
setz erklären  zu  können:  „Das  Bild  gestaltet  sich  also  beim  Mensdien 
nach  einer  Nervendurchschneidung  so,  dass  im  centralen  Abschnitt  der 
Degeneration  anheimfallen  und  im  peripheren  Abschnitt  intact  sich  er- 
halten: alle  diejenigen  (an  den  Extremitäten  recht  zahlreichen)  sensiblen 
Fasern,  welche  mit  einem  trophischen  Centrum  in  der  Peripherie,  viel- 
leicht also  den  Meissner'schen  Tastkörperchen,  in  Verbindung  stehen; 
dass  dagegen  im  centralen  Abschnitt  erhalten  bleiben  und  im  peripheren 
Abschnitt  degeneriren:  1.  alle  motorischen  Nervenfasern,  2.  die  sensiblen 
Nervenfasern  der  Knochen,  des  Periosts,  der  Gelenke,  der  Muskeln, 
Sehnen  und  der  Fascien  und  endlich  von  den  Hautnerven  die  frei  in 
der  Haut  endigenden  Fasern. 

Siemerling's  (256)  anatomische  Untersuchungen  über  die  mensch- 
lichen Rückenmarkswurzeln  führten  zu  folgendem  Ergebniss:  1.  In  allen 
vorderen  und  hinteren  Wurzeln  lassen  sich  Nervenfasern  des  kleinsten 
(1,3  fi)  und  des  grössten  (23,9  (j)  Kalibers  nachweisen.  2.  Das  Maximum 
der  Faserdicke  f&r  die  hinteren  Wurzeln  ist  kleiner  als  fär  die  vorderen; 
für  die  hinteren  liegt  es  zwischen  8,0  fi  und  21,3  ju,  fiir  die  vorderen 
zwischen  13,3  fi  und  23,9  fi.  3.  Das  Maximum  der  Faserdicke  in  vor- 
deren und  hinteren  gleichnamigen  Wurzeln  ist  wechselnd.  Das  grösste 
Maximum  (21,3  fi)  findet  sich  in  den  vorderen  Lenden-  und  vorderen 
oberen  3  Sacralwmzeln,  das  nächste  (16,0 — 18,0/x)  in  den  vorderen 
Hals-,  hinteren  Lenden-  und  hinteren  oberen  3  Sacralwurzeln;  das  fol- 
gende (8,0-- 13,3  fi)  in  den  hinteren  Hals-  und  letzten  beiden  Sacral- 
wurzeln. In  den  Dorsalwurzeln  kommen  Durchmesser  von  2,6 — 21,3  fi 
in  annähernd  gleichem  Verhältniss  vor.  4.  Das  Yerhältniss  zwischen 
breiten  und  feinen  Fasern  ist  in  allen  hinteren  und  in  allen  vorderen 
Wurzeln  zusammengenommen  fast  ein  gleiches,  in  den  hinteren  Wurzeln 
wie  1:1,2,  in  den  vorderen  wie  1:1.  5.  Das  Yerhältniss  der  breiten 
und  feinen  Fasern  in  den  verschiedenen  Wurzelgebieten  ist  ein  variables: 
in  den  vorderen  Wurzeln,  mit  Ausnahme  der  Dorsal-  und  Steissbein- 
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Wurzel,  ist  die  Zahl  der  breiten  Fasern  grösser,  als  in  den  gleichnamigen 
hinteren.  In  den  hinteren  Wurzeln  ist  das  Yerhältniss  ein  ann&hemd 
gleiches,  meist  mit  geringem  üeberwiegen  der  feinen  Fasern,  aasgenom- 
men die  hinteren  Wurzeln  des  Lendentheils,  in  denen  die  breiten  Fasern 
vorherrschen.  6.  Anzahl  der  breiten  Fasern  und  Dicke  der  Fasern  stehen 
in  einem  zusammengehörigen  Yerhältniss.  Grössere  Anzahl  und  stärkere 
Breite  Men  zusammen  mit  der  grösseren  Länge  der  aus  den  Wurzeln 
hervorgehenden  Nerven.  Beide  erreichen  ihr  Maximum  in  vorderen 
Lenden-,  Hals-  und  Sacralwurzeln.  7.  In  der  Anordnung  der  feinen 
Fasern  herrscht  eine  Gesetzmässigkeit:  ausser  dem  vereinzelten  Vorkom- 
men der  feinen  Fasern  in  allen  Wurzeln  treten  sie  auf  in  grösseren  und 
kleineren  Gruppen.  Je  grösser  die  Anzahl  der  feinen  Fasern  im  Yer- 
hältniss zu  den  breiten,  desto  grösser  die  Gruppen,  in  welchen  sie  ge- 
lagert sind.  Nur  vereinzelt  findet  man  sie  in  den  vorderen  Hals-  und 
Lenden-  und  vorderen  oberen  3  Sacralwurzeln.  In  den  hinteren  Hals-, 
Lenden-  und  den  hinteren  oberen  3  und  den  letzten  beiden  Sacralwur- 
zehi  sind  sie  in  kleinen  Gruppen  gelagert  In  den  Dorsal-,  den  Steiss- 
beinwurzeln  sind  sie  zu  grossen  Bündeln  vereinigt  8.  Die  vorderen 
Wurzeln  des  Hals-  und  Lendentheils  erreichen  am  frühesten  in  ihrer 
Entwicklung  die  Structur  der  ausgebildeten  Nervenfaser. 

Paierson  (257)  untersuchte  die  Nervengeflechte  der  Säugethiwe. 
In  dem  1.  Abschnitte  der  Arbeit  beschreibt  er  die  Bildung  des  Plexus 
bei  einem  typischen  Säugethier  (Atherura  fasciculata).  Im  2.  Abschnitt 
veigleicht  er  miteinander  die  Plexus  von  verschiedenen  Thieren  (Batte, 
Meeniphweinchen,  Kaninchen,  Phascolarctos,  Kapuzineraffe,  Hulman 
[Semnopithecus  entellus],  Stachelschwein  [Atherura  fasciculata],  Katze, 
Kameel,  Gnu).  Im  3.  Abschnitt  zieht  Yf.  allgemeine  Schlüsse  aus  diesen 
Yeigleichen.  Der  untere  Theil  jedes  Nerven,  der  in  einen  Plexus  ein- 
tritt —  Yf.  nennt  die  beiden  primären  Theilungen  des  Nerven,  die  aus 
der  Theilung  des  gemischten  Nerven  hervorgehen,  oberen  und  unteren 
Theil;  wenn  diese  sich  weiter  theilen,  so  werden  die  Hauptstämme  als 
dorsale  und  ventrale  bezeichnet  —  ist  homolog  dem  ganzen  Intercostal- 
nerven  oder  vorderen  Lumbalnerven  und  die  dorsalen  und  ventralen  Thei- 
lungen der  Nerven  in  dem  Plexus  entsprechen  den  lateralen  und  vor- 
deren oder  unteren  Zweigen  der  Intercostalnerven.  Die  Plexusbildung 
führt  Yf.  auf  die  Entwicklung  der  Extremitäten  zurück,  die  aus  5  Somiten 
hervorgehen  und  deren  Nerven  bei  der  Differenzirung  der  Musculatur 
eine  ähnliche  Yerschmelzung  und  Umgestaltung  erfahren  wie  die  Myotome. 

Lamant  (263)  beschreibt  4  Fälle,  in  denen  der  Musculus  sternalis 
von  einem  oder  dem  anderen  oder  von  beiden  Nervi  thoracid  anteriores 
innervirt  wurde. 

Stadelmatm  (265)  beobachtete  in  dem  Plexus  brachialis  bei  einer 
Neuritis  infolge  von  Typhus  abdominalis  in  den  Nervenstämmchen  merk- 
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würdige  aus  einzelnen  concentrischen  Lagen  fast  zwiebelfBrmig  aufge* 
baute  Qewebsschichten  mit  grossen  spindelförmigen  Kernen,  die  lange 
Ausläufer  hatten  und  evident  jungen  Bindegewebszellen  glichen.  Sie 
bestehen  aus  losem  Bindegewebe.  Einige  Nervenstämmohen  enthielten 
3  —  4 — 7  solche  Gebilde.  Sie  fanden  sich  im  Perineurium  und  Endo- 
neurium,  einmal  auch  in  dem  lockeren  Bindegewebe  neben  der  Arteria 
brachialis.  Diese  Gebilde  fanden  sich  an  wenig  veränderten  Nerven- 
fasern, nur  selten  an  degenerirten.  Sie  wurden  nur  im  Plexus  und  nicht 
in  den  peripheren  Muskelästen  des  N.  brachialis  gefunden.  Diese  merk- 
würdigen Bindegewebswucherungen  fanden  sich  bei  den  verschieden- 
artigsten pathologischen  Veränderungen  des  Nervensystems. 

Hepbum  (268)  beobachtete  folgende  Muskelvarietäten:  1.  Fehlen 
des  Nervus  radialis,  2.  des  dorsalen  Astes  des  ülnarnerven;  3.  der  vor- 
dere Ast  des  N.  obturatorius  innervirt  die  Haut  in  der  Gegend  der 
iimeren  Seite  des  Knies;  4.  der  Nervus  medianus  versorgt  den  M.  coraco- 
brachialis. 

Williams  (270)  sah  den  Nervus  medianus  am  Collum  radii  genau 
an  der  Stelle,  wo  der  N.  interosseus  anterior  abgeht,  in  zwei  Zweige 
zerfallen,  die  sich  in  der  Mitte  des  Vorderarms  vereinten.  Durch  das 
obere  Dritttheil  dieses  eifSrmigen  Baumes  trat  ein  accessorischer  Kopf 
des  M.  flexor  pollicis  longus  hindurch. 

Brooks  (271)  fimd  folgende  Variationen  in  der  Innervation  der 
Mm.  lumbricales  des  Menschen:  Von  den  Mm.  lumbricales  der  Hand 
wurden  innervirt: 

der  1.,  2.  vom  Medianus,  3.,  4.  vom  tiefen  ülnaris  .    .    in  9  IWen 
^    1.,  2.  vom  Medianus,  3.  vom  Medianus  u.  tiefen  ülnaris, 

4.  vom  ülnaris  allein *  7       * 

f    1.  vom  Medianus  allein,   2.,  3.  vom  Medianus  und 

tiefen  ülnaris,  4.  vom  ülnaris  allein    .    .    .     ^  \       ^ 

*  1.,  2.,  3.  vom  Medianus,  4.  vom  tiefen  ülnaris  .    .     *  l       *    ■ 
t    1.,  2.  vom  Medianus,   3.  vom  Medianus  und  tiefen 

ülnaris,    4.  von  beiden  oberflächlichen  und 

tiefen  Aesten  des  ülnaris ^1       * 

^    1.,  2.,  3.  vom  Medianus ^2       ^ 

Sa.  in  21  Fällen 

Von  den  Mm.  lumbricales  des  Fusses  wurden  innervirt: 
der  1.  vom  Plantaris  internus,    2.,  3.,  4.  vom  tiefem 

Plantaris  extemus in  9  Fällen 

#  1.,  2.  vom  Plantaris  internus  und  tiefen  Plantaris 

externus,  3.,  4.  vom  tiefen  Plantaris  externus 

allein _^ *^J_  ^ 

Sa.  in  iFPäien" 
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Bttin  Fnss  des  Orang  wurden  der  1.  Lombricalis  vom  Plantaris  intemiis, 
der  2^  3.  von  dem  tiefen  Ast  des  Plantaris  extemns  innervirt.  Beim 
GUbbott  war  die  Innervation  fBr  1.,  2.,  3.  Lumbricalis  gleich,  der  4. 
wurde  von  der  oberflächlichen  Portion  des  N.  plantaris  extemns  tcn 
sorgt.  In  der  Hand  des  Qibbon  innervirt  der  Medianns  die  Lnmbri- 
eales  I,  11,  der  tiefe  Ulnarisast  die  Lnmbricales  m,  IV.  Bei  Macacos 
nemestrinns  yersorgten  in  dem  Fnss  den  1.  Lombricalis  der  Plantaris 
intemns,  die  Lnmbricales  n,  m,  IV  der  tiefe  Plantaris  extemos,  in  der 
Hand  die  Lnmbricales  I,  H  der  Medianns,  den  Lnmbricalis  IV  der  tiefe 
Ulnaris,  den  3.  beide  Nerven.  Bei  aUen  diesen  Thieren  durchsetzte 
der  Nerv  znm  2.  Lnmbricalis  des  Fnsses  den  M.  addnctor  transversns 
nnd  lief  nicht  zurück  wie  beim  Menschen.  Diese  Beobachtungen  in 
Verbindung  mit  Schwalbe's  Beschreibung  der  Innervation  der  2  äusseren 
Lombricales  des  Fusses  veranlassen  Vf.  folgende  Theorie  aufEustellen : 
Die  Lnmbricales  werd^  ursprünglich  an  ihrer  oberen  Oberfläche  inner- 
virt,  und  der  tiefe  Nerv  verdrängt  allmählich  den  oberflächlichen. 

Flemming  (272)  präparirte  den  M.  flexor  brevis  polUcis  an  mehr 
als  80  Händen,  um  die  Verwirrung  in  der  Eintheilung  und  Benennung 
dieses  Muskels  und  seiner  Nachbaren  zu  beseitigen,  und  meint  in  der 
Innervation  für  den  Flexor  brevis  und  den  Addnctor  poUicis  das  Mittel 
zur  rationellen  Begrenzung  der  Muskeln  gefunden  zu  haben.  Der  vom 
N.  medianus  innervirte  Flexor  brevis  poUicis  entspringt  am  Ligamentum 
carpi  transversum  und  seiner  ümbiegung  in  das  Ligamentum  carpi  pro- 
fundum,  und  setzt  sich  an  das  radiale  Sesambein  und  über  dieses  hin 
an  die  Badialseite  der  ersten  Phalanx.  Der  vom  N.  ulnaris  versorgte 
Adduotor  pollids  entspringt  am  3.  Metacarpus  und  vom  Ligamentum 
carpi  profimdum  in  der  Oegend  des  2.-4.  Os  carpale.  Die  Metacarpu»« 
Ursprünge  sind  durch  eine  beim  Menschen  meist  enge  Spalte  getrennt, 
wdche  den  Muskel  in  einen  distalen  (Caput  transversum)  und  proximalen 
Theil  (Caput  obliquum)  scheidet  An  dem  vom  Carpus  entspringenden 
Theil  des  Caput  obliquum  kommen  zwei  Nebenzacken  vor,  deren  eine, 
meist  vorhanden,  sich  schon  nahe  an  der  Basis  metacarpi  I  von  der 
Hauptportion  trennt  und  unter  der  Sehne  des  Flexor  pollids  longus 
hindurch  mit  dem  Flexor  brevis  an  das  radiale  Sesambein  tritt.  Die 
andere,  nicht  so  häufig  scharf  abgegrenzt,  geht  mit  dem  übrigem  Ad- 
dnctor an  das  ulnare  Sesambein  und  die  Ulnarseite  der  1.  Phalanx.  Von 
Cmningham  (273)  auf  die  von  Brook*s  beobachtete  Variabilität  des  be« 
treffenden  Nerven  hingewiesen,  giebt  Flemming  (274)  zu,  dass  die  Nerven 
keinen  sicheren  Leitfaden  bei  der  Eintheilung  dieser  Muskelportionen  ab- 
geben können.  Die  Muskelbeschreibung  dagegen  ist  aufrechtzuerhalten 
und  nur  hinzuzufügen,  dass  der  Flexor  brevis  ausser  der  geschilderten 
Haupt^rtion  (Henle's  »Interosseus  volaris  1*0  noch  einen  tiefen  beim 
Mensdien  sehr  redudrten,  ulnar  angreifenden  Nebenkopf  enthält 
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[Potocki  (278)  präparirte  den  Plexus  lombo-sacralis  an  65  Leichen 
versdiiedenen  Alters,  grösstentheils  jedoch  von  15—25  Jahren.  Um  die 
einzehien  Nerven  bis  zu  ihren  Ursprüngen  von  den  entsprechenden  Wur- 
zeln verfolgen  zu  können,  wurden  die  möglichst  freigelegten  Geflechte 
in  Freud'scher  Lösung  oder  anderen  Säuremischungen  und  darauf  m 
Wasser  mehrere  Wochen  hindurch  macerirt  Das  in  dieser  mühevollen 
und  sehr  sorgfältigen  Arbeit  zusammengestellte  Material  ist  so  überreich 
an  Einzeldaten,  dass  eine  gedrängte  Zusammen&ssung  der  Resultate  in 
einem  Beferate  unausführbar  erscheint.  Hoyer] 

Paierson  (279)  studlrte  die  morphologischen  Verhältnisse  des  mensch- 
lichen Plexus  sacralis.  Die  vorderen  Aeste  von  6  Spinalnerven  bilden 
denselben  und  zwar  ein  Theil  des  4.  und  5.  Lumbalnerven,  die  3  ersten 
Sacralnerven  und  ein  Theil  des  4.  Sacralnerven.  Die  Hauptnerven, 
welche  direct  aus  dem  Plexus  hervorgehen,  sind  der  Tibialis  (welcher 
die  Nerven  für  die  Beugemuskeln  am  Oberschenkel  liefert),  der  Pero- 
neus, der  Ischiadicus  minor  und  Pudendo-haemorrhoidalis  und  ausser- 
dem die  Muskelzweige:  oberer  und  unterer  N.  gluteus  und  die  Nerven 
für  die  Mm.  pyriformis,  gemelli,  obturator  int.  und  quadratus  femoris. 
Der  herabsteigende  vordere  Ast  des  4.  Lumbalnerven,  der  5.,  der  1.  und 

2.  Sacndnerv  theilen  sich  in  je  einen  vorderen  und  hinteren  TheiL  Die 
vorderen  Zweige  verbinden  sich  zum  N.  tibialis,  die  hinteren  zum  N. 
peroneus.    Der  N.  tibialis  erhält  überdies  noch  eine  Wurzel  aus  dem 

3.  Sacralnerven.  Der  N.  ischiadicus  minor  (<«  N.  gluteus  inferior  + 
N.  cutaneus  posterior)  entspringt  mit  2  besonderen  Wurzeln  aus  dem 
2.  und  3.  Sacralnerv,  der  N.  pudendo-haemorrhoidalis  aus  dem  2^  3. 
und  4.  Sacralnerven.  Der  N.  gluteus  superior  wird  vom  hinteren  Theil 
des  4.  und  5.  Lumbal-  und  des  1.  Sacraberven,  der  N.  gluteus  infe- 
rior vom  hinteren  Theil  des  1.  und  2.  Sacndnerven  gebildet  Der  Nerv 
fär  den  M.  obturator  internus  geht  aus  dem  2.  und  3.  Sacralnerven 
hervor.  Die  Nerven  fär  die  Mul  gemelli  und  quadratus  femoris  ent- 
springen von  dem  N.  tibialis  gleich  nach  seiner  Bildung.  Der  Nerv 
fDr  den  M.  pyriformis  entspringt  von  dem  hinteren  Zweig  des  2.  Sar 
cralnerven  vor  dessen  Eintritt  in  den  N.  peroneus.  —  Der  N.  cruralia 
entsteht  aus  hinteren  Verzweigungen  des  2.,  3.  und  4.  Lumbalnerven, 
der  N.  obturatorius  aus  den  vorderen.  Es  stimmen  also  hinsichtlich 
des  Ursprungs  überein  die  Nn.  cruralis  und  peroneus  und  obturatorius 
und  tibialis;  die  ersteren  versorgeu  die  vordere  Seite,  die  letzteren  die 
hintere  Seite  der  unteren  Extremität 

Die  Untersuchungen  von  Julin  (281)  über  das  sympathische  Nerven- 
system von  Ammocoetes  ergaben  Folgendes:  1.  Die  verschiedenen  Einge- 
weide schliessen  in  ihren  Wänden  eine  grosse  Anzahl  von  Ganglien- 
zellen ein,  die  bisweilen  zu  (Ganglien  (tiefe  sympathische  Qanglien) 
vereint  sind«    Diese  nervösen  Elemente  sind  in  einem  Geflecht  vereint, 
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das  im  Yerdanungskanal  nnd  Herzen  zugleich  mit  den  Endästen  des 
Vagos  nnd  mit  den  Spinalnerven  verbunden  ist:  es  sind  dies  die  Herz- 
und  Intestinalnervenplexus,  welche  Langerhans  und  Owsjannikow  als 
allein  das  sympathische  System  darstellend  ansahen.  Die  Nervenplexus 
der  anderen  Eingeweide  stehen  nicht  in  Beziehung  zu  den  dorsalen  und 
ventralen  Spinalnerven.  Ein  Studium  der  Entwicklung  wird  zeigen,  ob 
diese  Eingeweide -Nervengeflechte  unabhängig  von  dem  Gentralnerven- 
systran  entstehen,  wie  es  Onodi  behauptet  Jeden&lls  hat  Owsjannikow 
mit  seiner  Behauptung  Unrecht,  dass  der  Plexus  cardiacus  und  der 
Plexus  intestinalis  des  Ammocoetes  keine  Beziehung  zum  Gentralnerven- 
system  haben.  2.  Diese  Eingeweidenervenplexus  sind  mit  den  Spinal- 
nerven verbunden  durch  Vermittlung  von  sympathischen  Ganglien  (ober^ 
flftchliche  Ganglien),  die  links  und  rechts  vor  der  Aorta  liegen,  zwischen 
ihr  und  der  Vena  cardinalis  und  derart  gelagert  sind,  dass  im  Allge- 
meinen em  Paar  fQr  jeden  dorsalen  oder  ventralen  Spinalnerv  vorhui- 
den  ist  Die  oberflächlichen  sympathischen  Ganglien  einer  Seite  sind 
niemals  durch  eine  Lftngsconmiissur  untereinander  vereint:  es  existirt 
also  bei  Ammocoetes  nicht  ein  Grenzstrang.  Wenn  man  berücksichtigt, 
dass  dieser  sich  bei  allen  Wirbelthieren  secundär  entwickelt  (Balfour, 
Onodi),  so  erscheint  das  sympathische  Nervensystem  des  Anmiocoetes 
deomach  in  seinem  ursprOnglichen  Verhalten.  3.  Da  die  Elemente  des 
sympathischen  Systems  von  Anmiocoetes  ebenso  mit  den  dorsalen  Spinal- 
nerven wie  mit  den  ventralen  in  Verbindung  stehen,  so  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  motorischen  und  die  sensiblen  Elemente  dieses 
Systems  bei  Ammocoetes  getrennt  sind,  wie  sie  es  sehr  wahrscheinlich 
auch  in  den  Spinalnerven  sind,  indem  die  dorsalen  Spinalnerven  aus- 
schliesslich sensibel,  die  ventralen  rein  motorisch  sind« 

Die  pupillenerweitemden  Nervenfasern  ziehen,  wie  PrMybyUki  (282) 
berichtet,  vom  Gentrum  im  Gehirn  zum  Bückenmark.  Durch  die  vor- 
deren Wurzeln  des  8.  Hals-  und  des  1.  und  2.  Bückennerven  gelangen 
sie  durch  Vermittlung  der  Bami  conmiunicantes  in  den  Halstheil  des 
Sympathicus.  Sie  ziehen  dann  zum  Ganglion  Gasseri  durch  den  1.  Ast 
des  N«  trigeminus  und  durch  die  Nn.  ciliares  longL 

Magnien  (284)  wies  nach,  dass  bei  Vögeln  ein  Ganglion  sphenopala- 
tinum  und  ein  Ganglion  oticum,  entsprechend  dem  der  Sftugethiere,  nicht 
existirt  Die  Beziehungen,  welche  zwischen  den  3  Aesten  des  Trigeminus 
und  der  Fortsetzung  des  Nervus  caroticus  internus  bestehen,  sind  fol- 
gende: 1.  Am  vorderen  Ende  des  Proc.  pterygoideus  angelangt  entsendet 
der  sympathische  Faden  einen  starken  Zweig,  den  Vü  Nervus  palatinus 
nennt,  weil  er  längs  der  Aussenseite  des  Os  palatinum  herabsteigt  und 
an  der  Verbindungsstelle  dieses  Knochens  mit  dem  Oberkiefer  in  einen 
Zweig  des  N.  maxillaris  superior  eintritt  An  der  Vereinigungsstelle  der 
Nerven  liegt  ein  Gai^lion.    Aus  dem  vereinigten  Nervenstanmi  treten 
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mehrere  Aestchen  hervor,  die  sich  in  der  Nachbarschaft  yertheilen  und 
an  ihrem  Ursprung  kleine  Ganglien  zeigen.  2.  Derselbe  Nervus  pala- 
tinus  giebt  einen  Zweig  zum  N.  maxillaris  inferior  ab.  Dieser  zeigt  — 
wenigstens  bei  der  Gkms  —  die  gleichen  Verhältnisse,  wie  sie  eben  vom 
N.  maxilL  sup.  geschildert  wurden.  3.  Nach  Abgabe  des  N.  palatinus 
zieht  der  sympathische  Nerv  nach  vom,  anastonoosirt  mit  dem  Ophthal- 
micus,  nachdem  er  vorher  einen  Faden  vom  N.  maxillaris  superior  auf- 
genommen hat,  und  verliert  sich  in  einem  Geflecht  ziemlich  grosser 
Maschen,  die  von  N.  maxill.  sup.  und  N.  ophthalmicus  gebildet  werden. 
Ganglien  findet  man  an  der  Verbindungsstelle  der  beiden  Nerven  und 
an  den  verschiedensten  Punkten  des  Geflechtes. 

Drobmk  (285,  286)  studirte  die  Topographie  des  Halssympathicus. 
Er  fand,  dass  ein  für  den  Grenzstrang  des  Sympathicus  bestimmtes,  den- 
selben und  seine  Hauptäste  von  anderen  Gebilden  am  Halse  deutlich 
abgrenzendes  Fascienblatt  in  jedem  Falle  existirt  Die  Sympathicusfasem 
sind  am  Halse  der  verschiedenen  Menschen  sehr  verschieden  angeordnet 
Weder  der  Ursprung,  noch  der  Verlauf  der  3  Herzäste  des  Halssympa- 
thicus  ist  constant.  Der  t.  Herzast  entspringt  öfters  bereits  vom  Gaiiglion 
«upremum,  aber  auch  vom  Bamus  descendens  ganglii  sup.  In  die  Sym- 
pathicusscheide  eingeschlossen,  zieht  er  schräg  über  den  Longus  colli, 
kreuzt  die  Art.  thyreoidea  inf.  meist  in  der  Nähe  ihrer  Theilung  und 
senkt  sich  in  den  Thorax  rechts  an  der  hinteren  Seite  der  Theilungs- 
stelle  der  Art.  anonyma,  oder  begleitet  links  an  der  hinteren  Wand  der 
Carotis  conmi.  dieselbe  zum  Aortenbogen.  Der  2.  Herzast  trennt  sich 
meistens  mit  mehreren  Fäden  in  der  Nähe  der  Art.  thyreoidea  inf.  vom 
Orenzstrang.  Ist  ein  Ganglion  cervicale  medium  vorhanden,  so  ent- 
springt er  in  der  Begel  von  diesem,  zieht  dann  wie  gewöhnlich  rechts 
schräg  zum  äusseren  Umfange  der  Art.  anonyma,  liegt  meist  an  der 
hinteren  Wand  der  Art  subclavia  in  dem  Thorax.  Der  3.  Herzast  be- 
ginnt ziemlich  constant  am  Ganglion  cervicale  inf.  —  Der  Bamus  ex- 
temus  N.  laryngei  sup.,  der  zu  den  unteren  Theilen  des  EehlkopÜBS  her- 
absteigt, tauscht  mit  dem  Sympathicus  in  sehr  mannigfacher  Weise 
Fasern  aus.  Meist  sah  Vf.  die  Anastomose  mit  dem  Bamus  cardiacus  I. 
Immer  läset  sich  eine  Verbindung  mit  letzterem  nachweisen.  —  Der 
Faseraustausch  zwischen  Sympathicus  und  N.  recurrens  vagi  wird  durch 
Aeste  des  Bamus  cardiacus  I,  selten  des  Bamus  cardiacus  H  bewirkt 
Ziemlich  constant  geht  aus  dieser  Verbindung  ein  Zweig  an  der  Seite 
der  Tracheairinge  zum  Herzbeutel  hinab.  —  Vf.  fand  sympathische 
Zweige,  welche  die  Art.  thyreoidea  sup.  begleiten,  nur  selten.  ZiemHoh 
constant  zieht  ein  feiner  Zweig,  der  sich  in  ein  Geflecht  auflöst,  vom 
Ganglion  cervicale  medium  zur  Art  thyreoidea  inf.  Ausserdem  enthält 
die  Glandula  thyreoidea,  wenn  auch  nicht  constant,  einen  Zweig  vom 
Bamus  ext  Nerv,  laryng.  sup.    2—3  Zweige,  die  von  den  Larynxnerven 
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herstammen,  bethefligen  sich  ebenfalls  an  der  Innenration  der  Drüse.  — 
Die  sympathischen  Fasern  fOr  die  Trachea  stammen  alle  ans  dem  Bamns 
cardiacQS  L 

WkUe  (288)  untersuchte  das  obere  Gervicalganglion  bei  41  erwach- 
senen Menschen,  die  an  den  verschiedenartigsten  Krankheiten  gelitten 
hatten,  bei  10  menschlichen  Föten  und  bei  46  Säugethieren,  und  kam 
SU  folgenden  Schlüssen:  1.  Das  Oanglion  varürt  beim  erwachsenen  Men- 
schen in  seiner  Qrösse  ausserordentlich,  während  es  bei  den  Sftugethieren 
im  Verhftltniss  zur  Eörpergrösse  steht.  2.  Das  Ganglion  erwachsener 
Menschen  enthUt  weit  hftnfigw  als  das  der  anderen  Sftugethiere  granu- 
lirte,  pigmentirte,  atrophische  Zellen.  ESn  fthuliches  Verhalten  zeigen 
nur  Affen.  Die  niedrigeren  Thiere  liessen  hiervon  nichts  erkennen.  3.  Die 
Föten  und  das  eine  untersuchte  Eind  zeigten  in  ihren  Nervenzellen  keine 
Veränderungen.  Vf.  schliesst  hieraus,  dass  das  obere  Gervicalganglion 
beim  erwachsenen  Menschen  ein  verkümmertes  Organ  ist.  Audi  die 
Untersuchung  einiger  anderer  G^glien  liess  diese  Ansidit  als  begründet 
erscheinen,  dass  das  sympathische  System  mit  Anwachsen  des  Gerebro- 
spinalsystems  an  Bedeutung  verliert. 

Das  Ganglion  cervicale  supremum  ist  bei  Python  molurus  nach 
den  Beobachtungen  von  Rochas  (289)  eng  mit  dem  Qlossopharyngeus 
verknüpft,  ohne  dass  man  es  jedoch  als  eine  wirkliche  Anschwellung 
desselben  betrachten  könnte.  Der  Nerv  zieht  über  das  Ganglion  weg, 
einfädle  Anastomosen  austauschend.  Der  Nerv  zieht  dann  bis  zum 
Ganglion  jugulare  vagi,  mit  dem  er  sich  durch  eine  starke  Anastomose 
verbindet,  und  setzt  sich  bis  zum  Gehirn  fort  unter  der  Gestalt  eines 
Wurzelbündels,  das  ein  wenig  dicker  als  der  Best  des  Nervenstammes 
ist  und  einige  (Ganglienzellen  enthält,  das  G^glion  petrosnm.  Das  von 
Fischer  und  Gaskell  als  Ganglion  petrosnm  bezeichnete  Ganglion  ist 
das  Ganglion  cervicale  supremum.  Die  Verbindungen  des  Ganglion 
supremum  mit  den  Himnerven  sind  folgende:  Vom  oberen  Bande  steigt 
ein  Nerv,  der  sich  in  den  Schädel  fortsetzt  (N.  vidianus  Müller,  N.  pa- 
latinus  Hoffmann) ;  er  entspricht  dem  N.  caroticus  int.  der  Vögel.  Mit 
dem  Facialis  ist  er  durch  2  Fädchen  verbunden.  Das  obere  verlässt 
den  Facialis,  um  sich  im  Ganalis  vidianus  mit  dem  N.  vidianus  zu  ver- 
binden. Niüie  beim  Ganglion  Gassen  verbindet  es  sich  mit  dem  2.  Ast 
des  Trigeminus.  Vom  unteren  Ende  des  Ganglion  supremum  zog  der 
Nerv  nicht,  wie  Müller  angab,  mit  der  Art  carotis,  sondern  verlor  sich 
im  Vagus. 

pMe  Arbeit  von  KasemrBeek  (290,291)  über  die  Innervation  des  Her- 
zens bildet  eine  weitere  Ausführung  der  im  Centralblatt  für  medidnische 
Wissenschaften  veröffentlichten  Mittheilung  „üeber  die  Innervation  des 
Herzens  bei  Schildkröten*'  (s.  d.  Bericht  für  1885.  S.  293).  Sie  beschäf- 
tigt sich  hauptsächlich  mit  dSTSirage  nach  dem  Ursprünge,  Verlauf  und 
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der  peripheren  Ausbreitung  des  N.  depressor  bei  Kaninchen,  Eatze, 
Hundf  Schildkröte  (Emys  caspica)  und  Hecht  (Esox  lucius),  liefert  aber 
auch  eine  genauere  Beschreibung  der  Verbreitung  der  Herzäste  von  Vagus 
und  Sympathicus  bei  Emys.  Die  in  der  Arbeit  niedergelegte  grosse  Zahl 
von  Einzeldaten  und  die  mannigfachen  Variationen  in  Ursprung  und 
Verlauf  des  Depressor  lassen  sich  in  einem  Referate  nicht  zusanmien- 
fassen.  Hervorgehoben  sei  hier  nur,  dass  die  Befunde  des  Vfs.  bei  Säuge- 
thieren  von  denen  anderer  Forscher  nicht  wesentlich  differiren,  dass  es 
Vf.  gelungen  ist,  nach  Maceration  in  0,5proc.  Essigsäurelösung  die  Aeste 
des  Nerven  auf  die  Herzventrikel  zu  verfolgen,  wo  sie  zwischen  Muskel 
und  Pericardium  verlaufen  und  bis  zur  Herzspitze  sich  wahrnehmen 
lassen,  und  dass  beim  Hecht  der  Depressor  vom  ersten  Spinalnerven 
seinen  Ursprung  nimmt  Hoyer.] 

Eüenlohr's  (293)  Beobachtungen  über  die  Nerven  und  Qanglien- 
zellen  des  menschlichen  Herzens  fßhrten  zu  folgenden  positiven  Ergeb- 
nissen: 1.  Im  menschlichen  Herzen  kommen  einzelne  und  zu  Qruppen 
vereinigte  Ganglienzellen  vor,  und  zwar  hauptsächlich  in  der  Vorhofs- 
Scheidewand,  seltener  in  der  Atrioventriculargrenze.  Sie  liegen  in  Binde- 
und  Fettgewebe  eingehfOlt  unter  dem  Pericard.  In  der  Muskelmasse 
selbst  fehlen  Qanglienzellen  an  den  dort  vorhandenen  markhaltigen 
Fasern«  2.  Die  Scheide  der  Nervenstämme,  an  oder  zwischen  welchen 
die  Zellen  und  Ganglien  liegen,  setzt  sich  auf  die  Oberfläche  der  letzteren 
fort  3.  Isolirte  Zellen  zeigen  folgenden  Bau:  Ein  centraler  protoplas- 
matischer  Zellleib  mit  meistens  excentrisch  gelegenem,  bläschenförmigem 
Kern  und  Eemkörperchen  wird  umschlossen  von  einer  bindegewebigen 
Kapsel,  die  Kerne  enthält  Von  der  Zelle  geht  ein  Fortsatz  aus,  der 
meistens  nicht  weiter  verfolgt  werden  kann,  da  er  schon  ganz  kurz 
nach  seinem  Abgange  abreisst  4.  Es  giebt  einzelne  Ganglienzellen, 
die  markhaltigen  Nervenfasern  zum  Ursprung  dienen.  5.  Zweikemige 
Zellen  kommen  nur  vereinzelt  vor,  unterscheiden  sich  aber  im  Uebrigen 
nicht  von  den  anderen  Zellen.  6.  Häufig  tritt  Pigment  in  nnregel- 
mässiger  Anordnung  in  den  Zellen  auf.  7.  In  jedem  Gkmglion  findet 
vielfache  Durchflechtung  und  Durchschlingung  der  markhaltigen  Fasern 
statt;  jeder  einzelne  aus  dem  Ganglion  herauskommende  Nervenstamm 
setzt  sich  aus  Fasern  zusammen,  die  in  zwei  oder  mehr  eintretende 
Stämmchen  verfolgt  werden  können.  Ausserdem  giebt  es  Fasern,  die 
nicht  in  ein  Ganglion  eintreten,  sondern  vom  Stamme  vor  seinem  Ein- 
tritt abbiegen  und  in  einem  anderen  Stamme  zurückverlaufen.  8.  Ueber 
Nervenendigungen  an  den  Muskelzellen  hat  Vf.  keine  positiven  Auf- 
schltlsse  erhalten. 

[Ott  (294)  wandte  gelegentlich  pathologisch -anatomischer  Studien 
über  Herzganglien  seine  Aufmerksamkeit  zunächst  der  Verbreitung,  Lage 
und  dem  Bau  der  Ganglienzellen  des  Herzens  unter  nonnalen  Verhält- 
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nissen  za.  Er  zerlegte  das  in  Alkohol  geh&rtete  Herz  eines  ftLnfmonat- 
lichen  Embryo  in  Serienschnitte  und  constatirte,  dass  in  den  Yentiikeln 
gar  keine  Gkwglien  vorhanden  sind;  letztere  stellen  sich  erst  an  der 
Atrioventriculargrenze,  besonders  an  der  Umrandung  der  A.  pulmonalis 
und  Aorta  ein,  werden  von  da  nach  aufwärts  inomer  zahlreicher,  nament- 
lich am  rechten  Yorhof,  weniger  am  linken;  am  verbreitetsten  sind  sie 
im  Septnm  atriorum,  und  zwar  in  den  yerdickten  vorderen  und  hinteren 
Theilen  desselben;  auch  an  der  EinmQndungsstelle  der  grossen  venösen 
Stämme  wurden  sie  stets  gefunden.  Am  Herzen  des  Erwachsenen  wur- 
den übereinstimmende  Yertheilungsverhältnisse  der  Herzganglien  con- 
statirt  Ihre  Lage  haben  letztere  vorzugsweise  im  subpericardialen 
Bindegewebe,  aber  auch  in  der  Musculatur  kommen  sie  vor,  wenn  auch 
spärlicher.  Was  den  histologischen  Bau  der  Ganglienzellen  betrifft,  so 
beobachtete  Yf.  zuweilen  eigenthümliche,  zwischen  dem  Nucleus  und  der 
Zellsubstanz  radiär  ausgespannte  feine  Fädchen  CSepta''),  die  indessen 
wohl  auch  Eunstproducte  sein  konnten.  Schwalbe.] 

Varaglia  u.  Conti  (296)  fiEtnden  im  Yerlauf  des  Yagus  und  Sym- 
palhicuB  GanglienzeUeUi  einzelne  und  in  Haufen  vereinte.  Zwei  Arten 
von  Nervenzellen  konmien  vor:  1.  40—80  /i  grosse,  ziemlich  pigment- 
reiche, mit  einer  deutlichen  Kapsel  versehene  Zellen  finden  sich  in  den 
Herznerven  des  Yagus  über  der  Stelle,  wo  er  mit  dem  Sympathicus 
Zweige  austauscht;  2.  kleinere,  sehr  pigmentirte  Zellen  mit  undeutlicher 
Kapsel  finden  sich  in  den  abnormen  Anschwellungen  der  Herznerven 
des  Yagus.  Yff.  halten  das  Yorkommen  von  Nervenzellen  längs  der 
Herzn^rven  tOr  normal  und  die  Anschwellungen  in  Form  von  Ganglien, 
die  man  in  Yerbindung  mit  diesen  Nerven  trifft,  sind  nichts  Anderes  als 
grössere  Anhäufungen  dieser  Nervenzellen.  Nervenzellen  kommen  auch 
sonst  vor,  so  in  den  Anastomosen  der  hinteren  Spinalnervenwurzeln,  längs 
des  sympathischen  Grenzstranges,  wo  sie  förmliche  Ketten  bilden,  endlich 
in  dem  äusseren  Ende  des  spinalen  Yerbindungsastes  des  sympathischen 
Grenzstranges,  wo  sie  zu  einem  Knoten  angehäuft  ein  mfloroskopisches 
Ganglion  bilden.  

YHI. 

Darmsystem. 

Referent:  Prof.  Dr.  B.  Solyer. 
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Au8  der  Untersuchung  der  anatomischen  Verhältnisse  am  Boden 
der  Mundhöhle,  die  Suzanne  (1)  mit  Bücksicht  auf  die  Pathogenie  der 
Banula  anstellte,  seien  folgende  Punkte  hier  mitgetheilt:  Die  Schleim- 
haut des  Bodens  der  Mundhöhle  enthält  in  ihrer  tieferen  Schicht  und 
in  der  Medianebene  zahlreiche  quergestreifte  Muskelfasern,  die  sagittal 
und  parallel  dem  Frenulum  linguae  verlaufen  und  von  den  vorderen 
Faserbündeln  des  M.  genioglossus  abstammen.  Noch  tiefer  inseriren 
Fasern  der  gleichen  Abstammung  sich  an  den  hinteren  Abschnitt  der 
fibrösen  Kapsel,  welche  die  Gl.  sublingualis  umgiebt  Zu  den  abge- 
sprengten Drüsen  des  Bodens  der  Mundhöhle  gehört  eine  kleine  Gruppe 
von  Acini,  die  zu  beiden  Seiten  des  Frenulum  in  der  Tiefe  der  Schleim- 
haut hart  hinter  dem  Unterkiefer  gelegen  ist.  Wegen  seiner  Lage 
kann  dieses  von  der  Gl.  sublingualis  vollständig  gesonderte  Gebilde  als 
Drüsenhaufen  des  Frenulum  bezeichnet  werden.  Ausser  den  Ductus 
Bivini,  die  manchmal  die  einzigen  Ausführungsgänge  der  ünterzungen- 
drüse  darstellen,  zeigt  das  genannte  Organ  unter  4  Fällen  einmal  einen 
mächtigen  Hauptgang,  den  Ductus  Bartholinianus,  der  häufig  mit  dem 
Ductus  Whartonianus  gemeinsam  ausmündet.  Auch  Anastomosen  eines 
Ductus  Bivini  mit  dem  Wharton*schen  Gang  kommen  vor.  Das  Vor- 
kommen des  von  Fleischmann  beschriebenen  Schleimbeutels  ist  in  hohem 
Grade  zweifelhaft. 

[Holl  (3)  unterscheidet  am  Zungenrücken  an  Bana  temporaria  nur 
zwei  Arten  von  Papillen:  Papulae  filiformes  und  gustatoriae.  Im  G^en- 
satz  zu  anderen  Autoren  findet  er  an  der  ganzen  Oberfläche  der  Zunge, 
mit  Ausnahme  eines  Bandsaumes  das  Epithel  nicht  flimmernd.  Die 
Papulae  filiformes  tragen  also  ebenfalls  flimmerlose  Epithelzellen,  welche 
an  der  Spitze  der  Papillen  konisch  gestaltet  sind,  mit  verjüngtem  Basal- 
ende  und  von  letzterem  aus  einen  oder  mehrere  protoplasmatische  feine 
Fäden  in  das  Bindegewebe  hineinsenken.  Die  Epithelzellen  der  Basis 
sind  breitcylindrisch.  Unter  dem  Epithel,  namentlich  an  der  Spitze  ist 
ein  Stratum  an  Zahl  wechselnder  Zellen,  die  zum  Theil  selbst  im  Binde- 
gewebe liegen;  Vf.  deutet  dieselben  als  Eeimschicht,  obwohl  er  Eem- 
theilungsfiguren  auch  in  der  obersten  Zellschicht  ziemlich  häufig  antrat 
Becherzellen  fehlen  in  den  Papulae  filiformes.  Zwischen  ihren  Basen 
finden  sich  Drüseneinsenkungen  mit  hohen  schmalen  Gylinderzellen, 
zwischen  deren  Basalenden  kleinere  Zellen  eingeschaltet  liegen.  —  Die 
Papillae  gustatoriae  zeigen  nicht  eine  plane,  sondern  convexe  Oberfläche. 
Ihr  Epithel  gleicht  am  Seitenrande  dem  der  Papillae  filiformes  und  ist 
nicht  flinmiemd.  Das  Epithel  der  freien  Fläche  ruht  auf  dem  sogenannten 
Nervenkissen  und  dies  besteht  wieder  aus  zwei  durch  eine  unregel- 
mässige Gontourlinie  von  einander  abgegrenzten  Schichten:  1.  einer  un- 
teren dickeren  hyalinen,  welche  sich  mit  Safranin  schwach  tingiren 
lässt  und  nur  spärliche  Kerne  enthält,  überdies  feine  durchtretende 
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blasse  Nerven&sem  zeigt,  nnd  2.  ans  einer  oberen  grannlirten  Schiebt, 
deren  feine  Eömelnng  aber  in  der  That  bei  starken  Yergrösserongen 
sich  auf  eine  feine  Netzbildang,  ähnlich  der  der  Homspongiosa  des 
centralen  Nervensystems,  znrückf&hren  lässt  Vf.  bezeichnet  darnach 
diese  Lage  als  die  innere  reticuläre.  Ohne  scharfe  Abgrenzung  geht 
sie  in  den  Zelkncomplex  der  Oberfläche  über.  An  letzterem  kann  man 
an  Schnitten  senkrecht  znr  Oberfläche  wiederum  eine  untere  (tiefere) 
nnd  obere  (oberflächliche)  Gruppe  unterscheiden.  Zwischen  beiden  findet 
sich  eine  streifige  reticuläre  Substanz,  die  äussere  reticuläre  Schicht. 
Die  untere  Gruppe  der  epithelialen  Bedeckung  (Eörnerschicht,  Schicht 
der  Basalzellen)  besteht  aus  einem  zarten  OerOst  feiner  Fäden  {bUer- 
neurospongium)j  in  dessen  Maschenräumen  relativ  grosse  elliptische  Kerne 
mit  gering  entwickelten  Zellkörpem  gelegen  sind.  Die  Kerne  sind  parallel 
der  Längsaxe  der  Papille  gestreckt;  feine  Nervenfasern  ziehen  durch 
diese  Schicht  hindurch,  in  der  man  ausser  den  grösseren  Kernen  auch 
noch  kleine  glänzende  kemartige  Körperchen  bemerkt  —  In  der  äusseren 
retieulären  Schicht  finden  sich  die  Körper  der  Sinneszellen  und  Stütz- 
zellen. Die  Kerne  der  Sinneszellen  sind  scharf  begrenzt,  kugelig,  mit 
1—2  Kemkörperchen  versehen;  ein  peripherer  Fortsatz  dringt  zwischen 
Cylinderzellen  der  oberen  Gruppe  vor.  Die  Stützzellen  besitzen  läng- 
liche, weniger  scharf  begrenzte  Kerne.  Einmal  fand  Vf.  in  dieser  Schicht 
eine  Zelle,  welche  einer  Gkinglienzelle  sehr  ähnlich  sah.  Die  obere 
Gruppe  des  epithelialen  Zellencomplexes  besteht  aus  gleich  hohen  cylin- 
drischen  Zellen.  Isolationspräparate  (Osmiumsäure  1  Proc.  und  Glycerin) 
Hessen  überdies  Formen  erkennen,  welche  den  Flügelzellen  MerkeFs 
glichen.  Engelmann's  Gabelzellen  konnte  Yf.  nur  spärlich  finden;  viel- 
leicht entsprechen  sie  Flügelzellen  in  regressiver  Metamorphose.  Das 
Epithel  der  oberen  Fläche  des  Znngenrandes  ist  Flimmerepithel  mit 
reichlichen  Becherzellen;  die  zahlreichen  kryptenartigen  Einsenkungen 
der  Schleimhaut  sind  mit  dem  gleichen  Epithel  versehen.  Auch  das 
Epithel  der  unteren  Fläche  der  Zunge,  des  Mundhöhlenbodens  und  der 
Unterkiefer  ist  FlimmerepitheL  Auch  hier  finden  sich  keine  Drüsen,  nur 
Krypten.  An  den  nicht  von  der  Zunge  verdeckten  Theilen  des  Mund- 
höhlenbodens und  am  Unterkiefer  finden  sich  Geschmacksorgane,  die 
meistens  in  der  Nähe  des  Kehlkopfeinganges  liegen.  Am  Dach  der  Mund- 
höhle finden  sich  verschiedene  Leisten  und  Furchen,  in  der  (3egend 
zwischen  den  Tubenmündungen  Papillen.  Drüsen  finden  sich  (abgesehen 
von  den  Mündungen  der  Glandula  intermaxillaris)  hier  nirgends,  nur 
Krypten;  an  verschiedenen  Stellen  kommen  Lymphknötchen  vor.  Das 
Epithel  ist  flinmiernd  und  enthält  überdies  Becherzellen,  sowie  Kömchen- 
zellen, welche  letztere  Vf.  von  ersteren  trennt  Zwischen  den  stark 
tingirbaren  Körnern  findet  sich  in  ihrem  Körper  ein  feines  Fadenwerk, 
das  Vf.  als  Filarmasse  deutet    Die  freien  Enden  der  Kömchenzellen 
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zeigen  eine  offene  Mündung.  Eine  EnÜeening  der  Körner  scheint  durch 
Contraction  der  Wandung  der  Zellen  einzutreten.  Am  Dach  der  Mund- 
höhle finden  sich  auch  Geschmacksorgane  von  ähnlichem  Bau  wie  auf 
der  Zunge,  aber  nie  vor  dem  Yomer.  Sie  stehen  auf  einer  Erhaben- 
heit der  bindegewebigen  Grundlage.  —  Die  vom  Yf.  geübten  Methoden 
waren  Fiiirung  in  Platinchlorid  (Vs  Proc)  oder  Osmiumsäure  (l  Proc.)  und 
darauffolgende  Härtung  in  Alkohol.  Schwalbe.] 

0.  Zuckerkandl  (5)  unterzieht  die  Lage  der  Tonsillen  zur  Art  caro- 
tis interna  einer  neuen  Untersuchung.  Das  Gavum  pharyngo-maxillare 
ist  kein  continuirlicher  Baum,  sondern  wird  durch  die  Mm.  styloglossus 
und  stylo-pharyngeus  in  zwei  Abschnitte  getheilt,  einen  vorderen,  auf 
dem  Querschnitt  dreieckigen  Baum,  welcher  begrenzt  wird  nach  aussen 
vom  M.  pterjgoideus  internus,  nach  innen  von  der  der  Tonsille  auf- 
lagernden Pharynxwand  und  nach  hinten  von  den  genannten  Griffel- 
muskeln. Der  zweite  Baum,  nach  rückwärts  von  jenem  gelegen,  findet 
sich  zwischen  hinterer  Pharynxwandung  und  Wirbelsäule  und  beherbergt 
in  seinem  hintersten  Abschnitte  die  grossen  Gefässe  und  Nerven  (Carotis 
interna,  Vena  jug.  int.,  N.  vagus).  In  der  Begio  retrotonsillaris  liegt 
also  ausser  der  Pharynxwand  und  Fett  noch  eine  Muskelschidit  als 
Schutzwall  vor  der  Carotis  interna.  Mag  die  Mandel  noch  so  sehr  vor- 
gezogen werden,  so  wird  doch  dieser  Eingriff  niemals  einen  Einfluss  auf 
die  geschützte  Lage  der  Art.  carot  int.  ausüben.  Die  peripherischen 
Schichten  der  Art.  tonsillaris  sind  mit  der  derben,  fibrösen  Kapsel  der 
Mandel  so  innig  verwachsen,  dass  sowohl  ein  Zurückgehen  als  eine  Ver- 
engerung des  Gefässlumens  ausbleibt,  wenn  der  Amputationsschnitt  in 
die  Ebene  der  lateralen  Tonsillarwand  fiUlt;  daher  die  öfters  beobach- 
tete hartnäckige  Blutung.  (Wie  stellt  sich  das  oben  geschilderte  Cavum 
pharyngo-maxillare  mit  seinen  ünterabtheilungen  dar,  wenn,  wie  es  doch 
bei  der  Ausfahrung  der  Tonsillotomie  der  Fall  ist,  der  Eopf  gehoben 
und  der  Mund  weit  geöffnet  ist?    Bef.) 

Tomwaldt  (8)  erklärt  sich  mit  dem  Ergebniss  von  Schwabach*B 
Untersuchungen,  dass  die  Bursa  pharyngea  eine  besonders  tiefe  und 
regelmässige  Einsenkung  in  der  Mitte  des  Bachendaches  bildet,  einver- 
standen. Sie  kann  aber  recht  wohl,  ohne  auf  eine  selbständige  anato- 
misdie  Bedeutung  Anspruch  machen  zu  können,  besondere  anatomische, 
physiologische  und  funcüonelle  Eigenschaften  als  Theil  des  Tonsilla 
pharyngea  besitzen. 

Schwabach  (9)  findet  übereinstimmend  mit  Ganghofner  (1878),  dass 
normalerweise  beim  Menschen  eine  Bursa  pharyngea  (Luschka,  Torn- 
waldt)  nicht  vorkonmit.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  findet  sich  in  der 
Medianlinie  der  normalen  Bachentonsille  und  am  hinteren  Ende  der- 
selben nur  eine  einfache,  flache,  spaltfSnnige  Einsenkung  der  Schleim- 
haut, die  manchmal  durch  ein  isolirtes,  also  allseitig  geschlossenes 
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Grübchen  vertreten  ist.  Vermuthlieh  ist  die  Bildang,  die  Tomwaldt 
als  Bursa  pharyngea  beschreibt,  dadurch  zu  Stande  gekommen,  dass 
jene  normale  mittlere  Spalte  der  Pharynxtonsille  durch  Oberflftchen- 
verwachsung  der  beiden  medialen  Leisten  des  Organs  in  einen  nach 
hinten  offen  gebliebenen  Kanal  verwandelt  wurde. 

Bimar  u.  Lapeyre  (11)  beschreiben  genauer  einen  nur  von  Cru- 
veilhier  erwähnten  tiefen  oder  submucösen  Yenenplexus  des  Pharynx. 
Er  gehört  der  unteren  oder  laryngealen  Partie  des  Pharynx  an  und 
zwar  der  hinteren  Wand  desselben.  Zwischen  der  Schleimhaut  und  dem 
M.  constrictor  pharyng.  inf.  gelegen,  gehört  er  zu  dem  submucösen 
Venennetz  des  Pharynx.  Die  Venen  der  Schleimhaut  des  Pharynx  er- 
giessen  ihr  Blut  in  diesen  Plexus,  der  mit  dem  oberflächlichen  venösen 
Pharynxgeflecht  und  nach  abwärts  mit  dem  submucösen  Venennetz  des 
Oesophagus  in  Verbindung  steht. 

[Moroiow  (12)  liefert  als  Einleitung  zu  seiner  Abhandlung  t&ber 
Pathologie  und  Therapie  des  Oesophaguscarcinoms  eine  sehr  ausführ- 
liche (45  Seiten  umJfiassende) ,  zum  grössten  Theile  auf  eigene  Unter- 
suchungen basirte  und  durch  10  Figuren  erläuterte  Beschreibung  der 
anatomischen  Verhältnisse  des  Oesophagus.  Zur  Untersuchung  dienten 
34  Leichen  mit  normaler  Speiseröhre,  von  denen  14  benutzt  wurden  zu 
einfacher  anatomischer  Präparation,  12  zur  Herstellung  von  Gypeab- 
gOssen  des  betreffenden  Organes  und  8  zur  Anfertigung  von  Quer-  und 
sagittalen  Längsschnitten  von  gefrorenen  Cadavern.  Die  durch  sorg- 
fältige Messungen  ermittelten  Längen  der  Mund-  und  Speiseröhre  wurden 
in  Vergleich  gesetzt  mit  der  Eörperlänge  und  der  Länge  der  Wirbel- 
säule, letztere  gemessen  mit  einem  Bandmaasse  vom  Scheitel  bis  zur 
Spitze  des  Steissbeines.  Die  einfache  anatomische  Präparation  erfolgte 
meist  von  hinten  durch  Entfernung  der  Wirbelsäule  ohne  Eröffnung  der 
Pleurahöhlen.  Die  Lijection  der  Oypsmasse  wurde  theils  von  der  Mund- 
höhle, theils  von  der  Gardia  aus  bewirkt  und  zwar  bei  einigen  Leichen 
in  horizontaler  Lage,  bei  anderen  nach  entsprechender  Fixirung  auf  einem 
Brete  in  einer  um  ca.  45®  gegen  die  Horizontalebene  geneigten  Lage, 
and  zwar  war  in  den  einen  Fällen  der  Kopf  nach  oben,  der  Bauch  nach 
unten  gerichtet,  in  den  anderen  Fällen  der  Bauch  oben  und  der  Kopf 
unten.  Die  Ligatur  am  Magen,  resp.  die  Tamponade  der  Mund-  und 
Nasenhöhle  wurde  stets  so  ausgefOhrt,  dass  die  Oypsmasse  ausser  dem 
Oesophagus  stets  auch  noch  einen  Theil  des  Pharynx  und  Magens  aus- 
fSllte.  Die  Länge  der  Mundhöhle  vom  vorderen  Euide  der  oberen  Zahn- 
reihe bis  zum  Bingknorpel  bestimmte  Vf.  bei  gestreckter  und  inclinirter 
Stellung  des  Kopfes  mittelst  eines  elastischen  Katheters,  welcher  durch 
den  Mund  bis  zu  dem  durch  eine  Schnittöffhung  in  den  Kehlkopf  ein- 
geführten Zeigefinger  vorgeschoben  wurde,  sowie  auch  an  sagittalen 
Durchschnitten  gefrorener  Leichen.   Die  entsprechende  Literatur  ist  vom 

JakrMberiohte  d.  Autniiiie  n.  Physiologid.  X?L  (1887.)  1.  24 
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Vf.  in  reichem  Maasse  berücksichtigt  worden.  Die  Besnltate  der  Mess- 
ungen sind  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Tabellen  zusammengestellt 
Das  Besamt  derselben  ergiebt  etwa  folgende  Daten :  Die  Entfernung  des 
oberen  Zahnrandes  zum  Eingange  in  den  Oesophagus  am  Bingknorpel 
beträgt  im  Mittel  14,8  cm.,  variirt  zwischen  13,5  und  16  cm.  Durch 
starke  Extension  des  Kopfes  kann  das  mittlere  Maass  um  2,5 — 3  cm.  ver- 
längert, durch  starke  Flexion  um  1,0—0,5  cm.  verkürzt  werden.  Das  ange- 
führte mittlere  Maass  der  Mundlänge  beträgt  im  Mittel  den  0,150.  Theil 
der  ganzen  Wirbelsäuleolänge.  An  Sagittalschnitten  gefrorener  Leichen 
betrug  die  Mundlänge  bei  mittlerer  Kop&tellung  in  zwei  Fällen  15,3 
und  15,5  cm.,  bei  stark  extendirter  Stellung  ITVs»  bei  stark  flectirter 
14,3  cm.  An  einem  solchen  Schnitte  von  der  Leiche  eines  Neugeborenen 
bei  mittlerer  Eopfstellung  betrug  die  Mundlänge  7  cm.,  der  Eingang  zum 
Oesophagus  lag  an  der  Grenze  zwischen  5.  und  6.  Halswirbel  und  die 
Einmündung  der  Speiseröhre  in  den  Magen  zwischen  10.  und  11.  Brüste 
Wirbel.  An  Leichen  Erwachsener  befand  sich  letztere  in  der  einen  Hälfte 
der  Fälle  in  der  Höhe  des  10.,  in  der  anderen  in  der  des  11.  Brust- 
wirbels. Bei  starker  Füllung  des  Magens  wird,  wie  Vf.  durch  Versuche 
direct  nachgewiesen  hat,  der  Anfang  des  Oesophagus  bis  zur  Grenze 
zwischen  letztem  Hals-  und  erstem  Brustwirbel,  sein  unteres  Ende  bis 
zum  12.  Brust-  oder  sogar  1.  Lendenwirbel  verschoben;  umgekehrt  kann 
bei  starker  Füllung  des  Bauches  (Spannung  durch  Gasansammlung)  das 
Ende  des  Oesophagus  nach  oben  (bis  zum  8.  Brustwirbel)  verschoben 
werden.  Die  Länge  des  Oesophagus  betrug  sowohl  an  gefrorenen  Lei- 
chen, als  auch  an  den  Gypsabgüssen  und  den  einfach  präparirten  Lei- 
chen 0,15  der  ganzen  Körperlänge  und  0,26  der  Wirbelsäulenlänge;  die 
Fehlergrenze  kann  höchstens  0,5  cm.  betragen.  Die  Länge  des  Oeso- 
phagus berechnet  sich  mithin  im  Allgemeinen  auf  23  —  26  cm.,  im 
Mittel  auf  24,5— 25  cm.;  davon  entfallen  auf  den  Halstheil  4 — 4,5  cm. 
(nach  Sappey),  auf  den  Brusttheil  16—19  cm.,  auf  den  Brust-Bauchtheil 
2  cm.  Den  Durchmesser  des  Oesophagus  ermittelte  Vf.  an  bestiomiten 
Stellen  seines  Verlaufes  sowohl  an  Durchschnitten  gefrorener  Leichen, 
als  auch  an  den  erhaltenen  Gypsabgüssen.  Derselbe  betrug  am  Beginne 
des  Oesophagus  in  frontaler  Richtung  2,3  cm.,  in  sagittaler  1,6  cm.  an 
den  Gypsabgüssen,  1,65  resp.  0,65  cm.  an  gefrorenen  Leichen.  An  der 
Kreuzungsstelle  des  Oesophagus  mit  dem  linken  Bronchus  zeigten  die 
entsprechenden  Messungen  2,3  und  1,9  cm.,  resp.  1,8  und  0,8  cm.;  am 
Niveau  des  Aortenbogens  2,4  und  1,9  cm.  (am  Gypsabgusse).  Unterhalb 
der  Kreuzungsstelle  mit  dem  Bronchus  ist  der  Querdurchmesser  der 
Speiseröhre  gleich  dem  sagittalen  «=  3  cm.  An  der  Durchtrittsstelle 
durch  das  Diaphragma  zeigt  sich  eine  ringförmige  Verengerung  von 
2,5  cm.  Durchmesser  an  den  Gypsabgüssen  und  nur  1,5  cm.  an  Durch- 
schnitten gefrorener  Leichen.    Die  Einmündungssteile  des  Oesophagus 
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in  den  Magen  ist  konisch  erweitert  Der  Oesophagas  ist  in  seinem 
oberen  Abschnitte  in  sagittaler  Richtung  abgeplattet  und  enger  als  in 
seinem  unteren  gleichmfissig  weiten  Abschnitte.  Die  obere  Abplattung 
wird  bedeutend  verstärkt  beim  üeberbeugen  des  Kopfes  nach  hinten* 
Ein  eigentlich  abdominaler  Abschnitt  des  Oesophagus  existirt  in  nor- 
malen Verhältnissen  nicht,  bei  starker  Füllung  des  pathologisch  erwei- 
terten Magens  kann  der  unterste  Theil  des  Oesophagus  jedoch  so  gedehnt 
werden,  dass  das  abdominale  Ende  eine  Länge  von  2 — 4  cm.  erreicht. 
Der  Verlauf  der  Speiseröhre  accommodirt  sich  im  Allgemeinen  den  Krüm- 
mungen der  Wirbelsäule,  nur  bei  starken  Deformationen  der  letzteren 
zeigt  sie  gewissermaassen  das  Bestreben  zur  Einhaltung  des  geraden  Ver- 
laufes, wenngleidi  sie  auch  hier  durch  die  Befestigungen  an  die  Nach- 
barthejle  gezwungen  ist,  sich  den  Krümmungen  der  Wirbelsäule  anzu- 
passen. —  Die  specielle  Beschreibung  des  Verlaufes  des  Oesophagus  in 
allen  seinen  Abschnitten,  der  Beziehungen  dieser  Abschnitte  zu  den  be- 
nachbarten Körpertheilen,  der  musculösen  Häute,  der  accessorischen 
Muskeln,  des  histologischen  Baues  der  Schleimhaut,  der  Gestose  und 
Nerven  eignen  sich  wegen  der  zahlreichen  Einzeldaten  nicht  zum  Beferat, 
zumal  ausserdem  die  letztangeführten  Abschnitte  mehr  compilatorisch 
aus  den  Untersuchungen  anderer  Forscher  zusammengestellt  sind. 

Bayer.] 

V.  Gvbaroff  (13)  untersuchte,  von  einer  Erfahrung  Braune*s  (1871) 
ausgehend,  den  Verlauf  der  Muskelfasern  am  Foramen  oesophageum  und 
prüfte  weiterhin  auf  experimentellem  Wege  den  Verschluss  der  Cardia. 
Der  zwischen  zwei  mächtigen  Muskelpfeilem  befiQdliche  Schlitz  in  der 
Medianebene  des  Zwerchfells  erfährt  eine  Abgrenzung  in  die  Aorten- 
öffnung und  das  Foramen  oesophageum  durch  einen  Sehnenbogen,  von 
dem  wieder  Muskelbündel  entspringen.  Meist  kommt  von  der  rechten 
Seite  des  Sehnenbogens  ein  starkes  Muskelbündel,  das,  durch  tiefe  Fasern 
des  rechten  Pfeilers  verstärkt,  nach  links  herübertritt  und  bogenförmig 
um  den  Oesophagus  herumgeht.  Dazu  geseUt  sich  häufig  ein  zweiter 
Muskelzug,  der,  vom  linken  Pfeiler  stammend,  nach  rechts  herüberzieht 
und  gleichfalls  nach  oben  theils  bogenförmig  den  Oesophagus  umgreift, 
theils  am  Gentrum  tendineum  ansetzt  Dieser  Sphinkter  wird  am  besten 
von  rückwärts  dargestellt  Der  Ventilverschluss  wurde  durch  Iigectionen 
an  möglichst  frischen  Gadavem  festgestellt  Durch  die  passive  Spannung 
des  Zwerchfells  wird  der  Oesophagus  am  Foramen  oesophageum  förmlich 
abgeknickt  Auf  die  bildliche  Darstellung  dieses  Verhaltens  an  gehär- 
teten Präparaten  sei  besonders  aufmerksam  gemacht 

pMe  Besultate  seiner  den  feineren  Bau  der  Magendrüsen  betreffen- 
den Untersuchungen  fasst  Bikfalvi  (15)  in  Folgendem  zusammen:  Die 
in  eine  Böhrenform  gelagerten  Zellen  der  Fundusdrüsen  stammen  höchst- 
wahrscheinlich aus  Bindegewebszellen  und  regeneriren  sich  aus  solchen. 

24* 
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Dies  erklärt  die  fficherfSrmige  Structur  der  Membr.  propria  der  Fandus- 
drüsen. Die  Deckzellen  und  Hauptzeilen  sind  Entwicklnngsstadien  ein 
und  derselben  Zellenart.  Ans  den  Fixen-  oder  Wanderzellen  des  Binde- 
gewebes werden  Deckzellen,  welche,  nachdem  sie  eine  gewisse  Grösse 
erlangt  haben,  zu  Hanptzellen  werden,  die  während  ihres  Zer&lls  die 
Fermente  des  Magensaftes  erzeugen.  Der  Menschenmagen  gleicht  be- 
züglich seines  Baues  und  der  Ausbreitung  der  FundusdrOsen  am  meisten 
dem  Magen  des  Hundes.  Die  Zellen  der  Fylomsdrüsen  sind  nicht  analog 
den  Hauptzellen  der  Fundusdrüsen,  bezüglich  ihrer  Structur  sind  dieselben 
mehr  traubenförmige  als  tubulöse  Drüsen  und  stimmen  am  meisten  mit 
den  Brunner'schen  Drüsen  überein.  Die  aus  Fylomsdrüsen  bereitete 
Verdauungsflüssigkeit  verdaut  nicht  innerhalb  so  kurzer  Zeit,  wie  die 
Magen  Verdauung  bei  fleischfressenden  Thieren  anzuhalten  pflegt;  die  Fy- 
lomsdrüsen erzeugen  demnach  kein  Pepsin,  sondern  dienen  zur  Sdileim- 
bildung.  Daher  ist  es  auch  richtiger,  die  alten  Benennungen  beizube- 
halten und  die  Fundusdrüsen  als  „Pepsindrüsen'',  die  Fylomsdrüsen  aber 
als  „Schleimdrüsen''  zu  bezeichnen.  Ferd.  Klug] 

Caxin  (16)  findet,  dass  die  Drüsen  des  Vormagens  bei  Vögeln  mit 
der  verschiedensten  Lebensweise  (bei  Eörnerfressem ,  Insektenfressern, 
Omnivoren  und  Garnivoren)  nicht  nur  eine  einzige  Form  von  Zellen  ent- 
halten, sondern  deren  zwei,  nämlich  Schleimzellen  und  Fermentzellen. 
Letztere  sind  immer  auf  die  an  der  Peripherie  der  Drüse  gelegenen 
Schläuche  beschränkt,  während  die  Schleimzellen  nur  im  Linem  der 
Drüse  vorkommen,  also  den  gemeinsamen  Clentralraum  und  die  Sanunel- 
kanälchen  auskleiden. 

Pilliet'Q(n)  Untersuchungen  beziehen  sich  in  erster  Linie  auf  die 
Fundusdrüsen.  Vf.  macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass  audi  für 
den  Magen  der  Satz  gilt,  dass  die  Entwicklung  der  Oewebe  und  Ele- 
mente, ebenso  wie  die  Entwicklung  der  Organe  selbst,  eine  Wiederholung 
Mherer  Zustände  darstellt.  Bei  der  Geburt  ist  der  Magen  eines  Säuge- 
thiers  sowohl  hinsichtlich  seiner  Zellen,  als  bezüglich  seiner  Drüsen 
nicht  weiter  düferenzirt,  als  beispielsweise  der  eines  Triton.  In  dem 
Maaese,  als  die  Drüsenschläuche  sich  verlängern,  treten  Belegzellen  auf. 
Beim  Menschen  kommen  in  der  weitaus  grössten  Mehrzahl  der  Fälle 
zwei  Formen  von  Drüsenzellen  zur  Beobachtung.  Vf.  unterscheidet  zwei 
Stadien  der  EEauptzellen.  1.  Stadium  der  Hauptzelle:  Form  prismatisch, 
Kern  der  Basis  der  Zelle  anliegend.  Je  nach  dem  Zustand  des  cyto- 
plasmatischen  Netzwerkes  und  dem  die  Maschen  desselben  erfüllenden 
Infiltrates  erscheinen  sie  entweder  kömig  und  opak  oder  schleimig  und 
helL  Sie  nehmen  meist  den  Fundus  der  Drüsenschläuche  ein,  können 
sich  aber  auch  in  den  Hals  derselben  fortsetzen  und  überwiegen  bei 
jungen  Thieren  und  bei  niederen  Säugern.  2.  Stadium  der  Hauptzellen: 
Die  Elemente  dieses  Stadiums  nehmen  das  mittlere  Drittel  der  Drüse 
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(BoUet's  äussere  intermediäre  Zone)  ein.  Sie  eracheineo  nnter  zwei  For- 
men: 1.  als  cabische  Elemente:  Netzwerk  mehr  oder  weniger  entwickelt, 
der  ZellkSrper  ist  daher  von  opakem  Aussehen;  2.  als  cabisohe  oder 
polyedrisehe  Elemente:  Netzwerk  wenig  henr<Hiaretend ,  sie  erscheinen 
daher  hell,  das  Infiltrat  ist  schleimig  (Heidenhain's  Stadium).  In  der 
granisehten  Zone  der  Drflsen  vollzieht  sich  die  Umwandlung  der  Haupt- 
zellen in  die  Belegzellen.  Auch  an  letzteren  lassen  sich  zwei  Stadien 
unterscheiden,  von  denen  das  eine  für  den  mittleren  Drfisenabschnitt, 
das  andere  f&r  die  Mfindungsstelle  charakteristisch  ist  Im  1.  Stadium 
(Stade  granuleux)  sind  die  Zellen  rund,  kGmig,  stait  lichtbrechend,  der 
kern  zeigt  Kider,  die  an  karyokinetische  Figuren  erinnern«  Statt  der 
Oranola  kann  der  Zellkörper  auch  ein  schleimiges  Infiltrat  enthalten. 
Im  2.  Stadium  (Stade  de  eoagulation)  erscheinen  die  Zellen  rund,  stark 
lichtlHrechend,  die  Kerne  atrophisch.  Ist  die  Coagulation  vollendet,  so 
gelangt  die  Bel^dle  in  die  Magenhöhle,  wo  sie  nach  weiteren  17m- 
waodlungen  vollends  zerstört  wird.  Damit  hat  der  Entwicklungsgang 
der  Hauptzelle  seinen  Absehluss  erreicht. 

KuiUckitzky  (18)  fixirt  Stflckchen  des  Hundedarmee  in  einer  gesät- 
tigten Lösung  von  EaU  bichromicum  und  Cuprum  sulfuricum  in  50proc. 
Alkohol  (im  Dunkeln),  welcher  er  unmittelbar  vor  dem  Qebrauche  eine 
kleine  Quantität  Essigsäure  (ungefthr  5—6  Tropfen  auf  100  ccm.)  hin- 
zufügt. In  dieser  Mischung  verweilen  die  Objecte  24  Stunden;  hierauf 
Alcoh.  absolut.,  Paraffineinbettung;  Färbung  mit  saurer  Ghlcnralhydrat- 
Garminlösung,  wodurch  nicht  nur  die  Kerne  geOrbt  werden,  sond^n 
auch  die  Muskelzellenkörper  in  bestimmtem  Farbenton  von  den  übrigen 
Theilen  des  Präparates  sich  abheben.  Yf.  stellte  nun  fiset,  dass  von  der 
Mnscularis  mucosae  sidi  Bfindel  abzweigen,  die  schräg  nach  oben  ver- 
laufen. Während  ihres  Verlaufes  zwischen  den  Lieberkflhn'schen  Drflsen 
und  der  Zott^basis  halten  sie  eine  convergirende  Richtung  ein.  Sie 
legen  sich  an  das  Chjlusgeftss  an  und  weichen  dann  allmtiüich  aus- 
einander. Die  Muskelbflndel  haben  also  die  Form  von  Bögen,  deren 
conveze  Seiten  der  Chylnsgefisswand  anliegen.  Bei  der  Contraction  wird 
also  der  Gentralkanal  der  Zotte  sich  erweitem.  Während  der  ganzen 
Contractionszeit  der  Zotte  ist  der  freie  Abfluss  des  Mildisaftes  gesichert 
Die  in  die  Zotte  eingetretenen  Muskelbündel  setzen  sich  im  Bereich  der 
ganzen  Oberfläche  derselben  und  unmittelbar  unter  dem  Epithel  an, 
doch  kann  Vf.  nicht  entscheiden,  in  welchen  Qewebselementen  die  feinen 
Muskelausläufer  eigentlich  ihr  Ende  finden.  Querverlaufende  Muskel- 
fasern wurden  in  der  Zotte  niemals  bemerkt. 

Im  Fundus  der  Lieberkühn*8chen  Krypten  im  Dünndarm  von  Mäusen 
(weniger  regelmässig  bd  der  Batte,  wo  sie  übrigens  Schwalbe  schon  ge- 
sehen zu  haben  scheint)  finden  sich  nach  Paneth  (19)  eigenthümliche 
Eömchenzellen,  d.  h.  Zellen,  die  mehr  oder  minder  zahlreiche,  anscheinend 
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kugelrunde,  fiärblose  Körnchen  oder  Tröpfchen  enthalten,  die  jedenfalls 
kein  Fett  sind.  Sie  finden  sich  auch  frei  im  Lumen  der  Erypte.  Man 
untersucht  sie  entweder  an  Zellen  im  überlebenden  Zustande  oder  nach 
Fixirung  der  betreffenden  Oewebsstückchen  in  concentrirter  wässriger 
Lösung  von  Pikrinsäure  oder  üeberosmiumsäure  mit  nadiheriger  Härtung 
in  Alkohol.  An  solchen  Präparaten  werden  sie  durch  alle  gebräuch- 
lichen Farbstoffe  sehr  intensiv  tingirt  und  zwar  stärker  als  die  „  achro- 
matische*' Substanz  der  Kerne.  Es  sind  Secrettröpfchen,  die  im  Epithel 
der  Krypten  entstehen. 

[Humilewski  (20)  untersuchte  das  Epithel  des  Dünndarms  vom 
Frosch,  Hund,  Katze  und  Kaninchen,  nach  Erhärtung  der  Objecto  in 
concentrirter  Sublimatlösung,  Iproc.  Osmiumsäure  mit  nachfolgender 
Färbung  nach  der  Heidenhain'schen  Methode,  hauptsächlich  an  Fröschen, 
welchen  Pilocarpin  ins  Blut  eingef£ihrt  wurde,  um  die  secretorische 
Thätigkeit  der  Elemente  zu  erhöhen.  Die  Säugethiere  hungerten  24  Stun- 
den vor  der  Untersuchung.  —  Vf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  dem 
Dünndarmepithel  nicht  nur  eine  resorbirende,  sondern  auch  eine  secre- 
torische Thätigkeit  zugeschrieben  werden  muss.  „Viele  Gylinderepithel- 
zellen  (und  vielleicht  alle)  werden  infolge  von  Schleimmetamorphoee 
des  Protoplasma  zu  Becherzellen  umgewandelt.  Die  Verringerung  und 
Trübung  des  Protoplasma  der  Clylinderzellen,  die  Vergrösserung  und  Ab- 
rundung  des  Kerns,  die  Verlängerung  der  Härchen  (Stäbchen)  des  Cuti- 
cularsaumes  charakterisiren  die  secretorische  Thätigkeit  der  Zellen,  analog 
den  Zellen  der  Lieberkühn'schen  Drüsen  und  anderen  Elementen.  ** 

M(n/seL] 

Mall  (21)  giebt  eine  ausführliche,  durch  vorzügliche  Abbildungen 
illustrirte  Darstellung  der  Blut-  und  Lymphgeßsse  aus  dem  Dünndarm 
des  Hundes  und  zwar  vorzugsweise  vom  physiologischen  Standpunkt  aus. 
Da  der  Lymphstrom  durch  den  Bau  der  Schleimhaut  beeinflusst  wird, 
so  muss  eine  vom  hydraulischen  Standpunkt  ausgeführte  Untersuchung 
auch  auf  sie  Bücksicht  nehmen.  Es  war  in  erster  Linie  die  Archi- 
tektur und  erst  in  zweiter  Linie  die  Structur  der  Baustücke  aufzuklären. 
Spaltung  des  Darms  in  seine  verschiedenen  Schichten  lehrte  zwei  bisher 
unbeachtet  gebliebene  Lagen  kennen,  eine  elastische  Faserschicht  (Stra- 
tum fibrosum)  und  eine  aus  einem  Analogon  der  Follikel  hergestellte 
Zellenschicht  (Stratum  granulosum).  Beide  folgen  in  der  Richtung  nach 
innen  auf  die  Muscularis  mucosae.  Das  Stratum  fibrosum  ist  nämlich 
nach  innen  gegen  die  Krypten  hin  mit  einer  vielfachen  Schicht  von 
Zellen,  vorzugsweise  Leukocyten  bedeckt,  neben  welchen  sich  noch 
andere,  grössere  Zellen  finden.  Der  Zusammenhang  der  Zellen,  ihre 
Zusammenfassung  zu  einer  besonderen  Schicht  ist  aus  der  Anwesenheit 
feiner  Fäserchen  erklärlich,  welche  sie  durchziehen  und  von  dem  elasti- 
schen Oerüst  der  Krypten  zu  dem  Stratum  fibrosum  ausstrahlen.    Der 
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Zotteomantel  (Drasch),  der  von  den  Zotten  des  Hundes  nach  tagelanger 
Maceration  in  lOproc.  Kochsalzlösung  sich  abziehen  lässt,  besteht  von 
der  Oberfläche  nach  der  Tiefe  aus  Spindelzellen,  deren  Längsaxe  senk- 
recht zur  Axe  der  Zotten  gelegen  ist,  deren  musculöse  Natur  sich  aber 
durch  die  mikroskopische  Untersuchung  nicht  entscheiden  lässt;  femer 
aus  Capillarwänden,  Muskeh  und  einem  Alles  umschliessenden  Beti- 
culum.  —  Epithelzellen.  An  Längsschnitten  beg^net  man  in  dem  Saum 
der  Epithelien  vom  Zellenboden  an  aufwärts  zuerst  einem  hellen,  dann 
einem  dunkeln  Bändchen,  fiber  welchem  der  deutlich  gestrichelte  grösste 
Abschnitt  des  Saumes  folgt.  Es  scheint  sonach,  als  ob  jedes  Saum- 
härchen nahe  an  seiner  Wurzel  zum  Knötchen  anschwelle.  In  die  capil- 
laren  Spalten  zwischen  den  Fädchen  wird  nur  Massigkeit,  diese  aber 
am  freien  Ende  so  oft  eintreten,  als  sie  am  angewachsenen  wegge- 
nommen wurde.  Damit  steht  auch  die  Erfahrung  im  Einklang,  dass 
man  zwischen  den  Fäden  des  Saumes  niemals  kömige  Einlagerungen 
gefunden  hat.  Eingewanderte  Leukocyten  vermögen  zwei  benachbarte 
Epithelzellen  in  einem  bedeutenden  üm&ng  von  einander  zu  trennen. 
Auch  die  Erscheinungen,  welche  nach  der  künstlichen  Injection  der 
Lymphwege  und  während  der  Aufnahme  von  Fett  zu  beobachten  sind, 
sprechen  f&r  eine  solche  zeitweilige  Trennung  des  Zusammenhanges  an- 
einanderstossender  epithelialer  Flächen. 

Zawarykin  hatte  die  Lehre  aufgestellt,  dass  die  Aufnahme  der  Fette 
aus  dem  Darmlumen  und  deren  Weiterbeförderung  durch  die  Ljmph- 
zeUen  der  adenoiden  Substanz  der  Darmzotten  vor  sich  gehe.  Zur  Prü- 
fung der  von  Zawarykin  vertretenen  Anschauung  hat  nun  Orünhagen  (22) 
von  einem  seiner  Schüler  eine  Gontroluntersuchung  vomehmen  lassen.  Als 
Objecto  dienten  Frösche,  denen  eine  kleine  Quantität  Olivenöl  oder  Milch 
eingegeben  wurde,  und  Mäuse,  denen  man  Speck  vorgeworfen  hatte.  Der 
aufgeschnittene  Darm  wurde  auf  4,  höchstens  5  Stunden  in  Flem- 
ming'sche  Flüssigkeit  gebracht,  dann  sorgfältig  ausgewässert  und  wäh- 
rend 24  Stunden  in  Ale  absoL  nachgehärtet;  Einschmelzen  in  Parafün, 
Färbung  der  feinen  Schnitte  in  verdünnter  wässriger  Lösung  von  Dahlia- 
blau  (mindestens  24  Stunden),  Einbetten  in  Ganadabalsam.  Die  Unter- 
suchung der  Schnitte  führte  zu  folgendem  Ergebniss:  Nur  die  Saumzellen 
(d.  h.  die  mit  Basalsaum  versehenen  Cylinderepithelzellen  der  Darmober- 
fläche) sind  mit  der  Besorption  des  Nährfettes  betraut,  die  Ijmphoiden 
Wanderzellen  dagegen,  mögen  sie  innerhalb  oder  ausserhalb  des  Epithel- 
überzuges angetroffen  werden,  greifen  zu  keiner  Zeit  und  in  keiner  Form 
selbstthätig  in  diesen  Vorgang  ein.  Lymphzellen  finden  sich  zwar  r^el- 
mässig  zwischen  den  Füssen  der  SaumzeUen  und  zwischen  den  Körpern 
derselben,  aber  doch  innerhalb  einer  gesunden  Darmschleimhaut  immer 
nur  in  beschränkter  Anzahl.  Sie  sind  auch  bei  reichlichster  Füllung 
der  Saumzellen  stets  völlig  fettfrei.    Yf.  bestreitet  also  die  Richtigkeit 
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der  von  Zawarykin  vertretenen  Lehre  nachdrücklichst  Den  Schloss  des 
An&atzes  bilden  einige  knrze  Mittheilnngen  von  mehr  morphologischem 
Interesse,  Unter  Anderem  wird  an  den  Zellen  junger,  4  Wochen  alter 
Kätzchen  ein  schnelleres  Wachsthnm  des  Epithelmantels  geg^über  dem- 
jenigen „des  bindegewebigen  Kernes"  der  Zotte  constatirt.  «Das  Epithel 
ragt  als  geschlossener  Hohlkegel  weit  über  den  Gipfel  der  Bindegewebs- 
p^^ille  empor  (Fig.  9  L  c.)  und  ist  von  letzterer  durch  einen  mit  feinkör- 
nigem, amorphem,  jedoch  auch  lymphoide  Zellen  einschliessenden  Nie- 
derschlage theilweise  angefüllten  Baum  geschieden.  **  In  dieses  Gerinnsel 
ragen  die  oft  beschriebenen  zarten  ProtoplasmafortsStze  der  Saomzellen 
hinein.  (Abdruck  eines  vom  Bef.  im  Centralbl.  f.  Kinderheilk.  veröffent- 
lichten Beferats.  An  dieser  Stelle  erlaubte  sich  Bef.  schon  die  Mög- 
lichkeit anzudeuten,  dass  in  jenem  „  Baum  **  zwischen  Epithel  und  Zot- 
tenstroma  wohl  ein  durch  die  Beagentien  hervorgerufenes  Kunstproduct 
gegeben  sein  dürfte.) 

Derselbe  (24)  findet,  nachdem  er  die  Bichtigkeit  der  von  Zawarykin 
vertretenen  Lehre  bestritten  hatte,  nunmehr,  dass  es  mehrfache  Bahnen 
der  Fettresorption  gebe.  Die  üntersuchungsmethoden  waren  dieselben, 
wie  früher.  Bei  saugenden  Kätzchen  und  Hündchen  wird  das  Fett  auf 
interepithelialen  Wegen  aufgenommen.  Das  durch  üeberosmiumsäure 
schwarzgefELrbte  Fett  findet  sich  hier  theils  in  Gestalt  dünner  kurzer 
Stäbchen  in  den  Längsspalten  zwischen  den  mit  einem  Basalsaum  ver- 
sehenen Epithelzellen  vor,  theils  zwischen  den  netzförmig  unter  einander 
zusammenhängenden  Ffisschen  der  letzteren,  sowie  im  Zottenstroma. 
Bei  säugenden  Hunden  aber  functioniren  neben  diesen  interepithelialen 
Spalten  als  Fettresorbenten  auch  die  Epithelzellen  und  endlich  strah- 
lige, innerhalb  des  Zottengewebes  gelegene  Gebilde.  Hier  stiess  also 
Nt  zum  ersten  Mal  (in  üebereinstimmung  mit  Zawarykin)  auf  nicht- 
epitheliale Elemente  als  Fettträger,  von  denen  es  ihm  freilich  zweifel- 
haft blieb,  ob  sie  als  Wanderzellen  aufzufassen  sind.  Es  giebt  demnach 
intraepitheliale  und  interepitheliale  Bahnen  für  die  Fettresorption  im 
Darme,  dieselben  sind  jedoch  bei  den  verschiedenen  Thierarten  nidit 
alle  gleich  gut  gangbar.  Während  ein  Weg  durch  die  Epithelzelle  selbst 
geht,  läuft  der  andere  an  ihr  vorbei. 

Nach  Stöhr  sollen  die  Leukocyten,  die  überall  da,  wo  adenoide 
Substanz  unmittelbar  unter  dem  Epithel  sich  findet,  durch  dasselbe 
hindurch  wandern,  während  ihres  Durchtretens  nie  innerhalb  der  Zellen 
anzutreffen  sein,  sondern  nur  in  den  Intercellularräumen  oder  in  der  soge- 
nannten Kittsubstanz,  v.  Davidoff  (25),  der  freilich  statt  der  Schleim- 
häute mit  geschichtetem  Pflasterepithel  das  Clylinderepithel  der  Darm- 
schleimhaut ins  Auge  fasste,  gelangt  zu  einer  der  Anschauung  von  Stöhr 
diametral  entgegenstehenden  Auffassung;  doch  sind  vielleicht  beide  neben 
einander  berechtigt.   An  dem  frisch  in  Ghromessigosmiumsäuregemisch 
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eingelegteD  JejaDom  eines  ffingerichteteüf  der  12  Standen  vor  dem  Tode 
eine  reichliche  Mahlzeit  zu  sich  genommen  hatte,  fand  Vf.  neben  den 
typischen  Kernen  des  Darmepithels  (Frimärkeme)  noch  zahlreiche  Secon- 
d&rkeme  in  den  betreffenden  Epithelzellen,  die  sich  viel  intensiver  färb- 
ten (Safranin)  and  meist  im  basalen  Ende  der  Zellen  gelegen  waren. 
Die  Entstehongsweise  der  Secondärkerne  konnte  Yt  nicht  aufklären.  Er 
hält  die  Basalmembran  der  Darmschleimhaat  fOr  einen  Complex  von 
aneinandeigelagerten,  vielleicht  miteinander  anastomosirenden  fadenfl^r- 
migen  basalen  Ausläufern  der  Epithelzellen.  Die  Basalmembran  ist  als 
eine  vermittelnde  Zone  anzusehen,  die  sowohl  dem  Epithel,  als  auch 
der  adenoiden  Substanz  zugehört.  Die  Epithelzellen  senden  nun  ausser- 
dem protoplasmatische  Fortsätze  in  den  Bereich  des  Stratum  propriuoL 
Diese  Fortsätze  enthalten  vielfach  Kerne,  die  mit  denen  des  Epithels  in 
jeder  Beziehung  übereinstimmen.  Ferner  zeigen  die  zunächstgelegenen 
Leukocyten  Kerne,  welche  nach  GrOese,  Beschaffenheit,  Tinctionsfähig- 
keit  von  den  Secundärkemen  des  Epithels  und  von  den  Kernen  an  den 
fadenförmigen  Fortsätzen  der  Epiihelzellen  gar  nicht  unterschieden  wer- 
den können.  Vf.  nimmt  daher  genetische  Beziehungen  zwischen  den 
Leokocyt«!  und  dem  Epithel  an,  die  kernhaltigen  Fortsätze  der  Epithel- 
zellen sollen  das  Mittel  abgeben,  indem  die  Leukocyten  sich  von  ihnen 
abschnflren.  Auf  diese  Weise  wtLrden  also  die  Secundärkerne  zur  Ver- 
wendung kommen  und  auf  diesem  Wege  das  Epithel  verlassen.  Die 
Epithelzelle  resorbirt  den  Chymus  zunächst  zur  eigenen  Ernährung, 
producirt  Secundärkerne  und  ausserdem  Fortsätze,  in  welche  die  Secun- 
därkerne hineinrücken,  und  schnürt  von  diesen  Fortsätzen  Leukocyten 
ab,  die  als  Träger  des  Nährmaterials  in  die  Lymph-  und  Blutgeflisse 
übergeführt  werden.  Mit  besonderer  Eneigie  geht  die  Bildung  lym- 
phoider  Zellen  aus  dem  Darmepithel  im  Bereich  gewisser  Lymphknoten 
der  Dannschleimhaut  (Proc  vermiformis  des  Meerschweinchens)  vor  sich. 
An  Stelle  der  Membrana  basilaris  tritt  die  sogenannte  intermediäre  Zone, 
die  man  geradezu  als  die  au^elockerte,  in  der  Bichtung  der  Tiefe  aus- 
gebreitete Basalmembran  bezeichnen  kann.  Hier  hat  thatsächlich  jede 
Grenze  zwischen  Epithel  und  lymphoidem  Gewebe  aufgehört. 

Hofmeister  (26)  macht  zunächst  Angaben  über  die  Veränderung 
der  Zahl  der  Lymphzellen  in  der  Darmschleimhaut  unter  dem  Einfluss 
der  Ernährung  nach  Experimenten  an  Katzen.  Ein  Einfluss  der  Er- 
nährung auf  die  Zahl  der  Epithelien  des  Darms  ist,  wenn  man  von  vor- 
geschrittener Inanition  absieht,  nicht  erkennbar,  während  er  sich  in  der 
Zahl  der  Lymphzellen  des  adenoiden  Gewebes  deutlich  nachweisen  lässt 
Das  adenoide  Gewebe  ist  reicher  an  Lymphzellen  als  bei  Hungerthieren, 
doch  hängt  der  Zellenreichthum  nicht  blos  von  dem  augenblicklichen 
Stande  der  Verdauungsthätigkeit,  sondern  auch  vom  allgemeinen  Er- 
nährungszustande ab.    Der  Einfluss  der  Verdauung,  der  im  Gange  be- 
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findlichen  Resorption,  macht  sich  am  deutlichsten  am  Magen  und  den 
obersten  Theilen  des  Dünndarms  bemerkbar,  während  der  Einfluss  des 
Ernährungszustandes  alle  Theile  des  Darmtractus  in  gleichem  Maasse 
zu  treffen  schemt.  Vf.  bringt  nun  weiterhin  den  Nachweis  bei,  dass 
nicht  nur  die  foUiculären  Gebilde  der  Schleinihaut  Stätten  lebhafter  Zell- 
Vermehrung  sind,  wobei  er  hervorhebt,  dass  auch  ihm  die  Bedeutung 
des  helleren,  centralen  Gebietes  als  eines  eigenen  Eemcentrums  zweifel- 
haft blieb.  Die  Zahl  der  Kerntheilung  in  den  Enötchenbildungen  der 
Darmschleimhaut  genügt  aber  nicht  entfernt,  das  massenhafte  Auftreten 
der  Ljmphzellen  an  jenen  Partien  der  Schleimhaut  zu  erklären,  welche 
der  Follikel  entbehren.  Vf.  zeigt  nun,  dass  die  Lymphzellenbildung  auch 
extrafolliculär  in  grossem  Maassstabe  erfolgen  kann  (Katze,  Hund),  ja 
dass  das  ausgebreitete  adenoide  Gewebe  der  Darmschleimhaut  eine  Bil- 
dungsstätte von  Lymphzellen  darstellt,  wie  sie  in  gleicher  Ausdehnung 
sonst  nirgends  im  EOrper  vorkommt.  In  technischer  Beziehung  sei  noch 
bemerkt,  dass  Vf.  zum  Nachweis  der  Mitosen  nach  Fixirung  in  Flem- 
ming'scher  Mischung  (Celloidineinbettung)  statt  des  Safranin  lieber  Häma- 
toxylin  anwendet,  weil  im  Magen  und  Darm  im  Zwischengewebe,  am 
häufigsten  an  der  Membrana  propria  der  Drüsen  und  unmittelbar  unter 
dem  Zottenepithel  rundliche  oder  spindelige,  glatte  Kerne  vorkonmien, 
die  mit  Safranin  sich  höchst  intensiv  Orben  und  gel^entlich  den  Ein- 
druck verklebter  Knäuelfiguren  machen  können. 

Schiefferdecker  (27)  berichtet  über  eine  Anzahl  von  Lageabwei- 
chungen gewisser  Darmabschnitte  (Duodenum,  Einmfindungsstelle  des 
Dünndarms  in  den  Dickdarm,  Flexura  sigmoidea),  zu  deren  Erklärung 
er  die  Thatsachen  der  Entwicklungsgeschichte  zu  Hülfe  nimmt  Er 
findet  bei  Erwachsenen  am  häufigsten  die  Einmündungsstelle  des  Ileum 
in  das  Colon  in  der  Nähe  der  Articulatio  sacro-iliaca  dextra.  Die  Lage 
der  Flexura  sigmoidea  ist  eine  sehr  wechselnde,  Vf.  unterscheidet  vier 
Arten  ihrer  Lagerung:  1.  Das  Ende  des  Colon  descendens  liegt  lateral- 
wärts  von  der  Flexur,  mit  den  ünterabtheilungen :  a)  die  Flexur  hängt 
in  das  kleine  Becken  herab,  b)  sie  liegt  nach  oben  geschlagen  und  der 
hinteren  Bauchwand  dicht  an,  c)  sie  liegt  mit  einem  wechselnden  Theil 
ihrer  Länge  der  vorderen  Bauch  wand  unmittelbar  an  (Vorbedingung: 
ein  freies  Mesosigmoideum).  2.  Das  Ende  des  Colon  descendens  li^ 
medianwärts  von  der  Flexur  (ein  Fall).  —  Vf.  beschreibt  als  Nach- 
trag zu  dieser  Arbeit  einen  weiteren  Fall  einer  abnormen  Lage  des 
Duodenums,  der  mit  einer  Bildungshemmung,  einem  Mesenterium  com- 
mune für  Pars  inf.  duod.,  Jejunum,  Heum,  Coecum,  Colon  ascendens 
und  transversum  verbunden  war.  Wenn  His  nach  Untersuchungen  von 
Embryonen  annimmt,  dass  constant  die  Nabelschleife  oder  der  Mesen- 
terialdarm  von  der  Pars  descendens  duodenl  an  beginne,  so  wird  dieser 
Befund  wahrscheinlich  wohl  als  die  Ausnahme  anzusehen  sein.    Das 
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reguläre  Verhalten  würde  demnach  das  von  Toldt  beschriebene  sein. 
Nach  diesem  Antor  wendet  sich  bei  einem  6  wöchentlichen  Embryo  das 
Duodenum  mit  einem  ziemlich  kurzen  unteren  Schenkel  nach  links  und 
rtickwftrts,  so  dass  letzterer  gerade  hinter  die  grosse  Magencurve  zu 
liegen  kommt.  In  der  Mittellinie  geht  er  mit  einer  scharfen  Knickung, 
der  späteren  Flexura  duodeno-jejunalis,  in  den  nächsten  Abschnitt  des 
Darms  (Darmschleife)  fiber. 

H,  Born  (28)  beschreibt  von  der  Leiche  eines  neugeborenen  Knaben 
folgende  Abweichungen  des  Darmrohres  und  des  Mesenteriums:  Die 
Pars  oblique  ascendens  des  Duodenum  endet  blind,  der  untere  Theil  des 
absteigenden  und  der  wiederaufsteigende  Ast  des  Duodenums  sind  an 
ihrer  hinteren  Seite  nicht  an  die  hintere  Bauchwand  befestigt,  sondern 
frei  Der  Theil  des  Dünndarms,  der  mit  dem  Ende  des  Duodenum  hätte 
yerbunden  sein  müssen,  liegt  gar  nicht  in  dessen  Nähe,  sondern  10  cm. 
von  ihm  entfernt;  er  stellt  einen  dünnen  blind  endigenden  Faden  dar. 
Der  Dünndarm  ist  an  dem  rechten  Bande  einer  sehmalen,  aber  hohen 
Mesenterialplatte  befestigt,  welche  eine  freie  vordere  und  hintere  Fläche 
und  einen  freien  linken  Band  besitzt  und  nur  mit  einer  schmalen  Basis 
unter  dem  Mesocolon  transversum  und  rechts  davon  vom  Duodenum  her- 
kommt. Dieser  Befund  ist  wohl  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass 
der  absteigende  Schenkel  der  Darmschleife  vielleicht  bis  zur  Bauchwand 
hin  zu  einer  Zeit,  wo  derselbe  noch  nicht  in  Schlingen  gelegt  war  (Ende 
des  2.  Monats),  eine  Ernährungsstörung  erlitt,  die  zur  Atrophie  des  be- 
treffenden Darmabschnitts  fQhrte.  Wie  Yf.  das  Verhalten  des  Mesen- 
teriums von  normalen  früheren  Entwicklungsstadien  ableitet,  ist  im  Ori- 
ginale nachzusehen. 

[Langer  (29)  untersuchte  die  üebergangszone  der  Dünndarm-  in 
die  Dickdarmschleimhaut  an  der  Iliocöcalklappe.  Beim  Erwachsenen 
pflegt  der  üebergang  kein  plötzlicher  zu  sein,  sondern  in  einer  wellen- 
förmigen Linie  sich  derart  zu  gestalten,  dass  die  Deumzotten  niedriger 
werden,  sich  nach  der  Basis  strecken  und  nun  kammartige,  schmale 
Leisten  darstellen,  die  schliesslich,  indem  sie  immer  niedriger  und 
wulstiger  werden,  in  ein  gitterförmig  angeordnetes  Balkengewebe  über- 
gehen, das  in  die  Substanzbrücken  zvnschen  den  Oeffnungen  der  Colon- 
drüsen  ausläuft.  Zu  der  üebergangsform  pflegen  noch  2  —  3  Drüsen- 
mündungen auf  eine  Masche  zu  kommen,  in  der  eigentlichen  gitterförmigen 
oder  siebförmigen  Colonformation  nur  je  eine.  Was  die  Oertlichkeit 
dieses  üebergangs  betrifft,  so  findet  sie  sich  stets  auf  dem  Iliumblatt  der 
Klappe;  nie  geht  Zottenformation  auf  das  Colonblatt  über,  wohl  aber 
die  Drüsenformation  des  Colon  häufig  auf  das  Heumblatt;  ja  im  Darm 
eines  zweijährigen  Kindes  konnten  Dickdarmdrüsen  in  geschlossener 
Anordnung  sogar  nach  mehr  als  3  cm.  hinauf  im  Ileum  getroffen 
werden.    Nur  an  der  Klappe  des  Hundes  &nd  Langer  die  Grenze  zwi- 
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sehen  beiden  Schleimhautgebieten  scharf  an  den  Elappenrand  verlegt 
—  Im  embryonalen  Leben  (Längeres  üntersnchnngen  beginnen  mit  dem 
4.  Monat)  finden  sich  auch  Zotten  in  der  Dickdarmschleimhaut;  beide 
Formationen  sind  ausserordentlich  ähnlich;  in  beiden  finden  sich  zwi- 
schen längeren  Zotten  kürzere,  oft  sehr  kleine  papillenfSrmige;  alle  diese 
Zottenbildungen  gehen  von  membranösen  Basalleisten  aus,  die  rhom- 
boidale Maschen  bilden.  Die  papillenartigen  Excrescenzen  sind  die 
ersten  Bildungsstadien  der  Zotten.  Die  Yertheilung  der  Zotten  ist  im 
Dünndarm  keine  gleichmässige;  die  Zotten  stehen  nämlich  in  der  der 
Ansatzstelle  des  Gtekröses  entsprechenden  Linie  und  auf  den  Plicae 
conniventes  viel  dichter,  als  dazwischen,  scheinen  sich  also  zunächst  da 
auszubilden,  wo  die  Blutgefässe  an  das  Darmrohr  herantreten.  Während 
nun  im  Dünndarm  die  Zotten  an  Zahl  und  Ausbildung  zunehmen  unter 
Umwandlung  der  Papillen  in  Zotten,  so  dass  beim  Neugeborenen  wahr- 
scheinlich der  ganze  fQrs  Leben  nothwendige  Yorrath  in  den  sehr  dicht 
stehenden  Zotten  gegeben  ist,  zeigt  die  Dickdarmschleimhaut  keine  Zu- 
nahme der  Zottenzahl,  wohl  aber  eine  Verbreiterung  und  Verdickung 
ihrer  Basalleisten.  Beim  Neugeborenen  sind  in  der  Golonschleimhaut 
die  Zotten  bis  auf  einige  Budimente  in  der  Nähe  der  IliocöcalUappe 
vollständig  geschwunden ;  innerhalb  der  von  gröberen  Leisten  umschrie- 
benen Maschen  finden  sich  in  etwas  tieferer  Ebene  feinere  Leistchen, 
welche  je  eine  Dickdarmdrüsenmündung  begrenzen.  Beim  weiteren 
Wachsthum  im  postembryonalen  Leben  wachsen  diese  feineren  Leisten 
zur  Stärke  der  gröberen  heran  und  es  entsteht  damit  die  gleichförmige 
siebartige  Durchbrechung  der  Oberfläche ;  die  Anordnung  der  Dickdarm- 
drüsen zu  Gruppen,  wie  sie  für  den  Neugeborenen  charakteristisch  ?rar, 
wird  damit  zu  einer  gleichförmigen.  Der  Process  der  Umwandlung  der 
Dickdarmformation  des  Neugeborenen  in  die  des  Erwachsenen  beginnt 
schon  am  Ende  des  ersten  Lebensmonats  und  ist  im  dritten,  q^ätestens 
im  vierten  Lebensmonat  schon  vollendet.  Schwalbe.] 

Die  Vorstellung,  dass  gewisse  constante  Falten  des  Mastdarms  als 
Klappen  fungirten,  dazu  bestimmt,  die  Fäces  zurückzuhalten,  oder  dass 
im  Bectum  oberhalb  des  sogenannten  Sphincter  tertius  noch  ein  anderer 
Schliessmuskel  vorhanden  sei,  bezeichnet  Otts  (33,  34)  als  eine  irrige. 
Derselbe  zeigt  durch  Demonstration  des  Bectum  bei  elektrischer  Be- 
leuchtung, während  die  Leiche  die  Enieellenbogenlage  inne  hatte,  dass 
im  Bectum  eine  ähnliche  Gestalt  seiner  Wandung  vorhanden  sei,  wie 
am  Ck>lon;  sie  ist  nämlich  gleichfalls  mit  Ausbuchtungen  versehen,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  am  Bectum  zwei  Beihen  von  jiSacculi" 
(eine  linke  und  eine  rechte)  sich  finden,  während  der  übrige  Dickdarm 
deren  drei  zeigt.  Die  Zahl  der  auf  die  ang^ebene  Weise  nachweisbaren 
Plicae  in  dem  bei  geschlossener  Bauchhöhle  durch  atmosphärischen 
Druck  ausgedehnten  Bectum  beträgt  far  gewöhnlich  drei,  manchmal 
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Tier,  in  einem  Falle  fünf.  Die  erste  (in  nächster  Nähe  des  Afters)  findet 
sieh  links,  die  zweite,  ein  wenig  höher  nnd  rechts  gelegen,  stellt  die 
Flica  transTcrsalis  Ton  Eohlransch  dar,  die  dritte  trifft  man  noch  höher 
auf  der  linken  Seite  an. 

Decker  (38)  stellte  Yerdannngsyersüche  am  Fischdarme  an  und 
zwar  an  folgenden  Arten:  Hecht,  Barsch,  Forelle,  Aal,  Zander,  Lenci* 
BCos  cephalos,  Oyprinns  carpio,  einer  nicht  näher  bestimmten  Weissfisch- 
art  and  an  (Tobitis  fossilis.  Er  fasst  die  wesentlichen  Ergebnisse  seiner 
UntersQchnngen  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  1.  Nicht  nur  aas  der 
Magenschleimhaut,  sondern  anch  ans  dem  Oesophagus,  dem  Mittel-  und 
Enddarm,  sowie  aus  den  Anhangs^ebilden  des  Darms  (Kloake,  Fylorus- 
anhänge)  der  genannten  Fische  lässt  sich  durch  Digeriren  mit  Salzsäure 
von  0,1  Proc.  ein  Extract  gewinnen,  welches  auf  Fibrin  verdauende  Kaft 
ausflbt,  was  auf  die  Anwesenheit  eines  Ferments  schliessen  lässt,  das 
mit  geringen  unterschieden  dem  Pepsin  ähnlich  sich  verhält.  2.  Bei 
den  au^ef&hrten  Fischen  ist  die  Absonderung  des  unter  Mitwirkung 
schwacher  Säuren  fibrinlösenden  Ferments  nicht  an  eine  cubische  oder 
konische  oder  polyedrische,  als  Haupt-  oder  Belegzellen  anzusprechende 
Zellenform  gebunden,  sondern  kann  ebenso  von  schwachen,  cylindrischen, 
während  der  Secretion  möglicherweise  Becherzellenform  annehmenden 
Zellen  der  Oberfläche  einer  drüsenlosen  Schleimhaut  vollzogen  werden. 
3.  Unter  den  erwähnten  Bedingungen  wird  das  Fibrin  nicht  nur  gelöst, 
sondern  auch  in  Peptone  übergeffthrt 

[Kultsehttxky  (39)  untersuchte  den  Darmkanal  verschiedener  Arten 
von  Gobius,  femer  von  Platessa  rhombus  und  luscus,  Baja  clavata,  Trigon 
pastinaca,  Accipenser  stellatus  und  ruthenus  sowohl  in  anatomischer,  als 
audi  in  histologischer  Beziehung.  Zur  Isolation  der  Gewebselemente 
wurden  die  Darmstficke  durch  24  Stunden  in  5  proc.  Lösung  von  doppelt- 
ehromsaurem  Kali  macerirt.  Zur  Fixirung  benutzte  Yf.  theils  85 proc. 
Alkohol  mit  nachfolgender  üebertragung  in  absoluten  Alkohol,  theils 
eine  gesättigte  Lösung  von  doppeltchromsaurem  Eali  und  Kupfervitriol 
in  50  proc.  Alkohol  mit  Zusatz  von  5—6  Tropfen  Essigsäure  auf  100  ccm. 
der  Flüssigkeit  Die  Herstellung  der  letzteren  und  deren  Einwirkung 
auf  die  Präparate  darf  nur  in  absoluter  Dunkelheit  erfolgen.  Die  fixirten 
Präparate  wurden  nach  entsprechender  Vorbereitung  in  Paraffin  einge- 
schmolzen. Der  Darmkanal  wurde  nur  lebenden  Thieren  entnommen 
und  zum  Theil  durch  Injection  der  entsprechenden  Flüssigkeit  in  aus- 
gedehntem Zustande  fixirt.  —  Aus  der  grossen  Zahl  von  Einzeldaten  in 
der  ausführlichen  Beschreibung  von  Vorder-,  Mittel-  und  Hinterdarm 
bei  den  erwähnten  Arten  können  nur  folgende  hervorgehoben  werden: 
Die  drei  Darmabschnitte  sind  meist  deutlich  von  einander  abgegrenzt 
durch  eine  Einschnürung  in  Form  eines  aus  circulären  Fasern  herge- 
stellten Sphinkters,  ausserdem  lässt  sich  mit  Ausnahme  von  Gobius  ein 
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vom  Oesophagus  deutlich  unterschiedener  Magen  nachweisen.  DerYorder- 
darm  bei  Qobius  und  der  Oesophagus  bei  Platessa  sind  mit  flimmerlosem, 
der  Oesophagus  bei  Baja  clavata  mit  flimmerndem  Cylinderepithel  aus- 
gekleidet, während  bei  Accipenser  und  Trigon  ein  geschichtetes  poly- 
morphes Epithel  mit  zahlreichen  Becherzellen  die  Innenfläche  des  Oeso- 
phagus überzieht,  aber  nach  dem  Magen  zu  allmählich  durch  Cylinder- 
zellen  ersetzt  wird.  Das  Schleimhautsubstrat  des  Vorderdarms  bei  Gobius 
enthält  zahlreiche  einfache  acinöse,  von  hohen  Cylinderzellen  ausge- 
kleidete Drüsen.  Die  Magenschleimhaut  ist  bei  den  übrigen  untersuchten 
Arten  mit  Cylinderepithel  bekleidet,  das  bei  Accipenser  ruthenus  flim- 
mert, bei  Trigon  und  Accipenser  stellatus  (insbesondere  in  dessen  Fylo- 
rustheil)  eine  schleimige  Metamorphose  des  freien  Zellendes  zeigt  Bei 
Platessa  entsendet  der  Zellkörper  während  der  Verdauung  nach  der  Magen- 
höhle einen  protoplasmatischen  und  oft  kolbig  verdickten  Fortsatz  (nach 
Edinger  soll  ein  solcher  Fortsatz  bei  Esox  lucius  von  der  Eattsubstanz 
ausgehen).  Das  Substrat  der  Magenschleimhaut  beherbergt  bei  sämmt- 
lichen  untersuchten  Arten  (natürlich  mit  Ausnahme  von  Qobius)  zahl- 
reiche tubulöse  Drüsen,  die  mit  cylindrischen  oder  polygonalen  Zellen 
ausgekleidet  sind,  meist  zu  mehreren  (bei  Platessa  5 — 6)  in  trichterför- 
mige Vertiefungen  der  Schleimhaut  ausmünden  und  bei  Baja  in  ihrem 
mittleren  Theile  mittelst  seitlicher  Fortsätze  netzartig  untereinander 
anastomosiren.  Bei  Platessa  rhombus  sind  die  Drüsen  zum  Theil  zu 
nicht  regelmässig  vertheilten  kleinen  Qruppen  vereinigt,  im  üebrigen 
aber  überall  gleich  lang  (entgegen  der  Angabe  von  Edinger).  Bei  Acci- 
penser stellatus  sind  die  Drüsen  am  Pylorustheile  des  Magens  von  einer 
Fortsetzung  des  oberflächlichen  schleimig  metamorphosirten  Epithels  aus- 
gekleidet, dessen  Zellen  innerhalb  der  Drüsen  nur  an  Länge  abgenom- 
men haben;  die  Drüsen  dieses  Magentheils  sind  mithin  Schleimdrüsen. 
—  Der  Mitteldarm  ist  mit  Cylinderzellen  bekleidet,  welche  bei  Gh)bius 
und  Platessa  einen  streifigen  Guticularsaum  zeigen,  während  sie  bei 
Trigon  und  Baja  am  freien  Ende  schleimig  metamorphosirt  und  mit 
vielen  wahren  Becherzellen  untermischt,  bei  Stören  und  im  hinteren  Ab- 
schnitt des  Mitteldarms  von  Trigon  mit  Cälien  bedeckt  sind.  Bei  Trigon, 
Baja,  Accipenser  enthält  der  vordere  Abschnitt  des  Mitteldarms  die  be- 
kannte Spiralklappe,  welche  bei  Accipenser  eine  Art  von  cavemösem 
Bau  zeigt,  bestehend  aus  dichten  Netzen  weiter  (insbesondere  venöser) 
Gefässe  und  reichlichen  glatten  Muskelfasern.  Der  Hinterdarm  zeigt  im 
Wesentlichen  gleiche  Structur  wie  der  Mitteldarm.  —  Am  Oesophagus 
von  Gobius  gesellt  sich  zu  den  gewöhnlichen  (circulären  und  longitudi- 
nalen)  Schichten  glatter  Muskelfasern  nach  aussen  noch  eine  circuläre 
Schidit  quergestreifter  Fasern.  Bei  Trigon  existirt  am  Oesophagus  nur 
eine  innere  und  äussere  circuläre  Schicht,  erstere  aus  glatten,  letztere 
aus  gestreiften  Fasern  bestehend ;  bei  Accipenser  ruthenus  nur  eine  ein- 
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fache  eirculäre  Schicht  gestreifter  Fasern«  Bei  Platessa  rhombus  findet 
sich  eine  stärkere  circnläre  und  eine  schwache  longitndinale  Schicht  ge- 
streifter Fasern,  die  nach  dem  Magen  zu  aUmählich  durch  glatte  ersetzt 
werden.  Das  Substrat  der  Darmschleimhaat  enthält  bei  Platessa  und 
Gobius  ziemlich  sparsame  Leukocyten,  bei  den  anderen  Arten  dagegen 
ziemlich  reichliche  und  bildet  am  Oesophagus  von  Trigon  sogar  das  aus 
adenoidem  (Gewebe  bestehende  Leydig'sche  Organ.  Bei  letzterem  Thiere 
ist  das  Substrat  der  Oesophagusscbleimhaut  aus  dicht  verfilzten  Fasern  zu- 
sammengesetzt, welche  grosse  Aehnlichkeit  zeigen  mit  elastischen  Fasern. 
Bei  Raja  clavata  sind  den  Bindegewebsbündeln  des  Schleimhautsubstrats 
im  Mitteldarm  glasige  homogene  und  völlig  zellenfreie  BQndel  beige- 
mischt, die  grosse  Aehnlichkeit  zeigen  mit  denen  der  submucösen  Schicht 
im  Magen  der  Eatze.  —  Bei  Platessa  lucius  existiren  keine  Appendices 
pjloricae.  —  Bei  Trigon  ist  die  Peritonealfläche  des  Magens  mit  einem 
zweischichtigen  Epithel  bekleidet,  dessen  tiefere  Schicht  aus  cylindrischen, 
die  oberflächliche  aus  abgeplatteten  Zellen  besteht.  —  Bei  Trigon  finden 
sich  die  von  Ricci  und  Cattanei  beschriebenen  geschlängelten  Gebilde 
(s.  diesen  Bericht  far.1886.  S.  332.  No.  16)  im  submucösen  Gewebe  des 
Magens,  welche  Yf.  für  glatte  MuskelfEisern  ansieht.  Hoyer.] 

[Die  sehr  eingehenden  und  genauen  an  32  Vögeln  aus  den  verschie- 
densten Ordnungen  angestellten  Untersuchungen  von  Wenckebach  (40) 
Aber  den  Bau  und  die  Entwicklung  der  Bursa  Fabricii  beginnen  mit 
einer  ausfllhrlichen  Behandlung  der  Literatur,  besprechen  die  ange- 
wandten üntersuchungsmethoden,  handeln  dann  über  die  Entwicklung 
der  Kloake  und  Bursa  bei  Embryonen  von  Rhea,  Stoma,  Larus,  Anas, 
Perdix,  Alauda  und  Fringilla,  besprechen  weiterhin  die  postembryonale 
Entwicklung  und  die  ausgewachsene  Bursa,  sowie  die  Degeneration  und 
Atrophie  derselben  bei  sehr  zahlreichen  Vögeln  und  schliessen  mit  einigen 
Betrachtungen  über  die  fragliche  Function  dieses  Gebildes.  Hinsichtlich 
der  genaueren  Eenntniss  des  zahlreichen  Details  und  der  systematischen 
Vertheilung  der  verschiedenen  Typen  der  Bursa  ist  die  Abhandlung 
selbst  einzusehen.  Die  Hauptresultate  stellt  Yf.  selbst  in  der  zweiten, 
in  deutscher  Sprache  geschriebenen  Schrift  (S.  139—142)  zusanmien,  aus 
der  Folgendes  hervorgehoben  sei:  Bei  5  Tage  alten  Embryonen  von 
Gallus  findet  sich  am  hinteren  Ende  der  Kloake  eine  schmale  epitheliale 
Leiste,  welche  lediglich  vom  Darmepithel  abstammt,  somit  hypoblasti- 
scher  Natur  ist ;  dieselbe  ist  von  zahlreichen  Hohlräumen  lacunär  durch- 
setzt und  unter  successiver  Vergrösserung  und  Zusammenfliessen  dieser 
Lacunen  bildet  sich  weiterhin  ein  grösserer  Hohlraum,  die  Bursa  Fa- 
bricii, aus.  Eine  Betheiligung  des  Mesoblasten  oder  Epiblasten  an  diesem 
ersten  Aufbau  ist  auszuschliessen,  weiterhin  aber  tritt  die  Bursa  mit 
der  epiblastischen  Analeinstülpung  in  Verbindung,  lange  bevor  die  de- 
finitive Eloakenöffhung  durchbricht.    Dies  macht  es  Vf  nicht  unwahr- 
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scheinlich,  dass  in  der  Bursa  die  AndeutoBg  eines  früheren,  mehr 
nach  hinten  gelegenen  Afters  vorliege,  der  weiterhin  nach  Ausbildung 
des  späteren,  bleibenden  diese  primordiale  Function  aufgegeben  habe. 
Auch  andere  Yogelembryonen  zeigen  die  gleichen  Verhältnisse.  Die 
Bursa  wächst  sehr  schnell  und  steigt  zwischen  Rectum  und  Sacrum  in 
die  Bauchhöhle  empor;  infolge  von  Wachsthamsverschiebungen  wird 
danach  die  Analeinstülpung  zum  unteren  Abschnitte  der  Kloake,  in  wel- 
chen die  Bursa  einmündet.  Weiterhin  (am  12.  Tage)  beginnt  die  Aus- 
bildung der  Follikel  der  Bursa,  welche  aus  einer  centralen  epithelialen 
(hypoblastischen)  und  einer  umhüllenden  selir  zellcnreichen  bindegewebi- 
gen (mesoblastischen)  äusseren  Masse  besteht;  beide  sind  durch  eine 
Membrana  propria  scharf  von  einander  abgegrenzt  Die  centralen  Massen 
bleiben  bis  zum  Untergang  des  Organs  im  Verband  mit  dem  Darmepithel, 
wobei  in  sehr  mannigfacher  Weise  durch  Falten  oder  Einstülpungen 
der  Schleimhaut  dafür  gesorgt  wird,  dass  die  ungeheure  Anzahl  der 
Follikel  den  Verband  mit  derselben  wahrt  Die  Follikel  sind  darnach 
nicht  mit  Lymphfollikeln  zu  vergleichen.  Die  Mucosa  der  Bursa  ist 
fast  inmier  mit  einer  echten  Tunica  muscularis,  meist  auch  von  einer 
Serosa  umgeben ;  bei  Rhea  liegt  sie  nicht  frei  in  der  Bauchhöhle.  Wie 
bekannt  schwindet  die  Bursa  in  der  Regel  bald  nach  der  Geburt;  bei 
den  meisten  Vögeln  ist  sie  schon  vor  dem  Eintritt  der  (Jeschlechts- 
thätigkeit  gänzlich  zurückgebildet  Function  und  homologe  Gebilde  bei 
anderen  Thieren  sind  bisher  noch  unbekannt;  ob  die  Analtasche  der 
Chelonier  mit  ihr  in  Vergleich  zu  bringen  sei,  ist  erst  noch  zu  unter- 
suchen; vielleicht  hat  Stieda  recht,  wenn  er  sie  „in  gewissem  Sinne'' 
mit  den  Follikeln  der  Thymus  vergleicht  Fürbringer.] 

[Postma  (41)  giebt  in  seiner  Dissertation  über  die  Digestionsorgane 
der  Vögel  eine  ausführliche  historische  üebersicht  und  beschreibt  dar- 
nach auf  Gruod  eigener  makro-  und  mikroskopischer  Untersuchungen 
Oesophagus  nebst  Kropf,  Drüsen-  und  Muskelmagen,  Dünn-  und  Dick- 
darm, sowie  die  Verhältnisse  des  Blinddarms  bei  Larus  argentatus,  Go- 
lumbo  domestica  und  Columbo  palumbus,  Alcedo  ispida,  Cypselus  apus, 
Nucifraga  caryocatactes  und  Turdus  merula.  Bei  Alcedo  wird  der  von 
Meckel  abgeleugnete  Drüsenmagen  als  ein  sehr  kleines  Gebilde  nach- 
gewiesen. Das  Schlusskapitel  enthält  eine  Zusammenfassung  der  wesent- 
licheren Befunde,  wobei  namentlich  die  grössere  Constanz  des  Drüsen- 
magens, die  erheblichere  Variabilität  des  Muskelmagens  und  die  über- 
wiegende functionelle  Bedeutung  des  Dünndarms  hervorgehoben  werden, 
und  giebt  schliesslich  eine  (von  Irrthümem  nicht  freie)  Gegenüberstellung 
der  Ratiten  und  Carinaten.  JF^rbringer.] 

Sachs  (42)  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  in  folgende 
Sätze  zusammen:  1.  Der  offene  oder  nicht  vollkommen  obliterirte  Pro- 
cessus vaginalis  ist  ein  vorgebildeter  Bruchsack,  welcher  alle  charakte- 
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ristischen  Zeichen  des  Bruchsackes  der  äusseren  Leistenhernie  darbietet 

2.  Die  Eingangsöffnung  ist  in  den  meisten  Fällen  durch  eine  Elappen- 
Yorrichtung  verdeckt,  und  zwar  gilt  dies  für  das  Diverticulum  Nuckii 
in  höherem  Maasse,  als  für  den  Proc  vaginalis.  Bei  diesem  letzteren 
kann  die  Oeffnung  bei  einer  Anspannung  des  Mes.  ilei,  resp.  des  Mes« 
flex.  sigm.  vermittelst  einer  Peritonealfalte  zum  Elaffen  gebracht  werden. 

3.  Der  Durchmesser  der  Oeffnung  ist  im  Allgemeinen  bei  Knaben  auf 
der  rechten  Seite  grösser,  als  auf  der  linken,  während  bei  Mädchen  ein 
Unterschied  beider  Seiten  nicht  zu  constatiren  ist  Auch  ist  der  Durch- 
messer bei  Knaben  und  älteren  Kindern  überhaupt  grösser  als  bei  Mäd- 
chen und  jüngeren  Kindern.  4.  Die  verschiedenen  Formen  des  offenen 
oder  unvollkommen  obliterirten  Processus  vaginalis  stinmien  mit  den 
am  häufigsten  vorkommenden  Formen  des  Bruchsackes  bei  der  äusseren 
Leistenhernie.  5.  Das  Verhalten  des  Proc.  vaginalis  zu  den  Bestand- 
theilen  des  Samenstrangs  ist  ein  wechselndes  in  Bezug  auf  die  Lage 
und  gegenseitige  Verbindung  dieser  Theile.  Nur  die  glatte  Musculatur 
des  Samenstranges  zeigt  ein  regelmässiges  Verhalten  zum  Proc.  vaginalis, 
dessen  hinterer  und  lateraler  VtTand  sie,  in  Bündeln  angeordnet,  anliegt 
6.  Die  Obliteration  des  Proc.  vaginalis  beruht  auf  einer  Granulations- 
bildung, welche  im  mittleren  Drittel  der  Portio  fünicularis  beginnt  und 
von  da  rascher  nach  unten  als  nach  oben  fortschreitet.  Nach  der  Ob- 
literation verschwindet  der  Proc.  vag.,  ohne  erkennbare  Spuren  zu  hin- 
terlassen. Die  Zeit  der  Obliteration  des  Proc.  vag.  fUlt  hauptsächlich 
auf  die  ersten  10  —  20  Tage  nach  der  Geburt.  Von  diesem  Zeitpunkt 
an  geht  die  Zunahme  der  obliterirten  Partie  des  Proc.  vag.  nur  lang- 
sam vor  sich.  Das  Diverticulum  Nuckii  ist  in  der  grössten  Mehrzahl 
der  Fälle  schon  zur  Zeit  der  Geburt  verschwunden  und  wird  im  späteren 
Alter  nicht  seltener  angetroffen,  als  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Ge- 
burt. Der  Proc.  vag.  ist  auf  der  rechten  Seite  häufiger  offen,  als  auf 
der  linken.  Dasselbe  gilt  in  vollem  Maasse  auch  für  das  Diverticulum 
Nuckii 

2.  Zähne. 

1)  V,  Brunn,  A.,  üeber  die  Ausdehnang  des  Schmelzorganes  und  Beine  Bedeutung 

fürdieZabnbUdung.  Arch.  f.  mikrosk.  Anat  Bd.  XXIX.  S.  367— 383.  2Tfln. 

2)  Spee,  Graf,  üeber  die  ersten  Vorgänge  der  Ablagerung  des  Zahnschmelzes.  Anat. 

Anzeiger.  No.  4.  S.  89—92. 

3)  Wciif  Zur  Histologie  der  Zahnpulpa.   Deutsche  Monatsschr.  f.  Zahnheilk.  Sept. 

S.  335—356.  Octob.  8. 403--413.   (Enthält  in  diesen  beiden  ersten  AbschniUen 
nur  Historisches  und  Methodologisches.) 

4)  Walkhoff,  Die  normale  Entwickelung  und  die  Physiologie  des  Zahnbeines  in 

den  verschiedenen  Altersperioden  des  Menschen.  Deutsche  Monatsschrift  f. 
Zahnheilk.  y.  8.246— 259  und  304—314. 
5)  Windle,  B.  C.  Ä.  and  Humphreys,  J.,  Eztracusps  on  the  human  teeth.  Anat. 
Anzeiger.  No.  1.  8. 13—16.  5  Holzschn.   (Handelt  Ton  überzähligen  Höckern 

JftluMbttiohte  d.  Aimtomie  n.  Physiologie.   XVI.  (1887.)  1.  25 


Digitized  by 


Google 


386  Systematische  Anatomie. 

an  der  Eaufl&che  menschlicher  Zähne  und  von  ihren  Beziehungen  zu  Höckern 
von  S&ugethierzähnen.) 

6)  Scheff,  J.,  üeber  das  Rudimentärwerden  des  Weisheitszahnes  (Dens  sapientiae). 

Wiener  med.  Presse.  1887.  No.  37.  S.  1260-1264. 

7)  Busch,  DieUeberzahl  und  Unterzahl  in  den  Zähnen  des  menschlichen  Gebisses 

mit  Einschluss  der  sogenannten  Dentitio  tertia.  Deutsche  Monatsschr.  für 
Zahnheilkunde.  V.  S.  8—20.  (Forts.).  S.  56—72.  (Schluss). 

8)  Zograff,  N,,  lieber  die  Zähne  der  Enorpelganoiden.  Biolog.  Gentralbktt  No.  6. 

8. 178—183  und  No.7.  8.  224. 

9)  Latasie,  F,,  £tude  de  la  dent  canine,  appliqu^e  au  cas  prösent^  par  le  genre 

Damanet  compl^t^e  par  les  d^finitions  des  cat^ories  de  dents  communes  ä 
plusieurs  ordres  de  la  classe  des  mammif^res.  Zool.  Anzeiger.  No.  251.  S.  265; 
No.  252.  8.  284. 

10)  Thomas,  Oldfield,  On  the  milk-dentition  of  the  Koala.   Proceed.  of  the  zool. 

Society  of  London.  1887.  P.U.  p.  338— 339. 

1 1)  Derselbe,  On  the  homologies  and  succession  of  the  teeth  in  the  Dasyuridae  with 

an  attempt  to  trace  the  history  of  the  evolution  of  mammalian  teeth.  Pro- 
ceed. of  the  royal  society.  Yol.XLII.  No.  254.  p.  310— 312. 


12)  Malassez,  L.,  Sur  la  structure  du  „Oubernaculum  dentis"  et  la  th^orie  para- 

dentaire.   Comptes  rendus  de  la  Sociöt6  de  Biologie.  1887.  p.  416— 418. 

13)  Albarran,  J„  Du  d^veloppement  des  dents  de  seconde  dentitlon.  Comptes  ren- 

dus de  la  Social  de  Biologie.  1887.  p.  492-496. 


V.  Brunn  (1)  liefert  eine  weitere  Ansführong  seiner  vorläufigen  Mit- 
theilung über  die  Ausdehnung  und  Bedeutung  des  Schmelzorgans,  über 
welche  schon  im  vorigen  Jahre  berichtet  wurde  (vgl.  Band  XV.  d.  Ben 
S.  342).  Er  stellt  bei  dieser  Gelegenheit  mehrere  irrthümliche  Angaben 
von  Löwe  und  Mac  Gillavry  richtig  und  beschreibt  den  eigenthümlichen 
Vorgang,  der  bei  den  Schneidezähnen  der  Nagethiere  zur  Bildung  des 
Alveolodentalperiosts  führt.  Die  an  der  Hinterfläche  und  dem  hinteren 
Theile  der  Seitenflächen  der  betreffenden  Zähne  befindliche  Epithelscheide 
(d.  h.  derjenige  Abschnitt  des  Schmelzorgans,  welcher  keinen  Schmelz 
liefert)  wird  nämlich  grösstentheils  von  Bindegewebe  durchwachsen,  wel- 
ches vom  Knochen  bis  zur  oberflächlichsten  Schicht  des  neugebildeten 
Dentins  geht  und  die  Verbindung  beider  herstellt  Ein  derartiger  Durch- 
wachsungsprocess  eines  Epithels  durch  Bindegewebe  kommt  nur  noch 
bei  der  Bildung  des  Corpus  luteum  zwischen  den  epithelialen  Oranu- 
losazellen  und  dem  Bindegewebe  der  Theca  folliculi  vor. 

Spee  (2)  macht  auf  ein  Beagens  aufmerksam,  durch  welches  kleinste 
Massen  junger  Schmelzsubstanz  gleich  beim  ersten  Auftreten  derselben 
in  den  Zellen  des  den  Schmelz  bildenden  Epithels  bestimmt  sich  nach- 
weisen lassen.  Der  junge  Schmelz  wirkt  auf  Osmiumsäure  stark  redu- 
cirend  ein;  er  färbt  sich  dabei  dunkelbraun  bis  kohlschwarz.  Durch 
Chromsäure  wird  er  kastanienbraun.  Nachträgliche  Hämatoxylinfärbung 
der  Schnitte  von  Präparaten,  die  in  einem  Gemisch  von  Chromsäure 
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(0,5 — 1,5  Proc)  und  OsmiumsÄTire  (0,5  Proc.)  fixirt  waren,  lässt  den 
Schmelz  noch  dunkler  erscheinen.  Mit  derselben  Methode  lassen  sich 
schwarze  EOmchen  (Schmelztropfen)  innerhalb  der  schmelzbildenden 
Zellen  nachweisen.  ^  ist  dies  übrigens  noch  nicht  definitiver  Schmelz, 
sondern  eine  organische  Vorstufe  desselben.  Vf.  fimd  ferner  einzelne 
Zellen  inmitten  des  Schmelzepithels  in  ihrer  Gestalt  und  Färbung  (sie 
bräunen  oder  schwärzen  sich  diffus  in  ihrem  ganzen  umfang)  abweichend 
von  der  Hauptmasse  derselben  sich  verhalten.  Die  Möglichkeit,  dass 
diese  Zellen  sich  allmählich  stark  mit  Schmelzsubstanz  anfüllen  und 
dadurch  zu  einem  Schmelzsäulchen  werden,  scheint  erwägenswerth. 

Scheff  (6).  Der  Weisheitszahn  kann  allerdings  sehr  häufig  in  seiner 
Entwicklung  und  im  Durchbruche  gehemmt  sein,  aber  diese  Hemmnisse 
sind  nicht  in  einem  Bückbildungsprocesse,  sondern  in  rein  mechanischen 
Hindernissen  zu  suchen. 

Zograff  (8)  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  die  von  den  Stamm- 
formen vererbten  Zähne  der  Enorpelganoiden  noch  bei  vielen  Formen 
anzutreffen  sind.  Man  kann,  ohne  zu  irren,  behaupten,  dass  voraussicht- 
lich die  Zähne  bei  allen  jetzt  lebenden  Knorpelganoiden  im  jungen  oder 
embryonalen  Zustand  anzutreffen  sein  werden.  Die  Structur  der  Zähne 
erwachsener  Exemplare  von  Polyodon  und  Scaphirhynchus  gleicht  im 
Allgemeinen  derjenigen  der  embryonalen  Sterletzähne. 

[Nach  Thomas  (11)  ist  der  rudimentäre  Zahnwechsel,  wie  er  bei 
Beutelthieren  gefunden  wird,  nicht  ein  üeberbleibsel  eines  entwickelteren 
Zttstandes,  sondern  ein  niedriges  und  firühes  Stadium  in  der  Entwicklung 
eines  vollständigen  Diphyodontismus,  eines  Stadiums,  welches  die  Eutheria 
lange  überwunden  haben;  es  entsprechen  ferner  die  Milchzähne  nicht 
einer  primären,  sondern  einer  secundären  Beihe  (superadded  set).  Seiner 
Meinung  nach  bestand  der  Process  der  Milchzahnentwicklung  aus  zwei 
Stadien,  nämlich  1.  aus  einer  Verzögerung  in  der  Entwicklung  des  blei- 
benden Zahnes,  und  2.  aus  der  Entwicklung  des  temporären  Zahnes  in 
der  durch  ersteren  Process  verursachten  Lücke  in  der  Zahnreihe. 

Schwalbe.\ 

[MaloMsez  (12)  untersuchte  den  von  Serres  als  Gubemaculum  dentis 
bezeichneten  Bindegewebsstrang,  welcher  sich  bei  Kindern  im  Alter  von 
3— 3V2  Jahren  von  dem  noch  im  Kiefer  versteckten  Follikel  des  blei- 
benden Zahnes  bis  zum  Zahnfleisch  erstreckt  und  sich  nach  innen  vom 
entsprechenden  Milchzahn  befindet  Es  besteht  dies  Gubemaculum  dentis 
aus  einem  longitudinalfaserigen ,  fibrösen  Gewebe  ohne  irgend  einen 
Kanal,  enthält  aber  Züge  von  Epithelgewebe,  welche  von  der  Oberfläche 
zur  Tiefe  immer  reichlicher  werden,  sich  netzförmig  verbinden,  seitliche 
Ausläufer  zeigen  und  mit  dem  Schmelzorgan  continuirlich  sind.  Nach 
der  Oberfläche  zu  verlieren  sie  sich  im  Bindegewebe  des  Zahnfleisches 
ohne  nachweisbaren  Zusammenhang  mit  dessen  Epithel.    Eine  ünter- 
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suchong  der  Kiefer  jüngerer  Kinder  zeigte,  dass  diese  Epithelzüge  aus 
dem  epithelialen  Strange  des  entsprechenden  Schmelzorganes  hervorgehen, 
von  welchem  man  gewöhnlich  annimmt,  dass  er  zu  Grande  geht.  Wenn 
der  bleibende  Zahn  dem  vom  Gabernacalum  vorgeschriebenen  Wege 
folgend  zum  Durchbrach  gekommen  ist,  so  werden  die  epithelialen  netz- 
förmigen Züge  als  »D^bris  ^pith^liaux  paradentaires''  seine  Wurzel  um- 
geben. Einige  dieser  Epithelreste  zeigen  Hohlräume  und  diese  können 
der  Ausgangspankt  von  Cystenbildungen  werden«  Schwalbe.] 

3.  Schleim-  und  Speichdrflsen.     Drtisen  im  Allgemeinen. 

1)  Ranvier,  Z.,  Le  m^canisme  de  la  s^cr^tion.   Journal  de  micrographie.  No.  1. 

p.7— 15.  No.2.  p.62— 70.  No.3.  p.99— 108.  No.4.  p.l42— 150.  No.5.  p.16l 
bis  169.  No.  6.  p.  205— 21t.  No.  7.  p.  225-233.  No.  8.  p.  261—269.  No.  10. 
p.  327— 334.  No.  11.  p.  357— 364.  No.  12.  p.  385-393.  No.  13.  p.  421— 434. 
No.  14.  p.  453—463.  No.  15.  p.  489—499.  No.  16.  p.  527—534. 

2)  Podwyssozki,  W,,  jun„  ExperimenteUe  Untersachungen  tlber  die  Regeneration 

der  DrtlseDgewebe.  2.  Theil.  Die  Regeneration  des  Nierenepithels,  der  Mei- 
bom'schen  DrOsen  und  der  Speicheldrüsen.  Beiträge  zur  patholog.  Anatomie 
und  Physiologie.  Bd.  II.  H.  1.  S.  1—27.  4Tfln. 

3)  Derselbe ,  Die  Gesetze  der  Regeneration  der  DrQsenepithelien  unter  physiolo- 

gischen and  pathologischen  Bedingungen.  Fortschritte  der  Medicin.  1887. 
No.  14.  S.  443-444. 

4)  Bizzozero,  G.  e  Vassale,  G.,  Sur  le  tissu  des  glandes  excr^tantes.   Archives 

itaUennes  de  biologie.  T.  IX.  p.  1 — 2.  —  Ueber  die  Erzeugung  und  physiolo- 
gische Regeneration  der  Drüsenzellen  bei  den  S&ugethieren.  yirchow*s  Arch. 
Bd.  CX.  U.  1.  S.  155—214.  1  Taf.  —  Salla  produzione  e  soUa  rigenerazione 
fisiologica  degli  elementi  ghiandolari.  Archiv,  per  le  scienze  mediche.  Yol.  XI. 
Fase.  2.  p.  195—254.  l  Taf.  Vol.  XI.  No.22.  p.  449— 450. 

5)  Stöhr,  Ph.,  Ueber  Schleimdrüsen.  Festschrift  für  A.  v.  Eölliker  (Leipzig).  S.423 

bis  444.  iTaf.  —  Anat.  Anzeiger.  No.  12.  S.  372— 374. 

6)  Biedermann,  W.,  Zur  Histologie  und  Physiologie  der  Schleimsecretion.  Sitzungs- 

ber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  XCIY.  in.  Abth.  October-Heft  1886.  23  Stn.  2  Tfln. 

7)  Bofer,  B,,  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Speicheldrüsen  und  des  dazu 

gehörenden  Nerrenapparats  von  Blatta.  Nova  Acta  der  kais.  Leop.-Car. 
deutsch.  Akad.  d.  Naturf.  Bd.  LI.  No.  6.  S.  349-395.  3  Tfln. 

8)  Knüppel,  A,,  Ueber  SpeicheldrtLsen  von  Insekten.    Inaug.- Dissertation.  Berlin 

1887.  39  Stn. 

9)  List,  /.  i?.,  Zur  Eenntniss  der  Drüsen  im  Fasse  von  Tethys  fimbriata.   Zeit- 

schrift f.  wiss.  Zool.  Bd.  XLY.  S.  308—326.  1  Taf. 

10)  Rawitz,  B,,  Ueber  den  Mantelrand  der  Feilenmuschel.  Anat.  Anzeiger.  No.  12. 

S.  398—399. 

11)  Derselbe,  Die  Fnssdrüse  der  Opisthobranchier.    Abhandlungen  der  Berliner 

Akad.  1887.  31  Stn.  2  Tfln. 

12)  Derselbe,  Ueber  die  grüne  Drüse  des  Flusskrebses.    Archiv  f.  mikrosk.  Anat 

Bd.  XXIX.  8.471—494.  2  Tfln. 

13)  Grobben,  C,  Die  grüne  Drüse  des  Flusskrebses.    Archiv  f.  mikroskop.  Anat. 

Bd.  XXX.  S.  323—326.  (Verf.  erkl&rt  die  von  seinen  Angaben  differirenden 
Ergebnisse,  zu  denen  B.  Rawitz  gelangte,  s&mmtlich  für  anrichtig  und  ver- 
wahrt sich  gegen  Deutungen  seiner  Angaben,  die  nicht  in  ihnen  liegen.) 

14)  Rawitz,  B.,  Notiz  über  die  grüne  DrtLse  des  Flusskrebses.  Archiv  f.  mikrosk. 
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Aoatomie.  Bd.  XXXI.  S.  98—99.  (Verf.  erkl&rt  die  Grobben*8chen  Angaben 
aberaU,  wo  sie  den  seinigen  widersprechen,  für  unrichtig.) 
15)  Nassonoff,  K  iF„  Untersnchongen  über  die  Schl&fendrüBe  des  Elephanten. 
Mittheilangen  der  kaiserU  Gesellach.  der  Freunde  der  Naturkunde,  Anthro- 
pologie und  Ethnographie  an  der  Moskauer  UniTersit&t.  Bd.  L  Heft  1.  Pro- 
tokolle der  Sitzungen  der  zoolog.  Section  der  Qesellschaft.  Bd.  I.  Heft  1. 
Moskau  1886.  8.  150—151.  (Russisch.) 


[Ranmer*s  (1)  Yorlesungen  über  den  MechaDismos  der  Secretion 
behandeln,  soweit  sie  im  Jahrgange  1887  des  Journal  de  micrographie 
zum  Abdruck  gelangt  sind,  den  Bau  und  die  Thätigkeit  der  Talgdrüsen, 
Schweissdrüsen,  der  Hautdrüsen  des  Frosches  und  die  Schleimdrüsen. 
Er  theilt  die  Drüsen  nach  dem  Verhalten  ihrer  Zellen  bei  der  Abson- 
derung ein  in  holocrine  Drüsen,  d.  h.  solche,  deren  Secret  durch  Zerfall 
der  Zellen  entsteht,  und  in  merocrine  Drüsen,  bei  welchen  die  Drüsen- 
zellen intact  bleiben  und  nur  das  in  ihnen  gebildete  Secret  ausstossen. 
Zar  ersten  Kategorie  gehören  die  Talgdrüsen,  zur  letzteren  die  Schweiss- 
drüsen.  Die  Bildung  und  Ansammlung  des  Materials  in  den  Drüsen- 
zellen ist  als  eigentliche  Secretion  von  der  Ausstossung  desselben  aus 
Zelle  und  Drüse,  Ton  der  Excretion,  zu  unterscheiden.  In  Betreff  des 
feineren  Baues  der  Talgdrüsen  wiederholt  Vf.  im  Wesentlichen  seine 
früheren  Mittheilungen.  Er  unterscheidet  nach  der  Anordnung  3  Arten 
derselben:  1.  die  Forme  diffuse,  welche  nur  bei  Embryonen  vom  4.  bis 
5.  Monat  sich  findet;  2.  die  Forme  glomörul^e  intra^pidermique,  wie  sie 
in  der  äusseren  epithelialen  Scheide  der  Tasthaare  von  Säugethieren 
vorkommt,  gebildet  durch  eine  mit  Sebum  vollständig  erfQUte  intra- 
epitheliale Einsenkung,  welche  über  die  Bindegewebsgrenze  des  Epithels 
nicht  hinausgreift,  und  3.  die  Forme  söbac^e  vraie,  die  bekannten  Talg^ 
drüsen.  Der  Bau  der  letzteren  Form  wird  sodann  eingehend  geschildert. 
Die  Zellen  der  tiefsten  dem  Bindegewebe  anliegenden  Schicht  zeigen 
reichlich  Mitosen,  wandeln  sich  aber  nicht  alle  in  fetthaltige  Zellen  um, 
sondern  an  einzelnen  Stellen  des  FoUikels  verhornen  sie;  es  hat  dies 
zur  Folge,  dass  innerhalb  eines  Follikels  Scheidewände  verhornter  Zellen 
die  Talgzellen  in  Gruppen  abtheilen.  Nach  einem  kurzen  Excurs  über 
die  Schenkeldrüsen  der  Eidechse  behandelt  Vf.  ausführlich  die  Schweiss- 
drüsen  und  beschreibt  zunächst  ihren  Bau  in  üebereinstimmung  mit 
seinen  früheren  Mittheilungen  (vgl.  diese  Berichte.  Bd.  VIII.  S.  315). 
Er  betont,  abgesehen  von  den  bekannten  Verhältnissen  des  subepithe- 
lialen Lagers  glatter  Muskelfasern,  dass  die  Drüsenzellen  der  Schweiss- 
drüsen  Fettkömchen  in  grösserer  Zahl  einschliessen  (besonders  reichlich 
bei  Hund  und  Katze).  Eine  besonders  eingehende  VtTürdigung  wird  der 
Cuticula  der  Zellen  des  Ausführungsgangs  zu  Theil;  sie  kleidet  das 
Lumen  sowohl  des  dermalen  als  des  epidermoidalen  Abschnitts  des  Aus- 
führungsgangs aus  und  ist  rigide,  nicht  elastisch.    Wenn  man  bei  einem 
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Thiere  durch  eine  leichte  Verbrennung  die  Ausföhrungsgänge  der  Schweiss- 
drüsen  verstopft  und  nun  durch  Beizung  des  Ischiadicus  reichliche  Schweiss- 
secretion  hervorruft,  so  erfolgt  an  den  verbrannten  Stellen  kein  Austritt 
von  Schweiss;  man  bemerkt  aber  eine  ausserordentliche  Erweiterung  des 
Drfisenschlauchs,  während  der  Ausfährungsgang  sein  Kaliber  nicht  ge- 
ändert hat,  da  die  Caticula  nicht  nachgiebt,  nicht  dilatirbar  ist«  Die 
korkzieherf5rmigen  Windungen  des  Ganges  in  der  Epidermis  wirken  wie 
eine  Klappenvorrichtung;  ähnlich  wirkt  bei  Hund  und  Katze  die  stumpf- 
winkelige Knickung  des  Ganges  beim  üebergange  vom  Stratum  Malpighii 
in  das  Stratum  comeum.  Eine  eingehende  Beschreibung  widmet  Yf. 
sodann  den  Drüsen  der  Flughaut  der  Fledermäuse,  die  aus  einer  eif5r- 
migen  Ampulle  und  einem  Ausföhrungsgänge  bestehen.  Erstere  besitzt 
nach  innen  von  der  Membrana  propria  ein  discontinuirliches  Lager 
glatter  Muskelfasern  und  eine  einfache  Lage  von  DrQsenzellen.  Der  Aus- 
führungsgang ist  innen  mit  einer  Cuticula  ausgestattet,  die  sich  noch  in 
den  Anfang  der  Ampulle  fortsetzt.  Die  Muskelfasern  entsprechen  der 
basalen  Beihe  von  Epithelzellen  der  Epidermis  —  Yfs.  Bemühungen, 
Nervenendigungen  in  den  Drüsenzellen  der  Schweissdrüsen  zu  finden 
(mittelst  der  Goldchloridmethode),  waren  erfolglos;  es  gelang  nur,  feine 
Fäden  durch  die  Membrana  propria  zu  einem  intramusculären  Plexus 
zu  verfolgen.  —  Die  ausführlichste  Darstellung  erfahreu  die  Hautdrüsen 
der  Balrachier.  Yf.  unterscheidet  hier  seröse,  Schleim-  uud  Giftdrüsen. 
Die  serösen  Drüsen  sind  über  die  ganze  Haut  verbreitet  und  entsprechen 
den  Schweissdrüsen  oder  den  secretorischen  Ampullen  der  Fledermäuse. 
Am  bequemsten  sind  sie  an  der  Nickhaut  des  EYosches  zu  studiren.  Yfl 
liefert  eine  genaue  Beschreibung  derselben,  welche  sich  im  WesenÜichen 
an  die  bekannte  Engelmann'sche  anschliesst.  Wie  letzterer  Forscher 
beschreibt  Yf.  zwischen  Membrana  propria  und  Drüsenepithel  eine  Lage 
glatter  Muskelfasern,  die  aber  ihren  Kern  in  der  Mitte  ihrer  Länge  be- 
sitzen, nicht  am  oberen  Ende.  Die  Schicht  der  Nickhaut,  in  welche  die 
Drüsen  hineinragen,  ist  ohne  Blutgefässe,  so  dass  demnach  diese  Drüsen 
ihr  Material  nicht  direct  aus  den  Blutgefössen  beziehen  können,  sondern 
aus  den  Lymphbahnen.  Die  Nerven  der  Membrana  nictitans  wurden 
frisch  in  Humor  aqueus  und  nach  Behandlung  mit  Goldchlorid  studirt 
Sie  bilden  zunächst  in  den  vorderen  lamellären  Schichten  der  binde- 
gewebigen Grundlage  der  Nickhaut  ein  Geflecht  mit  quadratischen 
Maschenräumen  (Plexus  en  zigzag),  dessen  in  den  verschiedensten  Ebenen 
gelegene  marklose  Nervenfibrillen  beim  üebertritt  aus  einer  Lamelle  in 
die  andere,  entsprechend  der  rechtwinkelig  altemirenden  Faserrichtnng 
der  Lamellen,  parallel  diesen  Fasern  rechtwinkelig  umbiegen.  Die  Drüsen 
ragen  in  die  Maschenräume  dieses  Plexus  hinein.  Aus  dem  Zickzack- 
Plexus  zweigen  sich  Fasern  für  die  Drüsen  ab,  welche  zunächst  auf  der 
Aussenfläche  der  Membrana  propria  unter  Theilung  einen  feinen  Plexus 
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ZU  bflden  soheinen  (Plexus  fondamental),  der  seinerseits  wieder  Nerven* 
fibriüen  zu  den  innerhalb  der  Membrana  propria  gelegenen  Muskelfasern 
hindurchtreten  lässt,  die  hier  wahrscheinlich  zwischen  den  Muskelfasern 
zu  einem  letzten  intramusculären  Plexus  zusammentreten«  Nie  hat  Yf. 
Endigungen  von  Nervenfäserchen  in  den  Drüsenzellen  gesehen^  sondern 
die  Nerven  nur  bis  zu  den  Muskeln  verfolgen  können,  auch  nicht  mit 
der  modificirten  Silbermethode,  welche  positive  Silberbilder  giebt.  Eine 
ausführliche  Besprechung  widmet  Vf.  den  physiologischen  Verhältnissen 
der  Drüsen.  Die  Erscheinungen,  welche  bei  Beizung  der  Drüsen  auf- 
treten und  im  Wesentlichen  in  einem  Schwund  des  Drüsenlumens  durch 
Erfüllung  desselben  mit  den  Drüsenzellen  bestehen,  f&hrt  Vf.  mit  Engel- 
mann auf  Gontraction  der  glatten  Muskelfasern  zurück  (gegen  Stricker 
und  Spina).  Die  Dilatation  der  Drüsen,  die  bekannte  Bingform,  ist 
nicht,  wie  Engelmann  will,  auf  eine  passive  Elasticität  der  Membrana 
propria  zurückzuführen,  da  durch  elektrische  Schlage  getödtete  Drüsen 
sich  nicht  mehr  dilatiren,  sondern  nur  überlebende  die  Erscheinungen 
der  Dilatation  zeigen.  Vf.  ninmit  vielmehr  zur  Erklärung  eine  active 
Thätigkeit  der  Drüsenzellen  an;  indem  letztere  nämlich  allmählich  ihr 
Secret  abgeben,  werden  sie  durch  Ansammlung  desselben  comprimirt, 
abgeflacht  und  so  die  Bingform  der  dilatirten  Drüse  erzeugt.  Die  Kerne 
werden  dabei  ebenso  passiv  abgeplattet,  wie  zufällig  im  Innern  der 
Drnsenzellen  vorhandene  Vacuolen.  Der  erste  Anlass  für  die  Dilatation 
der  Drüse  ist  demnach  eine  active  secretorische  Thätigkeit  der  Drüsen* 
Zellen,  und  es  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Drüsen  sich  dilatiren,  sobald 
Sauerstoff  zugeführt  wird,  während  Zuleitung  von  Wasserstoff  oder 
Kohlensäure  die  Dilatation  verhindern.  Die  Gontraction  der  Drüsen 
wird  demnach  durch  die  Thätigkeit  ihrer  Muskeln,  die  Dilatation  durch 
die  Thätigkeit  der  Drüsenzellen  selbst  bewirkt.  Eine  eingehende  Be- 
schreibung findet  schliesslich  noch  der  innerhalb  einer  Schlusszelle  be- 
findliche dreispaltige  Drüsenporus,  der  bei  Gontraction  der  Drüse  eröffiiet 
wird,  während  er  bei  der  Dilatation  sich  schliesst,  nichts  von  aussen 
hineingelangen  lässt  in  den  Drüsensack.  —  In  den  letzten  Nummern  des 
Jahrgangs  beginnt  die  Besprechung  der  Schleimdrüsen.  Als  einfachste 
Form  beschreibt  er  die  Becherzellen  in  der  bekannten  Weise.  Gruppen 
von  Becherzellen  im  Niveau  der  Epitheldecke  bilden  eine  „Surface  glan- 
dulaire''  und  an  diese  schliessen  sich  in  der  Complication  zunächst  Ein- 
senkungen  an,  welche  sich  auf  die  Grenzen  des  Epithels  beschränken 
und  von  Becherzellen  ausgekleidet  sind ,  wie  z.  B.  die  tubulösen  Ein- 
senkungen  im  Oesophagusepithel  der  Genettkatze.  Die  eigentlichen  über 
die  Epithelgrenze  in  das  Bindegewebe  vordringenden  Schleimdrüsen  kön- 
nen entweder  einfach  bauchig  (atriculaire)  sein,  wie  die  Schleimdrüsen 
des  Frosches,  der  Urodelen  und  im  Kropf  der  sperlingsartigen  Vögel, 
oder  zusammengesetzt  utriculär,  wie  im  Kropf  des  Huhnes,  in  welch 
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letzteren  Drüsen  übrigens  die  langgestreckten  Schleimzellen  eine  eigen- 
artige Anordnung  ihres  Protoplasma  zeigen.  Die  dritte  Art  eigentlicher 
Schleimdrüsen  sind  die  acinösen,  die  ihre  reinsten  Repräsentanten  in 
der  Glandula  subungualis  und  retrolingualis  des  Meerschweinchens  fin- 
den. Diesen  reinen  Schleimdrüsen  stellt  Vf.  die  Glandes  muqueuses 
mixtes,  welche  neben  den  Becherzellen  granulirte  ZeUen  enthalten,  gegen- 
über; daza  rechnet  er  die  Lieberkühn'schen  Drüsen  und  andererseits 
die  Submaxillaris  des  Hundes.  Interessante  Verhältnisse  zeigen  die 
Drüsen  des  Oesophagus  der  Eröte,  welche  nach  dem  Pharynx  zu  rein 
mucös  sind,  nach  dem  Magen  zu  aber  vom  Drüsenfundus  aus  immer 
mehr  granulirte  Zellen  enthalten,  bis  die  Drüsen  am  Magen  rein  serösen 
Charakter  angenommen  haben.  In  den  Speicheldrüsen  der  Vögel  ent- 
hält ein  Theil  der  Alveolen  nur  Schleimzellen,  der  andere  nur  granu- 
lirte. Die  Zellen,  welche  die  Halbmonde  der  Submaxillaris  bilden,  hält 
Vf.  mit  den  neueren  deutschen  Beobachtern,  deren  Untersuchungen  nir- 
gends erwähnt  werden,  nicht  für  Ersatzzellen  der  bei  der  Secretion  zu 
Grunde  gehenden  Schleimzellen.  Die  Thatsache,  dass  es  reine  Schleim- 
'  drüsen  giebt,  spricht  seiner  Meinung  nach  am  meisten  dagegen.  Vf. 
erklärt  die  Halbmondzellen  für  eine  verschiedene  Art  von  Zellen,  welche 
den  granulirten  Zellen  der  serösen  Drüsen  entspricht.  Sehr  klare  Re- 
sultate erhielt  er  durch  Reizung  des  Oesophagusepithels  des  Frosches, 
nämlich  Ausstossung  von  Mucin,  Zunahme  des  Protoplasma,  Vergrösse- 
rung  und  Abrundung  des  Eems.  Seiner  Meinung  nach  ist  nicht  die 
Ausstossung  des  Schleims  aus  Zellen  und  Ausführungsgaag,  wie  sie  nach 
Reizung  der  Nerven  auftritt,  als  Absonderung  (Söcr^tion)  zu  bezeichnen, 
sondern  nur  als  Excretion  der  während  der  Ruhe  der  Drüse  secernirten 
Schleimmassen.  Eine  eingehende  Beschreibung  erfahren  ferner  die  Schleim- 
drüsen der  Haut  der  Oberlippe  des  Frosches,  die  Schlauchdrüsen  im  Oeso- 
phagus der  VögeL  Erwähnenswerth  ist  hier,  dass  Vf.  innerhalb  der 
Schleimzellen  dieser  letztgenannten  Drüsen  im  Innern  des  in  der  Zelle 
enthaltenen  Schleimballens  Spirochäten  fand.  Den  Schluss  der  in  dem 
Jahrgange  1887  abgedruckten  Vorlesungen  bilden  Mittheilungen  über 
die  vom  Vf.  aufgefundene  Glandula  retrolingualis  der  Nagethiere,  über 
welche  nach  einer  früheren  Mittheilung  des  Vfis.  bereits  Bd.  XV.  1886. 
S.  356  dieser  Berichte  referirt  wurde.  Schwalbe,] 

Podwyssoski  (2)  setzte  seine  experimentellen  Untersuchungen  über 
die  Regeneration  des  Drüsengewebes  fort.  Dieses  Mal  handelt  es  sich 
um  die  Niere,  die  Meibom'scheu  und  die  Speicheldrüsen.  Die  Regene- 
ration des  Nierenepithels  wurde  an  der  weissen  Ratte,  dem  Kaninchen 
und  dem  Meerschweinchen  (letzteres  Object  ist  besonders  geeignet)  unter- 
sucht. Nach  einem  massig  schweren  Eingriff  (Stich  oder  Schnitt,  Aus- 
schneiden kleinster  Stückchen  aus  der  Rindensubstanz)  treten  die  erstem 
Erscheinungen  der  Regeneration  nach  15  —  36  oder  48  Stunden  auf. 
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Der  dichten  Enäaelform  der  chromatischen  Substanz  geht  auch  hier, 
wie  bei  der  Leber,  ein  Zustand  gleichmässig  feinkörniger  Beschaffenheit 
des  Ghromatins  und  reihenartiger  Gmppirung  der  Chromaünkörnchen 
yoraus.  Die  Mehrzahl  der  wuchernden  Kerne  gehOrt  dem  Epithel  der 
Schleifen,  der  Sammelröhren  und  der  Bowman*schen  Kapseln  an.  Die 
Ursache  der  Epithelproliferation  beruht  in  erster  Linie  auf  rein  mecha- 
nischen Verhältnissen,  nämlich  auf  dem  gestörten  Gleichgewicht  zwischen 
der  WucherungsßLhigkeit  des  Epithels  und  dem  Widerstand  des  Binde- 
gewebes. In  späteren  Stadien,  nach  10—20  Tagen,  finden  sich  durch 
Verschmelzung  von  Epithelzellen  entstandene  Riesenzellen  in  der  näch- 
sten Umgebung  der  Wunde,  und  zwar  nur  da,  wo  die  Hamkanälchen 
grösstentheils  verödet  sind.  Sie  yerfollen  einer  fettigen  Entartung  und 
yerschwinden  allmählich.  Die  normalerweise  in  den  Sammelröhren 
Yorkommenden  dunkeln  Epithelzellen  finden  sich  in  späteren  Perioden 
nach  der  Verletzung  auch  in  anderen  Abtheilungen  der  Harnkanälchen. 
Sie  zeigen  dann  gleichfalls  Mitosen,  wenn  dieselben  auch  kleiner  und 
chromatinärmer  sich  darstellen.  Neue  Harnkanälchen  und  neue  Glome- 
ruli  bilden  sich  nicht,  der  Vorgang  der  Regeneration  in  der  Niere  fällt 
also  unvollkommener  aus,  als  in  der  Leber  und  in  anderen  Drüsen.  — 
Meibom'sche  Drüsen.  Nach  der  sehr  spärlichen  Zahl  von  Mitosen  im 
Epithel  der  Meibom*schen  Drüsen  (Kaninchen)  zu  schliessen,  geht  die 
physiologische  Regeneration  desselben  sehr  langsam  vor  sich.  Unter 
pathologischen  Bedingungen  dagegen  tritt  die  regenerative  Reaction  des 
Epithels  sehr  frühzeitig  auf;  sie  erfolgt  unter  Bildung  typischer  mito- 
tischer Figuren  durch  Kern-  und  Zelltheilnng.  Sie  besitzt  weder  grosse 
Ausdehnung,  noch  lange  Dauer  und  beschränkt  sich  auf  die  periphere 
Zone  der  Alveolen.  Das  neu  entstandene  Drüsenepithel  betheiligt  sich 
an  der  Bildung  des  neuen  Schleimhautepithels.  —  Schleimdrüsen.  Mi- 
tosen im  Epithel  normaler  Speicheldrüsen  eines  ausgewachsenen  Thieres 
wmrden  bisher  nicht  nachgewiesen.  Die  physiologische  Regeneration, 
der  Ersatz  des  während  der  Secretion  verbrauchten  Zellprotoplasmas 
muss  vöUig  unterschieden  werden  von  der  wahren  morphologisch  nach- 
weisbaren R^eneration,  wie  sie  unter  pathologischen  Bedingungen  statt- 
findet Nach  traumatischen  Eingriffen  pflegen  in  der  Infraorbital-  und 
Submaxillardrüse  des  Kaninchens  schon  nach  24  Stunden  fast  alle  Sta- 
dien der  mitotischen  Kemtheilung  vorhanden  zu  sein.  Die  Zellen  mit 
ruhenden  Kernen  werden  anscheinend  durch  die  benachbarten,  ver- 
grösserten,  in  Wucherung  begriffenen  Zellen  comprimirt  zu  abgeplatteten 
oder  keilartigen,  dunkel  sich  färbenden  Gebilden,  so  dass  sie  den  Rand- 
zellen (Halbmonden)  ähnlich  werden.  Das  durch  den  Eingriff  vernichtete 
Drüsenparenchym  wird  also  theils  durch  eine  Wucherung  der  Secretions- 
zellen  wieder  ersetzt,  theils  durch  partielle  Umwandlung  der  neugebil- 
deten Drüsengänge  in  Drüsenalveolen. 
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Die  meisten  Drüsen  des  Erwachsenen  besitzen  nach  Bizxozero  und 
Vassale  (4)  ein  ausserordentlich  beständiges  secretorisches  Epithel,  denn 
selbst  in  der  Zeit  der  grössten  Thätigkeit  sind  karyokinetische  Figuren 
in  den  betreffenden  Zellen  sehr  selten,  oder  fehlen  selbst  ganz.  Das 
gilt  auch  für  die  Speicheldrüsen  und  die  Brustdrüse  während  der  Lacta- 
tion.  Wenn  die  schlauchförmigen  Drüsen  des  Magens,  des  Darmkanals 
und  des  Uterus  mit  ihren  zahlreichen  karyokinetischen  Figuren  eine 
Ausnahme  machen,  so  erklärt  sich  diese  Thatsache  daraus,  dass  das 
Epithel  der  freien  Oberfläche  bei  den  genannten  Organen  sich  in  einem 
fortwährenden  Zustande  physiologischer  Abstossung  (Desagr^gation)  b^ 
findet,  das  von  der  Auskleidung  der  Drüsenräume  aus  sich  stetig  er- 
gänzt Die  Mitosen  in  der  Brustdrüse  während  der  Schwangerschaft 
bedeuten  eine  Vorbereitung  des  Organs  für  die  Zeit  der  demnächst  be- 
ginnenden Function.  Während  der  Involution  der  Mamma  finden  sich 
in  den  Drüsenräumen  grosse  contractile,  kernhaltige  Elemente  mit  Fett- 
tröpfchen und  Vacuolen.  —  Um  die  Mitosen,  die  offenbar  die  Vorbe- 
reitung dazu  sind,  andere  physiologisch  zu  Grunde  gegangene  Elemente 
zu  ersetzen,  sichtbar  zu  machen,  härten  die  Vff.  die  Organe  in  absolutem 
Alkohol  und  färben  die  Schnitte  sodann  mit  der  von  Ehrlieh  angege- 
benen Flüssigkeit;  Fiidren  der  Färbung  in  den  Mitosen  durch  Ghrom- 
säure  oder  successive  durch  Jod  und  Ghromsäure.  Die  secemirenden 
Drüsen  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  theilen:  in  solche,  bei  denen  die 
Regeneration  der  Zellen  sehr  lebhaft  ist,  und  in  solche,  bei  denen  die- 
selbe nur  in  geringem  Maasse  oder  überhaupt  nicht  vorhanden  ist. 
Uebergangsformen  stellen  die  Vermittlung  zwischen  beiden  Gruppen  her. 
Die  Milchdrüse  gehört  zeitweilig  beiden  Gruppen  an:  der  ersten,  wenn 
man  sie  während  der  Schwangerschaft,  der  zweiten,  wenn  man  sie  ausser- 
halb dieser  Periode  betrachtet.  Zur  ersten  Gruppe  gehören  die  Talg- 
drüsen, die  schleimabsondemden  Grübchen  der  Magenschleimhaut,  die 
Galeatrschen  (Lieberkühn*schen)  Drüsen  des  Darms  und  die  Uterindrt&sen, 
zur  zweiten  alle  anderen.  Die  Drüsen  der  ersten  Gruppe  haben  im 
GegODsatze  zu  denen  der  zweiten  das  gemeinsam,  dass  in  ihnen  die 
Drüsenzellen  weniger  differenzirt  sind  und  den  Charakter  des  Beleg- 
epithels, von  welchem  sie  abstammen,  deutlicher  bewahren.  Gerade 
deswegen  haben  sie  vielleicht  zugleich  mit  den  anderen  Charakteren 
die  active  Fähigkeit  der  Vermehrung  durch  Earyokinese  behalten.  Eine 
recht  bemerkenswerthe  Differenzirung  treffen  wir  im  Vergleich  zum 
Belegepithel  in  den  specifischen  Drüsenzellen  des  Magens  (Drüsen  des 
Fundus  und  Pylorus).  In  Verbindung  damit  werden  bei  diesen  Zellen 
die  Mitosen  seltener.  Bei  der  zweiten  Hauptgruppe  sehen  wir  mit  der 
Complication  der  Structur  des  Organs  die  Verminderung  der  Mitosen 
und  die  Erhöhang  der  Stabilität  der  secemirenden  Zellen  gleichen  Schritt 
halten.    Sehr  spärlich  oder  gar  nicht  finden  sich  Mitosen  in  der  Pro- 
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stata,  im  Panbeas,  in  den  Speichel*  und  Schleimdrüsen  (sowohl  den 
einffichen,  als  den  zusammengesetzten),  in  den  Schweissdrüsen,  der  Leber, 
den  Nieren  und  der  Thränendrüse.  Eine  wohl  nur  scheinbare  Ausnahme 
bilden  die  Magenfundnsdrüsen  des  Meerschweinchens,  die  Pylorasdrüsen 
des  Meerschweinchens  und  Kaninchens  and  das  Pankreas  des  Kanin- 
chens. Obwohl  weit  differenzirte  Drüsenorgane,  zeigten  sie  trotzdem 
immer  eine  beträchtliche  Zahl  von  Mitosen.  Wie  die  Yff.  nachträglich 
sich  überzeugen  konnten,  waren  die  Thiere,  die  zur  Untersuchung  ge- 
dient hatten,  trotz  ihrer  Grösse  und  ihres  Gewichts  doch  keine  ausge- 
wachsenen gewesen.  Bei  Kaninchen  wenigstens,  die  ihre  volle  Entwick- 
lung erlangt  haben,  sind  vielmehr  auch  die  Zellen  des  Pankreas  und 
der  spedfischen  Partie  der  Magendrüsen  sehr  stabile  Elemente. 

Stöhr  (5)  bezeichnet  Heidenhain's  Auffassung  der  Bandzellen  (Gia- 
nnzzi'sche  Halbmonde)  der  Schleimdrüsen  als  Keimlager  für  die  Neu- 
bildung zerstörter  Schleimzellen  als  eine  verfehlte.  Die  Bedingungen 
für  das  Zustandekommen  der  Bandzellen  liegen  in  ungleichen  Secretions- 
phasen  benachbarter  Drüsenzellen.  Um  dies  nachweisen  zu  können, 
bedarf  es  gewisser  Cautelen  (sehr  dünner  Schnitte,  Beachtung  der  Schnitt- 
richtung—  Schräg-  und  Tangentiabchnitte  sind  gänzlich  ungeeignet  — , 
Färbung  der  ZeUsubstanz  neben  dem  Zellkern,  Aufbewahrung  in  ver- 
dünntem Glycerin).  Dass  secretleere  („thätige")  Zellen  durch  secretge- 
fttUte  („ruhende")  vom  Lumen  mehr  oder  weniger  vollständig  je  nach 
dem  Grade  der  SecretfüUang  abgedrängt  werden,  läset  sich  an  der  Sub- 
maxillaris  von  Mensch,  Hund,  Katze  (ungereizt  und  gereizt)  deutlich 
zeigen.  Die  „colossale  Entwicklung  und  Ausdehnung"  der  Halbmonde 
in  der  ünterzungendrüse  des  Hundes  erklärt  sich  dadurch,  dass  auf 
jedem  Schnitte  ganze  Gruppen  von  secretleeren  Zellen  in  den  verschie- 
densten Bichtungen  getroffen  werden.  Aber  auch  hier  ist  die  Drüsen- 
wand einschichtig.  Wirkliche  Bandzellen,  wie  in  der  ünterkieferdrüse, 
die  nicht  an  das  Drüsenlumen  reichen,  kommen  nur  selten  vor.  Auch 
die  Schleimdrüsen  der  menschlichen  Zungenwurzel  enthalten,  ebenso  wie 
die  der  Katze,  Zellen  in  verschiedenen  Functionsstadieu.  An  gefärbten 
Schnitten  lassen  sich  alle  üebergangsformen  von  der  secretleeren  Zelle 
bis  zur  secretgefüllten  und  wieder  von  hier  in  absteigender  Linie  zur 
secretleeren  Zelle  zusammenstellen.  Beizung  der  Schleimdrüsen  der 
Zungenwurzel  und  des  Gaumens  beim  Kaninchen,  welche  wie  die  des 
Menschen  im  ungereizten  Zustande  vollkommen  der  Bandzellen  ent- 
behren und  deren  Zellen  in  verschiedenen  Secretionsstadien  begriffen 
sind,  ergab  Folgendes:  Zunahme  der  ZeUen  an  Umfang,  Kerne  von  der 
Basis  entfernt,  das  „ protoplasmatische "  Aussehen  der  Zellen,  das  bei 
der  Katze  (Schleimdrüsen  mit  Bandzellen)  sehr  gut  zu  beobachten  war, 
fehlt  Die  Zellen  der  Schleimdrüsen  ohne  Bandzellen  sind  weiter  diffe- 
renzirte, in  verhältnissmässig  starrere  Formen  geprägte  Gebilde.    Die 
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Bandzellen  sind  secretleere,  durch  sccretgefüUte  Zellen  vom  Lumen  ab^ 
gedrängte  Drüsenzellen.  Bedingungen  des  Zustandekommens  der  Band- 
zellen sind  zartwandige  Elemente  und  ungleichzeitige  Secretbildung  be- 
nachbarter Drüsenzellen. 

[Biedermann's  (6)  Untersuchungen  zur  Histologie  und  Physiologie 
der  Schleimsecretion  beziehen  sich  auf  die  Nickhautdrüsen  und  Zungen- 
drüsen des  Frosches.  In  den  Nickhautdrüsen,  die  frisch  in  0,6proc. 
Kochsalzlösung  untersucht  wurden,  finden  sich  Zellen  sehr  verschiedenen 
Aussehens  und  zwar  innerhalb  einer  Drüse  neben  einander.  Einige 
Zellen  bestehen  ganz  aus  homogenem  durchsichtigen  Protoplasma,  andere 
zeigen  ihren  dem  Lumen  zugekehrten  Abschnitt  reichlich  mit  dunkeln 
stark  lichtbrechenden  Kömern  erfüllt  und  zwar  bald  nur  innerhalb  eines 
schmalen  Saumes,  bald  bis  nahe  zur  Basis  der  Zelle.  Der  den  Kern  ein- 
schliessende  übrige  Theil  der  Zelle  ist  dagegen  homogen  und  durchsichtig. 
Zuweilen  (besonders  in  der  warmen  Jahreszeit)  fehlen  Körnchenzellen 
ganz.  Die  bei  elektrischer  Beizung  an  den  Hautdrüsen  des  Frosches 
beobachteten  Formveränderungen  der  Drüsenzellen  sind  passiver  Art, 
durch  Zusammenziehen  der  ganzen  Drüsen  entstanden.  Die  bei  der 
Secretion  beobachteten  Veränderungen  in  den  Drüsenzellen  bestehen 
darin,  dass  zunächst  jene  dunkeln  „Körnchen  im  Zellprotoplasma  auf- 
treten, welche  sich  vorzugsweise  im  vorderen  Abschnitt  der  Zellen  an- 
häufen und  hierauf  allmählich  unter  Wasseranziehung  und  Quellung  in 
eine  homogene  durchsichtige  Substanz  (Mucin)  umwandeln,  die  in  der 
Begel  zuerst  in  Form  heller  vacuolenähnlicher  Tropfen  auftritt,  welche 
entweder  zusammenfliessen,  oder  einzeln  ausgeschieden  werden**.  Nach  Vf. 
dind  demnach  die  Körnchenzellen  nur  Entwicklungsstadien  von  Becher- 
zellen. Merkliche  Veränderungen  am  Kern  wurden  in  verschiedenen. 
Stadien  der  Thätigkeit  nicht  beobachtet.  Pilocarpinvergiftung,  sowie 
Beizung  der  Drüsennerven  beschleunigen  die  Secretion.  Es  kommt  dabei 
zu  so  rascher  Quellung,  dass  nahezu  der  gesammte  Inhalt  der  Zellen 
rasch  austritt,  wodurch  jene  mehr  oder  weniger  deformirt  werden:  es 
zeigt  sich  die  innere  dem  Lumen  zugekehrte  Grenze  des  Epithels  tief- 
buchtig,  ausgenagt.  Es  dürften  dabei  wohl  auch  unter  Umständen  Zellen 
ganz  zu  Grunde  gehen.  Das  Pilocarpin  wurde  den  betreffenden  Thieren 
in  kleinen  wiederholten  Dosen  (0,01— 0,02  grm.)  einige  Tage  hindurch 
in  wässriger  Lösung  in  den  Bückenlymphsack  eingeführt.  Ganz  analoge 
Veränderungen  treten  nach  Pilocarpinvergiftung  an  den  Zungendrüsen 
ein.  Bei  der  Quellung  und  Umwandlung  der  Körnchen  in  Schleim  stellt 
sich  das  von  List  aus  den  Becherzellen  beschriebene  und  von  ihm  als 
Filarmasse  bezeichnete  Fadennetz  ein;  Vf.  hält  diese  Fäden  mit  Becht 
für  Beste  des  gesammten  Zellprotoplasmas,  nicht  blos  von  dessen  Filar- 
masse. Schwalbe,] 

Hofer  (7)  untersuchte  den  feineren  Bau  der  Speicheldrüsen  von 
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Blatta  orientalis  und  germanica  und  ihr  Yerhältniss  zum  Nervenapparat. 
Der  Speichelgang  entleert  seinen  Inhalt  nicht  in  den  Oesophagus,  son- 
dern direct  in  die  Mondhöhle.  In  der  ruhenden,  leichter  noch  in  der 
fonctionirenden  Drüse  lassen  sich  zweierlei  Zellen  erkennen,  nämlich 
Zellen  mit  einer  retortenfSrmigen  Secretkapsel  im  Innern  und  sodann 
kapsellose  Zellen.  Letztere  prodnciren  das  Secret  and  speichern  das- 
selbe in  Form  von  Körnern  in  der  Zelle  auf.  Das  durch  einen  Wasser- 
strom gelöste  Secret  diffundirt  in  die  kapselhaltigen  Zellen.  Die  In- 
nervirung  geschieht  vom  Eingeweidenervensystem  und  vom  unteren 
Schlundganglion  aus.  Wie  Kupffer  entscheidet  sich  auch  Yf.  für  ein 
Eindringen  der  Nerven  in  die  Drüsenzellen.  Besondere  Endorgane  wurden 
nicht  gesehen.  (Nach  Korschelt's  Bef.  in  Naturw.  Bundsch.  ni,  1.  S.  90.) 

KnüppeFs  (8)  Schilderung  von  dem  Bau  der  Speicheldrüsen  von 
Insekten  (Blatta,  femer  Feuer wanze,  Stubenfliege  und  einige  andere 
Fliegenarten)  stimmt  mit  der  von  Hofer  (s.  o.)  gegebenen  Darstellung 
nicht  ganz  überein.  Nach  ihm  sind  es  gleichfalls  centralgelegene  Zellen, 
welche  die  Bildung  des  Secrets  besorgen;  sie  entsprechen  vermuthlich 
den  kapsellosen  Zellen  von  Hofer.  Die  Kapseln  sollen  dagegen  extra- 
cellulär  und  zwar  zwischen  den  peripheren  Zellen  gelegen  sein.  Freilich 
findet  er  selbst  bei  der  Stubenfliege  und  anderen  Zweiflüglern  die  Secret- 
kapsel innerhalb  der  Zelle  liegen.  Die  Kapselzellen  von  Hofer  betrachtet 
er  als  Ersatzzellen.  Er  unterscheidet  demnach  zwischen  peripherisch  ge- 
legenen, eiweissreichen  Ersatzzellen  und  centralen,  secernirenden  Zellen. 
Ob  bei  der  Bildung  des  Secrets  Zellen  aufgebraucht  werden,  lässt  Vf. 
unentschieden.  (Nach  Korschelt^s  Bef.  in  Naturw.  Bundsch.  III,  1.  S.  90.) 

Die  den  Fuss  von  Tethys  deckende  schleimige  Masse  stammt  nach 
List  (9)  von  sehr  verschiedenen  Organen  und  hat  daher  eine  sehr  ver- 
schiedene Zusammensetzung,  welche  sowohl  für  die  obere  Seite  als  für  die 
untere  charakteristisch  ist.  Er  fährt  für  die  obere  Seite  des  Fusses  vier 
verschiedene  Formen  einzelliger  Drüsen  auf,  die  zum  TheU  auch  auf  der 
Unterseite  vorkommen.  An  letzterer  Stelle  finden  sich  ausserdem  noch 
einzellige  und  mehrkernige  Drüsen,  die  Yf.  als  an  die  Oberfläche  gerückte 
und  weiter  entwickelte  Bindesubstanzzellen  betrachtet  Es  tritt  einfach 
ein  Kemvermehrungsprocess  ein,  die  Zellen  nehmen  an  Grösse  zu  und 
aus  der  Bindesubstanzzelle  ist  die  einzellige  Drüse  geworden.  In  einer 
Nachschrift  macht  Yf.  darauf  aufmerksam,  dass  auch  Brock  (1886)  bei 
Pulmonaten  Drüsenzellen  aus  den  Elementen  der  Bindesubstanz  (Plasma- 
zellen der  Autoren)  hervorgehen  lasse. 

Rawüs  (10)  macht  eine  vorläufige  Mittheilung  über  Untersuchungen, 
die  er  an  den  Drüsenfäden  des  Mantelrandes  von  Lima  (Lima  inflata  und 
hians)  anstellte.  Diese  Angaben  betreffen  den  Epithelüberzug  derselben, 
sowie  die  zwischen  den  Epithelzellen  vorkommenden  Schleimdrüsen,  die 
Yf.  trotz  ihrer  Yielkernigkeit  f&r  einzellige  Drüsen  hält. 
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[Aus  Desselben  (1 1)  Untersuchungen  über  die  Pussdrüse  der  Opisto- 
brancfaier  ist  als  von  allgemeinerem  Interesse  hervorzuheben,  dass  die 
Drüsenzellen  in  drei  verschiedenen  Hauptformen  in  der  Structur  ihres 
Zellplasmas  gefunden  werden,  die,  wie  Vf.  meint,  als  differente  Stadien 
der  Thätigkeit  resp.  Buhe  zu  betrachten  sind  und  durch  zahlreiche  üeber- 
gangsstufen  continuirlich  verbunden  werden.  Als  im  Zustand  der  Buhe 
(1.  Stadium)  befindlich  bezeichnet  er  schwer  tingible  Drüsenzellen  von 
blassem  Aussehen,  aus  netzförmiger  Filarmasse  und  Interfilarsubstanz 
deutlich  aufgebaut,  mit  grossem  kreisrundem  Kern ;  letzterer  mit  dichtem 
Kemgerüst  und  einem  centralen  Kemkörperchen.  Das  zweite  Haupt- 
stadium wird  als  „  das  der  Secretion  oder  vielmehr  das  der  Ausstossuug 
des  Secretes"  bezeichnet.  Es  wird  eingeleitet  durch  Üebergangsformen, 
die  sich  intensiver  Arben,  deren  Filarnetze  dichter,  deren  Kern  kleiner 
ist  und  keine  deutliche  innere  Structur  mehr  erkennen  Iftsst.  Im  eigent- 
lichen zweiten  Stadium  ist  das  Zellplasma  ganz  schwach  gefärbt,  lässt 
eine  Differenzirung  in  den  beiden  Substanzen  nur  noch  vereinzelt  er- 
kennen und  zeigt  einen  kleineren  dunkeln,  länglichen  oder  zackigen  Kern 
ohne  erkennbare  innere  Structur.  Das  dritte  Hauptstadium  ist  das  der 
Begeneration.  Es  ist  charakterisirt  durch  „allmähliche  Zunahme  an 
Masse  und  damit  Wiederauftreten  der  inneren  Structur ;  der  Kern  wird 
wieder  grösser.  Yf.  betont  besonders,  „  dass  pari  passu  mit  den  während 
der  Drüsentbätigkeit  stattfindenden  Veränderungen  des  Zellplasma  ein- 
hergeht eine  Veränderung  des  Zellkernes''.  Schwalbe] 

Dei'selbe  (12)  unterscheidet  an  der  grünen  Drüse  des  Flusskrebses 
die  grüne,  die  weisse  und  die  gelbbraune  Substanz.  Die  grünen  Tropfen, 
die  der  zuerst  genannten  Substanz  die  Farbe  verleihen,  sind  nur  im 
Zellenleib  anzutreffen.  Ein  einziges  Mal  fand  Vf.  Zellen,  die  der  Oxal- 
säuremaceration unterworfen  waren,  in  denen  der  ganze  Kern  mit  all 
seinem  Inhalte  eine  grüne  Färbung  angenommen  hatte.  Vf.  weiss  diese 
Erscheinung  nicht  zu  deuten,  da  Oxalsäure  sonst  den  Farbstoff  zu  ver- 
nichten pflegt  (Doch  wohl  Säurewirkung;  schon  Leydig  fl886j  und 
später  Grenacher  sahen  nach  Einwirkung  von  Säuren  auf  die  Qewebe 
des  Arthropodenauges  das  Pigment  aus  dem  Zellkörper  in  den  Kern 
eintreten.  Bef.)  Eine  Cuticula,  die  von  verschiedenen  Forschern  den 
Zellen  der  grauen  Substanz  zugeschrieben  wird,  ist  nicht  einmal  an- 
deutungsweise vorhanden  und  fehlt  auch  den  Epithelzellen  der  weissen 
und  gelbbraunen  Substanz.  Im  Bereich  der  grünen  Substanz  fand  Vf. 
wohlcharakterisirte  Ganglienzellen.  Nach  Maceration  in  gesättigter  Oxal- 
säurelösung (t  — 3  Tage)  zeigt  sich  das  Protoplasma  in  zarte  Stränge 
zerfallen,  die  pallisadenartig  der  Kernmembran  aufsitzen.  Ein  solcher 
Zerfall  kommt  weder  in  der  weissen,  noch  in  der  gelbbraunen  Substanz 
vor.  Die  Färbung  der  gelbbraunen  Substanz  wird  bedmgt  durch  die 
Anwesenheit  strohgelb  gefärbter  Kerne.     Diese  Färbung  betrifft  den 
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ganzen  Kern:  Membran,  geformten  nnd  nngeformten  Inhalt,  üebrigens 
haben  nicht  alle  Zellen  gelbe  Kerne,  sondern  nnr  ein  kleiner  Theil  der- 
selben. Bezüglich  der  Verbindung  der  Drfisenbestandtheile  unter  ein- 
ander giebt  Yf.  an,  die  grüne  Drüse  des  Flusskrebses  bestehe  nicht  aus 
einem  yieUach  gewundenen  Schlauche,  sondern  aus  zwei  Schläuchen, 
die  erst  kurz  vor  ihrer  Einmündung  in  die  Blase  sich  miteinander  ver- 
binden. Wir  sind  zur  Zeit  noch  nicht  in  der  Lage,  die  grüne  Drüse 
des  Flusskrebses  mit  Bestimmtheit  als  die  Niere  des  Thiere  anzusehen. 
[Nassonoff  (\b)  beschreibt  kurz  die  von  ihm  bei  einem  Elephanten- 
weibchen  in  der  Schl&fengegend  aufgefundene  Drüse,  welche  in  der 
Brunstzeit  eine  sehr  reichliche,  stark  riechende  Flüssigkeit  secemirt  hatte. 
Die  Drüse  lag  dicht  unter  der  Haut,  hatte  eine  ovale  Form  von  15  und 
12,2  CDiL  Durchmesser,  grenzte  mit  ihrem  unteren  Bande  an  den  Joch- 
bogen; der  grössere  Durchmesser  lag  in  der  Richtung  vom  Auge  zum 
Ohre,  der  Abstand  des  hinteren  Bandes  von  der  äusseren  Ohröffnung 
betrug  4,5  cm.,  des  vorderen  von  der  Orbita  6  cm.  Die  4  mm.  weite 
äussere  Oeffnung  des  Ausführungsganges  befand  sich  in  einem  Abstände 
von  19  cm.  vom  äusseren  Augenwinkel  in  der  Tiefe  einer  Hautfalte  und 
war  schwer  aufzufinden.  Der  die  Dicke  der  Haut  schräg  durchsetzende 
Gang  wandte  sich  nach  oben  und  vom,  erweiterte  sich  dabei  zusehends 
bis  zu  13  nun.,  war  abgeplattet,  mit  Epidermis  ausgekleidet  und  gegen 
sein  inneres  Ende  zu  durch  Leisten  in  drei  halbkugelige  Abtheilungen 
oder  Becken  getheilt,  in  welche  die  eigentlichen  Drüsenausführungsgänge 
ausmündeten.  Die  Drüsenmasse  selbst  zeigte  eine  Dicke  von  22  mm. 
und  eine  Zusammensetzung  aus  kleinen  Läppchen,  die  durch  Bindegewebe 
zu  grösseren  Lappen  vereinigt  waren.  Der  Bau  stellte  sich  als  der  einer 
acinösen  Drüse  dar  und  zeigte  viel  üebereinstimmung  mit  der  Textur 
der  Milchdrüse.    Die  Acini  waren  von  mittelhohen  Zellen  ausgekleidet 

Soyer.] 
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Jahr  1886.  S.  38—45  d.  Separatabdr.  (Abgekürzter  Abdruck  aus  der  in  Bd.  XII 
der  deutsch.  Zeitschrift  f.  Thiermedicin  S.  267  ff.  erschienenen  Arbeit,  über 
welche  im  Bd.  XV.  1886  dieser  Berichte  S.  360  referirt  wurde.) 
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mittel durch  das  Mikroskop,  über  ruhende  und  thätige  Leberzellen  und  über 
die  Remedia  hepatica  seu  Cholagoga.  Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk. 
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Um  die  zwischen  den  Angaben  von  Chrzonsczczewski  einerseits  and 
denen  von  Cohnheim  und  Litten  andererseits  bestehenden  Widersprüche 
bezüglich  der  Blntcirculation  in  der  Leber  zu  lösen,  injicirten  Rattone 
und  Mondino  (1)  die  Leber  von  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Hunden 
und  anderen  Thieren,  und  zwar  wurden  in  das  betreffende  Object  gleich- 
zeitig drei  verschiedengeförbte  Massen  eingespritzt  (Venae  hepaticae 
schwarz,  Vena  portarum  blau,  Art  hepat  roth).  Sie  fanden  constant, 
wenn  die  Lijection  rechtzeitig  unterbrochen  worden  war,  die  Centralvene 
und  die  centralen  Capillaren  mit  schwarzer  Masse,  die  periphere  Zone 
des  Capillarnetzes  mit  rother  Masse  erfüllt.  Letztere  Hess  sich  weiter- 
hin zu  kleinen  interacinösen  Zweigen  der  Art.  hepatica  verfolgen.  Die 
blaue  Masse  füllte  den  zwischen  den  beiden  vorher  genannten  Gebieten 
goldenen  Abschnitt  des  Capillarnetzes,  in  denselben  senkten  sich  die 
Endzweige  der  Vena  portarum  ein.  Die  Art.  hepatica  versorgt  also  die 
peripheren  Zonen  des  Acinus  mit  Blut.  Die  £Js  innere  Wurzeln  der 
Vena  portarum  gedeuteten  Blutgefässe  sind  vielmehr  Venen  der  Gallen- 
wege, die  das  von  den  ernährenden  Gef&ssen  der  Art.  hepatica  gelieferte 
Blut  zurückführen.  Wenn  das  Blut  durch  YermitÜung  von  inneren 
Wurzeln  der  Vena  portarum  an  den  Acinus  gelangte,  wie  u.  A.  Cohn- 
heim und  Litten  meinen,  dann  würde  durch  embolische  Massen,  welche 
die  kleinsten  Zweige  der  Pfortader  verstopfen,  die  Circulation  in  dem 
capillaren  Netz  der  Leberacini  vollständig  unterdrückt  werden  müssen, 
was  aber  nicht  der  Fall  ist. 

An  der  Mündung  des  Ductus  choledochus  in  den  Darmkanal  findet 
sich  nach  Oddi  (2)  ein  musculöser  Sphinkter,  dessen  glatte  Muskelfasern 
grösstentheils  unabhängig  sind  von  den  Muskelschichten  des  Darmes. 
Seine  Wirkung  besteht  wahrscheinlich  darin,  den  Zufluss  der  Galle  zeit- 
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weise  zu  unterbrechen  nnd  überhaupt  zu  regeln.  Einer  ähnlichen  Ein- 
richtung begegnet  man  an  der  EinmtLndung  des  Ductus  Wirsungianus. 
Macallum  (3)  studirte  die  Nervenendigungen  in  den  Leberzellen 
und  zwar  an  dem  menschlichen  Organ  und  dem  von  Necturus  (=  Meno- 
branchus),  indem  er  Ooldchlorid  erst  nachträglich  auf  das  fixirte  Gewebe 
einwirken  liess.  Das  von  Necturus  stammende  Material  wurde  vorher 
mit  Erlicki'scher  Flüssigkeit  (eine  Woche  oder  länger)  oder  auch  mit 
Chromsäure  (V«  —  V&  Proc.  mehrere  Tage)  behandelt,  Stückchen  der 
menschlichen  Leber  nur  mit  letzterem  Beagens.  Vf.  unterscheidet  in 
der  menschlichen  Leber  dreierlei  Geflechte  marUoeer  Nerven,  nämlich: 
1.  den  groben  Intralobularplexus,  2.  den  perivasculären  Plexus  und 
3.  den  Litercellularplexus.  Von  den  Fibrillen  des  letztgenannten  Ge- 
flechts dringen  ausserordentlich  feine  Zweige  in  die  Leberzellen,  um  hier 
in  der  Nähe  des  Kerns  mit  einem  feinen  Knöpfchen  zu  endigen.  Bei 
Necturus  gelang  es,  noch  weitere  Aufschlüsse  zu  erhalten.  Zunächst 
wurde  das  Vorkonmien  feinster  intracellularer  Zweige  im  Innern  der 
Leberzellen  häufig  beobachtet  Die  Art  ihrer  letzten  Endigung  zeigte 
sich  aber  verschieden.  Vielfach  endeten  sie  unverzweigt,  oder  nachdem 
sie  sich  ramificirt  hatten,  mit  einem  Endknöpfchen  wie  in  der  mensch- 
lichen Leber.  Daneben  besteht  aber  noch  eine  andere  Endigungsweise; 
es  setzen  sich  nämlich  manchmal  die  intracellularen  Nerven  mit  den 
Balken  des  Zellreticulnm  in  directe  Verbindung. 

Demmge  (4),  seit  1878  mit  der  Leitung  der  Klinik  für  Krank- 
heiten des  Greisenalters  in  Nancy  betraut,  stellte  sich  die  Au^be, 
zugleich  mit  den  pathologischen  Erscheinungen  der  genannten  Alters^ 
stufe  auch  die  in  das  Bereich  des  Normalen  fidlenden  makroskopischen 
und  mikroskopischen  Verändungen  des  Organs  zu  studiren.  Das  wesent- 
lich Neue  seiner  Angaben  soll  in  den  vorliegenden  Berichten  bei  den 
einzelnen  Organen  kurz  aufgeführt  werden.  Die  senile  Leber  zeigt  be- 
züglich ihrer  äusseren  Form  und  ihrer  Lagerung  im  Abdomen  bedeu- 
tende Abweichungen,  welche  durch  die  senilen  Deformationen  des  Thorax 
und  der  Wirbelsäule  bedingt  werden.  Ihre  Farbe  ist  nicht  mehr  braun- 
roth,  sondern  mehr  gelb.  Das  Organ  ist  makroskopisch  granulirt,  in- 
durirt,  verkleinert  und  bezüglich  seines  feineren  Verhaltens  charak- 
terisirt  durch  Atrophie  seiner  zelligen  .Elemente  und  eine  insulare 
Sklerose  an  der  Porta  hepatis;  Arteriitis  scheint  constant  mit  der  Skle- 
rose vorzukonuuen. 

Ellenberger  u.  Baum  (7)  studirten  mittelst  der  mikroskopisch- 
anatomischen Methode  die  Wirkung  gewisser  Arzneistoffe  auf  die  Form- 
elemente der  Leber  (Pferd).  Selbstverständlich  mussten  Untersuchungen 
über  die  normalen  mikroskopischen  Verhältnisse  der  functionirenden  und 
der  ruhenden  Leber  vorausgehen.  Vff.  verweisen  bezüglich  dieser  Punkte 
besonders  auf  zwei  Abhandlungen  von  Baum  über  die  Structur  der 

JahrMberiehU  d.  Anatomie  n.  Phytiologi«.  JVI.  (1887.)  1.  26 
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rnhenden  und  thätigen  Leberzellen  (1884).  Sie  heben  ausserdem  noch 
folgende  Punkte  hervor:  Das  häufigere  Vorkommen  Ton  kernlosen  Zellen 
in  der  thätigen  Leber,  die  Vermehrung  der  Pigmentkömehen,  die  grös- 
sere Verschiedenheit  in  der  Grösse  der  Kerne  und  das  häufigere  Auftreten 
der  Nudeolenemigration  (der  Eemkeimung,  Keimzeugung,  Sporogonie) 
in  der  ruhenden  Leber.  Bezüglich  des  Berichts  über  die  Wirkung  der 
in  den  Organismus  der  Versuchsthiere  eingeführten  Arzneistoffe,  durch 
welche  die  Leberthätigkeit  entweder  angeregt  (z.  B.  Pilocarpin)  oder 
gehenmit  (z.  B.  Atropin)  wurde,  sei  auf  das  Original  selbst  verwiesen. 
Die  durch  Arzneimittel  in  den  Thätigkeitszustand  versetzte  Leber  zeigt 
gewisse  Unterschiede  von  der  normal  thätigen  Leber  (bei  der  pharmaco- 
dynamisch  thätigen  Leber  manchmal  lebhafte  Nudeolenemigration  und 
viel  Pigmentkörnchen,  Erscheinungen,  die  sonst  der  ruhenden  Leber 
zukommen).  Aus  den  Angaben  von  histologischem  Interesse  seien  fol- 
gende mitgetheüt:  Die  Menge  der  in  den  Leberzellen  vorhandenen 
Pigmentkörnchen  scheint  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zur  Kern- 
thätigkeit  zu  stehen.  In  der  Leber  des  (erwachsenen)  Pferdes  sind 
karyokinetische  Figuren  für  gewöhnlich  nicht  nachzuweisen  (sie  werden 
auch  in  der  Leber  des  neugeborenen  Thieres  vermisst),  dagegen  ist  an 
den  Kernen  des  betreffenden  Organs  die  Keimzeugung  zu  constatiren. 
Während  der  Secretion  gehen  Kerne  und  wohl  auch  Zellen,  resp.  Theile 
derselben  zu  Grunde  und  werden  eventuell  für  die  Gallenbildung  ver- 
braucht. Während  der  Buhestadien  werden  die  Kerne  neugebildet,  resp. 
sie  wachsen  aus  den  emigrirten  Keimen  (Karyoblasten)  heraus.  Zwischen 
den  Leberzellen  findet  man  Gebilde,  die  den  Plasmosomen  und  den 
Kernen  der  Leberzellen  gleichen.  Vielleicht  läuft  eine  Periode  der  Ent- 
wicklung des  Plasmosoma  zum  Kern  intercellulär  ab.  Die  Gallengänge 
des  Pferdes  sind  bis  in  die  feinsten  Zweige  mit  Muskelzellen  versehen, 
ja  selbst  intralobulär  zwischen  den  Leberzellen  scheinen  contractile  Mus- 
kelemente  vorzukommen. 

Lahousse  (8)  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Arbeit  in  folgenden  Sätzen 
zusammen:  Die  Leberzellen  enthalten  weder  Nervenendigungen  noch 
Endigungen  der  feinsten  Gallengänge.  Doch  bemerkt  man  nach  Injec- 
tionen,  namentlich  beim  Kaninchen  und  Meerschweinchen  längs  der 
intracellulären  Gallengänge  buckelartige  Ausbuchtungen,  welche  in  den 
Hohlraum  der  Zelle  hineinragen.  Im  Jugendzustand  schliessen  die  Lebw- 
Zellen  der  Taube  und  des  Frosches  ein  protoplasmatisches  Netzwerk  ein; 
dasselbe  geht  vom  Kern  aus,  und  zwar  gewöhnlich  von  der  den  Blut- 
capillaren  zugekehrten  Seite  desselben  und  erstreckt  sich  nach  allen 
Richtungen  hin,  besonders  aber  nach  derjenigen  der  Gallenkanälchen. 
In  dem  Paraplasma,  das  die  Maschen  des  Beticulum  in  der  Umgebung 
des  Kerns  erfüllt,  finden  sich  Granulationen,  meist  von  proteinartiger 
Beschaffenheit.  Beim  Kaninchen  nehmen  die  paraplasmatischen  Granu- 
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lationen  die  ganze  Zelle  ein  und  verdecken  auf  diese  Weise  das  Beti*- 
cnlom.  Fünf  bis  sechs  Standen  nach  der  Yerdaaong  sind  beim  Frosch, 
Kaninchen  und  der  Taube  die  Blutcapillaren  ausgedehnt  und  die  Leber- 
zellen haben  beträchtlich  an  Volumen  zugenommen.  Die  paraplasma- 
tischen  Granulationen  häufen  sich  längs  der  Zellmembran  an,  so  dass 
beim  Kaninchen  das  Beticulum  nun  zu  Tage  tritt.  Bei  diesem  Thiere 
verändert  dabei  der  Kern  seine  Stelle  (Centrum  der  Zelle)  nicht,  wäh- 
rend er  beim  Frosch  und  der  Taube  noch  mehr  gegen  die  Membran 
sich  anlehnt  Nach  11 — 12  Stunden:  Bückkehr  der  Capillaren  zu  nor- 
malem Zustande,  Leberzellen  nicht  mehr  so  voluminös  wie  vorhin,  para- 
plastische Granulationen  verschwunden.  Das  protoplasmatische  Netzwerk 
löst  sich  in  Granulationen  auf,  welche  auf  die  Seite  der  Gallencapillaren 
rücken  und  aus  der  Zelle  verschwinden.  Beide  Arten  von  Granulationen, 
die,  so  lange  sie  innerhalb  der  Zelle  sind,  ihre  Proteinnatur  beizube- 
halten scheinen,  betheiligen  sich  wahrscheinlich  an  der  Bildung  der 
Galle.  Die  Glykogenbildung  (beim  Kaninchen  um  die  12.  Stunde  be- 
ginnend, gegen  die  14.  Stunde  auf  ihrem  Höhepunkt)  vollzieht  sich 
wahrscheinlich  auf  Kosten  des  hyalinen  Saftes  des  Paraplasma.  Der- 
selben Quelle  entstammen  wohl  die  Fettkömchen,  die  gegen  die  12. 
Stunde  auftreten. 

Derselbe  (9)  gelangt  auf  Grund  experimenteller  Untersuchungen 
zu  folgenden  Sätzen:  Die  Unterbindung  des  Ductus  choledochus  hat 
beim  Kaninchen  und  Meerschweinchen  Läsionen  der  Leber  zur  Folge, 
welche  je  nach  dem  Stadium,  in  dem  das  Thier  zu  Grunde  gegangen 
ist  (ob  im  acuten  oder  im  chronischen)  von  einander  sich  unterscheiden. 
Das  acute  Stadium  ist  charakterisirt  durch  die  Gongestion  der  Blutge- 
fässe, die  Erweiterung  der  Lymphbahnen  und  die  Nekrose  der  Leber- 
zellen, noch  später  durch  die  Erweiterung  der  gröberen  und  feineren 
Gallenwege,  die  Verfärbung  des  Parenchyms  und  die  Anhäufung  von 
Leukocyten  in  den  interlobulären  Bäumen.  Das  chronische  Stadium  ist 
charakterisirt  durch  die  Hyperplasie  des  interlobulären  Bindegewebes, 
das  die  peripherischen  Partien  des  Parenchyms  umschliesst  und  zum 
Schwunde  bringt.  Die  gröberen  und  feineren  Gallenwege  sind  ausge- 
dehnt und  mehr  oder  weniger  mit  Pigment  erfüllt.  Die  Leberzellen 
sind  intact  oder  zeigen  wohl  auch  die  Merkmale  der  trüben  Schwellung, 
der  hydropischen  oder  selbst  der  fettigen  Degeneration.  Wahrscheinlich 
werden  diese  Läsionen  des  Organs  durch  die  Beizung  veranlasst,  welche 
die  resorbirte  Galle  auf  die  Parenchymzellen  und  sodann  auf  die  Endo- 
thelzellen  und  interalveolären  Blutgefässe  ausübt. 

Stolnikow  (10)  stellte  sich  auf  Gaule*s  Vorschlag  die  Angabe, 
nach  experimenteller  Einführung  des  Phosphors  (Phosphorpillen)  in  den 
Organismus  des  Frosches  die  histologischen  Veränderungen  der  Leber- 
zellen zu  Studiren.    Vf.  fand  merkwürdige,  den  verschiedenen  Stadien 
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der  Wirkung  des  Giftes  eigenthümliche  Yerändenmgeii  des  Protoplasmas 
und  des  Kerns,  und  konnte  ferner  die  Entstehung  neuer  Gebilde  in  der 
Zelle  beobachten.  Bezüglich  der  Methodik  schliesst  sich  Yl^  im  Wesent- 
lichen an  Ogata  (1883)  und  Frenkel  (1886)  an.  Die  zu  einer  experi- 
mentellen Beihe  gehörigen  Präparate  wurden  auf  dem  Objectträger 
aufgeklebt;  auf  diese  Weise  war  es  möglich,  sie  einer  völlig  gleich- 
massigen  Einwirkung  der  Färbeflüssigkeiten,  die  an  denselben  Schnitten 
nach  einander  zur  Anwendung  kamen  (Hämatoxylin,  Nigrosin,  Eosin, 
Safranin),  auszusetzen.  Vf.  sieht  die  Farbenreaction  als  den  Ausdruck 
einer  bestinmiten  chemischen  Zusammensetzung  der  gefärbten  Objecte 
an.  Der  Befund  früherer  Stadien  der  Phosphorwirkung  ist  folgender: 
Die  Kerne  erhalten  beulenähnliche  Hervorragungen,  welche  in  das  Pro- 
toplasma des  Zellkörpers  prominiren;  sodann  spalten  sich  aus  dem  Kern 
hyaline  Bläschen  und  kleine  Körper  aus  Chromatinsubstanz  ab,  die  Vf. 
mit  Ogata  als  Karyosomen  bezeichnet.  Es  werden  sodann  noch  drei 
weitere  ümwandlungsformen  der  aus  dem  Kern  ausgetretenen  Theile 
aufgeführt,  die  letzte  derselben  „erfüllt*"  das  Protoplasma.  Aus  diesen 
Beobachtungen  wird  geschlossen,  dass  das  Protoplasma  (und  zwar  nicht 
blos  das  der  Leberzellen)  aus  Gebilden  entstehe,  die  vom  Kern  aus- 
wandern. Die  Auflösung  des  Kerns  kann  nun  bei  fortgesetzter  Ein- 
wirkung des  Giftes  so  weit  gehen,  dass  er  ganz  zerfällt.  Dann  können 
die  Karyozoen  (Gaule),  d.  h.  gewisse  vom  Kern  abgelöste  Bruchtheile, 
die  Neubildung  eines  solchen  übernehmen.  Diese  Karyozoen  wandern 
gelegentlich  in  andere  kernlose  Zellen  über.  In  den  späteren  Stadien 
der  Phosphorvergiftung  schlagen  diese  Versuche  des  Organismus,  neue 
Zellen  zu  bilden,  fehl;  denn  nun  wird  jede  folgende  Zelle  untüchtigere 
Keime  bilden,  die  schliesslich  sofort  degeneriren,  ohne  sich  zu  ent- 
wickeln. Yf.  bespricht  ausserdem  die  verschiedene  Farbenreaction  der 
Leber  von  Fröschen,  die  entweder  nur  Wasser,  oder  Zucker,  oder  Pepton 
erhalten  hatten.  Nach  Exstirpation  des  Fettkörpers  wird  das  ange- 
nommene Ernährungsmaterial  (Zucker,  Pepton)  in  der  Leber  zur  Fett- 
bildung verwendet  Die  Vergrösserung  der  Zellen,  die  Gruppirung  des 
Protoplasmas  in  Form  von  Fäden  oder  Netze  um  den  Kern,  der  Zerfall 
der  Kerne  und  die  Neubildung  derselben  aus  Karyozoen  sind  als  Theil- 
erscheinungen  dieses  Processes  der  Fettbildung  zu  betrachten. 

Leonard  (11)  gelangte  bei  seiner  unter  Gaule*s  Leitung  angestellten 
Untersuchung  zu  folgenden  Ergebnissen.  Die  Leber  von  Bana  tempo- 
raria  macht  während  des  Jahres  eine  Periode  des  Wachsthums  und  eine 
Periode  des  Verbrauchs  durch;  erstere  währt  vom  Juli  bis  November, 
letztere  vom  December  bis  Mai.  Das  Organ  spielt  nicht  nur  die  Bolle 
eines  einfachen  Magazins  für  die  Stoffe,  die  als  Wintervorrath  dienen; 
es  kommt  vielmehr  bei  dieser  Gelegenheit  auch  zur  Erneuerung  von 
Leberzellen  (Juli),  welcher  Vorgang  an  eine  Erneuerung  des  Blutes  sich 
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ansscbliesst.  Die  Neubildung  von  Leberzellen  wird  dnrch  grosse,  als 
Biesenkeme  bezeichnete  Kerne  vermittelt,  welche  sich  alle  in  bestimm- 
ten Begionen  der  Leber  finden  und  zwar  in  der  Nähe  der  grösseren 
Pfortaderftste,  resp.  der  Gallengänge,  welche  diese  begleiten.  Vf.  hat 
die  Yerändemngen,  welche  die  einzelnen  Elemente  der  Leber  (Leber- 
zeUen  und  deren  Kerne,  Pigmente,  Blutgefässe,  Blutkörperchen)  bezüg- 
lich ihrer  Grösse,  Pärbbarkeit  u,  dgl.  vom  November  bis  zum  Juli 
erleiden,  eingehend  studirt  und  berichtet  im  Originale  ausf&hrlich  hier- 
über. Fixiren  der  Objecto  nach  Ogata  in  einer  auf  39  ^  erwärmten  con- 
centrirten  Sublimatlösung,  Färbung  in  Hämatoxylin,  Eosin,  Nigrosin, 
Safranin.  Lin  April  sind  die  Blutkörperchen  und  ebenso  die  Leberzellen 
theilweise  verbraucht  oder  erschöpft  Auch  der  Pigmentgehalt  ist  zu 
verschiedenen  Zeiten  ein  verschiedener.  Von  November  bis  April,  also 
während  der  Hungerperiode,  findet  eine  ausserordentliche  Vermehrung 
des  Pigments  statt,  darauf  mit  Beginn  der  Fressperiode  eine  rasche  Ver- 
minderung. Das  Pigment  verdankt  in  letzter  Instanz  seinen  Ursprung 
einer  Umbildung  der  Kerne,  wie  aus  dem  Auftreten  von  gelbem,  grob- 
kömigem  Pigment  in  den  Leberzellen  und  zwar  in  der  Nähe  ihrer  Kerne 
hervorgeht  Als  eine  Vorstufe  des  Pigments  sind  in  Wasser  und  Alkohol 
unlösliche  {[rystalle  anzusehen,  die  bei  Behandlung  mit  Sublimat  in  der 
Nähe  der  sich  umbildenden  oder  untergehenden  Kerne  auftreten. 

5.  Respirationsorgane;  bezw.  Schwimmblase.    Schilddrüse. 

1)  Zuckerkandl,  E.,  Ueber  Asymiiietrie  des  KehlkopfgerfiBtes.   Monatsschrift  fOr 

OhrenheUk.  u.  8.  w.  1887.  No.  12.  S.  347—350. 

2)  Jacobson ,  Ä, ,  Zur  Lehre  yom  Bau  und  der  Function  des  Musculus  thyreo- 

arytaenoideuB  beim  Menschen.  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  XXIX.  S.  617 
bis  629.  1  Taf. 

3)  Kedn,  £.,  Zur  Morphologie  der  Wrisberg'schen  Knorpel.  Sep.-Abdr.  6Stn.  1  Taf. 

4)  Poirier,  P.,  VaisMaux  lymphatiques  du  larynx  etc.  Annales  des  maladies  de 

roreiUe,  du  larynx  etc.   TomeXm.  l)o.5.  p.  193—196. 

5)  Derselbe  f  Yaisseaux  lymphatiques  du  larynx.   Vaisseaux  lymphatiques  de  la 

portion  sous-glottique.  Ganglion  pr^laryng6.  Le  Progr^  m^dical.  No.  19. 
p.  373—375. 

6)  Masse,  E.,  La  r^on  sous-glottique  du  larynx.  Montpellier  m^dical.  Tome  IX. 

Ko.9.  p.  401—409.  Gazette  mödicale  de  Paris.  No.45.  p.  531—534  und  An- 
nales des  maladies  de  Foreille,  du  larynx  etc.  Tome  XIII.  No.  10.  Oct.  1887. 
p.487. 

7)  üotves,  G.  B.,  On  a  hitherto  unrecognized  feature  in  the  larynx  of  the  Anurous 

Amphibia.  Proceedings  of  the  zool. society.  1887.  P.m.  p. 491— 501. 

8)  Spermo,  G.,  Pohnone  destro  bOobato  con  lingula  sopranumeraria  in  corrispon- 

denza  deU'  apice.  Decorso  anormale  deUa  grande  yena  asygos.  Giomale 
delle  B.  Accademia  di  medidna.  Anno  1887.  No.  6— 7.  10  pp.  1  tay. 

9)  de  Souza,  Sur  la  pr^sence  d'un  os  pleural  chez  les  cobayes.  Soci^t6  de  biologie. 

Tomeiy.  1887.  No.37.  p.  675— 676.  (Vorkommen  eines  stecknadelkopfgrossen 
linsenförmigen  Enöchelchens  in  der  Pleura  an  der  Basis  des  unteren  Lappens 
der  rechten  Lunge  in  wenigstens  einem  Drittel  der  untersuchten  Thiere.) 
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10)  Wiedersheim,  IL,  Zur  Biologie  von  Protopterus.   Anat.  Anzeiger.  tS87.  No.  23. 

S.  707—713. 

11)  Maurer,  F.,  Die  Kiemen  und  ihre  Gefässe  bei  Urodelen  und  Anuren.    Morphol. 

Jahrb.  Bd.  XIU.  S.  383—384. 

12)  Coggl,  Ä,,  Intomo  ai  corpi  rossi  della  yesica  natatoria  di  alconi  Teleostei. 

Mitth.  aus  d.  zool.  Station  zu  Neapel.  Bd.yil.  3.  Heft.  S.  381—400.  1  Taf . 

13)  Waldeyer,  W,,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Schilddrüse.  Berliner  klin.  Wochen- 

schrift. No.  14.  S.  233. 

14)  Bcrry,  /.,  Suspensory  ligaments  of  the  thyroid  gland.   Journal  of  anat.  ad 

physiol.  Vol.  XXII.  Pt  I.  p.  lY — V.  1  Holzschn.  (Beschr.  zweier  Ligamente, 
die  von  dem  inneren  hinteren  Abschnitt  jedes  DrOsenlappens  nach  aufwärts 
an  den  lat.  Theil  d.  Ringknorpels  ziehen.) 

15)  Maurer,  F.,  Schilddrase,  Thymus  uod  Eiemenreste  dw  Amphibien.    Morphol. 

Jahrb.  Bd.  XIH.  8.  296—382.  3  Tun. 

16)  Dohm,  A.,  Studien  zur  Urgeschichte  des  Wirbelthierkörpers.  XII.  Thyreoidea 

und  Hypobranchialrinne,  Spitzlochsack  undPseudobranchialrinne  bei  Fischen, 
Ammocoetes  und  Tunicaten.  Mitth.  d.  zooL  Station  zu  Neapel.  Bd.  VII.  2. 
S.301— 337.  2Tfln.  

[Zuckerkandl  (1)  bespricht  die  auffallenderen  Asymmetxien  des 
Eehlkopfgerüstes,  bei  denen  eine  Schildknorpelplatte  nach  innen  einge- 
drückt, verbogen  erscheint;  in  hochgradigen  Fällen  kann  sich  eine  solche 
Verbi^ong  auf  das  Lig.  conicom  und  auf  den  Singknorpel  fortsetzen. 
Im  Innern  des  Kehlkopfs  hat  diese  Asymmetrie  eine  Abflachong  der 
gleichseitigen  Morgagni*schen  Tasche  zu  einem  seichten  Orübchen  zur 
Folge  und  bewirkt  femer,  dass  das  wahre  Stimmband  derselben  Seite 
nur  wenig  oder  gar  nicht  über  die  Seitenwand  des  Kehlkopfe  vorspringt. 
Vf.  fand  diese  Anomalie  häufiger  links  als  rechts  und  beinahe  aus- 
schliesslich an  männlichen  Kehlköpfen,  wo  sie  wahrscheinlich  zur  Zeit 
der  Pubertät  auftritt  und  mit  der  Entwicklung  der  Eminentia  laryngea 
in  ursächlichem  Zusammenhange  steht.  Weiteres  über  die  Ursache  ver- 
mochte er  nicht  zu  ermitteln.  Er  theilt  diese  Befunde  mit,  weil  sie 
ihm  in  Bezug  auf  die  correcte  Beurtheilung  von  Strangulations-  und 
Würgeeffecten  forensisch  wissenswerth  erscheinen.  Schwalbe.\ 

Jacobson  (2)  untersuchte,  angeregt  durch  den  eigenthümlichen  Be- 
fund bei  der  larjngoskopischen  Untersuchung  eines  £[ranken  (plancon- 
vexe  Form  der  Stimmritze,  ohne  dass  einseitige  Lähmung  des  M.  thyreo- 
arytaenoideus  vorlag),  an  20  Kehlköpfen  auf  Schnitten  die  Anordnung 
der  Fasern  des  M.  thyreo-arytaenoideus.  Er  fand  als  Begel,  dass  ausser 
der  Hauptmasse  der  sagittal  verlaufenden  Faserbündel  noch  schiefe  (M. 
ary-vocalis  Ludwigi)  und  quere  Muskelfasern  vorhanden  sind.  Auf  diese 
Weise  ist  eine  so  wichtige  Function,  wie  die  Erweiterung  der  Stimm- 
ritze, nicht  ausschliesslich  einem  Muskel  (dem  M.  crico-arytaenoidens 
posticus)  übertragen. 

[Howes  (7)  macht  auf  die  interessante  Thatsache  aufmerksam,  dass 
bei  vielen  anuren  Amphibien,  aber  nie  bei  urodelen  am  vorderen  Ende 
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des  Aditds  laryngis  sich  jederseits  eine  papillenartige  Erhebung  befindet, 
die  untereinander  durch  eine  zarte  transversale  Falte  verbunden  werden. 
Er  vergleicht  diese  paarige  FaltenbUdung  der  Epiglottisfalte  der  Säuge- 
thiere,  welche  ja  ontogenetisch  ebenfalls  einen  paarigen  Ursprung  er- 
kennen lässt  Eine  sichere  Beziehung  zur  Stimmbildung  war  insofern 
nicht  zu  erkennen,  als  die  Epiglottisfalte  durchaus  nicht  bei  allen  mit 
Eehlsack  versehenen  Formen  vorkommt  So  fehlt  sie  z.  B.  bei  Hyla 
meridionalis,  während  sie  andererseits  bei  dem  ebenfalls  mit  Eehlsäcken 
versehenen  Chiroleptes  australis  ihre  höchste  Ausbildong  erreicht  Auch 
eine  sichere  Beziehung  zum  Geschlecht  ist  nicht  nachzuweisen,  obwohl 
sie  bei  den  Weibchen  oft  geringer  entwickelt  ist,  beziehungsweise  häufiger 
fehlt  Andererseits  wird  sie  aber  wiederum  bei  verschiedenen  Männchen 
einer  Art  in  sehr  verschiedener  Ausbildung  gefunden.  Ausser  der  Epi- 
glottisfalte am  vorderen  Ende  des  Eehlkopfeinganges  beschreibt  Vf.  noch 
bei  einer  geringeren  Anzahl  von  Formen  am  hinteren  Ende  des  Introitus 
laryngis  epilaryngeale  Falten.  In  einer  Tabelle  stellt  er  schliesslich  die 
Befunde  über  Vorkonuuen  und  Fehlen  der  Epiglottis  und  der  epilaryn- 
gealen  Falten  nach  Species  und  (Geschlecht  zusammen.      Schwalbe.] 

[Spermo  (8)  beschreibt  eine  seltene  Lungenanomalie  von  der  rechten 
Lunge  einer  Frau.  Die  Lunge  zeigte  nur  eine  Eintheilung  in  2  Haupt- 
lappen, überdies  aber  einen  accessorischen  zungenf5rmigen  Lappen,  der 
an  der  Mediastinalfläche  der  Lunge  unmittelbar  über  dem  Bronchus  und 
der  A.  pulmonalis  sich  entwickelte  und  von  der  Lungenspitze  durch 
eine  Pleuralfalte  getrennt  vrurde,  in  deren  unterem  Bande,  also  ent- 
sprechend der  Furche  zwischen  accessorischem  Lappen  und  übriger  Lunge, 
die  Vena  azygoe  ihren  Weg  nahm.  Der  überzählige  Lappen  erhielt 
keinen  besonderen  grösseren  Bronchus.  Er  verdankt  seine  Entstehung 
wahrscheinlich  einer  Einschnürung  von  Seiten  der  Vena  azygos  beim 
Herabsteigen  (emigrazione)  des  Herzens.  Vf.  stellt  aus  der  Literatur 
noch  3  Fälle  von  Oruber,  1  von  Bokitansky  zusammen,  welche  Analoges 
darboten.    In  allen  Fällen  war  die  rechte  Lunge  der  Sitz  der  Varietät 

Schwalbe,] 

Wieder sheim  (10)  nahm  die  Eröffnung  der  erhärteten  Schlamm- 
umhüllung eines  Protopterus,  in  wekher  derselbe  Monate  lang  geruht 
hatte,  mit  dem  Meissel  vor,  um  über  die  das  Thier  einschliessende  Eapsel- 
haut  (erstarrtes  Secret)  und  über  die  Lage  des  schlummernden  Thieres 
(vgl.  die  Abbildung)  Aufschlnss  zu  erhalten.  Es  gelang  ihm,  für  Pro- 
topterus ein  neues  Athmungsorgan  nachzuweisen,  von  dem  bisher  Nie- 
mand eine  Ahnung  hatte,  nämlich  den  breiten  Buderschwanz.  Dieser 
zeigte  nämlich  genau  von  der  Stelle  an,  wo  er  den  Kopf  schleierartig 
zu  umhüllen  begann,  eine  lebhaft  rothe  Farbe,  die  auf  einer  ausser- 
ordentlich starken  Blutfüllung  sämmtlicher  Hautgefässe  beruhte. 

Anuren  und  ürodelen  wurden  bisher  in  Betreff  ihres  Kiemenapparats 
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für  gruDdverschieden  gehalten.  Maurer  (11)  zeigt  nun,  dass,  wie  bei 
den  ürodelenlarven,  auch  bei  den  Anaren  (Larven  von  Bana  temporaria 
von  6,0  mm.  Länge)  jede  der  drei  Eiemenarterien  sich  in  zwei  Aeste 
theilt,  von  welchen  der  eine  in  die  äussere  Kieme  tritt,  während  der 
andere  direct  in  die  Kiemenvene  sich  ergiesst.  Bei  den  ürodelenlarven 
ist  dieser  Zustand  bleibend,  bei  den  Anurenlarven  ein  vorübergehender. 
Bei  letzteren  entwickelt  sich  gerade  an  der  Strecke,  die  die  directe 
Anastomose  von  ihrem  Abgange  von  der  Kiemenarterie  bis  zu  ihrem 
Eintritt  in  die  äussere  Kiemenvene  durchläuft,  die  innere  Kieme. 

Joh.  Müller  hatte  die  verschiedenen  Formen,  welche  die  rothen 
Körper  der  Schwimmblase  der  Knochenfische  erkennen  lassen,  in  vier 
Kategorien  gebracht.  Coggi  (12)  schlägt  vor,  an  Stelle  dieser  Ein- 
theilung  eine  andere  zu  setzen.  Je  nachdem  das  Epithel  der  Schwimm- 
blase den  Bau  derselben  complicirt  oder  einfach  darüber  hinwegstreicht, 
ohne  Modificationen  zu  erleiden,  unterscheidet  er  zwei  Hauptformen: 
Corpi  rossi  epiteliali  und  Gorpi  rossi  non  epiteliali.  Die  erstere  Form 
kann  nun  weiterhin  bezüglich  der  Dicke  des  Epithels,  der  Form  und  der 
Anordnung  gewisser  Einstülpungen  oder  Krypten,  der  Zelldimensionen 
und  der  Differenzirung  des  Plasmas  sehr  mannigfaltige  Befunde  dar- 
bieten. Bemerkenswerth  erscheint  der  Nachweis  von  sehr  feinen  Streifen 
in  demjenigen  Theile  der  betreffenden  Epithelzellen  bei  Julis,  welcher 
den  Blutgefässen  zugewandt  ist.  Eine  Streiftmg  der  Epithelzellen  hat 
auch  Emerj  beobachtet  und  zwar  am  vorderen  rothen  Körper  von 
Fierasfer  acus.  

Waldeyer  (13)  erinnert  an  die  Beziehungen,  welche  nach  Stahel 
zwischen  dem  Blutstrome  der  Art.  carotis  interna  einerseits  und  der 
Thyreoidea  superior  andererseits  bestehen  und  überträgt  diese  Betrach- 
tung auch  auf  die  Art  vertebralis  und  die  Thyreoidea  inferior.  Beide 
Schilddrüsenarterien  würden  somit  als  Begulirvorrichtung  bei  bestimmten 
Veranlassungen  (veränderter  Lage  des  Kopfes,  stürmischer  Herzaction  u.  a.) 
in  Thätigkeit  treten.  Die  Schilddrüse  ist  der  Eigenthümlichkeiten  ihrer 
Qefässe  wegen  besonders  geeignet,  schnell  eine  grössere  Menge  Blut 
gleichsam  wie  ein  Schwamm  aufnehmen  zu  können  (sehr  grosse  Lich- 
tung der  Schilddrüsenarterien,  reichlich  entwickelte  Venen,  divertikel- 
bildende  Capillaren).  Bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Säugethieren  tritt 
die  Vertebralis  in  der  Versorgung  des  Gehirns  mit  Blut  zurück  gegen 
die  Carotis  interna.  Damit  steht  es  im  Einklang,  dass  bei  den  meisten 
Säugethieren  die  Thyreoidea  superior  und  inferior  aus  der  Art.  carotis 
communis  stammen. 

Maurer  (15)  bespricht  in  seiner  Abhandlung  über  Schilddrüse, 
Thymus  und  Kiemenreste  der  Amphibien  die  bei  den  Anuren  erhaltenen 
Ergebnisse  vor  denjenigen,  die  für  die  ürodelen  sich  herausstellten*   Bei 


Digitized  by 


Google 


8.  Dannsystem.  409 

den  Annreii  ist  die  Schilddrüse  ein  paariges,  acinös  gebautes  Knötchen, 
das  aas  einer  nnpaaren  Anlage  hervorgeht  Es  ist  zeitlebens  ans  Colloid 
enthaltenden  Acinis  zusammengesetzt.  Die  Thymus,  paarig,  epithelialen 
Ursprungs,  und  zwar  von  der  dorsalen  Schlund  wand  im  Bereich  der 
zweiten  Schlundspalte  sich  abschnürend,  geht  frühzeitig  in  ein  lympha- 
tisches Knötchen  über.  Die  postbranchialen  Körper,  ebenfalls  epithe- 
lialen Ursprungs  (von  der  ventralen  Schlundwand  hinter  der  fünften 
Kiemenspalte)  sind  streng  von  der  Schilddrüse  zu  trennen.  Carotiden- 
drüse,  Epithelkörper,  ventrale,  mittlere  und  dorsale  Kiemenreste  stehen 
alle  in  ihrer  Oenese  in  Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  und  Bück- 
bildung der  Kiemen.  Die  Garotidendrüse  wird  epithelial  angelegt  in 
Form  eines  Zapfens  im  ventralen  Abschnitt  des  ersten  kiementragenden 
Bogens.  Die  Epithelkörperchen,  seither  als  Nebenschilddrüsen  gedeutet, 
haben  nicht  das  Geringste  mit  der  Schilddrüse  zu  schaffen.  Bei  Yer- 
gleichung  der  Befunde  bei  Anuren  und  Urodelen  ergiebt  sich,  dass  blos 
die  unpaare  Anlage  der  Schilddrüse  in  dieser  Klasse  eine  durchgehends 
gleichartige  ist  Alle  übrigen  drüsigen  Gebilde,  welche  im  Anschluss 
an  die  Kiemenspalte  entstehen,  sind  durchaus  verschieden.  Die  Urodelen- 
thymus  entsteht  aus  dorsalen  Epithelknospen  hinterer  Kiemenspalten, 
während  die  zweite  Knospe,  die  bei  Anuren  die  Thymus  hervorgehen 
lässt,  mit  der  ersten  Knospe,  die  auch  bei  Anuren  wieder  verschwindet, 
der  Bückbildung  anheimfällt  Der  postbranchiale  Körper  bildet  sich  bei 
Urodelen  nur  linksseitig  aus. 

Dohm  (16)  antwortet  auf  die  Kritik,  welcher  E.  van  Beneden  und 
Julin  die  von  ihm  vertretene  Hypothese  der  Abstammung  der  Ascidien 
von  fischartigen  Vorfahren  unterworfen  hatten.  Er  hält  daran  fest,  dass 
die  Pseudobranchialrinne  des  Ammocoetes  aus  einem  Homologen  der 
nicht  mehr  nach  aussen  durchbrechenden  Spritzlochtasche  hervorgegangen 
sei.  Indem  er  weiterhin  eine  Beihe  von  Thatsachen  anführt,  die  alle 
die  Ammocoetesorganisation  als  Beduction  einer  ehemaligen,  höher  ge- 
arteten, fischähnlichen  erkennen  lassen,  scheint  ihm  nichts  gegen  die 
Annahme  zu  sprechen,  dass  der  Hypobranchialsack  des  Ammocoetes 
einen  umgekehrten  Entwicklungsgang  genommen  haben  sollte.  Wahr- 
scheinlich ist  die  zuletzt  genannte  Bildung  von  der  Thyreoidea  abzu- 
leiten, die  als  ursprünglich  doppelte,  aber  allmählich  unpaar  gewordene 
Kiemensackbildung  eine  neue  functionelle  und  dadurch  structurelle  Ent- 
wicklung einschlug. 
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IX. 
Urogenitalsystem. 

Referent:  Prof.  Dr.  B.  Seiger. 
1.  Harnorgane,    urogenitalsystem  im  Allgemeinen.     Nebennieren. 

1)  Gruber,  W.,  Anatomische  Notizen.  VII.  (CCLIII).    Durch  rechtwinkelige  Ver- 

schmelzung der  Nieren  an  deren  unteren  Enden  entstandene  zweischenkelige 
Niere  mit  Lagerung  in  der  rechten  Hälfte  der  Bauchhöhle  und  im  hinteren 
Abschnitte  der  rechten  Fossa  iliaca.  Virchow*s  Arch.  Bd.  107.  8.489—491. 
t  Abbildung. 

2)  Danange,  £.,  Greisenalter,  (s.  Leber  No.  4).  Die  senile  Niere.  S.  50f. 

3)  V,  Fischer- Benzon,  L.,  Beitrag  zur  Anatomie  und  Aetiologie  der  beweglichen 

Niere.  Dissert.  Kiel. 

4)  Menzies,  W.  F. ,  Two  cases  of  Single  kidney.  Journal  of  anat.  and  physiol. 

Vol. XXL  P.m.  p.510. 

5)  Oerteiy  Ueber  die  Bildung  von  Bürsteobesätzen  an  den  Epithelien  diphtheri- 

tisch  erkrankter  Nieren.  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  XXIX.  S.  525— 532. 
iTaf. 

6)  ßenda,  C,  Ein  interessantes  Structurverhältniss  der  M&useniere.  Anat.  Ans. 

No.  13.  8.425.  (Klassisches  Object  zur  Demonstration  der  Verbindung  der 
Tubuli  contorti  mit  der  Glomeruluskapsel.) 

7)  Kruse,  W.,  Ein  Beitrag  zur  Histologie  der  gewundenen  Hamkan&lchen.  Virchow*8 

Arch.  Bd.  109.  8. 193—204. 

8)  Grossgäk,  S.,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Baues  der  Fischnieren.    Vorläufige 

Mittheilung.  Kosmos.  Bd.  XU.  Heft  1  n.  2.  6  8tn.  Lemberg  1887.  (Polnisch.) 

9)  Listy  J,  H,,  Ueber  einzellige  Drüsen  (Becherzellen)  im  Blasenepithel  der  Am- 

phibien. Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  XXIX.  S.  147— 156.  1  Taf . 
10)  V.  Plannt!',  R,,  Ueber  das  Vorkommen  von  Nervenendkörperchen  in  der  männ- 
lichen Harnröhre.  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  XXXI.  S.  22—32.  l  Taf. 


1 1)  Stocquardj  Anomalies  et  variSt^  anatomiques.  Appareil  g4nito-urinaire.  Bra- 

xelles  1887. 

12)  Gadow,  B.,  Remarks  on  the  cloaca  and  on  the  copulatory  organs  of  Amniota. 

Philosophical  Transactions  1886.  P.H.  (1887.) 

13)  Brock,  J.,  Ueber  Anhangsgebilde  des  Urogenitalapparates  yon  S^nochenfischen. 

Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoologie.  Bd.  XLV.  8. 532-541.  1  Taf. 


Nebennieren. 

14)  Siilling,  H.,  Zur  Anatomie  der  Nebennieren.  Virchow's  Arch.  Bd.  109.  8.  324 

bis  346.  2  Tfln. 

15)  Canalis,  P,,  Contribution  k  T^tude  du  d^veloppement  et  de  la  pathologie  des 

capsules  surrenales.  Internat.  Monatsschr.  f.  Anat.  n.  Phys.  Bd.  IV.  8. 312 
bis  334.  1  Taf.  und  italienisch:  Atti  della  R.  Accademia  delle  sdenze  di 
Torino.  Vol.  XXH.  8.  maggio  18S7. 


Die  senile  Niere  zeigt  nach  Demange  (2)  eine  auffallende  Vermin- 
derung ihres  Gewichts  und  Volumens.  Sie  verliert  ihre  glatte  Ober- 
fläche und  erhält  ein  lappiges  Aussehen.  Im  Grunde  der  Depressionen, 
welche  zwischen  den  einzelnen  Hervorragungen  sich  finden,  trifft  man 
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einen  Strang  weisslichen  Bindegewebes,  welcher  an  Narbengewebe  er- 
innert Die  Kapsel  ist  verdünnt  und  stellenweise  adhärent.  Die  Corti- 
calis  atrophirt  und  auch  die  Medullarsubstanz  hat  eine  Yolamsvermin- 
derung  erfahren.  Mikroskopisch  zeigt  sich  das  Bild  der  sklerotischen 
Atrophie;  dieser  Znstand  ist  yascolären  Ursprungs,  nämlich  eine  Folge 
der  periarteriellen  Sklerose. 

Oertel  (5)  berichtet  über  pathologische  Befunde  an  den  Epithel- 
zellen der  gewundenen  und  geraden  Harnkanälchen,  welche  die  Richtigkeit 
der  Anschauungen  Kupffer*s  hinsichtlich  der  Einlagerung  von  Paraplasma 
in  das  protoplasmatisehe  Qerüst  der  Zelle  darthun.  Das  üntersuchungs- 
material  bestand  aus  drei  Nieren  von  Individuen,  die  an  Diphtherie  zu 
Grunde  gegangen  waren,  unter  dem  Einfluss  des  Giftes  trat  eine  grös- 
sere oder  geringere  Masse  von  Paraplasma,  das  zwischen  den  hier  stäb- 
chenförmig angeordneten  Protoplasmamassen  gelegen  ist,  in  das  Innere 
des  Hamkanälchens.  So  kommt  es  zunächst  zur  Ausbildung  einer  oberen 
Stäbchenschicht,  hierzu  gesellt  sich  dann,  indem  der  Procees  über  die 
horizontale  Zwischenleiste,  auf  welcher  die  oberen  Stäbchen  stehen,  hin- 
au^reift,  noch  eine  zweite  untere  Lage  von  Stäbchen  hinzu.  Es  liegt 
also  ein  partieller  Zerfall  der  Zellen  vor,  der  mit  dem  vollständigen 
Zugrundegehen  der  Zelle  selbst  endet  (Ob  diese  unteren  „Stäbchen'' 
in  irgend  einer  Beziehung  zu  der  von  Heidenhain  in  dem  Epithel  der 
Tnb.  cont  und  der  breiten  Schleifenschenkel  nachgewiesenen  Stäbchen- 
structur  stehen,  wird  nicht  erörtert    Bef.). 

Kruse's  (7)  Ergebnisse  sind  folgende:  Das  Epithel  der  gewundenen 
Harnkanälchen  besitzt  beim  Menschen  (wie  bei  den  Thieren)  im  nor- 
malen Zustande  eine  ebene,  nicht  kuppenfSrmige  Oberfläche.  Die  Dicke 
der  Zellen  beträgt  im  Mittel  9 — 12  ju,  der  Durchmesser  der  Harnkanäl- 
chen 70  fji;  beide  Maasse  sind  gewissen  Schwankungen  unterworfen.  Die 
oberste  Schicht  der  Zellen  besitzt  physiologischerweise  die  Fähigkeit, 
sich  in  einen  Bürstensaum  umzuwandeln.  Die  Bürstenhärchen  scheinen 
als  Stäbchen  vorgebildet  zu  sein,  die  mit  den  Heidenhain'schen  Stäb- 
chen in  Continuität  stehen.  Die  Ausdehnung,  in  welcher  der  Bürsten- 
besatz erscheint,  ist  ausserordentlichen  Schwankungen  unterworfen,  jede 
wesentliche  Schwellung  der  Zellen  scheint  dem  Auftreten  des  Stäbchen- 
saumes hinderlich  zu  sein.  Die  Inhaltsmassen  der  Harnkanälchen,  die 
bei  den  verschiedenen  Härtungsmethoden  etwas  verschieden  ausfallen, 
aber  im  Ganzen  sich  iumier  als  netzf5rmig,  körnig,  kugelig  oder  schollig 
darstellen,  kommen,  mit  Ausnahme  der  eigentlichen  Gylinder,  sämmtlich 
in  den  mit  Stäbchensaum  gekrönten  Epithelien  vor,  aber  in  sehr  wech- 
sehider  Menge  und  Combination. 

[Im  weiteren  Verfolg  seiner  Arbeit  über  die  Eopfhiere  der  Fische 
(s.  d.  Bericht  für  1885.  S.  35  t)  und  zur  Widerlegung  der  Einwürfe 
von  Emerj  untersuchte  Grossglik  (8)  die  Eopfniere  von  Idus  melanotus 
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und  Lucoperca  sandra  und  erhielt  dabei  eine  volle  BestätiguDg  seiner 
in  dem  obigen  Artikel  dargelegten  Befunde.  Ausserdem  untersuchte  er 
auch  noch  die  Niere  von  Petromyzon  fluviatilis.  Der  vordere  Theil 
derselben  besteht  bei  entwickelten  Exemplaren  aus  zwei  dünnen  binde- 
gewebigen Streifen,  d.  h.  den  Resten  des  diesen  Theil  der  Nieren  ur- 
sprünglich bedeckenden  Peritoneums.  Die  Angaben  von  F.  Meyer  (s.  d. 
Bericht  für  1876.  S.  333),  betreffend  die  Existenz  eines  vereinzelten 
durch  die  ganze  Länge  der  Niere  sich  erstreckenden  Glomerulus,  werden 
von  Vf.  bestätigt.  Hoyer.] 

List  (9)  macht  weitere  Mittheilungen  (s.  d.  Ber.  Bd.  XV.  S.  90—92) 
über  Becherzellen  in  der  Blase  der  Amphibien.  Er  constatirt  ihr  Vor^ 
kommen  bei  einer  Reihe  von  Anuren,  ferner  bei  Triton  cristatus,  ver- 
misste  sie  aber  bei  Salamandra  maculosa.  Man  kann  im  Blasenepithel 
der  betreffenden  Thiere  im  Allgemeinen  eine  obere,  mittlere  und  untere 
Schicht  unterscheiden.  Im  Bereich  der  mittleren  Schicht  sind  die 
Becherzellen  geschlossen,  erst  wenn  sie  an  die  Oberfläche  gerückt  sind, 
erhalten  sie  ein  zwischen  den  Epithelzellen  gelegenes  Stoma.  Schliess- 
lich gehen  sie  zu  Grunde.  Vor  der  Benutzung  des  Drittelalkohols  be- 
hufs Isolirung  der  Becherzellen  warnt  Vf.,  weil  sie  die  Form  derselben 
verändert.  Statt  seiner  ist  MüUer'sche  Flüssigkeit  (mehrere  Wochen, 
Zupfpräparate)  anzuwenden. 

Nach  V.  Planner  (10)  kann  man  an  den  Nerven  der  männlichen 
Harnröhre  3  Lagen  unterscheiden,  eine  in  der  Tiefe  des  cavemösen 
Gewebes  (die  mächtigste  von  allen),  eine  schwächere  an  der  Grenze  des 
cavernösen  Gewebes  gegen  die  Schleimhaut  und  endlich  eine  dritte  Lage 
in  dieser  selbst.  Ein  Theil  der  in  der  oberflächlichsten  Schicht  der 
Schleimhaut  liegenden  doppeltcontourirten  Nerven  läuft  in  Endkörper- 
chen  aus,  die  meist  durch  eine  schmale  Lage  etwas  verdichteten  Binde- 
gewebes vom  Epithel  getrennt  sind.  Form  und  Grösse  derselben  sind 
beträchtlichen  Schwankungen  unterworfen.  An  Essigsäurepräparaten  sieht 
man  die  Henle'sche  Scheide  in  die  Kapsel  des  Eörperchens  übergehen, 
während  die  Kerne  der  Schwann'schen  Scheide  innerhalb  der  Kapsel 
noch  sichtbar  sind.  Nachdem  der  Nerv  1 — 2  mal  in  spiraligen  Touren 
um  das  Körperchen  sich  gewunden  hat,  tritt  er,  meist  nach  Verlust  der 
Markscheide,  in  das  Innere  des  Körperchens  ein.  Es  handelt  sich  um 
Krause'sche  Endkolben.  Wahrscheinlich  finden  dort  die  Nerven  in 
Zellen,  die  innerhalb  des  Körperchen  gelegen  sind,  ihre  Endignng.  In 
der  Mucosa  der  Pars  pendula  kommen,  wenn  auch  recht  selten,  Gan- 
glien vor.  Wahrscheinlich  kommt  der  ürethralschleimhaut  noch  ein 
dichtes  subepitheliales,  markloses  Nervennetz  zu. 

Gadow  (12)  liefert  zunächst  eine  Beschreibung  der  Muskeln  und 
Nerven  der  Kloake  bei  einer  Reihe  von  Reptilien.  Er  findet,  dass  die 
von  Balfour  erwähnte  unvollkommene  Scheidewand  zwischen  dem  epir» 
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blastischen  Proctodaeam  (Vestibülam  doacae)  einerseits  und  dem  hypo- 
blastischen  Antheil  der  Kloake  andererseits  bei  allen  Sauropsiden  und 
auch  bei  Säugethieren  nachweisbar  ist  Die  gesammte  Kloake  besteht 
aus  drei  aufeinanderfolgenden  Abschnitten:  1.  dem  Proctodaeum  (vom 
Epiblast)  mit  seinen  Derivaten  (Bursa  Fabricii,  accessorische  Geschlechts- 
drüsen, B^attungsorgane);  2.  demUrodaeum  (vom  Hypoblast)  oder  der 
primitiven  EQoake  mit  ihren  Derivaten:  Harnblase  und  Analsäcke  der 
Schildkröten;  3.  Coprodaeum  (gleichfalls  hjpoblastischen  Ursprungs), 
oral  vom  vorigen  gelegen.  Das  ürodaeum  ist  der  älteste  Theil  der 
ganzen  Kloake,  dann  folgt  das  Proctodaeum  und  zuletzt  das  Copro- 
daeum, das  secundär  Kloakenfunction  annahm.  Bei  allen  Amnioten  sind 
die  Begattungsorgane,  einerlei  ob  sie  einfach  oder  doppelt  sind,  von  den 
Wandungen  des  äussersten  Kloakenabschnitts  in  Verbindung  mit  der 
uroproctodäalen  Scheidewand  ausgegangen.  Bei  der  einen  Qruppe,  den 
Schlangen  und  Eidechsen,  verschoben  sich  die  Organe  nach  rückwärts 
hin  und  entwickelten  sich  zu  getrennten  Gebilden.  Ihre  Basen  waren 
zu  weit  entfernt  von  den  Oeffnungen  der  Yasa  deferentia,  sie  blieben 
daher  unverbunden.  Bei  der  anderen  Gruppe  der  Amniota  rückten  die 
beiden  seitlichen  erectilen  Fortsätze  einander  ventralwärts  entgegen,  sie 
kamen  auf  diese  Weise  vor  die  Kloake  zu  liegen.  Ihre  Verschmelzung 
begann  wahrscheinlich  an  ihrer  Basis. 

Brock  (13)  beschreibt  den  ferneren  Bau  des  schon  länger  bekannten, 
gelappten  Anhangsgebildes,  das  bei  beiden  Geschlechtem  von  Plotosus 
hinter  der  Papilla  urogenitalis  sich  findet.  Er  sieht  in  demselben  einen 
neuen  und  merkwürdigen  Typus  von  Hautdrüsen  und  macht  ferner  dar- 
auf aufmerksam,  dass  unter  dem  Epithel  ein  typisches  cavemöses  Gewebe 
sich  ausbreitet,  das  die  Stütze  der  ganzen  Bildung  abgiebt. 

Stäling  (14)  beschreibt  aus  der  Nebenniere  scheckiger  Binder  Pig- 
mentzellen,  welche  denen  der  Chorioidea  sehr  ähnlich  sind  und,  ab- 
gesehen von  der  Kapsel,  hauptsächlich  in  der  Zona  glomerulosa  und  in 
wechselnder  Häufigkeit  auch  in  der  Zona  fasciculata  bis  zur  Grenze  der 
Marksubstanz  hin  vorkommen.  Sie  liegen  der  Aussenwand  der  Capillaren 
an  und  auch  ihre  Ausläufer  folgen  im  Allgemeinen  den  Haargefässen. 
Sind  die  Nebennieren  in  der  geschilderten  Weise  mit  Farbstoff  über- 
laden, so  trifft  man  denselben  stets  innerhalb  jener  stemf5rmigen  Zellen, 
in  den  Drüsenzellen  selbst  finden  sich  keine  Pigmentkörnchen  vor.  Die 
einzelnen  Farbmoleküle  sind  an  und  flir  sich  in  beiden  Fällen  nicht 
wesentlich  von  einander  verschieden,  die  Differenz  in  dem  Auftreten  des 
Pigments  muss  daher  auf  besonderen  physiologischen  Zuständen  des 
Organs  beruhen.  Der  zweite  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der 
Beschreibung  der  sehr  zahlreich  vorkommenden  Lymphgefösse.  Der 
Leser  findet  dort  eine  eingehende  technische  Anleitung  zur  Injection 
derselben.    Im  Allgemeinen  folgen  die  Lymphbahnen  der  Zona  glome- 
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rulosa  den  Zügen  des  Bindegewebes.  Ihr  Yerhältniss  zu  den  Zellen- 
anhäafangen  ist  im  Ganzen  ähnlich  wie  das  der  Blutgefässe.  Hie  und 
da  (2  mal  vom  Vf.  gesehen)  bemerkt  man  auf  Schnitten,  dass  sich  ein 
feines  Ljmphgefäss  in  eine  rundliche  Zellgruppe  einsenkt,  dass  seine 
Elemente  zu  einem  epithelartigen  Belag  des  Stämmchens  werden,  dass 
dasselbe  also  das  Analogen  eines  Drüsenkanals  repräsentirt  An  nicht 
injicirten  Präparaten  erscheinen  sie  als  Spalten.  Id  der  Zona  fosciculata 
trifft  man  nur  in  den  Septis  grössere  Stämme,  die  Hauptmasse  der  Sub- 
stanz ist  frei  von  Gefässen  beträchtlicheren  Kalibers.  Dagegen  ist  das 
Mark  wieder  sehr  reich  an  Lymphgefässnetzen,  welche  die  Blutgefässe 
(besonders  die  Vena  centralis)  umspinnen.  Die  Lymphgefässe  sind  als 
die  AusführungsgäDge  der  Nebennieren  anzusehen. 

Canalis  (15)  richtete  bei  Untersuchung  der  Nebennieren  von  Säuge- 
thierfOten,  neugeborenen  und  erwachsenen  Thieren,  sein  Hauptaugenmerk 
auf  das  Vorkommen  und  die  Yertheilung  der  Mitosen,  zu  deren  Nach- 
weis er  sich  besonders  der  Alkoholhärtung  und  der  Färbung  nach  Biz- 
zozero  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Mikroskop.  III.  Heft  1)  bediente.  In  den 
fötalen  Organen  sind  die  Mitosen  gleichmässig  in  der  ganzen  Dicke  des 
Organs  vertheilt,  in  der  Binden-  wie  in  der  Marksubstanz,  und  in  den 
peripherischen  Lagen  ebenso  wie  in  den  centralen.  In  dem  Organ  neu- 
geborener Thiere  finden  sie  sich  dagegen  viel  seltener  in  der  Marksub- 
stanz,  als  in  der  Bindenschicht,  und  in  letzterer  am  zahlreichsten  in  der 
peripheren  Zone.  Vf.  glaubt  aus  seinen  Beobachtungen  schliessen  zu 
müssen,  dass  die  Farenchymzunahme  der  Nebennieren  nicht  nur  zurück- 
zuführen ist  auf  Volumszunahme  der  einzelnen  Elemente,  sondern  viel- 
mehr noch  auf  Eechnung  ihrer  Vermehrung  auf  dem  Wege  indirecter 
Theilung  zu  setzen  ist.  Diese  Vermehrung  spielt  sich  ebenso  gut  in 
der  Corticalis  ab,  als  in  der  Markschicht.  Das  regelmässige  Vorkommen 
von  Parenchymzellen,  die  in  Mitose  begriffen  sind,  bei  erwachsenen 
Thieren  beweist  ferner,  dass  in  den  Nebennieren  ein  stetiger,  wenn  auch 
langsamer  Verbrauch  zelliger  Elemente  statthat.  Trägt  man  Theile 
der  Nebennieren  auf  operativem  Wege  ab,  so  kommt  es  zu  einer  Be- 
generation  der  parenchymatösen  Elemente  durch  karyokinetische  Ver- 
mehrung der  in  der  Nähe  der  Wundfläche  gelegenen  Zellen.  Der  Sub- 
stanzverlust wird  grösstentheils  durch  neu  gebildetes  Bindegewebe  aus- 
geglichen, das  hauptsächlich  von  der  fibrinösen  Kapsel  des  Organs  stammt» 
Die  Proliferation  der  parenchymatösen  Elemente  tritt  besonders  hervor 
und  dauert  länger  in  der  jüngeren  Zone  des  Organs,  d.  h.  in  der  Binden- 
schicht. Eine  totale  Wiedererzeugung  des  abgetragenen  Parenchyms 
findet  also  nicht  statt,  sondern  nur  eine  diffuse  Begeneration,  in  deren 
Verlaufe  es  zu  einer  Hyperplasie  des  zurückgebliebenen  Parenchyms 
kommt. 
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Waldeyer  (1)  giebt  eine  eingehende  Darstellung  des  gegenwärtigen 
Standes  unserer  Kenntnisse  vom  Bau  und  der  Entwicklung  der  Samen- 
fäden und  eine  üebersicht  der  bedeutsamen  geschichtlichen  Daten  in  der 
Erwerbung  dieser  Kenntnisse,  um  bezüglich  des  Baues  der  Samenfäden 
das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  scheiden  zu  können,  werden  fol- 
gende Punkte  in  Zukunft  genauer  zu  studiren  sein:  die  Erscheinungen 
der  Beifung  und  Befruchtung,  soweit  sie  am  Samenfaden  ablaufen,  er- 
neutes Studium  des  Kopfes  und  der  Fadenverhältnisse  am  Schwänze  mit 
Bücksicht  auf  den  Bewegungsmechanismus.  Am  ehesten  durften  die 
sonst  noch  bestehenden  vielfachen  Controversen  geschlichtet  werden  durch 
eine  planvoll  zusammenfassende  Untersuchung  der  Hauptgruppen  der 
Vertebraten,  durch  eine  Wiederaufnahme  der  Arbeiten  von  Semper, 
Swaen  und  Masquelin  bei  den  Plagiostomen,  durch  eine  Untersuchung 
der  Monotremen,  Beutler  und  Edentaten.  Schliesslich  empfiehlt  Vf.  die 
von  V.  la  Valette  eingeführte  Nomenclatur  allseitiger  Annahme. 

Benda  (2)  fand  im  Säugethierhoden  die  Kanälchenwand  stets  aus 
5—6  typisch  gebauten  Abschnitten  zusammengesetzt.  Jeder  dieser  Ab- 
schnitte charakterisirt  sich  durch  eine  bestimmte  Umwandlungsform  der 
Samenzellen,  ferner  durch  eine  bestimmte  Gruppirung  dieser  Zellen  zu 
einander  und  zu  einem  Fusselement,  endlich  durch  bestimmte  Gestalt 
und  Anordnung  der  übrigen  Wandelemente.  Sie  finden  sich  auch  beim 
Menschen.   In  allen  Wirbelthierklassen,  ausser  den  Knochenfischen,  trifft 
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man  im  Hoden  zwei  morphologisch  und  functionell  verschiedene  Zell- 
arten,  nämlich  die  ürsamenzelle  (Spermatogonie)  mit  ihren  Nachkommen, 
ond  eine  zweite  Sjcllenart  von  unregelmässig  diffusen  Begrenzungen,  die 
erst  bei  der  Umwandlung  der  Samenzelle  durch  eigenthümliche  active 
Betheiligung,  vom  Vf.  als  Copulation  (s.  dies.  Bericht.  Bd.  XY.  S.  389) 
gedeutet,  in  Function  tritt  Das  differente  Verhalten  jener  zwei  Zellen- 
arten ist  schon  in  früheren  Stadien  der  embryonalen  Entwicklung  bei 
vielen  Species,  auch  beim  Menschen,  zu  constatiren,  nämlich  schon  zu 
einer  Zeit,  wo  im  Ovarium  eine  Differenzirung  der  verschiedenen  Ele- 
mente der  EifoUikel  noch  nicht  bemerkt  wird.  Vf.  möchte  aus  seinen 
Präparaten  schliessen,  dass  die  ürsamenzellen  dem  Eeimepithel,  die 
zweite  Zellenart  den  vom  Wolff'schen  Körper  einwuchernden  Epithel- 
gängen, den  späteren  Ausführungsgängen  (Hodennetz)  entstammen. 

Die  Vorstellungen,  die  sich  Derselbe  (3)  nach  seinen  Untersuchungen 
von  dem  Verlauf  der  Säugethierspermatogenese  bildete,  giebt  er  selbst 
am  Schlüsse  seiner  Arbeit  in  folgenden  Sätzen  wieder:  1.  Das  Samen- 
kanälchen  der  Säugethiere  enthält  zwei  functionell  verschiedene  Element- 
arten :  die  Stammzelle  mit  ihren  Abkönmüingen  und  die  Fusszelle.  2.  Die 
Functionsvorgänge  setzen  sich  aus  vier  Acten  zusammen:  a)  Vermehrung 
der  Stammzellen,  b)  Production  von  Samenzellen  durch  einen  Theil  der 
Stammzellen,  c)  Copulation  der  Fusszellen  mit  den  Samenzellen  und 
d)  Umwandlung  der  copulirten  Samenzellen  in  Spermatozoon.  3.  Alle 
Acte  verlaufen  schubweise.  4.  Die  Vermehrung  der  Stammzellen  erfolgt 
durch  indirecte  Zelltheilungen  in  der  äussersten  Zellschicht  des  Samen- 
kanälchens.  5.  Die  Production  eines  Samenzellenschubes  erfolgt  nach 
vorbereitenden  Ortsveränderungen  der  Stammzellen  und  nach  Umwand- 
lung in  Ersatzmutterzellen  und  Mntterzellen  durch  indirecte  Zellthei- 
lungen in  den  inneren  Schichten  des  Eanälchens.  6.  Nach  Vollendung 
einer  Generation  von  Samenzellen  treten  die  in  der  äussersten  Zone  ge- 
legenen Fusszellen  mit  ihnen  in  Copulation  und  zwar  jede  Fusszelle  mit 
«iner  Anzahl  von  Samenzellen.  7.  Gleichzeitig  mit  oder  unmittelbar 
nach  dem  Eintritt  der  Copulation  beginnt  die  Umwandlung  der  Samen- 
zellen in  Spermatozoon.  8.  Die  Umwandlung  der  Samenzellen  besteht 
in  der  Umbildung  des  Eems  in  die  verschiedenen  Organe  des  Sperma- 
tozoons unter  Auflösung  des  Zellleibes.  9.  Die  Anlage  der  Organe  des 
Spermatozoons  orientirt  sich  gegen  'die  Copulationsstelle,  indem  der 
nächstgelegene  Eemtheil  den  Kopf,  der  abgewandte  den  Schwanzfaden 
bildet  10.  Die  Samenzellen  bleiben  während  ihrer  ganzen  Umwand- 
lung in  organischem  Zusammenhang  mit  der  Fusszelle  und  werden  durch 
active  und  passive  Veränderungen  derselben  zu  einem  Spermatozoen- 
bfindel  formirt.  11.  Die  Ausstossung  der  Spermatozoon  aus  derEanäl- 
chenwand  erfolgt  unter  spontaner  oder  passiver  Lösung  ihrer  Verbindung 
mit  der  Fusszelle  durch  Auspressung  seitens  der  wuchernden  Nachbar- 

JalmBbericlit«  d.  AnatomU  n.  Physiologie.  XVI.  (1887.)  1.  27 
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elemente.  12.  Die  verschiedenen  Acte  der  Secretion  greifen  in  jedem 
Eanälchenabschnitt  gesetzmässig  in  einander,  derart,  dass  immer  be- 
stimmte Punkte  zeitlich  sich  folgender  Secretionsschübe  coincidiren. 
Wenn  wir  die  Umwandlung  einer  Samenzelle  in  ein  Spermatozoon  als 
Zeitmaass  statniren,  fällt  a)  mit  dem  Abschluss  jeder  ümwandlangs- 
periode  die  Vermehrnng  der  Stammzellen  zusammen,  b)  Mit  dem  Be- 
gmn  der  ümwandlnngsperiode  beginnen  die  vorbereitenden  Veränderungen 
der  Stammzellen  für  die  Samenzellenproduction.  c)  Die  Vorbereitung 
einer  Samenzellenproduction  nimmt  immer  zwei  ümwandlungsperioden 
in  Anspruch;  es  sind  also  immer  zwei  Productionsschübe  gleichzeitig  in 
Vorbereitung,  d)  Mit  dem  Abschluss  jeder  Umwandlungsperiode  ßllt 
wieder  die  Vollendung  einer  Samenzellgeneration  zusammen,  so  dass 
beim  Abschluss  der  Umwandlung  in  demselben  Kanälchenabschnitt  das 
Material  für  eine  nächste  Periode  in  Bereitschaft  liegt  13.  In  jedem 
Abschnitt  eines  Hodenkanälchens  ist  also  periodische  Secretion  von  Sper- 
matozoon und  eine  ununterbrochene  Folge  der  Secretionsperioden  möglich. 
14.  Die  Secretionsperioden  in  den  verschiedenen  Kanälchenabschnitten 
fallen  nicht  zusammen.  15.  Durch  eine  gesetzmässige  Alternation  der 
Secretionsperioden  in  den  verschiedenen  Abschnitten  der  Kanälchen  sind 
die  Bedingungen  gegeben,  die  eine  continuirliche  Samensecretion  des 
gesammten  Säugethierhodens  ermöglichen. 

JenserCs  (6)  Mittheilungen  beziehen  sich  sowohl  auf  noch  nicht 
völlig  reife  als  auf  reife  Samenfäden  der  Ratte  (M.  decumanus  Pall.), 
des  Pferdes,  Schafes  und  des  Menseben.  Aus  der  Fülle  feinster  Einzeln- 
heiten, die  Vf.  beschreibt,  glaubt  Ref.  folgende  als  die  wichtigsten  her- 
vorheben zu  müssen:  Samenkörper  der  Ratte  aus  dem  Hoden,  also  in 
dem  der  fertigen  Form  unmittelbar  vorangehenden  Stadium,  a)  Schwanz : 
Die  Querstreifen  am  Verbindungsstfick  solcher  Samenfäden  sind  Win- 
dungen eines  einzigen  langen  Streifens,  der  in  zahlreichen  Spiraltouren 
das  Verbindungsstück  umgiebt.  Der  Spiralstreifen  löst  sich  unter  der 
Einwirkung  gewisser  Reagentien  (namentlich  Aqu.  dest.)  bei  sehr  vielen 
Samenkörpern  in  Form  eines  feinen  Fadens,  des  Spiralfadens,  von  dem 
übrigen  Theile  des  Verbindungsstückes  ab,  der  von  dem  geradlinigen 
Axenfaden  gebildet  wird.  Eine  Reihe  von  Merkmalen,  durch  welche 
beide  Fäden  sich  von  einander  unterscheiden,  wird  angegeben.  Nach 
vorne  endet  der  Axenfaden  mit  einem  Knöpfchen,  das  viel  stärker  licht* 
brechend  ist,  als  der  übrige  Axenfaden.  Zwischen  diesem  Knöpfchen 
und  dem  Kopfe  findet  sich  constant  in  frischem  Zustande  ein  feiner 
Zwischenraum,  der  einem  ähnlichen,  aber  grösseren  Zwischenraum  beim 
Samenkörper  des  Pferdes  und  des  Schafes  entspricht  und  ohne  Zweifel 
wie  dieser  von  einer  durchsichtigen,  verbindenden  Substanz  eingenommen 
wird.  Später  wird  der  Axenfaden  dicker  als  das  Knöpfchen.  Der  Axen- 
faden hat  ein  Lumen;  er  besteht  aus  zwei  Hälften,  die  mittelst  einer 
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leicht  löslichen  Eittsnbstanz  verbunden  sind.  Die  einzelnen  Abtheilungen 
jeder  Hälfte  bestehen  wiederum  aus  einer  Anzahl  durch  Kittsubstanz 
yerbundener  feinster  Fäserchen.  —  Beim  reifen  Samenkörper  sind  die 
Windungen  des  Spiralfadens  so  dicht  zusammengerückt,  dass  sie  nicht 
mehr  zu  unterscheiden  sind.  Er  löst  sich  nun  nicht  mehr  ab,  obwohl 
er  immer  noch  als  Faden  eiistirt.  —  Streifen  oder  Windungen  am 
Hauptstück  des  fertigen  Samenkörpers  lassen  sich,  auch  nach  Behand- 
lung mit  Sublimat,  nur  ausnahmsweise  unterscheiden.  Doch  konnten 
alle  üebergänge  von  Fällen,  wo  die  Streifen  weiter  auseinander,  bis  zu 
solchen,  wo  sie  sehr  dicht  beisammenlagen,  beobachtet  werden.  Der 
Spiralfaden  des  Verbindungsstückes  und  der  des  Hauptstückes  gehen 
nicht  direct  in  einander  über.  —  b)  Kopf:  Der  Kopf  der  frischen 
Samenkörper  aus  dem  Vas  deferens  ist  in  seinem  äussersten  Theile  völlig 
durchsichtig.  Diese  Hakenspitze,  die  sich  von  dem  dunkeln  Theil  des 
Kopfes,  dem  eigentlichen  Kopfe,  scharf  abhebt,  bildet  eine  spitz  aus- 
laufende Bohre.  An  der  hinteren,  concaven  Wand  dieser  Bohre  findet 
sich  ein  stark  lichtbrechendes  Gebilde,  das  Hakenstäbchen.  An  noch 
nicht  völlig  reifen,  frischen  Samenkörpem  erkennt  man,  dass  diese  röhren- 
förmige Hülle  sich  viel  weiter  nach  hinten  erstreckt  Diese  Hülle  ist 
die  Kopfkappe,  die  mit  einem  stäbchenförmigen  Körper  versehen,  für 
sich  den  äussersten  Theil  des  Kopfes  oder  die  Hakenspitze  bildet.  An 
dem  eigentlichen  Kopfe  lassen  sich  mit  Hülfe  von  Beagentien  eine  be- 
sondere äussere  Schicht,  die  wieder  aus  einer  vorderen  und  hinteren 
Partie  besteht,  und  ein  Inhalt  unterscheiden.  —  Am  Kopf  der  Samen- 
körper des  Pferdes  findet  sich,  dem  Schwanz  gegenüber,  ein  Microporus. 
Der  Schwanz  setzt  sich  aber  nicht  durch  diese  Oeffnung  in  das  Innere 
des  Kopfes  fort  —  Auch  beim  Menschen  enthält  das  Verbindungsstück 
einen  feinen,  geradlinigen  Axenfaden,  der  auch  hier  mit  einem  viel 
stärker  lichtbrechenden  Knöpfchen  endet  Eine  den  Axenfaden  um- 
gebende Partie,  welche  sich  leicht  auflöst,  entspricht  höchstwahrschein- 
lich dem  Spiralfaden  der  oben  aufgeführten  Säugethiere. 

Fürst  (7)  untersuchte  die  Hoden  zweier  Beutelthierformen,  näm- 
lich von  Metachirus  quica  und  Phascogale  albipes,  die  er  den  in  toto 
in  Alkohol  conservirten  Thieren  entnahm.  Von  den  in  sehr  wenig 
interstitielles  Bindegewebe  eingebetteten  Samenkanälchen  holte  Vf.  so 
grosse  Stücke  als  möglich  hervor,  um  sie  in  Grenacher'schem  Häma- 
toxylin  zu  färben.  Zupfpräparate  in  Glycerin  oder  Schnittreihen  aus 
Paraffin.  Die  (Kombination  beider  Verfahren  erwies  sich  als  sehr  f5r- 
derlich.  Die  Samenkanälchen  enthalten  zweierlei  Hauptformen  von  Zellen: 
Samenzellen  und  Bandzellen.  Letztere  haben  für  die  Entwicklung  der 
Samenkörperchen  keine  directe  Bedeutung.  Die  Samenzellen  sind  von 
drei  verschiedenen  Arten:  die  Samenstammzellen,  die  durch  Mitose  den 
Ursprung  für  neue  Samenstammzellen  und  för  die  Samenmutterzellen 
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geben.  Diese  grossen  Zellen  theilen  sich  weiterhin  auf  karyokinetischeni 
Wege  und  werden  dadurch  zu  den  Samentochterzellen;  dies  sind  klei- 
nere Zellen,  die,  nachdem  sie  durch  einen  Knospungsprocess  einige  Pol- 
körperchen abgegeben  haben,  sich  mit  einem  Theile  ihres  Kernes  in 
Samenkörperchen  umbilden.  Die  Samenstammzellen  gehören  immer, 
ebenso  wie  die  Baudzellen,  zu  der  peripherischen  Zone  des  Samenkanäl- 
chens.  Die  Samenmutterzellen,  anfangs  in  der  peripherischen  Zone 
gelegen,  treten  später  in  die  mittlere  ein,  die  Samentochterzellen,  an- 
fangs der  mittleren  Zone  angehörig,  treten  während  der  Umbildung  in 
Samenkörperchen  in  die  centrale  Zone  ein.  Jede  Zone  enthält  nur  einen 
Kranz  von  Zellen  desselben  Entwicklungsstadiums.  Bei  dem  Kerne  der 
Samentochterzelle,  aus  dem  sich  schliesslich  das  Samenkörperchen  bildet, 
tritt  bald  nach  der  Bildung  desselben  und  noch  vor  der  polaren  Diffe- 
renzirung  eine  Kappe  auf,  die  später  abgestossen  wird.  Das  Samen- 
körperchen besteht  aus  einem  Chromatingerüst,  —  d.  h.  dem  eigentlichen 
Kopf  und  dem  Axenfaden  —  das  auf  der  oberen  Fläche  des  Kopfes  un- 
bedeckt ist,  auf  der  unteren  jedoch  und  an  dem  Schwänze  ist  es  von 
einer  Achromatin-  oder  Parachromatinhülle  umgeben.  Der  Spiralfaden 
ist  nur  eine  vorübergehende  Entwicklungsform,  welche  auf  Drehung  der 
Schwänze  in  dem  Lumen  des  Samenkanälchens  und  auf  einer  dadurch 
entstehenden  Spiralfalte  mit  nachfolgender  Spiralverdichtuug  beruht 

Prenani  (8,  9)  untersuchte  die  Auskleidung  der  SamenkanSlchen 
des  Menschen  und  verschiedener  Säugethiere  an  Zupfpräparaten  (nach 
Maceration  in  Osmiumsäure)  und  an  Schnitten  (aus  Flemming's  Ge- 
misch, Osmiumsäure).  Es  handelt  sich  namentlich  darum,  festzustellen, 
ob  MerkeFs  Stützzellen  und  v.  Ebneres  Spermatoblast^n  wirklich  prä- 
formirte  Bindungen  sind.  Vf.  kommt  zu  folgenden  Ergebnissen:  Ein 
System  von  Stützzellen  existirt  nicht;  niemals  konnte  eine  Spur  eines 
Kerns  innerhalb  der  Qebüde  constatirt  werden,  welche  mit  den  von 
Merkel  beschriebenen  sonst  identisch  waren.  Die  sogenannten  Sperma- 
toblasten kommen  nicht  bei  allen  Säugethieren  vor,  in  Zupfpräparaten 
ist  der  typische  Spermatoblast  nur  ganz  ausnahmsweise  zu  sehen.  Da- 
gegen besteht  wirklich  ein  intercellulares  Netzwerk  zwischen  den  Samen- 
zellen, mit  welchem  der  Stiel  der  sogenannten  Spermatoblasten  bezüg- 
lich seines  optischen  Verhaltens  nach  genügender  Einwirkung  gewiss^ 
Beagentien  vollkommen  übereinstimmt.  Es  handelt  sich  wohl  um  eine 
albuminoide,  geronnene  Substanz,  die  vielleicht  mit  Biondi  von  den  bei 
der  Bildung  der  Spermatozoon  übrig  bleibenden  Protoplasmaresten  der 
Nematoblasten  abzuleiten  ist.  Von  der  behaupteten  Stützzelle  bleibt 
also,  wenn  wir  die  intercellulare  Substanz  und  ebenso  die  spermato- 
phorale  Zelle  uns  wegdenlc^n,  nur  ein  Element  mit  grossem,  ovalem, 
hellem  Kern  und  granulirtem  Leib  übrig,  das  an  der  Peripherie  des 
Samenkanälchens  seine  Lage  hat   Mitosen  wurden  in  diesen  Elementen 
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an  reifen  Organen  vom  Vf.  nicht  beobachtet  Er  mnss  daher  die  Frage, 
ob  hier  wirklich  eine  Samenmutterzelle  oder  Stammzelle  vorliegt,  einst- 
weilen unbeantwortet  lassen. 

Im  Jahre  1882  war  Sabatier  durch  Beobachtungen  an  Nemertinen 
(Tetrastemma  flavidum)  zu  Anschauungen  gelangt,  welche  mit  dem, 
was  bisher  auf  dem  Gebiete  der  Lehre  von  der  Spermatogenese  und  von 
der  Zelle  überhaupt  ermittelt  war,  durchaus  nicht  zu  vereinigen  waren. 
BoUes  Lee  (10)  macht  es  nun  durch  Untersuchungen  an  ganz  nahe 
verwandten  Arten  (Tetrastemma  melanocephalum)  und  anderen  Formen 
im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  in  den  Samensäckchen  dieser 
Thiere  viel  mehr  Zellengenerationen  aufeinander  folgen,  die  Punkt  fär 
Punkt  in  das  von  v.  la  Valette  St.  George  aufgestellte  Schema:  Sper- 
matogonien,  Spermatocyten,  Spermatiden,  Spermatosomen,  sich  einfügen 
lassen.  Auch  Biesenspermatosomen  wurden  beobachtet.  Schliesslich 
macht  Vf.  die  durch  unzweckmässige  Behandlung  meist  stark  verän* 
derten  Objecto  namhaft,  die  Sabatier,  der  nur  mit  dem  Compressor 
arbeitete,  vermuthlich  vor  sich  hatte  und  durch  die  er  sich  irre  leiten 
liess.  Was  Sabatier  beispielsweise  als  Protoplasmamasse  ohne  Kern 
abbildet,  ist  in  Wirklichkeit  ein  Complex  von  tausend  und  abertausend 
Zellen,  jede  mit  einem  normalen  Kerne  versehen. 

V.  la  Valette  St.  George  (12)  hält  älteren  und  neueren  Einwänden 
gegenüber  an  seiner  Anschauung  von  der  Spermatogenese  und  an  seiner 
Terminologie  for  die  einzelnen  Phasen  derselben  fest.  Die  Unter- 
suchung der  Baupen  gewisser  Lepidopteren  lieferte  ihm  neuerdings 
wieder  wichtige  Stützen  für  seine  Lehre.  Die  Stammsamenzelle  oder 
Spermatogonie  produdrt  durch  Theilung  einen  Zellhaufen,  Spermato-^ 
gemme,  welcher  bei  den  Insekten,  wie  bei  den  Amphibien  durch  An- 
einanderlagerung  der  peripherischen  Zellen  eine  besondere  Hülle  erhält 
Er  wird  so  zum  Samenschlauch  oder  der  Spermatocyste.  Ihren  Inhalt 
bilden  die  Samenvermehrungszellen  (Spermatocyten),  welche  die  Sper- 
matogemme  zusammensetzen;  sie  vervielfältigen  sich  durch  Theilung^ 
aus  welcher  die  Samenausbildnngszellen,  Spermatiden,  und  schliesslich 
die  Samenkörper  (Spermatosomen)  hervorgehen.  Als  neu  ist  hervorzu- 
heben, dass  die  Spermatocysten  der  vom  Vf.  untersuchten  Formen  häufig 
kürzere  oder  längere  Fortsätze  zeigen,  die  unmittelbar  von  der  Cysten- 
haut  auszugehen  scheinen.  Die  physiologische  Bedeutung  der  C!ysten- 
haut  liegt  darin,  eine  gewisse  Summe  von  Spermatocyten  räumlich 
abzugrenzen  und  gleichzeitig  der  Beife  entgegenzuführen. 

Brock  (13)  vermehrt  die  Beihe  mariner  Prosobranchier,  bei  denen, 
wie  bei  Paludina  vivipara,  zwei  verschiedene  Formen  von  Samenfäden 
vorkommen,  um  die  Genera  Pteroceras,  Strombus,  Cypraea  und  Trito- 
nium.  Während  die  eine  Form  die  gewöhnliche  Fadengestalt  zeigt, 
erscheint  die  andere  wurmförmig  oder,  wie  bei  Strombus  lenüginosus. 
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von  spiDdelf5rmiger  Gestalt  und  in  der  Bichtong  ihrer  Längsaxe  von 
einer  andulirenden  Membran  umgeben.  Im  Innern  des  betreffenden 
Spermatozoenkörpers  fmden  sieb  vier  Längsreihen  stark  lichtbrechender 
Gebilde  von  fettähnlichem  Glänze.  Nach  M.  v.  Brunn  haben  wir  in 
dem  Auftreten  der  zweiten  Spermatozoenform  einen  Anklang  an  den 
Hermaphroditismus  der  übrigen  Gastropoden  zu  sehen;  sie  würden  so- 
mit den  Eiern  der  Zwitterdrüsen  entsprechen.  Vf.  spricht  sich  gegen 
diese  Deutung  aus,  ohne  jedoch  selbst  eine  Erklärung  der  eigenthüm- 
lichen  Erscheinung  zu  geben  (nach  dem  Referate  Eorschelt's  in  Naturw. 
Rundschau.  III,  1.  S.  27). 

Cor  Her  (16)  lässt  dünne  Schnitte  durch  den  Hoden  (nach  welcher 
Vorbehandlung?  Eef.)  von  Triton  cristatus  zur  Brunstzeit  mit  Eosin  und 
Jodgrün  behandeln.  Kopf  des  Samenfadens  hellgrün,  Schwanzfaden 
glänzend  dunkelroth  (pink),  Mittelstück  violett.  Fügt  man  zu  einer  im 
üeberschuss  vorhandenen  Lösung  von  Eosin  eine  Lösung  von  Jodgrün, 
so  nimmt  die  Mischung  eine  violette  Farbe  an.  Möglicherweise  betheiligt 
sich  sowohl  der  Kern  als  das  Protoplasma  des  Spermatoblasten  an  der 
Bildung  des  Mittelstücks. 

Vajda's  (17)  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Papillen,  das  Epithel 
und  die  Drüsen  der  männlichen  Harnröhre.  In  der  Pars  gland.  lässt 
sich  eine  gewisse  Begelmässigkeit  in  der  Anordnung  der  äusserst  zahl- 
reichen Papillen  nicht  verkennen.  Sie  scheinen  dem  Zuge  der  GefSsse 
zu  folgen,  was  in  den  tieferen  Partien  der  Urethra  noch  deutlicher  her- 
vortritt Die  meisten  Papillen  enthalten  nur  eine  einfache  Gefässschlinge, 
deren  auf-  und  absteigender  Ast  nur  selten  (um  die  ideale  Axe  der  Pa- 
pille) gewunden  ist.  Im  9.  und  10.  Centimeter  der  24  cm.  langen  Harn- 
röhre, die  zur  Untersuchung  diente,  traf  er  die  von  Henle  beschriebenen 
kolbenförmigen  Papillen.  In  den  übrigen  Abschnitten  der  Harnröhre 
konnten  keine  Papillen  mehr  nachgewiesen  werden,  dafür  aber  bei  einem 
14  jährigen  Individuum  dicht  vor  dem  Bulbus  sehr  kleine  kegelförmige 
Erhabenheiten,  ebenso  vor  dem  Colliculus  seminalis  (0,08  nun.  hoch), 
welche  füglich  als  Anlagen  von  solchen  angesehen  werden  können.  Auch 
die  Urethra  eines  Neugeborenen  war  von  solchen  Anlagen,  etwas  vor  dem 
Bulbus,  keineswegs  frei.  —  Die  Form  des  Epithels  scheint  beträchtlichen 
individuellen  Verschiedenheiten  zu  unterliegen.  So  war  in  einem  Falle  die 
Harnröhre  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  Pfiasterepithel  ausgestattet, 
während  diese  Epithelform  nach  Klein,  abgesehen  von  dem  Gebiet  der 
verticalen  Spalte  der  Pars  gland.,  sonst  nur  im  Bulbus  vorkommen  solL 
—  Die  Pars  membranacea  entbehrt  der  Drüsen  völlig.  Einfache  und 
zusammengesetzte  Schleimdrüsen  finden  sich  theils  über  die  ganze  ca- 
vemöse  Partie  unregelmässig  zerstreut,  oder  häufiger  noch  in  regel- 
mässigen longitudinalen  Reihen  vorzugsweise  an  der  oberen  Wand 
der  Urethra.   Man  begegnet  ihnen  zuerst  im  hmteren  Theile  der  Fossa 
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navicuL,  der  Pars  balboea  fehlen  sie  schon,  im  Anfangsstäck  der  Prostata 
treten  sie  noch  einmal  anf.  Eine  Eichelkronendröse  geht  dem  Menschen  ab. 

Nach  Demange  (20)  ist  das  vollständige  Fehlen  von  Spermatozoon 
im  Sperma  von  Greisen  viel  mehr  von  einer  Behindemng  in  den  aus- 
führenden Wegen,  als  von  dem  Mangel  der  Bildung  derselben  abhängig. 
Wenn  Spermatozoen  vorkommen,  gleichen  sie  denen  von  Männern  mitt- 
lerer Lebensjahre  vollkommen,  ihre  Zahl  ist  vermindert  und  ebenso  auch 
die  Lebhaftigkeit  ihrer  Bewegungen  geringer. 

Valenti  (23)  bringt  die  Permanenz  der  seitlichen  Gruben  des  Fre- 
nulum,  die  er  nur  von  Henle  erwähnt  fand,  mit  der  Gegenwart  von 
Anhäufungen  von  Zellschüppchen  und  Zellendetritus  in  Zusanmienhang, 
welche  ihrerseits  wieder  durch  Verschmelzung  und  Entartung  von  Epi- 
thelknötchen (ähnlich  denen  des  Cancroids)  entstehen.  Diese  Gebilde 
spielen  bei  der  Trennung  der  Eichel  vom  Präputium  eine  wichtige  Rolle. 
Nach  Vf.  entsteht  das  Frenulum  praeputii  aus  der  Verwachsung  zweier 
Verdickungen,  deren  eine  von  der  Glans,  deren  andere  vom  Präputium 
selbst  geliefert  wird. 

Die  Gestaltung  des  vordersten  Abschnittes  der  Urethra  unterscheidet 
sich  beim  Hanmiel  und  namentlich  beim  Widder  sehr  auffällig  von  dem 
Verhalten  des  betreffenden  Theils  bei  anderen  Säugethiermännchen.  Von 
der  ventralen  Fläche  einer  eichelähnlichen,  undurchbohrten  Anschwel- 
lung entspringt  mit  zwei  Wurzeln  ein  leicht  gewundener,  wurmähnlicher 
Anhang.  Die  rechte  Wurzel  dieses  Gebildes  enthält  die  Harnröhre,  die 
in  dem  Appendix  weiter  verläuft  und  an  der  Spitze  desselben  mündet. 
Was  als  Glans  zu  deuten  sei,  kann  nach  Nicolas  (24)  zunächst  zweifel- 
haft erscheinen.  Sie  könnte  1.  überhaupt  nicht  zur  Entwicklung  gelangt 
sein  und  morphologisch  durch  den  ganzen  wurmartigen  Appendix  vor- 
gestellt werden,  oder  2.  die  dorsale  Anschwellung  ist  als  solche  zu  deuten 
oder  3.  sie  ist  endlich  atrophirt  und  wird  ersetzt  durch  eine  cavemöse, 
unabhängig  von  dem  Corpus  spongiosum  urethrae  entwickelte  Verdickung. 
—  Die  phallusartige  Anschwellung  lässt  sich  mit  dem  Messer  von  dem 
Corpus  cavemosum  (eine  Gliederung  in  zwei  HSlften  fehlt  hier)  ab- 
trennen, allein  der  Zusammenhang  zwischen  beiden  Gebilden  ist  ein  sehr 
inniger.  Es  lässt  sich  femer  auf  diese  Weise  zeigen,  dass  das  von  dem 
Corpus  cavemosum  abgetrennte  Gewebe  mit  dem  periurethralen  Gewebe 
continuirlich  zusammenhängt.  —  Feine  Schnitte  wurden  dem  in  Collo- 
dium  oder  Gummi  eingebetteten  Materiale  entnonmien,  Parafünein- 
bettung  eignet  sich  nicht.  Färbung  mit  Delafield'schem  Hämatoxylin 
oder  DoppelflLrbung  mit  Alauncarmin  und  hierauf  mit  Indigcarmin  und 
nachfolgender  Waschung  mit  schwacher,  wässriger  Lösung  von  Ameisen- 
säure. Es  zeigte  sich,  dass  der  die  Urethra  umschliessende  Appendix 
ein  sehr  gefässreiches,  elastisches  Gebilde  darstellt,  dem  zwei  aponeuro- 
tische  Stränge  zur  Stütze  dienen.    Dasselbe  wird  bei  der  Erection  volu- 
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minöser  nnd  gleichzeitig  rigider.  Auf  Schnitten  durch  die  Anschwellung 
sieht  man  im  Gentram  das  Corpus  cavernosum,  dasselbe  umgeben  von 
einem  Ring  aus  elastischem  und  Bindegewebe.  Im  peripheren  Bezirk 
dieses  Binges,  hart  unter  dem  Epithel  findet  sich  ein  Kränz  weiter, 
gleichfalls  quer  getroffener  Gefässe,  d.  h.  erweiterter  Capillaren,  wie 
namentlich  aus  der  Entwicklung  derselben  hervorgeht  Es  besteht  daher 
eine  Glans  sowohl  in  morphologischer  Hinsicht  (Anschwellung  des  Corpus 
spongiosum),  als  in  physiologischer  (Organ  mit  Nervenendkörperchen). 
Während  nun  bei  den  übrigen  Säugethieren  der  gesammte  vordere  Ab- 
schnitt des  Corpus  spongiosum  sich  gleichmässig  entwickelt,  erreicht 
beim  Widder  und  beim  Hammel  nur  ein  Theil  desselben  eine  mächtige 
Entfaltung  (dorsale  Anschwellung),  der  übrige  verharrt  auf  seinem  pri- 
mitiven Zustande  (Appendix). 

[Retterer  (22)  macht  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  Textur 
der  erectilen  Qewebe  im  Penis  der  Säugethiere.  Er  findet  das  Corpus 
cavernosum  urethrae  bei  den  meisten  Säugethieren  auf  einer  primitiveren 
Stufe,  als  das  Corpus  cavernosum  urethrae ;  die  Entwicklungsgeschichte 
lehrt  seiner  Meinung  nach,  dass  die  mit  Blut  erfüllten  Hohlräume  der 
Corpora  cavernosa  erweiterte  Capillaren  sind;  im  Corpus  cavernosum 
urethrae  findet  er  nun  bei  den  meisten  Säugethieren  (exclusive  Mensch 
und  Pferd)  Areolen,  welche  keine  Muskelfasern  in  ihrer  Wand  besitzen 
(les  ar^oles  non  musculeuses  j  figurent  le  r&eau  capillaire  interm^diaire 
entre  les  art^res  et  les  veines).  Das  Gewebe  der  Eichel  steht  diesem 
Typus  nahe.  Wenn  sich  die  Gefässe  der  Areolen  im  grössten  Theil 
ihrer  Erstreckung  mit  Muskelbündeln  versehen,  so  entsteht  der  zweite 
Typus,  der  durch  die  Corpora  cavernosa  penis,  beim  Menschen  und  Pferd 
überdies  auch  durch  das  Corpus  cavernosum  urethrae  repräsentirt  wird ; 
beim  Menschen  und  Pferd  ist  die  Musculatur  überhaupt  am  entwickelt- 
sten. —  In  der  Albuginea  der  Corpora  cavernosa  penis  kommen  bei 
einigen  Thieren,  z.  B.  beim  Rind,  Enorpelzellen  vor.         Schwalbe.] 

[Derselbe  (26)  findet  nach  Untersuchungen  an  Embryonen  vom 
Menschen  und  verschiedenen  Säugethieren,  dass  sich  das  Grundgewebe 
der  Corpora  cavernosa  als  je  ein  fester  fibröser  Strang  anlogt,  welcher 
anfangs  vollständig  gefässlos  ist,  in  welchen  also  die  Gefässe  erst  seeundär 
hineinwachsen  und  zwar  zunächst  in  die  Wurzeltheile  der  Schwellkörper 
und  erst  allmählich  gegen  die  fireien  Enden  vordringen.     Schwalbe.] 

[In  einer  zweiten  Mittheilung  betont  Derselbe  (27),  dass  sich  eine 
unpaare  mediale  Fortsetzung  der  beiden  Corpora  cavernosa  penis  bei 
Embryonen  von  Säugethieren  und  des  Menschen  bis  zur  Spitze  der  Eichel 
nachweisen  lässt.  Dieselbe  besteht  aus  fibrösem  embryonalen  Gewebe 
und  ist  bei  Hufthierembryonen  anfangs  ganz  geftsslos,  wird  später  aber 
durch  Invasion  von  Gefässen  erectiL  Bei  Embryonen  von  C^nivoren 
bestehen  ähnliche  Verhältnisse,  nur  wird  die  Axe  dieses  Streifens  nicht 
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yaseiilarisirt.  In  diesem  Streifen  entsteht  nach  der  Oeburt  beim  Hund 
der  Penisknochen  auf  knorpeliger  Grundlage,  während  bei  der  Katze 
eine  der  Ossification  vorausgehende  Verknorpelung  nicht  nachgewiesen 
werden  konnte.  Auch  beim  menschlichen  Fötus  entsenden  die  Corpora 
caveisona  eine  unpaare  Fortsetzung  bis  zur  Spitze  der  Eichel  in  Form 
eines  dichten  Zellstranges,  der  mit  2  seitlichen  Flögein  die  Urethra  um- 
giebt  und  beim  Erwachsenen  als  die  bekannte  fibröse  Lamelle  in  der 
Axe  der  Eichel  erscheint.  Schwalbe.] 

[Derselbe  (28)  beschreibt  die  verschiedenen  Zustände  der  Eichel  und 
der  vorderen  Enden  der  Corpora  cavemosa  penis  bei  verschiedenen  Nage- 
thieren  (Kaninchen,  Maus,  Batte,  Meerschweinchen),  den  bei  den  3  letz- 
teren vorkommenden,  an  den  Enden  knorpeligen  Penisknochen,  sowie 
die  als  Odontoiden  bezeichneten  Erhebungen  der  Eicheloberfläche.  — 
In  einer  anderen  Mittheilung  macht  Derselbe  (25)  darauf  aufmerksam, 
dass  bei  der  Katze  nach  Castration  die  Oberfläche  des  Glans  penis  ihr 
Aussehen  verändert,  indem  die  verhornten  Odontoiden  rückgebildet  sind, 
der  Penisknochen  um  1  Vs  mm.  Länge  abgenommen  hat,  während  anderer- 
seits normalerweise  fehlende  epitheliale  Einsenkungen  sich  in  das  unter- 
liegende Bindegewebe  entwickelt  haben.  Schwalbe.] 
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Paladino  (2)  verweist  auf  seine  früheren  Arbeiten,  in  denen  er  daf&r 
eingetreten  war,  dass  im  Ovariam  der  Sängethiere,  einschliesslich  des 
menschlichen  Weibes,  zwei  verschiedene  Vorgänge  sich  abspielen,  näm- 
lich einmal  eine  ausgebreitete  Degeneration,  welche  die  Drüsenschlänche 
und  die  Ovarialfollikel  jeden  Entwicklangsstadiams  ergreift,  und  anderer- 
seits eine  wahre  palingenetische  Erneuerung  desselben,  eine  voUständige 
Neogenesis  nach  Art  des  ursprünglichen  Entwicklungsvorganges,  mit 
anderen  Worten,  es  kommt  zur  Einwachsung  des  oberflächlichen  Keim- 
epithels  und  zu  weiterer  Entwicklang  desselben.  Die  ununterbrochene 
regressive  Metamorphose  tritt  in  Erscheinung  als  hyaline,  fettige,  kör- 
nige Degeneration  oder  directe  Atrophie  und  stellt  sich  an  den  in  der 
Beife  mehr  oder  weniger  fortgeschrittenen  oder  selbst  ganz  reifen  Fol- 
likeln unter  dem  Bilde  des  falschen  Corpus  luteum  dar.  Die  der  Zer- 
störung parallel  gehende  Begeneration  beginnt  schon  in  der  Fötalzeit 
und  dauert  durch  das  ganze  Leben  oder  genauer  bis  zur  Epoche  der 
Sterilität  Die  Pflüger'schen  Schläuche  konnte  Vf.  in  allen  Lebensphasen 
demonstriren.    Das  Vorkommen  karyokinetischer  Figuren  wurde  für  das 
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Eeimepithel  und  ebenso  fcür  das  Epithel  der  Ovarialschläache  und  für 
die  Primordialeier  der  Sängethiere  mit  Unrecht  geleugnet  Es  finden 
sich  yielmehr  in  allen  Geweben  des  0?ariums  Mitosen. 

Nagel  (3)  berücksichtigt  in  seinen  Untersuchungen,  die  in  erster 
Linie  mit  dem  Befund  an  kranken  Ovarien  sich  beschäftigen,  noch  das 
Verhalten  des  normalen  Organs.  Die  Ovarien  waren  meist  auf  opera- 
tivem Wege  entfernt  worden.  Behandlung  mit  Müller'scher  Flüssigkeit 
erwies  sich  als  die  zweckmftssigste  Härtungsmethode.  Einbettung  in 
Paradün  eignet  sich  nicht  für  den  Nachweis  pathologischer  Verände- 
rungen, dasselbe  gilt  zum  Theil  auch  für  CeUoidin.  Vf.  beschränkte 
sich  darauf,  die  Objecto  mit  einer  Gelloidinhülle  zu  umgeben.  —  Wenn 
es  auch  schwer  ist,  am  Ovarium  das  Normale  vom  Pathologischen  zu 
unterscheiden,  so  kann  es  doch  als  feststehend  angesehen  werden,  dass 
ein  krankhafter  Zustand,  den  man  mit  dem  Namen  der  „kleincystischen 
D^eneration''  bezeichnen  könnte,  nicht  besteht.  Zwischen  Tunica  in- 
terna älterer  Qraaf  scher  Follikel  und  dem  Follikelepithel  findet  Vf.  stets 
eine  dünne,  structurlose,  stark  lichtbrechende  Basalmembran.  Im  Fol- 
likelepithel findet  man  als  beständige  Erscheinung  grosse,  matt  glän- 
zendes Protoplasma  führende  Zellen,  sie  sind  charakteristisch  für  den 
nonnalen  FollikeL  Sobald  im  Follikel  die  Liquorbildung  beginnt,  trifft 
man  diese  Zellen,  je  reifer  der  Follikel,  um  so  zahlreicher.  Die  Los- 
lösung des  Eies  aus  dem  Discus  proligerus  geschieht  unter  wesentlicher 
Betheiligung  Yorwuchemder  Lutelnzellen  (Wanderzellen  Waldeyer's),  die 
neben  massenhaften  Qefissen  in  der  Tunica  interna  des  Follikels  gebildet 
werden,  und  durch  Degeneration  des  Epithels.  In  keinem  Stadium  des  Cor- 
pus luteum  ist  von  einer  Schrumpfung,  wie  wohl  fast  allgemein  angenom- 
men wird,  etwas  zu  sehen.  Die  Bildung  des  Corpus  luteum  ist  von  Anfang 
an  ein  Wucherungsvorgang,  der  zu  Neubildung  von  Ovarialgewebe  führt 

Aus  Orthmann's  (4)  vorzugsweise  der  Pathologie  der  Tuben  gewid- 
meten Arbeit  mögen  fönende  auf  die  normale  Tube  bezügliche  Angaben 
erwähnt  werden.  Im  uterinen  Theil  der  Tube  ist  die  Schleimhaut  am 
schwächsten,  während  die  Muskelschicht  den  grössten  Theil  der  Wand 
bildet.  In  dieser  ist  wieder  die  longitudinale  Schicht  doppelt  so  stark 
als  die  innere  drculäre  Lage.  Im  abdominalen,  faltenreichen  Abschnitt 
nimmt  die  Schleimhaut  den  bei  weitem  grössten  Theil  der  Wandung 
ein,  während  die  Muskelschicht  um  Vieles  schwächer  ist  Bei  den  meisten 
der  grösseren  Schleimhautfalten  findet  man  in  der  Begel  genau  in  der 
Mitte  eigenthümliche  langgestreckte,  tbeilweise  auch  in  die  Nebenfalten 
sich  verzweigende  Spalträume,  die  wohl  die  Function  von  Lymphräumen 
zu  erfüllen  haben.  Eine  besondere  Auskleidung  der  Wandung  dieser 
Bäume  war  nicht  nachzuweisen.  Abgebildet  finden  sich  u.  A.  2  Quer- 
schnitte durch  die  Tube,  nahe  dem  Ostium  uterinum  und  abdominale, 
bei  gleicher  Vergrösserung. 
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Ziegenspeck  (5)  berichtet  über  den  Sectionsbefand  der  Beckenorgane 
von  56  weiblichen  Individuen.  An  35  derselben  war  vorher  während 
des  Lebens  die  Untersuchung  der  betreJSTenden  Organe  vorgenommen 
worden,  so  dass  also  eine  Vergleichung  der  Ergebnisse  möglich  war. 
Vf.  hatte  sich  folgende  Aufgabe  gestellt:  1.  die  hauptsächlichsten  Leichen- 
veränderungen zu  erkennen,  2.  die  normalen  Anheftungen  des  Uterus  zu 
Studiren,  3.  durch  Leichen  versuche  über  den  Werth  der  normalen  An- 
heftungen der  Gebärmutter  Einiges  zu  erfahren,  und  endlich  4.  die  häu- 
figsten pathologischen  Anheftungen  des  Uterus  und  deren  Einfluss  auf 
Lageveränderungen  desselben  kennen  zu  lernen.  Sehr  viele  der  mit- 
getheilten  Thatsachen  sind  ohne  Abbildungen  nur  schwer  hier  wieder- 
zugeben; die  folgenden  Angaben  sind  den  drei  ersten  Abschnitten  der 
Abhandlung  entnommen.  —  Als  Leichenerscheinungen  beschreibt  Vf.  das 
Klaffen  des  unteren  Abschnitts  der  Vagina  und  des  Anus.  Mehrmals 
wurde  beobachtet,  wie  der  Uterus  in  Retrofleiion  fiel,  in  dem  Augen- 
blick, als  die  Dünndarmschlingen  hinter  dem  Uterus  aus  dem  kleinen 
Becken  entfernt  wurden.  Bei  den  56  Sectionen  fond  Vf.  24  mal  den 
Uterus  anteflectirt.  In  18  Fällen,  bei  welchen  an  der  Lebenden  Ante- 
flexion  oder  unbestimmte  Stellung  des  Uterus  ermittelt  war,  zeigte  sich 
bei  der  Autopsie  nur  2  mal  Betroversion,  welche  zurückzuführen  ist  auf 
den  Einfluss  einer  sehr  starken  Füllung  der  Blase.  Der  Beckenboden  stützt 
und  hält  den  anteflectirten,  normal  fixirten  Uterus  fast  ausschliesslich. 
Der  elastische  Zug  der  Gefässe  der  Beckenorgane  und  des  Peritoneum 
aber  hält  ihn  in  dieser  anteflectirten  Stellung.  Der  Uterus  ist  gewisser- 
maassen  in  anteflectirter  Stellung  an  das  Pelveoperitoneum  angewachsen. 
Das  letztere  zeigt  überall  musculöse  Verstärkungen.  Die  Befestigung 
des  Uterus  an  dem  Nachbarorgane  hat  dabei  eine  nur  untergeordnete 
Bedeutung. 

Tschaussow  (6)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  ein  die  Uternslage 
wesentlich  beeinflussendes  Moment  bisher  unbeachtet  geblieben  ist,  näm- 
lich die  Capacität  oder  die  Dimensionen  des  Beckens.  Er  kommt  durch 
Untersuchungen  von  Schnitten  durch  gefrorene  Leichen  von  Embryonen 
und  erwachsenen  Weibern,  die  in  verticaler,  horizontaler  oder  schiefer 
Lage  nach  vorausgegangener  Gefässinjection  oder  ohne  solche  durchsägt 
worden  waren,  zu  folgenden  Anschauungen:  1.  Beim  Embryo  ragt  der 
Uterus  mit  seinem  Fundus  und  einem  Theile  des  Corpus  in  das  grosse 
Becken  hinein.  Hier  bildet  die  Anteversion,  durch  die  verengte  Becken- 
capacität  bedingt,  die  Normallage.  2.  Für  das  Eindesalter  und  für 
Nulliparen  ist  die  Anteversio-Flexio  die  Norm,  und  zwar  wird  die  Beu- 
gung durch  den  Druck  der  Flexura  iliaca  und  der  Darmschlingen  auf 
die  hintere  Uteruswand  bedingt.  3.  Für  die  Gebärende  ist  die  normale 
Uteruslage  die  der  hinteren  Beckenwand  parallele.  Ein  hinterer  Douglas- 
scher Baum  existirt  nicht,  da  der  Uterus  nebst  den  Ligg.  lata  nahe  der 
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hinteren  Beckenwand  zu  liegen  kommt  Der  Füllungsgrad  der  Blase 
übt  auch  hier  relativen  Einflnss  auf  die  üteruslage  aus.  Ein  Einfluss 
der  vorderen  Yaginalwand  und  der  Ligg.  utero-sacralia  auf  die  üterus- 
lage wurde  nicht  gefunden.  Latero-versio  uteri  coincidirt  meistens  mit 
der  Lage  des  Rectum  in  der  rechten  Beckenhälfte. 

P.  Müller  (8)  weist  darauf  hin,  dass  eine  von  geöbten  Händen  sorg- 
sam ausgeführte  doppelte  Untersuchung,  im  Nothfalle  Exploration  per 
rectum  und  in  der  Narkose,  eine  vorsichtig  executirte  und  kritisch  be- 
nrtheilte  Sondenuntersuchung  im  Stande  ist,  uns  ein  ziemlich  genaues 
Bild  der  Grösse  des  Organs,  der  Dicke  der  Wände  und  der  Länge  des 
XJteruskanals  zu  geben.  Ein  normaler  virginaler  Uterus  zeigt  fast  con- 
stant  eine  Sondenlänge  von  6  cm.  Yf.  fand  nun  bei  Frauen,  welche 
geboren  hatten,  wiederholt  Uteri,  die  vollkommen  atrophisch  (üterushöhle 
5V2 — 5  cm.)  sich  zeigten,  ohne  dass  das  entsprechende  Krankheitsbild 
an  diesen  Befund  geknüpft  war.  Durch  ausgedehnte  Untersuchungen 
gelangte  er  zu  der  Ueberzeugung,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  Puer- 
perium die  Livolution  des  Organs  in  ebenso  unregelmässiger  Weise  er- 
folgt, wie  in  den  ersten  zwei  Wochen,  und  dass  dasselbe  schon  vor  dem 
Ende  der  6.  Woche  nicht  nur  zu  normaler  Grösse  zurückkehren,  sondern 
sogar  jungfräuliche  Yerhältnisse  annehmen  kann.  Unter  Umständen  wird 
der  Uterus  im  weiteren  Yerlaufe  des  Puerperium  atrophisch. 

Hart  (12)  untersuchte  die  vordere  Uterinwand  einer  zwischen  dem 
7.  und  8.  Monat  der  Schwangerschaft  an  Hämorrhagie  (Placenta  praevia) 
verstorbenen  Multipara,  und  zwar  an  gefrorenen  Schnitten  und  an  solchen 
in  Celloidineinbettung.  Die  von  ihm  an  der  vorderen  Wand  unterschie- 
denen und  abgebildeten  Bezirke  sind  folgende:  1.  ein  dicker,  retrahirter 
Abschnitt,  dem  das  Peritoneum  noch  anliegt,  nach  unten  begrenzt  durch 
den  Gontractionsring,  2.  eine  dünnere  Partie  vom  Gontractionsring  bis 
zum  inneren  Muttermund,  Peritoneum  abgehoben  (unteres  Uterinsegment), 
3.  der  Gervix.  Im  Bereiche  des  unteren  Uterinsegments  sass  ein  Theil 
der  Placenta.  Man  kann  geradezu  sagen,  es  besteht  Placenta  praevia, 
wenn  sie  so  angeordnet  ist,  dass  ein  Theil  ihres  Gewebes  (während  der 
Wehenthätigkeit)  unterhalb  des  Gontractionsringes  föllt  Das  untere 
Uterinsegment  ist  uterinen  Ursprungs. 

Während  der  letzten  14  Jahre  wurden  9  Sectionen  an  gefrorenen 
Frauenleichen  gemacht  in  der  ausgesprochenen  Absicht,  das  anatomische 
Yerhalten  der  Beckenorgane,  namentlich  des  Uterus  genauer  kennen  zu 
lernen.  Yon  diesen  Individuen  waren  zwei  kurz  vor  der  Entbindung 
verstorben  (secirt  von  Braune  u.  Waldeyer),  zwei  im  ersten  Stadium  der 
Geburt  (FäUe  von  Barbour,  Schröder),  drei  im  zweiten  Stadium  (Fälle 
von  Braune,  Ghiari  und  Chiara),  zwei  kurz  nach  der  Entbindung  (Fälle  von 
Stratz  und  Barbour).  Das  dritte  Geburtsstadium  ist  nicht  vertreten. 
Barbour  (13)  berichtet  nun  über  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen, 
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zu  denen  er  selbst  Beiträge  lieferte.  Ueber  Vfs.  ersten  Fall  (VIpara,  die 
während  des  ersten  Oebnrtsstadinms  an  acuter  Enteritis  verstorben  war) 
soll  hier  kurz  referirt  werden.  Das  Becken  und  der  untere  Abschnitt 
des  Abdomen  wurden  in  aufrechter  Stellung  zum  Gefrieren  gebracht. 
Es  ergab  sich  u.  A.  Folgendes:  Während  das  Peritoneum  vorne  und 
hinten  ebenso  weit  nach  abwärts  steigt,  als  am  nichtschwangeren  Uterus 
zeigt  es  sich  am  vorderen  seitlichen  Umfang  des  Uterus  nach  aufwärts 
verschoben.  Der  Uterus  schmiegt  sich  den  Krümmungen  der  Wirbel- 
säule an.  Die  Plasticität  des  Uterus  spielt  während  des  Lebens  sicherlich 
eine  bedeutsame  Bolle.  Bei  Beurtheilung  gefrorener  Leichen  ist  ausser 
dem  Verlust  des  Tonus  der  Wandung  besonders  auch  die  Thatsache  zu 
berücksichtigen,  dass  durch  die  während  des  Frierens  auftretende  Aus- 
dehnung die  von  den  umgebenden  consistenteren  Partien  den  Wänden  des 
Uterus  aufgedrungene  Sculptur  noch  mehr  ausgeprägt,  gleichsam  über- 
trieben wird.  Bis  zum  Niveau  des  Promontorium  erscheinen  die  Wände 
des  Uterus  im  Allgemeinen  von  gleicher  Stärke.  Unterhalb  dieser  Ebene 
wird  sowohl  die  vordere  als  die  hintere  Wand  dünner  (von  5  mm.  bis 
auf  2,5  mm. ,  resp.  3  mm.) ,  die  Stärke  der  seitlichen  Wandungen  sinkt 
sogar  von  7  mm.  auf  2  oder  3  mm.  Unterhalb  dieser  verdünnten  Partie 
zeigt  sich  wieder  eine  Zunahme  des  Durchmessers  (Cervix).  Die  Ver- 
dünnung der  Wandung  des  unteren  Uterinsegments  kommt  infolge  von 
üteruscontractionen  zu  Stande.  —  Der  zweite  von  Vfs.  Fällen  betriflft 
eine  5V2  Tage  nach  der  Entbindung  verstorbene  Primipara.  Bei  Unter- 
suchung mit  unbewaffnetem  Auge  war  keine  Spur  eines  unteren  Uterin- 
segmentes  zu  sehen,  die  vordere  Wand  hatte  durchaus  dieselbe  Dicke. 
Ueber  das  Ergebniss  der  mikroskopischen  Untersuchung  wird  Vf.  später 
berichten. 

Aus  Gottschalk' s  (14)  Beschreibung  eines  Uterus  gravidus  aus  der 
5.  Woche,  der  wegen  Cancroids  der  Vaginalportion  der  Lebenden  ent- 
nommen war,  sei  folgendes  auf  die  EihüUen  Bezügliche  hervorgehoben. 
Die  Decidua  vera  (0,4  —  0,5  mm.  dick)  hebt  sich  deutlich  von  ihrer 
Unterlage,  dem  basalen  Theile  der  Oebärmutterschleimhaut  ab,  so  dass 
stellenweise  sogar  ein  schmaler  Zwischenraum  zwischen  Vera  und  Oebär- 
mutterwand  sich  ergiebt.  Wahrscheinlich  vollzieht  sich  die  Losstossung 
bei  der  Geburt  am  normalen  Ende  der  Schwangerschaft  gewöhnlich  in 
dieser  Trennungsschicht.  Vor  der  gebräuchlichen  Erklärung  der  Decidua 
vera,  sie  stelle  nichts  Anderes  dar,  als  die  hypertrophische  Gebärmutter- 
schleimhaut, glaubt  Vf.  warnen  zu  müssen.  Freilich  sind  alle  histolo- 
gischen Elemente  der  Vera  aus  präexistirenden  Elementen  der  Schleim- 
haut hervorgegangen,  allein  in  ihrem  Bau  weichen  beide  (Decidua  vera 
und  normale  Uterusschleimhaut)  von  einander  ab  (specifische  Decidua- 
zellen,  die  an  der  Uebergangsstelle  der  Vera  in  die  Beflexa  den  Cha- 
rakter grosser  spindeliger  Zellen  mit  spitzen  Ausläufern  annehmen,  Binde- 


Digitized  by 


Google 


9.  UrogenitalBystem.  431 

gewebsschwund,  numerische  Abnahme  der  Drüsen,  Umwandlung  des 
Gylinderepithels  der  Drüsenräume  in  ein  geschichtetes  cubischee  Epithel 
als  Folge  eines  Drüsenschwundes).  Die  Beflexa  zeigt  schon  zu  dieser 
frühen  Zeit  der  Schwangerschaft  einen  von  der  Vera  durchaus  verschie- 
denen Bau  (keine  Spur  von  Drüsen).  Die  Schichten  des  Chorion  laeve 
werden  bezeichnet  (von  aussen  nach  innen)  als  Zellenschicht  (Elemente 
vom  Charakter  der  Deciduazellen,  feinfaserige  Zottenschicht,  elastische 
Längsfaserschicht,  dann  folgen  die  von  dem  Gef&ss-,  resp.  Epithelialblatt 
der  Allan tois  abgeleiteten  Lagen:  nämlich  die  gef&sshaltige  Bindegewebs- 
Schicht  und  das  die  untere  Grenze  des  C!horion  bildende  Epithel. 

Mayor  (15)  fasst  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  die  Ergebnisse  der- 
selben in  folgenden  Sätzen  zusammen.  Sofort  nach  der  Entbindung 
führt  die  plötzliche  Zusammenziehung  des  Uterus  bei  den  epithelialen 
Zellen  des  Peritoneums  zu  einer  sehr  ausgesprochenen  Formveränderung. 
Die  fettige  Degeneration  der  Muskelfasern,  wenn  auch  ausgesprochener, 
als  Robin  glaubte,  ist  doch  weit  davon  entfernt,  die  Wichtigkeit  zu 
besitzen,  die  ihr  Heschl  zuschreibt.  Sie  scheint  nicht  den  Untergang 
der  Muskelelemente  herbeizuführen,  wie  Letzterer  glaubte.  Hand  in 
Hand  mij^  dem  Auftreten  und  der  Entwicklung  des  Fettes  in  den  Muskel- 
fasern geht  eine  beträchtliche  Ueberladung  mit  Fett  in  den  zelligen 
Elementen  des  uterinen  Bindegewebes.  Neben  den  schon  von  Fried- 
länder beschriebenen  Umwandlungen  der  Oefässe  kommt  es  zu  Ausgang 
des  zweiten  Monats  nach  der  Entbindung  in  allen  Schichten  der  Blut- 
gefilsse,  ganz  besonders  in  der  Adventitia,  zu  einer  Neubildung  von 
elastischen  Fasern.  Diese  Fasern  persistiren  sehr  lange  Zeit  nach  der 
Entbindung.  Am  24.  Tage  nach  der  Entbindung  fand  Vf.  keine  Drüse 
im  Niveau  der  Placentarinsertion.  Die  Mucosa,  obwohl  im  2.  Monat 
wieder  hergestellt,  ist  dann  durchsetzt  von  Drüsen,  die  weniger  zahl- 
reich, regelmässiger  gestellt  und  von  beträchtlicherem  Kaliber  sind,  als 
noimalerweise. 

[Weber  (18)  theilt  im  Anschluss  an  W.  Müller  und  Cuuningham 
einige  Beobachtungen  über  die  Geschlechtsproducte  von  Myxine  gluti- 
nosa  mit.  Er  kann  Müller's  Befund  bestätigen,  dass  die  Homschale 
und  der  Ankerapparat  der  Eier  Producte  des  FoUikelepithels  sind;  das- 
selbe gilt  für  die  ansehnliche  Mikropyle.  Durch  die  Freundlichkeit  des 
Director  des  Museums  von  Göteborg,  Dr.  A.  Stuiberg,  kam  er  in  den 
Besitz  einer  Eikette,  welche  aus  4  durch  den  Ankerapparat  sehr  fest 
und  zugleich  sehr  beweglich  verbundenen  Eiern  von  ca.  22  cm.  Länge 
besteht,  wohl  der  längsten  bisher  bekannten  (Müller  untersuchte  2  Eier). 
Diese  Eier  waren  vermuthlich  schon  gelegte.  Trotz  vieler  Mühen  und 
trotz  Beobachtung  von  Hunderten  ausgewachsener  Eier  glückte  es  nicht, 
reife  oder  frisch  gelegte  Eier  aufzufinden;  doch  zeigten  die  im  Mai  in 
Südschweden  (Bohuslän)  und  im  Juli  und  August  in  Norwegen  aufge- 
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fandenen  Weibchen  zom  Theil  bereits  Eier  mit  aasgebildeten  Schalen, 
aber  ohne  Ankerapparat;  wenn  Myxine  überhaupt  eine  bestimmte  Laich- 
periode hat,  was  aber  mit  guten  Gründen  bezweifelt  werden  kann,  so 
dürfte  dieselbe  wohl  in  Südschweden  in  den  August  und  September,  in 
Norwegen  in  den  October  und  November  fallen.  Die  Männchen  sind 
bekanntlich  kleiner  und  viel  seltener  als  die  Weibchen;  die  Angaben, 
wonach  das  Sperma  in  die  Bauchhöhle  kommt  und  von  da  durch  den 
Porus  genitalis  nach  aussen  entleert  wird,  konnten  ebenfalls  bestätigt 
werden.  Fürbringer.] 
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Nach  Renaut  (3)  haben  wir  in  dem  Eleldin  auf  keinen  Fall  eine 
keratogene  Substanz  zu  sehen,  denn  es  fehlt  regelmässig  in  denjenigen 
Bezirken  des  Stratum  mucosum,  welche  bleibende  Hornbildungen  (Nagel, 
Huf)  aus  sich  hervorgehen  lassen.  Dagegen  findet  sich  diese  Substanz  con- 
stant  da,  wo  die  Malpighrschen  Zellen,  am  Ende  ihrer  Entwicklung  ange- 
langt, nicht  fest  mit  einander  verbunden  sind.  Ihr  Auftreten  zeigt  an,  dass 
die  Bildung  der  intercellularen  Brücken  oder  Fasern  (Fibres  unitives)  in 
Begriff  ist,  Halt  zu  machen.  Die  Zelle  verliert  ihren  Kern,  als  wenn  das 
Eleidin  Gift  für  sie  wäre.  Diesen  Vorgang  nennt  Vf.  Oberhautbildung  (Evo- 
lution ^pidermique).  Das  Fehlen  des  Eleldin  ist  dagegen  bei  den  Säuge- 
thieren  charakteristisch  für  die  echte  Hornbildung  (Involution  com^e  vraie). 
Hier  tritt  die  Malpighi'sche  Zelle  mit  den  Attributen,  die  ihr  im  Stratum 
mucosum  zukamen,  in  den  Verhornungsprocess  ein ;  der  Kern  bleibt  be- 
stehen, das  Gleiche  gilt  für  die  Intercellularbrücken.  Daher  der  feste 
Zusammenhang  der  echten  Homsubstanzen  (Nagel,  Huf,  Haar). 

Nach  Reinke  (4)  ist  die  Lehre  vom  Beethaar,  wie  sie  Unna  auf- 
gestellt hat,  nicht  haltbar.  Dies  ergiebt  sich  aus  dem  Fehlen  zahl- 
reicher Mitosen  im  „Haarbeet"  (Fiiiren  in  Chromosmiumessigsäure, 
Nachhärtung  in  Alkohol,  Ueberfärbung  mit  Safranin  oder  Gentianavio- 
lett,  Entfärbung  durch  mit  Salzsäure  schwach  angesäuerten  Alkohol, 
Damarlack),  femer  aus  dem  Nichtwachsen  abgeschnittener  Kolbenhaare 
und  aus  dem  Nachweis  der  Cuticula  im  Schaft  des  Kolbenhaares.  Den- 
noch ist  das  Kolbenhaar  nicht  einfach  als  ein  ausfallendes,  für  den  Orga- 
nismus nutzloses  Gebilde  anzusehen.  Während  der  Periode  des  Haarwech- 
sels, so  lange  als  das  neu  entstandene  Papillenhaar  zu  seinem  Wachsthom 
braucht,  um  das  alte  Haar  vollständig  zu  ersetzen,  übernimmt  dieses,  in 
Gestalt  des  Kolbenhaares,  die  Functionen  des  eigentlichen  Haares,  und 
diese  Zeit  kann  z.  B.  bei  den  Cilien,  besonders  bei  älteren  Individuen, 
eine  ausserordentlich  lange  sein.  Nachdem  das  Kolbenhaar  im  Balg  eine 
Strecke  weit,  bis  kurz  unterhalb  der  Einmündungsstellen  der  Talgdrüsen 
emporgerückt  ist,  kommt  es  mit  seinem  aufgefiederten  Ende  fest  in  eine 
spindelförmige  Anschwellung  der  äusseren  Scheide  zu  liegen,  deren 
Zellen  sich  zwischen  die  auseinandergerückten  Elemente  des  Kolbens 
schieben.  Diese  Anschwellung  ist  keine  präformirte  Bildung,  üeberall 
in  der  Wurzelscheide  findet,  wie  Flemming  zeigte,  eine  gleichmäasige, 
aber  nur  langsame  Zellen  vermehrung  statt  Der  üeberschuss  der  Zellen 
rückt  sehr  allmählich  von  unten  nach  oben,  und  mit  den  höher  rücken- 
den Zellen  der  Scheide  wird  auch  das  Haar  emporgetragen,  bis  es  an 
eine  Stelle  im  Balg  kommt,  wo  eine  Stauung  stattfindet.  Diese  Stelle 
liegt  dicht  unter  der  Einmündung  der  Talgdrüsen  und  hier  kommt  es 
denn  auch  zu  jener  spindelförmigen  Einschnürung,  die  genau  dem  ünna- 
schen  „Haarbeet"  entspricht  —  Verhornte  Zellen  haben  im  Allgemeinen 
eine  besondere  Neigung,  sich  mit  Anilinfarbstoffen  zu  ffirben,  ähnlich 
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wie  Holz  und  Kork  der  Pflanzen.  Behandlang  der  Gewebe :  Fixiren  im 
Flemming'schen  Gemisch  oder  Härtung  mit  Eali  bichromicum  oder  Alko- 
hol, Färbung  mit  Safranin  oder  Gentiana,  mehrere  Tage  in  alkoholischer 
Lösung  der  Farbstoffe,  Entfärbung  durch  schwach  mit  Salzsäure  ange- 
säuerten Alkohol.  Dem  Yf.  scheint  es  wahrscheinlicher,  dass  dieses 
Electivvermögen  in  ihrer  chemischen,  als  in  der  morphologischen  Be- 
schaffenheit der  verhornten  Zellen  begründet  sei.  Im  Stratum  comeum, 
in  der  inneren  Wurzelscheide  und  im  Haarmark  scheint  die  tingible 
Substanz  des  Zellenleibes  eine  Vorstufe  der  eigentlichen  Verhomung  dar- 
zustellen. Allein  nur  dort  erhält  sich  diese  üebergangsstufe,  wo  vorher 
eine  Eeratohyalinbildung  stattgefunden  hat  Yf.  schlägt  vor,  diese  tin- 
gible Substanz  als  Prokeratin  zu  bezeichnen.  Haarrinde  und  Cuticula 
besitzen,  wie  es  scheint,  kein  Eeratohyalin,  ihre  Hornsubstanz  geht  bald 
vom  tingiblen  Prokeratin  zum  Keratin  über,  und  die  Yerhornung  muss 
als  eine  vollständige  angesehen  werden.  Yielleicht  ist  die  Eörnchenbil- 
dung  im  embryonalen  Nagel  als  eine  Modification  zu  betrachten.  Merk- 
würdig ist,  dass  der  reife  Nagel,  der  doch  voUständig  verhornt,  so- 
weit Yf.  sehen  konnte,  ganz  und  gar  tingibel  ist  und  sich  auch  dadurch 
von  der  Bindensubstanz  des  Haares  wesentlich  unterscheidet. 

Blaschko  (6)  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  in  folgende 
Sätze  zusammen:  Die  gesammte  Hautoberfläche  des  Menschen  zerfällt 
in  einen  behaarten  und  unbehaarten  Theil.  Diesem  Unterschied  ent- 
spricht eine  tiefgreifende  physiologische  Differenz,  dieselbe,  welche  f&r 
das  Sehorgan  zwischen  der  Macula  lutea,  der  Stelle  des  directen  Sehens, 
und  der  übrigen  Netzhaut,  dem  Organ  des  indirecten  Sehens  besteht 
Die  behaarte  Haut  dient  der  indirecten,  die  unbehaarte  der  directen 
Tastempfindung.  An  der  unbehaarten  Haut  bildet  das  Bete  Malpighi 
eine  Platte  mit  nach  innen  vorspringenden  Leisten,  welche  in  regel- 
mässigen, meist  spiraligen  Curven  verlaufen.  Diese  Leisten  entstehen 
durch  die  Wucherung  der  Oberhaut  nach  innen  vom  4.  bis  7.  Monat  des 
Embryonallebens,  und  zwar  in  jedem  Tastorgan  nicht  auf  einmal,  son- 
dern von  bestimmten  Punkten  ausstrahlend  in  stets  regelmässiger  Auf- 
einanderfolge. Auf  der  behaarten  Haut  sind  das  anatomische  und  phy- 
siologische Analogen  der  Leistensyst^me  die  Haare,  welche  ebenfalls  in 
spiraligen  Curven  angeordnet  und  in  gleichmässigen  kurzen  Abständen 
aufgereiht,  durch  Wucherung  der  Oberhaut  nach  innen  zu  derselben 
Zeit  des  Embryonallebens  und  ebenfalls  von  gewissen  Centren  aus  sich 
bilden,  wie  die  Leistensysteme  der  unbehaarten  Haut  Ausser  den  Haaren 
finden  sich  auf  vielen  Stellen  der  unbehaarten  Tastfiäche  auch  Leisten 
des  Bete  Malpighi,  sie  sind  jedoch  schwächer  entwickelt  und  entstehen 
erst  gegen  Ende  des  Litrauterinlebens.  Sie  sind  entweder  ebenfalls  in 
langgestreckten,  dem  Zuge  der  Haarströme  folgenden  Spiralen  ange- 
ordnet, oder  bilden  ein  Netzwerk,  an  dem  eine  bestinmite  vorwiegende 
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Bichtang  nicht  immer  zu  erkemien  ist.  —  Fischer  hat  allen  Zellen  des 
Thierkörpers  einen  immanenten  Trieb  zur  Axendrehnng  beilegen  za 
müssen  geglaubt.  Die  Epithelzellen  der  Epidermis  scheinen  in  der  That 
eine  grosse  Neigung  zu  besitzen,  in  spiraliger  Bichtung  zu  wachsen 
(spiralige  Einpflanzung  der  Haarwurzeln,  spiralige  Drehung  des  freien 
Haarschaftes,  welche  namentlich  bei  krausen  Haaren  deutlich  ausge- 
sprochen ist,  spiralige  Anordnung  der  Haarcuticulazellen,  spiralige  Win- 
dung der  Schweisskanäle,  spiralige  Anordnung  der  Epithelzellen  in  den 
sogenannten  Cancroidperlen  u.  s.  w.).  Diese  spiralige  Wachsthumsrich- 
tung  herrscht  während  des  ganzen  Lebens  vor,  wie  namentlich  die  spi- 
ralige Drehung  der  Schweisskanäle  beweist 

MerUchtng  (7).  Wenn  auch  die  Stärke  der  Qlashaut,  der  innersten 
Schicht  des  Haarbalges,  wechselt,  so  findet  sie  sich  doch  in  der  ganzen 
Länge  desselben,  geht  an  der  Mundung  in  die  Grenzschicht  zwischen 
Epidermis  und  Ciorium  über  und  lässt  sich  über  die  Papille  hinweg  bis 
zur  Spitze  derselben  verfolgen.  Epithel  und  Glashaut  oder  Limitans 
(Eupfier)  sind  zusammengehörige  Bildungen ;  fadenförmige  Fortsätze  der 
Epithelzellen  senken  sich  in  dieselbe  ein.  Es  besteht  also  dasselbe  Yer- 
hältniss,  wie  am  Secretionsgang  der  Schweissdrüsen ,  indem  auch  hier 
Epithelzellen  sich  in  je  eine  fadenförmige  Wurzel  fortsetzen,  die  in 
longitudinaler  Bichtung  umbiegt,  um  dann  als  Faser  (Muskelfaser  nach 
Banvier)  weiter  zu  verlaufen.  Die  drei  von  Unna  angenommenen  Zonen 
der  äusseren  Wurzelscheide,  oder  der  Stachelschicht  des  Haarbalges 
findet  Yf.  wieder;  in  einigen  Punkten  von  mehr  untergeordneter  Be- 
deutung, die  gleichfalls  diese  Lage  betreffen,  ist  er  entgegengesetzter 
Meinung  mit  Unna.  Dass  die  Säule  der  Marksubstanz  direct  auf  der 
zwiebelfSrmigen  Papille  aufruhe,  erkannte  schon  Unna.  Yf.  macht  nun 
aber  auf  eine  fadenförmige  Yerlängerung  der  Papille  aufmerksam,  die 
in  die  Axe  der  Marksubstanz  hinein  sich  erstreckt.  Cylindrische  Basal- 
zellen, die  der  Grundschicht  der  embryonalen  Epidermis  entsprechen, 
bekleiden  die  Papille  continuürlich  bis  zum  Scheitel  derselben;  sie  setzen 
«ich  weiterhin,  senkrecht  zu  dem  beschriebenen  Faden  (d.  h.  der  sie 
tragenden  Bindegewebsschicht)  gestellt,  nach  oben  fort.  Die  Markzellen 
«ind  also  homolog  den  Basalzellen  der  Epidermis  überhaupt  Die  faden- 
förmige Yerlängerung  der  Papille  trocknet  von  oben  her  ein.  An  einer 
solchen  Stelle  ändert  sich  auch  die  Beschaffenheit  der  aufsitzenden  Mark- 
zellen, es  tritt  Luft  in  und  zwischen  ihnen  auf.  Die  Schichtung  der 
Epidermis  kehrt  im  Haar  (incL  der  beiden  Oberhäutchen)  wieder.  Die 
innere  Wurzelscheide  ist  nicht  zum  Haar,  sondern  zu  der  Epidermis  des 
Haarbalges  zu  rechnen,  die  beiden  Oberhäutchen  gehören  dem  Haar  an« 
Die  Huxley'sche  Schicht  der  inneren  Wurzelscheide  setzt  sich  im  Grunde 
des  Haarbalges  durch  umschlagen  in  das  Oberhäutchen  der  Haarwor^ 
zelscheide,  die  Henle'sche  Schicht  in  das  Haaroberhäutchen  fort 
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SHeda  (8)  berichtet  zunächst  über  die  seit  1867  erschienenen  Ar- 
beits, welche  mit  dem  Haarwechsel  sich  beschäftigen  und  giebt  weiter- 
hin unter  Berücksichtigung  der  Angaben  anderer  Autoren  eine  Darstel- 
lung seiner  eigenen  Ansiditen  über  diesen  Vorgang.  Die  hohle  Wurzel 
eines  alten,  demnächst  ausfallenden  Haares,  welche  in  Verbindung  mit 
der  dazugehörigen  Papille  steht,  wird  zu  einem  soliden  Haarkolben, 
während  gleichzeitig  die  Papille  atrophirt.  Eine  Lösung  von  der  Papille 
findet  nicht  statt  Während  der  Haarkolben  sich  bildet,  verkürzt  sich 
der  ganze  Haarbalg  mit  seinem  Epithel.  Von  dem  Keimlager  des  Haares, 
d.  h.  von  Zellen  der  äiuderen  Haarscheide,  wächst  ein  epithelialer  Fort- 
satz in  die  Tiefe  der  Cutis  (Haarkeim),  in  welchem  sich  das  neue  Haar 
(das  Ersatzbaar)  in  gleidter  Weise  wie  beim  embryonalen  Hiaarkeim  auf 
einer  neuen  Papille  bildet  Dieser  neue  Haarkeim  mit  seiner  neuen 
Papille  wurde  oft  falsch  gedeutet  Der  Haarbalg  unterhalb  des  angeb- 
lich hinaufigerückten  Haarkolbens  fällt  nicht  zusammen,  der  Haarkolben 
rückt  innerhalb  des  Haarbalgs  nidit  in  die  Höhe,  wohl  aber  der  ganze 
Haarbalg  mit  <tem  eingeschlossenen,  nicht  mehr  wachsenden  Haare.  Auf 
diese  Weise  gelangt  die  neue  Papille  wieder  in  das  Niveau  der  alten. 
ünna*s  Theorie  der  Beethaare  ist  ebenso  unhaltbar  wie  Goette's  Theorie 
der  Schalthaare. 

Qiovimnini  (9)  stellte  sidi  die  Aufgabe,  die  Earyokinese  der  Matrix 
der  Haare  und  ihrer  Scheiden  beim  Menschen  zu  studiren.  Behaarte 
Hautstücke  vom  Kinn,  vom  Capillitium  und  vom  Handrücken  junger 
bidividuen,  die  mit  Flemming'scher  Mischung  fixirt  waren^  wurden  in 
Schnitte  zerlegt  Färbung  die  für  das  Studium  der  Earyokinese  übliche, 
fis  ergab  sidi,  dass  beim  Menschen  als  Matrix  der  Corticalsubetanz  der 
dicken  Barfhaare  der  ganze,  die  Haarzwiebel  zusammensetzende  Zellen- 
comfißi  angesprochen  ¥^erden  muss,  welcher  von  dem  P^^iUenhalse  nach 
aufwärts  ungefihr  bis  in  das  Niveau  des  Beginns  der  Matrix  des  Haares 
Twbt.  Zum  Wachsen  des  Beethaares  tragen  die  Zellen  der  äusseren 
Wurzelsch^de  nicht  bei  Infolge  von  Beizungen  in  der  Umgebung  «des 
Haares  ist  die  Earyokinese  in  der  äusseren  Wurzelscheide  eine  reich- 
lidiere.  Um  dünne  Längs-  und  Quersdinitte  isolirter  und  in  Oelloidin 
eingebetteter  Haare  auf  dem  Objectträger  zu  fixiren,  benutzt  Vf.  Albumin, 
oder  er  bedient  sich  zum  üebertragen  derselben  eines  Papierstreifens, 
aus  dem  4er  Alkohol  durch  Trocknen  entfernt  wird. 

[Eetterer  (10)  untersuchte  die  Pigmentbildung  in  der  Haut  und  in 
den  Ebaren  an  Embryonen  von  Esel  und  Pferd,  und  fand  in  den  jüngsten 
Stadien  (Eself5tus  von  8  cm.  Länge,  Pferdefötus  von  22  cm.  Länge)  nur 
in  den  Epidermiszellen  Pigment,  nicht  in  den  Zwischenräumen  zwischen 
ihnen  und  nicht  in  der  Cutis.  Erst  bei  einem  Pferdefötus  von  65  cm. 
Länge  fand  er  auch  in  letzterer  pigmentirte  Bindegewebszellen.  Analog 
verhält  sich  die  Pigmentbildung  in  den  Haaren.   Es  erscheint  demnach 
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bei  Säugethieren  Pigment  zunächst  in  den  tiefsten  Schichten  der  Epi- 
dermis, bevor  in  der  Cutis  Pigmentzellen  auftreten,  so  dass  daraus  auf 
eine  pigmentbildende  Thätigkeit  der  Epithelzellen  geschlossen  werden 
muss,  die  höchst  wahrscheinlich  auch  im  späteren  Leben  existirt,  trotz- 
dem dann  sicher  pigmentirte  Bindegewebszellen  auftreten,  deren  mög- 
liche Einwanderung  in  die  Epidermis  und  die  Haare  er  nicht  bestreitet 

Schwalbe.] 

Karg  (11)  verpflanzte  weisse  Haut  auf  den  Neger  und  umgekehrt 
schwarze  Haut  auf  den  Weissen.  Nach  12—14  Wochen  hatten  die  trans- 
plantirten  Stückchen  insofern  ihren  ümwandlungsprocess  beendet,  als 
die  weisse  Haut  auf  dem  Neger  schwarz  geworden  war,  während  die 
schwarze  auf  dem  Weissen  ihr  Pigment  verloren  hatte.  Die  mikrosko- 
pische Untersuchung  der  verschieden  lange  Zeit  (4,  8,  12  Wochen)  mit 
dem  Organismus  in  Wechselwirkung  gewesenen  Stückchen  ergab  Fol- 
gendes: An  der  Grenze  des  Bete  Malpighi  und  der  Cutis  liegen  Zellen 
(Chromatophoren),  welche  in  das  zwischen  den  Epidermiszellen  tieferer 
Schichten  bestehende  Kanalsystem  zierlich  verästelte  Fortsätze  hinein- 
senden. Da,  wo  diese  pigmentirten  Zellenausläufer  zuerst  auftreten,  sind 
die  Epithelzellen  selbst  zunächst  noch  pigmentfrei.  Erst  wenn  der  Process 
weiter  vorgeschritten  ist,  finden  sich  auch  in  den  Epithelzellen  feinste 
Körnchen,  die  secundär  aus  den  Fäden  übergetreten  sind.  Auch  in  der 
Cutis  trifft  man  zahlreiche,  mit  Pigment  beladene,  aber  nicht  mit  Aus- 
läufern versehene  Zellen.  Yf.  theilt  den  pigmentbringenden  Zellen  und 
ihren  Ausläufern  eine  grosse  Bolle  for  die  Ernährung  der  Epidermis  zu. 
So  lange  als  das  Fasemetz  fehlt,  zeigen  die  Epithelzellen  der  trans- 
plantirten  Haut  alle  charakteristischen  Merkmale  einer  schlechten,  un- 
genügenden Ernährung.  Die  Kerne  der  Zellen  färben  sich  nur  schlecht, 
im  Zellenleib  finden  sich  Yacuolen  und  Fetttröpfchen.  Dies  AUes  ändert 
sich,  nachdem  die  Pigmentzellen  aufgetreten  sind.  Die  Yermuthung  von 
Aeby,  dass  die  in  der  weissen  Haut  schon  länger  bekannten  Wander- 
zellen zur  Ernährung  derselben  beitragen  möchten,  erhält  durch  die  vor- 
getragene Beobachtung  eine  gewichtige  Stütze.  Bezüglich  der  an  diesen 
Yortrag  (I.  Yersammlung  der  Anatom.  Gesellsch.  zu  Leipzig)  sich  an- 
schliessenden Discussion  siehe  das  Original. 

Kölliker  (12)  gelangt  auf  Grund  von  eigenen  Untersuchungen  und 
von  älteren  und  neueren  Erfahrungen  anderer  Autoren  von  Leydig  bis 
Karg  (1887)  zu  folgender  Anschauung  betreffs  der  Entstehung  des  Pig- 
mentes in  den  Oberhautgebilden  (Mensch,  Säugethiere,  Hühnerembry- 
onen), die  Bef.  mit  des  Y&.  eigenen  Worten  wiedergiebt:  „In  den  Haaren 
und  in  der  Epidermis  entsteht  das  Pigment  dadurch,  dass  pigmentirte 
Bindegewebszellen  hier  aus  der  Haarpapille  und  dem  Haarbalge,  dort 
aus  der  Lederhaut  zwischen  die  weichen  tiefsten  Epidermiselemente  ein- 
wachsen oder  einwandern.    Hier  verästeln  sich  dieselben  mit  feinen, 


Digitized  by 


Google 


10.  Sinaesorgane.  439 

zum  Theil  sehr  langen  Aosläofern  in  den  Spalträomen  zwischen  den 
Zellen  und  dringen  zuletzt  auch  in  das  Innere  dieser  Elemente  ein^ 
welche  dadurch  zu  wirklichen  Pigmentzellen  werden.  Fast  ohne  Aus- 
nahme liegen  die  pigmentirten  Bindegewebszellen  in  den  tieferen  Lagen 
der  Keim-  oder  Malpighi'schen  Schicht,  und  wenn  ein  Epidermisgebilde 
in  seiner  ganzen  Länge  oder  Dicke  gefärbt  ist,  so  haben  die  äusseren 
Elemente  ihren  FarbstoJST  nicht  in  loco,  sondern  zu  der  Zeit  erhalten, 
wo  sie  noch  der  Lederhaut  nahe  lagen. "  Die  von  Aeby  aufgestellte  und 
von  Karg  adoptirte  Hypothese,  nach  welcher  die  eingewanderten  Pig- 
mentzellen für  die  Oberhautzellen  ein  wichtiges  Bau-  und  Nährmaterial 
seien,  steht  auf  sehr  schwachen  Füssen,  so  lange  nicht  nachgewiesen 
ist^  dass  in  alle,  auch  in  die  ungefärbten  Oberhautgebilde,  Bindesubstanz- 
zellen typisch  und  gesetzmässig  einwandern. 

Nach  Huber  (13)  sind  die  zur  Paarungszeit  bei  den  Weibchen  von 
Sana  temporaria  L.  auftretenden  Hautwarzen  nur  in  functioneller,  nicht 
auch  in  anatomischer  Hinsicht  mit  dem  Perlausschlag  der  Fische  zu 
vergleichen.  Die  Brunstwarzen  bei  Bana  temporaria  bestehen  im  Wesent- 
lichen aus  einer  halbkugelig  vorgewölbten  Gutispapille,  die  zunächst 
wenigstens  des  Pigments  entbehrt.  Yf.  findet  dicht  unter  dem  Epithel 
zahlreiche  Zellen,  die  genau  den  Tastzellen  MerkeFs  gleichen.  Er  ist, 
da  in  den  Papillen  aufsteigende  Nervenfibrillen  nachweisbar  sind,  ge- 
neigt, in  den  Brunstwarzen  specifische  Nervenendapparate  zu  sehen,  die 
eine  modificirte  Druckempfindung,  die  der  Wollust,  vermitteln. 

Nicolas  (14)  kommt  bezüglich  der  Entstehung  der  sogenannten  Haare 
an  den  HafUappen  der  Zehen  beim  Qecko  zu  einer  anderen  Auffassung 
als  Gartier  (1872  und  1873).  Um  die  Frage  nach  der  Herkunft  dieser 
Haare  (Bätonnets)  zu  beantworten,  studirte  Vf.  die  in  der  Epidermis  noch 
eingeschlossenen  Ersatzhaare.  Sie  liegen  hier  zwischen  zwei  einschich- 
tigen Zellenlagen.  Die  obere  Lage  wird  durch  eine  regelmässige  Beihe 
heller,  grosser,  kubischer  Zellen  gebildet,  die  im  Osmium  nur  sehr  wenig 
sich  färben.  Schon  hierdurch  unterscheiden  sie  sich  von  den  Elementen 
der  tiefen,  gleichfalls  einschichtigen  Lage  von  Gylinderzellen.  Das  kör- 
nige Protoplasma  derselben  ftrbt  sich  lebhaft  und  umschliesst  häufig 
schwarze  Granula  (Fett  oder  Pigment?).  Ihr  unteres  Ende  ist  abge- 
rundet. Die  zwischen  beiden  Zellenschichten  gelegenen  »Haare*'  nehmen 
in  dem  genannten  Beagens  eine  graugrünliche  Färbung  an.  Im  All- 
gemeinen entsprechen  einer  cylindrischen  Zelle  zwei  Stäbchen,  einer 
kubischen  dagegen  deren  drei.  Yf.  macht  eine  Beihe  von  Thatsachen 
geltend,  welche  dafür  sprechen,  dass  diese  Haare  von  den  grossen  hellen 
Zellen  abzuleiten  sind,  während  sie  nach  Gartier  von  den  cylindrischen 
Elementen  der  tiefen  Lage  abstammen. 

[Beddard  (16)  beschreibt  einen  stark  entwickelten  Hautdrüsen- 
complex  an  der  ventralen  Seite  des  Halses  von  Myrrmecobius  farsiatus, 


Digitized  by 


Google 


440  Systematische  Anatomie. 

wo  derselbe  dicht  oherbalb  des  Sternnm  einer  kreisrnnden  bei  makro- 
skopischer Betrachtung  haarlosen  Stelle  entspricht  Mikroskopisch  lassen 
sich  einige  feine  Härchen  mit  Talgdrüsen  wahrnehmen.  Ausser  letzteren 
unterscheidet  Vf.  noch  3  verschiedene  Arten  von  Drüsen  innerhalb  dieses 
Bezirks,  nämlich:  1.  gewöhnliche  Schweissdrüsen,  meist  zu  3  zusammen- 
gruppirt,  2.  sudoriparous  foUicles,  d.  h.  ein  Haufen  von  Schläuchen, 
welche  an  ihren  Enden  keulenförmig  angeschwollen  sind,  deren  Zellen 
denen  der  Talgdrüsen  gleichen,  und  3.  eine  grosse  zusammengesetzte 
tubülöse  Drüse  von  der  Structur  der  Schweissdrüsen,  durch  Bindegewebe 
in  ungleich  grosse  Läppchen  getheilt.  Schwalbe.] 

[Sutton  (17)  lenkt  die  Auimerksamkeit  auf  einen  an  der  Beugeseite 
des  Unterarms  verschiedener  Lemuriden  befindlichen  Complex  von  Haut- 
drüsen vom  Charakter  der  Ejiäueldrüsen.  Es  entspricht  diesem  Drüsen- 
haufen eine  haarlose  etwas  erhabene,  bei  Lemur  catta  schwarz  gefärbte 
Stelle  der  Haut,  die  (bei  Hapalemur  griseus)  mit  domähnlichen  Gebil- 
den bedeckt  erscheint,  aus  erhärtetem  Drüsensecret  entstanden. 

Schwalbe.] 

Middendofp  (19)  empfiehlt  zur  Injection  feinster  Hohlräume  eine 
Masse  von  folgender  Zusammensetzung :  4  Theile  reines  Wachs  werdeii 
mit  reinstem  venetianischen  Terpentin,  (Tolophonium  und  Talg  (zu  je 
2  Theilen)  und  1  Theil  Spermaceti  zusammengeschmolzen  und  mit  Zin- 
nober (mit  Terpentinöl  verrieben)  versetzt.  Es  gelang  ihm,  mit  dieser 
Masse  die  Drüsengänge  eines  Lobulus  mammae  von  einer  Wödhnerin 
bis  in  die  Endbläschen  strotzend  zu  füllen.  Die  Endbläschen  sind  im 
Allgemeinen  rund,  vielfach  aber  auch  kolbenförmig  gestaltet.  Die  fein- 
sten aus  den  Drüsenbläschen  hervorgehenden  Milchgänge  treten  fast 
überall  ausserhalb  der  Areola  zu  dickeren  Stämmchen  zusammen,  die 
sich  mit  ihres  gleichen  vereinigen,  lin  Bereich  des  Warzenhofes  for- 
miren  sich  daraus  2—4  gröbere,  buchtig  aussehende  Stämme,  aus  denen 
sich  schliesslich  der  Hauptausführangsgang  entwickelt.  Dieser  gemein- 
schaftliche Milchgang  eines  Lobulus  ist  zwar  noch  geräumiger  als  seine 
Wtirzeb,  aber  auf  den  Namen  Sinus,  Ampulle  oder  Sacculus  kann  diese 
Erweiterung  wenig  Anspruch  machen.  Unterhalb  der  Papille  verjüngt 
er  sich  plötzlich  zu  dem  feinen  AusfÜhrungsröhrchen. 

]yan  Tusschenbroek  (20)  theilt  nach  einer  zusammenfassenden 
literarischen  Einleitung  eine  Beihe  von  Untersuchungen  über  die  Bil- 
dung der  morphologischen  Bestandtheile  der  Milch  mit.  Dieselben  be- 
treffen einmal  den  Bau  der  Milch-  und  C!olostrumbestandtheile  und  er- 
geben, dass  bei  der  Bildung  derselben  die  Leukocyten  keine  Bolle 
spielen,  dass  es  vielmehr  die  Epithelzellen  sind,  welche  sie  liefern.  Eine 
blosse  Beobachtung  der  ausgedrückten  oder  abgeschabten  Golostrumkör- 
perchen  und  verfetteten  Drüsenzellen  ergiebt  den  Anschein,  als  ob  die 
Milchkügelchen  ihren  Ursprung  abgestossenen  und  au^elösten  Epithel- 
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Zellen  zu  danken  hätten;  die  genauere  Untersuchung  der  Milchdrüse 
ädbst  (Mensch,  Hatte,  Kaninchen  und  Euh  dienten  als  Material)  führt 
jiedoch  auf  Grund  des  Fehlens  von  Proliferationserscheinungen  im  Drüsen- 
epithel, der  Lage  der  Fetttropfen  in  den  Zellen,  der  Abwesenheit  von 
losen  Zellen  in  den  Alveoli  und  der  eigenen  Form  vieler  Drüsenzellen, 
die  offenbar  ihr  Secretionsproduct  abgestossen  haben,  zu  dem  Resultate, 
dass  die  Milchabsonderung  zu  den  Secretionsprocessen  gerechnet  werden 
muss,  wobei  das  Product  der  chemischen  Arbeit  des  Protoplasmas  im 
peripherischen  Theil  der  Zellen  aufgehäuft  und  von  da  durch  die  Secre- 
tionsflüssigkeit  nach  aussen  geführt  wird.  Vf.  verhält  sich  damit  Bau- 
ber's  Befunden  gegenüber  abweisend,  die  audi  schon  1880  von  Partsch 
und  Jakowsld  bestritten  wurden,  und  vereinigt  sich  im  Grossen  und 
Ganzen  mit  den  von  diesen  Autoren  und  viel  früher  schon  von  Donders 
tmd  Lammerts  van  Bueren  vertretenen  Resultaten  und  Anschauungen. 
Die  Golostrumkugeln  hält  er  mit  Reinhardt  und  mit  den  meisten  Autoren 
für  alte,  resistentere  und  fettig  degenerirte  Epithelzellen ;  dieselben  wer- 
den mit  anderen  Epithelresten  beim  Beginn  der  Müchsecretion  abge- 
stossen, wobei  die  Drüse  ganz  oder  theilweise  eine  neue  Epithelbeklei- 
dung bekommt,  welche  die  Milchabscheidung  besorgt.  Die  Erklärung 
einiger  Differenzen  gegenüber  den  Befunden  von  Partsch  (hinsichtlich 
des  t^ettgehalts  der  abscheidenden  Zellen,  der  Lage  der  Fettkügelchen 
in  den  Zellen  und  der  sogenannten  Secretbläschen  dieses  Autors),  wobei 
u.  A.  die  von  Partsch  angewendete  Balsammethode  zu  dem  Kunstproducte 
dter  Secretbläschen  führte,  ist  in  der  Abhandlung  selbst  einzusehen.  — 
In  einer  Nachschrift  erzählt  Vf.  einen  ihm  von  Prof.  Donders  mitge- 
theilten  Fall,  wo  die  Zitzen  einer  fremden  Hündin,  die  nicht  geworfen, 
durch  den  Reiz  junger  daran  saugender  Hündchen  nach  Verlauf  weniger 
Tage  zur  Milchproduction  angeregt  wurden.  Furbringer.] 

Nach  Coen  (21)  finden  sieh  in  den  Milchdrüsen,  auch  im  normalen 
Zustande,  allerdings  selten,  in  Mitose  begriffene  Epithelzellen,  trotzdem  die 
Drüse  keine  Milch  secernirt.  Bemerkenswerth  ist  das  beständige,  manch- 
mal sehr  reichliche  Vorkommen  von  Mastzellen  in  solchen  Organen.  Am 
Ende  der  Schwangerschaft  (Mensch)  und  während  der  Lactationsperiode 
(Meerschweinchen)  findet  eine  Proliferation  der  Epithelzellen  durch  in- 
directe  Eemtheilung  statt  Gleichzeitig  stossen  sich  andere  Epithel- 
zellen ab,  deren  Protoplasma  und  Kern  später  eine  fettige  Degeneration 
erleiden ;  auf  diese  Weise  entstehen  die  Colostrumkörperchen  und  Milch- 
kügelchen.  Der  Verlust  vmrd  rasch  durch  die  Wucherung  anderer  Epithel- 
zellen gedeckt.  Die  Leukocyten  spielen  bei  der  Production  der  geformten 
Bestandtheile  der  Milch  keine  wesentliche  Rolle.  Nach  traumatischen 
Eingriffen  erfolgt  eine  echte  Regeneration  des  Drüsengewebes  auf  dem 
Wege  der  indirecten  Kern-  und  Zelltheilung. 

Struthers  (22)  beschreibt  die  Mammartasche  einer  männlichen  Me- 
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gaptera  longimana.  Anderthalb  Fass  hinter  der  Präputialöffnung  und 
2  Fuss  vor  dem  After  findet  sich  eine  elliptische,  1 V2  bis  2  Zoll  lange 
Oeflfnung,  die  in  eine  Tasche  fuhrt.  Der  Grund  der  Tasche  birgt  zu 
beiden  Seiten  eines  medianen  Yorsprunges  je  eine  Brustwarze  mit  einer 
Oeffnung,  etwa  von  dem  Kaliber  eines  Gänsefederkiels,  die  in  einen 
kurzen  Kanal  führt,  der  nach  innen  sich  gabelt  Nach  Entfernung  des 
Epithels  lässt  das  Corium  auf  der  Höhe  der  Warzen  sowohl,  als  des 
medianen  Ursprungs  büschelförmige  Erhebungen  erkennen  statt  der 
feinen  fadenförmigen  Papillen,  die  dasselbe  sonst  aufweist 

Klaatsch  (24)  fand  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Morpho- 
logie der  Tastballen  bei  gewissen  Beutlern  die  primitivsten  Zustände. 
Von  dem  hier  zu  beobachtenden  Verhalten  lassen  sich  drei  Typen  ab- 
leiten, die  bei  den  übrigen  Säugethieren  zum  Ausdruck  gelangen.  Die 
Morphologie  der  Tastballen  wirft  Licht  auf  die  Phylogenie  des  Tast- 
sinnes der  Säugethiere. 

Brock  (26)  findet  in  den  Papillen  des  sogenannten  Tastkissens  der 
Aftergegend  von  Gasterotoceus  biaculeatus  Kaup,  einer  Uebergangsform 
zwischen  Seenadeln  und  Seepferdchen,  zwei  Formen  von  Endkörperchen, 
die  wahrscheinlich  Tastorgane  darstellen.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  über 
die  Bedeutung  der  Gebilde  noch  nicht  urtheilen,  da  wegen  der  hierzu 
ungeeigneten  Conservirung  des  Materials  (Alkohol)  über  eine  etwaige 
Verbindung  mit  Nerven  sich  nichts  Bestimmtes  ergab.  An  den  soge- 
nannten Tastkörperchen,  die  sich  ausnahmslos  in  den  Spitzen  der  Pa- 
pillen finden,  lässt  sich  eine  aus  pigmentirten  Zellen  bestehende  Hülle 
unterscheiden  und  ein  Innenkolben,  der  aus  platten,  säulenförmig  über- 
einander aufgebauten  Zellen  besteht  Die  als  Endkolben  bezeichneten 
Gebilde  liegen  etwas  unterhalb  der  Papillenspitze,  oft  der  Basis  dei^ 
selben  mehr  oder  weniger  genähert. 

Vaillant  (27)  liefert  eine  Beschreibung  der  ausserordentlich  ent- 
wickelten Strahlen,  welche  an  den  Brust-  und  Bauchflossen  bei  Bathy- 
pterois  vorkommen  und  hier  als  Tastorgane  fungiren.  Bei  den  genannten 
Fischen  und  ebenso  bei  Dicrolene  introoiger  kommen  seitlich  vom  4. 
Ventrikel  des  Gehirns  am  Ursprung  des  verlängerten  Markes  Anschwel- 
lungen vor,  ähnlich  denen  von  Trigla. 

Guüel  (28)  beschreibt  die  Anordnung  des  Seitenkanalsystems  bei 
einigen  Species  von  Lepadogaster  und  fernerhin  eigenthümliche  Gruben 
oder  Furchen  der  Haut,  die  in  Reihen  angeordnet  sind.  Vom  Grunde 
dieser  kleinen  Vertiefungen  erhebt  sich  ein  papillenartiger  Fortsatz,  der  aus 
zwei  Lagen  länglicher  Zellen  besteht.  Die  freie  Fläche  dieser  Erhebung 
ist  vertieft  und  trägt  cilienartige  Anhänge.  Von  unten  her  tritt  durch  die 
Lederhaut  ein  Nervenfädchen  an  dieselbe  heran.  An  dieses  Nervenend- 
organ schliesst  sich  jederseits  noch  ein  halbcylindrischer  Zellenstrang  an. 

Bei  Tritonenlarven  von  2 — 3  Wochen  findet  Mürophanow  (29) 
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neben  ganz  entwickelten  Nenrenhügeln  auch  solche,  welche  alle  auf- 
einanderfolgenden EntwicUongsstufen  darstellen  (Organe  mit  1  Sinnes- 
zelle  and  1  Deckzelle,  1  Sinneszelle  und  2 — 3  Deckzelleü,  2  Sinnes- 
zellen and  2  oder  mehr  Deckzellen  u.  s.  w.).  Die  einfachen  Nervenhügel 
mit  1—2  Sinneszellen  finden  sich  immer  neben  den  schon  ausgebildeten 
Organen,  von  denen  sie  sich  abgespalten  haben.  Die  erste  Anlage  der 
Nervenhügel  erscheint  wahrscheinlich  als  eine  compacte  Zellmasse,  die 
erst  secundär  in  einzelne  Zellgruppen  zerfällt,  von  denen  jede  zu  einem 
Nervenhügel  wird.  Die  Nervenhügel  werden  früher  als  die  an  sie  heran- 
tretenden Nerven  angelegt  Der  „Nerv"  (Nervenfaser)  endet,  nachdem 
er  in  das  Organ  eingetreten  ist,  im  einfachsten  Falle  frei,  bisweilen  mit 
einem  Endknöpfchen  zwischen  den  unteren  Enden  der  Sinneszellen.  Die 
freien  Nervenenden  sind  als  selbständige  und  primäre  Hautnervenendi- 
gungen  nicht  nur  der  luftathmenden,  sondern  auch  der  im  Wasser  leben- 
den Wirbelthiere  anzusehen. 

Die  Untersuchung  des  feineren  Baues  der  Seitenorgane  der  Larve 
von  Ichthyophis  glutinosus,  welche  am  Bumpfe  segmental  angeordnet 
sind,  ergab  den  Gebrüdem  Sarasin  (31),  dass  zwei  in  ihrer  Ausbildung 
verschiedene  Organe  vorliegen,  nämlich  Hügelorgane  und  flaschenfSrmige 
Organe.  Becherförmige  Organe,  in  der  Mundschleimhaut  sehr  spärlich, 
fehlen  in  der  äusseren  Haut  gänzlich.  Bei  den  Hügelorganen  handelt 
es  sich  um  ein  einer  Gutispapille  aufsitzendes  Nervenendorgan,  dessen 
Centrum  von  birnfOrmigen  Sinneszellen  (4  —  8)  und  dessen  Hülle  von 
langgestreckten  Stützzellen  gebildet  wird.  In  den  Sinneszellen  älterer 
Organe  kommen  ganz  allgemein  stark  lichtbrechende  Eörperchen  vor. 
Jede  Sinneszelle  trägt  auf  ihrer  freien  Mäche  ein  starres  Haar.  Fast 
regelmässig  haftet  dem  Gipfel  des  Organs  ein  Wölkchen  schleimiger 
Substanz  an;  es  ist  dies  ein  Secret,  das  von  den  Stützzellen  ausgeschieden 
wird.  Nach  unten  verlängern  sich  letztere  und  ebenso  die  angrenzenden 
Epidermiszellen  in  Ausläufer,  welche  mit  den  Zellen  des  Bindegewebes 
in  Verbindung  stehen.  Zwischen  den  Sinneszelle  und  den  zulaufenden 
Nerven  ist  ein  Ganglion  eingeschoben.  Neben  den  Hügelorganen  findet 
sich  am  Eopfe  der  Larve  und  der  älteren  Embryonen  eine  zweite  Form 
von  Organen:  flaschenförmige  Seitenorgane  (Nebenohren).  Die  epithe- 
liale Auskleidung  besteht  dem  engen  Ausführungsgang  entsprechend  aus 
gewöhnlichen  Epidermiszellen,  während  der  Bauch  der  Flasche  aus  birn- 
f5rmigen  Sinnes-  und  aus  Stützzellen  gebildet  wird.  Auf  den  Spitzen 
der  Sinneshaare  steht  ein  keulenförmiger,  stark  lichtbrechender  Körper 
(Hörkeulchen),  höchst  wahrscheinlich  ein  Absonderungsproduct  der  Stütz- 
zellen, welches  als  Otolith  fungirt  Morphologisch  schliesst  sich  das 
Gebilde  eng  an  die  Cupula  terminalis  der  Ampullen  an.  Bei  den  Ich- 
thyophislarven  würden  somit  drei  functionell  stufenweise  von  einander 
verschiedene  Gehörapparate  anzutreffen  sein:  Hügelorgane,  flaschenfSr- 
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mige  Seitenorgane  und  das  eigentliche  Gehörorgan.  Den  auf  dem  Lande 
lebenden  Vertebraten  (Sauropsiden ,  Säugetbieren)  wird  der  Verlust  des 
auf  der  äusseren  Haut  der  im  Wasser  lebenden  Vertebraten  (Ichthyo- 
psiden)  sich  verbreitenden  Nebenhörapparats  durch  die  Schnecke  ersetzt 
—  Bezüglich  der  Entwicklung  der  Organe  sei  bemerkt,  dass  das  erste 
Auftreten  derselben  wahrscheinlich  in  Form  einer  einzigen  Sinneszelle 
(Sinnesurzelle)  geschieht,  die  in  ihrer  Form  ungemein  an  die  von  EöUiker 
beschriebene  Stifbchenzelle  erinnert.  Die  zweite  Durchgangsstnfe  erinnert 
an  die  Geschmacksknospe.  Von  dieser  Form  lässt  sich  das  Hügelorgan 
leicht  ableiten.  Die  Weiterentwicklung  der  Organe,  aus  denen  Neben* 
Ohren  werden,  schlägt  einen  anderen  Weg  ein.  Das  becherförmige  Organ 
schliesst  sich  nämlich  und  hierauf  entsteht  in  seinem  Innern  oberhalb 
der  Sinneszellen  ein  kugeliger,  lichtbrechender  Körper,  die  erste  Form 
des  Hörkeulchens.  Vielleicht  ist  in  dem  Seitenorgan  die  Mutterform  der 
meisten  Sinneswerkzeuge,  auch  der  höchsten  und  letzten,  zu  sehen. 

Hensen  (32)  bringt  Belege  bei  für  die  physiologisch  sehr  wichtige 
Annahme,  dass  „je  nach  dem  verfolgten  Zweck  ein  oder  auch  eine 
grössere  Anzahl  von  Nerven  oder  Axencylinderfibrillen  (jede  mit  einem 
centralen  Element  verbunden,  wie  wir  anzunehmen  geneigt  sind)  mit 
einem  Sinneselement  im  Zusammenhang  stehen  können**.  Zu  jedem 
chitinösen  Hörhaare  der  höheren  Krebse  tritt  eine  Nervenprimitivfaser 
von  gewöhnlicher  Dicke,  die  in  einer  einzigen  Ganglienzelle  endet,  von 
der  aus  ein  einziger  Fortsatz  an  das  Hörhaar  geht  Bei  anderen  Sinnes** 
Organen  (Stäbchen  der  Cephalopoden,  nervöse  Endzellen  des  Gehön^a^ 
rats)  sind  es  mehrere  Nervenprimitivfibrillen,  die  in  ein  Sinneselement 
eingehen.  In  die  Geruchshaare  der  Gameelen  und  wenn  auch  minder 
ausgesprochen  in  kleine  Tasthärchen  derselben  treten  nach  May  (üeber 
das  Geruchsvermögen  der  Krebse.  Dissertation.  Kiel  1887)  gleichfallt 
eine  grössere  Anzahl  von  Nerven  ein. 

Lendenfeld  (33)  unterscheidet  bei  Fischen  12  Arten  von  Leci<^4>- 
organen,  an  deren  Aufbau  zweierlei  Arten  von  Geweben  ^  c.  S.  617) 
theilnehmen:  die  Röhren  und  die  Spindel-  und  Keulenzellenepith^en« 
Die  ersteren  sind  offenbar  Drüsenschläuche,  und  es  wären  demnach  diese 
Theile  unserer  Organe  als  tubulöse  Drüsen  anzusehen.  In  den  ^nlkcher 
gebauten  Organen  bilden  diese  Drüsen  das  ganze  Gebilde.  Bei  den  höher 
entwickelten  kommen  noch  die  Epithelien  hinzu.  Die  massigen  ZeHeE 
am  Boden  der  letzteren,  die  mit  Nerven  in  Verbindung  stehen,  sind 
offenbar  Ganglienzellen.  Die  Function  der  einfachen,  Mos  aus  Drüsen- 
zellen bestehenden  Organe  dürfte  die  sein,  em  Secret  zu  produciren, 
das  im  Moment  des  Entstehens  leuchtet.  Bei  den  höher  entwickeltem 
Organen  wird  das  Secret  wohl  erst  durch  einen  activen  Eingriff  voa 
Seiten  der  Spindel-  und  Keulenzellen  zum  Leuchten  gebracht.  Was  <Ke 
Entwicklung  dieser  Organe  anlangt,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  sie 
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znm  Theil  aus  dem  verzweigten  Schleimkanalsystem  und  zum  Theil  aus 
den  einfachen  Schleimdrüsen  der  Haut  hervorgegangen  sind.  (Die  vom 
Eef.  im  Arch.  f.  mikrosk.  Anat  Bd.  XE  veröffentlichte  Notiz  über  Leucht- 
Qrgane  von  Porichthys  ist  Vf.  unbekannt  geblieben;  ebensowenig  wird 
die  fOr  die  Entwicklnngsgeschichte  der  Organe  wichtige  Angabe  von 
Döderlein  im  Arch.  f.  Naturgesch.  Bd.  XLVin  erwähnt.  Ref.) 

Von  P.  u.  F.  Sarasin  (34)  erhalten  wir  folgendes  Eeferat  über  ihre 
Diadematidenarbeit.  —  1.  Die  Augen.  Diadema  setosum  Gray,  einer  der 
verbreitetsten  tropischen  Seeigel,  zeichnet  sich  aus  durch  eine  sehr  ent- 
wickelte Sehfonction;  seine  schwarze  Schale  ist  bedeckt  mit  Hunderten 
von  glänzend  blauen  Flecken,  die  namentlich  auf  den  Interambulacral- 
feldem  in  regelmässigen  Beihen  angeordnet  stehen.  Diese  Flecke  sind 
zusanmiengesetzte  Augen,  bestehend  aus  einer  grossen  Zahl  lichtbrechen- 
der Pyramiden,  deren  jede  in  einem  Becher  von  schwarzem  Pigment 
sitzt;  die  Epidermis  verdünnt  sich  über  diesen  Stellen  zu  einer  durch- 
sichtigen Ck>mea.  Die  lichtbrechenden  Körper  bestehen  aus  grossen 
blasigen  Zellen,  deren  Kerne  im  Allgemeinen  der  Wand  der  Pyramiden 
anliegen;  sie  ruhen  direct  auf  dem  nervösen  Plexus  der  Haut,  dessen 
Ganglienzellenbelag  wohl  das  lichtempfindende  Element  darstellt.  Die 
IJebereinstimmung  dieser  Seeigelaugen  mit  den  ebenfalls  zusammen- 
gesetzten Organen  gleicher  Function  bei  den  Seesternen  ist  sehr  gross. 
—  2.  hUegument.  Die  Epidermis  ist  eine  einfache  Lage  hoher,  von 
einer  Guticula  bedeckter  und  durch  Intercellularräume  von  einander  ge- 
trennter Gylinderzellen ;  unterhalb  dieses  Epithels  folgt  eine  Schicht, 
welche  hauptsächlich  Drüsen  und  zwar  zum  grössten  Theil  einzellige 
schlauchförmige,  viel  seltener  zusammengesetzte  enthält,  zwischen  wel- 
chen Sinnes-  und  Pigmentzellen  zerstreut  vorkommen.  Als  dritte  Schicht 
ist  der  subepitheliale  Nervenplexus  der  Haut  anzusehen.  Dieser  wird 
von  zahllosen  faserartigen  Zügen  senkrecht  durchsetzt,  von  denen  die 
meisten  als  kleine  GefSsschen  aufzufassen  sind,  welche  aus  einem  unter- 
halb des  Plexus  gelegenen  Gefilssraum  trichterförmig  entspringen,  in  der 
Nervenschicht  sich  oft  mehrfach  verzweigen,  dann  die  Drüsenlage  durch- 
setzen und  endlidi  in  den  Intercellularräumen  der  Epidermis  enden. 
Diese  Intercellularlücken  stehen  durch  feine  Poren  der  Guticula  mit  dem 
umgebenden  Wasser  in  Verbindung,  so  dass  auf  diese  Weise  die  Flüssig- 
keit des  Seeigelkörpers  mit  dem  äusseren  Medium  in  directen  osmotischen 
Verkehr  treten  kann.  Die  ganze  Einrichtung  dient  der  Hautathmung 
und  der  Ernährung  der  Epidermiszellen. 

2.  Geschmack  und  Geruch. 

1)  Drasch  f  0.,  Untersuchungen  über  die  Papulae  foliatae  et  circumvallatae  des 
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7)  Wiedersheim,  R.,  Das  Geruchsorgan  der  Tetrodonten  nebst  Bemerkungen  über 

die  Hautmusculatur  derselben.  Festschrift  f.  A.  t.  Kölliker,  Leipzig,  Engel- 
mann. 8. 73—84.  1  Taf.  —  üeber  rudimentäre  Fischnasen.  Anat.  Anz.  No.  21. 
S.  652—657.  4  Abbild. 

8)  Zuckerkandt,  £.,  Das  periphere  Geruchsorgan  der  Säugethiere.   Eine  verglei- 

chend-anatomische Studie.  Stuttgart,  Enke.  1887.  116  Stn.  lOTfln.  (Referat 
s.  zum  Theii  Osteologie.) 

9)  Derselbe^  Ueber  die  morphologische  Bedeutung  des  Siebbeinlabyrinths.   Wiener 

med.  Wochenschr.  No.  39  u.  40.  (Referat  s.  zum  Theil  Osteologie.) 

10)  ChatelUer,  H.,  Canalicules  perforants  de  la  membrane  basale  de  la  muqueuse 

nasale  hypertrophi^e.  Annales  d.  malad,  de  Toreille,  du  larynx  etc.  T.  XUL 
No.  6.  p.  233—239. 

11)  Isch'Waü,  Du  tissu  ^r^ctUe  des  fosses  nasales.   Progr^s  m^dic.  No.  37.  p.  201 

bis  203.  No.  38.  

Drasch  (1)  hat  seine  UntersuchnDgen  über  das  Geschmacksorgan 
(s.  Wieoer  Sitzungsber.  Bd.  LVIII.  3.  Abth.)  wieder  aufgenommen,  wo- 
bei er  sich  auch  diesmal  besonders  der  Goldmethode  bediente.  Als 
Untersuchungsmaterial  diente  hauptsächlich  die  Papilla  foliata  des  Ka- 
ninchen und  Feldhasen.  Der  N.  glossopharyngeus  enthält  nebst  doppelt- 
contourirten  Fasern  noch  viele  Remak'sche.  Die  Vorstellung,  dass  sich 
der  Nerv  dadurch  erschöpft,  dass  Stämmchen  desselben  unter  die  Knospen 
treten  und  nach  und  nach  ihre  Fasern  an  dieselben  abgeben,  ist  un- 
richtig, die  Auffaserung  desselben  findet  vielmehr  bereits  unterhalb  der 
Knospenregion  statt.  Nur  eine  verhältnissmässig  geringe,  der  Summe 
der  „Sinneszellen''  entsprechende  Anzahl  von  Fasern  geht  direct  zu  den 
Knospen,  um  in  ihnen  in  Form  von  Sinneszellen  zu  enden.  Ein  weit- 
aus grösserer  Theil  derselben  zieht  zu  Büscheln  angeordnet  durch  die 
Längsscheidewand  der  Knospennischen  bis  an  den  Blattrand.  Die  Ge- 
schmacksknospen sitzen  nämlich  nicht  ohne  Weiteres  dem  Stroma  der 
secundären  Blätter  auf,  sondern  jede  derselben  steckt  bis  ungefähr  zu 
einem  Drittel  ihrer  Höhe  in  einer  Nische,  die  von  Längs-  und  Quer- 
fältchen  gebildet  wird.  Die  zuletzt  erwähnten  Fasern  ziehen  also  bis 
an  den  Blattrand  und  gehen  dort  in  das  oberhalb  der  Nischen  gel^ene 
Epithel  über.  Viele  Fasern  enden  aber  auch  schon  im  Blattstroma. 
Unter  der  Knospenregion  in  der  ganzen  Dicke  des  Blattes  befindet  sich 
eine  zusammenhängende  Lage  von  Ganglienzellen,  welche  zur  Vermeh- 
rung der  Fasern  beitragen.    Denn  wie  eine  oberflächliche  Schätzung 
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ergiebt,  übertrifft  die  Summe  der  Qaerschnitte  der  Nerven  von  nur 
einigen  Blättern  gewiss  den  Querschnitt  des  Stammes  des  Glossopharyn- 
geus.  Ausser  den  Ganglien  sind  in  die  Nerven  noch  ganglienüinliche 
Massen  eingefügt,  welche  möglicherweise  das  Material  für  regenerative 
Processe  bilden.  Was  Vf.  früher  als  Lymphgefäss  des  primären  Blattes 
deutete,  ist  ein  venöser  Sinus.  Den  Centralgefässen  der  primären  Blätter 
verdankt  die  normale  Papilla  foliata  ihr  cyanotisches  Aussehen.  Alle 
schmeckbare  Substanzen,  auf  oder  in  die  Nähe  der  Geschmacksbecher 
gebracht,  rufen  Secretion  der  in  die  Blätterfnrchen  und  Wallgräben  ein- 
mündenden Zungendrüsen  hervor.  Das  Drüsensecret  dient  zur  Weg- 
spülung gelöster  schmeckbarer  Substanzen,  wie  zur  fortwährenden  Rei- 
nigung der  Papillen. 

Tuckerman  (2)  beschreibt  die  Anordnung  der  Geschmacksknospen 
von  Mephitis  mephitica.  Die  Zunge  trägt  zwei  grosse,  lappige  PapiUae 
circumvallatae.  Die  freie  untere  Fläche  dieser  Papillen  beherbergt  in 
ihrem  Epithel  sehr  zahlreiche  Schmeckbecher.  Zerstreute  Endorgane 
kommen  auch  auf  den  Papulae  fungiformes  vor  und  ebenso  im  Bereich 
des  oberen  Theils  der  Hinterfläche  der  Epiglottis.  Im  Gebiet  des  weichen 
Gaumens  und  der  Uvula  wurden  sie  vermisst 

Bekanntlich  finden  sich  bei  allen  Krebsarten  an  dem  inneren,  ge- 
gabelten Fühler  (Antennula),  und  zwar  an  dem  inneren,  breiteren  Arme, 
Biechhaare  vor.  Maj/  (4)  benutzte  zu  seinen  Untersuchungen  Carcinus 
maenas,  Palaemon  squilla  und  Mysis  flexuosa.  Die  genannte  Species 
von  Palaemon  ist  zu  mikrochemischen  und  histologischen  Untersuchungen 
gleich  gut  geeignet.  Die  Nerven  der  Riechfühler  werden  am  zweck- 
mässigsten  mit  Hülfe  der  Ehrlich'schen  Methylenblaufärbung  untersucht. 
Der  Process  der  Färbung  zerfällt  in  3  mikroskopisch  leicht  zu  verfol- 
gende Phasen:  1.  Füllung  der  Blutgefässe  mit  Farbstoff,  2.  Austritt  des 
Farbstoffs  in  die  Gewebe,  3.  eigentliche  Nervenfärbung.  Die  in  dem 
Riechfühler  gefärbten  Nerven  zerfallen  in  specifische  Geruchsnerven  und 
in  Tastnerven.  Die  Geruchsnervenfasem  gehen  alle  aus  einem  Stamme 
hervor,  der  sich  im  weiteren  Verlaufe  auflockert  und  schliesslich  Aeste 
abgiebt,  deren  jeder  einem  Riechhaare  entspricht.  Auf  dem  Wege  von 
der  Trennung  vom  Hauptstamme  bis  zum  Eintritt  in  das  Haar  erfahren 
die  betreffenden  Nervenäste  eine  eigenthümliche  Umgestaltung,  indem 
ein  Zellencomplex,  der  wahrscheinlich  als  Ganglion  aufzufassen  ist  und 
einstweilen  als  „  Sack  *"  bezeichnet  wird,  sich  einschaltet.  Es  scheint,  dass 
die  Primitivfasem  des  eintretenden  Nerven  an  Zellen  des  „  Sackes " 
herantreten,  und  dass  von  anderen  oder  von  denselben  Zellen  andere 
Fasern  ausgehen,  die  zum  distalen  Pole  treten  und  hier  durch  ihr  Zu- 
sammentreten den  austretenden  Nerven  bilden.  Der  Nerv  setzt  sich 
mit  seinen  Primitivfasern  noch  eine  Strecke  weit  in  das  Haar  hinein 
fort;  schliesslich  bilden  die  Primitivfasern  eine  körnige  Nervenmasse, 
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die  den  mittleren  Theil  der  Härchen  ausfüllt.  Im  frischen  Zustande  ist 
der  Inbalt  der  Biechhärchen  klar  und  homogen;  die  beim  £ochen  und 
auf  Säurezusatz  eintretende  Gerinnung  charakterisirt  ihn  als  Eiweiss- 
Verbindung.  Das  bei  der  Häutung  unter  der  Schalenhaut  nengebildete 
Haar  reicht  nicht  mit  der  Spitze  in  das  alte  Haar  hinein,  sondern  nur 
in  den  neuen  Haartubus,  und  zwar  höchstens  bis  zur  Hälfte.  Da  jedes 
Härchen  als  einzelstehendes ,  percipirendes  Element  aufzufassen  ist,  so 
ist  der  durch  Gerüche  in  diesem  Element  geschaffene  Reiz  auch  ein 
einfacher.  Jedem  dieser  einfachen  Beize  stehen  in  den  vielen  in  die 
Härchen  eintretenden  Primitivfasem  eine  Menge  empfindender  Elemente 
gegenüber.  Somit  kann  nach  dem  Princip  der  specifischen  Energie  die 
durch  jenen  Beiz  hervorgebrachte  Empfindung  keine  ein^he  sein,  son- 
dern jede  Geruchsempfindung  wird  aus  einer  Anzahl  von  Grundempfin- 
dungen zusammengesetzt  sein,  etwa  wie  nach  der  Theorie  von  Th.  Young 
und  Helmholtz  jede  Farbenempfindung  sich  durch  Mischung  einer  An- 
zahl von  Grundempfindungen  reproduciren  lässt. 

Pogojejgr^  (5)  Untersuchungen  beziehen  sich  vor  allem  auf  die 
Structur  des  Epithels,  das  die  zahlreichen  Falten  des  Geruchsorgans  des 
Neunauges  (bei  Ammocoetes  besteht  nur  eine  einzige)  überzieht,  ferner 
auf  die  Structur  der  dem  Geruchsorgan  eigenthümlichen  Drüsen  und 
schliesslich  auf  die  Structur  der  Lobi  und  Nervi  olfactorii.  Bef.  hebt 
von  den  auf  die  Nerven  und  das  Nervenepithel  bezüglichen  Angaben 
Folgendes  hervor:  In  der  Höhle  des  Geruchsorgans  werden  Nervenfasern 
angetroffen,  welche  in  ihrem  Verlaufe  mit  bipolaren  Zellen  versehen  sind. 
Vf.  unterscheidet  zwei  Arten  von  Neuroepithelzellen,  nämlich  einmal 
solche,  die  einen  spindelförmigen,  cylindrischen  und  in  seinem  unteren 
Theil  abgerundeten  Körper  besitzen,  der  mit  einem  langen  varicösen 
Fortsatz  endigt  Wahrscheinlich  tritt  ein  Nervenfädchen  in  die  Zelle 
ein,  welches  in  derselben  verläuft  und  sie  darauf  in  Form  eines  peri- 
pheren Fortsatzes  verlässt.  Die  zweite  Art  ist  bedeutend  kleiner  als 
erstere,  es  sind  gerade  Cylinder  mit  einem  unteren,  verschmälerten  Ende, 
aus  dem  ein  Nervenfortsatz  entspringt  Ein  directer  Zusammenhang 
dieser  Zellen  mit  dem  Geruchsnerven  liess  sich  nicht  beobachten.  Die 
ZeUensubstanz  zeigt,  wie  bei  der  ersten  Art,  eine  Längsstreifung,  welche, 
wie  dort,  m  peripherische  Härchen  überzugehen  scheint  Die  erstge- 
nannte Form  der  Neuroepithelzellen  ist  den  Eolbenzellen  M.  Schultzens 
an  die  Seite  zu  stellen.  Der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  in  den 
Kolbenzellen  im  Innern  der  Zelle  ein  Nervenendgebilde  sichtbar  ist, 
während  in  den  Geruchszellen  der  Nerv  in  die  ZeUe  eindringt,  in  der- 
selben verläuft,  um  den  Kern  umbiegt  und,  die  Zelle  verlassend,  den 
peripherischen  nervösen  Fortsatz  bildet 

Dogiel  (6)  fasst  die  Ergebnisse  seiner  an  Fischen  und  Amphibien 
angestellten  Untersuchungen  über  das  Geruchsorgan  der  genannten  Grup- 
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pen  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  Als  Bestandtheile  des  Biechepithels 
treten  zweierlei  Arten  von  Zellen  anf ,  nämlich  Stützzellen  (Epithelien) 
und  Siecbzellen  (Nenroepithelien)«  welche  sich  von  einander  scharf  unter- 
scheiden. Die  Stützzellen  bei  den  Ganoiden  sind  sehr  feine  membranöse 
Gebilde^  die  concav  ausgebogen  erscheinen,  entsprechend  der  Convexität 
der  ihnen  anliegenden  Biechzellen.  Bei  den  Knochenfischen  und  Am- 
phibien gehören  die  Stützzellen  nach  ihrer  Sfcructur  und  nach  ihrem 
Verhalten  zu  Farbstoffen  zu  den  Schleimzellen,  was  eine  Unterscheidung 
der  genannten  Zellen  von  den  Biechzellen  stets  ermöglicht  Bei  den 
Ganoiden  und  Amphibien  findet  man  unter  den  Stützzellen  sowohl  cilien- 
tragende  als  auch  cilienfreie  Zellen.  Die  Stützzellen  des  Hechts  dagegen 
entbehren  der  Cilien.  Die  Membrana  limitans  olfactoria  von  Brunn  fehlt 
bei  allen  vom  Vf.  untersuchten  Thieren.  Unter  den  Biechzellen  (Neuro- 
epithelien)  sind  dreierlei  Arten  von  Elementen  zu  unterscheiden:  die 
einen  entsprechen  ihrer  Form  nach  vollkommen  den  Biechzellen  von 
M.  Schnitze,  die  anderen  besitzen  die  Gestalt  von  Gylindem  (Stäbchen) 
und  die  dritten  endlich  sind  dicke  zapfen-  oder  tonnenfSrmige  Gebilde. 
Die  zwei  erstgenannten  Formen  der  Biechzellen  können  unter  dem  Namen 
der  Biechstäbchen  (Cylinder)  zusammengefasst  werden,  die  dritte  Form 
nennt  Vf.  Biechzapfen.  Die  Biechzapfen  liegen  stets  in  einer  Beihe  in 
der  äussersten  (peripherischen)  Schicht  des  Epithels,  der  Beg.  olfactoria. 
Bei  den  (Janoiden  und  Amphibien  sind  alle  drei  Formen  der  Biechzellen 
mit  Biechhärchen  versehen,  bei  den  Knochenfischen  werden  die  Biech- 
härchen  durch  stäbchenförmige  Fortsätze  (Stifte)  ersetzt  Bei  Ganoiden 
und  Knochenfischen  dringen  die  Zweige  des  N.  olfactorius  in  das  Biech- 
epithel,  erreichen  die  äussere  Oberfläche  der  Basalzellen,  biegen  hier  um 
und  verlaufen  zwischen  den  letztgenannten  Zellen  und  der  den  Stütz- 
zellen angehörigen  Kemreihe.  Während  dieses  Verlaufs  treten  allmählich 
aus  den  Nervenzweigen  feine  Primitivfibrillen  aus,  die  direcf  in  die 
Gentralfortsätze  der  Biechzellen  übergehen.  Bei  den  Amphibien  treten 
die  Zweige  des  Biechnerven  in  die  Epithelschicht  und  in  der  Tiefe  der- 
selben,, in  mehr  oder  weniger  beträchtlicher  Entfernung  von  dem  unter- 
liegenden Bindegewebe,  zerfallen  die  genannten  Nervenzweige  in  Primi- 
tivfibrillen; letztere  stehen  mit  den  Centralfortsätzen  der  Biechzellen  in 
unmittelbarem  Zusammenhange.  Ein  subepithelialer  Nervenplexus  im 
Sinne  Exner*s,  v.  Brunn's  und  anderer  Autoren  eiistirt  bei  keinem  der 
von  Vf.  untersuchten  Thiere.  Die  Bowman'schen  Drüsen  der  Amphibien 
gehören  ihrer  Structur  und  ihrem  Verhalten  zum  Hämatoxylin  nach  zu 
den  serösen  Drüsen.  Zum  Schluss  macht  Vf.  einige  krit^e  Bemer- 
kungen zu  Kaufmannes  Arbeit  (s.  diese  Berichte.  Bd.  XV.  S.  412).  Auf 
die  Berichtigung  zur  Tafelerklärung  (Arch.  f.  mikrosk.  Anat  Bd.  XXIX. 
S.  593)  sei  noch  besonders  aufmerksam  gemacht 

Wiedersheim  (7)  bestätigt  und  ergänzt  die  Angabe  von  Joh.  Müller, 
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dass  bei  Tetrodonarten  statt  der  Riechgnibe  sammt  der  Zuleitiuigsröhref 
wie  sie  bei  vielen  Enochenfischen  besteht,  jederseits  eine  solide,  in  zwei 
Lappen  (Nasenlappen)  zerfallene,  tentakelartige  Yorragnng  sidi  findet^ 
in  welche  der  Biechnery  eintritt.  Seine  Verzweigungen  sind  bis  in  die 
Nervenhfigel  zu  verfolgen,  mit  denen  die  Nasenlappen  besetzt  sind.  Bei 
Tetroden  papna  fehlen  die  Nasenlappen;  statt  ihrer  findet  sich  nur  ein 
pigmentirter  Biechfleck.  Vf.  fasst  die  eigenthümliche  Organisation  des 
Geruchorgans  dieser  Fische  als  eine  secundäre  Erwerbung  auf,  die  von 
der  Art  und  Weise  der  Bewältigung  der  Nahrung  herzuleiten  ist.  Die 
Kiefermusculatur  verdrängte  die  Biechgrube,  die  Zuleitungsröhre  bleibt 
in  modificirter  Form  erhalten.  Damit  ist  das  Stadium  von  T.  pardalis 
erreicht,  wo  der  Nasententakel  nahe  unterhalb  seines  freien  Endes  von 
einem  Kanal  durchbohrt  ist,  der  beim  Vorwärtsschwimmen  das  Wasser 
durchströmen  lässt.  Auch  die  Diodonten  fallen  unter  diesen  Gesichts- 
punkt Im  weiteren  Verlauf  der  Phylogenese  lösten  sich  die  bei  T.  par- 
dalis an  ihrem  freien  Ende  noch  geschlossenen  Nasenlappen  von  ein- 
ander und  ragten  nun  frei  ins  Wasser.  Also  nicht  nur  das  Sehorgan 
der  Vertebraten,  auch  das  Biechorgan  derselben  kann  ins  Schwanken 
gerathen,  falls  es  sich  um  Wahrung  wichtiger,  im  Gesammtinteresse 
der  Art  liegender  Vortheile  handelt. 

Zuckerkandl  (8)  geht  von  der  bekannten  Thatsache  aus,  dass  bei 
den  niederen  WirbelÜiieren  (Fischen,  Amphibien,  Beptilien,  Vögeln)  keine 
den  Biechwülsten  (Siebbeinmuscheln)  der  Säugethiere  homologen  freien 
Vorragungen  der  lüechgrube  vorkommen.  Schwalbe  bezeichnet  die  drei 
Abschnitte  eines  Biechwulstes  als  Stiel,  Anschwellung  und  Haftfalte, 
Vf.  schliesst  sich  dieser  Terminologie  an,  nennt  aber  das  kurze,  schmale, 
zugespitzte  vordere  (beziehungsweise  untere)  Ende  des  Biechwulstes  Haft- 
falte und  die  gemeinsame  Insertionslamelle  der  Haftfalten :  untere  und 
hintere  Haftplatte.  Die  Schlussplatte,  Lamina  terminalis  (Eeilbeinmuschel) 
stellt  den  hinteren  Antheil  der  Hafiplatte  vor.  —  Die  typische  Zahl  der 
Biechwfllste  beträgt  fQnf  (Schwalbe).  Einzelnen  Ordnungen  kommen  mehr 
als  fünf  Biechwülste  zu.  Ausser  der  medialen  Beihe  von  Biechwülsten, 
auf  welche  Schwalbe's  Angabe  sich  bezieht,  unterscheidet  Vf.  noch  meh- 
rere laterale  Beihen.  Die  Säugethiere  lassen  sich  je  nach  der  Entwick- 
lung der  Biechlappen  des  Gehirns  und  der  Biechwülste  des  Siebbeins 
in  zwei  Gruppen  theilen,  in  osmatische  und  in  anosmatische  Thiere. 
Zu  letzteren  gehören  die  Cetaceen,  Pinnipedier,  Primaten  und  wahrschein- 
lich auch  OrnithorhynchuB,  zu  den  osmatischen  alle  übrigen  Säugethiere. 
Weniger  als  fünf  ffiechwülste  zeigen  Omithorhynchus,  Vespertilio,  die 
Affen  und  der  Mensch.  Bestimmte  unterschiede  zwischen  jugendlichen 
und  ausgebildeten  Formen  des  Geruchsorgans  weisen  darauf  hin,  dass  die 
morphologischen  Verschiedenheiten  und  Complicationen,  welche  die  Bioch- 
wültse  darbieten,  aus  Anpassungen  heraus  sich  entwickelt  haben  (S.  96).  — 
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Im  Grossen  und  Ganzen  zeigt  die  Nasenmnschel  (Maxillotarbinale)  bei  den 
osmatischen  Sängethieren  einen  anderen  Ban,  als  bei  den  anosmatisohen. 
Bei  den  osmatischen  Sängethieren  tritt  dieselbe  in  folgender  Form  anf : 
a)  als  einÜEich  oder  doppelt  gewundene,  b)  als  gefaltete  und  c)  als  ftstige. 
Die  gewundene  Form  der  Nasenmnschel  ist  phyletisch  älter,  als  die 
ästige.  Bei  den  anosmatischen  Sängethieren  kommt  die  Nasenmnschel 
unter  zwei  Formen  vor,  a)  als  ästige  und  gefaltete  (beim  Seehund  und  bei 
Omithorhynchus),  b)  als  gewundene  bei  den  Primaten  (atrophisch).  — 
Hinsichtlich  der  Architektur  der  Sinus  theilen  sich  die  Säugethiere  in 
drei  Gruppen:  1.  in  eine  osmatische  (grössere  Mehrzahl  der  Säuger), 
2.  in  eine  anosmatische  (Wale,  Pinnipedier  und  Primaten)  und  3.  in 
eine  Gruppe,  die  zwischen  beide  einzureihen  ist  (Myopotamus,  Lutra). 
Den  Sinus  fällt  die  Angabe  zu,  einzelne  TheUe  des  bei  den  Osmatikem 
mächtig  entwickelten  Geruchsorgans  aufzunehmen.  Ihr  Vorhandensein 
ist  abhängig  von  dem  Vorkommen  lateraler  Biechwülste  oder  deren 
Derivate.  —  Beim  Menschen  wird  der  4.  und  5.  Riechwulst  zur  oberen 
Nasenmuschel,  der  2.  und  3.  mit  dem  Nasoturbinale  (Agger  nasi  +  Proc. 
uncinatus)  zur  mittleren.  Andeutungen  von  lateralen  Biechwülsten  finden 
sich  in  Gestalt  mehrerer  einfach  pneumatischer  Siebbdnzellen.  Der 
vorderste  Biechwulst  der  lateralen  Beihe  entspricht  der  Bulla  ethmo- 
idalis  der  Affen.  Die  Beduction  des  Biechlappeus  und  die  Entfidtung 
des  Stimhims  leiten  in  der  Spheno-Ethmoidalregion  eine  Beihe  von 
Veränderungen  ein,  die  sich  vorzugsweise  durch  Verkürzung  diarakte- 
risiren.  Es  kommt  zum  Schwunde  von  Biechwülsten  und  von  Theilen 
des  vorderen  Tribasilare,  zur  Verschmälerung  des  Pterygoidbeines,  des 
Palatinum  und  des  Vomer  und  zur  Umwandlung  der  Schlussplatte  in 
die  Eeilbeinmuschel  (Ossicul.  Bertini). 

[Ckatellier  (10)  fand  die  Basalmembran  hypertrophischer  Nasen- 
schleimhaut von  vertical  zum  Epithel  aufsteigenden  Eanälchen  durch- 
bohrt, welche  in  der  bindegewebigen  Schleimhaut  mit  einem  Lymph- 
gefässnetz  zusammenhängen,  während  sie  andererseits  sich  unter  der 
tiefen  Schicht  des  Epithels  öffnen.  Leukocyten  wurden  innerhalb  dieser 
Kanälchen  und  im  Epithel  in  allen  Stadien  der  Durdiwandemng  an- 
getroffen; diese  Leukocyten  liefern  wohl  zweifellos  die  „  Schleimkörper- 
chen''  der  Nasenschleimhaut;  andererseits  erklärt  das  Vorhandensein  der 
die  Basalmembran  durchbohrenden  Eanälchen  (Canaliculi  perforantes 
membranae  basilaris)  plötzliche  profuse  wässrige  Flüssigkeitsabsonde- 
rungen der  Nasenschleimhaut,  wie  sie  beim  Heufieber  z.  B.  vorkommen 
und  durch  eine  Thätigkeit  der  Drüsen  nicht  erklärt  werden  können.  An 
der  normalen  Nasenschleimhaut  gelang  es  Vf.  bisher  nicht  mit  Sicher- 
heit, die  perforirenden  Eanälchen  zu  finden.  Bef.  bemerkt,  dass  sie  wohl 
identisch  sind  mit  den  von  Eey  und  Betzius  in  der  Geruchschleimhaut 
beschriebenen,  welche  nach  Einsticfasinjectionen  in  die  Lymphwege  der 
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Schleimhaut  als  zwischen  den  Epithelzellen  aufsteigende  Böhrchen  zur 
Beobachtung  kommen.  Schwalbe.] 
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Krakau  1887.  (Polnisch.) 

Lange  (1)  yeröffentlicht  eine  Reihe  von  Frontalsolmitten  dorch  die 
Angenhöble,  bestimmt  zur  Förderung  einer  genaueren  Eenntniss  der 
Topographie  des  Orbitalinhalte,  welche  zur  exacteren  klinischen  Beur- 
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theilnng  der  yerschiedensten  Orbitalerkrankungen,  z.  B.  der  orbitalen 
Tumoren 9  der  Tomoren  des  N.  opticus,  der  Aneurysmen  der  Arteria 
ophthalmica,  der  orbitalen  Augenmuskellähmungen  u.  s.  w.  unerlässlich 
ist.  Acht  Abbildungen  beziehen  sich  auf  die  Begion  hinter  dem  Bulbus, 
eine  auf  die  hintere  Hälfte  des  Bulbus  selbst 

[Giacomini  (2)  fand  in  der  Plica  semilunaris  beider  Augen  eines 
Buschmannes,  wie  schon  früher  in  der  entsprechenden  Falte  des  Neger- 
auges, einen  Knorpel  und  zwar  bestand  derselbe  aus  einem  7  mm.  hohen, 
4V2  mm.  dicken  grösseren  unteren  Stück  und  einem  kleineren  darüber 
liegenden  von  1  Vi  mm.  Die  Lage  war  an  dem  dem  Augapfel  zugekehrten 
Theile  der  Basis  der  Plica.  Auf  der  Aussenseite  zeigten  sich  Bündel 
glatter  Muskelfasern,  wahrscheinlich  dem  Fascienzipfel  des  M.  rectns 
medialis  angehörig,  die  mit  dem  grösseren  Knorpel  sehnige  Verbindungen 
eingingen.  Im  Gebiet  des  unteren  Hauptknorpels  fand  sich  an  dessen 
Innenseite  eine  schon  makroskopisch  präparirbare  Drüse,  aus  drei  selbst- 
ständigen Läppchen  aufgebaut,  die  mittelst  eines  einzigen  Ausführungs- 
ganges in  der  Rinne  zwischen  Conjunctiva  sclerae  und  Plica  semilunaris 
ausmündete.  Mikroskopisch  erwies  sie  sich  als  eine  acino-tubuläre  seröse 
Drüse  vom  Bau  der  Thränendrüse;  sie  wird  deshalb  vom  Vf.  als  eine 
rudimentäre  Harder'sche  Drüse  gedeutet;  sie  yerhielt  sich  wie  die  ent- 
sprechende von  Gercopithecus  und  Gynocephalus.  Ausser  dieser  grösseren 
Drüse  fanden  sich  noch  einzelne  kleine  subconjunctivale  Drüschen.  — 
Der  Giliarmuskel  von  4  Negeraugen  zeigte  sich  von  zahlreichen  Pigment- 
zellen durchsetzt,  die  langgestreckt  zwischen  den  meridionalen  Bündeln, 
mehr  unregelmässig  im  Gebiet  der  circulären  Fasern  erschienen.  Die 
circulären  Fasern  (Müller*scher  Muskel)  waren  besonders  gut  entwickelt, 
etwa  in  der  Stärke,  wie  in  unserer  Basse  innerhalb  eines  schwach  hyper- 
metropischen  Auges.  Es  wird  endlich  noch  die  Vertheilung  des  Pigments 
im  Auge  der  Neger  besprochen.  Die  Conjunctiva  sclerae  zeigt  Pigment- 
kömchen  in  der  tieferen  Lage  ihres  Epithels  und  zwar  mehr,  als  in  der 
Conjunctiva  palpebrarum ;  in  der  Umgebung  der  Cornea  ist  die  Pigmen- 
tirung  etwas  stärker;  in  einigen  Fällen  wurden  pigmentirte  Epithelzellen 
auch  auf  der  Oberfläche  der  Cornea  beobachtet  Die  Iris  ist  durch  eine 
besonders  intensiv  pigmentirte  vordere  Grenzschicht  ausgezeichnet,  in 
welcher  dicht  unter  dem  vorderen  Endothel  kugelige  Pigmentzellen,  in  den 
tieferen  Lagen  verschieden  gestaltige  pigmentirte  Zellen  gefunden  wurden. 
Die  Lamina  cribrosa  optici  enthielt  keine  Pigmentzellen.       Schwalbe.] 

Michel  (3)  tritt,  wie  schon  wiederholt  in  früheren  Pnblicationen, 
auch  in  der  vorliegenden  umfangreichen  Abhandlung  für  die  vollständige 
Kreuzung  der  Opticosfasem  im  Chiasma  ein.  Er  bespricht  zunächst 
ausAhrlich  die  bis  jetzt  zur  Entscheidung  dieser  Frage  geübten  ünter- 
suchungsmeihoden  und  deren  Ergebnisse.  Er  selbst  bediente  sich  bei 
der  betreffenden  üntersuchungsreihe  einzig  und  allein  dw  Weigert'soben 
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Fftrbungsmethode  und  deB  Verfahrens  zosammenhängender  Schnittreihen. 
Von  den  Besultaten  dieser  üntersnchnngen  bebt  Bef.,  grösstentheils  mit 
den  eigenen  Worten  des  y&,  folgende  Punkte  hervor.  Vf.  weist  darauf 
hin,  dass  das  makroskopisch  gleichmfissige,  grau-transparente  Aussehen 
eines  Sehnerven  die  Möglichkeit  des  Vorhandenseins  einer  mikroskopisch 
festzustellenden,  selbst  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  von  markhaltigen 
Nervenfasern  im  Sehnerven  durchaus  nicht  ausschliesst,  und  2.  dass 
selbst  bei  einem  makroskopisch  vollständig  gleichmässig  weiss  aussehen- 
den Sehnerven  die  mikroskopische  Untersuchung  eine  oft  unverh&ltniss- 
mfissig  grosse  Zahl  von  Nervenfasern  nachweist,  welche  der  Markscheide 
entbehren.  Dasselbe  gilt  auch  far  das  Ghiasma  und  den  Tractus.  Nach 
Enudeation  eines  Auges  bleibt  beim  neugeborenen  und  erwachsenen  Thiere 
eine  Anzahl  durch  die  Weigert*sche  Methode  sich  dunkel  ftrbender  Nerven- 
fasern in  dem  Sehnerven  des  entsprechenden  Auges  sichtbar.  Während 
beim  neugeborenen  Thiere  zunächst  die  schon  intrauterin  vorgebildeten, 
markhaltigen  Nervenfasern  auf  dem  Grade  ihrer  Entwicklung  stehen 
bleiben,  sind  beim  erwachsenen  Thiere  im  Sehnerven  die  Zeichen  einer 
fortschreitenden  Degeneration  oder  Atrophie  ausgeprägt  In  der  Zeit  der 
beginnenden  Degeneration  bis  zum  vollständigen  Verlust  der  Markscheide 
zeigen  zuerst  die  fein-  und  dann  die  grobkaliberigen  Nervenfasern  eine 
Abnahme  ihres  Kalibers,  bekonmien  varicöse  Anschwellungen  und  sehen 
in  ihrem  Verlaufe  wie  abgebrochen  oder  unterbrochen  aus;  zwischen  den 
Nervenfasern  finden  sich  Markschollen  eingelagert  An  Stelle  der  nuurk- 
haltigen  Nervenfasern  tritt  ein  feinfaseriges,  gelblich  gefärbtes  Gewebe, 
in  welchem  die  anfänglich  vorhandenen  Markschollen  allmählich  ver- 
schwinden. Die  Degeneration  setzt  sich  vom  Sehnerven  in  aufisteigender 
Weise  durch  das  Ghiasma  nur  in  den  entgegengesetzten  Tractus  fort, 
und  nur  dann  in  entsprechend  hohem  Grade,  wenn  eine  einseitige  Enu- 
deation bei  einem  erwachsenen  Thiere  vorgenonmien  worden  war,  und 
scheint  bei  jüngeren  Thieren  in  langsamerer  Weise  sich  fortzupflanzen. 
Die  Thatsache  der  auf  dem  der  enudeirten  Seite  oder  dem  phthisischen 
Auge  entgegengesetzten  Tractus  ausschliesslich  auftretenden  Degenera- 
tion, sowie  der  Befund  bei  medianer  Durchtrennnng  des  Ghiasma  lassen 
nur  den  Schluss  zu,  dass  bei  den  benutzten  Versuchsthieren  (Sperlings- 
eule, Meerschweinchen,  Kaninchen,  Katze)  und  beim  Mensehen  eine 
Durchflechtung  der  Sehnervenbfindel  im  Ghiasma  sich  nur  im  Sinne 
einer  vollständigen  Kreuzung  vollzieht.  Eine  doppelseitige  Enudeation 
beim  neugeborraen  Thier  (Katze,  Hund)  oder  eine  doppelseitige  ange- 
borene kümmerliche  Entwicklung  beider  Augen  schliesst  die  Entwick- 
lung des  Ghiasma  und  des  Tractus  aus;  eine  einseitige  Enudeation  beim 
neugeborenen  Thiere  oder  eine  kümmerliche  Entwicklung  eines  Auges 
vermag  die  volle  Ausbildung  des  Ghiasma  ebensowenig  wie  die  fast  voU- 
konunen  normale  Bildung  des  entgegengesetzten  Tractus  zu  hindenL 
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Borysiekiewic»  (5)  untersuchte  die  Netzhaut  des  Menschen «  des 
Elephanten,  Tigers,  Leoparden,  der  Tigerkatze,  des  Löwen  und  der  Haus- 
katze, und  zwar,  indem  er,  um  sich  vor  einseitiger  Beurtheilung  der 
Bilder  zu  schützen,  ein  und  dasselbe  Object  mit  verschiedenen  Beagentien 
behandelte  (Müller'sche  Flüssigkeit,  V2 — 1  proc.  üeberosmiumsäure,  1  proc. 
Ghromsäure).  Lnprägnirung  und  Einschluss  in  Gelloidin,  Einbetten  in 
Paraffin.  —  Beim  Menschen  lassen  sich  die  Opticusfasem  bis  in  die 
nächste  Nähe  der  Gentralgrube  als  zusammenhängende  Lage  von  an- 
sehnlicher Dicke  verfolgen.  Eine  gabelige  Theilung  der  Fasern  konnte 
Vf.  nicht  wahrnehmen.  Die  platten,  zumeist  bipolaren  Zellen,  welche 
mit  ihrem  langen  Durchmesser  der  Längsaxe  der  Nervenfasern  parallel 
liegen,  deutet  Yf.  mit  Schwalbe  als  identisch  mit  den  in  der  sogenannten 
Neuroglia  des  Sehnerven  vorkommenden  Elementen.  Der  Aiencjlinder 
der  Nervenzellen  in  der  Ganglienzellenschicht  verläuft  stets  ungetheilt. 
Beim  Elephanten  fand  Yf.  einmal  vier  vom  lateralen  Bande  der  Ganglien- 
zelle  abgehende  parallel  verlaufende  und  in  die  Opticusfaserschicht  sich 
verlierende  Fortsätze.  Ein  directer  üebergang  der  Protoplasmafortsätze 
der  Ganglienzellen  in  das  Netzwerk  der  inneren  granulirten  Schicht 
konnte  nicht  nachgewiesen  werden.  Die  im  Bereiche  der  inneren  Eömer- 
schicht  in  der  Müller*schen  Faser  befindlichen  Elemente  sind  nicht  als 
Kerne  der  Radialfaser,  sondern  als  Kömer  aufzufassen.  Die  Müller*sche 
Faser  beginnt  an  der  Membrana  limitans  interna  und  endigt  am  Pigment- 
epithel in  Form  von  Stäbchen  oder  Zapfen.  Die  Müller*sche  Faser  geht 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  durch  alle  Schichten  glatt  hindurch, 
ohne  irgend  welche  seitliche  Fortsätze  abzugeben.  Vf.  vermuthet,  dass 
die  äusseren  Kömer  während  des  Lebens  unter  gewissen  Einflüssen  den 
Ort  wechseb.  Aus  dem  Stäbchen  kann  nur  durch  Hineinwandem  des 
Kornes  ein  Zapfen  werden.  Für  die  Annahme,  dass  die  Stäbchen  und 
Zapfen  Endorgane  der  Nervenfasem  wären,  liegt  kein  positiver  Anhalts- 
punkt vor.  Es  bleibt  vorläufig  keine  andere  Annahme  zulässig,  als  die 
lichtempfindenden  Stellen  in  der  Begion  von  der  inneren  bis  über  die 
äussere  Kömerschicht  hinaus  und  zwar  innerhalb  der  MüUer'schen  Bohren 
zu  suchen. 

Tartuferi  (6,  7)  wandte  auf  die  Betina  des  Menschen,  Schafes, 
Bindes,  der  Ziege,  des  Hundes  und  Kaninchens  die  Methode  von  Golgi 
(combinirte  Einwirkung  von  doppeltchromsaurem  Kali  und  Argent  nitri- 
cum)  an.  Die  Schnitte  werden  nach  vollendeter  Beaction  zunächst  nicht 
mit  einem  Deckglase  bedeckt,  sondern  nur  mit  einer  Sdbicht  Damarharz 
fiberzogen.  Die  Färbung  hält  sich  besser,  wenn  das  Harz  vollkommen 
trocken  wird.  Bei  dieser  iBehandlung  traten  im  Gebiet  des  Sinnes- 
epithels  zwei  Arten  von  Fibrillen  hervor,  die  von  der  basalen  Yerbrei- 
terang  der  Zapfenfasern  ausgehen,  nämlich  solche,  welche  zwischen 
benachbarten  Basalkegeln  eine  Verbindung  herstellen  (Fibrille  anastomo- 
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tiche)  und  solche,  welche  in  die  äussere  reticuläre  Schicht  einstrahlen 
(Fibrille  di  connessione).  In  der  äusseren  reücnlären  Schicht  und  ebenso 
in  der  inneren  lassen  sich  mit  Hülfe  dieser  Methode  zwei  verschiedene 
Netzwerke  nachweisen,  nämlich  1  mal  eines  von  dem  Charakter  eines 
Stützgerüstes  und  sodann  ein  zweites,  das  die  Verbindung  zwischen  den 
Elementen  des  Neuroepithels  und  den  Zellen  der  inneren  Eömerchicht 
herstellt  (Bete  intergranulare  oder  sottoepiteliale).  In  der  zuletzt  ge- 
nannten Schicht  unterscheidet  Yf.  ausser  den  Spongioblasten  noch  drei 
yerschiedene  Formen  von  Zellen,  nämlich  grosse  oberflächliche,  sodann 
stemf3rmige  Elemente  und  Cellule  a  pennacchio,  Gellules  k  toupet,  die 
wir  vielleicht  als  Schopfzellen  bezeichnen  könnten.  Sie  entsprechen  den 
inneren  Körnern  MüUer's.  Der  äussere  Fortsatz  der  Zellen  stellt  durch 
Zerfall  in  Fibrillen  den  charakteristischen  Schopf  der  Zellen  her;  der 
innere,  radiär  gerichtete  Fortsatz  zerspaltet  sich  im  Bereich  der  inneren 
Hälfte  der  inneren  reticulären  Schicht  in  ein  Büschel  untereinander 
anastomosirender  Fäserchen  (Bete  di  fiocchetti),  aus  dem  vielleicht  ein 
Theil  der  Sehnervenfasem  seinen  Ursprung  nimmt.  Von  den  genannten 
drei  Zellformen  strahlen  ramificirte  Endausläufer  aus  und  bilden  auf 
diese  Weise  im  Verein  mit  den  oben  aufgeführten  Fibrille  di  connessione 
das  Bete  sottoepiteliale.  Yf.  schlägt  vor,  die  äussere  reticuläre  Schicht 
und  die  innere  Körnerschicht  unter  dem  Namen:  erste  Lage  der  Ge- 
himschicht  zusammenzufassen.  In  der  Ganglienzellenschicht  findet  er 
neben  Elementen  mit  einem  protoplasmatischen  Hauptausläufer,  der  in 
einiger  Entfernung  vom  Zellenleib  in  secundäre  Aeste  zerfällt,  noch  viel 
kleinere  Nervenzellen,  deren  Protoplasmafortsätze  direct  vom  Körper  der 
Zellen  selbst  ihren  Ursprung  nehmen. 

[Falchi  (8)  wiederholt  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  zunächst 
einige  Besultate  früherer  Arbeiten.  Er  fand  bei  Bindsembryonen  von 
4,7  cm.  Länge  nicht  nur  im  äusseren  Stratum  des  inneren  Blattes  der 
secundären  Augenblase  zahlreiche  Mitosen,  sondern  auch  in  den  anderen 
Schichten  des  inneren  Blattes  in  der  ganzen  Ausdehnung  desselben,  wenn 
auch  die  Mitosen  im  äusseren  Stratum  am  zahlreichsten  sind.  Bei 
Bindsembryonen  von  7,5  cm.  Länge  fand  er  ferner  Mitosen  in  den  Kernen 
zwischen  den  Nervenfasern  der  Opticusausbreitung,  zahlreicher  noch 
zwischen  den  Nervenfasern  des  Opticusstammes  selbst  Die  Ghinglien- 
zellen  der  Netzhaut  erscheinen  in  einer  hellen  inneren  Zone  des  inneren 
Blattes  (della  distale  retinica)  bei  Bindsembryonen  von  7,5  cm.  Länge 
(Kaninchenembryonen  von  4,3  cm.  Länge),  nehmen  aber  erst  bei  ein 
wenig  älteren  Embryonen  ihr  charakteristisches  Aussehen  an.  Das  Ta- 
petum  nigrum  besteht  bei  Bindsembryonen  von  1,8 — 5,2  cm.  Länge 
(Kaninchen  von  1,8 — 2,4  cm.)  sowohl  am  hinteren  Pole  des  Auges  als 
am  Aequator  aus  kubischen  Zellen,  welche  Mitosen  zeigen,  während  im 
vorderen  Theile  die  Zellen  des  Tapetum  nigrum  in  der  Seitenansicht 
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cylindriflch  erscheinen  and  auch  Mitosen  erkennen  lassen.  Das  erste 
Zeichen  der  Entwicklang  des  üvealtractas  bei  Säagethierembryonen  wird 
darch  zahlreiche  Earyokinesen  der  zelligen  Elemente  des  Mesoderms 
in  der  nächsten  Umgebang  des  Tapetam  nigram  angedeatet 

Schwalbe.] 

Chievüz  (9)  verfolgte  an  geeignet  conservirtem  Materiale  die  Eäit- 
wicklangsTorgänge  der  Retina  am  hinteren  Angenpole.  Pixiren  der 
Balbi  in  lOproc.  Salpetersäare  (d.  h.  10  Proc.  der  dänischen  offic  Sal- 
petersäare,  welche  25  Proc.  Anhydrid  enthält)  ist  der  Behandlang  mit 
Müller*scher  Flüssigkeit  oder  Alkohol  yorzaziehen,  weil  sich  dabei  die 
Betina  glatt  erhält  Schon  2V2  Monate  yor  der  Oebart  sind  die  sämmt- 
lichen  Schichten  der  Retina  aasgebildet  Schnitte  darch  die  Retina  des 
SwöchentUchen  Embryo  zeigen  dieselbe,  von  der  Faserschicht  abge- 
sehen, noch  von  rein  epithelialem  Charakter.  Zwei  HanpÜager  yon 
Kernen  sind  nachweisbar,  welche  darch  eine  hellere  Zwischenzone  yon 
einander  getrennt  werden,  in  der  randliche  Kerne  weniger  dicht  li^en 
(Spongioblastenkeme).  Beim  5  Monate  alten  Embryo  tritt  zaerst  eine 
deatliche  Zwischenkömerschicht  aaf ,  and  zwar  in  einer  etwas  lateral 
vom  Opticnseintritt  gelegenen  Stelle,  welche  dem  Bereich  der  Macola 
latea  entspricht  In  demselben  Bereich,  in  dem  die  ZwischenkOmer- 
schiebt  vorhanden  war,  zeigten  sich  aach  die  ersten  Anlagen  der  Zapfen, 
welche  übrigens  schon  in  der  17.  Woche  an  der  genannten  Stelle  ent- 
standen waren.  Diese  Netzhaatpartie  bezeichnet  Vf.  als  Area  centralis. 
Darch  Aasbildang  einer  Yertiefimg  wird  dieselbe  zar  Fovea  centralis 
(Beginn  nach  dem  6.  Monat,  beim  Fötns  von  7  V2— 8  Monaten  vorhan- 
den). Dieser  Vorgang  ist  von  Verändenmgen  in  den  beiden  KOm^p- 
schichten  begleitet,  die  einander  ähnlich  sind;  in  der  äasseren  Kömei^ 
Schicht  entwickelt  sich  nämlich  die  äassere  Faserschicht,  im  Stratum 
granolosam  intemnm  entsteht  zwischen  den  Spongioblasten  and  den 
übrigen  Elementen  ein  Zwischenraam,  welcher  von  den  verlängerten 
und  divergirenden  Radialfiasem  schräg  durchsetzt  ist  Diese  transito- 
rische  Radialfaserschicht,  deren  Sparen  beim  Erwachsenen  fehlen,  ist 
noch  beim  9  monatlichen  Fötus  vorhanden.  Ein  genetischer  Zusanmien- 
hang  der  Fovea  centralis  mit  der  Augenblasenspalte  hat  sich  nicht 
nachweisen  lassen.  Das  Qanglion  N.  opt,  bei  seinem  ersten  Entstehen 
überall  etwa  7  Zellenlagen  mächtig,  wird  während  der  Entwicklung 
beträchtlich,  bis  auf  1  Zellenlage  reducirt  Nur  in  der  Macula  lutea 
bleibt  die  ursprüngliche  Mächtigkeit  bestehen.  Die  Reduction  beruht 
auf  einer  Flächendehnung  der  ganzen  Schicht,  wobei  ihre  Elemente  sich 
in  eine  Lage  ausbreiten. 

[Koitenüich  (10)  untersuchte  den  Bau  der  Netzhaut  bei  einer  grossen 
Zahl  menschlicher  Embryonen  und  Föten  verschiedenen  Alters.  Er  üb- 
ponirte  über  drca  80  frische  Augenpaare,  beginnend  von  Embryonafi 
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ans  dem  4.  Monate  der  Schwangeischaft  bis  zar  völligen  Beendigung 
deraelben.  Ein  Theil  der  Föten  hatte  nach  der  Gebart  noch  1  oder 
mehrere  Tage  gelebt  Die  Augen  wurden  in  verschiedenen  Flüssig- 
keiten erhärtet  (Osmiumsäurelösung  von  0,5 — 1,0  Proc,  Lösungen  nach 
EL  Muller,  Erlicki,  Bemak,  Flesch)  und  dann  in  Alkohol  übertragen. 
Die  besten  Besultate  erhielt  Vf.  durch  Einwirkung  1  proc.  Osmiumsäure 
nach  vorausgängiger  Erhärtung  in  MflUer'scher  Lösung.  Die  isolirten 
Netzhäute  wurden  mit  verschiedenen  Farblösungen  tingirt.  Ein  Aus- 
schnitt der  Membran  diente  nach  Einschmelzung  in  Paraffin  zu  Anfer- 
tigung von  Schnittserien,  ein  anderer  zur  Herstellung  von  Zup^räpa- 
raten  in  einer  Mischung  von  Glycerin,  Wasser  und  Ameisensäure.  Die 
in  dieser  Weise  erhaltenen  Besoltate  hat  Y£  selbst  in  folgenden  Sätzen 
resumirt:  Die  Stäbchen  und  Zapfen  entwickeln  sich  am  Ende  des 
4.  Schwangerschaftsmonats  aus  dem  Protoplasma  der  in  der  äusseren 
Eömerschicht  liegenden  Embryonalzellen.  In  der  letzteren  Schicht  finden 
sich  ausser  den  eben  erwähnten  „  Kernen '',  welche  zur  Bildung  der 
Stäbchen  und  Zapfen  dienen,  auch  noch  Stützzellen.  Die  Stütz-  oder 
Müller*schen  Fasern  zerfallen  in  dünne  Fäden,  welche  an  dem  äusseren 
Saume  der  Netzhaut  „frei''  endigen.  Die  Differenzirung  der  äusseren 
Kömer-  und  Stäbchenschicht  erfolgt  in  der  Betina  des  menschlichen 
Embryo  in  der  Bichtung  von  der  Netzhautpapille  zur  Peripherie.  Die 
Netzhaut  eines  8  monatlichen  menschlichen  Fötus  hat  ihre  Entwicklung 
fast  vollendet  und  ist  bereit  zur  Aufnahme  von  Lichteindrücken.  In 
dem  Innengliede  der  Zapfen  eines  neugeborenen  Kindes  finden  sich  die 
Ellipsoide  oder  Schaltkörper  (elliptische  gut  färbbare  Gebilde)  und  die 
linsenförmigen  oder  accessorischen  Körper  (stark  lichtbrechende,  nicht 
färbbare  Gebilde)  des  Vä.;  erstere  liegen  am  äusseren,  letztere  am 
inneren  Ende  des  Innengliedes.  In  der  Axe  der  Stäbchen  und  Zapfen 
verlaufen  nervöse  Axencylinder.  Der  gelbe  Fleck  ezistirt  noch  nicht 
bei  Neugeborenen.  Hoyer.] 

van  Genderen  Störte  (11)  Untersuchungen  wurden  schon  im  XUL 
Bande  dieser  Berichte,  und  zwar  Abtheilung  n  (Physiologie)  S.  156  und 
157  bestochen,  weshalb  an  dieser  Stelle  auf  jenes  Beferat  hinsichtlich 
der  sehr  interessanten  wesentlichen  Ergebnisse  (die  Zapfeninnenglieder 
verkürzen  sich  unter  Einwirkung  von  Licht,  verlängern  sich  dagegen 
im  Dunkeln)  verwiesen  werden  kann.  Nur  betreffs  der  üntersuchungs- 
methode  mögen  einige  Angaben  hier  Platz  finden.  Yf.  fixirte  auf  Prot 
Engelmann's  Bath  die  Bulbi  in  3,5  proc.  Salpetersäure  (6  Stunden). 
Stückchen  der  kolirten  Betinae  werden  nach  sorgfiUtigem  Auswässern 
mit  etwas  Kochsalzlösung  (nicht  zuviel  Flüssigkeit!)  auf  dem  Object- 
trSgor  mit  einem  scharfen  Basirmesser  zerhackt  (nicht  eingebettet)  und 
die  Schnitte  in  Glycerin  untersucht  Die  Aussen^eder  der  Stäbchen 
des  Dunkelfrosches  zeigen  eine  im  Licht  allmählich  verblassende  hell- 
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gelbe  Farbe,  ebenso  die  yon  Triton  und  vom  gelben  Netzhautfeld  der 
Taube  (yor  dem  Pecten).  Dieselbe  gelbe  Farbe  nahm  Vf.  auch  im  Pro- 
toplasma der  Pigmentepithelien  ausserhalb  der  mehr  Chromgelb  gefärb- 
ten Lipochrin-  oder  Fettkugeln  wahr.  Demnach  wäre  das  Sehroth  nicht 
blos  auf  die  Stäbchenaussenglieder  beschränkt,  sondern  auch  in  dem 
Protoplasma  der  Pigmentepithelien  vorhanden. 

Zum  Stadium  der  Spalträume  der  Lamina  fusca  (Membrana  supra- 
chorioidea)  empfiehlt  Hache  (12)  die  Chorioidea  des  Hammels,  die  wenig 
Pigmentzellen  enthält  und  wegen  ihrer  Dicke  die  Ausführung  wieder- 
holter interstitieller  Injectionen  gestattet  (nach  Malassez  zuerst  Silber- 
nitrat, dann  Aq.  dest.,  zuletzt  starken  Alkohol).  Es  lässt  sich  auf  diese 
Weise  erkennen,  dass  die  feinen  Lamellen  dieser  Schicht  auf  der  einen 
(der  Sclera  zugewandten)  Fläche  mit  Endothel  überzogen  sind,  während 
die  andere  (der  (Jefässschicht  zugekehrte)  Fläche  nur  von  platten,  pig- 
mentirten  Bindegewebszellen  bekleidet  wird,  die  aber  nicht  bis  zur  Be- 
rührung einander  genähert  sind.  Deshalb  fehlen  auch  hier  die  Silber- 
linien. Diese  Thatsache  kann  als  neuer  Beweis  für  die  Analogie  der 
Bindegewebsspalten  und  Ljmphräume  dienen. 

Straub  (13)  imprägnirte  die  Hornhaut  des  lebenden  Thieres  (Frosch) 
nach  Leber's  Methode  mit  Berlinerblau,  d.  h.  zuerst  mit  Ferridcyan- 
kalium  und  sodann  mit  Ferrosulphat,  und  fand  in  der  gefärbten  Schicht, 
wenn  die  Imprägnation  rechtzeitig  abgebrochen  war,  das  Blau  nicht 
gleichmässig  vertheilt,  sondern  am  intensivsten  in  der  Nähe  der  Hom- 
hautkörperchen.  Nach  der  anderen  Seite  hin  wird  die  Färbung  immer 
schwächer  und  verschwindet  schliesslich  ganz.  Er  schliesst  aus  diesem 
Befunde,  dass  die  Lymphwege  der  Hornhaut  nicht  an  feste  Grenzen  g^ 
bunden  sind.  Die  Lymphe  nimmt  bei  massiger  Zufuhr  nur  jenen  Theil 
der  interfasciculären  Spalten  in  Anspruch,  der  den  Homhau^Grperchen 
zunächst  liegt,  bei  stärkerer  Zufahr  aber  auch  entferntere  Strecken  dieser 
Qewebsspalten.  An  der  fnsch  mit  Humor  aqueus  oder  mit  7,5  proc 
Zuckerlösung  (£ngelmann)  behandelten  Froschcomea  zeigen  sich  die  so- 
genannten Saftkanälchen  mit  sammt  ihren  feinsten  Anastomosen  von 
Zellprotoplasma  erfOllt  In  einem  Eeratitispräparat  erschienen  auch  zahl- 
reiche interfibrilläre  Spalten  inprägnirt,  die  vorher  wohl  von  Wander- 
zellen eröffnet  waren. 

Um  den  intraocularen  Flüssigkeitsstrom  kennen  zu  lernen,  sind  seit 
dem  Jahre  1865  von  verschiedenen  Forschem  mit  Vorliebe  gewisse  dif- 
fundirende  Stoffe  (Ferrocyankalium,  Fluoresceln)  benatzt  worden.  Aus 
diesen  Experimenten  wurden,  wie  EhrerUhal  (14)  hervorhebt,  fiast  alle 
denkbaren  Möglichkeiten  hinsichtlich  der  Sichtung  des  Säftestroms  im 
Auge  abgeleitet  Vf.,  der  selbst  mit  Fluoresceln  experimentirte,  unter- 
nahm es  daher,  die  Methode  auf  etwaige  Fehlerquellen  zu  prüfen.  Er 
kommt  zu  dem  Ergebniss,  dass  es  unstatthaft  ist,  die  Wege,  die  eine 
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in  dasAoge  eingeführte  diffcisible  Sabstanz  einschlägt,  am  zu  den  ein- 
zehien  Theilen  des  Auges  zn  gelangen,  schlechtweg  mit  den  Strömungen 
der  normalen  Angenflüssigkeit  zu  identificiren.  Vielmehr  kann  nur  die 
Differenz  zwischen  der  Verbreitung  dieser  Substanz  bei  erhaltenem  und 
derjenigen  bei  erloschenem  Flüssigkeitswechsel  uns  Aufschluss  über  den 
letzteren  geben.  Die  Bewegungen  der  Nährflüssigkeit  des  Auges  gehen 
zu  ruhig  vor  sich,  um  in  der  Verbreitungsart  des  Fluoresceins  bei  er- 
haltener Flüssigkeitsströmung  gegenüber  derjenigen  bei  gehinderter  Gir- 
culation  einen  Unterschied  erkennen  zu  lassen,  der  uns  Schlüsse  auf  die 
normale  Flüssigkeitsströmung  im  Auge  gestattete.  Zum  Schlüsse  be- 
spricht Vf.  die  Arbeit  von  Schick,  der  sowohl  mit  dem  Ferrocyankalium, 
als  mit  dem  Fluoresceln  gearbeitet  hatte,  und  hält  daran  fest,  dass  die 
Strömungen  der  intraocularen  Flüssigkeit  nichts  mit  denen  des  Fluores- 
ceins zu  schaffen  haben. 

Hache  {\b)  gehtyon  der  bekannten  Thatsache  aus,  dass  die  festen 
Bestandtheile  des  Glaskörpers  eine  hervorragend  hjgrometrische  Sub- 
stanz darstellen.  Darauf  beruht  die  genaue  Aneinanderlagerung  der 
Structurelemente  und  hiervon  ist  wieder,  wie  bei  der  Cornea,  die  Durch- 
sichtigkeit des  Corpus  vitreum  abhängig.  Schnitte  durch  den  Glas- 
körper, der  24  Stunden  in  einer  Gummilösung  und  hierauf  in  starkem 
Alkohol  gelegen  hatte,  zeigen,  wenn  sie  in  Alkohol  untersucht  werden, 
ein  Gewebe  von  deutlich  faserigem  Aussehen.  In  Wasser  gebracht, 
werden  sie  unter  starker  Quellung  homogen.  War  das  Gewebe  jedoch 
vor  der  Behandlung  mit  Gummi  und  Alkohol  der  Einwirkung  von  Os- 
miumsäure  (V50  Proc,  12 — 24  Stunden)  ausgesetzt  gewesen,  so  quellen 
die  Schnitte  im  Wasser  nicht  mehr  auf.  Durch  leichten  Druck  auf  das 
Deckglas  löst  sich  das  faserige  Gewebe  in  eine  grosse  Anzahl  anasto- 
mosirender  Lamellen  auf.  Der  Glaskörper  ist  eine  modifidrte  lamellöse 
Scheide,  analog  dem  lamellösen  Bindegewebe  der  Nervenscheiden,  welche 
dem  inneren  Blatte  der  secundären  Augenblase  angehört,  wie  denn  die 
Chorioidea,  deren  lamellöse  Structur  von  dem  Vf.  hervorgehoben  wurde, 
als  die  Scheide  des  äusseren  Blattes  der  Augenblase  betrachtet  wer- 
den kann. 

Um  aus  Serienschnitten  durch  die  vordere  Hemisphäre  des  Bulbus 
sich  die  auf  zwei  zu  einander  senkrechten  Ebenen  bezogenen  Projeo- 
tdonen  der  Contouren  darzustellen,  bedient  sich  Berger  (18)  beim  Ein- 
betten in  Celloidin  eines  kleinen  Apparates,  mit  Hülfe  dessen  zwei 
rechtwinklig  zu  einander  angeordnete  Reihen  feiner  Fäden  oder  Haare 
gespannt  erhalten  werden,  die  nach  dem  Erstarren  des  Celloidins  mit 
geschnitten  werden.  Hinsichtlich  der  Darstellung  der  Formen  von  Kör- 
pern durch  ihre  Projectionen  verweist  Vf.  Ungeübte  auf  Schnedar*s 
Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie.  Als  Tinctionsmittel  für  die 
Zonula  werden  Carminammoniak  und  Eosin  empfohlen.  Die  Ergebnisse 
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seiner  Untersuchungen  stellt  Vf.  selbst  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 
Die  hintere  Augenkammer  zerfällt  in  einen  yon  Zonulafasem  freien  (prä^ 
zonulären),  einen  von  denselben  durchsetzten  (zonulären)  und  einen  hinter 
ihnen  gelegenen  (postzonulären)  Theil.  Der  präzonuläre  Theil  ist  in 
den  CiliarthUern  um  0,2  mm.,  höchstens  0,4  mm.  tiefer  als  an  den 
Giliarbergen.  Der  zonuläre  Theil  sendet  zwischen  die  Ciliarfortsätze 
blindsackartige  intervalläre  Fortsätze,  welche  1,0— l,5nmi.  tiefer  nach 
hinten  reichen.  Die  Zonulafasem  endigen  zumeist  in  der  vorderen  und 
hinteren  Linsenkapsel,  einige  jedoch  auch  im  äquatoriellen  Theile  der 
letzteren.  Die  vordersten  und  hintersten  Fasern  dieses  »Linsenbandes* 
stehen  am  dichtesten,  so  dass  das  letztere  mit  einer  zUien  Injections- 
masse  (Eiweiss)  gefüllt  werden  kann  (Hannoverischer  Kanal).  Injidrte 
Luft  oder  AnilinlGsung  dringen  aus  dem  Linsenbande  in  die  Kammer. 
Der  postzonuläre  Theil  der  hinteren  Kammer  ist  ein  Spalt  capiUärer 
Natur.  Seine  vordere  Grenze  ist  1  mm.  nach  innen  vom  Linsenäquator, 
seine  hintere  2  mm.  von  der  Ora  serrata.  Seine  vordere  Wand  wird 
von  den  Zonulafasem,  resp.  von  den  hintersten  Fasem  des  Linsenbandes, 
seine  hintere  Wand  theils  von  verdichtetem  OlaskGrpergewebe,  theils 
von  bindegewebigen  Fasern  (Ligamentum  hjaloideo-capsulare)  gebildet. 
Der  postzonuläre  Spalt  wird  von  ungemein  feinen,  netzförmig  mit  ein- 
ander verflochtenen  Fasem  durchsetzt  Nur  ausnahmsweise  wird  er  von 
starren  Zonulafasem  durchzogen.  Ein  postzonulärer  (Petifscher)  Kanal 
entsteht  durch  Abhebung  des  Glaskörpers  durch  Exsudation  oder  infolge 
von  postmortalen  Veränderungen,  oder  er  lässt  sich  durch  Injection  dar- 
stellen. Nur  an  Augen  mit  beginnender  Fäulniss  oder  infolge  von  mangel- 
hafter Injectionstechnik  erscheint  der  Petit*sche  Kanal  von  zahlreichen 
n starren"  Zonulafasem  durchzogen.  Eine  Injection  des  postzonulären 
Spaltes  ist  mit  zäherer  Injectionsmasse,  wie  Eiweiss  oder  mit  Luft,  nicht 
aber  mit  Anilinlösung  möglich;  bei  ersterer  dringt  jedoch  die  Injections- 
masse auch  in  das  Linsen  band  ein.  Die  Grenzschicht  des  Glaskörpers 
ist  ringförmig  mit  der  hinteren  Linsenkapsel  verwachsen,  wodurch  ein 
postlenticulärer  capillärer  Baum  entsteht.  —  Die  Bestandiheile  des  Liga- 
mentum pectinatum  iridis,  die  als  stärkere  Balken  beschrieben  werden, 
scheinen  aus  ungemein  feinen  Fäserchen  zu  bestehen.  Schliesslich  sei 
hier  noch  kurz  auf  die  Angaben  des  V&.  über  Dickenwachsthum  der 
Descemet'schen  Membran,  lamellären  Bau  des  Glaskörpers,  Glaskörper- 
zellen und  senile  Höhlenbildung  im  Glaskörper  (s.  Begister  S.  5)  hin- 
gewiesen. 

Matthiesen  (20)  liefert  einen  weiteren  Beitrag  zur  Kenntniss  des 
physikalisch-optischen  Baues  thierischer  Augen.  Diesmal  handelt  es  sich 
um  die  Augen  von  Ciervus  alces  mas.  Für  die  Versendung  von  Augen^ 
die  derartigen  Untersuchungen  unterworfen  werden  sollen,  empfiehlt  es 
sich,  dieselben  nach  Eintauchung  (auf  wie  lange  Zeit?  Bef.)  in  Müller* 
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sehe  Flfissigkeit  in  Watte  zu  verpacken,  welche  mit  reinem  Wasser  stark 
dnrdbfeüchtet  ist  So  behandelte  Aogen  hatten,  als  sie  nach  mehreren 
Tagen  in  Bestock  anlangten,  das  klare  Aussehen  yon  frisch  enndeirten 
Organen.  Mit  der  Familienverwandtschaft  gewisser  Thiergmppen  hängen 
aadi  constante  Verhältnisse  der  Orte  gleicher  Oardinalpnnkte  zusammen 
(Wiederkäuer,  Fleischfresser). 

Nach  Matthiesen  nimmt  das  Lichtbrechungsyermögen  der  Linse  vom 
Bande  bis  zum  Centrum  continuirlich  zu.  Dass  diese  Zunahme  von  der 
äusseren  Schicht  aus  zuerst  rasch,  in  der  Nähe  des  Eemes  aber  lang- 
samer erfolge,  war  f&r  den  Durchmesser  der  Linse  direct  festgestellt 
worden.  Matthiesen  hatte  es  gleichzeitig  als  in  hohem  Orade  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  dieses  Gesetz  auch  ftlr  die  Axe  gelten  werde. 
Moenräch  (21)  bestätigt  dies  durch  directe  Beobachtungen  an  gefrorenen 
Linsen,  die  in  der  Bichtung  der  Axe  halbirt  wurden,  nachdem  er  sich 
yorher  die  üeberzeugung  verschafft  hatte,  dass  durch  vorübergehende 
Einwirkung  einer  niederen  Temperatur,  welche  nicht  zu  lange  andauert, 
aber  doch  die  Linse  zum  Gefrieren  bringt,  keine  dauernde  Veränderung 
des  Lichtbrechungsvermögens  ihrer  Schichten  eintritt 

Stäling  (24),  der  die  Myopie  von  einseitigem  Längenwachsthum 
des  Bulbus  unter  Muskeldruck  ableitet,  berichtet  in  seinem  Buche  über 
eine  grosse  Beihe  von  Leichenexperimenten  (Zug  mit  der  Pincette  an 
Augenmuskeln  unter  gewissen  Cautelen),  von  denen  hier  Notiz  zu  neh- 
men ist  Bei  diesen  Versuchen,  die  theil weise  in  Gemeinschaft  mit 
Pfitzner  angestellt  wurden,  handelte  es  sich  hauptsächlich  um  den  M. 
obliquus  superior.  Bei  Zug  an  diesem  Muskel  entsteht  in  vielen  Fällen 
eine  Zerrung  am  Sehnerven,  deren  Ort  und  Modus  wechselt,  und  ausser- 
dem, was  noch  auffUliger  ist,  häufig  eine  Gompression  des  Bulbus.  Es 
hat  sich  nun  herausgestellt,  dass  der  Ansatz  sowohl,  als  der  Verlauf  dieses 
Muskels  ausserordentlich  variabel  ist  und  dass  von  diesen  Momenten  die 
Verschiedenheiten  des  Gompressionsphänomens  und  ebenso  die  Varian- 
ten der  Zerrung  am  Sehnerven  abhängen.  Eines  der  wichtigsten  Besul- 
tate  vorliegender  Untersuchung  ist  die  Feststellung  der  Abhängigkeit 
der  Form  des  Auges  von  den  auf  dasselbe  einwirkenden  Muskelkräften. 
Dem  regelmässigen  Verhalten  der  Durchmesser  des  Bulbus  (Längsdurch- 
meeser  der  grösste,  Querdurchmesser  etwas  grösser  als  der  verticale) 
entspricht  ein  schräger  oder  querer  Verlauf  der  Sehne  des  genannten 
Muskels.  Je  weiter  temporalwärts  die  Sehne  rückt,  desto  grösser  ist  der 
Längsdurchmesser,  je  mehr  der  Ansatz  der  Sehne  nasalwärts  rückt,  desto 
wenige  ist  eine  Gompression  möglich.  Es  gelangten  femer  Augen  zur 
Untersuchung,  die  beträchtlich  breiter  als  länger  waren  (Längsdurch- 
messer 21,5—23,1  mm.,  Querdurchmesser  24 — 26  mm.).  Hier  lief  die 
Sehne  des  Muskels  beinahe  in  der  Medianlinie  nach  dem  hinteren  Pole 
zu.    Soweit  die  Sehne  dem  Bulbus  auflag,  zeigte  sich  zu  beiden  Seiten 
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derselben  je  eine  stark  nach  oben  sich  wölbende  bnckelförmige  Ansbach» 
tong  (nicht  etwa  Leichenerscheinong).  Wo  die  erwähnten  Druckkräfte 
noch  nicht  in  Thätigkeit  sind,  ist  anch  die  Form  des  Aoges  eine  regel- 
mässige, nahezu  kugelige  (Auge  von  Neugeborenen  und  Kindern  der 
ersten  Lebensjahre).  Wo  keine  Zerrung  am  Sehnerven  bei  Muskelcon- 
traction  entsteht,  ist  die  Papilla  optica  (bei  Erwachsenen)  kreisrund.  Wo 
eine,  wenn  auch  geringe  Zugwirkung  des  Obliquus,  durch  gleichzeitige 
Contraction  des  Rectus  internus  verstärkt,  sich  geltend  machte,  war  die 
Pupille  nicht  kreisrund,  sondern  je  nach  der  Bildung  des  Obliquuszuges 
längsoval,  queroval  oder  schrägovaL  —  Die  Dicke  der  Sehne  hat,  wenn 
überhaupt,  jedenfalls  nur  einen  untergeordneten  Einfluss  auf  das  Zustande- 
kommen der  in  Bede  stehenden  Erscheinungen.  Bezüglich  des  Ansatzes 
der  Duralscheide  des  Opticus  an  die  Sclera  sind  zwei  extreme,  allerdings 
durch  Uebergänge  vermittelte  Typen  zu  constatiren:  1.  Scheide  ebenso 
dick  wie  die  angrenzende  Sclera,  Gewebe  der  letzteren  ohne  Lücken; 
2.  Scheide  beträchtlich  dünner  als  die  Sclera,  Gewebe  der  Sclera  mit 
deutlichen  Lücken  an  der  Ansatzstelle. 

[Laqueur  (26)  untersuchte  mittelst  der  Zehender-Westien'schen  bino- 
cularen  Lupe  die  Linse  des  lebenden  Auges.  Es  gelang  ihm,  die  Figur 
des  vorderen  Linsensterns  zu  erkennen,  aber  in  etwas  von  den  Beschrei- 
bungen der  Lehrbücher  abweichenden  Weise  und  in  verschiedenen  Augen 
mit  ziemlich  grossen  Differenzen.  Die  Hauptradien,  ob  3  oder  mehr, 
gehen  nicht  von  einem  Punkte  aus,  sondern  von  einem  verticalen  oder 
schiefen  Striche,  welcher  etwas  excentrisch  nach  oben  gelegen  ist  Thei- 
lungen  der  Badien  in  Strahlen  zweiter  und  nach  der  Peripherie  dritter 
Ordnung  sind  zu  beobachten.  Die  Badien  sind  nicht  gleichmäasig  über 
die  Linsenfläche  verbreitet,  sondern  häufig  findet  sich  der  grösste  Theil 
im  oberen  und  unteren  Quadranten.  Schwalbe.] 

Neese  (27)  studirte  die  feineren  Vorgänge  der  Wundheilung  an  der 
Cornea.  Er  findet,  dass  das  Epithel  allmählich  und  jederzeit  so  tief  in 
die  Wunde  hinabsteigt,  bis  es  auf  den  natürlichen  Widerstand  der  un- 
mittelbar aufeinanderstossenden  Hornhautlamellen  trifft.  Die  Breite  und 
Tiefe  des  epithelialen  Verschlusses  wird  also  durch  die  Art  der  Schnitt- 
führung, den  Modus  der  Aneinanderlagenmg,  resp.  des  Elaffens  der 
Wunde  bedingt.  Die  Earyokinese  im  Epithel  geht  in  einem  gewissen, 
allerdings  recht  ausgedehnten  Umkreise  um  die  Wunde  herum  innerhalb 
der  ersten  10  Stunden  lebhafter  und  reger  vor  sich,  als  an  der  änsser- 
sten  Homhautperipherie  oder  unmittelbar  an  der  Wunde  selbst  Ln 
Epithel  der  Wunde  selbst  finden  sich  die  ersten  karyokinetischen  Figuren 
in  der  12.  Stunde.  Es  findet  somit  allenthalben  auf  der  Oberfläche  der 
Hornhaut,  wo  Kern-  und  Zelltheilung  vor  sich  geht,  gleichzeitig  eine 
Verdrängung  und  Verschiebung  der  benachbarten  Epithelzellen  selbst 
statt,  und  zwar  in  der  Richtung  gegen  die  Wunde  hin.   Dieser  Epithel- 
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zapfen  stellt  jedoch  sammt  einem  Gerinnnngspfröpfchen,  das  die  mittel* 
sten  Corneallamellen  miteinander  verklebt,  nur  einen  provisorischen  Ver- 
schluss dar.  Die  definitive  Wandheilung,  die  mit  der  am  4.  Tage  auf- 
tretenden Entzündung  ihren  Anfang  nimmt,  führt  zur  Ausstossung  des 
Epithelzapfens  und  Ersetzung  desselben  durch  Bindegewebe.  Daher  kommt 
es  sowohl  in  der  Tiefe  des  Epithelzapfens,  als  auch  nahe  seiner  Ober- 
fläche zu  einer  hyalinen  Degeneration  des  Epithels,  die  vielleicht  im 
Sinne  Weigert's  als  hyaline  Abart  der  Goagulationsnekrose  aufzufassen  ist. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  in  der  normalen  menschlichen 
Gonjunctiva  tubulöse  Drüsen  vorkommen,  legte  Zaluskowski  {2S)  Schnitte 
(Reihen)  senkrecht  zur  Fläche  der  Gonjunctiva  durch  das  ganze  Auge, 
um  die  Lageverhältnisse  nicht  zu  ändern.  Er  findet  in  der  That  Ein- 
stülpungen, von  denen  die  wenigsten  senkrecht  in  die  Tiefe  verlaufen; 
die  meisten  biegen  vielmehr  gleich  unter  dem  Epithel  scharf  um,  so  dass 
ihre  Längsaxe  parallel  zur  Oberfläche  der  Gonjunctiva  liegt  Diese  Aus- 
sackungen stehen  in  gewissem  Yerhältniss  zu  Rinnen  oder  Furchen  auf 
der  Oberfläche  der  Gonjunctiva.  Bei  Individuen  mit  zahkeichen  und 
tiefen  Furchen  findet  Vf.  keine  oder  nur  sehr  spärliche  Tubuli  und  um- 
gekehrt. Beiderlei  Bildungen  können  also  einander  substituiren.  Sie  sind 
als  echte  Drüsen  und  zwar  als  schleimabsondemde  Organe  anzusehen, 
denn  ihr  Epithel  enthält  constant  Becherzellen.  An  der  Gonjunctiva 
bulbi  findet  Vf.  überall  nur  geschichtetes  Pflasterepithel  und  zwar  beim 
Erwachsenen  ebenso  wie  beim  Neugeborenen,  während  Wolfring  die 
oberste  Schicht  als  Gylinderzellen  beschreibt  Dass  die  Abflachung  des 
Epithels  durch  den  Lidschlag  erfolgen  soll,  wie  Wolfring  meint,  scheint 
ihm  wenig  einleuchtend.  Die  Lymphfollikel  der  Gonjunctiva  (Henle's 
Trachomdrüsen)  hält  Vf.  für  pathologische  Gebilde ;  solche  Anhäufungen 
von  Lymphzellen  sind  Prädilectionsstellen  für  anderweitige  Erkrankungen. 
Zum  Schluss  folgen  einige  Angaben  über  das  Vorkommen  granulirter 
Plasmazellen  beim  Menschen  und  zwar  im  Gonjunctivalgewebe,  im  sub- 
cutsmen  Gewebe  der  Augenlider  und  in  der  Gegend  des  MüUer'schen 
Muskels.  Der  Kern  lässt  sich  mit  Hämatoxylin,  der  Protoplasmakörper 
mit  Garmin  tingiren  (welche  Vorbehandlung  des  Gewebes?   Ref.). 

Nach  Sardemann  (29)  haben  wir  uns  das  erste  Auftreten  der  Thränen- 
drüse  und  ihr  Verhältniss  zur  Harder'schen  Drüse  folgendermaassen  zu 
denken:  Thränendrüse  und  Harder'sche  Drüse  besitzen  ursprünglich 
gleichartige  und  gleichwerthige  Anlagen,  sie  sind  in  letzter  Instanz  um- 
gewandelte Integumentaldrüsen.  Um  phylogenetisch  sehr  alte  Organe 
kann  es  sich  dabei  nicht  handeln,  denn  sie  treten  verhältnissmässig  spät 
in  der  Thierreihe  auf  und  liegen  ursprünglich  im  Gebiete  des  zweiten 
Astes  des  Trigeminus,  der  phylogenetisch  und  ontogenetisch  jünger  ist, 
als  die  beiden  anderen  Hauptäste  desselben.  Aus  jener  ursprünglich 
gleichartigen  Anlage  difierenziren  sich  im  Allgemeinen  zwei  verschiedene 
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Drüseo,  eine  im  Gebiete  des  vorderen  (resp.  inneren)  Orbitalwinkels  (die 
spätere  Harder'sche  Drüse)  und  eine  im  Bereiche  des  unteren  Augen- 
lides befindliche.  Letztere  zeigt  frühzeitig  die  Tendenz,  sich  gegen  den 
äusseren  Augenwinkel  hin  stärker  zu  entwickeln  und  schliesslich  in  das 
Gebiet  des  oberen  Augenlides  überzuwachsen.  Gleichwohl  giebt  dieses 
als  Thränendrüse  bezeichnete  Organ  auch  bei  den  Säugethieren  und 
selbst  beim  Menschen  seinen  Zusammenhang  mit  dem  unteren  Augen- 
lid nicht  gänzlich  auf,  wenngleich  derselbe  oft  hier  auf  geringe  Spuren 
zurückgeht.  Als  solche  sind  die  überall  nachzuweisenden,  im  Bereiche 
des  unteren  Augenlides  liegenden  Ausfuhrungsgänge  aufzufassen.  Die 
Bespülung  des  Bulbus  mittelst  eines  dünnflüssigen,  zur  Fortschaffung  Ton 
Fremdkörpern  geeigneten  Secrets  konnte  durch  ein  dem  äusseren  Augen- 
winkel zunächst  gelegenes  Organ  geleistet  werden,  noch  besser  aber  war 
dieser  Zweck  zu  erreichen,  wenn  sich  die  Thränendrüse  mehr  und  mehr 
über  den  äusseren  Augenwinkel  erhob  und  mit  ihrem  Secretstrom  unter 
den  mechanischen  Einflass  des  Lidschlags  stellte. 

Piersol  (30)  macht  über  den  feineren  Bau  der  Harder'schen  Drüse 
der  Amphibien  folgende  Angaben:  Von  einer  im  Innern  der  Drüse  vor- 
handenen Centralhöhle  (Sammelraum)  entspringen  gewundene  Schläuche, 
die  von  einschichtigem  Drüsenepithel  ausgekleidet  sind.  Das  Aussehen 
der  Zellen  hängt  viel  von  der  physiologischen  Beschaffenheit  der  Drüse 
ab;  ist  sie  mit  Secret  gefüllt,  so  sind  die  Zellen  breiter  und  niedriger, 
ihr  Protoplasma  von  vielen  Secretkügelchen  durchdrungen,  die  in  Häma- 
toxylin  stark  färbbaren  Kerne  liegen  der  Membrana  propria  an.  Ist  die 
Drüse  entleert,  dann  erscheinen  die  Zellen  mehr  cylindrisch,  zeigen 
in  ihrem  Innern  ein  zartes,  aber  deutliches  Protoplasmanetzwerk  und 
runde,  weniger  Hämatoxylin  aufnehmende  Kerne.  Zwischen  den  Drüsen- 
Zellen  findet  sich  noch  eine  zweite,  viel  seltenere  Form  von  Zellen 
(wahrscheinlich  Wanderzellen).  Schliesslich  macht  Yf.  auf  ein  eigen- 
thümliches  Verhalten  des  Thränenkanals  jener  Amphibien  aufmerksam, 
die  ihre  Metamorphose  eben  durchgemacht  hatten.  Hier  beginnt  der 
Kanal  an  der  äusseren  freien  Hautfläche,  und  zwar  ofb  ziemlich  weit 
entfernt  vom  Bande  des  Lides.  Die  Annahme,  dass  zwischen  diesen 
Gebilden  einerseits  und  den  Schleimkanälen  der  Fische  andererseits  eine 
verwandtschaftliche  Beziehung  besteht,  zu  der  schon  Born  (1883)  und 
Ref.  geneigt  waren,  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  durch  die  Beobach- 
tung des  Vfs.,  dass  bei  einem  jungen  Bombinator  im  Laufe  des  Kanals 
seitliche  Aeste  eine  freie  Verbindung  zwischen  dem  Kanal  und  der  äusse- 
ren Hautfläche  bilden  wie  bei  den  Schleimkanälen  der  Fische. 

Nuel  (35)  bringt  das  Auge  der  Vertebraten  mit  den  Seitenorganen 
derselben  in  phylogenetische  Beziehung.  Die  Endorgane  der  Seitenlinie 
und  ihrer  Verzweigungen  am  Kopfe  scheinen  die  ursprünglichen  Sinnes- 
organe des  Wirbelthierkürpers  gewesen  zu  sein.    An  manchen  Himnerven 
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treten  sie  nur  vorübergehend  während  der  ontogenetischen  Entwicklung 
auf,  manche  derselben  haben  den  phylogenetisch  ältesten  Modus  der  En- 
digung, welcher  der  in  den  Seitenorganen  gegebenen  entspricht,  bewahrt, 
nämlich  die  Nerven  mehrerer  Sinnesorgane,  der  Nervus  acusticus,  olfisu^ 
torius,  glossopharjngeus.  Yf.  sucht  nun  zu  zeigen,  dass  auch  der  Nerv, 
opticus  hierher  gehört  Es  erscheint  ihm  in  hohem  6rade  wahrschein- 
lich, dass  der  N.  opticus  den  hinteren  Wurzeln  von  Spinalnerven  homolog 
ist  und  vielleicht  sogar  einer  ganzen  Reihe  von  solchen  entspricht.  Das, 
was  man  gewöhnlich  als  peripheren  Nerven  bezeichnet,  hat  am  Seh- 
apparat kein  Homologen.  Der  periphere  Nerv  ist  hier  ebenso  rudimentär 
geworden,  als  beim  Gehör-  und  Geruchsorgan.  Die  Betina  ist  einem 
Ganglion  intervertebrale  homolog,  die  Linse  dem  Sinnesepithel. 

Das  Sehorgan  der  Salpen  besteht  nach  Todaro  (36)  aus  zwei  Paar 
Augen,  aus  einem  freien  distalen  und  aus  einem  proximalen  Paar,  das 
durch  Bindegewebe  dem  hinteren  Abschnitt  der  oberen  Fläche  des  Gross- 
hims  angeheftet  ist.  Bei  Amphioxus  bekleidet  eine  pigmentirte  Lage 
das  rudimentäre  Gehirn ;  sie  entspricht  nur  der  pigmentführenden  Schicht, 
welche  bei  den  Salpen  die  beiden  Pigmentflecke  der  distalen  Augen  mit- 
einander verbindet.  Amphioxus  hätte  somit  sammt  dem  Gehirn  beide 
Augen  verloren.  Durch  Verschmelzung  der  distalen  Augen  entsteht  die 
unpaare  Epiphyse  der  Wirbelthiere,  während  die  Augen  der  Wirbelthiere 
von  den  proximalen  Augen  der  Salpen  abzuleiten  sind. 

Schiefferdecker  (37)  fand  bei  Maischolle,  Plötz  und  Hecht  diejenigen 
Stellen  der  Betina,  welche  im  oberen  Theil  des  Auges  liegen,  besser 
entwickelt,  als  die  im  unteren  TheiL  Bei  der  Maischolle  findet  sich  eine 
besonders  gebaute  Zone  des  schärfsten  Sehens.  Bei  Hecht  und  Karpfen 
enthält  der  obere  Theil  der  Cornea  gelbe  Pigmentzellen,  welche,  da  sie 
bis  zur  Mitte  der  Pupille  gehen,  die  Farbenwahrnehmung  wahrscheinlich 
beeinflussen  werden. 

[Rumtzevoicz  (38)  beschreibt  in  einer  ausführlichen  Abhandlung  die 
Resultate  seiner  Untersuchung  über  die  im  Augapfel  vorkommenden 
Muskeln  bei  zahlreichen  den  verschiedenen  Ordnungen  angehörenden 
Yogelspecies,  wobei  die  betreffende  Literatur  entsprechend  berücksichtigt 
wird.  In  der  LiQ  unterscheidet  Vf.  einen  unter  dem  hinteren  pigmen- 
tirten  Epithel  gelegenen  Dilatator  von  dem  tiefer  und  nach  vom  ge- 
legenen Sphinkter.  Die  Fasern  des  Dilatator  entspringen  mit  pinsel- 
f[^rmigen  sehnigen  Fäden  in  der  Nähe  des  PupiUarrandes  und  an  der 
ganzen  Hinterfläche  der  Lris  und  verlaufen  radial  in  der  Richtung  gegen 
die  Ciliarfortsätze  zu,  in  welchen  sie  endigen.  Auf  diesem  Wege  kreuzen 
und  verflechten  sie  sich  vielfach  untereinander,  zum  gi^ringeren  Theile 
nehmen  sie  auch  eine  schräge  und  quere  Richtung  an  und  verschmelzen 
mit  den  Fasern  des  Sphinkters,  insbesondere  am  Ciliarrande.  Ausserdem 
existiren  einzelne  Fasern,  welche  an  der  Yorderfläche  der  Iris  entspringend 
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und  anfangs  circulär  angeordnet  sich  weiterhin  nach  der  Innenfläche  zu 
wenden  und  schliesslich  gegen  den  Giliarrand  hin  verlaufen.  Die  Faser- 
bündel des  Sphinkters  liegen  in  der  Nähe  der  Vorderfläche  der  Iris  dicht 
und  ziemlich  circulär  angeordnet  in  den  inneren  zwei  Dritttheilen  der 
Iris.  Nach  der  Peripherie  zu  weichen  die  Bündel  auseinander,  zeigen 
mehr  schrägen  Verlauf,  netzförmige  Anordnung  und  theilweise  auch 
radiäre  Richtung;  am  Giliarrande  wird  aber  die  Richtung  grösstentheils 
wieder  radiär.  Die  Bündel  des  Dilatator  entspringen  mithin  nur  zu 
einem  sehr  geringen  Theile  aus  dem  Sphinkter.  Je  nach  dem  Entwick- 
lungsgrade der  Irismuskeln  theilt  der  Vf.  die  Vögel  in  zwei  Gruppen, 
die  eine  mit  stärker,  die  andere  mit  schwächer  entwickelten  Muskel- 
schichten. —  Am  Accommodationsmuskel  der  Vögel  unterscheidet  Vf. 
folgende  Abtheilungen:  1.  den  Crampton'schen  Muskel,  welcher  vom 
inneren  Blatte  der  Sclera  und  der  Innenfläche  des  äusseren  Blattes  des 
Gomealfortsatzes  entspringt  und  an  denjenigen  Theil  der  Sclera  sich 
inserirt,  welcher  die  Innenfläche  des  knöchernen  Scleralringes  überzieht 

2.  Den  inneren  Spanner  oder  MüUer'schen  Muskel,  Portio  Donders- 
Mülleriana,  welcher  vom  hinteren  Ende  des  Gomealfortsatzes  entspringt 

3.  Den  äusseren  Spanner  oder  Brücke'schen  Muskel,  Portio  Brueckiana, 
Tensor  internus,  der  von  der  Sclera  entepringt  und  neben  dem  vorer- 
wähnten verlaufend  zu  der  gemeinsamen  Sehne  d.  i.  dem  elastischen 
Ringe  der  Autoren  hinzieht  4.  Ein  vom  Vf.  bei  allen  untersuchten 
Vögeln  (etwa  mit  Ausnahme  der  Eule)  an  der  Nasalseite  des  Auges  auf- 
gefundenes kurzes  meridional  verlaufendes  Muskelbündel,  Tensor  anterior, 
welcher  sich  an  den  Gornealfortsatz  inserirt  Dasselbe  entspricht  einem 
schon  früher  vom  Vf.  bei  Reptilien  aufgefundenen,  in  einer  besonderen 
Arbeit  im  Jahre  1884  beschriebenen  und  von  dem  übrigen  Acconunoda- 
tionsmuskel  deutlich  gesonderten  MuskelbündeL  Entsprechend  der  ver- 
schiedenen Stärke  der  Accommodationsmuskeln  und  dem  Vorwiegen  der 
einen  oder  anderen  Abtheilung  derselben  theilt  Vf.  die  Vögel  in  5  Haupt- 
gruppen. —  In  dem  hinteren  Abschnitte  der  Ghoroidea  beschreibt  Vf. 
die  bekannte  cavemöse  Schicht  dieser  Membran,  deren  Trabekeln  nur 
bei  gewissen  Gkittungen  von  Bündeln  gestreifter  Muskelfasern  durchzogen 
werden.  Vf.  fand  solche  Muskeln  nur  beim  Staar,  Kanarienvogel,  Sper- 
ling und  am  stärksten  entwickelt  bei  der  Erähe.  Die  Bündel  ziehen 
von  der  subchoroidalen  Schicht  in  den  die  cavemösen  Räume  (welche 
übrigens  mit  Blutgefässen  in  keiner  unmittelbaren  Verbindung  stehen) 
umspinnenden  Balken  zur  Innenschicht  der  Ghoroidea  und  endigen  in 
der  Adventitia  der  gröberen  und  zum  Theil  auch  der  feineren  (jtof&sse. 
Vf.  meint,  dass  durch  Gontraction  dieser  Muskeln  das  Lumen  der  Gte- 
fässe  erweitert  und  damit  die  Füllung  derselben  mit  Blut  erleichtert 
wird.  —  Die  Untersuchungen  des  Vfs.  über  die  Verbindungswege  der  vor- 
deren Augenkammer  mit  dem  Schlemm'schen  Kanal  und  weiterhin  den 
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Torderen  Gülarveoen  lieferten  Besnltate,  welche  mit  den  Befanden  von 
6.  Schwalbe  im  Wesentlichen  übereinstinmien.  Hoyer^ 

4.  Gehörorgan. 

1)  Zuckerkand,  E. ,  Gehörorgan.   Realencyklop&die  der  ges.  Heükunde.  2.  Anfl-^ 
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14)  Barth,  A.,  Beiträge  zur  Anatomie  des  Ohres.  Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  Bd.  XVII. 

3.  u.  4.  Heft  8.261—271. 
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17)  Gradenigo,  G.,  Wiener  med.  Jahrbücher.  1887.  Bd.  11.  S.  61— 119.    (Referat 

s.  Entwicklungsgeschichte.) 

18)  V.  Kostanecki,  C,  Die  pharyngeale  Tubenmtlndung  und  ihr  Verhältniss  zum 

Nasenrachenraum.  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  XXIX.  8. 539—592.  2  Tfln. 

19)  Kirchner,  W.,  Ueber  Divertikelbildung  in  der  Tuba  £ustachii  des  Menschen. 

Festschrift  f.  Alb.  v.  Kölliker.  8. 243—250.  1  Taf.  (Divertikel  im  pharyngealen 
Abschnitt  der  Tube,  keine  angeborene  Missbildung,  sondern  Product  krank- 
hafter Veränderungen  der  Gewebe.) 

20)  Kretschmann,  F.,  Fistelöfihungen  am  oberen  Pole  des  TrommelfeUs  aber  dem 

Processus  brevis  des  Hammers.   Arch.  f.  Ohrenheilk.  Bd.  XXV.  8.166—201. 


Digitized  by 


Google 


470  Systematische  Anatomie. 

21)  ffabermann,  J,,  Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  des  Gehörorgans.  Prager 
Zeitschrift  f.  Heilkande.  Bd.Vm.  8.347—360.  l  Taf. 


Schwalbe  (2)  liefert  einen  interessanten  Beitrag  zar  Kenntniss  der 
Circulationsverhältnisse  der  Schnecke.  Axiale  Längsschnitte  dnrch  das 
betreffende  Organ  des  Meerschweinchens,  für  dessen  natürliche  Geßiss- 
injection  man  vorher  gesorgt  hat,  zeigen  Folgendes :  Die  knöcherne  Wan- 
dung des  Ganalis  central,  modioli  nmschliesst  1.  das  Ganglion  spirale 
und  die  daraus  hervorgehenden  Nervenfasern,  2.  die  Vena  spiralis  mo- 
dioli und  3.  eine  eigenthümliche  Arterienausbreitung.  Die  Vene  findet 
sich  innerhalb  eines  Enochenkanals  (Can.  venös,  mod.),  ist  von  einem 
circumvasalen  Lymphraum  umgeben  und  liegt  stets  unmittelbar  basal- 
wärts  vom  Ganglion  zwischen  diesem  und  dem  basalwärts  folgenden 
Arterienwulst,  d.  h.  einer  Auftreibung  des  Knochens,  welche  die  Arte- 
rienverzweigung umschliesst.  Es  handelt  sich  hierbei  um  eigenthüm- 
liche Knäuel  kiemer  Arterien  (Tract  spiral.  glomerulorum),  deren  Areal 
von  der  Basis  zur  Spitze  abnimmt.  Im  Bereich  der  zweiten  Windung 
fand  Vf.  die  Zahl  der  Gefässdurchschnitte  an  axialen  Schnitten  ge- 
wöhnlich zwischen  10  und  15  schwankend.  Das  Kaliber  derselben  be- 
trägt durchschnittlich  10  — 12  ^.  An  Isolationspräparaten  ergab  sich 
weiterhin,  dass  der  Tractus  sp.  glom.  aus  einer  grossen  Anzahl  voll- 
kommen selbständiger  Knäuel  sich  zusammensetzt,  die  sehr  an  das 
Bild  von  Schweissdrüsenknäueln  oder  von  gewundenen  Hamkanälohen 
erinnern.  Sie  werden  als  Glomeruli  arteriosi  cochl.  majores  bezeichnet, 
zum  Unterschiede  von  minores,  die  ungefähr  im  Niveau  der  Crista  spiralis 
sich  finden.  Die  zufuhrenden  Arterien  stammen  aus  der  Art.  cochlearis. 
Die  Arterien  der  Glom.  majores  bilden  den  Ausgangspunkt  für  die  Ver- 
sorgung zweier  von  einander  unabhängiger  Gefässgebiete,  nämlich  des 
Gebietes  der  Membrana  basilaris  und  desjenigen  des  Ligamentum  spi- 
rale. Zahlreiche  radiäre  GefSfise  verlaufen  in  der  Zwischenwand  zwischen 
zwei  Schneckenwindungen  nahe  der  Scala  vestibuli  nach  aussen  zum 
oberen  Bande  des  nächst  unteren  Lig.  spirale.  Aus  den  Capillaren  des 
Lig.  spir.  entwickeln  sich  zahlreiche  Venen,  die  nach  dem  unteren  Ende 
des  Lig.  spir.  hin  verlaufen  und  von  dort  als  radiäre  Venen  auf  der 
oberen  Seite  der  betreffenden  Zwischenwand  direct  centralwärts  zur  Vena 
spir.  Cochleae  ziehen.  Die  Scala  tympani  wird  also  lediglich  von  venösen 
Gefässen  umkreist  (Scala  venarum),  während  die  Scala  vestibuli  in  ihren 
Wandungen  arterielle  Gefässe  birgt  (Scala  arteriarum).  Durch  diese  An- 
ordnung und  ferner  durch  die  Einschaltung  der  Glomeruli,  die  als  Strom- 
brecher wirken,  erscheint  das  Gorti'sche  Organ  auf  das  Wirksamste  vor 
der  Einwirkung  arterieller  Geräusche  bewahrt  Vf.  begegnete  analogen 
Verhältnissen  bei  der  Katze  und  beim  Hunde  und  schliesst  mit  dem 
Hinweise,  dass  auch  beim  Menschen  die  Gefässanordnung  principiell  sich 
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Yon  der  geschilderten  nicht  unterscheidet ,  wenn  auch  scheinbar  Yer- 
schiedenheiten  in  der  Anordnung  bestehen.  —  In  einer  zweiten  Mit- 
theilong  constatirt  Derselbe  (S),  dass  die  Glomemli  Cochleae  schon  vor 
ihm  durch  Winiwarter  (1870)  und  Toldt  nach  Schnittpräparaten  durch 
die  Gehörschnecke  des  Meerschweinchens  kurz  beschrieben  waren.  Da- 
mit wird  aber  die  Arbeit  des  Yfs.  durchaus  nicht  überflüssig,  wie  aus 
einer  Yergleichung  der  unvollkommenen  und  theilweise  unzutreffenden 
Angaben  der  Autoren  mit  den  Darlegungen  des  Y&.  hervorgeht.  Beim 
Menschen  lässt  sich  eine  Unterscheidung  in  Glom.  majores  und  minores 
nicht  mehr  machen,  sondern  das  stark  verkürzte  und  verdickte  Modiolus- 
wandstück  zwischen  Insertion  der  Zwischenwand  und  der  Lamina  ossea 
(tympanales  Wandstück)  ist  in  seiner  ganzen  Höhe  und  Breite  von  Quer-, 
Schräg-  und  Längsschnitten  stark  gewundener  Arterien  eingenommen, 
deren  einzelne  Windungen  durch  Enochenbälkchen  von  einander  ge- 
trennt werden. 

Böttcher  (6)  fährt  in  der  kritischen  Besprechung  neuerer  Unter- 
suchungen über  den  Bau  der  Schnecke  fort  (s.  dies.  Ber.  XY.  S.  459 
und  460)  und  vergleicht  dabei  die  Angaben  der  Autoren  mit  den  Er- 
gebnissen seiner  eigenen  Untersuchungen.  Er  bespricht  in  dieser  Weise 
nach  einander:  die  Habenula  sulcata  und  den  Snlcus  spiralis,  die  Pfeiler 
des  akustischen  Endapparats,  die  inneren  Hörzellen  (und  zwar  1.  die 
inneren  oberen  Hörzellen  «»  innere  Haarzellen,  EöUiker,  und  2.  die 
inneren  unteren  Hörzellen  oder  die  Eömerschicht) ,  sodann  den  Fornix 
des  Gortrschen  Organs.  In  dem  Abschnitt  über  die  äusseren  Hörzellen, 
unter  welcher  Bezeichnung  er  die  Cortfschen  (äussere  Haar-)  Zellen 
(Yf.  nennt  sie  die  absteigenden  Hörzellen)  und  die  Deiters'schen  Zellen 
(Yf.  nennt  sie  die  aufsteigenden  Hörzellen)  zusammen&sst,  kommt  Yf. 
auf  die  Anschauung  zu  sprechen,  die  Betzius  betreSis  der  Corti*schen 
Zellen  geltend  machte ;  sie  sollen  nach  dem  zuletzt  genannten  Anatomen 
etwa  in  halber  Höhe  abgerundet  endigen  und  die  ihnen  bisher  zuge- 
schriebenen stielartigen  Fortsätze  sollen  den  Deiters'schen  Zellen  ange- 
hören, welche  mittelst  derselben  auf  der  Basilarmembran  festsässen.  Yf. 
erklärt  sich  gegen  diese  Angaben.  Schliesslich  gelangen  noch  zur  Be- 
sprechung: die  Ciorti'sche  Membran  (s.  das  folgende  Referat),  der  Nervus 
Cochleae,  namentlich  die  im  akustischen  Endapparat  sich  vertheilenden 
Fasern  desselben,  das  Corti'sche  Organ  im  Querschnitt,  die  äussere  Wand 
des  Schneckenkanals,  die  Yerknöcherung  der  Schnecke,  resp.  der  ge- 
sammten  LabyrinthkapseL 

Derselbe  (7)  giebt  eine  kritische  Besprechung  der  oben  genann- 
ten Werke  von  Schwalbe  (s.  dies.  Bericht  XY.  S.  454—459)  und 
Baginsky  (s.  dies.  Bericht  XY.  S.  460  —  462),  in  welcher  er  vorzugs- 
weise die  Aufmerksamkeit  auf  die  von  ihm  speciell  bearbeiteten  Kapitel 
lenkt   An  ersterem  Werke  hebt  er  die  genetische  Darstellungsweise  und 
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die  Yollständigkeit  der  Angaben  anerkennend  hervor.  Er  hält  die  Ver- 
tanschung  des  alten  Namens  Aquaeductus  vestibuli  mit  dem  Terminus 
Ductus  endolymphaticus  nicht  für  gerechtfertigt  Will  man  den  inner- 
halb der  Dura  mater  gelegenen  Sack  als  Ductus  endolymph.  durae 
matris  bezeichnen,  immerhin,  aber  dann  wird  man  noch  ausserdem  einen 
Aquaeductus  vestibuli  und  zur  Bezeichnung  der  beiden  Schenkel  des- 
selben einen  Aquaeductus  utriculi  und  sacculi  unterscheiden  mOssen. 
Der  betreffende  knöcherne  Kanal  wäre  als  Canalis  vestibularis,  seine 
beiden  Oeffnungen  als  Apertura  externa  und  interna  c.  v.  zu  benennen. 
Vf.  schlägt  femer  vor,  die  Cotugno'sche  Bezeichnung  Aquaeductus  Coch- 
leae fär  Ductus  perilymphaticus  beizubehalten  und  den  Enochenkanal 
als  Ganalis  venosus  Cochleae  (Wildberg)  aufzufahren.  Vf.  hatte  drei 
Zonen  der  Gorti'schen  Membran  unterschieden  (1.  c.  S.  133):  eine  innere 
dünne,  von  dem  Ursprung  der  Beissner*schen  Membran  bis  zum  freien 
Bande  der  Gehörzellen;  eine  mittlere,  bis  über  den  Corti'schen  Bogen 
hin;  und  endlich  eine  äderige,  die  an  den  Zellen  des  akustischen 
Endapparats  befestigt  ist.  Vf.  bleibt  bei  seiner  Meinung,  dass  sowohl 
die  Gylinderzellen  der  späteren  Habenula  sulcata,  als  auch  die  des 
grossen  Epithelialwulstes  an  der  Entstehung  der  Gorti*schen  Membran 
(innere  und  mittlere  Zone)  betheiligt  sind.  Auf  die  Zellen  des  kleinen 
Epithelialwulstes  (Gorti'sches  Organ)  ist  die  3.  Zone  der  Membran  (netz- 
förmige und  faserige  Bildung)  zurückzufuhren.  Zu  einer  klaren  Vor- 
stellung über  die  Befestigung  der  Membrana  Corti  an  dem  akustischen 
Endapparate  gelange  man  an  der  Hand  einer  von  Vf.  früher  veröffent- 
lichten Abbildung,  die  auf  die  Schnecke  eines  9  cm.  langen  Eatzen- 
embryo  sich  bezieht  Man  findet  nach  Ablösung  der  Gorti'schen  Haut 
an  der  Oberfläche  der  inneren  oberen  und  der  äusseren  absteigenden 
Hörzellen  (der  inneren  und  äusseren  Haarzellen)  haarartige  Fortsätze, 
die  den  später  an  ihnen  zu  beobachtenden  starren  Stäbchenbesatz  an 
Länge  bedeutend  übertreffen.  Man  stelle  sich  nun  vor,  dass  von  der 
Oberfläche  jener  Gylinderzellen,  welche  die  Anlage  für  die  genannten 
Hörzellen  enthalten,  solche  lange  Härchen  oder  Fasern  nach  aufwärts 
vorwachsen  und  mit  der  dicken  Zone  der  Membrana  Gorti  vereinigt 
eine  gemeinschaftliche  Ciuticula  bilden.  Eine  Ausscheidung  aus  den 
Gylinderzellen,  und  damit  eine  Verklebung  der  Härchen  wäre  nicht 
ausgeschlossen.  Zugleich  wäre  damit  auch  aufgeklärt,  warum  die  dritte 
Zone  nur  als  eine  dünne  faserige  oder  netzförmige  Bildung  erscheinen 
kann,  weil  es  nicht  alle  Zellen,  sondern  nur  die  späteren  sogenannten 
Haarzellen  (und  die  Zellen  des  äusseren  Fomixschenkels)  sind,  welche, 
soweit  des  Vfs.  Beobachtungen  reichen,  die  haarigen  Fortsätze  ent- 
wickeln. 

Nach  Demselben  (8)  sind  die  Gorti'schen  Zeilen,  wie  auch  Baginskj 
fand,  mit  einem  schlanken  Stiele  versehen,  welcher  sich  auf  der  Basilar- 
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membran  inserirt  Durch  faserige- Fortsätze  hängt  mit  deren  Oberfläche 
die  Membrana  Corti  zusammen.  Von  einem  Anschlagen  eines  Stäbchen- 
besatzes, wie  er  so  häufig  an  der  Oberfläche  der  Corti'schen  Zellen  be- 
obachtet wird,  kann  unter  diesen  Umständen  nicht  die  Bede  sein.  Durch 
Fortleitung  der  Schallwellen  auf  die  perilymphatische  Flüssigkeit  und 
die  dadurch  erzeugte  Mitschwingung  der  Saiten  in  der  Membrana  basi- 
laris  muss  ganz  direct  eine  Erregung  der  gestielten  Nervenendzellen, 
der  Corti'schen  Zellen,  erfolgen.  Die  Function  der  sogenannten  inneren 
Haarzellen,  welche  keinen  auf  der  Basilarmembran  haftenden  Stiel  haben 
und  die  daher  nicht  unmittelbar  durch  Schwingungen  der  Saiten  in 
Vibration  gesetzt  werden  können,  ist  wahrscheinlich  eine  andere,  als  die 
der  Gorti*8chen  Zellen,  von  denen  jede  durch  zwei  oder  drei  Saiten  der 
Membrana  basilaris  in  Mitschwingung  versetzt  werden  kann.  Von  ver- 
schiedenen Autoren  wird  die  Membrana  Corti  als  Dämpfungsapparat 
angesehen;  die  Bedeutung  der  weichen,  schleimigen  Beschaffenheit  für 
diese  Leistung  wird  besonders  von  Waldeyer  hervorgehoben.  Nach  des 
V&.  Ansicht  hat  dagegen  jede  Corti*sche  Zelle,  d.  h.  jede  die  Gehörs- 
empfindung vermittelnde  Nervenendzelle  in  der  Deiters*schen  Zelle,  von 
der  sie  umklammert  wird,  ihren  Dämpfer  für  sich.  Die  Schlussfolge- 
mng,  dass  die  Erregung  der  Nervenendzellen  durch  Schallwellen  in  der 
Schnecke  nicht  anders  als  durch  Vermittlung  von  frei  vorstehenden  und 
einer  Mitschwingung  fähigen  Hörhaaren  sollte  zu  Stande  kommen  kön- 
nen, bezeichnet  Vf.  als  eine  Irrige.  Die  frei  vorstehenden  Hörhaare  der 
Wirbellosen  und  die  entsprechenden  Vorhofsgebilde  niederer  Wirbel- 
thiere  haben  bei  den  Säugethieren  und  dem  Menschen  ihre  Analoga  in 
den  Hörzellen  der  Maculae  und  Gristae  acusticae.  Die  mit  einer  wohl 
ausgebildeten  Schnecke  versehenen  Geschöpfe  haben  vor  jenen  etwas 
voraus.  Es  lässt  sich  kaum  erwarten,  dass  die  üebertragung  des  speci- 
fischen  Beizes  in  der  so  kunstvoll  und  so  abweichend  gebauten  Schnecke 
genau  so  statthaben  sollte,  wie  in  der  primitiven  Gehörblase  von  Cru- 
staceen  und  Insekten  oder  in  dem  Sacculus  und  ütriculus  von  Fischen. 

[Kaiz  (12)  empfiehlt,  um  das  häutige  Labyrinth  in  toto  und  situ 
zur  Anschauung  zu  bringen,  frische  oder  in  Spiritus  aufbewahrte  Felsen- 
beine von  allen  für  diesen  Zweck  unnöthigen  Knochentheilen  zu  be- 
freien und  dann  in  15— 20proc.  Salzsäure  zu  entkalken  (bei  Kindern 
in  8  — 12proc.).  Nach  6 — 8  Tagen  ist  der  Knochen  bis  zur  Schnitt- 
fähigkeit entkdkt;  man  setze  dann  10—15  Proc.  reine  Salpetersäure 
hinzu,  welche  nach  8—14  Tagen  die  gesammte  Clorticalis  in  eine  weiche, 
leicht  abziehbare,  die  Spongiosa  in  eine  gallertartige  Masse  verwandelt, 
in  der  man  bei  vorsichtiger  Präparation  unter  Wasser  die  unversehrte 
Schnecke,  den  Vorhof  und  die  halbzirkelfSrmigen  Kanäle  zu  Gesicht 
bekommt  Schwalbe.] 

Bulle  (13)  studirte  die  Paukenhöhle  bezüglich  ihrer  Form,  ihres 
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Epithels  and  ihrer  Drüsen  an  Serienschnitten  durch  entkalkte  und  in 
Paraffin  eingebettete  Präparate  des  menschlichen  und  Säagethierorganis- 
mos.  Das  Ergebniss  einer  Schnittreihe  durch  die  Paukenhöhle  einer 
30jährigen  Frau  ist  folgendes:  Das  Flimmerepithel  der  Tube  setzt  sich 
an  der  äusseren  und  dem  lateralen  Theil  der  oberen  Wand  bis  gegen 
den  Trommelfellrand  fort,  die  innere  und  untere  Wand  ist  mit  Platten- 
epithel bekleidet,  das  Trommelfell  selbst  besitzt  nur  einschichtigCQ  Plat- 
tenepithel und  auch  die  knöchernen  Wände  tragen  ungefähr  Ton  der 
Gegend  der  Trommelfellmitte  nach  hinten  nur  solches,  das  nur  hie  und 
da  zu  cubischen  Zellformen  anschwillt;  die  flimmernden  platten  2^11- 
formen  gehören  nur  den  Grenzregionen  an.  Aehnlich  verhält  sich  das 
Epithel  bei  den  untersuchten  Säugethieren,  freilich  herrscht  hier  im  All- 
gemeinen das  Plattenepithel  vor.  Beim  4  monatlichen  Fötus  ist  das  Epi- 
thel nur  stellenweise  einschichtig  und  besteht  sonst  aus  zwei  Lagen; 
beim  7  monatlichen  Fötus  ist  die  Umwandlung  des  zweischichtigen  in 
einschichtiges  Epithel  schon  durchweg  Yollendet  Zwischen  der  grösseren 
von  y.  Tröltsch  beschriebenen  Drüse  im  Bereich  der  äusseren  Pauk^- 
höhlenwand  einerseits  und  den  Krause'schen  einfachen  ovalen  Schläuchen 
andererseits  giebt  es  alle  möglichen  Zwischenstufen.  Vf.  schlägt  vor, 
sie  als  Krypten  der  Paukenhöhle  zu  bezeichnen,  denn  zum  Begriff  einer 
Drüse  gehöre  es,  dass  das  Epithel  einer  solchen  Einstülpung  von  dem 
der  Oberfläche  entweder  überall  oder  an  einzelnen  Stellen,  meist  in  der 
Nähe  der  Enden  verschieden  sei.  Nun  enthalten  aber  die  sogenannten 
Paukenhöhlendrüsen  in  den  Regionen  des  cubischen  Epithels  gleichfalls 
cubische,  in  dem  Gebiet  des  Flimmerepithels  flimmernde  Gyllnderzellen. 
Das  schleimige  Secret  wird  sowohl  von  den  Grypten  ab  von  der  Ober- 
fläche geliefert  Schon  beim  Fötus  beginnt  die  Schleimhaut  Secret  ab- 
zusondern. Schliesslich  beschreibt  Vf.  drüsige  Anhänge  des  Sacculus 
eines  4 monatlichen  Fötus,  die  er  den  schon  bekannten  Ausstülpungen 
des  Ductus  endolymphaticus  an  die  Seite  stellt 

Barth  (14)  giebt  bei  Herstellung  mikroskopischer  Schnitte  durch 
das  Gehörorgan  der  Einbettung  in  Celloidin  vor  derjenigen  in  Paraffin 
den  Vorzug.  Mit  Parafün  lassen  sich  lehrreiche  Ausgüsse  durch  das 
innere  Ohr  herstellen.  Das  nicht  entkalkte  und  nicht  geöffnete  Felsen- 
bein kommt  aus  Chloroform  in  geschmolzenes  Paraffin;  hierauf  Einlegen 
in  concentrirte  oder  nahezu  concentrirte  rohe  Salzsäure  auf  8—14  Tage. 
Man  erhält  nach  Abspritzen  der  noch  vorhandenen  Gewebstheile  einen 
Ausguss  des  ganzen  inneren  Ohres  mit  Einschluss  der  Weichtheile.  Nach 
Auflösen  und  Entfernen  des  Parafüns  lässt  sich  das  häutige  Labyrinth 
darstellen.  —  Grista  spiralis:  Die  eigentlichen  Huschke'schen  Zähne  be- 
stehen nicht  etwa  aus  Zapfen,  sondern  bilden  in  ihrem  Verlauf  nach 
innen  und  unten  kleine  Platten,  deren  Begrenzung  „nach  oben  gebildet 
wird  durch  die  Leisten,  welche  man  auf  Flächenpräparaten  sieht  %  nach 
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aussen  durch  die  ungefähr  halbkreisförmige  Einbuchtung ,  welche  an 
Badiärschnitten  der  äusseren  Fläche  der  Lamina  spiralis  das  charakte- 
ristische Aussehen  giebt  Nach  unten  gehen  sie  in  die  Olashaut  der 
Crista  über.  Die  Yon  den  Zähnen  nach  dem  Modiolus  hin  ziehenden 
Leisten  und  demnach  auch  der  Zahnplatten  verlaufen  in  einer  ähnlichen 
Richtung,  wie  die  Membrana  tectoria:  schräg  von  unten  innen  nach 
aussen  oben,  aber  doch  nur  wenig  von  der  radiären  Richtung  abweichend. 
In  der  „ Mitte **  ist  der  Durchmesser  der  Platten  kleiner,  als  „oben  und 
unten".  In  den  verschiedenen  Windungen  zeigen  die  Platten  bestimmte 
Formverschiedenheiten.  Gefässe  fehlen  dem  Körper  des  Zahnes,  ebenso 
wie  den  weiter  nach  dem  Modiolus  zu  liegenden  Zapfen,  wie  schon 
Schwalbe  und  Böttcher  hervorheben,  dagegen  finden  sich  die  von  Yolto- 
lini  beschriebenen  Qefässdurchschnitte  fast  stets  unmittelbar  unter  der 
Glashaut  im  eigentlichen  Gristagewebe. 

Tataroff  (15)  studirte  den  menschlichen  Ohrknorpel  und  seine 
Weichtheile,  namentlich  seine  Muskeln  makroskopisch  und  auf  mikros- 
kopischen Schnitten  (Material:  Erwachsene  und  zwei  5 monatliche  Em- 
bryonen). Er  findet,  dass  die  DurchtrittssteUen  der  Gefässe  in  einem 
gewissen  Zusammenhang  mit  der  Gestalt  des  Ejiorpels  stehen;  ebenso 
lässt  sich  fOr  die  Fettanordnung  und  die  Haarvertheilung  ein  bestimmter 
Zusammenhang  mit  der  Enorpelconfiguration  nachweisen.  Die  laterale 
Fläche  der  Ohrmuschel  entbehrt  nicht  gänzlich  des  Fettgewebes.  Die  be- 
reits von  Sömmering  beschriebene  Bima  helicis  bestätigt  Vf.  an  Schnitt- 
präparaten und  findet  sie  vom  M.  helicis  minor  überbrückt.  Was  die 
Muskeln  des  Ohrknorpels  betrifft,  so  bieten  die  Beobachtungen  des  Yfs. 
vielfach  Ergänzungen  und  Berichtigungen  der  früheren  üntersucher,  ge- 
stützt auf  Schnittserien.  Besonders  hervorzuheben  ist,  dass  der  M.  tra- 
gicos  sich  aus  dreierlei  Muskelbündeln  zusammensetzt,  1.  aus  oberfläch- 
lichen verticalen,  2.  aus  tiefen  sagittalen  Fasern,  und  endlich  3.  aus 
solchen,  welche  von  der  Haut  direct  zum  Knorpel  ziehen,  abo  frontale 
Bichtung  besitzen.  Auch  der  M.  incisurae  Santorini,  welcher  vom  Vf. 
constant  vorgefunden  wurde,  enthält  zweierlei  Arten  von  Fasern,  sagit- 
tale  und  verticale. 

V.  KostaneckTs  (18)  Arbeit  enthält  eine  eingehende  Schilderung  der 
Tuba  Eustachi,  ihrer  Wandung  und  ihres  Verlaufes,  und  weiterhin  ge- 
naue Angaben  über  die  hintere  Tubenlippe  (Tubenwulst  und  Plica  salp.- 
phar.  und  die  Bosenmüller'sche  Grube),  die  vordere  Tubenlippe,  ferner  über 
den  Boden  der  Tubenmündung  (Levatorwulst).  Aus  dem  Abschnitt  über 
Gestalt  und  Lage  der  pharyngealen  Tubenmündung  sei  Folgendes  hervorge- 
hoben: Die  Gestalt  des  Ostium  pharyng.  tubae  lässt  sich,  so  verschieden 
auch  die  Angaben  der  Autoren  über  dieselbe  sein  mögen,  doch  von  einer 
Grundform  herleiten,  nämlich  von  einem  mit  seiner  Grundlinie  von 
vorn  nach  hinten  etwas  schräg  gestellten  Dreieck.    Die  Grundlinie  dieses 
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Dreiecks  (dem  Boden  der  Tube  entsprechend)  ist  durch  den  Levatorwnlst 
nach  innen  mehr  oder  weniger  stark  emporgewölbt.  Je  nachdem  eine 
der  Seiten  des  Dreiecks  mehr,  die  andere  weniger  ausgebildet  ist,  er- 
geben sich  die  mannigfaltigsten  Gestalten  der  Tubenmündung.  Die  Lage 
des  betreffenden  Ostium  ist  zunächst  abhängig  vom  Alter  der  unter- 
suchten Individuen,  unterliegt  aber  ausserdem  sehr  zahlreichen  indivi- 
duellen Schwankungen  (sogar  zwischen  rechter  und  linker  Körperhälfte). 
Die  Entfernung  der  Tubenmündung  von  der  Spina  nasalis  anterior 
schwankt  zwischen  5,3  und  7,5  cm.,  denn  die  Länge  des  Nasenbodens 
ist  eine  sehr  variable.  Die  Stellung  über  dem  Niveau  des  harten  (Daumens 
zeigt  die  grösste  Verschiedenheit  je  nach  den  Altersstufen.  Im  fötalen 
Leben  unterhalb  des  harten  Gaumens  stehend,  erreicht  die  Tubenmündung 
beim  Neugebornen  das  Niveau  derselben  ungefähr,  beim  4jährigen  Kinde 
steht  sie  schon  3 — 4  mm.  über  demselben,  beim  Erwachsenen  ca.  10  nun. 
über  jener  Ebene  (Kunkel).  Der  Grund  dieses  scheinbaren  Hinaufrückens 
ist  in  den  Lageveränderungen  zu  suchen,  welche  die  knöchernen  Ansatz- 
punkte der  Tube  im  Verhältniss  zum  harten  Gaumen  erfahren.  Die 
Entfernung  von  dem  Pharynidache  in  senkrechter  Richtung  liegt  zwischen 
9,5  und  15  mm.,  durchschnittlich  11  —  12  mm.,  die  von  der  hinteren 
Pharyniwand  zwischen  10— 19  mm.,  im  Durchschnitt  12  mm.  Die  Werthe 
für  beide  Entfernungen  werden  von  der  Pharynxtonsille  beeinflusst.  Die 
Entfernung  von  der  Concha  inferior  schwankte  bei  den  vom  Vf.  unter- 
suchten Fällen  zwischen  4 — 14,5  mm.,  bei  Kindern  unterhalb  eines  Jahres 
zwischen  7,5  und  10,5  mm. 

Kretschmann  (20)  beschreibt  der  Hauptsache  nach  in  üebereinstim- 
mung  mit  Schwalbe  (Sinnesorgane.  S.  464),  aber  unabhängig  von  ihm 
dessen  Becessus  epitympanicus  als  Hammer-Ambos-Schnppenraum.  Er 
stellt  einen  relativ  nicht  unbedeutenden,  grösstentheils  von  der  Pauken^ 
höhle  abgeschlossenen  Hohlraum  dar,  dessen  Gestalt  etwa  die  einer 
Birne  besitzt,  deren  Blüthenseite  nach  vorn,  deren  Stielseite  nach  hinten 
liegt.  Die  grösste  Ausdehnung  in  frontaler  Bichtung  hat  dieser  Baum 
in  einer  durch  den  kurzen  Hammerfortsatz  gelegt  gedachten  Ebene. 
Mittelst  der  seinen  lateralen  Abschnitt  darstellenden  Knochenniesche 
lagert  er  sich  mehr  oder  weniger  weit  über  den  äusseren  Gehörgang. 
Den  Boden  bildet  das  oberste  Stück  der  Membrana  flaccida  und  die  den 
Spalt  zwischen  Hammer  und  Ambos  ausfüllende  Membran.  Der  Hammer- 
kopf und  Hals  oberhalb  der  Crista  liegt  mit  seiner  lateralen  Hälfte  im 
Innern  des  Baumes.  Das  Gelenk  zwischen  Hammer  und  Ambos  befindet 
sich  grösstentheils  ausserhalb  desselben,  nur  die  vordere  Partie  der  oberen 
Facette  ragt  hinein  mit  dem  entsprechenden  Stück  des  Amboskörpers 
und  dem  kurzen  Fortsatze.  Die  Communication  mit  der  Paukenhöhle 
befindet  sich  an  der  medialen  Wand  des  Baumes  über  dem  kurzen  Am- 
bosschenkel  oder  in  einzelnen  Fällen  zwischen  dem  letzteren  und  der 
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Schlfifensetanppe.  Der  ZusammenhaDg  des  geschilderten  Baumes  mit 
dem  Antmm  mastoideum  ist  ein  sehr  inniger.  Mehrere  Umstände  sprechen 
dafür,  dass  der  Process,  welcher  zur  Perforation  des  Trommelfells  über 
dem  Proc.  brevis  des  Hammers  führt,  in  jenem  Banme  sich  abspielt 

Habermann  (21)  erklärt  sich  für  die  von  Cotagno  nnd  Weber-Liel 
vertretene  Anschanong,  dass  neben  dem  knöchernen  Aquaeductus  Cochleae 
noch  ein  zweiter  Knochenkanal  sich  findet,  der  eine  Vene  umschliesst, 
die  aus  der  Schnecke  kommt  und  stets  durch  ein  dünnes  Knochenblätt- 
chen  von  der  Scala  tympani  abgeschlossen  ist.  Sie  ninmat  noch  einen 
kleinen  Seitenzweig  auf,  der  von  der  äusseren  Seite  der  Schnecke  stammt 
Yf.  schlägt  daher  vor,  dem  Aquaeductus  Cochleae  den  ihm  von  Cotugno 
gegebenen  Namen  zu  belassen,  den  knöchernen  Kanal  aber,  in  dem  die 
Vene  verläuft,  als  Canalis  venosus  Cochleae  zu  bezeichnen. 


XI. 
Anatomie  der  Menschenrassen. 

Referent:  Prof.  Dr.  KoUmann. 
a)  Zeitschriften,  Handbücher,  Methodik. 

1)  Archiv  für  Anthropologie,  Zeitschrift,  für  Natni^eschichte  und  Urgeschichte  des 

Menschen.  Organ  der  deutschen  GeseUschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte.  Herausgegeben  und  redigirt  von  A.  Ecker  und  L.  Linden- 
Bchmidtund  dem  Generalsecret&r  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft. 
Braunschweig,  Vieweg&Sohn. 

2)  Correspondenzblatt  der  deutschen  GeseUschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  u. 

Urgeschichte,  redigirt  Ton  Prof.  J.  Ranke.  München.  4.  Druck  von  F.  8traub. 

3)  Dictionnaire  des  sciences  anthropologiques.   Publ.  sur  la  dir.  de  A.  Bertillon. 

Tom.  UI.  ay.  nombr.  fig.  4.  Paris,  Doln. 

4)  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Organ  d.  Berliner  GeseUsch.  f.  Anthropologie,  Ethno- 

logie u.  Urgeschichte.  Unter  Mitwirkung  des  Vertreters  derselben  R.  Virchow, 
herausgegeben  von  A.  Bastian  u.  R.  Hartmann.  gr.  8.  Darin  unter  besonderer 
Paginirung  die  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Enthnologie  und  Urgeschichte. 

5)  Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns.  Organ  der  Münchener 

GeseUschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  Herausgegeben 
von  W.  Gümbel,  KoUmann,  F.  Ohlenschlager,  J.  Ranke,  N.  Rüdinger,  J.  Wür- 
dinger,  C.  Zittel.  Redigirt  y.  Joh.  Ranke  und  Nicolaus  Rüdinger.  Münchener 
literarisch-artistiBche  Anstalt,  gr.  8. 

6)  Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  4.  Redactionscomit^ 

T.  Hauer,  G.  Langer,  M.  Much,  F.  MüUer,  Wahrmann,  Joh.  Woldrich.  Red. 
Franz  Heger,  und  separat  erscheinend:  Sitzungsberichte,  4®,  seit  dem  Jan. 
t886. 

7)  Archivio  per  Fantropologica  e  la  etnologia.  Oiigano  deU  sodetä  itaUana.  Publi- 

catodaDo.  P.  Memt^gazza.  Firenze.  8. 

8)  Bevista  de  Antropologia,  Organe  oficial  de  la  sociedad  anthropologica  espafiola. 

Madrid.  Secretaria  de  la  sodedad  Huertus,  82.  3.  Izquierda. 
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9)  Revue  (f  Anthropologie  publik  sous  la  direction  d.  M.  Topinard.  Paris  (28  Rae 

Bonaparte,  Ernest  Leroox).  2.  s^r.  8^ 
10)  Bulletins  de  la  socie'te  (T Anthropologie  de  Paris,    Paris,  J.  Masson,  6ditear. 

Tom.  IV.  (3.  s6rie.)  8«. 
t])  Materiaux  pour  Thistoire  primitive  et  naturelle  de  Thomme.    Dirigö  par  £. 
Cartailhac.  2.  s4rie.  8®. 

12)  Journal  of  the  anthropological  Institut  of  great  Britain  and  Ireland.   8^. 

13)  Wichmann  ^  Optisches  Institut.  Hamburg,  Johannisstr.  17.  Messapparate:  Cra- 

niometer  nach  Spengel,  Stangenzirkel  nach  Virchow,  Tasterzirkel  nach  Vir- 
chow,  Messstab  nach  Virchow,  Bandmasse.  MUlimeterr&dchen.  Zeichen- 
apparato:  Lucae*8cher  Zeichenapparat,  modüicirt  nach  Spengel.  Orthoskop 
nach  Lucae. 

14)  Topinard,  P,,  De  differents  Instruments  d*anthropom^trie.    1.  Un  anthropo- 

m^tre,  d.  i.  ein  Längenmaass  für  die  Eörperl&nge  nach  Art  einer  Femröhre 
ausziehbar.  2.  Une  ^uerre  c^phalom^trique,  ein  Winkelmaass,  um  an  Le- 
benden schnell  die  drei  Gesichtslängen  iu  der  Medianlinie  messen  zu  können. 
Bull.delasoc.d'Anthr.  T.UI.  Fase.  2. 

15)  Bulletins  de  la  Soci6t6  d' Anthropologie  de  Lyon. 

16)  Südsee-Typen.    Anthropologisches  Album  des  Museum  Godeffroy  in  Hamburg. 

Gr.  Quart.  28  Tafeln  mit  175  Originalphotographien,  einer  ethnologischen 
Karte  des  grossen  Oceans  mit  einem  erl&utemden  Text.  Verlag  von  L.  Frid- 
richsen  &  Co.  in  Hamburg.  Preis  50  M. 

17)  Die  Generalversammlung  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 

logie und  Urgeschichte  hält  in  Bonn  ihren  jährlichen  Congress. 

18)  Craniometrische  Instrumente  und  besonders  jene  von  Broca  construirten  sind 

zu  haben  Paris,  M.  Molteni,  Fabrikant,  44  Ru  du  Ch&teau  d*£au. 

19)  Friedrichsen,  L.,  Anthropologisches  Album  des  Museum  Godeffroy,  enthaltend 

28  Tafeln  mit  175  Originalphotographien  von  Südseeinsulanem,  der  Mehr- 
zahl nach  von  Herrn  Kubary  herrührend ,  femer  eine  ethnologische  Karte 
des  grossen  Oceans  und  beschreibenden  Text. 

20)  Sammlungen,  ethnographische  und  anthropologische,  enthaltend  Originalberichte 

Ton  Südseeinsulanern  (Gesichtsmasken  und  ganze  Köpfe).  Ferner  Abgüsse 
von  8  verschiedenen  typischen  Südseeinsulanerschädeln  u.  s.  vr.  bei  J.  D.  £. 
Schmeltz,  Gustos  am  Museum  Godeffroy  in  Hamburg. 

21)  Finsch,  0.  (Bremen),  Katalog  der  Gesichtsmasken  von  Völkertypen  der  Südsee 

und  dem  malayischen  Archipel,  nach  Lebenden  in  Gyps  abgegossen  in  den 
Jahren  1879—1882.    Aufträge  an  L.  Castan,  Berlin,  Panopticum. 

22)  Bogdanorv,  Anatol,  Anthropologische  Ausstellung  im  Jahre  1879.    In:  Mitthei- 

lungen der  kais.  Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturkunde  für  Anthropologie 
und  Ethnologie.   Bd.  XLIX.  Heft  1, 2  u.  3. 

23)  Gamba,  Relazione  dello  stato  del  Museo  Craniologico  della  R.  Aecademia  di 

Medicina  di  Torino  al  dicembre  1886.  Gioraale  della  R.  Acc  di  Med.  (Torino). 
1886.  No.9— 12. 

24)  Hovelacque,  A,  et  Hervä,  C,  Pr^cis  d*anthropolgie.  Paris  1887. 

25)  Matthews,  W, ,  An  apparatus  for  determinig  the  angle  of  torsion  of  the  hu- 

mems.  Journal  of  anat  and  phys.  Vol.  XXI.  P.  IV.  p.  536—538. 

26)  Derselbe  ^  On  Measuring  the  cubic  Gapacity  of  Skulls.  Memoirs  of  the  Kat. 

Academyof  Science.  Washington.  Vol.  III.  Part.n.  p.  105—116.  With20pl. 

27)  Mies,  /.,  Methode,  die  Schädel-  und  Gesichtsindices  bildlich  darzustellen.   Ver- 

handL  der  Berliner  anthrop.  Gesellschaft.  Sitzg.  vom  23.  April.  S.  302—304. 

28)  Derselbe,  Zusätze  zu  den  Erklärungen  einer  linearen  Darstellung  von  Schädel- 

und  Gesichtsindices.  Verlag  des  Autors.  Kreisirrenanstalt  München. 
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39)  Peahody  Museum  of  american  archaeology  and  ethnology.    Vol.  III.  No.  7. 
Cambridge.  8«.  p.  519—586. 

30)  Platz,  B,,  Der  Mensch,  sein  Ursprung,  seine  Rassen  und  sein  Alter.    Mit 

ca.200lllu8tr.    (In  ca. 20  Heften.)  I.Heft.  Lex.-8.  WUrzburg,  Wörl. 

31)  Ploss,  B,,  Das  Weib  in  der  Natur-  und  Völkerkunde.  2.  Aufl.   Mit  6  Taf.  u. 

100  Abb.  3.— 10.  (Schlu8s-)Lfg.  gr.8.  Herausgegeben  von  Bartels.  Leipzig, 
Th.  Grieben. 

32)  de  Quatrefages^  Cours  d'anthropologie  du  Musäum  d'histoire  naturelle.  L'esp^ce 

humaine.  Revue  scientiiique.  8^rie  lU.  Ann^  VU.  Semestre  I.  Tome  X^Yl^ 
No.  21. 

33)  Derselbe,  Introduction  ä  Tätude  des  races  humaines :  questions  gdn^rales.  Joum. 

of  the  Anihrop.  Inst  of  Great  Britain  and  Ireland.  Vol.  XVI.  No.  4.  p.  425 
bis  426.  (Anzeige.) 

34)  Derselbe^  Les  Pygm6es  des  anclens,  d*apres  la  science  moderne,  les  N^tos 

ou  Pygm^  asiatiques  et  les  N^grüles  on  Pygm^es  africains.  Paris  1887. 
Vol.  I.  in  16,  avec  figures.  (Biblioth^que  scientifique  contemporaine.) 

35)  Derselbe,  Dasselbe  in  Compt.  rend.  de  Tacad.  de  sc.  Tome  104.  No.  24.  p.  1671 

bis  1676. 

36)  Ranke,  J,,  Der  Mensch.  2.  Bd.  Menschenrassen.  Lex.-8.  Leipzig,  Bibl.  Inst. 

37)  Sammlung  von  Kenntnissen,  betr.  die  vaterländische  Anthropologie.   Heraus- 

gegeben von  der  anthropol.  Commission  der  Krakauer  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Bd.  XI.  Krakau.  Die  erste  (arch&ologisch-anthropol.)  Abtheilung 
des  Bandes  (57Stn.)  umfasst  Berichte  über  Ausgrabungen,  ausgeführt  von 
W.  Siarkowski,  G.  Ossowski,  T.  Dowgird,  A.  Breza  u.  T.  N.  Ziemiecki.  Die 
zweite  anthropol.  Abtheilung  enthält  eine  Arbeit  von  Dr.  J.  Kopemicki, 
Schädel  Krakauer  Vorstadtbewohner  aus  dem  17.  u.  18.  Jahrhundert.  25  Stn. 
u.  2  Tab.  Die  dritte  Abtheilung  umfasst  „Ethnologische  Materialien*  von 
C.  Ciszowski,  Prof.  J.  Kopernicki  u.  J.  Kartowicz. 

38)  Die  anthropologischen  Privatsammlungen  Deutschlands,    L  Schmidt,  Emil, 

Katalog  der  im  anatom.  Institut  der  Univers.  Leipzig  aufgestellten  craniolog. 
Sammlung  des  Hrn.  Dr.  Emil  Schmidt.  Nach  dem  Bestände  vom  1 .  April  1886 
zusammengestellt.  S.  1—181.  Aus:  Archiv  f.  Anthropologie.  Bd.XVU.  Heft  3. 

39)  V.  TCrök,  Aurel,  Wie  kann  der  Symphysiswinkel  des  Unterkiefers  exact  ge- 
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the  Anthrop.  Inst,  of  Great  Britain  and  Ireland.  Vol.  XVII.  No.  1.  PI.  I. 
p.  8—25. 

219)  Wolf,  L,,  Anthropologische  und  ethnographische  Verhältnisse  einiger  Völker 

Centndafrikas.   Correspondenzblatt  der  deutsch,  anthrop.  Ges.  Juni.  No.  6. 

220)  Yadrintseff,  Die  Eingeborenen  von  Altai.   Bericht  der  Gesellsch.  der  Freunde 

der  Naturwissensch.  u.  s.  w.  in  Moskau.  Bd.  XLIX.  Heft  3.  (Russisch.) 

221)  Sasse  y  A.,  Verslag  der  Commissie  voor  Ethnographie  van  Nederland,  nitge- 

bracht  in  de  Algemeene  Vergadering  te  Winschoten.  4.  Juli  1887.  Weekbl. 
v.h.Nederl.  Tijdschr.  v.  Geneesk.  (2..R.)  XXIII.  2.  No.  11.  p.  281f.  Amster- 
dam 1887. 


Mies  (27)  setzt  auseinander,  dass  man  mittelst  der  Photographie 
die  Schädel-  und  Gesichtsindices  bildlich  darstellen  kann.  Man  sacht 
mittelst  eines  Tasterzirkels  die  grösste  Länge  des  Schädels,  aaf  deren 
Endpunkte  man  je  ein  Wachskügelchen  klebt  In  jedes  Wachskügelchen 
steckt  man  eine  Nadel.  Dann  stellt  man  den  Schädel  auf  einen  Schädel- 
träger in  der  deutschen  Horizontalebene  auf,  bis  beide  Wachskügelchen 
mit  den  Nadeln  senkrecht  übereinanderstehen.  Nun  stellt  man  den 
photographischen  Apparat  nnd  die  Visirscheibe  so,  dass  auf  letzterer  der 
Baum  zwischen  den  beiden  Wachskügelchen,  also  die  Schädellänge, 
100  mm.  lang  ist.  Nach  Entfernung  der  Wachskügelchen  mit  den  Nadeln 
nimmt  man  den  Schädel  photographisch  auf.  Die  Länge  des  Schädels 
auf  dem  Bilde  ist  dann  gleich  100  mm.  und  der  Längen-Breitenindex 
so  gross,  als  die  grösste  Breite  des  Schädels  auf  dem  Bilde  Millimeter 
misst. 

Unter  den  Anthropologen  Frankreichs  ist  Topinard  (41)  einer  der 
fruchtbarsten.  Er  ist  unermüdlich,  der  Anthropologie  eine  feste  Grund- 
lage durch  Verbesserung  und  Verbreitung  der  üntersuchungsmethoden 
zu  geben,  er  strebt  persönliche  Verbindungen  zwischen  den  Anthropologen 
Frankreichs  und  der  umgebenden  Länder  an,  denn  die  Wissenschaft  ist 
international,  wie  er  dies  öfter  mit  einem  absichtlichen  Nachdruck  betont 
Wir  sehen  ihn  die  anthropologische  Literatur  des  Auslandes  berück- 
sichtigen und  auch  innerhalb  der  Bevue  d'anthropologie,  deren  Director 
er  seit  Broca's  Tode  geworden  ist,  in  dieser  Hinsicht  mit  vielem  Eifer 
thätig.  Alle  diese  bemerkenswerthen  Eigenschaften  kommen  seinem 
vor  2  Jahren  erschienenen  Werke,  Elements  d'anthropologie  g6n6rale  zu 
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gute.  Diese  „Elemente"  füllen  freilich  einen  Band  von  72  Bogen  gross 
Octay  und  über  1100  Seiten!  Wir  sind  sonst  nicht  an  so  umfangreiche 
Einleitungen  in  eine  Disciplin  gewöhnt.  Das  yorliegende  Buch  beschäf- 
tigt sich  mit  der  Anleitung  zur  Untersuchung  anthropologischer  Auf- 
gaben. Es  zerfällt  in  drei  Hauptabschnitte:  der  erste  umfasst  die  Ge- 
schichte der  Anthropologie  und  die  Darlegung  der  Grundsätze  der  Unter- 
suchungen, der  Begriffe  von  Rasse  und  Typus ;  ebenso  wird  der  Einfiuss 
der  Umgebung  auf  den  Menschen  darin  erörtert.  Der  zweite  Abschnitt 
beschäftigt  sich  mit  der  Darlegung  der  Untersuchungsmethoden  im  an- 
thropologischen Laboratorium,  also  mit  der  Messung  der  Schädel,  mit 
derjenigen  des  Skeletes  und  mit  der  Bestimmung  des  Schädelinhaltes. 
Die  letzte  Abtheilung  beschäftigt  sich  dann  mit  den  Methoden  des 
Forschens  auf  Reisen.  Der  Vf.  beschränkt  sich  bei  keinem  der  zahl- 
reichen Abschnitte  darauf,  die  Thatsachen  kühl  zu  registriren,  sondern 
er  geht  auf  die  divergirenden  Anschauungen,  die  ja  zahlreich  genug  sind, 
ein,  kritisirt  mit  Umsicht  und  entwickelt  seine  eigene  Meinung  und 
die  der  Broca'schen  Schule  mit  grossem  Geschick.  Es  kommen  ihm 
dabei  alle  jene  Vorzüge  zu  gute,  welche  unsere  westlichen  Nachbarn 
stets  ausgezeichnet  haben,  Vorzüge,  die  auch  er  in  hohem  Maasse  besitzt 
Der  Stil  ist  klar,  gerundet,  und  der  Abschluss  der  Kapitel  enthält  stets 
einen  Ueberblick,  der  mit  wissenschaftlichem  Ernst  und  überzeugender 
Wärme  niedergeschrieben  ist.  Soeben  ist  in  deutscher  Uebersetzung 
Topinard's  Anthropologie  (No.  41)  erschienen,  die  in  Frankreich  drei 
Auflagen  erlebt  hat.  Die  vorliegende  Uebersetzung  ist  nach  der  dritten 
hergestellt  und  stellt  einen  massigen  Octavband  mit  etwas  über  500 
Seiten  vor  und  52  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Er  enthält 
viel  lehrreiches  und  thatsächliches  Material. 

Toldt  (77).  Die  von  Welcker  beschriebenen  Cribra  orbitalia  erweisen 
sich  als  fortlaufende  Stadien  eines  variablen  Wachsthumsprocesses,  welcher 
an  verschiedenen  Individuen  in  etwas  verschiedener  Weise  ablaufen  kann. 
Sie  stellen  keineswegs  einen  bleibenden  Zustand  des  Knochens  dar,  son- 
dern es  kann  sich  im  Laufe  der  Zeit,  sei  es  vor  oder  nach  Vollendung 
des  Körperwachsthums,  auch  hier  noch  immer  eine  compacte  Knochen- 
tafel ausbilden,  entweder  durch  Verschmelzung  der  spongiösen  Bälkchen 
oder  durch  unmittelbare  Apposition  compacten  Knochengewebes  vom  Peri- 
oste  aus.  In  beiden  Fällen  können  einzelne  oder  mehrere  grössere  oder 
kleinere  Löchelchen  in  der  compacten  Tafel  zurückbleiben,  zur  Verbin- 
dung der  venösen  Gewisse  der  Spongiosa  mit  denen  des  Periostes.  Mul- 
tiple, symmetrische  Osteophytbildungen  kommen  an  dem  Schädeldache 
als  Folgezustand  der  künstlichen  Deformirung  des  Schädels  vor;  sie 
gleichen  oft  den  Cribra  orbitalia.  Aber  sie  sind  aus  einer  periostalen 
Anlagerung  von  spongiöser  Knochensubstanz  hervorgegangen. 

Welcker  (78).    Cribra  orbitalia  sind  nahe  hinter  dem  Orbitalrande 
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liegende  Grübchen  und  Poren,  welche  in  die  an  dieser  Stelle  sonst  selten 
vorkommende  Diploe  eindringen  und  oft  eine  sehr  zierlich  gestaltete 
Gravirung  bilden.  Die  Stelle,  welche  diese  Foren  trägt,  besitzt  einen 
meist  halbmondförmigen,  bei  höheren  Graden  der  Entwicklung  auch  einen 
gerundeten  ümriss,  bis  zu  2,5  qcm.  Grösse.  Die  grössere  oder  geringere 
Häufigkeit  scheint  für  gewisse  Rassen  charakteristisch  zu  sein.  Eine  aus- 
gedehnte Statistik  der  Cribra  und  mehrere  Abbildungen  sind  beigegeben. 

Turner  (79)  konnte  Rieger  (69)  über  seine  hyperkritischen  Anwand- 
lungen etwas  beruhigen.  Er  weist  darauf  hin,  dass  die  vergleichende 
Knochenlehre  der  Menschenrassen,  die  sich  in  grosser  Ausdehnung  mit 
der  zahlenmässigen  Feststellung  der  Rassenmerkmale  beschäftigt,  denn 
doch  festgestellt  hat,  dass  die  Schädel  der  Australier,  der  Fapuas  und 
der  Eingeborenen  Neu-Guineas  u.  s.  w.  stets  die  langgestreckte  Schädel- 
form annehmen,  während  gewisse  Stämme  Folynesiens,  (3entrala8iens 
und  der  Andamanen  die  kurze  Schädelform  aufweisen.  Dieselben  Regeln 
stricter  Vererbung  kehren  auch  in  anderen  Abschnitten  der  Skelete  wie- 
der, z.  B.  in  der  Wirbelsäule.  Die  Messungen  der  Lendenwirbelkörper 
zeigten,  dass  in  den  weissen  Rassen  der  Gesammtdurchmesser  der  fünf 
Lendenwirbelkörper  grösser  ist  an  der  frontalen  Fläche,  als  an  der  dor- 
salen. Bei  den  dunkeln  Rassen  herrscht  gerade  das  umgekehrte  Ver- 
hältniss.  An  dem  Sacrum  bestehen  scharfe  Unterschiede  zwischen  den 
verschiedenen  Menschenrassen.  Bei  den  schwarzen  Rassen  (Australiem, 
Buschmännern,  Hottentotten  und  Andamanen)  ist  das  Sacrum  länger  als 
breit,  bei  den  Rothhäuten  ist  es  breiter  als  lang.  Das  Becken  zeigt  nicht 
nur  deutliche  sexuelle,  sondern  auch  nicht  minder  auffallende  Rassen- 
unterschiede. Dasselbe  ist  bezüglich  der  Scapula  der  FalL  Endlich  hat 
auch  das  Studium  der  Extremitäten  gezeigt,  dass  in  den  Proportionen 
ganz  bestimmte  Rassenmerkmale  erkennbar  sind.  Die  Fortdauer  der 
anatomischen  Unterschiede  in  einer  Rasse  ist  die  Illustration  des  grossen 
physiologischen  Gesetzes,  dass  dieselben  Rasseneigenschaften  von  Gene- 
ration zu  Generation  erhalten  bleiben. 

Becker  und  Virchow  (89).  Friedrichsaue  ist,  wie  das  benachbarte 
Eönigsaue,  eines  von  den  280  neuen  Dörfern,  die  Friedrich  d.  Gr.  in 
den  zehn  Friedensjahren  bis  1756  gründete,  und  liegt,  wie  WiMeben, 
am  nördlichen  Ufer  „der  See'',  d.h.  des  ehemaligen  Ascherslebener  Sees, 
gerade  unter  dem  Gipfel  des  Hakeis.  Der  Galgenberg  liegt  ein  paar 
Hundert  Schritte  vom  westlichen  Ende  des  Dorfes.  Der  Schädel,  der 
von  der  Höhe  des  Berges  stammt,  reiht  sich  den  firüher  aus  der  Gegend 
beschriebenen  (Verhandl.  1884.  S.  123  u.  146;  1886.  S.  66)  unmittelbar 
an;  er  bestätigt  den  typischen  Charakter  der  Dolichocephalie  für  diesen 
Theil  des  alten  Nordthüringengaues.  Ob  er  im  Zusammenhang  steht 
mit  alten  Funden  aus  der  Nähe,  d.  h.  vom  Galgenberg  selbst,  ist  nicht 
zu  erweisen. 
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Bogdanow  (95).  Die  erste  Serie  von  acht  Schädeln  war  in  einem 
Städtchen  Schenknrsk  gefanden,  welches  im  XIV.  Jahrhundert  unter 
dem  Namen  Gross-Waschski  Kirchhof  und  Schenk -Kurij  bekannt  war. 
Im  Städtchen  sind  noch  die  Spuren  von  ehemaligen  Gebäuden  in  Form 
regelmässiger  Vertiefungen  nachgewiesen  worden.  Auf  einem  Platze  be- 
obachtet man  eine  weisse  Steinplatte.  Unter  dieser  wurden  in  tiefem 
Grabe  2  Skelete  mit  Spuren  eines  hölzernen  Sarges  und  noch  mehrere 
in  der  Reihe  liegende  Skelete  gefunden.  Die  craniologische  Untersuchung 
ergiebt  Folgendes:  Von  6  Schädeln  sind  3  die  echten  brachycephalen, 
einer  dolichocephal  und  2  mesocephaL  Ein  weiblicher  Schädel  war  sub- 
doIichocephaL  Orbüaleingang:  2  chamaekonch  und  2  mesokoncL  Nasen-- 
index:  Die  männlichen  Schädel  waren:  1  leptorrhin  und  2  mesorhin; 
ein  weiblicher  Schädel  war  chamaerhin.  —  Die  zweite  Serie  der  aus- 
gegrabenen Schädel  war  auf  dem  Winterufer  des  weissen  Meeres  bei 
Unter-Solotitza  (Fluss)  gefunden  und  an  demselben  Orte,  wo  eine  Fabrik 
Yon  Steinwerkzeugen  früher  entdeckt  worden  war.  Man  behauptet,  dass 
diese  Schädel  ein  sehr  hohes  Alter  besitzen.  Es  sind  im  Ganzen  11 
Schädel,  4  männliche  und  7  weibliche.  Schädelindex:  Vorherrschend 
kurzköpfige  (6  von  10),  von  denen  5  subbrachyc^hale  und  1  brachyce- 
phal;  femer  3  mesocephale  und  1  subdolichocephal  sind.  Hochköpfigkeit 
vorherrschend.  Gesichtsform:  Vorherrschend  leptoprosop,  nur  ein  Breit- 
gesicht Augeneingang:  3  hypsikonch  und  2  chamaekonch.  Nasen  form: 
Alle  haben  eine  Nase  von  mittlerer  Breite.  Der  grösste  Theil  ist  schmal- 
gaumig (3  von  5).  —  Dritte  Serie  aus  alten  Friedhöfen  am  Ufer  des 
Ober-Solotitza  und  Lisosbrowa.  Bei  einer  Leiche  hat  man  bedeutende 
Mengen  der  Birkenrinde  gefunden.  Die  Skelete  und  Schädel  waren  ganz 
in  dieselbe  eingewickelt  Bei  Altgläubigen  wickelte  man  die  Leichen  in 
Leinwand  und  im  Norden  ersetzt  dieselbe  vielleicht  die  Birkenrinde. 
Von  den  Schädeln  waren  wohl  alle  verschiedener  Herkunft,  denn  von 
8  Schädeln  waren:  1  dolichocephal,  2  subdolichocephal,  2  mesocephal, 
2  subbrachycephal,  1  brachycephaL  —  Vom  anthropologischen  Stand- 
punkte haben  die  Schädel  aus  Sohenkursk  und  Unter-Solotitza  bedeu- 
tende Wichtigkeit,  denn  sie  sind  fast  alle  brachycephal,  hochköpfig, 
mittelbreit  und  breit;  sie  sind  ganz  verschieden  von  denjenigen  aus  den 
Kurganen  Mittelrusslands  und  sind  übereinstimmend  mit  denjenigen,  die 
massenhaft  an  den  Ost-  und  Südgrenzen  Busslands  vorkommen. 

Derselbe  (96).  Die  5  Schädel  der  Menschen  der  Steinzeit  wurden 
im  Gouvernement  Jaroslaw  bei  Eisenbahnarbeiten  gefunden.  Dabei  waren 
noch  mehrere  Menschenknochen  zusammen  mit  einer  grossen  Zahl  von 
Steinwerkzeugen  ausgegraben  worden.  Die  Schädel  stellten  im  Allge- 
meinen einen  dolichocephalen  Typus  vor.  Alle  Schädel  besitzen  die  Eigen- 
Bchafben  von  langköpfigen  Grabhügelschädeln  Busslands.  4  Schädel  sind 
theilweise  chamaecephal,  meistens  schmalnasig  und  enggaumig  mit  va- 


Digitized  by 


Google 


492  Systematische  Anatomie.    . 

riirenden  Orbiten  (hypsikonch  und  chamaekonch).  Äehnliche  Schädel 
aus  derselben  Zeit  mit  derselben  Beschaffenheit  worden  im  Gouverne- 
ment Petersburg  und  Murom  gefunden. 

Derselbe  (97).  Die  Ausgrabungen  in  der  Provinz  der  Donischen 
Truppen  waren  ausgeführt  am  Ufer  des  Flusses  Sala.  In  den  Grabhügeln 
waren  vorhanden  Thierknochen,  Töpfe,  Pfeile  aus  Kieselstein,  Geräthe 
aus  Knochen  und  in  einem  Grabe  die  Beste  von  einem  eisernen  Degen  (?). 
Insgesammt  wurden  4  männliche  Schädel  und  1  weiblicher  ausgegraben. 
Umfang  eines  Schädels  521  mm.  Die  craniologische  Untersuchung  er- 
giebt  Folgendes:  Von  5  Schädeln  waren:  1  (weibl.)  dolichocephal,  1 
(männl.)  subdolichocephal,  1  (männl.)  subbrachycephal,  2  (männL)  bra- 
chycephal.  —  Alle  Gesichter  waren  gross  und  lang.  Unter  den  Schä- 
deln aus  dem  Chersones  waren  24  männliche  und  15  weibliche.  Nach 
dem  Schädelindex  geordnet:  5  (männl.)  und  1  (weibl.)  dolichocephal, 
1  (männl.)  und  2  (weibl.)  subbrachycephal,  8  (männL)  und  3  (weibl.) 
brachycephal.  Wenn  das  nicht  ein  Zufall  wäre,  dann  könnte  man  fol- 
gende Gruppirung  der  Schädel  aufetellen :  Die  fundamentale  Bevölkerung 
von  Chersones  war  in  zwei  scharf  verschiedene  Stämme  zerfallen:  Doli- 
chocephale  und  Brachycephale ;  denn  die  Mischungen  waren  sehr  gering, 
und  es  scheint,  sie  lebten  getrennt.  Die  Schädel  aus  Höhlen  und  Fried- 
höfen in  der  Krim  waren  von  verschiedenen  Personen  eingesendet  wor- 
den ohne  Angabe  über  Fundort.  Nur  von  den  Schädeln  bei  Inkerman 
wurde  erwähnt,  dass  viele  Skelete  in  Reihen  lagen;  die  Gräber  waren 
von  roh  behauenen  Steinen  begrenzt  und  von  oben  mit  einer  grob  be- 
arbeiteten Steinplatte  bedeckt.  Die  Lage  der  Skelete  war  für  alle  iden- 
tisch, der  Kopf  nach  Südwesten  und  das  Gesicht  nach  Osten  gerichtet, 
die  Arme  längs  des  Körpers  hinabgestreckt  Bei  den  Skeleten  standen 
Thonkrüge,  Splitter  von  Dachziegeln  und  Kohlen.  Ein  Skelet  lag  in 
einem  Grabe  von  gewöhnlichem  tatarischem  Bau,  nämlich  bedeckt  von 
oben  mit  einem  dicken  Bret.  —  Der  Horizontalumfang  der  Schädel 
schwankte  zwischen  500  —  523  mm.  Die  craniologische  Untersuchung 
ergiebt  folgendes  Resultat:  Von  9  gemessenen  Schädeln  waren  in  Kertsch 
1  (männl.)  und  1  (weibl.)  dolichocephal;  in  Inkerman  1  (männl.)  und 
1  (weibl.)  subbrachycephal,  2  (männl.)  und  2  (weibL)  brachycephal;  in 
Kertsch  1  (männl.)  subdolichocephal. 

CAaw^re  (103).  Aus  dem  4  bändigen  Werke  mit  zahhreichen  Tafeln 
und  Figuren  im  Text  heben  wir  dasjenige  heraus,  was  als  rassenanato- 
misch für  diesen  Bericht  von  Bedeutung  ist.  Die  Schädel,  über  welche 
zunächst  berichtet  werden  soll,  gehörten  Menschen  an,  die  ungefähr  im 
7.  Jahrhundert  vor  Christus,  zur  Zeit  des  ersten  Eisenalters,  die  Gebiete 
des  Kaukasus  bewohnten.  Die  hohe  Vollendung  der  damaligen  Eisenzeit 
spiegelt  sich  in  der  Necropole  von  Koban,  welche  Virchow  so  eingehend 
geschildert  hat.  Auf  diese  Periode  folgte  die  Ankunft  eines  ural-altaischen 
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Volkes  (Scythen  oder  Tschuden?),  das  wahrscheinlich  die  zweite  Eisen- 
periode einleitete,  welche  sich  deutlich  von  der  vorhergehenden  unter* 
scheidet  durch  Herstellang  von  schneidenden  Waffen  und  Instrumenten. 
Dieses  letztere  Volk  begrub  seine  Todten  in  steinernen  Grüften  und  in 
Hügeln  (Kurganen).  Auf  dieses  Volk  übte  später  der  Verkehr  mit  den 
griechischen  Colonien  einen  bedeutenden  Einfluss,  namentlich  mit  jenen 
am  Pontus,  und  dieser  Einfluss  währte  bis  in  die  Anfinge  unserer  Zeit- 
rechnung, üeber  den  Einfluss  dieser  letzterwähnten  kaukasischen  Gultur 
auf  die  westlichen  Völker  Europas  siehe  das  Original.  Was  die  rassen- 
anatomischen Thatsachen  betrifft,  so  bemerkt  der  Vf.  Folgendes:  Die 
Dolichocephalie  der  in  den  Gräbern  Kobans  und  anderer  Necropolen  am 
Pontus  und  am  kaspischen  Meer  Bestatteten  ist  auch  noch  in  den  fol- 
genden Jahrhunderten  vorherrschend,  später,  im  Beginn  unserer  Zeitrech- 
nung, nimmt  die  Dolichocephalie  jedoch  ab  und  es  tritt  ein  brachy- 
cephales  Volk  auf.  Zahlreiche  Mischlinge  (Mesocephale)  zeigen  die 
Kreuzung  der  beiden  Kassen  an.  Wie  weit  diese  allgemeine  Erscheinung 
auch  im  Einzelnen  Gültigkeit  hat,  deutet  der  Vf.  Bd.  III.  S.  132  mit 
ein  paar  Worten  an.  Im  Uebrigen  bleibt  dieser  Theil  der  Forschung 
weiteren  Specialarbeiten  überlassen.  —  Die  folgenden  craniometrischen 
Angaben  sind  denen  A.  Bogdanow's  entnommen,  dessen  Arbeiten,  sowie 
jener  der  russischen  Anthropologen  schon  oft  in  diesem  Bericht  Er- 
wähnung geschah.  Hier  handelt  es  sich  speciell  um  Schädel  aus  den 
Gräbern  von  Goriatchevodosk  (19  Schädel),  Nikolajevsk  (4  Schädel), 
Dargaf  in  der  Nähe  des  Terck  (7  Schädel)  (s.  Bd.  lU.  S.  81). 

Eargane  Goriatoherodak  Nikolajevsk  Dargaf 

Dolichocephal  unter  75,00  .  . 
Subdolichocephal  von  75 — 77,7  . 
Mesocephale  von  77,7—80  .  . 
Subbrachycephal  von  80,01—83,3 
Brachycephal  über  83,3  .  .  . 
Gesichtsindex  bis  80,9  .  .  . 
90—92,9  .  .  . 
^  93  und  mehr  .    . 

Augenhöhlenindex  bis  83 

von  83—88,9 
*  89  und  mehr 

Nasenindex  bis  47,9  .... 
von  48—52,9  .  . 
5  von  53  und  mehr  . 
Nach  Bogdanow  entspricht  die  Bevölkerung  aus  der  Kurganenzeit  voll- 
ständig zwei  noch  lebenden  Typen  in  demselben  Gebiet,  nämlich  den 
dolichocephalen  Tscherkessen  und  den  brachycephalen  Abchasen.  —  Der 
4.  Band  des  Werkes  des  Vfs.  enthält  die  Ethnographie  der  jetzt  leben- 
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dea  Völker  des  Kaukasus:  der  Grusier,  Ghesvaren,  Mingrelier  il  s.  w. 
Da  werden  femer  die  Tscherkessen,  Osseten,  Tschetschenen ,  Lesghier 
TL  s.  w.  abgehandelt  und  mit  vortrefllichen  craniologischen  Abbildungen 
(Schädel)  wie  Fortraiten  illustrirt  In  letzterer  Hinsicht  wären  noch  weitere 
Beigaben  erwünscht  gewesen.  Die  anthropometrischen  Resultate  ergeben 
durchaus  keine  Homogenität  der  Völker,  sondern  ein  Bassenaggregat,  bei 
dem  die  Brachycephalie  eine  hervorragende  Bolle  spielt.  „Die  Einheit 
der  Rasse  fehlt  im  Kaukasus  vollständig  (S.  273  L  c),  denn  Arier,  Semiten 
und  ural-altaische  Völker  und  Rassen  sind  in  den  Kaukasus  penetrirt. 
CoUignon  (108)  theilt  die  Bewohner  von  Tunis  in  zwei  grosse  Grup- 
pen, die  ethnisch  verschieden  sind,  nämlich  in  die  sesshaften  Berber  und 
in  die  nomadisirenden  Araber.  Unter  den  Berbern  findet  er,  abgesehen 
von  Juden,  Türken,  Europäern,  Negern  und  Mulatten  fünf  verschiedene 
Typen,  welche  ebenso  scharf  erkennbar  sind,  wie  die  drei  Typen  Frank- 
reichs. Der  erste  Typus  ist  klein  und  brachycephal ;  der  zweite  ist  gross, 
hat  sehr  lange  dolichocephale  Schädel  und  gerade  oder  Adlernasen;  der 
dritte  ist  ebenfalls  gross,  ebenfalls  sogar  noch  mehr  dolichocephal,  aber 
hat  etwas  eingedrückte  (mesorrhine)  Nasen  und  fliehende  Stirn.  Der  vierte 
Typus  ist  klein,  auch  dolichocephal  und  mesorrhin,  hat  aber  breites  (Be- 
sicht; der  fünfte  endlich  ist  blond,  „germanisch'',  wie  sich  der  Autor 
ausdrückt.  Auch  die  Araber  zeigen  eine  Zusammensetzung  aus  mehreren 
Typen:  die  vorherrschende  Rasse  —  die  wahre  arabische  Rasse,  und  zwei 
andere  Typen,  von  denen  Vf.  einen  assyrisch,  den  anderen  mongoloid 
nennt.  Ueberall  in  ganz  Tunis  ist  die  Zusammensetzung  der  beiden  Völ- 
ker die  nämliche,  aber  auch  in  Algier  und  in  Marokko  findet  sich  die- 
selbe Zusammensetzung.  Für  Tunis  sind  der  Abhandlung  vier  Karten 
beigegeben,  auf  denen  die  Vertheilung  der  Körperhöhe,  des  Schädelindex, 
des  Nasenindex  und  die  Vertheilung  der  Bevölkerung  im  Allgemeinen 
durch  Farben  angegeben  sind.  Sehr  werthvoU  sind  femer  zwei  Curven- 
tafeln.  Auf  der  ersten  sind  die  Schädelindices  von  1345  Tunesen  mit 
denen  von  1395  Franzosen,  auf  der  zweiten  die  Schädelindices  von  fünf 
verschiedenen  Bezirken  von  Tunis  in  fünf  Gurven  vergleichbar  neben- 
einander gestellt.  Wir  müssen  bezüglich  ihrer  genauen  Analyse  auf  die 
Arbeit  selbst  verweisen;  es  genügt,  daran  zu  erinnern,  dass  die  Schädel- 
indices zwischen  65  und  89  schwanken,  und  brachycephale  Typen  neben 
dolichocephalen  überall  vorkommen.  —  Beachtenswerth  ist  eine  Bemer- 
kung des  Vfs.  bezüglich  der  Widerstandskraß  der  Rassen.  Seine  Studien 
haben  ihm  in  Tunis  und  Algier  dasselbe  gelehrt,  was  Ref.  schon  seit 
Jahren  für  die  Europäer  auf  Grund  genauester  Vergleichung  alter  und 
neuer  Schädel  gefunden  hat.  Die  Rassen  gehen  nicht  unter,  sie  ändern 
sich  nicht  durch  klimatische  Einflüsse,  sie  harren  auch  in  Nordafrika 
aus  trotz  Invasion  und  Vermischung.  Nichts  hat  bis  heute  die  Deut- 
lichkeit der  Merkmale  verwischt 
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Ernst  (118).  Die  MotOonen  sind  ein  fast  gänzlich  unbekannter 
Stamm,  der  sich  seit  der  Zeit  der  spanischen  Eroberong  in  den  Berg- 
ond  Sompfw&Idem,  auf  der  Grenze  zwischen  Venezuela  und  Neu-Oranada, 
zwischen  den  Flüssen  Zulia  und  C^sar,  in  vollständiger  Wildheit  erhalten 
hat  In  Neu-Granada  ist  nach  ihm  ein  Territorium  benannt,  welches 
eigentlich  zum  Staate  Magdalena  gehört,  und  in  dem  die  Karten  eine 
Ortschaft  Espiritu  Santo  yerzeichnen.  Niemand  hat  die  Wohnsitze  der 
Motilonen  gesehen;  ja  man  weiss  nicht  einmal,  ob  sie  überhaupt  welche 
haben,  und  über  ihre  Anzahl  kann  natürlich  ebensowenig  eine  Angabe 
gemacht  werden.  Zur  Zeit  der  spanischen  Herrschaft  befanden  sich  in 
ihrem  Gebiete  10  Missionen,  die  in  den  Jahren  1779—1792  gegründet 
worden  waren.  Von  alledem  ist  aber  nicht  die  geringste  Spur  geblieben, 
und  so  sehr  ist  alle  Kunde  von  jener  Zeit  verschoUen,  dass  man  heute 
nicht  einmal  sagen  kann,  welche  Sprache  die  Motilonen  reden.  Im  Jahre 
1885  wurde  einer  der  bdianer  bei  einem  Streifzuge  getödtet.  Die  In- 
dices  des  macerirten  Schädels  lauten: 


LäDgenbreitenindez 79,0 

Längenhöhenindez 75,6 

Ohrhöhenindex 64,0 

Hinterhanptsindex 32,0 


Gesiohtgindez  (B  :  b) 66,0 

Orbitalindei 82,5 

Nasenindex 48,8 

Gaumenindez 78,0 

Geriobtswinkel  (Stirn,  Nasenstaohel,  Obr)  69^ 


ianptsindex    . 
Gedobtsindez  (A :  a) 80,0 

Aus  den  mitgetheilten  Zahlen  folgt,  dass  der  Schädel  fiist  die  obere 
Grenze  der  mesocephalen  (79,9)  erreicht  und  sehr  wenig  hypsicephal  ist; 
nach  dem  Gesichtsindex  gehört  er  zu  den  chamaeprosopen  Schädeln, 
nach  den  Augenhöhlen  ist  er  mesokonch,  nach  dem  Nasenindex  mesor- 
rhm  und  nach  den  Dimensionen  des  Gaumens  leptostaphylin.  Der  Al- 
veolarrand  des  Oberkiefers  ist  ziemlich  prognath,  weniger  sind  es  die 
Zähne.  Von  diesen  existiren  im  Oberkiefer  alle,  mit  Ausnahme  der  Weis- 
heitszähne, die  vermuthlich  verloren  gegangen  sind,  da  ihre  Alveolen 
rein  und  tief  sind.  Im  Allgemeinen  zeigt  der  Schädel  eine  regelmässige 
Bildung,  und  wenn  man  von  einem  einzigen  Falle  einen  Schluss  auf  die 
Gesammtheit  wagen  darf,  berechtigt  er  zu  der  Annahme,  dass  die  Moti- 
lonen keineswegs  zu  den  niedrigst  stehenden  Indianerstämmen  zu  rech- 
nen sind.  Yirchow  findet,  dass  der  Schädel  in  vielen  Beziehungen  Aehn- 
lichkeit  zeigt  mit  denjenigen  der  Goajiros,  über  welche  er  in  der  Sitzung 
vom  20.  November  1886  (Verh.  S.  692)  ausföhrliche  Mittheilungen  ge- 
macht hat  (siehe  auch  diesen  Bericht). 

Folmer  (120)  findet  die  Eintheilung  Kollmann*s  för  die  verschie- 
denen Menschenrassen  deshalb  brauchbar,  weil  sie  nicht  auf  der  BerQck- 
sichtigung  eines  einzigen  Merkmales  beruht,  sondern  auf  der  eines  ganzen 
C!omplexes  von  Merkmalen.  Vf.  hat  nun  nach  denselben  Kategorien 
die  ältesten  Granien  von  Friesland  eingetheilt  und  zwar  bespricht  er 
1.  die  Schädel,  welche  in  den  tiefsten  Lagen  gefunden  wurden,  circa 
10.  Jahrhundert;  2.  die  Schädel  der  oberen  Lagen,  circa  1400  (Mittel- 


Digitized  by 


Google 


496  Systematische  Anatomie. 

alter),  und  3.  die  Schädel  aus  der  jüngsten  Zeit.  Es  ergeben  sich  fol- 
gende Eesultate.  Sowohl  in  der  Provinz  Friesland  als  in  Groningen 
verschwindet  die  dolichocephale  Bevölkerung  und  macht  einer  beinahe 
brachycephalen  Bevölkerung  Platz.  Eine  ähnliche  Erscheinung  in  Süd- 
deutschland gab  zu  der  Yermuthung  den  Anlass,  dass  einige  germa- 
nische Stämme  aus  dem  fernen  Osten  eine  breite  kurze  Form  nach 
Europa  gebracht  hätten  und  die  Brachycephalie  über  Länderstrecken  ver- 
breitet hätten,  die  ursprünglich  durch  dolichocephale  germanische  Stämme 
bewohnt  waren.  Wie  Dr.  Sasse,  so  fand  auch  Vf.  die  Schädel  aus  alten 
Gräbern  nicht  ungewöhnlich  lang,  und  ebenso  wie  Virchow  —  chamae- 
cephal,  ganz  besonders  gilt  dies  von  dem  Schädel  von  Leuwarden  (Haupt- 
stadt von  Friesland).  Virchow  hat  auch  Recht,  wenn  er  die  Nasenform 
der  Friesen  als  lang  bezeichnet.  Die  ältesten  Torfschädel  finden  sich 
nahe  den  höchsten  Grenzen  der  Leptorrhinie.  Neben  der  leptoprosopen 
Dolichocephalie  giebt  es  aber  unter  den  alten  Schädeln  auch  eine  cha- 
maeprosope  Dolichocephalie  mit  dicken  buckeligen  Knochen,  mit  tief 
eingeschnittener  Nase  und  den  niedrigen  Augenhöhleneingängen.  Sowohl 
in  der  ältesten  Gruppe,  als  in  den  jüngeren  Gruppen  finden  sich  Schädel 
von  der  Neanderthalform ,  allein  es  ist  wahrscheinlich  keine  ursprüng- 
liche Form,  sondern  entstanden  unter  dem  Einfluss  eines  rauhen  Klimas. 
Wir  geben  einige  Indices  der  beiden  dolichocephalen  Rassen,  der  chamae- 
prosopen  und  der  leptoprosopen: 

Leptoprosope  Doliohocephale. 

Längenbreitenindex    72,1    75,0    72,9    77,8    74,0    73,8    68,7  66,4  69,7  72,3 

Nasenindei  .     .     .41,8     —    41,8    45,2   46,1    43,6    46,2  48,2  45,6  43,6 

Augenhöhlenindcx     92,1    91,7    84,6    80,0    80,0    86,3    95,0  90,4  86,3  88,0 

Gesichtsindex    .     .    95,0     —     90,9    93,8    —       —      —  —  —  91,9 

Chamaeprosope  DolLchocephale. 

Längenbreitenindex 69,8     70,0     71,2  71,2 

Nasenindei 50,8     50,0     54,0  49,0 

Augenhöhlenindex 82,9    86,8     84,2  83,7 

Gesichtsindei —        —      88,7  92,0 

Fraas  (122)  bringt  den  erst  kürzlich  (Nr.  205  der  Allg.  Zeitung) 
besprochenen  Gegenstand  zur  Abwehr  französischer  UebergriflFe  und  Ein- 
griffe in  die  ruhige  Entwicklung  deutscher  Wissenschaft  zur  Sprache. 
Jahre  lang  tönte  seit  1870  die  Verstimmung  Frankreichs  über  Deutsch- 
land nach  und  machte  sich  da  und  dort  auch  in  der  Wissenschaft  Luft 
(„la  race  prussienne"  von  L.  de  Quatrefages).  v.  Quatrefages  ist  der 
Erfinder  einer  neuen  Basse,  der  „race  de  Cannstatt",  der  ältesten  Basse, 
die  nach  ihm  einst  vom  fernen  Asien  bis  zur  Atlantis  und  vom  hohen 
Norden  bis  zum  Mittelmeer  verbreitet  war.  Zu  dieser  Erfindung  kam  der 
gelehrte  Franzose  durch  das  Studium  von  Jäger  (Dr.  G.  F.  Jäger,  Ueber 
die  fossilen  Säugethiere,  welche  in  Württemberg  aufgefunden  worden 
sind.  Stuttgart  1835),  wo  Taf.  XV,  1   das  Schädeldach  eines  im  Jahre 
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1700  bei  Cannstatt  gefniidenen  Menschen  abgebildet  ist.  Jäger  ver- 
gleicht den  Schädel  wegen  der  rückwärts  gedrängten  Stirn  dem  Schädel 
eines  Kafifern  and  lässt  der  Vermuthnng  Baum,  dass  er  wohl  einem 
Volk  angehört  habe,  das  die  Gewohnheit  hatte,  die  Schädel  der  Kinder 
künstlich  zn  deformiren.  Mit  Wahrscheinlichkeit,  nimmt  Jäger  an,  dass 
der  Schädel  zugleich  mit  den  Bässen  nrweltlicher  Thiere  an  den  ge- 
meinschaftlichen Fandort  geschwemmt  warde.  Auf  dieses  Schädeldach, 
das  seit  anderthalb  Jahrhunderten  in  unserem  Museum  liegt,  gründete 
Quatrefages  die  Existenz  einer  neuen  Menschenrasse,  der  Bace  de  Cann- 
statt An  und  für  sich  wäre  alles  recht  und  gut,  wenn  der  Schädel 
wirklich  auch  aus  dem  MammutUager  von  Cannstatt  stammen  würde. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Vielmehr  wurde  der  Ort,  aus  welchem 
die  Mammuthreste  stammen,  in  der  Zeit  vom  6.-8.  Jahrhundert  als 
allemanisches  Leichenfeld  benutzt,  unser  Schädel  scheint  nun  (mit 
Sicherheit  lassen  sich  Vorgänge  vom  Jahr  1700  nicht  mehr  constatiren) 
aus  einem  der  fränkischen  Gräber  zu  stammen,  die  in  denselben  Lehm 
gegraben  wurden,  in  welchem  die  Mammuthreste  lagen.  Anstatt  in 
erster  Linie  zu  untersuchen,  ob  der  fragliche  Schädel  aus  dem  Mam- 
muthlehm  stamme,  hat  Herr  Dr.  Quatrefages  einfach  für  richtig  acceptirt, 
was  der  Jäger'sche  Bericht  vom  Jalire  1835  angeführt  hatte.  Es  muss 
Jeder  die  Schwäche  seiner  Beweisführung  fühlen,  welche  den  Schädel 
Yon  Cannstatt  zu  einer  europäischen  Urrasse  stempeln  soll.  Zu  einer 
derartigen  Kühnheit  werden  sich  immerhin  nur  wenige  deutsche  Anthro- 
pologen versteigen. 

Fritsch  (124)  erklärt  mit  Entschiedenheit  die  in  Berlin  gezeigten 
„Erdmenschen  Farinis''  nicht  etwa  für  eine  neue  Basse,  sondern  für 
Abkömmlinge  der  Buschmänner.  Die  unwesentlichen  Verschiedenheiten 
rühren  wohl  von  einer  leichten  Vermischung  mit  Namablut  her  (mit 
Hottentottenblut).  Die  Buschmänner  sind  nach  Vf.  die  südlichsten  Aus- 
läufer einer  früher  in  Afrika  weit  verbreiteten  Urbevölkerung,  die  an 
anderen  Stellen  ganz  andere  Namen  von  den  Eingeborenen  erhalten  hat, 
wie  z.  B.  Batua,  die  nach  Wissmann  bis  zum  Tanganika  vorkommen 
sollen  und  von  Felkin  als  Tikki-Tikki  oder  Akka  an  dem  Victoria 
Nyanza  und  am  Welli  getroffen  wurden. 

Gallon  (125)  bringt  in  einer  Adresse  an  die  Jahresversammlung 
des  anthropologischen  Institutes  von^Grossbritannien  und  Lrland  u.  A.  eine 
Bemerkung  über  die  Zähigkeit  der  Vererbung  der  Augenfarbe,  die  sich 
auf  eine  vorausgegangene  breite  Untersuchung  stützt  In  einer  Abhand- 
lung: Family  Likeness  in  Eye-Colour.  Proc.  Eoyal  Soc.  1886  hat  er 
statistisch  nachgewiesen,  dass  unter  den  Engländern  die  Verhältnisszahl 
zwischen  den  Augenfarben,  die  in  7  Kategorien  getheilt  wurden,  inner- 
halb vier  Generationen  nicht  gewechselt  hat.  Verwandtschaft  ist  also 
nur  theilweise  im  Stande,  Mischungen  hervorzumfen,  in  vielen  Fällen 

JahrMberichte  d.  Anatomi«  a.  Physiologie.  JVL  (18S7.)  1.  32 
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schliesst  sie  dieselben  gegenseitig  aus.  Wahrscheinlich  kommt  gar  keine 
Vererbung  zwischen  den  extremen  Eigenschaften  zu  Stande,  sondern  nur 
unter  solchen,  die  sich  näher  liegen.  Vf.  ist  überzeugt,  dass  man  die 
Resultate  der  Vererbung  zwischen  zwei  extremen  Formen  viel  höher 
geschätzt  hat,  als  dies  streng  genommen  gestattet  ist;  das  ist  in  der 
That  oft  geschehen,  aber  das  stärkste  Argument  gegen  diese  Annahme 
ist  die  Thatsache,  dass  die  extremen  Farben  trotz  jahrhundertlanger 
Mischung  immer  noch  bestehen.  Wären  sie  so  leicht  durch  Vererbung 
durcheinanderzurütteln,  so  müsste  längst  jeder  unterschied  zwischen 
den  Augenfarben  verschwunden  sein.  Einen  ähnlichen  Schluss  hat  Bef. 
schon  wiederholt  aus  seinen  craniologischen  Beobachtungen  über  den 
Bau  des  Hirn  und  des  Gesichtsschädels  gezogen.  Wenn  die  Merkmale 
weniger  zähe  festhielten,  so  würden  sich  die  Menschen  Europas  bei  der 
viel  tausendjährigen  Mischung  schon  längst  so  vollständig  gleichen  wie 
ein  Ei  dem  anderen. 

Hansen  (132)  hat  den  Westgrönländern  seine  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt und  findet,  dass  sie  eine  Abtheüung  der  Eskimorasse  darstellen, 
die  sehr  gut  entwickelt  ist.  Es  fehlt  jede  Kreuzung  mit  anderen  Ele- 
menten, und  man  vergleicht  sie  meist  mit  den  Eingeborenen  des  Smith- 
Sundes.  In  der  Tabelle  der  Schädel  figuriren  15  Exemplare,  deren 
Längen-Breitenindei  im  Mittel  72,8  beträgt 
Höhenindex  ^        :=      74,3 

Qesichtsindex  *        ^      82,3       ^ 

Orbitalindex  ^       *      87,4       ^ 

Nasenindex  "    -^        ^      42,0       ^^ 

Gaumenindex  -        ^      7S,1       * 

Sehr  häufig  fehlen  die  letzten  Molaren,  eine  Thatsache,  die,  wie  Vf. 
richtig  bemerkt,  der  Theorie  von  Darwin  und  Mantegazza  direct  wider- 
spricht. Der  Vf.  ist  auf  einer  neuen  Reise  nach  Westgrönland  begriffen 
und  wird  seine  Beobachtungen  später  ausführlich  mittheilen. 

Henning  (134)  bemerkt  in  Betreff  der  Steatopygie,  dass  derartige 
Fettanhäufungen  wohl  auch  —  höchst  selten  —  bei  Kaukasierinnen  vor- 
kommen, dass  jedoch  die  Hottentottinnen  den  besprochenen  Körpertheil 
zu  einer  von  anderen  Rassen  nie  erreichten  Ausbildung  bringen,  welche 
die  Eigenthumlichkeit  aufweist,  dass  Querwulste  durch  tiefe  Furchen 
von  einander  getrennt  sind.  So  ist  bei  der  in  Paris  ausgestopft  ausge- 
stellten r,  Venus  hottentotte "  das  Profil  der  Nates  eine  grobgekerbte 
Figur.  In  jenen  Ländern  sind  auch  Jünglinge  bisweilen  steatopyg. 
Ausserdem  verdient  Erwähnung,  dass  ein  französischer  Gelehrter  auf 
der  Pyramide  einer  frühen  egyptischen  Dynastie  ebenfalls  die  Abbildung 
einer  Steatopyga  entdeckt  hat. 

Holl  (136).  Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  S.  1 — 3  die  Resul- 
tate der  im  Sommer  1884  und  1886  im  Auftrage  der  anthropologischen 
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Gesellschaft  in  Wien  vorgenommenen  Untersuchung  der  craniologischen 
Verhältnisse  Tirols.  Wie  Vf.  schon  früher  gezeigt  hat,  enthält  die  Be- 
völkerung Tirols  vier  typische  Schädelformen.  Alle  untersuchten  Schädel 
Tirols  weisen  mit  Beziehung  auf  den  Obergesichtsindex  schmale  Ober- 
gesichteTy  mit  Beziehung  auf  den  Jochbeinbreiten-Obergesichtshöhenindex 
ieptoprosope  Obergesichter  auf.  Einige  Schädel  mit  Chamaeprosopie 
sind  zwar  auch  gefunden  worden,  aber  ihr  Auftreten  ist  gering  und  die 
Indices  der  Chamaeprosopen  stehen  hart  an  der  Grenze.  Diese  4  Typen 
sind:  Der  Ieptoprosope  dolichocephale  Typus,  der  Ieptoprosope  meso- 
cephale  Typus,  der  Ieptoprosope  brachycephale  Typus  und  der  Iepto- 
prosope hyperbrachycephale  Typus.  In  der  Reihe  der  Schädel  {von 
dolichocephalen  bis  zu  hyperbrachycephalen)  tritt  eine  allmähliche  Ver- 
kürzung ein;  was  der  Schädel  an  Länge  verliert y  geschieht  auf  Kosten 
der  Occipitalregion.  Vom  Dolickocephalus  bis  zum  Hyperbrachyce- 
phalus  nimmt  die  retroauriculäre  Länge  der  Schädel  continuirlick  ab. 
Was  aber  der  Schädel  an  Länge  verliert,  gewinnt  er  dabei  an  Höhe, 
namentlich  aber  an  Breite,  welche  in  den  meisten  Fällen  hauptsächlich 
in  der  Parietalgegend  zum  Ausdrucke  kommt, 

KeibeFs  (140)  Arbeit  ist,  wie  er  sie  selbst  betitelt,  ein  anthropo- 
logischer Versuch,  dessen  Werth  vorzugsweise  in  der  Zusanoonenstellung 
der  Literatur  liegt.  Diese  Inselbewohner  sind  ja  erst  im  15.  Jahrhun- 
dert entdeckt  worden,  waren  also  bis  dahin  völlig  frei  geblieben  von 
allen  Völkerverschiebungen,  die  alle  Gebiete  Europas  und  Nordafrikas 
ethnologisch  und  rassenanatomisch  durcheinandergerüttelt  haben.  Lange 
Zeit  ist  überdies  die  Vermischung  mit  den  Eindringlingen  zurückge- 
halten worden,  und  so  hatte  hier  die  Bassenanatomie,  namentlich  in 
den  alten  Höhlengräbem  ein  vortreffliches  Feld,  um  sich  zu  bewähren, 
allein  noch  immer  lässt  die  Entscheidung  auf  sich  warten.  Vf.  giebt 
erst  historische  Nachrichten  über  die  Abstammung  der  Guanchen,  dann 
betrachtet  er  die  heutigen  Canarier,  Sprache,  Gräber  und  giebt  eine 
Uebersicht  über  die  Abstammungstheorien.  Sie  wurden  für  Berber, 
für  phönico-carthagische  Beste  gehalten.  Auf  den  einen  Inseln  sollen 
syro-arabische,  auf  anderen  berberische  Abkömmlinge  sich  finden  u.  s.  w. 
Quatrefages  und  Hamy  sind  bei  Abkömmlingen  der  Basse  von  Cro-Magnon 
angekommen.  Auf  S.  20  beginnt  dann  die  Zusammenstellung  und  Sich- 
tung des  Schädelmateriales,  das  von  Verneau,  Davis,  Plower,  Szombathy 
u.  A.  publicirt  wurde.  S.  33  beginnen  die  Mittheilungen  über  5  Guan- 
chenschädel  von  Teneriffa,  welche  sich  in  Strassburg  und  Frankfurt  be- 
finden (Anatomie  in  Senkenberg).  Mehrere  Tabellen  geben  eine  ueber- 
sicht über  die  Zahlen,  also  das  in  ihnen  ausgedrückte  thatsächliche 
Material.  Das  Besultat  der  Arbeit  ist  ein  kritisches,  indem  es  den 
angeblichen  Zusammenhang  mit  den  Joloffs  zurückweist,  auch  die  Ver- 
wandtschaft mit  den  Marokkanern  stark  bezweifelt  und  schliesslich  die 
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Versuche  Verneau's,  die  Guanchen  noch  weiter  in  einzelne  Bässen  auf- 
zulösen, noch  nicht  für  genügend  begründet  hält. 

Kollmann  (142,  143,  144)  kommt  durch  seine  Untersuchungen  zu 
folgenden  Ergebnissen:  Auf  europäischem  Boden  haben  überall  gleich- 
zeitig mehrere  Rassen  nebeneinander  gelebt.  Man  mag  die  Ergebnisse 
drehen,  wie  man  will,  es  tauchen  immer  wieder  dieselben  europäischen 
Bafisen  auf,  im  Süden  wie  im  Norden,  im  Westen  wie  im  Osten.  Ob 
Trir  burgundische,  fränkische  oder  allemannische  Gräber  nach  dem  alten 
Bestand  an  Menschen  untersuchen,  ob  wir  slavische  oder  gallische  Ge- 
biete der  Vorzeit  durchforschen,  mit  ermüdender  Einförmigkeit  kommt 
dasselbe  Resultat  zu  Tage:  das  Nebeneinander  mehrerer  Bässen.  Die 
Entscheidung  der  Frage,  welchem  Volke  die  Langschädel  und  welchem 
die  Kurzschädel  angehört  haben,  rückt  mehr  und  mehr  in  die  Feme, 
unter  solchen  Umständen  ist  es  erklärlich,  dass  das  Vertrauen  auf  die 
Bassenanatomie  im  Abnehmen  begriffen  ist.  Das  zeigt  sich  u.  A.  zu- 
nächst darin,  dass  der  Werth  der  craniometrischen  Methoden  in  Zweifel 
gezogen  wird,  obwohl  dieser  Zweifel  gänzlich  unbegründet  ist  Die 
craniometrischen  Methoden  entsprechen  allen  Anforderungen  naturwissen- 
schaftlicher Schärfe.  Die  Eigenschaften  der  Lang-  und  Kurzscbädel 
lassen  sich  leicht  und  sicher  feststellen,  und  nicht  minder  die  Eigen- 
schaften eines  langen  oder  eines  breiten  Gesichtes.  Kein  Messverfahren 
ist  im  Stande,  die  einmal  gewonnene  Entscheidung  in  das  Gegentheil 
umzukehren.  Die  Methoden  sind  überdies  so  einfach,  dass  die  anato- 
mische Bestimmung  von  jedem  nur  etwas  geübten  Beobachter  richtig 
ausgeführt  werden  kann.  VtTenn  gleichwohl  die  gewonnenen  Besultate 
für  die  Ethnologie  bis  jetzt  fast  werthlos  gewesen  sind,  so  haben  die 
Messmethoden  offenbar  keine  Schuld  daran.  Dennoch  ist  das,  was  in 
der  reichen  Literatur  vorliegt,  so  widersprechend,  dass  es  selbst  dem 
Eingeweihten  schwer  wird,  sich  ein  richtiges  Urtheil  zu  bilden.  Jede 
neue  Untersuchung  der  Grabfelder  ergiebt  also  gegen  alle  Erwartung 
stets  Vielheit  der  Bässen  innerhalb  ein  und  derselben  ethnologischen 
Gruppe,  sowohl  bei  den  Germanen,  als  den  Kelten  und  alten  Slaven. 
Die  Entdeckung  einer  einzigen  craniologischen  Form  innerhalb  jeder 
Nation,  wie  dies  die  Ethnologie  verlangt  und  erwartet,  wird  nimmer- 
mehr gelingen.  Die  Untersuchung  der  modernen  Völker,  die  wir  leib- 
haftig vor  uns  haben,  deren  einzelne  Individuen  unserer  directen  Be- 
obachtung zugänglich  sind,  ergiebt  sowohl  durch  die  craniologische 
Prüfung,  als  durch  die  grossartige  statistische  Behandlung  bestimmter 
körperlicher  Merkmale  immer  wieder,  dass  kein  Volk  als  eine  Bassen- 
einheit  aufgefasst  werden  darf,  und  doch  war  seit  dem  Beginn  rassen- 
anatomischer Forschung  eine  solche  Entscheidung  erstrebt  und  erwartet 
worden.  Man  hoffte  nachweisen  zu  können,  dass  jede  Nation  nicht  nur 
politisch  und  social,  sondern  auch  körperlich,  d.  h.  rassenanatonusch 
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gekennzeichnet  sei.  Die  Bassenanatomie  ist  machtlos  und  unfähig  gegen- 
über dem  ihr  von  der  Ethnologie  gestellten  und  so  zähe  festgehaltenen 
Problem.  Die  Ethnologie  verlangt  die  Bestimmung  der  Nationalität 
irgend  eines  Menschen  oder  irgend  eines  Schädels,  sie  verlangt  nur  dies, 
weil  nur  dies  für  sie  Interesse  und  Werth  hat  Allein  nirgends,  selbst 
nicht  in  den  entlegensten  Thälem  Deutschlands  oder  der  Schweiz,  Bel- 
giens oder  Oesterreichs  hat  sich  auch  nur  ein  einziges  Dorf  finden  lassen, 
in  welchem  ein  einziger  Typus,  z.  B.  nur  Brünette  oder  nur  Blonde,  zu 
finden  gewesen  wären,  üeberall  leben  die  brünetten  und  die  blonden 
Bässen  und  durchdringen  sich  so  innig,  dass  ihre  Bepräsentanten  oft 
genug  in  ein  und  derselben  Familie  angetroffen  werden,  und  alle  sind 
Europäer,  sind  Autochthonen,  uralt,  unverändert  dieselben.  Was  durch 
die  Statistik  an  den  Kindern  im  allergrössten  Maassstabe,  an  mehr  als 
10  Millionen  nachgewiesen  wurde,  das  nämliche  Ergebniss  ist  schon  oft 
durch  craniometrische  Untersuchungen  kleinerer  Gebiete  erhalten  worden. 
Innerhalb  des  grossen  europäischen  Continentes  wiederholen  die  klei- 
neren Bezirke  bis  herab  zu  den  Dörfern  stets  nur  das  allgemeine  rassen- 
anatomische Gewand  des  ganzen  Erdtheiles  und  so  ist  es  seit  ungezählten 
Jahrhunderten.  Wenn  aber  dem  so  ist,  und  wenn  sowohl  die  Besultate 
der  Craniometrie  als  der  somatischen  Statistik  sich  auf  das  Vollkom- 
menste ergänzen,  dann  ist  das  Dogma  von  der  Einheit  von  Volk  und 
Basse  vollkommen  irrig.  —  Die  Bassenanatomie  kann  überhaupt  nur 
die  Frage  beantworten,  wie  viele  Bässen  und  welche  Bässen  innerhalb 
eines  ethnischen  Gebietes  jetzt  leben,  oder  in  der  Vorzeit  gelebt  habeo, 
sie  kann  aber  nie  und  nimmer  an  dem  Schädel  die  Nationalität  ab- 
lesen, weil  die  Nationalität  ebensowenig  wie  die  Sprache  oder  die  Beli- 
gion  dem  Knochen  ihren  Stempel  aufprägt.  Selbst  arische  Gedanken- 
welt prägt  dem  Schädel  keine  Zeichen  auf.  Aus  den  Tabellen  ist  die 
Vielheit  der  Bässen  aufs  Klarste  ersichtlich.  Weder  Burgunden,  noch 
Allemanen,  noch  die  Franken  sind,  wo  immer  sie  bisher  angetroffen 
wurden,  jemals  die  Abkömmlinge  einer  einzigen  Basse  gewesen,  sondern 
stets  ein  Bassengemisch ,  trotz  ausgesprochener  ethnologischer  Indivi- 
dualität. Dieses  Bassengemisch  ist  stets  doppelter  Art  —  es  besteht: 
1.  aus  den  Abkömmlingen  reiner  Bässen,  also  aus  Lang-  und  Breit- 
gesichtern, aus  Lang-  und  Kurzköpfen  u.  s.  w. ;  2.  aus  den  Mischlingen 
dieser  europäischen  Bässen,  die  sich  nach  und  nach  aus  der  Kreuzung 
derselben  entwickelten. 

Langer  (148).  Das  anatomische  Museum  besitzt  Abgüsse  der  Cra- 
nien  von  Beethoven,  Schubert  und  Haydn,  welche  gelegentlich  einer 
Exhumation  der  Leichen  angefertigt  worden  waren.  Die  Calvaria  Haydn's 
stellt  ein  regulär  geformtes,  ungefähr  18,5  cm.  langes  Oval  dar,  welches 
von  einer  Stirnbreite  zu  12,5  cm.  (oberhalb  des  Keilbeinflügels  gemessen) 
ganz  allmählich  bis  auf  14,6  cm.  gegen  das  Hinterhaupt  zunimmt.  Dio 
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Stirn  ist  im  Profil  gut  gewölbt,  aber  nicht  sehr  hoch.  Der  Schädel- 
innenraum wurde  mit  beiläufig  1500  cm.  ausgemessen.  Die  Augen- 
höhlen sind  weit  offen.  Die  Nase  an  der  Wurzel  2,6  cm.  breit,  massig 
eingesattelt.  Das  ganze,  fast  1 2,0  cm.  lange  Gesicht  contourirt  sich  zu 
einem  länglichen,  von  der  etwa  11,0  cm.  breiten  Jochgegend  allmählich 
gegen  das  Einn  sich  verschmächtigenden  Oval.  Im  Ganzen  also  lässt 
sich  das  nicht  ungewöhnlich  geformte  Granium  als  ein  ebenmässiges, 
ästhetisch  in  wünschenswerthester  Weise  ausgebildetes  bezeichnen.  — 
Fast  im  Gegensatze  zu  Haydn's  Cranium  stellt  sich  das  von  Beethoven 
als  ein  von  gewöhnlicher  Form  sehr  abweichendes  dar.  Es  ist  sehr 
voluminös,  die  Stirn  fast  volle  12  cm.  entfaltet.  Die  Apertura  pyri- 
formis  ist  breit,  die  nicht  sehr  lange  Nase  an  der  Basis  breit  und  wie 
gequetscht.  —  Das  Cranium  Schubert's  unterscheidet  sich  von  den  bei- 
den vorhin  beschriebenen  durch  die  volle  Ausbildung  der  Form  und 
durch  einen  derben  Knochenbau;  es  stammt  eben  von  einem  im  kräf- 
tigsten Mannesalter  verstorbenen  Manne.  Die  Augenhöhlen  sind  nicht 
so  hoch  wie  bei  Haydn;  die  Jochbeine  dagegen  breit  ausgelegt  Das 
Gesicht  Schubert's  ist  mehr  gerundet;  thatsächlich  ist  die  Gesichtshöhe 
gleich  der  Jochbeinbreite.  Mit  der  Höhe  des  Kiefergerüstes  steht  im 
Zusammenhang  die  etwas  kürzere  Nase  und  wohl  auch  die  geringere 
Höhe  der  Orbitaleingänge.  Entschieden  muss  Haydn's  Gesichtsbau  als 
ebenmässiger  und  feiner  durchgebildet  bezeichnet  werden.  Die  Geräu- 
migkeit des  Schädelgebäuses  dürfte  bei  Schubert  eine  grössere  gewesen 
sein  als  bei  Haydn,  am  grössten  war  sie  zweifellos  bei  Beethoven. 
Trotz  der  gleichen  geistigen  Bethätigung  zeigen  die  Schädel  dennoch 
grosse  Formverschiedenheiten. 

Nicolucci  (158)  giebt  eine  auf  breiter  historischer  Grundlage  beru- 
hende Monographie  von  der  ersten  Invasion  der  Barbaren  in  Italien  bis 
zu  den  Ligurern,  den  Umbren,  Oskern,  Pelasgem,  Japygern,  Venetern, 
Etruskern ,  den  Phöniciern ,  Galliern,  Kelten  u.  s.  w.  bis  zu  den  Juden 
und  den  Italiem  von  heute.  Nach  Calori  finden  sich  zwei  Schädeltypen, 
die  Brachycephalen  und  die  Dolichocephalen  überall  in  den  verschiedenen 
Provinzen  Italiens,  doch  ist  die  Yertheilung  durchaus  nicht  gleichartig, 
bald  mehr  von  dem  einen,  bald  mehr  von  dem  anderen  Typus.  In  dem 
Centrum  und  im  Norden  herrscht  mehr  die  Brachycephalie  vor,  in  der 
Romanga,  im  Neapolitanischen  und  in  Sardinien  die  Dolichocephalie. 
Vf.  fand  bei  seinen  zahlreichen  Messungen  diese  Angaben  bestätigt,  mit 
Ausnahme  von  Toscana,  wo  die  Brachycephalie  bemerkenswerth  wenig 
vertreten  ist.  Die  Gesammtbevölkerung  Italiens  auf  28888  934  ange- 
nommen (Zählung  voa  1881),  schätzt  Vf. 

die  Brachycephalen  auf  13762478 

5     Mesocephalen      ^       8577029 

-^    Dolichocephalen  ^       6436543 
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oder  in  Procenten  ausgedrückt: 

Brachycephale 47,6 

Mesocephale 29,6 

Dolichocephale 22,6 

Wir  haben  nur  die  Hauptresultate  der  craniometrischen  Untersuchung 
hervorgehoben  und  beglückwünschen  den  Verfasser,  dass  er  in  solch 
objectiver  Weise  den  Zahlen  eine  vernehmliche  Stimme  geliehen  hat. 
In  Italien  existirt  keine  einheitliche  Basse,  nach  der  man  anderwärts 
innerhalb  grosser  oder  kleiner  Gebiete  sucht  und  mit  Hülfe  der  Mittel- 
zahlen findet,  sondern  soweit  der  Schädelindex  eine  Unterscheidung  ge- 
stattet, drei  verschiedene  Rassen.  Was  Bef.  seit  langer  Zeit  betont, 
zeigt  sich  auch  hier  wieder,  die  Völker  sind  'Rassenaggregate. 

Schmidt  (171).  Die  Funde  menschlicher  Industrieerzeugnisse  in 
den  Schottern  von  Amiens  und  Abbeville  haben  ihr  Gegenstück  in  den 
Funden  paläolithischer  Geräthe  in  den  Kiesen  des  Delaware  bei  Trenton, 
welche  Abbot  untersucht  hat.  Eine  genauere  Erforschung  der  strati- 
graphischen  Verhältnisse  jener  Kiesschichten  wird  hoffentlich  noch  kla- 
reres Licht  über  deren  Alter  bringen.  Alle  bisherigen  Funde  sind  der 
jüngsten  Periode  der  Erdentwicklung,  der  Diluvialzeit  zuzurechnen. 
Aelter  schien  ein  Fund  zu  sein,  den  man  bei  Carson,  der  Hauptstadt 
am  Nevada  machte  und  der  vorübergehend  grosses  Aufsehen  erregte. 
Dort  fand  man  in  wahrscheinlich  pliocänem  Sandstein  ausser  den  Fuss- 
abdrficken  von  Vögeln,  Pferd,  Mastoden  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  auch  noch 
Spuren,  die  auffallend  menschlichen  Fussspuren  glichen,  von  denen  sie 
freilich  durch  ihre  ganz  bedeutenden  Fuss-  und  Schrittgrössen  abwichen. 
Maroti's  Untersuchungen  haben  es  festgestellt,  dass  diese  Spuren  von 
Biesenfaulthieren  herrührten,  und  damit  haben  sie  für  die  Vorgeschichte 
des  Menschen  die  Bedeutung  verloren,  welche  man  ihnen  zuzuschreiben 
eine  Zeit  lang  geneigt  war.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  sogenannten 
Calaverasschädel,  der  unter  spätpliocänen  (oder  frühpostpliocänen)  vul- 
kanischen Schichten  Californiens  gemacht  und  von  Whitney  eingehend 
studirt  worden  ist.  Hier  sprechen  nicht  nur  alle  umstände  des  Fundes 
selbst,  sondern  auch  noch  eine  überwältigend  grosse  Anzahl  anderer 
Funde,  dia  alle,  seien  es  Beste  des  Menschen  selbst,  seien  es  Geräthe 
seiner  Hand,  aus  dem  gleichen  geologischen  Niveau  zu  Tage  gefördert 
haben,  dafür,  dass  der  Mensch  hier  wirklich  mindestens  bis  an  das  Ende 
der  Tertiärzeit  zurückzuverfolgen  ist 

Sergi  und  Moschen  (175)  berichten  über  21  Schädel  von  Peru. 
Leider  ist  die  Provenienz  nicht  genauer  ermittelt,  doch  kommen  meh- 
rere von  der  Küste  von  Peru,  andere  von  der  Nähe  von  Lima,  drei 
von  dem  durch  Beiss  und  Stübel  bekannten  Grabfeld  von  Ancon  und 
dergleichen.  Die  meisten  tragen  die  Spuren  künstlicher  Deformirung 
an  sich.    Mit  Ausnahme  eines  einzigen  (Index  77,7)  sind  alle  brachy- 
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cephale  und  zwar  sehr  beträchtlich,  im  Mittel  88,0.  Morton,  der  eben- 
falls die  Peruaner  untersucht  hat,  hielt  sie  ebenfalls  schliesslich  fOr  bra- 
chycephal.  Allein  die  Umschau  in  der  Literatur  lehrte  doch,  dass  auch 
Dolichocephale  und  Mesocephale  unter  den  alten  Peruanern  vorkom- 
men, wenn  auch  in  geringer  Zahl.  Der  herrschende  Typus  ist  brachy- 
cephal,  und  wenn  man  sein  üebergewicht  berücksichtigt,  darf  man  sagen, 
dass  die  Alt-Peruaner,  wenn  auch  keine  ganz  einheitliche  Basse  waren, 
so  doch  eine  wenig  vermischte.  Nachdem  das  Archiv,  in  welchem  diese 
Arbeit  erschienen,  nicht  allzu  schwer  erreichbar  ist,  können  wir  uns  ver- 
sagen, die  ausführliche  Tabelle  der  Indices  zu  bringen,  nur  die  Capa- 
cität  der  Schädel  sei  zum  Schluss  erwähnt: 

Mittel  von  12  Männersohädeln 1368  com. 

Maximum 1535     s 

Minimum 1190     s 

Mittel  von  8  Weiberschädeln 1269    ^ 

Maximum .     .  1435    * 

Minimum 1160     = 

Sergi  (176)  hatte  Gelegenheit,  Skelete  von  Feuerländern  zu  unter- 
suchen, und  zwar  von  13  Individuen,  worunter  12  Erwachsene  waren.  Er 
hat  systematisch  die  Analyse  des  Schädels,  des  Rumpfes,  besonders  auch 
des  Beckens,  dann  der  Extremitäten  und  der  Körperhöhe  ausgeführt  und 
kommt  mit  Berücksichtigung  der  Literatur,  die  in  der  Abhandlung  auf- 
geführt ist,  zu  folgenden  Resultaten :  Die  Feuerländer  sind  eine  ameri- 
kanische Rasse,  die  aber  keineswegs  noch  als  einheitliche  Abart  des 
Menschengeschlechtes  betrachtet  werden  kann,  weU  darunter  Lang-  und 
Kurzköpje  vorkommen.  Auch  die  Haare  sind  nicht  bei  allen  Indivi- 
duen gleich  beschaffen,  es  giebt  unter  ihnen  solche  mit  dem  straffen 
Mähnenhaar,  und  andere  mit  gedrehtem  Haar,  das  dem  der  Polynesier 
gleicht.  Auch  das  Auge  zeigt  Verschiedenheiten,  wie  Virchow  und 
Manouvrier  an  den  lebenden  Feuerländern  in  Europa  constatirt  haben. 
In  Summa  sind  auch  in  dieses  Qebiet,  wie  die  Schädelindices  zeigen, 
schon  mindestens  zwei  amerikanische  Menschenrassen  penetrirt,  und  der 
Beobachter  findet  dort  nicht  mehr  Einheit  der  Rasse.  Der  Arbeit  des  Vfs. 
sind  mehrere  Tabellen  beigegeben.  Wie  verwirrend  es  wirkt,  wenn  man 
für  die  (anatomischen)  Rassenmerkmale  ethnologische  Namen  verwendet, 
zeigt  die  Literatur.  Topinard  bezeichnete  die  Rasse  als  „Mongoloid", 
Manouvrier  als  amerikanisch,  Virchow  findet  grosse  Aehnlichkeit  mit 
den  Eskimos.  Gasson  betont  wieder  die  grosse  Verwandtschaft  mit  der 
mongolischen  Rasse,  und  Vf.  betont  ganz  richtig,  dass  diese  allgemeine 
ethnologische  Bezeichnung  deshalb  keinen  grossen  Werth  habe,  weil 
unter  den  MoDgolen  eben  auch  verschiedene  Rassen  vorkommen,  Lang- 
und  Kurzschädel,  Helle  und  Dunkle.  So  ist  der  Hinweis  auf  mongo- 
lische Rassen  unbefriedigend,  weil  er  keine  einzige  Schwierigkeit  beseitigt 

Sir  et,  H.  u.  L.  (179).  Das  grosse  Werk  dieser  enthält  nicht  blos  die 
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Beweise  von  der  Industrie  eines  isolirten  Stammes,  der  an  den  spanischen 
Gestaden  des  Mittelsmeeres  lebte,  sondern  nach  der  Meinung  der  Vfif. 
die  Darstellung  der  Goltur  eines  ganzen  Volkes,  das  über  weite  Strecken 
des  Landes  verbreitet  war.  Es  besass  zuerst  Steinwaffen  und  Schmuck 
von  Muscheln,  durchlebte  also  die  neolithische  Periode  und  erhielt  dann 
Bronze  und  Kupfer.  Die  VflF.  waren  bei  der  Abfassung  des  Werkes 
offenbar  mit  jener  Entdeckung  der  urgeschichtlicben  Ethnologie  noch 
nicht  vertraut,  nach  der  an  vielen  Orten  Europas  der  Bronzeperiode 
eine  Kupferperiode  vorausgegangen  ist;  daher  rührt  es  wohl,  dass  die 
Schärfe  der  Unterscheidung  in  diesen  zwei  Metallperioden  fehlt.  Anderen- 
falls wäre  es  höchst  überraschend,  falls  dort,  wie  die  Yff.  annehmen, 
auf  die  neolithische  Periode  jene  der  Bronze  und  darauf  eine  Kupfer- 
Bronzezeit  gefolgt  wäre.  Diese  Erscheinung  brächte  eine  Fülle  von 
Bäthseln.  Gegen  das  Ende  der  Bronzeperiode  tritt  bei  den  Bewohnern 
Südspaniens  merkwürdigerweise  der  Gebrauch  des  Silbers  auf.  Die 
Cultur  wird  eine  höhere,  Befestigungen  mit  Mauerwerk  werden  gebaut 
u.  dgl.  Damit  verbessert  sich  auch  die  Technik  in  der  Anfertigung 
der  Bronze,  im  Ganzen  bleiben  aber  die  Formen  dennoch  primitiv  und 
stationär.  Eisen,  Geld,  Inschriften  irgend  welcher  Art  fehlen.  Dieses 
Volk  erlebt  also  nicht  mehr  die  Verbreitung  des  Eisens,  es  sucht  wohl 
andere  Wohnplätze  auf.  Die  Leichen  wurden  verbrannt  oder  in  roh 
gebrannten  Urnen  bestattet,  stets  mit  Beigaben  von  Waffen,  Schmuck 
(Silberschmuck),  Werkzeug,  Nahrungsmitteln  und  Topfgeschirr.  An  1000 
Gräber  sind  auf  einer  Strecke  von  75  Kilometern  zwischen  Carthagena  und 
Almeria  untersucht  und  dabei  u.  A.  auch  ein  ansehnlicher  Schatz  an 
menschlichen  üeberresten  gewonnen  worden.  Diese  sind  von  Jaques 
untersucht  worden,  und  wir  entnehmen  den  umfangreichen  Angaben 
Folgendes:  Zunächst  ist  das  Hauptresultat  von  grossem  Werth,  dass 
verschiedene  Kassen  unter  der  Bevölkerung  vorkommen.  Keine  Ge- 
schichte nennt  den  Namen  des  Volkes,  es  sitzt  seit  der  neolithischen 
Periode  an  Ort  und  Stelle,  sein  ganzes  Culturleben  macht  den  Eindruck 
einer  stetigen  ununterbrochenen  Entwicklung;  Herkunft  und  Abstam- 
mung sind  unbekannt,  nur  eines  erzählen  die  Schädelformen,  es  war 
ein  europäisches  Volk  aus  europäischen  Kassen,  wie  sie  noch  heute  überall 
in  Europa  vorkommen,  und  wie  sie  noch  früher  als  jene  bei  Carthagena 
schon  in  den  Höhlen  von  Estramadura  und  an  den  Kjokkenmöddings 
von  Mugem  oder  später  in  den  Dolmen  bei  Lissabon  lebten.  Da  ist  eine 
Seihe  dolichocephaler  Schädel  gefunden  mit  einem  mittleren  Schädel- 
index von  73,8  und  langem  Gesicht  (also  leptoprosope  Dolichocephalen). 
Die  Augenhöhleneingänge  sind  hoch  und  die  Nasen  lang.  Sie  sehen  den 
langen  Keihengräberschädeln  mit  langem  Gesicht  zum  Verwechseln  ähn- 
lich oder  den  Schädeln  laogköpfiger  Nordländer  von  heute,  wie  dies  die 
photographischen  Abbildungen  der  Schädel  deutlich  erkennen  lassen.   In 
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den  alten  Gräbern  am  mittelländischen  Meer  hat  Jaques  ferner  eine  karz- 
köpfige  Rasse  aufgefunden,  ebenfalls  mit  langem  Gesicht,  hohen  Augen- 
höhlen und  langem  Nasengerüst,  die  Ref.  als  schmalgesichtige  Kurz- 
schädel (leptoprosope  Brachycephalen)  bezeichnet  hat.  Die  Photographien 
geben  mehrere  Exemplare  dieser  Gesichtsformen,  die  zahlreich  in  unseren 
anatomischen  Museen  zu  finden  sind  und  noch  viel  zahlreicher  in  unserer 
nächsten  Umgebung  bei  Frauen  und  Männern.  £ine  dritte  Rasse  ist 
ebenfalls  brachycephal,  aber  sie  ist  im  Gegensatz  zu  der  vorigen  mit 
breitem^  plattem  Gesichtsschädel  versehen,  sehr  prognath,  eine  Rasse, 
welche  Broca  als  mongolisch  bezeichnet  hat.  Gleichwohl  können  wir 
auf  Grund  der  photographischen  Abbildungen  versichern,  dass  diese 
chamaeprosopen  Brachycephalen  nicht  den  asiatischen  Formen  dieser 
Rasse  gleichen,  sondern  den  europäischen.  Aus  der  Vergleichung  der 
Maasse  und  der  Abbildungen  geht  ferner  hervor,  dass  neben  den  Dolicho- 
cephalen  mit  langem  Gesicht  auch  solche  mit  breitem  Gesicht,  die  so- 
genannte Cro-MagDonrasse  der  Franzosen  (chamaeprosope  Dolichoce- 
phalen  mihi),  vorkommen;  endlich  versichert  der  Vf.  noch  eine  fonfle 
Rasse  oder  Grundform  gefunden  zu  haben,  welche  nach  meiner  Termi- 
nologie zu  den  chamaeprosopen  Mesocephalen  gerechnet  werden  müsste. 
Aber  wie  dem  auch  sei,  so  viel  steht  fest,  dass  schon  in  jener  weit  ent- 
fernten Zeit  an  den  westlichen  Ufern  des  Mittelmeeres  mehrere  euro- 
päische Menschenrassen  oder  europäische  Varietäten  der  Species  Homo 
sapiens  friedlich  miteinander  gelebt  haben.  Dieses  Ergebniss  stimmt  mit 
allen  Angaben,  welche  Ref.  seit  Jahren  gemacht  hat,  dass  in  jedes 
Gebiet  Europas  die  wanderlustigen  Rassen  des  europäischen  Menschen 
schon  unendlich  früh  eingewandert  sind,  jedes  Volk  aus  einem  Conglo- 
merat  dieser  Varietäten  bestehe.  In  dem  Folgenden  gebe  ich  die  Ueber- 
sicht  des  Textes  und  einige  Zahlenindices.  Der  Text  zerfällt  in  mehrere 
Hauptkapitel,  die  für  die  Urgeschichte  sehr  werthvoll  sind: 
I.  a)  Neolithische  Zeit, 

b)  Uebergangsperiode, 

c)  Metallzeit, 
n.  a)  Metallurgie, 

b)  Ethnologie. 

HI.  a)  Craniometrie  der  Schädel  vor  Argar, 

b)  Beschreibung  der  Schädel, 

c)  Beschreibung  und  Messung  der  übrigen  Skelettheile,  sowohl 

dieser  als  anderer  Nationen. 

d)  Ethnologie  der  Halbinsel  u.  s.  w. 

Von  64  Schädeln  von  Argar  sind  26  männlich  und  38  weiblich. 
Der  Schädelindei  Dolichocephaler  von  70—74  =  26,24  Proc. 
?  *  Mesocephaler         ^    75 — 79  =  59,04     * 

Brachycephaler      -^   80—84  =  14,76     * 
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Der  Höhenindex  der  Schädel  im  Mittel  .    .    .    72,15 
*  :s  Maximum  der  Höhe     .    .    .    78,97 

^  5  Minimum     ==       ?         ...    63,89 

Man  sieht  daraus,  dass  Hypsicephalie  und  Chamaecephalie  unter  den 
alten  Südspaniem  zu  finden  ist.  Die  Capacität  der  Schädel  ist  recht 
ansehnlich,  wie  folgende  Zahlen  zeigen: 

Ckipacität:     Mittel  Mftnnersch&del         Weiberschädel 

1438  ccm.  1513  ccm.  1382  com. 

Man  sieht  daraus,  dass  diese  Leute  hirnreichen  europäischen  Varietäten 
angehört  haben.  —  Was  die  Form  der  Nasen  betrifft,  so  giebt  Jaques 
folgende  Zusammenstellung: 

Leptorrhine  Nasen  (42—47)  —  47,85  Proc. 
Mesorrhine       -^      (48—52)  —  41,30      ^ 
Platyrrhine      ^      (53—54)  —  10,87      ^ 

In  dieser  Tabelle  liegt  ein  deutlicher  Beweis  für  meine  oben  gemachten 
Angaben,  dass  lang-  und  kurznasige  Leute  schon  unter  diesem  ürvolk 
gelebt  haben.  Bei  den  Augenhöhlenindices  wiederholt  sich  dieselbe  Er- 
scheinung, es  giebt  hohe  und  niedrige,  hypsikonche  und  chamaekonche, 
Orbitaleingänge,  allein  die  von  dem  Autor  angegebenen  Kategorien  stim- 
men nicht  mit  den  unseren.  Ich  gebe  deshalb  nur  ungeiähr  die  Zahlen, 
wie  sie  nach  den  Kationen  der.  internationalen  Verständigung  sich  er- 
geben würden: 

Orbitalindex. 
Chamaekonchie  (bis  80)         ca.  50  Proc. 
Mesokonchie      (80-85)         ==    25      ^ 
Hypsikonchie     (85,1  et  ultra)  :*    25      ^ 

Die  Obergesichtsindices  lassen  sich  leider  nicht  vergleichen,  allein  wir 
können  sie  f&r  dieses  Beferat  entbehren.  Das  Vorkommen  von  hohen 
und  niederen  Indices  für  die  Form  der  Nase  und  des  Augenhöhlenein- 
ganges beweisen  nach  der  vom  Ref.  für  den  Schädel  aufgestellten  Begel 
der  Correlation,  dass  zu  den  hohen  Nasen  und  Orbitaleingängen  auch 
lange  Oberkieferformen  hinzukommen,  wie  umgekehrt  mit  platten  Nasen 
und  niedrigen  Augenhöhleneingängen  breite  Oberkieferformen  verbunden 
sind.  Das  ist  für  europäische  Varietäten  eine  leicht  nachweisbare  That- 
sache,  so  lang  die  Varietäten  unvermischt  sind. 

Sommier  (183)  hat  die  Sirjenen,  Ostjaken  und  Samojeden  am  Ob 
aufgesucht  und  seine  Beobachtungen  in  dem  italienischen  Archiv  für 
Anthropologie  und  Ethnologie.  VoL  XVII  niedergel^.  Es  ist  zunächst 
der  erste  Theil  erschienen  und  auch  separat  zu  haben.  Zuerst  handelt 
die  Mittheilung  von  den  Sirjenen,  welche  im  Norden  des  europäischen 
Busslands  leben,  also  diesseits  des  Ural,  allein  sie  wandern  oft  hinüber, 
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nm  Handel  zu  treiben,  nnd  haben  am  Ob  eine  Niederlassung  gegründet, 
in  der  Vf.  50  Individuen  gemessen  hat    Die  Körperhöhe  der 

Männer  beträgt  im  Mittel  (20  Individuen)  1,636  m. 
Frauen       ^        -^        ^      {b  ^        )  1,536  * 

Man  findet  dunkle,  graue  und  blaue  Augen,  die  grauen  in  der  Mehr- 
zahl (19  unter  26);  Haare  meist  blond,  darunter  solche  bis  zu  Both. 
Unter  den  Schädelindices  nenne  ich  erst  das  Mittel  der  Männer  mit  82,44, 
der  Frauen  83,2 ;  allein  es  ist  wohl  zu  beachteo,  dass  Dolichocephale  1 , 
Mesocephale  3  und  Brachy-  und  Hyperbrachycephale  20  unter  24  Män- 
nern vorkommen.  Das  Gesicht  kommt  in  zwei  Typen  vor,  breit  mit 
vorspringenden  Wangenbeinen  und  kleiner,  aber  gut  geformter  Nase 
und  lang  mit  aDliegenden  Wangenbeinen,  mit  langer  hoher  Nase,  oft 
sogar  adlerartig.  Da  findet  sich  auch  eine  Abbildung  auf  S.  14,  aber 
sie  lässt  von  diesen  Eigenschaften  zu  wenig  erkennen.  Wir  möchten 
bessere  rassenanatomische  Bilder  haben.  In  dieser  Beziehung  muss  in 
allen  diesen  AbhandluDgen  noch  mehr  gethan  werden,  als  bis  jetzt  ge- 
schah. Die  Ostjak en  bewohnen  die  Ufergegenden  des  Ob  von  Tobolsk 
bis  zur  Mündung,  und  ebenso  die  Ufer  seiner  Zuflüsse  links  und  rechts 
auf  der  ganzen  ebengenanDten  Strecke.  Die  Samojeden  bewohnen  da- 
gegen den  weiten  Polarkreis  vom  weissen  Meer  bis  zur  Mündung  des 
Jenissei.  Der  Vf.  bespricht  nun  die  Wohnsitze,  giebt  historische  No- 
tizen, auch  solche  über  alten  Handel,  über  die  Archäologie,  namentlich 
über  die  Kurganen,  die  über  das  ganze  Gebiet  der  Ostjaken  zerstreut 
sind.  Constatiren  wir  vor  allem,  dass  die  von  Vf.  gemessenen  Schädel 
nur  Dolicho-  und  Mesocephale  Indices  aufweisen.  Die  Langschädel  weisen 
ausserordentlich  niedrige  Indices  auf,  die  meisten  gravitiren  um  einen 
Index  von  71,0.  Dabei  besteht  Lepto-,  Meso-  und  Platyrrhinie.  Die 
Körperhöhe  ist  nicht  bedeutend,  unter  95  Männern  fand  Vf.  das 

Mittel 1,563  m. 

Minimum 1,39  * 

Maximum 1,74  ^ 

Unter  27  Frauen  beträgt  das  Mittel  1,441  * 

Das  Mittel  der  Ostjaken  übersteigt  dasjenige  der  Lappen  nur  um  3  cm. 
Hände  und  Füsse  sind  klein.  Die  Haut  ist  hell  mit  einem  Stich  ins 
Gelbe;  die  vorherrschende  Augenfarbe  ist  dunkel,  doch  findet  man  dar- 
unter 11  Proc.  mit  entschieden  hellen  Augen.  Ueber  die  Haare  sind 
verschiedene  Meinungen  im  Gange :  die  Einen  berichten,  sie  seien  roth, 
die  Anderen,  sie  seien  schwarz,  keines  von  beiden  ist  richtig,  es  kommen 
vielmehr  schwarze,  braune,  hellbraune,  blonde  und  gelbblonde  vor.  Das 
kommt  offenbar  davon  her,  dass  dieses  Volk  Elemente  der  blonden  Sir- 
jenen  und  der  brünetten  Samojeden  in  sich  aufgenommen  hat  Vf. 
schildert  dann  eingehend  das  platte  Gesicht  und  die  breiten  und  vor- 
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springenden  Wangenbeine.  Wir  verweisen  für  Einzelnheiten  in  dieser 
Hinsicht  auf  das  Original.  Was  non  die  Samojeden  betrifft,  so  ist  ihr 
Schädel  brachycephal.  Bei  18  Cranien  steigt  der  Index  von  80,20  all- 
mählich bis  91,08.  Ein  einziger  Schädel,  der  aas  dem  nämlichen  Qrab- 
feld  wie  die  übrigen  stammt,  ist  dolichocephal  mit  einem  Index  von 
73,7,  er  rührt  wohl  von  einem  Ostjaken  her,  der  unter  den  Samojeden 
gelebt  hat,  wie  umgekehrt  ja  auch  Samojeden  unter  Ostjaken  leben.  Der 
Nasalindex  ist  microsem  und  mesosem,  die  Nasenindices  lepto-,  meso- 
und  platyrrhim.  Neun  von  Bogdanow  beschriebene  Schädel  stimmen 
mit  jenen  vom  Vf.  untersuchten  überein,  ebenso  der  von  Busk  unter- 
suchte, dagegen  erwähnen  die  Vff.  der  Crania  ethnica  zwei  mit  meso- 
cephalem  Index,  allein  sie  kommen  wohl  aus  anderen  Gegenden,  als 
von  den  Ufern  des  Eismeeres,  wo  Vf.  mit  eigenen  Augen  Land  und 
Leute  gesehen  und  gemessen  und  die  Schädel  geholt  hat.  Genaue  Ta- 
bellen geben,  noch  die  Messungen  von  109  lebenden  Samojeden. 

Verselbe  (184)  giebt  in  dieser  Abhandlung  Bericht  über  die  Lapp- 
länder, die  er  in  ihrem  eigenen  Lande  aufgesucht  hat,  und  über  die 
nördlichsten  Finnländer,  zuerst  über  Sitten  und  Gebräuche  und  Mes- 
sungen über  ihre  Bluttemperatur,  Körperhöhe,  Farbe  der  Haare  und 
Farbe  der  Augen.  Die  mittlere  Bluttemperatur  ist  bei  ihnen  37,45 ^ 
(Minimum  36,9^  Maximum  38"),  während  sie  beim  Vf.  selbst  während 
der  ganzen  Heise  im  Mittel  36,63 <)  betrug  (Minimum  35,9,  Maximum 
37,2»),  wobei  äussere  Temperaturen  von  — 30<>  Cgr.  vorkamen.  Unter 
den  Haarfarben  wurden  blonde  und  braune,  unter  den  Augenfarben 
blaue,  graue  und  dunkle  gefunden.  Die  Körperhöhe  wird  bei  Männern 
auf  1,524,  bei  Frauen  auf  1,45, 

der  Längenbreitenindex  bei  S  &uf  87,64 

^    ?    ^    87,15 

^     Gesichtsindex  ^    J    *    81,90 

^    ?     ^     82,34 

bestimmt. 

V.  Török  (191)  giebt  für  die  Anthropologie  wie  die  Anatomie  wich- 
tige Zahlenreihen: 

1.  Die  Capacität  von  jungen  Gorillaschädeln. 

1.  Der  Dresdener  Schädel  (Virchow)     .    .  =355  ccm. 

2.  Der  Berliner  Schädel  I  (Virchow)     .    .  =  380  * 

3.  Der  Lübecker  Schädel  I  (v.  Bischoff)    .  =  380  * 

4.  Der  Berliner  Schädel  II  (Virchow)    .    .  =410  ^ 

5.  Der  Budapester  Schädel  (v.  Török)  .    .  —  415  -^ 

6.  Der  Lübecker  Schädel  H    (v.  Bischoff)  =  425  ^ 

7.  Der  Lübecker  Schädel  m    (v.  Bischoff)  =  450  ^ 

8.  Der  Pariser  Schädel  (v.  Török)    .    .    .  =  500  == 
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a)  (Vom  Naston 
aus  gemeBsen) 

.    =79,6 

b)  (Von  der  Stiru- 

wöHrang  ans 

gemessen) 

.     ==  80,0 

83,47 

.     =80,1 

91,5 

.     =80,5 

81,9 

.     =  83,3 

86,1 

.    =83,33 

86,06 

.    =83,9 

91,0 

2.  Cephal-(Längenbreiten-)indices  von  jungen 
Gorillaschädeln. 


1.  Der  Lübecker  Schädel  I  (v.  BischoflF) 

2.  Der  Budapester  Schädel  (v.  Török)     . 

3.  Der  Berliner  Schädel  I  (Virchow)   .    . 

4.  Der  Dresdener  Schädel  (Virchow)   .    . 

5.  Der  Lübecker  Schädel  II  (v.  Bischoflf) 

6.  Der  Pariser  Schädel  (v.  Török)       .    . 

7.  Dor  Berliner  Schädel  (Virchow)      .    . 

Vergleichen  wir  die  zwei  Tabellen  der  Capacität  und  des  Cephal- 
index  mit  einander,  so  bemerken  wir,  dass  die  Reihenfolge  der  ange- 
führten jungen  Gorillaschädel  eine  verschiedene  ist;  es  ist  somit  klar, 
dass  man  weder  die  Capacität  noch  den  Cephalindex  als  einen  verglei- 
chenden Maassstab  zur  Unterscheidung  der  Altersstufe  von  jungen  Go- 
rillaschädeln gebrauchen  kann. 

3.  Gesichtswinkel  (Virchow)  bei  jungen  Gorillaschädeln. 

1.  Beim  Dresdener  Schädel =  67» 

2.  Beim  Budapester  Schädel 

a)  links  gegiessen =  56,2^ 

ß)  rechts  gemessen ==  55,6** 

3.  Beim  Berliner  Schädel  11 =55» 

Eine  interessante  Thatsache  ist,  dass  die  jungen  Gorillaschädel 
hypsikonch  sind  und  die  Hypsikonchie  scheint  mit  dem  Alter  noch 
zuzunehmen,  wie  dies  aus  der  folgenden  Tabelle  hervorgeht. 

4.  Orbitalindex  bei  jungen  Gorillaschädeln. 


104,00 


«=  110,71 
=  110,34 
=  116,12 
=  121,05 


Hypsi- 
konchie 


1.  Beim  Dresdener  Schädel  .    . 

2.  Beim  Budapester  Schädel 

a)  links 

b)  rechts  

3.  Beim  Berliner  Schädel  I  .    . 

4.  Beim  Berliner  Schädel  II  . 
Einen  nicht  minder  charakteristischen  unterschied  vom  mensch- 
lichen Typus  weist  die  Configuration  der  auffallend  breiten  Nasenapertor 
der  jungen  Gorillaschädel  auf;  nur  kann  der  allgemein  gebräuchliche 
Nas^ndex  nicht  zum  craniometrischen  Ausdrucke  dieses  charakteristi- 
schen Unterschiedes  verwendet  werden.  Die  Ursache  liegt  einfach  darin, 
dass  die  Afifenschädel  im  Vergleiche  mit  dem  menschlichen  Schädel 
verhaltnissmässig  lange  Nasenbeine  besitzen,  infolge  dessen  der  Werth 
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des  Nasalindex  —  trotz  der  sehr  breiten  Nasenapertur  immer  leptorrhin 

ausfallen  mass.  Vf.  hat  deswegen  behufs  der  craniometrischen  Charakteri- 

j-r.  j      xT       «Ä_        •  j  Grösste  Breite  der  Nasenöflfnung  x  100 

Buk  den  Nasenöfihungsindei  = Höhe  der  Naseaöffhnng 

angewendet. 

5.  Nasalindices. 
a)  Nasenindex  = 

Breite  der  Nasenöffnung  x  100 

Entfernung  z.  d.  Spina  nas.  ant.  vom  Nasion 
bei  jungen  Gorillaschädeln. 

1.  Beim  Berliner  Schädel  II    (Virchow)    —  33,33  | 

2.  Beim  Berliner  Schädel   I   (Virchow)    =  37,68 

3.  Beim  Pariser  Schädel  (v.  Török)      .    =  41,07  Jl-eptorrhi- 

4.  Beim  Dresdener  Schädel  (Virchow)  .    =-  44,18  |       ^^^• 

5.  Beim  Budapester  Schädel   (v.  Török)    =  45,36 

b)  Nasenöflfnungsindex  = 
Breite  der  Nasenöflfnung  x  100 


Höhe  der  Nasenöflfnung. 
a)  Beim  Budapester  Gorillaschädel  —  143,75  Hyperplatyrrhinie 
ß)  Bei  10  kindlichen  Schädeln  y)  10  Schädeln 

(I.  Dentition speriode)  yon  erwachsenen  Menschen 

1.  =  106,66       6.  =  81,48  1.  =  75,75       6.  =  64,70 

2.  =    90,47       7.  =  80,00  2.  =  72,72       7.  =  62,16 

3.  ==    90,00       8.  =  78,26  3.  ==  70,96       8.  =  59,45 

4.  =    85,71       9.  =  75,00  4.  =  69,44       9.  =  59,37 

5.  =    83,33     10.  ==  61,00  5.  =  67,74     10.  =  58,97 
Bezüglich  weiterer  Vergleiche  und  Indices  müssen   wir  auf  das 

Original  verweisen. 

Tschebuschew's  Arbeit  (197)  enthält  den  Fundbericht  über  die  Aus- 
grabungen. Die  Schädel  hat  Bogdanow  (94)  gemessen  und  beschrieben, 
unter  7  Schädeln  befanden  sich  5  messbare,  von  denen  3  dolicho- 
cephal  und  1  subdolichocephal,  1  subbrachycephal,  und  zwar  mon- 
goloider  Schädel,  waren.  An  anderen  Stellen  war  die  Bassenbeschaflfen- 
lieit  anders.  Im  Bezirk  Juchnows  waren  von  1 1  Schädeln  4  langköpfig, 
und  2  davon  sehr  lang;  ausserdem  waren  3  mesocephal  und  4  kurz- 
köpfig.  Langschädel  wurden  femer  gefunden  in  dem  Bezirk  Mjeran, 
Twer,  Ufa,  Ewropeus,  Poltawa  und  in  scythischen  Grabhügeln. 

Virchow  (202).  Aus  der  grossen  Zahl  menschlicher  Schädel,  welche 
aus  dem  Leichenfeld  von  Ancon  durch  die  Herren  Reiss  und  Stübel 
geborgen  worden  sind,  wurden  3  zur  Abbildung  ausgewählt.  Die  Tafeln 
108 — 116  geben  sie  in  natürlicher  Grösse  und  in  der  besonderen  Fär- 
bung, welche  durch  die  Umgebung  hervorgebracht  worden  ist,  wieder. 
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Die  von  Herrn  Eyrich  ausgeführten  Zeichnungen  sind  nach  der  geome- 
trischen Methode  und  zwar  in  der  Art  hergestellt,  dass  die  verschiedenen 
Ansichten  bei  derselben  Fixirung  des  Schädels  in  dem  Lucae'schen  Ap- 
parat genommen  wurden.  Die  Einstellung  geschah  in  der  sogenannten 
deutschen  Horizontalen,  d.  h.  in  einer  durch  den  oberen  Rand  der 
äusseren  Gehörlöcher  und  den  tiefsten  Punkt  des  unteren  Bandes  der 
Augenhöhlen  gelegten  Ebene.  Je  zwei  dieser  Ansichten  decken  sich 
daher  genau  in  ihren  äusseren  Contourlinien,  nämlich  die  Vorder-  und 
Hinteransicht,  die  Ober-  und  Unteransicht,  die  Seiten-  und  Durchschnitts- 
ansicht. Innerhalb  der  Contourlinien  sind  alle  einzelnen  Punkte  wie- 
derum geometrisch  festgelegt  und  die  perspectivischen  Verhältnisse  nur 
annähernd  durch  die  Schattirung  angedeutet.  Schädelzeichnungen  in 
dieser  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  sind  bisher  noch  niemals  ver- 
öffentlicht worden.  Die  vorliegenden  können  als  erste  Proben  des  durch 
lange  Versuche  gefundenen  Verfahrens  gelten.  Der  auf  Tafel  108—110 
abgebildete  Schädel  kann  als  ein  gutes  Specimen  der  herrschenden  Form 
gelten.  Er  ist  orthobrachycephal,  chamaeprosop,  hypsikonch,  hyperlep- 
torrhin,  prognath  und  leptostaphylin.  Die  Abbildungen  der  beiden  fol- 
genden Schädel  sind  bestimmt,  die  Wirkungen  der  absichtlichen,  durch 
Anlegung  von  Binden  und  Druckeinrichtungen  hervorgebrachten  Ver- 
unstaltung zu  zeigen.  Auf  Tafel  111 — 113  ist  ein  Beispiel  mittleren, 
auf  Tafel  114—116  ein  solches  höheren  Grades  dargestellt.  Man  ersieht 
daraus,  dass  auch  die  Gesichtsknochen  von  gewissen  Verschiebungen 
nicht  verschont  geblieben  sind.  Von  ganz  besonderem  Interesse  sind 
die  consecutiven  Synostosen  gewisser  Nähte  und  die  zunehmende  Ver- 
kleinerung des  Schädelraumes,  welche  in  sehr  verschiedener  Stärke  an 
den  einzelnen  Abschnitten  zu  Stande  gekommen  ist,  und  welche  me- 
derum  allerlei  Compensationen  in  der  Ausweitung  anderer  Abschnitte 
nach  sich  gezogen  bat  Wir  geben  noch  einige  Bemerkungen  über  den 
typischen  Schädel.  Die  Capacität  ist  beträchtlich:  1485  ccm.  Die  Form 
ist  orthobrachycephal :  Längenbreitenindex  82,9,  Längenhöhenindex  74,5. 
Die  Entwicklung  im  Ganzen  erscheint  regelmässig,  zumal  da  sämmt^- 
liche  Nähte,  mit  Ausnahme  der  eben  erst  in  der  Synostose  begriffenen 
Sagittalis,  offen  sind.  Dagegen  ist  unverkennbar  eine  Veränderung  in 
der  Ausbildung  der  Theile  durch  ein  im  Sagittalumfang  35  mm.  mes- 
sendes Os  triquetrum  eingetreten,  indem  dieSquama  occipitalis  verlängert, 
die  Parietalia  dagegen  verkürzt  sind.  Wegen  starker  Ausbiegung  der 
Jochbögen  besteht  trotz  der  Breite  Phänozygie.  Die  Stirn  ist  voll  und 
hoch,  jedoch  wenig  vortretend.  In  der  Norma  facialis  sieht  der  Schädel 
hoch  und  breit  aus.  Ein  grosser  Theil  dieses  Eindruckes  gehört  der 
Schädelkapsel  an,  welche  bis  gegen  die  Eranznaht  hin  stetig  ansteigt. 
Die  eigentliche  Stirn  ist  massig  breit  (93,5  mm.),  dagegen  beträgt  der 
Coronardurchmesser  1 12  mm.  Glabella  wenig  ausgeprägt,  Tubera  schwach. 
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Das  Gesicfatsskelet  ist  wegen  der  Grösse  der  Kieferknochen  an  sich  hoch 
(116  mm.)  9  trotzdem  hat  es  infolge  der  Weite  der  Jochbögen  einen 
chamaeprosopen  Index  (84,6).  Die  Orbitae  sind  gross,  rundhch  and 
hoch,  hypsikonch,  Index  91,2.  Die  Nase  lang  nnd  schmal,  der  Bücken 
oben  eingebogen,  nnten  stark  vorspringend,  die  Apertur  hoch,  schief, 
links  etwas  enger;  Index  41,0,  hyperleptorrhin.  Die  Wangenbeine  gross 
und  vortretend;  sehr  starkes  Tuberculum  temporale.  Sehr  tiefe  Fossae 
caninae  mit  grossen  Foramina  infraorbitalia.  Grosser  Alveolarfortsatz 
des  Oberkiefers,  prognath;  Zähne  gross  und  selbst  die  Eckzähne  nach 
vorn  gerichtet.  Alle  Zähne  tief,  bis  in  das  Dentin  hinein  abgenutzt. 
Gesichtswinkel  67<>.  Gaumen  sehr  tief,  nach  vorn  schräg  geneigt;  innere 
Fläche  sehr  rauh,  leptostaphylin  (Index  71,6).  Unterkiefer  sehr  kräftig, 
besonders  im  mittleren  Abschnitt,  der  36  mm.  hoch  ist;  die  Aeste  breit, 
35  mm.,  der  Gelenkfortsatz  60  mm.  lang,  der  Winkel  122<>,  die  unteren 
Ränder  an  demselben  etwas  nach  aussen  vorgebogen.  Das  Kinn  kräftig 
und  breit  gerundet.  Die  untere  Curve  des  Unterkiefers  weit  ausgelegt 
Virchow  (202).  Die  Erörterungen  über  das  Unterkieferbruchstück 
aus  der  mährischen  Schipkahöhle  sind  dabei  stehen  geblieben,  die  am 
schärfsten  von  Herrn  Schaaffhausen  vertheidigte  Meinung  aufrecht  zu 
halten,  dass  der  Kiefer,  trotz  seiner  riesenmässigen  Grösse,  einem  eben 
in  die  zweite  Dentition  eingetretenen  Kinde  angehört  habe,  weil  der 
Eckzahn  und  die  beiden  Prämolaren  der  rechten  Seite  noch  ganz  im 
Kiefer  stecken  und  überdies  offene  Wurzeln  besitzen.  Mehrere  der 
Autoren  haben  kein  Bedenken  getragen,  die  weitere,  an  sich  nahe  lie- 
gende Consequenz  zu  ziehen,  dass  das  Kind  selbst  ein  riesenmässiges 
gewesen  sei,  ja  dass  der  diluviale  Mensch,  wenigstens  in  Mähren,  gleich 
den  diluvialen  Säugethieren  um  ein  Beträchtliches  die  jetzigen  Menschen 
an  Grösse  übertroffen  habe.  Da  für  die  Annahme  eines  diluvialen 
Riesengeschlechts  von  Menschen  jeder  Anhalt  fehlt  und  da  ein  isolirtes 
Riesenwachsthum  des  Unterkiefers  bei  einem  9jährigen  Kinde  nie  be- 
obachtet worden  ist,  so  hatte  Vf.  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  sich 
nicht  um  den  Unterkiefer  eines  Erwachsenen  und  um  ein  abnormes 
Rententionsverhältniss  der  3  Zähne  handeln  könne.  Mit  der  folgenden 
Beobachtung  des  Yfe.  darf  dieser  Fall,  der  so  viel  Aufsehen  machte,  als  er- 
ledigt betrachtet  werden.  Die  gleichzeitige  Retention  von  3  Zähnen  ist 
wiederholt  beobachtet  und  die  WurxeUosigkeä  oder  genauer  die  Offene 
heü  der  Wurzeln  der  retinirten  Zähne  ist  jetzt  durch  das  erste  that- 
flächliche  Beispiel  eines  retinirten  Zahnes  mit  offener  Wurzel,  und 
zwar  gerade  an  der  in  Frage  stehenden  Stelle  des  Unterkiefers  durch 
Vf.  beigebracht  worden.  Ein  Goajira-Schädel  (der  eines  jungen  Weibes) 
zeigt  unter  der  stark  usurirten  Wurzel  des  linken  unteren  Praemolaris  I 
einen  mit  der  Krone  durch  ein  Loch  in  der  vorderen  Wand  sichtbaren 
retinirten  Zahn.  Die  Alveole  enthält  den  Zahn  mit  seiner  offenen  Wurzel, 

Jahresberichte  d.  Anfttomie  u.  Physiologie.   XVI.  (ib&7.)  1.  33 
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in  welche  es  leicht  ist  eine  gekrümmte  Sonde  einzufahren.  Der  Schädel 
ist  nach  Vfs.  Schätzung  der  einer  jungen  Goäjira  von  vielleicht  18  Jahren. 
Der  Unterkiefer  ist,  entsprechend  der  geringen  Eörpergrösse  der  Goajira- 
frauen,  klein,  aber  verhältnissmässig  kräftig  und  plump  gebaut  Sein 
unterer  Umfang  misst  177  mm.,  die  mediane  Höhe  28,  die  gerade  Höhe 
des  Proc.  coronoides  52,  die  schräge  Höhe  des  Proc.  condyloides  47,  die 
Breite  des  Astes  36  mm.;  der  Winkel  beträgt  110^  der  Abstand  der  Winkel 
von  einander  86  mm.  Das  kleine  Loch  in  der  vorderen  Wand  der  linken 
Eieferhälfte,  durch  welches  eine  Zahnkrone  durchschinmierte,  lag  genau 
unter  dem  Prämolaris  I,  5  mm.  unter  dem  Alveolarrande,  senkrecht 
über  dem  For.  ment.  extemum.  Der  retinirte  Zahn  füllt  die  Höhle  nicht 
ganz  aus,  so  dass  er  um  ein  Geringes  verschiebbar  ist.  Das  Mitgetheilte 
wird  genügen,  um  erkennen  zu  lassen,  dass  wir  es  mit  einem  leicht 
heterotopen,  reiinirten  Caninus  ohne  Wur seiende  zu  thun  haben.  Ist 
nun  dieses  Beispiel  ausreichend,  um  die  bisherigen  Yertheidiger  der 
Biesenhypothese  zu  überzeugen,  dass  ein  Zahn  „unentwickelt^^  in  seiner 
Höhle  zurückgehalten  werden  kann?  Vf.  meint,  dass  es  dazu  ausreicht 
und  dass,  wenn  dies  der  Fall  ist,  die  von  ihm  in  Bezug  auf  den  Schipka- 
Mefer  aufgeworfene  Frage  zu  bejahen  ist.  Diese  Beobachtung  wird  gleich- 
zeitig dazu  dienen,  das  Yerständniss  für  die  Vorgänge  der  Dentitio 
tarda  zu  eröfifnen,  und  weitere  Erfahrungen  werden  nicht  ausbleiben. 
Zugleich  ist  für  den  Schipkakiefer  der  Hauptgrund,  weshalb  man  ihn 
trotz  der  höchsten  ünwahrscheinlichkeit  einem  Kinde  von  9  Jahren  zu- 
geschrieben hat,  beseitigt,  und  es  werden  fortan  auch  die  Gegner  wohl 
anerkennen,  dass  die  vom  Vf.  vorgeschlagene  Deutung  eine  natürliche» 
wissenschaftliche  und  genügende  war. 

Nach  Virchow  ist  (205)  die  Gruppe  der  Key-  oder  Ki-Inseln  von  je 
her  zu  den  Molukken  gerechnet  worden.  Die  Meinung  in  Bezug  auf  die 
Bevölkerung  ist  stets  dahin  gegangen,  dass  in  diesem  Gebiet  eine  starke 
Mischung  der  Rassen  stattgefunden  habe,  indem  von  Osten  her  papua- 
nische  Elemente  in  mehr  oder  weniger  starkem  Maasse  eingeströmt  seien, 
während  die  Urbevölkerung  aus  Alfuren  bestanden  habe,  denen  von 
Norden  und  Westen  her  malayische,  indische  und  arabische  Einwanderer 
zugetreten  seien.  Vf.  liegen  folgende  Schädel  vor:  Zwei  KinderschädeL  — 
Zwei  Schädel  von  Key-Insulanern  männlichen  G^chlechts.  Diese  sind 
aus  Gräbern  genommen,  welche  bei  Au&tellung  einer  Fabrik  beseitigi 
wurden.  —  Zwei  andere  Schädel,  welche  von  Leuten  aus  Geesir,  der  Insel 
östlich  von  Ceram,  stammen  sollen.  Es  geht  ein  gewisser  pathologischer 
Zug  durch  diese  SchädeL  Es  finden  sich  Veränderungen,  welche  der 
constilutionellen  Syphilis  zugeschrieben  werden  müssen,  üeberblickt  man 
die  ganze  Beihe,  so  ergeben  sich  einige  Züge,  welche  auf  eine  gewisse 
Gemeinsamkeit  des  Ursprungs  und  der  Lebensverhältnisse  hindeuten 
könnten,  so  die  geringe  Gapacität  der  Schädel,  welche  bei  dem  grösstea 
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1270,  bei  dem  kleinsten  (weiblich)  nur  1090  beträgt,  also  fast  nannocephal 
ist  Sodann  die  ansgemachte  Prognathie,  welche  bei  Allen,  auch  schon  bei 
den  Kindern  hervortritt,  sowie  die  Stenokrotaphie,  welche  jedoch  nirgends 
mit  ansgebildeten  Stimfortsätzen  der  Schläfenschnppe  znsanmienh&ngt. 
Endlich  die  Höhe  der  Plana  temporalia.  Auch  die  grosse  Ansdehnnng,  in 
welcher  Erscheinungen  der  constitutionellen  Lues  hervortreten,  ist  recht 
bemerkenswerth.  Andererseits  zeigen  sich  erhebliche  Verschiedenheiten 
in  der  Bildung  sowohl  der  Schädelkapsel,  als  des  Gesichts,  freilich  ohne 
dass  jedesmal  die  gleichen  Verschiedenheiten  am  Schädel  und  am  Gesicht 
vorhanden  sind.  Die  beiden  Schädel  mit  Unterkiefer,  sowie  der  Einder- 
schädel, also  wahrscheinlich  die  Schädel  der  Eingebomen,  sind  hypsi- 
mesocephal;  die  Schädel  ohne  Unterkiefer  hypsidolichocephal,  ja  der 
weibliche  Schädel  sogar  hypsistenocephaL  Dagegen  ist  das  Gesicht  von 
Nr.  1  lepto-,  das  von  Nr.  2  chamaeprosop. 

Berechnete  Indices. 


Key-InsTilaner 

DaaUa 

1 
5 

2 

5? 

3 

5? 

4 

2 

5 

6 

1 

5 

r 

Kinder 

?? 

2 

Längenbreiteniiidex  .    . 

78,4 

79,0 

72,1 

67,8 

86,0 

79,1 

75,4 

76,9 

LängenhOhenindex     .    . 

80,1 

76,6 

76,2 

76,3 

— 

— 

77,0 

78,6 

Ohrhöhenindex      .    .    . 

68,4 

67,1 

64,0 

62,1 

72,0 

65,9 

67,8 

67,6 

Hinterhauptsiiidex 
Gesiohtsinaex    .... 

22,8 

28,7 

28,3 

23,7 

22,3 

22,9 

28,4 

27,7 

92,6 

82,9 

— 

— 

78,0 

82,5 

92,0 

81,0(?) 

Orbitalindex     .... 

84,6 

80,0 

84,2 

77,5 

90,3 

110,3 

92,5 

89,7 

Kasenindex  ..... 

46,1 

53,3 

47,2 

58,3 

54,8 

53,1 

48,1 

61,3 

Gaomenindex   .... 

71,4 

68,5 

74,5 

61,4 

79,4 

73,5 

67,9 

— 

In  diese  kleinen  Theile  sind  gleichzeitig  die  Maasse  von  zwei  Dualla- 
schädeln  (s.  No.  207)  aufgenommen. 

In  dem  Grab  von  Kawenczyn  (206)  wurden  so  verschiedene  Bei- 
gaben gefunden,  dass  es  schwer  ist,  eine  Zeitbestimmung  vorzunehmen, 
doch  hat  die  Annahme  eines  neolithischen  Grabes  das  Meiste  f&r  sich. 
Die  Bestattung  der  Leichen  war  in  Steinkisten  geschehen.  Von  sechs 
Skeleten  sind  nur  drei  Schädel  bezüglich  einiger  Merkmale  bestinmi- 
bar,  die  wir  weiter  unten  mit  den  Zahlenindices  bezeichnen  wollen.  Wir 
constatiren  jedoch  hier,  dass  keine  Einheit  der  Basse  festzustellen  war, 
sondern  geradezu  die  Extreme  europäischer  Menschenvarietäten  schon 
aus  alter  Zeit  auf  diesem  einen  Fleck  Erde  nebeneinanderliegen,  näm- 
lich ein  Dolichocephaler  und  zwei  Brachyoephale.  Leider  ist  der  erstere 
Schädel  defect,  so  dass  selbst  seine  Indexbestimmung  nur  annähernd 
stattfinden  konnte.  Sie  beträgt  71,3(?).  Die  berechneten  Indices  der 
beiden  brachycephalen  lauten: 

33* 
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I  2 
Grab  d. 


Längenbreitenindex j  82,9 

Längenhöhenindex — 

Ohrhöhenindex |  60,7 

Hint^rhaaptsindex :  — 

Gesichtsindex  A — 

B I  75,0 

Orbitalindex 80,9 

Nasenindex I  47,1 

Gaumenindex |  62,9 


m  2 

Grab  f. 


81,5 
79,8 
64,2 
30,6 
88,8 
73,9 
81,6 
44,2 
65,4 


Wolf  (219).  Das  grösste  Interesse  nehmen  nach  Aassage  des  ver- 
dienstvollen Beisenden  die  Balaba,  Bakuba  und  Batna  in  Ansprach. 
Die  jetzigen  Sitze  der  westlichen  Bakuba  wurden  früher  von  den  Bakutu 
eingenommen,  so  dass  dieser  Yolksstamm  jetzt  nördlich  und  südlich  von 
den  Baluba  ansässig  ist  Im  Norden  von  den  Baluba  wohnen,  durch  die 
Batuku  getrennt,  die  Bakuba,  die  theils  als  selbständige  kleinere  Stämme 
sich  nach  Osten  bis  23^  östl.  v.  Green  wich  erstrecken  und  deren  nördlichste 
Grenze  der  Sankuru  bildet.  Die  westliche  Grenze  ist  für  sie  sowohl, 
als  für  die  Baluba  der  Eassai.  unter  den  Bakuba  zerstreut,  namentlich 
nahe  dem  5^  südl.  Breite,  wohnen  die  Batua.  Am  Hofe  Luckengo's 
haben  diese  afrikanischen  Zwerge  die  Aufgabe,  für  den  täglichen  Bedarf 
an  Palmwein  und  Wildpret  Sorge  zu  tragen.  Die  üebrigen  wohnen  in 
armseligen,  kleinen  rings  von  Urwald  eingeschlossenen  Ortschaften  und 
leben  von  den  Ergebnissen  der  Jagd.  Ackerbauer  sind  sie  nicht,  eben- 
sowenig besitzen  sie  irgend  eine  eigenartige  Industrie.  Das  Durch- 
schnittsmaass  beträgt  140 — 144  cm.  Die  Eörperformen  der  Batua  waren 
wohlgebildei  Irgend  welche  pithekoide  Merkmale  waren  nicht  besonders 
auffallend,  ebensowenig  als  der  Prognathismus.  Steatopygie  kam  beim 
weiblichen  Geschlecht  nur  vereinzelt  vor.  Die  Baluba  sind  ein  wohl- 
gebildeter Menschenschlag,  der  in  physischer  Beziehung  einen  Yeiigleich 
mit  europäischen  Eörperformen  aufnehmen  kann.  Man  kann  die  Baluba- 
männer  über  mittelgross  bei  durchschnittlicher  ganzer  Höhe  von  165  bis 
170  cm.  bezeichnen.  Die  Weiber  haben  durchschnittlich  150 — 160  cm. 
ganze  Höhe.  Es  konmien  aber  auch  stattliche  Ausnahmen  vor;  so  massen 
zwei  Balubakrieger  180— 186  cm.  Die  Bakubamänner  hatten  168  bis 
170,  die  Weiber  160  cm.  durchschnittliche  ganze  Höhe.  Die  Batoa 
kommen  alsdann  mit  140  cm.  und  sind  als  kleine  Menschen  zu  bezeichnen. 
Das  Eörpergewicht  steht  bei  den  Balubamännern  zur  Eörperhöhe  in 
einem  ungünstigen  Yerhältniss.  Wägungen  von  180  Personen  ergaben 
im  Durchschnitt  52—55  kg.  Diese  ungünstigen  Ernährungsverhältnisse 
sind  wohl  eine  Folge  der  Unsitte  des  Hanfirauchens,  ebenso  die  häufigen 
LungenerkrankuDgen.    Die  weibliche  Bevölkerung  ist  viel  kräftiger  ent- 
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wickelt.  Bei  den  Neagebornen  fand  Dr.  Wolf  annähernd  dieselbe  helle 
Körperfarbe  wie  in  Europa.  Der  Zeitpunkt  der  Dunkelfärbung  richtet 
sich  in  AMka  nach  der  jeweiligen  geographischen  Lage  des  Geburts- 
ortes. Die  Geburten  verliefen  stets  leicht  Die  weibliche  Brust  ist 
im  Allgemeinen  üppig  und  wohlgebildet.  Neben  der  vorherrschenden 
Halbkugel-  wird  auch  die  Ziegenbrustform  beobachtet  Die  Beschneidung 
ist  allgemein  gebräuchlich.  Bei  psychischen  Erregungen  scheint  die 
Haut  fahlgrau,  bei  Zorn  und  nach  eingenommener  Mahlzeit  dunkler, 
auch  kommt  bei  Klimawechsel  ein  Hellerwerden  vor.  Das  Verbanden- 
sein  eines  durch  die  Ausdünstung  des  Negers  angeblich  bedingten,  spe- 
dfisch  unangenehmen  Geruches  konnte  weder  bei  den  Küstennegern 
noch  bei  den  Volksstämmen  des  Innern  constatirt  werden.  Die  Baluba 
zeichnen  sich  durch  hochgradige  Reinlichkeit  aus  und  auf  Mund-  und 
Zahnpflege  wird  besondere  Sorgfalt  verwendet  Die  Sitte  des  Tättowirens 
ist  in  der  Abnahme ;  die  Bakuba  halten  diese  Sitte  noch  aufrecht  Die 
Batua  scheinen  die  Tätowirung  nicht  allgemein  zu  pflegen.  Die  Baluba 
zeigen  eine  Hautfarbe  vom  tiefen  Schwarz  bis  zur  Ghokoladenfarbe. 
Hellere  Färbungen  trifft  man  häufiger  bei  den  östlichen  Stämmen  an, 
ebenso  die  grössere  Zahl  von  Albinos.  Letztere  werden  nirgends  schlecht, 
etwa  als  böse  Geister  oder  Zauberer,  sondern  nur  als  Merkwürdigkeiten 
und  bei  einzelnen  Stämmen  geringschätzig  behandelt 

[Ausgehend  von  den  Folmef  sehen  Messungen  an  altfriesischen 
Schädeln  (s.  Folmer)  hebt  A.  Sasse  (221)  hervor,  dass  die  alte  friesi- 
sche Bevölkerung,  nicht  wie  Virchow  angegeben,  dem  mesocephalen, 
sondern  vielmehr  überwiegend  dem  leptoprosop  dolichocepbalen  Typus 
angehöre,  somit  zu  den  alten  germanischen  Stämmen  zu  rechnen  sei. 
Weiterhin  führt  Vf.  aus,  dass  die  Urbevölkerung  Mitteleuropas  durch 
die  beiden  heterogenen  Formen  nördlicher  leptoprosoper  Dolichocepbalen 
und  südlicher  Bracbycephalen  repräsentirt  sei.  Erstere  werden  nament- 
lich durch  die  alten  Friesen  und  Norddeutschen,  letztere  durch  Schwa- 
ben, Bayern,  Allemannen,  Franken,  Zeeländer,  Slaven  und  Rumänier 
vertreten,  sind  aber  wohl  zu  unterscheiden  von  den  chamaeprosop 
dolichocephalen  ürbewohnem  Spaniens,  Italiens  und  Griechenlands.  Zee- 
land  wurde  vermuthlich  von  Frankreich  (Champagne)  aus  bevölkert 
Die  Niederlande  bilden  mit  ihren  beiden  höchst  divergenten  Typen  der 
alten  Zeeländer  und  Friesländer  ein  wichtiges  Gebiet  für  weitere  Unter- 
suchungen dar.  Messungen  an  195  Individuen  Amsterdamer  Israe- 
liten, von  Sasse  jun.  ausgeführt,  ergaben  auch  hier  die  brachycephale 
Schädelform  und  zwar  mit  dem  Index  80,7.  Furbrmger.] 
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Gaule  (1)  vertritt  die  auch  von  Hoppe-Seyler  ausgesprochene  Auf- 
fassung, dass  es  einen  allgemeinen  chemischen  Charakterzug  aller  der 
bei  den  lebenden  Wesen  stattfindenden  Vorgänge  giebt  Die  Entstehung 
der  ungeheuren  Fülle  von  Lebensformen  auf  dieser  einheitlichen  Grand- 
läge  hält  er  durch  die  Darwin'sche  Theorie  für  noch  nicht  genau  er- 
klärt, denn  es  fehlt  die  Eenntniss,  wie  die  Abstammung  die  Aehnlich- 
keit  bewirkt  Diese  Ergänzung  findet  sich  in  dem  Hinweis,  dass  alle 
Organismen  aus  denselben  kleinsten  Elementen,  den  Zellen,  zusammen- 
gesetzt sind.  Die  Zelle  selbst  wieder  ist  als  entstanden  durch  die  Com- 
bination  noch  niederer  Organismen,  der  Pilze,  aufzufassen.  Vfis.  Idee 
geht  also  dahin,  „dass  einerseits  in  allen  Lebensformen  dasselbe  Form- 
element, andererseits  in  allen  Lebensvorgängen  derselbe  Grundprocess 
wiederzufinden  sei,  und  dass,  eines  und  das  andere  zusammengenommen, 
das  Leben  des  niedersten,  überhaupt  möglichen  lebenden  Organismus 
darstellte".  Vf.  betrachtet  die  lebenden  Wesen  als  eine  höhere  Art 
von  chemischen  Körpern.  Es  ist  die  fortwachsende  Umlagerung  der 
Atome,  die  Leben  bewirkt ;  aber  diese  muss  in  einer  bestimmten  Weise 
vor  sich  gehen.  Das  Leben  ist  ein  cyklischer  Vorgang,  denn  damit 
nicht  eine  Erschöpfung  eintrete,  müssen  die  wirksamen  Stoffe  nach  der 
Wirkung  wieder  in  den  Anfangszustand  zurückkehren.  In  dem  Lebens- 
elementen müssten  wir  uns  also  eine  Anzahl  von  Molekülen  derartig 
vereinigt  denken,  dass  sie  nach  einem  Stellungswechsel  immer  wieder 
in  die  Anfangslage  zurückkehren,  oder,  noch  besser,  dass  die  einzelnen 
Glieder,  successive  aus  einer  Stellung  in  die  andere  übergehend,  eine 
Art  Kreisbahn  durchlaufen.  Für  ein  solches  Element  führt  Vf.  den  Na- 
men „Q/klide*'  ein.  Diese  Cykliden  können  Verbindungen  eingehen 
mit  Molekülen,  mit  anderen  Cykliden,  und  es  sind  hier  dieselben  Fälle 
möglich,  wie  bei  den  Molekeln:  Substitutionen,  Paarungen,  Gondensa- 
tionen  und  Zusammenschluss  mit  anderen  zu  Cykliden  höherer  Ordnung. 
In  diesen  Gombinationen  ist  das  wahre  Geheimniss  der  Mannigfaltigkeit 
der  lebenden  Wesen  gegeben.  Lebenscykliden  müssen  optisch  abgrenz- 
bar sein  und  damit  eine  bestimmte  Form  haben.  Diese  Form  bildet 
sowohl  den  Ausgangspunkt,  ja  geradezu  die  Ursache  der  im  lebenden 
Wesen  thätigen  Kräfte,  wie  ihr  Endziel.  Die  unvollkommenste,  optisch 
vom  Wasser  gesonderte  Substanz  ist  das  Fett,  und  das  Fett  ist  in  der 
That  das  Endziel  des  Stoffwechsels  aller  lebenden  Wesen.  Nach  einer 
kurzenErkenntniss  theoretischen  Erörterung  kommt  Vf.  nun  zu  dem  Resul- 
tat, dass  die  Physik,  indem  sie  ihr  Wissen  auf  das  Handeln,  das  Können 
stellte  und  die  Erfahrung  der  Smnesorgane  durch  diejenigen  Principien 
ergänzte,  die  dem  Handeln  zu  Grunde  liegen,  bereits  zu  der  Auffassung 
des  Verhältnisses  von  Kraft  und  Form  gekommen  ist,  welche  Vf.  als 
das  einzig  die  lebenden  Wesen  erklärende  Princip  aufstellt,  nämlich 
das  Verhältniss  von  Ursache  und  Wirkung.    Die  Thätigkeit  und  Auf- 
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gäbe  der  Wisseüschaft  ist  es  demnach  nicht  blos,  die  Erscheinungen 
der  Aassenwelt  nach  den  einfachsten,  in  ihnen  selbst  enthaltenen  Be- 
griffen zu  ordnen,  sondern  sie  soll  alle  Erscheinungen  umordnen  nach 
Begriffen,  die  sie  in  unserer  eigenen  unmittelbaren  Eenntniss  von  uns 
antrifft 

Errera  (3)  erörtert  die  Gründe,  zufolge  deren,  wie  1873  Preyer 
und  Sestini  gezeigt  haben,  die  Elemente  der  lebenden  Materie,  die  bio- 
genen  Elemente,  niedriges,  56  nicht  übersteigendes  Atomgewicht  haben. 
Er  findet:  Die  Elemente  mit  niedrigen  Atomgewichten  sind  die  auf  der 
Erdoberfläche  verbreitetsten ;  ihre  einfachen  Verbindungen  sind  im  All- 
gemeinen entweder  gasförmig  oder  in  Wasser  löslich,  woraus  sich  die 
leichte  Zuführung  von  Ernährungsstoffen  in  den  Organismus  und  die 
Ausscheidung  der  AbMstoffe  erklärt.  Die  meisten  sind  schlechte  Leiter 
der  Wärme  und  Elektricität  und  alle  besitzen  eine  hohe  specifische 
Wärme,  also  ein  Maximum  von  Energie  in  einem  Minimum  von  Madse. 
Es  wird  dadurch  dem  Organismus  erleichtert,  bei  relativ  wenig  Masse 
Temperatur-  und  Elektricitätswechsel  des  äusseren  Mediums  [zu  ertragen 
und  für  dieselben  nur  allmählich  zugänglich  zu  sein,  auch  eine  grosse 
Menge  von  Energie  abzugeben,  ohne  seine  Temperatur  merklich  zu  er^ 
niedrigen.  Schliesslich  ist  es  nach  der  mechanischen  Wärmetheorie 
wahrscheinlich,  dass  die  leichten  Atome,  indem  sie  sich  in  sehr  grosser 
Zahl  anhäufen,  Moleküle  bilden,  welche  durch  Wärme  stark  erschüttert, 
aber  wenig  erhitzt  werden.  Es  ist  das  ein  wesentlicher  Factor  der 
chemischen  Unbeständigkeit,  welche  das  lebende  Protoplasma  charak- 
terisirt. 

Döderlein  (14)  füllt  eine  klaffende  Lücke  der  Descendenzlehre  ans, 
indem  er  die  Erklärung  giebt  für  das  Auftreten  und  die  WeiterfÜhrung 
vieler  unnützer  oder  gar  schädlicher  Bildungen  im  Laufe  der  Phylo- 
genese, während  doch  nach  Darwin  die  Weiterentwicklung  immer  mit 
einer  Verbesserung  der  Organisation  verbunden  sein  müsste.  Es  han- 
delt sich  dabei  um  Bildungen,  die  in  ihrer  ersten  Anlage  und  ihrer 
darauf  folgenden  Weiterbildung  nützlich  waren  und  daher  durch  den 
Kampf  ums  Dasein  gezüchtet  wurden,  z.  B.  die  erste  Bildung  von  Stoss- 
zähnen,  von  Geweihen,  der  Schwund  überflüssig  gewordener  Zähne.  Vf. 
meint  nun,  dass  hier  nicht  entsprechend  der  bisherigen  Aufßissung  ein- 
zelne zufällige  Veränderungen,  von  denen  jede  Stufe  der  Weiterbildung 
im  Kampfe  ums  Dasein  ausschlaggebend  hätte  sein  müssen,  vorliegen 
und  gezüchtet  seien,  sondern  im  Gegentheil  Bildungstendenzen,  die, 
weil  ihre  Anfangsproducte  nützlich  waren,  gezüchtet  worden  sind,  die 
dann  aber,  indem  sie  sich  in  fortschreitender  Weise  bethätigen,  so 
z.  B.  den  ein  wenig  gebogenen  Stosszahn  immer  mehr  vergrössem  und 
weiter  biegen,  so  dass  er  mit  seiner  Biegung  nun  gar  nicht  mehr  als 
Stosszahn  brauchbar  ist,  oder  z.  B.  den  Schwund  der  Zähne  fortsetzen. 
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80  dass  durch  dieses  Fortschreiten  der  anfängliche  Nutzen  verloren  geht, 
oder  gar  die  Art  allmählich  zu  Grunde  gehen  muss.  Vf.  verallgemeinert 
seine  Auffassung  zugleich  nach  einer  Seite  hin,  indem  er  sagt:  Es 
ISsst  sich  vielleicht  unter  Vererbung  ganz  allgemein  nur  der  Anstoss 
aufEassen,  der  der  individuellen  Entwicklung  dieselbe  Richtung  mittheilt, 
die  bei  der  phylogenetischen  Entwicklung  eingehalten  wurde;  von  der 
Stärke  des  Anstosses  und  von  anderen  correlativ  eingreifenden  Factoren 
wäre  es  dann  abhängig,  ob  die  Entwicklung  auf  demselben  Punkte  zum 
Stillstand  kommt  wie  bei  den  Eltern  oder  weiter  schreitet;  demnach  wäre 
das  Wesentlichste  bei  der  Vererbung  die  Bestimmung  der  Entwicklungs- 
richtung, nur  von  secundärer  Bedeutung  die  Erreichung  eines  bestimmten 
Entwicklungszustandes.  Bei  dieser  Auffassung  ist  die  bekannte  Erschei- 
nung leichter  verständlich,  dass,  wenn  beide  Eltern  denselben  auffallen- 
den Charakter  zeigen,  die  Neigung  zur  Vererbung  in  dieser  Richtung 
erhöht  ist,  so  dass  einige  der  Nachkommen  diesen  Charakter  in  früherem 
Alter  oder  in  einem  höheren  Grade  zeigen,  als  eines  von  den  Eltern. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  auch  die  Resultate  der  Thierzüch- 
tung  zu  erklären.  Findet  sich  eine  gewünschte  Eigenschaft  an  einem 
Thierpaare,  wenn  auch  noch  so  unbedeutend  entwickelt,  so  lässt  sich 
erfahrungsgemäss  diese  Eigenschaft  steigern,  mitunter  sogar  sehr  rasch. 

Keller  (15)  knüpft  an  die  Beobachtung  H.  G.  Reichenbach's  (s. 
Humboldt.  Bd.  VI.  S.  24)  an,  dass  eine  Hybride  der  Orchideen  Sophronitis 
grandiflora  und  Cattleya  intermedia  nicht  einen  Mischling,  sondern  eine 
Pflanze  darstelle,  welche  einer  ganz  anderen  Gattung  angehört,  näm- 
lich einer  Laelia,  die  er  Laelia  Batemanniana  nannte.  Vf.  fuhrt  nun 
eine  Reihe  von  weiteren  Beispielen  davon  an,  wo  die  Bastardirung  zur 
Entstehung  schon  exisürender  Arten  führte.  Nach  Pocke  entspricht  der 
Bastard  der  Erätzelbeere  und  Himbeere  (Rubus  caesius  und  R.  idaeus), 
der  norw^ischen  Brombeere,  R.  pruinosus.  Zugleich  hebt  Vf.  hervor, 
dass  die  Bastarde  nicht  immer  unfruchtbar  sind.  Auch  Christ  macht 
Fälle  von  Bastardirung  von  Rosen  bekannt,  wo  nicht  blos  eine  unvoll- 
kommene Vermischung,  eine  Juxtapposition,  der  Eigenschaften  der  Eltern 
eintrat,  sondern  eine  andere  Art  entstand,  z.  B.  Rosa  gallica  und  Rosa 
canina  geben  Rosa  trachyphylla.  Nach  Nägeli  und  Peter  ist  der  künst- 
liche Bastard  von  Hieracium  flagellare  und  H.  subcymigerum  von  ge- 
wissen Varietäten  der  Art  H.  montanum  kaum  zu  unterscheiden.  Die 
Küchenschelle  (Anemone  Pulsatilla)  ist  von  dem  Bastard  der  Anemone 
pratensis  und  A.  patens  L.  nicht  zu  unterscheiden.  So  ist  der  Schluss 
gerechtfertigt,  dass  im  Pflanzenreich  dem  hybridogenen  Ursprung  der 
Arten  eine  hohe  Bedeutung  zukommt 

[Die  Entstehung  der  Arten  führt  Eimer  (16)  in  seinem  Buche  auf 
die  Gesetze  organischen  Wachsens  und  die  Vererbung  erworbener  Eigen- 
eehaften  zurück,  wobei  Kreuzung  und  Auslese  nur  als  secundäre  Hülfis- 
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mittel  in  Betracht  kommen.  Nachdem  zunächst  die  Theorien  Weis- 
mann's  und  Nägeli's  als  zu  exclusiv,  um  allein  zur  Erklärung  hinzureichen, 
erörtert  sind,  wird  als  fundamentale  Thatsache  vorangestellt,  dass  Ver- 
änderungen stets  nach  bestimmten  und  zwar  bei  jeder  Art  in  gegebener 
Zeit  nach  wenigen  Richtungen  hin  stattfinden  (vgl.  Snell  No.  24).  Diese 
Veränderungen  aber  äussern  sich  als  Wachsthum.  Letzterer  BegrifiF  ist 
dabei  sehr  weit  zu  fassen,  indem  darunter  zu  verstehen  ist  jede  durch 
äussere  Einwirkungen  auf  den  gegebenen  Körper  oder  aus  constitutio- 
nellen  Ursachen  erfolgende  gesetzmässige ,  physiologische,  nicht  krank- 
hafte und  nicht  zufällige  Aenderung  in  der  Zusammensetzung  desselben, 
welche  bleibend  ist  oder  nur  derart  vorübergehend,  dass  sie  eine  weitere 
Stufe  der  Veränderung  vorbereitet  Dass  der  Stammbaum  der  Arten 
nun  kein  geradliniger,  sondern  ein  gabeliger  ist,  beruht  darauf :  1.  dass 
unmittelbare  äussere  Einwirkungen  verschieden  an  jeder  Oertlichkeit 
auf  jede  Entwicklungsstufe  einwirken  und  die  weitere  Entwicklung  von 
der  geraden  Linie  ablenken  können;  2.  dass  die  active  Thätigkeit  der 
Lebewesen  gegenüber  der  Aussenwelt  schon  im  Entstehen  begriffene 
Eigenschaften  durch  Hebung  unmittelbar  verstärken  wird  (darin  liegt 
die  Bedeutung  des  Gebrauchs  und  Nichtgebrauchs) ;  3.  dass  der  Kampf 
ums  Dasein  nach  Maassgabe  der  äusseren  Verhältnisse  mittelbar  ver- 
schieden wirksam  sein  wird;  4.  dass  durch  Correlation  plötzlich  ganz 
neue  Bildungen  entstehen  können  (sprungweise  Entwicklung);  5.  dass 
durch  andauerndes  Verharren  unter  denselben  Verhältnissen,  unter  un- 
unterbrochener Fortdauer  derselben  Einwirkungen  ein  Organismus  nach 
Generationen  infolge  von  „  constitutioneller  Imprägnation  •*  (conservativer 
Anpassung)  seiner  Zusammensetzung  nach  anders  beschaffen  sein  und 
gegenüber  der  Aussenwelt  sich  anders  verhalten  wird  als  zuvor;  6.  dass 
geschlechtliche  Mischung,  selbst  ohne  jeden  Einfluss  der  Anpassung  zur 
Bildung  ganz  neuer  stofflicher  Zusammenfügungen,  d.  i.  zur  Bildung 
neuer  Formen  führen  kann.  Die  Abgrenzung  der  Arten  selbst  wird 
bewirkt  durch  Verlorengehen  der  Zwischenformen  und  durch  Stehen- 
bleiben auf  gewissen  Entwicklungsstufen  („Genepistase''),  während  die 
übrigen  in  der  Umbildung  weiter  fortschreiten.  Gegen  die  gebräach- 
liche  Auffassung  von  der  Wirkung  der  Kreuzung  wird  zunächst  ange- 
führt, dass  nicht  in  der  ßegel  durch  Mischung  Mittelformen  erzielt 
werden,  sondern  häufig  genug  dritte  Formen,  dass  ferner  oft  eine  ein- 
seitige Vererbung  stattfindet,  wobei  der  Einfluss  des  männlichen  Erzeu- 
gers oft  überwiegt  (männliche  Präponderanz).  Es  kann  endboh  nichts 
vererbt  werden,  was  nicht  einmal  zu  irgend  einer  Zeit  erworben  ist 
Zahlreiche  Beispiele  werden  angeführt  für  den  Einfluss  äusserer  Ein- 
wirkungen auf  die  Umgestaltung  der  Arten,  wobei  zu  beachten  ist,  dass 
dann  bleibende  Veränderungen  am  leichtesten  bewirkt  werden,  wenn  die 
im  Zuge  befindliche  Entwicklungsrichtung  durch  äussere  Einflüsse  be^ 
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gfinstigt  wird.  Es  können  femer  neue  Eigenschaften  auf  Grand  äusserer 
Verhältnisse  und  innerer  Entwicklungsrichtung  sich  bilden,  erworben 
und  vererbt  werden,  trotz  aller  Panmixio  und  ohne  BeihQlfe  der  Aus- 
lese. Für  die  Erwerbung  und  Vererbung  neuer  Eigenschaften  durch 
Gebrauch  ist  zunächst  das  biologische  Grundgesetz  maassgebend,  dass 
die  Thätigkeit,  die  Function,  die  organische  oder  physiologische  Aus- 
bildung erst  hervorruft.  Das  Plasma  hat  eben  die  Eigenschaft,  durch 
Einwirkung  äusserer  Beize  physiologisch  und  morphologisch  verändert 
zu  werden;  Sinnesorgane,  Nerven,  Muskeln  verdanken  ihm  ihre  Ent- 
stehung un^  weitere  Ausbildung.  Die  betreffenden  Organe  zeigen  daher 
auch  selbst  bei  ganz  verschiedenen  Thieren  eine  hohe  UebereinstinuDung, 
da  der  Beiz  der  gleiche  ist.  Auch  erworbene  geistige  Eigenschaften 
werden  vererbt.  Hierher  gehört  der  Instinct  der  Thiere,  der  als  auto- 
matische oder  Gewohnheitsthätigkeit  aufzufassen  ist.  Hierbei  ist  zu 
beachten,  dass  die  den  Thieren  oft  eigene  rasche  Verwerthung  von  Er- 
fahrungen häufig  den  Eindrack  von  Instinct  macht  Ferner  ist  die  Fähig- 
keit der  Sprache  als  solche  erworbene  und  vererbte  Eigenschaft  zu  be- 
trachten. Das  ganze  Heer  der  Begenerationserscheinungen  kann  nur 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  Vererbung  verstanden  werden,  derart,  dass 
diese  die  mechaniche  Ursache  der  Wiederherstellung  des  verletzten 
Organismus  als  eines  Ganzen  in  seiner  froheren  Gestalt  ist.  Die  eigen- 
artige für  die  Art  des  Wachsthums  hochwichtige  Zusammensetzung  des 
Körpers  der  Lebewesen  ist  somit  zum  weitaus  grössten  Theil  nur  das 
Ergebniss  der  Vererbung  von  Eigenschaften  von  Seiten  der  Vorfahren; 
zu  einem  kleinen  Theil  beruht  sie  auf  Erwerbung,  beziehungsweise  Um- 
bildung während  des  persönlichen  Lebens,  oder  ist  Folge  der  Mischung 
der  Eltern.  Dieser  kleine  Theil  von  Eigenart  bedingt  das  individuelle 
Abändern.  Aber  er  ist  von  grösster  Bedeutung  deshalb,  weil  er  die 
fortwährende  Umbildung  der  Formen  wesentlich  veranlasst.  Das  indi- 
viduelle Wachsthum  ist  eine  kurze  rasche  Wiederholung  der  Summe 
von  durch  äussere  Beize  im  Laufe  unendlicher  Zeiten  auf  das  Plasma 
der  Ahnen  des  betreffenden  Individuums  hervorgebrachten  Wirkungen 
unter  dem  Einfluss  fortgesetzter  solcher  Beizung.  Indem  das  indivi- 
duelle Wachsthum  eines  jeden  Lebewesens  eine  Stufe  phyletischen  Wachs- 
thums ist,  indem  letzteres,  wo  man  es  immer  fasst,  eine  Summe  indi- 
viduellen Wachsens  darstellt,  sind  beide  auf  ein  und  denselben  Vorgang 
zurückgeführt  —  sie  sind  grundsätzlich  nicht  zu  trennen.    Platner.] 

Carl  Vogt  (21)  hält  unsere  jetzige  thierische  Systematik  nicht  für 
den  Ausdrack  der  verwandtschaftlichen  Beziehungen,  denn  die  Natur 
geht  keineswegs,  wie  wir  annehmen,  den  geradesten  einfachsten  Weg, 
sondern  oft  die  grössten  Umwege.  So  sind  z.  B.  die  Pferde  nicht  mono-, 
sondern  diphyletischen  Ursprungs.  Die  Pferde  der  alten  Welt  während 
des  Eocän,  Oligocän  und  Miocän  stimmen  nicht  überein  mit  den  in 
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Amerika  zu  dieser  Zeit  lebenden  Formen.  Jede  phylogenetische  Ab- 
leitung, welche  nicht  der  geologischen  Geographie  Bechnung  trägt,  ist 
dadurch  von  selbst  irrthüinlich  und  nichtig.  Hat  nicht  Häckel  selbst 
in  seinen  Forschungen  über  die  Medusen  ihnen  einen  diphyletischen 
Ursprung  zu  erkennen  müssen?  Die  somit  anzunehmende  Cionveigenz 
der  Bildungen  offenbart  sich  nicht  allein  in  ganzen  Gruppen,  sondern 
auch  in  einzelnen  Organen.  Beginnend  z.  B.  mit  den  Gliedern  der 
Ghelonier,  sehen  wir  eine  Beihe  von  Veränderungen  zu  den  Halisauriem, 
Cetaceen  und  Sirenen  führen.  Sind  nicht  die  beiden  letzteren  Ordnun- 
gen, obgleich  sehr  verschieden  in  ihrer  Zahnbildung  und  anderen  ana- 
tomischen Charakteren,  blos  infolge  ihrer  üebereinstimmung  in  der  äus- 
seren Gestalt  zusammengestellt  worden.  Es  ist  unsere  Aufgabe,  nadi 
den  Ursachen  und  Vorgängen  dieser  Convergenz  zu  suchen.  Nach  den 
paläontologischen  und  embryologischen  Formen  sind  alle  Umänderungen 
in  drei  Reihen  zu  ordnen:  1.  Rückbildung  und  Verlust  ursprünglicher 
Merkmale.  2.  Ausserordentliche  und  einseitige  Entwicklung  anderer  Cha- 
raktere. 3.  Durch  den  sehr  häufigen  Functionswechsel  (Dohrn)  bedingte 
Veränderungen.  Der  Functionswechsel  beruht  auf  unvollkommener  Tren- 
nung ursprünglich  vereinter  Theile  und  auf  Verschmelzung  ursprünglich 
getrennter  Theile.  Das  „biogenetische  Grundgesetz*"  ist  falsch,  denn 
die  Embryonen  zeigen  sich  auf  jeder  Stufe  in  sich  selbst  harmonisch 
entwickelt,  ganz  verschieden  von  der  Beschaffenheit  des  Erwachsenen« 
Kann  ein  Vorfahre  der  Säugethiere  die  Chorda  dorsalis  und  die  Kiemen- 
bogen  in  derselben  Form  gehabt  haben,  als  ein  Säugethierembryo?  Und 
der  Embryo  hat  weder  Ortsveränderungs-,  noch  Sinnesorgane,  welche 
geeignet  sind,  ihre  Function  zu  verrichten.  —  Die  einfacheren  Thiere 
sind  durch  Rückbildung  entstanden  und  sind  nicht  ein  Anfangsstadium, 
nicht  der  Ausgangspunkt  phylogenetischer  Reihen.  AUe  unsere  Stamm- 
bäume müssen  von  der  Basis  bis  zur  Spitze,  soweit  sie  nicht  mit  den 
genannten  Principien  übereinstimmen,  umgeändert  werden.  Die  Cepha- 
lopoden,  Trilobiten,  Ganoiden  und  Dipnoer  kommen  in  den  ältesten  For- 
mationen vor  und  doch  gehören  diese  Thiere  zu  den  höchsten  Typen 
ihrer  besonderen  Abtheilung.  Sie  haben  den  Stamm  der  Typen  be- 
stimmt und  ihre  Nachkommen  sind  geformt  durch  die  einseitige  Ent- 
wicklung gewisser  Organe  oder  Rudimente,  verbunden  mit  dem  Zurüek- 
gang  oder  Verlust  von  anderen  Organen,  welche  der  Stamm  anfönglicb 


In  Sneirs  (24)  Nachlass  finden  sich  dieselben  Grundideen  aus- 
führlicher erörtert,  wie  sie  Vf.  bereits  im  Jahre  1863  in  seiner  Schrift: 
„Die  Schöpfung  der  Menschen*',  dargelegt  hat,  d.  h.  er  kehrt  die  Auf- 
fassung der  Darwinisten  um  und  betrachtet  die  Thiere  als  zurückge» 
bliebene  Seitenzweige  des  von  vornherein  auf  den  Menschen  angelegten 
Stammes  der  Organismen.   Sein  Schlussurtheil  ist  (S«  189):  Die  Darwi- 
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nisten  sehen  „die  Geschöpfe  nnd  die  ganze  Gestaltung  der  Lebewelt  an, 
wie  die  Kühe  ein  neues  Thor''. 

Lang  (31)  erörtert  die  Bedeutung  der  bekannten  Mittel  phylo- 
genetischer Erkenntniss:  der  Embryologie,  vergleichenden  Anatomie  und 
Paläontologie,  Oekologie  und  Ghorologie.  Bezüglich  der  Verwerthung 
der  Embryologie,  dass  die  praktische  Unterscheidung  palingenetischer 
nnd  cenogenetischer  Vorgänge  sehr  schwierig  ist,  und  dass  wir  auf  die- 
sem Gebiete  „noch  sehr  im  Dunkeln  herumtappen*'.  Er  erklärt  es  für 
erfolgreicher,  zu  untersuchen,  was  cenogenetisch  ist,  und  den  Best  als 
palingenetisch  zu  betrachten,  als  umgekehrt.  Denn  wir  sind  im  Stande, 
bei  den  heute  lebenden  Organismen  experimentell  zu  untersuchen,  in 
welcher  Weise  erbliche  Modificationen  der  Entwicklung  auftreten  können. 
Zweitens  erhalten  wir  bei  einer  genauen  Erforschung  der  Beziehungen 
der  Organismen  zu  einander  und  zur  Aussenwelt  wichtige  Fingerzeige 
für  die  Erkenntniss  der  Anpassungserscheinungen  nicht  nur  der  erwach- 
senen Thiere,  sondern  auch  der  Entwicklungsstadien.  Drittens  beweisen 
ganz  elementare  üeberlegungen  unmittelbar  die  cenogenetische  Natur 
gewisser  Entwicklungserscheinungen.  Eine  nothwendige  Grundlage  für 
die  Erkenntniss  des  Verhältnisses  von  Phylogenie  und  Ontogenie  muss 
femer  die  Ermittlung  der  Art  und  Weise  sein,  in  welcher  neue  erbliche 
Abänderungen  beider  erworbenen  Organismen  auftreten.  Die  Abände- 
rungen sind  nicht  ünmer  ein  Fortschritt  in  der  Gomplication  der  Orga- 
nisation. An  Stelle  bestimmter  Eigenthümlichkeiten  der  Vorfahren  treten 
bei  Nachkommen  am  Endstadium  andere  auf,  und  wenn  sie  erblich 
sind,  so  treten  dann  die  ersteren  oder  primären  in  der  Entwicklung 
überhaupt  nicht  mehr  zu  Tage,  oder  wenn  sie  auftreten,  so  fehlen  die 
letzteren,  und  wir  haben  es  dann  mit  Bückschlagserscheinungeu  zu  thun, 
die  besonders  bei  domesticirten  Thieren  und  Pflanzen  so  häufig  sind. 
Wie  es  vorkommt,  dass  anstatt  des  früheren  Endstadiums  ein  mehr  oder 
weniger  abweichendes  auftritt,  so  ist  dies  bei  Entwicklungsstadien  ganz 
ebenso  gut  möglich.  Nur  dann  könnte  die  Ontogenie  der  Organismen 
die  ganze  Beihenfolge  der  Stammformen  recapituliren,  wenn  sich  die 
Organismenwelt  inmier  von  den  Endstadien  aus  fortschreitend  weiter 
entwickelt  hätte.  Vf.  äussert  sich  hier  ganz  im  selben  Sinne,  wie  ein 
Jahr  vorher  Boux  (s.  dies.  Bericht  No.  32).  In  der  phylogenetischen 
Reihe  waren  alle  Glieder  im  erwachsenen  Zustande  geschlechtsreif,  was 
natürlich  bei  den  ontogenetischen  Kecapitulationen  nicht  der  Fall  ist. 
Wenn  wir  die  Möglichkeit  einer  directen  Anpassung  nicht  von  der  Hand 
weisen  wollen,  so  spricht  Manches  dafür,  dass  gerade  die  Jugendformen 
anpassungsMiger,  gewissermaassen  plastischer  sind,  als  die  Erwachsenen. 
Zwischen  den  verschiedenen  Larvenstadien  einer  Ontogenie  wird  gleich- 
sam ein  Kampf  ums  Dasein  eingetreten  sein.  Die  passenderen  allein  wer- 
den sich  als  selbständige,  freilebende  erhalten  haben.  Diese  allein  müssen 
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für  den  üeberschuss  an  Nährmaterial  sorgen,  der  nöthig  ist,  um  die 
geschlechtsreife  Form  zur  Ausbildung  zu  bringen.  Indem  alle  übrigen 
Stadien  immer  mehr  verloren  gingen,  blieb  schliesslich  nur  ein  selb- 
ständiges, concurrenzfähiges  Entwicklungsstadium  übrig.  So  kam  jene 
Art  der  Entwicklung  zu  Stande,  welche  wir  bei  den  Insekten  als  voll- 
kommene Metamorphose  bezeichnen.  Ein  einziges  Entwicklungsstadiam, 
die  lebenskräftige,  concurrenzfähige,  langlebige  und  gefrässige  Larve, 
die  selbst  wieder  auf  dem  Wege  der  directen  Entwicklung  entsteht, 
speichert  in  ihrem  Körper  so  viele  Reservenahrung  auf,  dass  sie  sich 
direct  in  das  geflügelte  Insekt  entwickeln  kann.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass,  je  vollkommner  diese  Metamorphose  ist,  um  so  stärker  die  ceno- 
genetische  Modification  das  Larvenformen  und  um  so  unvoUkommner 
überhaupt  die  in  der  ganzen  Entwicklung  erhaltene  stammesgeschicht- 
liche Urkunde.  Es  kann  auch  ein  Kampf  zwischen  Entwicklungsstadien 
und  dem  Endstadium  im  geschlechtsreifen  Thier  eintreten;  wenn  sich 
z.  B.  die  Larve  den  Existenzbedingungen  besser  anpasst,  als  das  erwach- 
sene Thier,  dann  fällt  die  Hauptrolle  im  Lebenscyklus  der  Larve  zu. 
Wo  im  Leben  einer  Art  die  Larvenform  eine  überaus  wichtige  Bolle 
spielt,  ist  es  möglich,  dass  die  Fähigkeit  der  Fortpflanzung  durch  Thei- 
lung  oder  Knospung  erst  secundär  von  den  Larven  erworben  worden  ist. 
Roux  (32)  betrachtet  das  sogenannte  „biogenetische  Gesetz*^  vom 
Gesichtspunkt  der  Entwicklungsmechanik,  also  vom  Standpunkt  der  ur- 
sächlichen Entwicklungslehre  aus.  Dabei  leuchtet  zunächst  ein,  dass 
der  in  den  Mutterleib  eingeschlossene  Säugethierembryo  unmöglich  die- 
jenigen Eigenschaften  der  frei  lebenden  Embryonen  seiner  Vorfahren  aus- 
bilden kann,  welche  bei  diesen  Embryonen  nur  durch  dieses  Freileben, 
also  infolge  der  directen  differenzirenden  Einwirkung  der  Auseenwelt 
auf  sie  oder,  vermittelst  der  functionellen  Anpassung,  durch  die  Bethä- 
tigung  in  dieser  Aussenwelt  erzeugt  wurden.  Der  in  anderen  äusseren 
Bedingungen  sich  entwickelnde  Embryo  kann  überhaupt  blos  diejenigen 
Bildungen  seiner  Vorfahren  wiederholen,  welche  diese,  nach  der  von  dem 
Referenten  eingeführten  Distinction,  rein  durch  „Selbstdiflferenzinmg** 
ausgebildet  hatten,  sei  es  nun,  dass  diese  Bildungen  von  Anfang  an 
bei  den  Vorfahren  durch  SelbstdijQEerenzirung  (mfolge  voraußgegangener 
Variationen  des  Keimplasmas)  entstanden  waren,  oder  dass  sie  zuerst 
vermittelst  der  „Vererbung  erworbener  Eigenschaften **  aus  ursprünglich 
durch  äussere  Einwirkung  erzeugten  Veränderungen  auf  unbegreifliche 
Weise  in  solche  ohne  diese  Ursachen,  rein  durch  Selbstdifferenzirong 
sich  erzeugende  umgesetzt  worden  waren  (sofern  dieses  Wunder  über- 
haupt vorkommt).  Die  Entwicklungsmechanik  der  jetzt  noch  lebenden 
Vertreter  der  Typen  unserer  Vorfahren  ist  nun  aber  nicht  annähernd 
genug  gepflegt,  um  uns  die  bei  ihnen  gegenwärtig  durch  Selbstdiflferen- 
zirung  entstehenden  Bildungen  von  den  auch  jetzt  noch  durch  äussere 
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EinwirkuDg  erzeugten  sondern  zu  lassen,  geschweige  denn,  dass  wir 
wüssten,  wie  sich  diese  beiden  Arten  von  Bildungen  zu  einander  zu  der 
Zeit  verhielten,  in  der  unsere  directen  Vorfahren  sich  abzweigten.  Daher 
sind  wir  gar  nicht  in  der  Lage,  angeben  zu  können,  welche  Bildungen 
ihrer  Vorfahren  die  gegenwärtigen  S&ugethierembryonen  wiederholen 
müssten,  sofern  diese  Wiederholung  überhaupt  ein  causales  Gesetz  wäre. 
Es  ist  nun  weiterhin  zu  fragen:  Können  wir  gegenwärtig  überhaupt 
zwingende  Gründe  angeben,  welche  die  Wiederholung  der  bei  den  Vor- 
fahren durch  Selbstdifferenzirung  entstandenen  Bildungen  bei  den  schon 
weiter  variirten  Nachkommen  zu  einer  mechanischen  Nothwendigkeit 
machten?  Wir  müssen  sagen,  dass  allgemeine  zwingende  Gründe  zur 
Zeit  nicht  nachweisbar  sind,  sondern  dass  im  Gegentheil,  sofern  das 
Keimplasma  variirt  und  infolge  dessen  Abweichungen  von  der  früheren 
Entwicklungsweise  desselben  stattfinden,  durchaus  nicht  einzusehen  ist, 
warum  diese  Abweichungen  immer  erst  am  Schlüsse  des  Ablaufes  der 
früheren  Entwicklungsvorgänge  sich  anreihen  sollten,  warum  blos  solche 
Variationen  des  Keimplasmas  möglich  wären,  welche  erst  dem  Schlüsse 
der  früheren  individuellen  Entwicklung  etwaa  Neues  hinzufügten,  nicht 
aber  auch  schon  frühere  Vorgänge  zu  beeinflussen  vermöchten,  oder 
entwicklungsmechanisch  ausgedrückt,  wir  kennen  kein  Naturgesetz,  auf 
Grund  dessen  alle  vormaligen  Variationen  des  Keimplasmas  bei  ihrer 
Bethätigung  in  der  individuellen  Entwicklung  blos  in  ganz  derselben 
Reihenfolge,  in  welcher  sie  vormals  im  Keimplasma  selbst  nacheinander 
entstanden  waren,  aus  dem  Stadium  rein  potentieller  in  das  actueller 
Energie  sich  umsetzen  müssten.  Ist  hierfär  also  kein  zwingender  Grund 
beizubringen,  so  ist  aber  wohl  einzusehen,  warum  trotzdem  die  That- 
sachen  vielfach  auf  ein  solches  Verhältniss  hinzuweisen  scheinen.  Dies 
beruht  darauf,  dass  tiefer  eingreifende,  znfiUlige  Abänderungen  eines 
complicirten  und  in  allen  Theilen  für  eine  ganz  besondere  Leistung, 
nämlich  für  die  Selbsterhaltung  des  Ganzen  construirten  Gebildes  leich- 
ter diese  Selbsterhaltungsfähigkeit  aufheben  werden,  als  geringere  Ver- 
änderungen. Die  früher  in  der  Entwicklung  auftretenden  Verände- 
rungen werden  naturgemässerweise  in  der  Regel  auch  die  späteren 
Vorgänge  alteriren  und  daher  tiefer  eingreifende  Veränderungen  und  mit 
diesen  eventuell  auch  tiefer  eingreifende  Störungen  bewirken;  während 
dagegen  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  solche  auf  einmal  auftretenden 
vielfEichen  Aenderungen  die  Selbsterhaltungsf&higkeit  sogar  erhöhen,  eine 
ausserordentlich  geringe  ist  Im  Gegensatze  dazu  werden  die  erst  gegen 
das  Ende  der  Entwicklung  des  Individuums  einsetzenden  Veränderungen 
in  der  Regel  kleiner  sein  und  sich  mehr  auf  einzelne  Theile  localisiren, 
80  dass  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  solche  einzelnen  Abänderungen 
nicht  nur  nicht  schädlich  sind,  sondern  vielleicht  sogar  die  DauerßUiig- 
keit  erhöhen,  eine  grössere  ist,  als  bei  vielen,  blos  infolge  entwicklungs- 

JaluresberichU  d.  Anatomie  tl  Physiologie.  XVI.  (1887.)  1.  34 
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mechanischer  Correlationen  zugleich  auftretenden  tieferen  Alterationen, 
sofern  nicht  eine  prästabilirte,  auf  die  Herstellung  des  DauerfiLhigen 
gerichtete  entwicklungsmechanische  Harmonie  als  in  dem  Eeimplasma 
verwirklicht  angenommen  werden  soll.  Da  nun  bekanntermaassen  nur 
solche  Variationen,  welche  die  Dauer^igkeit  erhöhen,  erhalten  bleiben 
konnten  und  sich  summirt  bei  den  gegenwärtig  noch  lebenden  Orga- 
nismen vorfinden,  so  mussten  dies  in  der  That  vorzugsweise  solche  Ver- 
änderungen sein,  welche  die  früheren  schon  bewährten  Einrichtungen 
erst  nachträglich  und  nur  wenig  auf  einmal  alterirten.  Daraus  aber  ist 
nicht  zu  folgern,  dass  weiter  zurückgreifende  Alterationen  in  jedem 
Falle  dauerunfähig  hätten  sein  müssen,  und  ebensowenig  auch,  dass 
die  im  Laufe  der  Phylogenese  später  erworbenen  potentiellen  Enei:gien 
inmier  nur  in  derselben  Beihenfolge  hätten  actuell  werden  können,  dass 
sie  nicht  früher  schon  in  Thätigkeit  treten  und  mit  den  zu  dieser  Zeit 
eintretenden  Vorgängen  Resultanten  bilden  könnten,  oder  weiterhin, 
dass  nicht  auch  schon  bei  der  assimilatorischen  Bildung  des  Eeimplasma 
Resultanten  der  verschiedenen  potentiellen  Componenten  hergestellt  wer- 
den könnten.  Das  Alles  sind  freilich  nur  entwicklungsmechanische  Denk- 
möglichkeiten, deren  reelles  Vorkommen  erst  aus  den  Thatsachen  der 
individuellen  und  vergleichenden  Entwicklungsgeschichte  abzuleiten  ist. 
Diese  Thatsachen  aber  scheinen  in  der  That,  wie  auch  Häckel  selbst 
schon  von  Anfang  an  hervorgehoben  hat,  entschieden  für  eine  Abkür- 
zung des  ontogenetischen  Proccsses  zu  sprechen.  Das  biogenetische  Ge- 
setz ist  alsdann  aber  kein  Naturgesetz,  es  bezeichnet  nicht  wie  das  ihm 
scheinbar  verwandte  Beharrungsgesetz  eine  Nothwendigkeit  eines  bezüg- 
lichen Geschehens,  sondern  einen  blos  als  möglich  denkbaren,  aber  nicht 
nothwendigen  und  wohl  auch  nie  rein  vorkommenden  Specialfall  aus 
der  unendlichen  Reihe  der  Möglichkeiten.  Vf.  hebt  weiterhin  bezüglich 
der  Homologien  hervor,  dass  die  bisher  blos  auf  die  morphologische  Ver- 
gleichung  gegründete  Verwandtschaftslehre  der  Organismen  eine  viel- 
fach noch  recht  unsichere  ist,  und  er  erblickt  zugleich  darin  den  tieferen 
Grund,  dass  neuerdings  mehr  und  mehr  streitige  Punkte  auftauchen, 
über  welche  die  Autoren  sich  nicht  zu  einigen  vermögen.  Zwei  oder 
mehrere  organische  Bildungen  werden,  genau  genommen,  nur  dann  als 
homolog,  als  von  derselben  Abstammung  zu  bezeichnen  sein,  wenn  die 
erste  phylogenetische  Entstehung  ihrer  von  uns  der  Vergleichung  unter- 
zogenen speciellen  Beschaffenheit  von  einer  und  derselben  Alteration 
desselben  (identischen)  Keimplasmas  herrührt,  also  auch  auf  ein  und 
dieselbe  Ursache  zurückzuführen  ist  Nach  dieser  einheitlichen  ersten 
Entstehung  kann  dann  diese  Alteration  durch  die  assimilatorische  Ver- 
vielfältigung des  Eeimplasmas  unendlich  vielen  Individuen  unverändert 
übermittelt  oder  auch,  durch  nachträgliche  weitere  alterirende  Einwir- 
kungen, in  modificirter  Weise  übertragen  worden  sein.    Woraus  aber 
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können  wir  hinterher  bei  zwei  vorliegenden  Bildungen  mit  Sicherheit 
auf  eine  solche  vormalige  Identität  des  ersten  Entstehnngsvorganges 
derselben  schliessen?  Haben  wir  eine  sichere  Gewähr  dafür,  dass  dazu 
die  bisher  für  diesen  Schloss  verwendete  Gleichheit  der  Form  und  Be- 
schaffenheit oder  gar  blos  eine  Aehnlichkeit  derselben  ausreichend  ist? 
Nein,  trotz  des  hohen  Werthes,  den  solche  Uebereinstinmiung  durch 
ihre  vielfache  Wiederholung  bei  den  verschiedenen  Organen  des  Indi- 
viduums erlangen  kann;  denn  wir  müssen  daran  denken,  dass  für  unsere 
Betrachtung  als  gleich  erscheinende  und  noch  leichter  blos  ähnliche 
Bildungen  zu  verschiedenen  Zeiten,  aus  verschiedenen  Ursachen  hervor- 
gegangen sein  können,  und  es  kann  nicht  emmal  der  Satz  als  voll- 
kommen gesichert  angesehen  werden,  dass  die  Nähe  der  Verwandtschaft 
proportional  dem  Grade  der  formalen  und  qualitativen  Aehnlichkeit  sein 
müsse.  Soviel  wir  auch  bisher  der  Methode  der  Formvergleichung  und 
der  Yergleichung  der  sonstigen  Beschaffenheit  für  die  Beurtheilung  der 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Organismen  verdanken,  so  wird 
es  daher  doch  nöthig  und  fördersam  sein,  vor  der  Fällung  abschliessender 
Urtheile  erst  noch  nach  weiteren  Begründuugsmomenten  zu  suchen. 
Diese  können  nur  in  der  Ausdehnung  der  Vergleichung  auch  auf  die 
Entwicklungsi^ar^ä/i^e  und  deren  Ursachen  gefunden  werden,  also  in 
der  vergleichenden  Entwicklungsmechanik,  einer  allerdings  noch  ganz 
der  Zukunft  angehörenden  Wissenschaft  Soweit  die  Entwicklungsvor- 
gänge sich  in  äusserlich  wahrnehmbaren  Producten,  in  successiven  For- 
menbildungen offenbaren,  sind  sie  bekanntlich  schon  als  wesentliche 
Stütze  der  Verwandtschaflslehre  verwendet  worden.  Bezüglich  der  eigent- 
lichen Bildungsvorgänge  selbst  und  ihrer  Ursachen  war  dies  bisher  aus 
dem  angedeuteten  Grunde  nicht  möglich.  Es  lässt  sich  daher  auch  nicht 
im  Voraus  sagen,  wie  viel  uns  die  vergleichende  Entwicklungsmechanik 
positives  Material  für  die  sichere  Beurtheilung  der  Verwandtschaften 
bringen  wird ;  und  man  kann  nicht  ohne  eine  gewisse  Begründung  von 
vornherein  geneigt  sein,  dies  als  relativ  gering  zu  betrachten,  denn 
die  fundamentalen  Entwicklungsvorgäoge,  wie  das  Zellwachsthum ,  die 
Zellvermehrung  und  -Differenzirung,  sind  gewiss  in  ihrer  Art  ganzen 
Klassen  gemeinsam,  und  die  Besonderheiten  werden  wohl  nur  in  der 
speciellen  Art  der  Auslösung,  Regulirung  und  Bichtungsbestimmung 
dieser  Vorgänge  ausgesprochen  sein.  Auch  können  leichte,  an  sich 
nicht  feststellbare  quantitative  Aenderungen  dieser  Vorgänge  schon 
grosse  auffallende  Aenderungen  der  Form  und  Beschaffenheit  der  Or- 
gane bedingen,  so  dass  sich  die  Eigenart  mancher  Vorgänge  für  uns 
nur  durch  diese  ihre  Endproducte  bekundet.  Gleichwohl  können  uns 
aber  der  entwickluugsmechanischen  Betrachtungsweise  entsprungene  Er- 
örterungen schon  jetzt  zur  Vorsicht  in  der  bezüglichen  Verwerthung  der 
formalen  Aehnlichkeiten  veranlassen.     Die  Missbildungen  zeigen  uns, 
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dass  schon  innerhalb  der  Entwicklungsperiode  eines  einzelnen  Indin- 
daoms  die  Bildungen  erheblich  von  den  elterlichen  Eigenschaften  ab- 
weichen können;  es  kann  die  Bildung  von  Organen  in  vermehrter  oder 
verminderter  Zahl  ausgelöst  oder  an  einen  abweichenden  Ort  verlagert 
werden,  es  können  die  bedeutendsten  Formänderungen  eines  oder  vieler 
Organe  auf  einmal  hergestellt  werden.  Es  ist  dabei  wohl  berechtigt 
anzunehmen,  dass  diejenigen  dieser  Missbildungen,  welche  nicht  durch 
äussere  Einwirkungen  auf  das  sich  entwickelnde  Ei  verursacht  smd, 
sondern  deren  Ursachen  in  der  Beschaffenheit  des  Personaltheiles  des 
Eeimplasmas  des  befruchteten  Eies  gelegen  waren,  dass  diese  in  ihren 
Bildungsweisen  und  Ursachen  mit  den  Bildungsweisen  und  Ursachen 
derjenigen  Organe,  von  welchen  sie  Modificationen  darstellen,  doch  mehr 
übereinstimmen,  als  mit  den  Bildungsmechanismen  ähnlicher  Oebilde 
bei  weit  entfernter  verwandten  Organismen.  Wenn  uns  diese  Bildungs- 
mechanismen bekannt  wären,  so  wurden  wir  in  diesen  Aehnlichkeiten 
eine  weitere  Grundlage  f&r  die  Beurtheilung  der  Yerwandtschaft^rade 
gewinnen. 

Gerlach  (36)  ist  der  Ansicht,  dass  nicht  blos  jüngere  Individuen  eine 
stärkere  Adaptirungskraß  besitzen  als  ältere,  sondern  dass  ihnen  in  noch 
höherem  Maasse  das  Anpassungsvermögen  der  embryonalen  Epoche  zu- 
kommt, und  zwar  wird  es  um  so  ausgesprochener  sein  müssen,  je  jünger 
die  Embryonen  sind.  Darum  werden  Aenderungen  der  normalen  Ent- 
wicklungsbedingungen, denen  sich  der  Embryo  adaptiren  muss,  auf  dessen 
FormbeschaiFenheit  einen  tiefer  greifenden  Einfluss  ausüben.  Man  darf 
daher  aber  darauf  rechnen,  bei  einer  Thierspecies  binnen  absehbarer 
Zeit  eine  merkliche  Variation  herbeizuführen,  je  vollständiger  es  gelingen 
werde,  bei  einer  Beihe  sich  folgender  Generationen  die  Embryonalent- 
wicklung durch  eine  sich  stets  gleich  bleibende  äussere  Einwirkung  nach 
einer  bestimmten  Richtung  hin  zu  modificiren.  Aller  Wahrscheinlidi- 
keit  nach  dürfte  ein  derartiges  Vorgehen  die  von  den  Thierzüchtern 
gewonnenen  Besultate  bedeutend  überholen.  Es  dürfte  sich  also  lohnen, 
zu  prüfen,  ob  wir  genügend  vorbereitet  sind,  mit  Hülfe  der  experimen- 
tellen Embryologie  die  Mutabilität  der  Thierspecies  im  Sinne  der  Ent- 
wicklungslehre zu  beweisen. 

Meynert  (44)  theilt  nicht  Darwin's  Auffassung  der  physiognomi- 
schen  Bewegungen  als  Vererbung  früher  zweckmässiger,  assocürter  Ge- 
wohnheiten der  Vorfahren,  welche  an  den  Nachkonmien,  ohne  einer 
Function  zu  dienen,  hervortreten.  Die  physiognomischen  Erscheinungen 
sind  nach  Vfs.  Ansicht  nur  als  Decke  des  dahinter  spielenden  Gehim- 
mechanismus  zu  betrachten.  Die  mimischen  Bewegungen  sind  zunächst 
Reflexbewegungen,  die  mit  dem  Associationsorgan  durch  von  ihnen  hin- 
terbleibende Erinnerungsbilder  in  Verbindung  treten.  Der  sie  hervor- 
rufende Beiz  bewirkte  aber  auch  eine  Aenderung  in  der  Innervation  der 
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Gefässe,  damit  in  dem  Emähmogszustand  des  Gehirnes  und  damit  einen 
Affect  Anf  diese  Weise  wird  eine  feste  Verbindung  zwischen  Affect 
and  Mimik  hergestellt. 

Kühn  (49)  kreozte  eine  finnländische  Eajanahündin  mit  einem  in- 
dischen Schakal  (Canis  aureus  Indiens)  und  einer  der  männlichen  Ba« 
starde  erwies  sich  mit  einer  Tschuktschenhündin  als  sehr  fruchtbar.  Die 
Bastarde  des  ersten  Paares  waren  aber  auch  unter  sich  fruchtbar,  die 
Bastardhündin  warf  3  Junge.  Die  Frage  bleibt  noch,  ob  bei  weiterer 
Paarung  unter  sich  eine  Abschwächung  der  Fruchtbarkeit  der  Bastarde 
eintreten  wird. 

Gruber  (52)  legt  durch  eine  klare  Darstellung  der  vielgestaltigen 
Formen  der  Flagellaten  in  Bau,  Lebens-  und  Vermehrungsweise  dar, 
dass  wir  in  dieser  Klasse  einen  ürtypus  vor  uns  haben,  aus  dem  sich 
die  höhere  Organismen  weit,  sowohl  die  thierische  als  die  pflanzliche, 
ungezwungen  an  der  Hand  von  Uebergangsstufen  ableiten  lässt.  Es  ist 
damit  nicht  gesagt,  dass  der  Flagellatentypus  diejenige  Form  sei,  in 
welcher  zuerst  das  organische  Leben  auf  unserer  Erde  aufgetreten  sei, 
sondern  es  ist  in  ihm  schon  eine  höhere  Stufe  zu  sehen.  Die  einfachste 
Gestaltung  und  Lebensthätigkeit  zeigt  sich  jedenfalls  bei  den  Bhizopo- 
den  mit  dem  nach  allen  Sichtungen  zerfliessenden  Protoplasma,  und  die 
Geisseibewegung  ist  jedenfalls  eine  vollkommenere  physiologische  Leistung, 
als  die  amöboide,  kann  aber  mit  Bestimmtheit  aus  der  letzteren  abge- 
leitet werden.  Speciell  schildert  Vf.  den  üebergang  von  freischwim- 
menden Flagellatencolonien  (Codonodesmus  phalanx)  zu  einem  einfach- 
sten vielzelligen  Individuum  (Yolvox  globator). 

Nach  Schutt  (53)  hängen  die  einzelnen  Zellen,  welche  aus  einer 
Mutterzelle  eines  Individuums  der  Diatomeengattung  Ghaetoceros  ent- 
stehen, meistens  noch  längere  Zeit  miteinander  zusammen.  Die  End- 
glieder der  Zellkette  haben  ein  wenig  anders  gestaltete  und  unter  an- 
derem Winkel  angesetzte  Hörner,  als  die  dazwischengelegenen  Glieder. 
Die  Vermehrung  dieser  einreihigen  Zellenkette  geschieht,  nachdem  die- 
selben durch  Zelltheilung  eine  gewisse  Länge  erreicht  hat,  dadurch,  dass 
sich  in  der  Mitte  der  Zellenkette  eine  Zelle  nach  einem  anderen  Typus 
theilt,  und  dass  die  gebildeten  beiden  Tochterzellen  Endhömer  ausbilden 
und  nicht  im  Zusammenhang  bleiben.  Dadurch  zerfällt  die  lange  Kette 
in  zwei  Ketten,  welche  nun  wieder  durch  normale  Zelltheilungen  mit 
Bildung  von  Seitenhömem  an  den  neuen  Zellen  zur  normalen  Länge 
auswachsen.  Während  bei  den  meisten  Badllariaceen  das  pflanzliche 
Individuum  aus  einer  einzigen  Zelle  besteht,  während  femer  bei  anderen 
Diatomeen  die  aus  einer  Zelle  stammenden  Tochterzellen  in  einem  län- 
geren oder  kürzeren  Zusammenhang  mit  einander  bleiben,  ohne  dass 
jedoch  der  Zellencomplex  als  solcher  durch  besondere  physiologische 
Functionen  als  ein  zusammengehöriges  Ganzes,  als  ein  Individuum,  cha- 
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rakterisirt  würde,  so  charakterisirt  sich  dagegen  die  Kette  bei  Chaeto- 
ceros  als  ein  solches  ans  morphologisch  düBEerenzirten  Zellen  gebildetes 
Ganzes,  das  sich  auch  physiologisch  als  ein  selbständiges  Lebewesen 
verhält,  indem  es  durch  Zelltheilnng  wächst,  und  wenn  es  eine  be- 
stimmte Grösse  erreicht  hat,  sich  in  gesetzmäasiger  Weise  durch  Thei- 
lung  vermehrt.  Wir  dürften  es  hier  mit  einem  der  einfachsten  Bei- 
spiele mehrzelliger  Pflanzen  zu  thun  haben,  vielleicht  einen  ersten,  noch 
unvollendeten  Versuch  zur  Bildung  zusammengesetzter  Pflanzen,  da 
hiernach  die  Zellen  eine  so  grosse  Selbständigkeit  besitzen,  dass  man 
sie,  ebenso  wie  den  ganzen  Zellcomplex,  als  ein  ausgebildetes  pflanz- 
liches Individuum  auffassen  kann. 

\ Hubrecht  (56)  findet  bei  den  aus  der  Ghallenger- Expedition  ge- 
sammelten Nemertinen  neben  den  beiden  Seitennervenstämmen  auch 
einen  dorso-medianen  Stamm  in  dem  zusanmienhängenden  Nervenplexos 
entwickelt,  der  entweder  im  Integument  oder  mitten  in  den  Muskellagen 
gefunden  wird  und  den  er  mit  dem  Rückenmark  der  Vertebraten  homo- 
logisirt.  Yon  demselben  gehen  auch  wie  bei  diesem  paarige  und  me- 
tamere,  querverlaufende  Nervenstämme  ab,  welche  den  Körper  umspannen 
und  feine  Aeste  sowohl  an  die  Muskeln  und  das  Integument  als  auch 
an  die  Darmwand  und  die  Bluthöhlen  (Rr.  viscerales)  abgeben.  Weiter- 
hin ist  der  Autor  geneigt,  die  Seitennervenstämme  der  Nemertinen  mit 
dem  B.  lateralis  n.  vagi  der  tieferen  Vertebraten  zu  vergleichen,  wobei 
ihm  die  von  Banson  und  d'Arcy  Thompson  beschriebenen  metameren 
Verbindungen  zwischen  Bückenmark  und  Br.  laterales  von  Petromyzon 
von  Bedeutung  erscheinen;  andererseits  hält  er  die  Möglichkeit  offen, 
die  Ganglien  der  Eopfnerven  der  Vertebraten  als  Beste  der  paarigen  Hirn- 
lappen der  nemertinenartigen  Vorfahren  der  Wirbelthiere  aufzufassen. 
Den  N.  vagus  der  Nemertinen  bringt  es  zu  dem  B.  intestinalis  vagi  der 
Vertebraten  in  genetischen  Verband  und  findet  auch  die  Polymerie  des 
Vagus  durch  die  Verhältnisse  bei  den  Nemertinen  erklärlich. 

Fürbringer.] 

Hubrecht  (57)  vergleicht  die  Nemertinen  mit  den  Cölenteraten  einer- 
seits und  den  Chordaten  andererseits.  Er  findet  bei  den  Nemertinen 
folgende  Gölenteratencharaktere :  das  Vorhandensein  von  Nemertocysten 
im  Büsselepithel;  ausgebildete  Nervenplexus  in  der  Haut  mit  entspre- 
chenden geweblichen  Formen ;  die  Anwesenheit  von  ektoblastischen  Mus- 
kelfasern, welche  von  der  Bumpfmusculatur  getrennt  sind ;  die  Anwesen- 
heit und  chemische  Zusammensetzung  einer  bisweilen  sehr  massigen 
intermusculären  Flüssigkeit,  von  welcher  auch  zugleich  die  anderen  Or- 
gane umgeben  sind;  die  Art  der  Entwicklung  des  Mesoblast  (wenigstens 
bei  Limeus  obscurus),  welcher  weniger  specialisirt  ist,  als  bei  den  meisten 
anderen  Wirbellosen;  schliesslich  das  Fehlen  eines  besonderen  EnterooöL 
Die  Punkte  der  üebereinstimmung  mit  den  Ghordaten  werden  folgen- 
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dermaassen  formulirt:  die  allgemeine  Gestaltung  des  Nervensystemes; 
die  Anwesenheit  eines  Homologon  der  Hypophysis  cerebri  als  ein  mas- 
siges nnd  wichtiges  Organ  (der  BQssel);  die  Existenz  von  Geweben, 
welche  in  die  Chorda  dorsalis  verwandelt  worden  sein  mögen  (nämlich 
das  Material,  ans  welchem  die  Büsselscheide  gebaut  ist);  die  Bedeutung 
des  vorderen  Theiles  des  Nahrungsrohres  als  Athmungsorgan.  Die  all- 
gemeinen Folgerungen  entsprechen  der  Darwin'sohen  Lehre,  denn  es  er- 
giebt  sich  auch  hier,  dass  neue  Ciombinationen  und  Organe  nur  dann 
durch  natürliche  Auslese  gebildet  T^erden,  wenn  andere  vorausgegangen 
sind,  von  welchen  sie  sich  stufenweise  auf  dem  Wege  langsamer  Ter- 
änderungen  ableiten.  Dass  ein  Bückenstrang  aus  der  Wand  des  Archen- 
teron sich  entwickeln  sollte,  weil  eine  stützende  Axe  von  Yortheil  sein 
würde,  mag  eine  teleologische  Annahme  sein,  aber  es  wäre  zugleich  eine 
entwicklungsgeschichtliche  Ketzerei.  Es  würde  niemals  fruchtbar  sein, 
die  verschiedenen  Variationen  des  Nervensystemes  im  Thierreich  auf 
Grund  solcher  Annahmen  zu  verbinden,  denn  dies  würde  auf  einen  wie- 
derholten unabhängigen  Ursprung  des  Nervensystemes  aus  dem  Ektoblast 
bei  Bedarf  in  jedem  speciellen  Falle  hinweisen;  wir  würden  so  zur  Lehre 
der  von  einander  unabhängigen  Schöpfungen  zurückgelangen;  aber  die 
grundlegenden  Lehren  Darwin's,  Huxley's  und  Gegenbaur's,  sowie  der 
darauf  errichtete  glänzende  Aufbau  Balfour's  und  Weismann's  sollten 
uns  von  diesen  gefahrbringenden  Auffassungen  befreien. 

Lahille  (58)  studirte  die  Entwicklung  des  Nervensystemes  der  Tu- 
nicaten  an  sehr  vielen  Larven  der  verschiedensten  Familien.  Sein  all- 
gemeines Ergebniss,  welches  an  dieser  Stelle  allein  in  Betracht  kommt, 
lautet:  Das  typische  Centralnervensystem  der  Tunicaten  besteht  aus  einem 
medianen  Bohr,  ektoblastischen  Ursprungs,  ist  bilateral  symmetrisch  und 
enthält  zahlreiche  Anhäufungen  von  Ganglienzellen.  Man  kann  folgende 
Hauptganglienanhäufungen  unterscheiden:  vorderes  Ganglion  (Gefühl), 
Sinnesganglien  (Gehör  und  Gesicht),  cerebroides  Ganglion,  hinteres  Gang- 
lion (Kiemen),  Eingeweideganglion,  Schwanzgangliou.  Das  Gehirn  des 
Erwachsenen  entsteht  aus  der  Vereinigung  der  ersten  Ganglien.  Die 
Segmentation  des  Nervensystems  ist  Sache  der  willkürlichen  Abschätzung. 


IL 

Allgemeine  Ontogenie. 

1.  Vererbung  und  Vorentwicklung. 

Begriff  der  Vorentwicklung. 
Das  Keimplasma  muss  bei  den  meisten  Organismen  bis  zur  voll- 
kommenen Eeife  der  Fortpflanzungsproducte,  also,  bevor  es  zur  indivi- 
duellen Entwicklung  fähig  ist,  verschiedene  Entwicklungsvorgänge  durch- 
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lanfen.  Diese  fasse  ich  unter  dem  Namen  der  Vorenlwicklung  zusam- 
men. Soweit  die  hierbei  entstandenen  Bildungen  auf  das  spätere  Indiyi- 
duum  unverändert  übertragen  werden  (wie  z.  B.  die  darch  die  teloleci- 
thale  Anordnung  der  Eisubstanzen  gegebene  ventridorsale  Bichtung  des 
Embryo)  oder  Vorstufen  späterer  Bildungen  darstellen,  sind  sie  als  Bil- 
dungen der  individuellen  Vorentwicklung  zu  bezeichnen.  Ihnen  gehen 
vielleicht  noch  allgemeinere,  nicht  auf  ein  einziges  Individuum  hin  ange- 
legte Veränderungen  des  Keimplasmas  voraus,  welche  eine  unpersönliche 
Vorentwicklung  darstellen.  Die  individuelle  Vorentwicklung  ist  vielfach 
begleitet  von  Vorgängen,  deren  Producte  blos  für  die  vorübergehende 
Sonderexistenz  der  Fortpfianzungskörper,  sowie  eventuell  für  den  Mecha- 
nismus der  Copulation  nöthig  sind ;  dieser  Theil  der  Vorentwicklung  soll 
als  accessorische  Vorentwicklong  bezeichnet  werden.  Die  unpersönliche 
und  die  individuelle  Vorentwicklung  werden  meist  typisch  verlaufen, 
können  aber  wohl  auch  infolge  äusserer  Einwirkungen  von  diesem  Typus 
in  gewissem  Grade  abweichen ;  sofern  diese  Alterationen  der  Vorentwick- 
lung zugleich  assimilationsßthig  sind  (vergl.  unten  No.  2),  werden  sie 
sich  auf  später  gebildetes  Eeimplasma  zu  übertragen  vermögen  und  so 
die  Grundlage  vererbbarer  Variationen  darstellen  (s.  W.  Roux,  Beitr.  3 
zur  Entwicklungsmechanik  des  Embryo.  Sep.-Abdn  aus  der  Breslauer 
ärztl.  Zeitschr.  1885.  S.  2,  wo  der  Begriff  der  Vorentwicklung  indess  noch 
enger  gefasst  ist). 
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Weigert  (1)  beschränkt  sich  entsprechend  dem  Titel  seiner  Abhand- 
lang Yorzngsweise  auf  eine,  aber  überaus  klar  geschriebene,  kritische 
Beproduction  der  neueren  Vererbungstheorien.  Stellenweise  flicht  er  je- 
doch auch  eigene  Ansichten  oder  Ausführungen  ein,  von  denen  wir  nur 
die  folgende,  als  die  wichtigste,  hier  mittheilen.  Weismann  denkt  sich 
die  Entwicklung  des  somatischen  Plasmas  aus  dem  fQr  dasselbe  bestimm- 
ten Antheile  des  Eeimplasmas  so,  dass  die  hohe  Ciomplication  des  Eeim- 
plasmas  während  der  Ontogenese  schrittweise  abnimmt,  d.  h.  dass  nur 
im  Allgemeinen  die  Complicirtheit  der  Molecularstructur  abnimmt  in 
dem  Maasse,  als  die  Eotwicklungsmöglichkeiten ,  deren  Ausdruck  die 
Molecularstructur  der  Kerne  ist,  an  Zahl  abnehmen.  Da  nun  alle  Kerne 
der  somatischen  Zellen  aus  dem  Keimkern  abstammen,  so  wurden  bei 
dem  Heranwachsen  des  somatischen  Kernmateriales  die  potentiellen  Eigen- 
schaften des  Keimplasmas  mehr  und  mehr  in  reelle  übersetzt  und  jeder 
von  all  den  auch  später  noch  idioplastisch  begabten  somatischen  Kernen 
enthält  demnach  nach  Vf.  einen  Theil  der  im  Keimkern  verborgen  ge- 
wesenen Anlagen,  d.h.  „das  Idioplasma  jedes  Einzelkemes  besitzt  einen 
aliquoten  Theil  der  potentiellen  Eigenschaften  des  Keimplasmas*'.  Wenn 
demnach  die  Summe  der  freilich  nur  potentia  im  Keime  yorhandenen 
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Eigenschaften,  bez.  Anlagen  als  Aasgangspunkt  genommen  wird,  so  wäre 
das  somatische  Plasma  nur  noch  als  Par Haikeimplasma  zu  betrachtea 
im  Gegensatze  zu  dem  eigentlichen  Keimplasma  oder  dem  Vollkeim- 
plasma.  Nach  dieser  Auffassung  des  Vfs.  ist  dann  zu  erwarten,  dass 
es  zwischen  den  letzten  Keimplasmasplittern  der  Körperzellen  und 
dem  Vollkeimplasma  üebergänge  giebt,  und  diese  giebt  es  auch.  Es 
sind  viele  intermediäre  Stufen  beim  Idioplasma  vorhanden,  die  weniger 
Anlagen  als  der  Keim  selbst,  aber  mehr  als  die  letzten  Gewebe  des 
fertigen  Organismus  enthalten.  Solche  Zwischenstufen  zwischen  den 
Extremen  kommen  theils  als  vor&bergehende,  theils  als  beständige  vor. 
Vorübergehend  sind  sie  während  der  embryonalen  Entwicklung  stets 
vorhanden,  z.  B.  die  Kerne  des  noch  nicht  weiter  differenzirten  Ekto- 
blast  besitzen  weniger  Anlagen,  als  der  Keim  und  mehr,  als  eine  fer- 
tige Zelle  des  Bete  Malpighii.  Auch  die  Bildungsenergie  nimmt  all- 
mählich ab,  wie  z.  B.  das  Experiment  W.  Zahn's  beweist,  weldier 
durch  Injection  von  embryonalem  Knorpel  in  die  Blutbahn  eines  erwach- 
senen Thieres  grosse  Knorpelgeschwülste  daraus  hervorgehen  sah,  wäh- 
rend aus  Knorpel  vom  geborenen  Thier  nur  kümmerliche,  bald  wieder 
rückgebildete  Wucherungen  entstanden.  Während  des  ganzen  Lebens 
vorhandene  dauernde  üebergangsstufen  vom  Vollkeimplasma  zu  dem  ge- 
ringst qualificirten  Partialkeimplasma  bekunden  sich  in  der  verschiedenen 
Fähigkeit  der  Begeneration  ganzer  abgeschnittener  Körpertheile,  blos 
kleinerer  Gewebscomplexe  oder  blosser  Zellen  desselben  Gewebes  bis 
zur  Begeneration  nur  von  Zelltheilen.  Vf.  prägt  nun  einige  bekannte 
Thatsachen  der  Pathologie  in  die  Sprache  Weismann's  und  Nägeli's 
um,  indem  er  sagt:  Die  Zellen  des  entwickelten  Organismus  können 
niemals  neue  idioplastische  Fähigkeiten  zu  denen,  welche  sie  physio- 
logischerweise vom  Keime  her  erhalten  haben,  hinzubekommen.  Diese 
idioplastischen  Eigenschaften  können  durch  andere  Einflüsse  im  Schach 
gehalten  werden,  also  schlummern.  Sie  können  auch  verlorene  nicht 
wiedergewinnen. 

Roux  (2)  weist  auf  eine  fundamentale  Vorbedingung  hin,  welcher 
alle  vererbbaren  Eigenschaften  oder  Alterationen  des  Keimplasma  ent- 
sprechen müssen,  nämlich  dass  nur  der  Assimilationsf&hige,  dass  nur 
vollkommen  zu  assimiiiren  vermögende  Alterationen  des  Keimplasmas 
sich  auf  die  Nachkommen  zu  übertragen  vermögen,  und  es  entsteht 
nun  das  Problem,  wodurch  assimilationsfähige  Alterationen  des  Keim- 
plasma hervorgebracht  werden  können.  Die  PTetfmonn'sche  Annahme» 
dass  vererbbare  Veränderungen  des  Keimplasma  nur  durch  die  geschlecht- 
liche Vermischung  differenter  Keimplasmen  entstünden,  hat  bei  diesem 
neuen  Gesichtspunkt  das  ftbr  sich,  dass  die  Entstehung  der  Assimilations- 
fähigkeit  dieser  durch  Vermischung  verschiedener,  schon  je  für  sich 
assimilationsfähiger  Substanzen  neu  gebildeten  Keimplasmasubstanz  etwas 


Digitized  by 


Google 


2.  Allgemeine  Ontogenie.  541 

leichter  verstellbar  wäre,  als  wenn  die  Verändening  des  Keimplasma 
von  aussen  her  bewirkt  wäre  mid  so  etwas  ganz  Neues  hervorge- 
bracht hätte.  Ohne  Assimilationsvermögen  aber  würde  die  Yerändening 
höchstens  auf  das  aas  dem  veränderten  Plasma  zunächst  gebildete  eine 
Individuum,  nicht  aber  auf  das  in  ihm  eingeschlossene,  durch  assimi- 
latorische Vermehrung  entstehende  Eeimplasma  der  künftigen  Gene- 
rationen sich  übertragen  können.  Eine  allmähliche  Yermannigfaltigung 
des  Eeimplasma  durch  vollkommene  oder  unvollkommene  „  Selbstdifferen- 
zirung''  lehnt  Weismann  ab,  obwohl  auch  hierbei  die  Entstehung  der 
Assimilationsfthigkeit  der  neuen  Veränderungen  eben  nicht  unverständ- 
licher erscheint,  als  bei  den  durch  Vermischung  verschiedener,  aber 
für  sich  schon  assimilationsfähiger  Substanzen  erzeugten  neuen  Eeim- 
plasmen.  Wir  kennen  aber  bereits  einige  typische  Arten  von  Selbst- 
differenzirung  des  Eeimplasma.  Aus  dem  befruchteten  Ei,  welches 
noch  keine  besondere  Eeimsubstanz  morphologisch  unterschieden  zeigt, 
bildet  sich  während  der  embryonalen  Entwicklung  des  Personaltheiles 
des  Eies  eine  morphologisch  wohlunterschiedene,  aber  noch  nicht  er- 
kennbar geschlechtlich  charakterisirte  Eeimsubstanz,  das  Eeimepithel, 
aus  welchem  dann  weiterhin  geschlechtlich  diiferenzirtes  Eeimplasma, 
die  Oogonien  und  die  Spermatogonien,  hervorgehen,  und  aus  diesen  noch 
nicht  individuellen  Bildungen  entstehen  dann  durch  die  Vorgänge  der 
„individuellen  Vorentwicklung *^  (Boux)  individuelle,  auf  ein  einziges 
Individuum  angelegte  und  ausserdem  zugleich  für  den  Mechanismus  der 
Befruchtung  eingerichtete  Bildungen:  die  Eier  und  Samenthierchen.  Alle 
diese  typisch  sich  wiederholenden  Veränderungen  müssen  durch  Selbst- 
<lifferenzLrung  entstehen,  denn  es  ist  nicht  denkbar,  dass  äussere,  fort- 
während wechselnde  Einwirkungen  im  Stande  wären,  ein  eventuelles 
wirklich  indifferentes,  zu  diesen  Bildungen  nicht  schon  tendirendes 
Eeimplasma  passiv  in  dieser  Weise  umzubilden.  Oegen  diese  Auffassung 
spricht  auch  nicht  die  Ansicht  mancher  Autoren,  dass  die  (j^chlechts- 
bestimmung  durch  äussere  Einwirkungen  mit  beeinflusst  werde,  denn 
diese  Einwirkungen  könnten  doch  blos  für  den  Sieg  der  einen  der  beiden 
Differenzirungstendenzen  über  die  andere  den  Ausschlag  geben,  nicht 
aber  die  specifische  Differenzirnng  selbst  hervorbringen.  Also  eine  hoch- 
gradige typische  Selbstdifferenzirung  des  Eeimplasma  findet  unzweifelhaft 
Btatt  um  trotz  derselben  Weismann's  obige  Annahme  der  unveränderten 
Erhaltung  des  Eeimplasma  aufrecht  zu  erhalten,  muss  seine  Ansicht  dahin 
ausgedehnt  werden,  dass  auch  in  dem  Ei  und  Samenthierchen  ein  Theil 
des  ursprünglichen  Eeimplasmas  unverändert  reservirt  werde,  so  dass 
also  auch  diese  Bildungen  schon  in  einen  Personaltheil  und  in  einen 
generellen  Eeimplasmatheil  zu  zerlegen  sind.  Aus  dieser  typischen 
Selbstdifferenzirung  des  Personaltheils  ist  nun  allerdings  nicht  zu  folgern, 
4ass  es  auch  eine  typische  oder  atypische  Selbstdifferenzirung  des  gene- 
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rellen  Theiles  gebe,  oder  gegeben  habe.  Wohl  aber  deutet  die  Ungleichheit 
nnter  den  Kindern  derselben  Eltern  nnd  die  Vererbongsfähigkeit  eines 
Theiles  dieser  neu  aufgetretenen  Eigenschaften  darauf  hin,  dass  das 
generelle  Eeimplasma  in  atypischer  Weise  veränderlich  ist  Und  das 
ist  natürlich;  denn  nichts  ist  absolut  constant,  nicht  die  Nahrung  und 
daher  auch  nicht  die  Zusammensetzung  des  Blutes  der  Eltern,  welches 
seinerseits  die  Nahrung  des  Keimplasma  darstellt.  Trotz  jedenfalls  vor- 
handener regulatorischer  Einrichtungen  zur  Erhaltung  möglichster  Con- 
stanz  wird  die  Assimilation  des  Keimplasma  ein  Minimum  varüren 
müssen,  mehr  bei  der  assimilatorischen  Vermehrung,  weniger  wohl  bei 
der  blossen  Erhaltung  des  schon  gebildeten  Keimplasmas.  Auch  aas 
der  Jahrtausende  langen  Constanz  vieler  Arten  kann  noch  nicht  auf 
den  Mangel  früherer  Selbstdifferenzirung  des  Keimplasma  geschlossen 
werden.  Denn  die  Constanz  ist  blos  das  letzte  Product  der  jedenfalls 
nur  sehr  langsam  erworbenen,  aber  schliesslich  zu  bewundernswürdiger 
Vollkommenheit  gebrachten  Selbstregulationsmechanismen  des  Keim" 
plasma,  welche  dasselbe  befiUiigen,  trotz  des  grossen  Wechsels  seiner 
äusseren  Existenzbedingungen  sich  relativ  unverändert  zu  erhalten  nnd 
zu  vermehren.  Denn  ehe  die  diese  Fähigkeit  bewirkenden  Mechanismen 
genügend  ausgebildet  waren,  musste  das  Keimplasma  viel  variabler  ge- 
wesen sein,  und  es  ist  kein  zwingender  Orund  zu  der  Annahme  vor- 
handen, dass  zur  Zeit  der  ersten  Entstehung  der  geschlechtlichen  Fort- 
pflanzung allenthalben  schon  diese  Vollkommenheit  der  Selbstregnlation 
erreicht  gewesen  sein  müsste.  Und  ebenso  kann  nach  dem  Auftreten 
erheblicher  Veränderungen,  seien  diese  nun  infolge  der  Ueberwindung 
der  Selbstregulation  durch  die  äusseren  Bedingungen  oder  nach  Weis- 
mann durch  geschlechtliche  Vermischung  verschiedener  Keimplasmen 
hervorgebracht,  eine  Zeit  geringerer  Constanz  eingetreten  sein,  denn  es 
mussten  alsdann  erst  neue  Selbstregulationsmechanismen  erworben  werden, 
selbst  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Neuheit  gleich  assimilationsfähig 
gewesen  sei.  Bei  neuen  Variationen,  welche  durch  äussere  Einwirkungen 
bedingt  waren,  wird  dies  Niemand  bezweifeln;  aber  auch  wenn  die 
Neuheit  durch  Vermischung  verschiedener  für  sich  schon  selbstregu- 
lationsfähiger  Keimplasmen  entstanden  war,  vermögen  wir  keinen  zwin- 
genden Grund  dafür  aufzuführen,  dass  bei  solcher  Combination  selbst- 
regulationsfähiger  Mechanismen  auch  gleich  selbstregulationsfähige  neue 
Mechanismen  entstehen  müssten.  Dabei  ist  allerdings  nicht  zu  übersehen, 
dass  diejenigen  Combinationen,  welche,  wie  wir  zu  sagen  gewohnt  sind, 
„zuMligerweise''  solche  Eigenschaften  von  vornherein  besassen,  viel 
dauerhafter  waren  und  daher  energischer  gezüchtet  werden  mussten, 
als  solche  Combinationen,  die  die  Selbstregulationsfähigkeit  erst  nach- 
träglich erwerben  mussten.  —  Vf.  weist  weiterhin  darauf  hin,  dass  der 
von  Weismann  eingeführte  Name  „Continuität  des  Keimplasma  **  infolge 
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des  Stoffwechsels  bei  genauerem  Zusehen  sich  als  nicht  das  Wesen  der 
Sache  bezeichnend  erweist  Denn  alle  die  verschiedenen  Organe  des  Indi- 
Tiduum  stehen  genau  genommen  ebenso  sehr  oder  richtiger  ebensowenig 
in  „stofflicher  Continuität%  in  stofflichem  Zusammenhang  mit  dem  ur- 
sprünglichen Eeimplasma  des  befruchteten  Eies,  da  auch  sie  ebenso  wie 
das  sp&tere  Keimplasma  des  Individuum  durch  Assimilation  neu  aufge- 
nonmienen  Materiales  aus  ersterem  Eeimplasma  hervorgegangen  sind, 
wenn  auch  unter  nachträglicher  oder  vielleicht  sogar  gleichzeitiger 
Differenzirung.  Eine  solche  „stoffliche  Continuität*",  ein  solcher  Zu- 
sanmienhang  alles  Keimplasma  würde  also  auch  nach  der  früheren 
Auffassung  noch  vorhanden  sein,  welche  das  Keimplasma  erst  nachträglich 
aus  specifisch  differenzirten  Zellen  des  Individuum  hervorgehen  Hess. 
Was  Weismann  als  „Gontinuität"  bezeichnet,  drückt  also  nicht  das 
Wesentliche  seiner  Annahme  für  die  Erhaltung  des  Keimplasmas  im 
Individuum  aus,  und  infolge  dieses  Mangels  ist  der  Ausdruck  auch  für 
die  Bezeichnung  des  phyletischen  Zusammenhanges  des  Keimplasmas 
nicht  ganz  zutreffend.  Das  Wesentliche  seiner  Annahme  ist  vielmehr 
darin  enthalten,  dass  bei  jeder  Keimbildung  ein  Theil  des  Keimplasmas 
unverändert  reservirt  wird,  welcher  dann  rein  durch  Assimilation  die 
für  die  spätere  Vermehrung  nöthigen  Mengen  Keimplasmas  hervorgehen 
lässt.  Mit  dem  Worte  des  Autors  zu  reden,  wäre  Weismann's  Annahme 
also  eigentlich  als  die  „Continuität  der  Beschaffenheit",  als  der  „Zu- 
sammenhang der  Bildungsweise  des  Keimplasma''  zu  bezeichnen,  wobei 
aber  die  heterogenen  Begriffe  Continuität  und  Qualität  mit  einander 
verknüpft  würden.  Man  würde  also  wohl  ebenso  einfach  und  richtiger 
sagen:  „die  Erhaltung  des  Keimplasma'',  oder,  um  die  Bildungsweise 
zu  bezeichnen,  „die  rein  assimilatorische  Bildung  des  Keimplasma'*. 
Diese  Bezeichnungen  schliessen  ebensowenig  wie  die  des  Autors  die  absolute 
ünveränderlichkeit  des  Keimplasma  ein,  sondern  gewähren  dem  bereits 
gebildeten  Keimplasma  Spielraum  zu  jeder  beliebigen  Veränderung, 
welche  es  nicht  seiner  Eigenschaft  als  Keimplasma,  also  als  zu  Individuen 
entwicklungsfähige,  aber  selbst  noch  nicht  individuelle  Substanz  beraubt. 
Indem  von  dem  Keimplasma  sich  nach  Weismann's  treffendem  Vergleich 
die  einzelnen  Individuen  abzweigen,  wie  die  einzelnen  Pflänzchen,  welche 
sich  von  Strecke  zu  Strecke  von  einer  dahinkriechenden  Wurzel  erheben, 
und  die  Eltern  somit  nichts  von  ihren  während  ihres  Individuallebens 
erworbenen  Eigenschaften  auf  ihre  Nachkommen  übertragen  können, 
sondern  Mos  früher  als  ihre  Kinder  entwickelte  Nebenzweige  der  nur 
inzwischen  noch  mit  einem  weiteren  Keimplasma  vermischten  Keim- 
substanz sind,  verlieren  sie  damit  einen  wesentlichen  Theil  der  ihnen 
bislang  zuerkannten  physiologischen  Superiorität  über  dieselben:  der 
Vater  wird  nach  der  Auffassung  des  Vfs.  gleichsam  zum  älteren  Stief- 
bruder, die  Mutter  zur  Stiefschwester  aller  ilirer  Nachkommen, 
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Hatschek  (4)  legt  seiner  Auffassnng  von  der  Bedentung  der  ge- 
schlechüicen  Fortpflanzung  die  bereits  von  Darwin  hervorgehonenen  That- 
sachen  zn  Grande,  dass  ein  gewisser  Grad  von  Verschiedenheit  der  elter- 
lichen Individuen  für  den  Erfolg  der  Kreuzung  am  günstigsten  ist,  dass 
aber,  wenn  die  Unterschiede  einen  bedeutenderen  Grad  erreichen,  wie  es 
z.  B.  zwischen  Individuen  verschiedener  Arten  besteht,  das  Ergebniss  der 
Kreuzung  wieder  ungünstiger  sich  gestaltet  Die  Verschiedenheit  der  Indi- 
viduen ist  (im  Gegensatz  zu  Weismann)  auf  die  äusseren  Einflüsse  (Lebens- 
bedingungen) zurückzuführen,  die  auf  den  Organismus  wirken.  Wenn  eine 
schädliche  Einwirkung  auf  ungeschlechtlich  sich  fortpflanzende  Organis- 
men stattfindet  und  erbliche  Veränderungen  (Variabilität)  im  Gegensatz 
zur  Variation,  d.  h.  unvererbliche  Veränderungen  des  Individuums,  her- 
vorbringt, so  wird  die  ungünstige  Veränderung  durch  Vererbung  gehäuft 
und  endlich  zum  Aussterben  der  Nachkommen  dieses  Organismus  führen, 
sofern  eine  Aenderung  der  Lebensbedingungen  nicht  eintritt  Findet  aber 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  Kreuzung  mit  Individuen  aus  anderen  Genera- 
tionen, die  gleichsam  andere  stammesgeschichtliche  Erlebnisse  erfahren 
hab6n  und  dabei  in  einem  gewissen  Grade  verschieden  sind,  statt,  so 
wird  mit  der  Vermischung  der  beiderseitigen  Eigenthümlichkeiten  in 
vielen  Fällen  auch  eine  Correctur  der  schädlichen  Veränderungen  ein- 
treten. „Wir  können  demnach  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  als 
eine  Correctur  schädlicher  Variabilität  (erblicher  Erkrankung)  betrachten. 
Da  diese  erbliche  Erkrankung  auf  die  äusseren  Lebensbedingungen  zu- 
rückzufahren ist,  so  können  wir  auch  sagen,  dass  die  geschlechtliche 
Fortpflanzung  eine  Ciorrectur  gegen  die  erbliche  Wirkung  einseitiger 
Lebensbedingungen  sei.  *"  Bezüglich  der  Vererbungsfähigkeit  erworbener 
Eigenschaften  bekundet  Vf.  dieselbe  Auffassung  wie  Orth  (siehe  No.  b\ 
indem  er  sagt:  „Die  indirecten  —  durch  Wirkung  auf  die  Fortpflan- 
zungsorgane bedingten  —  Veränderungen,  die  in  der  grOssten  Mannig- 
faltigkeit auftreten,  sind  nach  unserer  Ansicht  die  weiter  vererbbareUf 
und  fallen  somit  in  den  Begriff  der  Vartabilüät.  Die  anderen,  indirec- 
ten —  durch  Wirkung  auf  den  ganzen  Organismus  oder  seine  Theile  be- 
dingten —  Veränderungen,  die  wir  für  nicht  vererbbar  halten,  möchten 
wir  mit  Nägeli  als  Variation  bezeichnen. 

Orth  (5)  erörtert  eingehend  die  Probleme  der  Entstehung  und 
Vererbung  individueller  Eigenschaften  und  nimmt  in  seinen  Ansichten 
eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  Weismann  und  Virchow  ein.  Er 
resumirt  sich  dahin:  „Es  werden  individuelle  und  typische  Eigen- 
schaften vererbt,  indem  zweifellos  hochorganisirtes  hermt^hroditisches 
Karyoplasma  durch  die  Zeugungsstoffe,  Eikem  und  Spermakern,  von 
den  Eltern  auf  den  Nachkommen  übergeht  Die  Nachkommen  zeigen 
aber  nicht  nur  Aehnlichkeit  mit  den  Eltern,  sondern  auch  Abweichungen, 
für  welche  man  beim  Menschen  und  allen  zweigeschlechtlichen  Orga- 
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nismen,  abgesehen  Yon  einer  vielleicht  dem  Eeimplasma  innewohnenden 
Veränderongskraft,  deren  Annahme  aber  dorchaos  überflfissig  erscheint, 
^nnächst  die  Copolation  zweier,  verschiedene  individuelle  Charaktere 
besitzender  Karyoplasmen  verantwortlich  machen  kann.  Es  giebt  aber 
ausser  diesen  auf  vererbten  Verhältnissen  beruhenden  und  deshalb  zwei- 
fellos selbst  wieder  vererbungsfähigen  Veränderungen  auch  noch  solche, 
welche  durch  die  Einwirkung  äusserer  Ursachen  entstanden  sind:  die 
nicht  minder  wichtigen  erworbenen  Veränderungen.  Es  können  neue 
Eigenschaften  sowohl  von  dem  Eeimplasma  wie  von  dem  Körper  (Soma) 
infolge  der  beiden  zukommenden  Variabilität  erworben  werden.  Da  auch 
erstere  eine  Veränderung  des  Körpers  im  Gefolge  haben,  so  kann  dieser 
demnach  auf  mdirecte  wie  auf  directe  Weise  neue  Eigenschaften  er- 
werben. Indirect  erworbene  Eigenschaften,  d.  h.  also  Eigenschaften, 
welche  aus  Veränderungen  hervorgehen,  die  das  Karjoplasma  der  Zeu- 
gungsstoffe  allein  bis  zum  Moment  der  Copulation  erfährt,  desgleichen 
diejenigen  dü^ect  erworbenen^  bei  welchen  der  Körper  im  Ganzen,  also 
mit  Einschluss  der  Keimzellen  eine  Veränderung  erfahren  hat,  können 
gleichfalls  weiter  vererbt  werden;  für  die  übrigen  direct  erworbenen 
Eigenschaften  aber,  für  die  erworbenen  Eigenschaften  einzelner  Theile 
des  Soma,  ist  eine  Vererbung,  d.  h.  eine  adäqutUe  Beeinflussung  des 
Keimes  zum  Theil  als  vielleicht  möglich  zuzulassen,  zum  Theil  jedoch 
als  unbegründet  zu  verwerfen  (s.  auch  Hatschek  No.  4).  Besonders 
zeitgemäss  ist  die  neuerliche  Betonung  der  bereits  von  Darwin  gemachten 
Distinction  der  direct  und  der  indirect  erworbenen  Eigenschaften  der 
Individuen,  weil  auf  der  nicht  genügenden  Beachtung  dieses  Unter- 
schiedes ein  Theil  des  jüngsten  Zwiespaltes  und  der  gegenseitigen  Miss- 
verständnisse von  Weismann  und  Virchow  beruht. 

Orth  (6)  betont,  dass  auch  nach  Entdeckung  des  Koch'schen  Tu- 
berculosebacillus  zur  Entstehung  der  Tuberculose  ausser  der  Gegenwart 
dieses  Bacillus  im  Menschen  noch  das  Vorhandensein  einer  localen  oder 
allgemeinen  constitutionellen  Widerstandsschwäche  des  betreffenden  Ge- 
webes angenommen  werden  muss.  Eine  genauere  Definition  des  Zustan- 
des,  der  als  Disposition  bezeichnet  wird,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  geben, 
da  es  sich  wohl  um  die  allerfeinsten  morphologischen  oder  chemischen 
Abweichungen  von  der  Norm  handelt,  für  welche  uns  jedes  Maass  fehlt. 
Nur  für  den  Fall  der  Aufnahme  grosser  Mengen  scheint  die  locale 
Oewebsdisposition  nicht  unbedingt  für  die  Entwicklung  der  Tuberkel 
nothwendig  zu  sein.  Der  übrige  reiche  Inhalt  der  Schrift  fSSllt  nicht 
in  unser  Gebiet. 

Euber  (7)  berichtet  über  eine  Familie,  in  welcher  durch  fünf  Ge- 
nerationen hindurch  bei  der  Mehrzahl  der  Mitglieder  im  erwachsenen 
Zustande  Chorea,  meist  combinirt  mit  Geistesstörungen  auftrat. 

Renault  (8)  berichtet  von  erblichem  Bheumatismus.    Während  der 
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Yater  bei  jedem  Anfall  die  Nägel  der  linken  Hand  verlor,  worden  bei 
seinem  erwachsenen  Sohne  bei  jedem  Anfall  die  Zehennägel  abgestossen 
und  es  erschienen  darunter  die  neuen  Nägel  zunächst  klein,  aber  voll- 
ständig wohl  gebildet.  Gleichzeitig  bestand  Alopecia  und  die  Haare 
Hessen  sich  bündelweise  ohne  Schmerzen  ausziehen.  Das  spontane  Ab- 
fallen der  Nägel  wird  auch  bei  anderen  Krankheiten  beobachtet,  welche 
sämmtlich  mit  Störungen  der  trophischen  Nervencentra  zusammenhän- 
gen: bei  der  Ataxie  locomotrice  (Joflfroy,  Pitres  und  Roques),  bei  der 
Hautsklerose  (Joflfroy),  nach  der  Verletzung  verschiedenerNerven  (Hayem), 
bei  Glykosurie  (Folet),  und  Vf.  meint,  dass  einzelne  Fälle  von  Rheu- 
matismus gleichfalls  von  Nerveneinflussen  abhängig  sind. 

BuUlin  (9)  fand  von  210  Fällen  von  Brustkrebs  bei  20,6  Proc.  der 
Fälle  Krebs  in  der  Ascendenz,  bei  16,S  Proc.  sogar  beider  Eltern  vor, 
so  dass  er  den  Krebs  fQr  erblich  auffasst. 

Westphal  (10)  berichtet  über  zwei  Schwestern,  welche  Pseudo- 
muskelhypertrophie  der  unteren  Gesichtsmuskeln  bekamen,  aber  aus 
einer  Familie  stammten,  in  der  ähnliche  Erkrankungen  noch  nicht  vor- 
gekommen waren. 

Schütz  (11)  berichtet  über  Zwillingsschwestern,  welche,  hereditär 
nicht  nachweislich  belastet,  in  ihren  Charaktereigenschaften  einander  sehr 
ähnlich  waren  und  ziemlich  zu  gleicher  Zeit  an  derselben  Form  der 
Psychose  (circuläres  Irresein)  erkrankten,  obgleich  sie  zur  Zeit  räumlich 
getrennt  von  einander  lebten.  Desgleichen  über  Zwillingsschwestem, 
von  denen  die  eine  2  Jahre  später  als  die  andere  an  Verrücktheit  er- 
krankte, aber  die  gleichen,  meist  sexuellen  Wahnvorstellungen  hegte. 

Christian  (12)  ist  mit  Bouchereau  der  Ansicht,  dass  die  d^g^erä 
vor  allem  cong^nitaux  seien,  dass  aber  trotzdem  nicht  immer  Erblich- 
keit, sondern  fötale  Krankheiten  die  ursächliche  Grundlage  seien;  und 
letztere  wieder  führt  er,  entgegen  Magnan,  auf  den  Zustand  des  Vaters 
während  des  Zeugungsactes  oder  der  Mutter  während  der  Schwanger- 
schaft zurück. 

Stintzing  (16)  berichtet  über  6  Kinder  gesunder  Eltern,  welche  alle 
nicht  normal  waren.  Das  1.,  2.,  5.  und  6.  zeigten  hochgradige  atak- 
tische Störungen.  Das  3.,  ein  Sohn,  war  gesund,  aber  impotent,  das  4. 
stotterte  stark. 

Herbst  (17)  beschreibt  drei  Fälle  von  Trichterbrust,  welche  in  der- 
selben Familie  aufgetreten  waren. 

Detmer  (18)  wendet  sich  gegen  Weismann,  um  darzuthun,  dass 
dieser  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  mit  unrecht  in  Abrede 
stelle.  Er  führt  verschiedene  Arten  directer  Anpassungen  der  Pflanzen 
an,  die  im  Abschnitt  über  Entwicklungsmechanik  berichtet  werden,  und 
glaubt  diese  Fähigkeiten  als  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften 
ansprechen  zu  dürfen.    Femer  meint  Vf.  aus  der  Thatsache,  dass  Ver- 


Digitized  by 


Google 


2.  Allgemeine  Ontogenie.  547 

ändenmg  eines  Theils  des  Organismus  darch  Correlation  auch  viele 
andere  Theile  verändert,  schliessen  zu  können,  dass  auch  das  Keim- 
plasma mit  alterirt  werde,  und  dass  damit  schon  das  Princip  der  üeber- 
tragung  erworbener  Eigenschaften  gegeben  sei. 

Zacharias  (19)  berichtet  über  eine  Katze,  welcher  angeblich  der 
Schwanz  gewaltsam  entfernt  worden  ist  und  welche  darnach  fast  lauter 
schwanzlose  Jungen  geworfen  hat.  Er  erblickt  darin  eine  Vererbung 
erworbener  Eigenschaften. 

Dingf eider  (20)  berichtet  von  einer  langschwänzigen  Hündin,  die 
von  Hunden  mit  gestutzten  Schwänzen  belegt  war  und  immer  einige 
stutzschwänzige  Jungen  zur  Welt  brachte.  Eines  der  so  beschaffenen 
Jungen,  welches  am  Leben  erhalten  wurde,  warf  gleichfalls  einige  stutz- 
schwänzige Jungen.  Yf.  erblickt  darin  eine  Vererbung  erworbener  Eigen- 
schaften und  beantwortet  die  Frage,  warum  sich  die  in  seiner  Heimath 
ebenso  häufig  wie  die  Schwänze  verstutzten  Ohren  nicht  vererben,  da- 
hin, dass  die  Ohren  zur  Erhaltung  der  Hunde  nöthig  seien,  was  beim 
Schwänze  nicht  der  Fall. 

Kollmann  (21)  wünscht  ermittelt  zu  sehen,  ob  in  dem  von  Ding- 
felder berichteten  Falle  (s.  o.)  der  Schwanz  des  Hundevaters  künstlich 
zugestutzt,  oder  schon  so  geboren  war.  Ausserdem  erwähnt  er  eines 
Falles,  wo  ein  Affenpinscher  mit  verstutzten  Ohren  und  Schwanz  beide 
Eigenschaften  auf  zwei  von  vier  Nachkommen  vererbt  hatte;  die  Mutter 
war  nicht  verstümmelt;  desgleichen  noch  einen  Fall  aus  Büchner's:  Macht 
der  Vererbung.  Westermann's  Monatshefte.  1881.  Bd.  L.  S.  322. 

Döderlein  (22)  weist  darauf  hin,  dass  der  von  Zacharias  mitge- 
theilte  Fall  von  Schwanzlosigkeit  nicht  im  Sinne  der  Vererbung  erwor- 
bener Eigenschaften  auszudeuten  sei,  da  es  nicht  selten  vorkommt,  dass 
normale  Thiere  schwanzlose  Junge  zur  Welt  bringen.  Ausserdem  sei 
nicht  einmal  festgestellt,  ob  die  mütterliche  Katze  den  Schwanz  wirk- 
lich durch  blos  mechanische  Abtrennung  und  nicht  etwa  infolge  einer 
constitutionellen  Krankheit,  die  das  Absterben  der  Schwanzwirbelsäule 
bedingte,  verloren  hat  Dass  solche  constitutionelle  Anlage  sich  ver- 
erben, sogar  progressiv  vererben  könne,  sei  bekannt. 

Nach  der  Weismann-Ziegler'schen  Vererbungstheorie  können  sich 
Veränderungen,  welche  erst  nach  der  Sonderung  der  Körperzellen  und 
des  Keimplasma  den  Körper  treffen,  nicht  vererben.  Dollmger  (23) 
weist  dem  gegenüber  darauf  hin,  dass  nach  den  Erfahrungen  der  Aerzte 
Dubrueil,  Beeves,  de  St.  Germain,  Bebst  u.  A.  der  primäre  angeborene 
EQumpfuss  sich  vererbt,  obgleich  er  erst  nach  der  Bildung  der  Extremi- 
täten durch  Engheit  des  Uterus  ecl.  erworben  wird.  Er  fQhrt  zwei  Fälle 
eigener  Beobachtung  an,  einen  von  einem  Manne,  den  anderen  von 
einem  Weibe,  welche  beide  ihre  angeborene  Klumpfussbildung  auf  die 
Nachkommenschaft  übertrugen.    (Es  kann  in  diesen  Fällen  abnorme, 
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schon  in  der  Qualität  des  Eeimplasma  bedingte  Selbstdifferenzinrng  des 
Fasses  die  Ursache  des  primären  angeborenen  Elnmpfosses  gewesen 
sein,  statt  Enge  des  Uterus,  oder  sonstiger  äusserer  Momente.    BeC) 

Perlia  (26)  theilt  mit,  dass  das  3.  unter  5  Eindem  gesunder  Eltern 
Missbildungen  der  Augen  darbot,  indem  der  linke  Bulbus  blos  einen 
erbsengrossen  Körper  darstellte,  und  am  rechten  Auge  ein  Colobom  der 
Iris  und  Aderhaut  bestand,  und  dass  dabei  die  Mutter  im  ersten  Monat 
dieser  Schwangerschaft  eine  heftige  doppelseitige  Augenentzündung  ge- 
habt habe.  Vf.  sieht  darin  eine  Wirkung  der  Vererbung  und  schlägt 
vor,  schwangeren  Thieren  die  Augen  zu  schädigen,  um  diese  Art  der 
Vererbung  experimentell  zu  bestätigen. 

Hamann  (29)  giebt  zunächst  eine  üebersicht  derjenigen  Thier* 
klassen,  bei  welchen  ürkeimzellen,  d.  h.  Keimzellen,  welche  noch  nicht 
das  sp2U;ere  Geschlecht  erkennen  lassen,  beobachtet  sind,  und  findet,  dass 
ein  Urkeimzellenstadium  bei  allen  Thieren  ontogenetisch  recapitulirt  wird. 
Mit  Claus  ist  Vf.  der  Ansicht,  dass  Eizelle  und  Spermazelle  different 
gewordenen  Formen  von  Keimzellen  gleich  zu  setzen  sind.  Daraus,  dass 
das  Urkeimzellenstadium  allgemein  ontogenetisch  wiederholt  wird  und 
zum  Theil  ziemlich  lange  andauert,  ist  zu  folgern,  ^dass  dasselbe  von 
grosser  Bedeutung  fQr  die  Entwicklung  des  Einzelindividuums  ist.  Die 
späte  Differenzirung  wird  den  einzelnen  Indiyidnen  von  grossem  Nutzen 
sein''.  Infolge  des  biogenetischen  Grundgesetzes  ist  auch  anzunehmen,  dass 
die  ersten  Metazoen  bereits  besondere  Zellen  —  ürkeimzellen  —  bildeten, 
welche  bei  der  Befruchtung  mit  einander  verschmolzen.  Damit  wäre 
ein  Fortschritt  gegen  die  Protozoen  gegeben,  bei  denen  gewöhnliche 
Körperzellen  (Conjugaten)  mit  einander  verschmelzen  können.  Die  Ei- 
zellen entstehen  aus  den  Ürkeimzellen  durch  Wachsthum,  die  Sperma- 
tozoon dagegen  durch  Theilung.  Ans  dem  Eikem  werden  durch  die 
Ausstossung  der  Richtungskörperchen  die  nicht  Keimplasma  darstellen- 
den Theile  entfernt,  so  dass  blos  das  Keimplasma,  der  Träger  der  Ver- 
erbung, zurückbleibt.  Ein  ähnlicher  Entwicklungsgang  scheint  bei  der 
Bildung  der  Spermatozoon  stattzufinden,  denn  hier  scheint  auch  nicht 
die  ganze  Masse  der  aus  der  Urkeimzelle  hervorgegangenen  Gebilde  in 
die  Spermazellen  überzugehen,  und  im  Kopf  derselben  haben  wir  dann 
ebenfalls  nur  das  Keimplasma.  Dass  in  vielen  Fällen  (Echinodermen, 
Wirbelthiere  u.  a.)  nicht  alle  ürkeimzellen  zu  Eiern  sich  differenziren, 
sondern  nur  ein  Theil,  ein  anderer  aber  zu  den  Follikelzellen  wird, 
kann  hier  bei  Seite  gelassen  werden,  da  beide  sich  anscheinend  streng 
gegenüberstehende  Bildungsweisen  in  derselben  Familie  (Gephyreen) 
nebeneinander  vorkommen.  Nur  bei  wenigen  Thieren  zer^lt  gleich  das 
gefurchte  Ei  in  das  Zellenmaterial  des  Individuums  und  in  die  Zellen 
für  die  Erhaltung  der  Art,  meist  dagegen  entwickeln  sich  die  ürkeim- 
zellen aus  Zellen,  welche  im  Embryo  bereits  eine  gewisse  Differenzirung 
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xeigen»  aber  nnr  ans  Zellen,  welche  noch  nicht  eine  bestimmte  Fonction 
übernommen  haben  (nicht  ans  Drflsen-,  Moskel-,  Nervenzellen),  sondern 
nur  ans  Zellen,  welche  wie  die  Epithelzellen,  seien  sie  nun  als  Körper- 
bedeckong  oder  als  Gölomanskleidnng  dienend,  noch  ein  indifferenteres 
Stadium  darstellen.  KöUiker  rechnet  zn  den  Zellen  mit  embryonalem 
Charakter  am  Erwachsenen  die  tiefsten  Zellen  der  geschichteten  Epithe- 
lien,  die  Osteoblasten,  gewisse  Bindegewebszellen.  Bei  den  niederen 
Thieren  kommt  noch  hinzu  das  Cölomepithel,  die  tieferen  Schichten 
des  Ektoblast  (bei  Cölenteraten  die  sogenannten  interstitiellen  Zellen 
Eleinenberg's)  n.  a.  Allen  Körperzellen  ist  Keimplasma  beigemengt  und 
dieses  kann  unter  Umständen  die  Herrschaft  über  das  histogene  Plasma 
erlangen,  z.  B.  gelegentlich  der  Begeneration.  Aber  warum  bilden  sich 
aus  Zellen  embryonalen  Charakters  bei  den  meisten  Thieren  immer  nur 
an  gewissen  wenigen  Stellen  ürkeimzellen  und  weiterhin  die  Geschlechts- 
organe? Diejenigen  ürkeimzellen,  welche  an  Orten  entstanden  sind, 
wo  sie  am  leichtesten  die  Mittel  zu  ihrer  Weiterentwicklung  fanden, 
werden  sich  erhalten  haben.  So  entstehen  die  ürkeimzellen  bei  den 
Echinodermen,  Gephyreen  u.  a.  an  Stellen,  wo  sie  durch  die  benach- 
barten Blutgefässe  leicht  ernährt  werden  können.  (Der  Causalsnexus 
ist  aber  gewöhnlich  der  umgekehrte:  Blutgefässe  entstehen,  wo  etwas 
ist,  das  Nahrungssäfte  aufnimmt,  sogar  um  einzelne,  angeschwenmite 
und  sich  vermehrende  Krebszellen  u.  s.  w.    Bef.) 

Hamann  (30)  dehnt  die  von  den  Crinoiden  bekannte  Thatsache,  dass 
die  Keimzellen  in  der  Genitalröhre  angelegt  werden,  zur  Reifung  aber 
erst  noch  nach  einem  anderen  Orte  wandern  müssen,  auch  auf  die  Ophi- 
uren  aus,  indem  er  zugleich  die  genaueren  Verhältnisse  erforscht.  Diese 
ürkeimzellen  der  Ophiuren  sind  von  amöboider  Gestalt  An  den  Bei- 
fnngsstätten  wird  auch  erst  der  Geschlechtsanterschied  der  Zellen  aus- 
gebildet. Bei  den  Hydroidmedusen  besteht  gleichfalls  eine  Wanderung 
der  Keimzellen  in  bestimmte  Beifimgsstätten,  jedoch  erst,  nachdem  diese 
Keimzellen  bereits  geschlechtlich  differenzirt  sind. 

[Wielowieyski  (32)  liefert  eine  ausführliche  Beschreibung  des  Eier- 
stockes bei  verschiedenen  Ordnungen  der  Insekten  (Hemiptera,  Ortho- 
ptera,  Coleoptera,  Hymenoptera,  Diptera,  Lepidoptera),  im  Besonderen  von 
Pyrrhocoris  apterus,  Pentatoma  rufipes,  Nepa  cinerea,  Notonecta  glauca, 
Aphiden,  Gryllus  campestris,  Gryllotalpa,  Cantharis  Erichsonii  und  fulva, 
Geodephaga  tind  Hydradephaga,  Carabidae  und  Dytiscidae,  Formica  und 
Pulex.  Die  frisch  isolirten  Organe  wurden  fixirt  mit  erwärmter  concen- 
trirter  Sublimatlösung,  Chromsäure  oder  der  Lösung  von  Perenyi  (s.  d. 
Bericht  für  1882.  S.  6),  gut  abgespült  mit  angesäuertem  Wasser  oder 
besser  verdünntem  Alkohol,  allmählich  in  immer  stärkeren  Alkohol  über- 
tragen, in  Paraffin  eingeschmolzen.  Die  Schnitte  wurden  nach  der  com- 
binirten  Giesbrecht-,  Trelfall-,  Frenzerschen  oder  FoFschen  Methode 
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aufgeklebt,  mittelst  Chloroform  und  Alkohol  von  Paraffin  befreit,  mit 
Garmin  oder  Hämatoxylin  gefärbt.  Als  Hauptaufgabe  hatte  Vf.  sich  die 
Frage  nach  der  Entwicklung  der  Ei-  und  Dotterzellen  und  der  Bedeu- 
tung des  End-  oder  Scheitelfaches  im  Eierstockskanal  gestellt  Er  ge- 
langte bei  seinen  Untersuchungen  zu  folgenden  Resultaten:  Die  dotter- 
bildenden Zellen  sind  wesentlich  verschieden  von  den  Eizellen.  Ihre 
Kerne  sind  sehr  gross,  enthalten  ein  Geflecht  der  mit  Methylgrün  und 
anderen  Farbstoffen  sich  stark  tingirenden  Substanz,  während  die  Keim- 
bläschen der  eigentlichen  Eier  klein  sind  und  nur  wenige  gegen  Methyl- 
grün sich  indifferent  verhaltende  Keimflecke  einschliessen.  Die  dotter- 
bildenden Zellen  zeigen  keine  Spur  von  Destruction,  sie  verschmelzen 
weder  unter  einander,  noch  mit  den  Eiern,  und  functioniren  nur  als  eine 
Art  von  Drüsenzellen,  welche  die  zur  Ernährung  der  Eier  nöthigen 
Stoffe  aus  den  Blutbestandtheilen  produciren.  Das  Scheitel-  oder  End- 
fach im  Eierstocke  der  Hemipteren  ist  zum  grössten  Theile  mit  deut- 
lichen, scharf  begrenzten  Zellen  erfüllt,  zwischen  welchen  die  langen 
büschelförmigen  Fortsätze  der  Eizellen  hinziehen.  Die  Zellen  des  End- 
faches stellen  weder  Eier,  noch  Ooblasten  dar,  vielmehr  enthalten  sie 
grosse,  an  Ghromatin  reiche  Kerne  und  bilden  zu  einem  compacten 
Haufen  vereinigte  drüsen-  und  dotterbildende  Zellen,  welche  den  von 
ihnen  bereiteten  Nahrungsstoff  den  Eizellen  vermittelst  der  langen  Fort- 
sätze derselben  übermitteln.  Die  Eizellen  selbst  entwickeln  sich  in  einer 
Gruppe  kleiner,  scharf  individualisirter  Zellen,  welche  proximal  vor  der 
das  Endfach  abschliessenden  kolbenförmigen  Erweiterung  gelagert  ist  und 
zu  dem  Endfach  in  keiner  genetischen  Beziehung  steht  Wesentlich 
gleiche  Verhältnisse  zeigen  die  Aphiden,  nur  sind  die  Zellen  im  End- 
fach weniger  zahlreich  und  grösser,  die  Zellfortsätze  spärlicher  und  bei 
den  parthenogenetischen  Weibchen  ist  das  Endfach  noch  kleiner  und  die 
Zellfortsätze  fehlen  ganz.  Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  bei  Cole- 
opteren  (Cantharis,  Melolontha),  aber  die  Eizellen  entsenden  daselbst 
keine  Fortsätze  mehr  zwischen  die  Zellen  des  Endfaches.  Bei  Garabiden 
und  Dytisciden  jedoch  existirt  ebenso  wie  bei  Gryllus,  Gryllotalpa  kein 
Endfach  mehr,  oder  es  sind  nur  noch  Spuren  von  dessen  Zellen  vorban- 
den. Grössere  Schwierigkeiten  bietet  die  Darlegung  der  entsprechenden 
Verhältnisse  bei  Chrysopa,  Pulex  und  Musca,  bei  welchen  eine  Scheidung 
der  zelligen  Elemente  im  Endstücke  der  Eiröhre  in  ei-  und  dotterbil- 
dende Zellen  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  durchführen  ^lässt  —  Die 
Entwicklung  der  Eiröhren  studirte  Vf.  an  Durchschnitten  erhärteter  Lar- 
ven und  Puppen  von  Musca,  Tipula,  Ghironomus,  Gorethra  und  einigen 
anderen  Dipteren  und  fand,  dass  die  erste  Anlage  derselben  aus  gleich- 
artigem zelligem  Material  (von  wahrscheinlich  auch  gleichartiger  Ab- 
stammung) besteht,  das  erst  weiterhin  in  die  Hüllgewebe  (Muskelfasern, 
Bindegewebe),  die  Epithelgebilde,  Ei-  und  Dotterzellen  sich  differenzirt. 
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Die  Elemente  des  Endfaches  schnüren  sich  wahrscheinlich  schon  um  jene 
Zeit  von  dem  übrigen  Zellmaterial  ab,  in  welcher  dasselbe  sich  noch 
nicht  in  Epithel-  nnd  centrale  Schicht  differenzirt  hat,  und  verharren  in 
diesem  embryonalen  Zustande  auch  bei  weiterem  Fortschritt  der  Ent- 
wicklung der  übrigen  Eiröhre  (bei  Melolontha,  Gantharis,  Geotrupes, 
Cetonia),  oder  sie  betheiligen  sich  wenigstens  theilweise  an  der  Bildung 
von  Ei-  und  Dotterzellen  (Diptera),  oder  endlich  sie  spielen  die  Bolle 
eines  drüsigen  Emährungsorganes  (Hemiptera).  Hoyer,] 

Scharff  (35)  untersuchte  die  Entwicklung  der  Eier  im  Ovarium  an 
Knochenfischen,  besonders  an  Trigla  gumardus,  Gadus  anglefinus,  Gadus 
virens,  Gadus  luscus,  Gadus  merlangus,  Lophius  piscatorius,  Salmo  solar, 
Änarrhichas  lupus,  Conger  vulg.,  Blennius  und  Hippoglossoides.  Neben 
sehr  ausführlicher  Darlegung  der  Literatur  sind  nur  spärliche  eigene  Er- 
gebnisse berichtet.  Durch  Sprossung  von  der  Kernmembran  aus  ent- 
stehen Dotterkugeln,  die  sich  dann  im  Zellleib  vertheilen.  Mit  der  zu- 
nehmenden Reife  wird  der  Eikern  kleiner,  sein  Fadenwerk  und  seine 
Membran  schwinden,  er  enthält  nur  noch  einige  Kernkörperchen.  Nach 
innen  von  der  Zona  radiata  findet  sich  eine  besondere  Membran.  In 
den  Porenkanälen  der  Zona  sind  keine  Fortsätze  der  Follikelzellen  nach- 
weisbar. Beide  Häute  werden  vom  Dotter  aus  gebildet.  Das  ovariale 
Bindegewebe  liefert  vielleicht  die  Follikelzellen. 

[Die  Resultate  der  neueren  Forschung  über  die  Bildung  der  Rich- 
tungskörperchen  verwerthet  Weismann  (36)  dazu,  eine  Theorie  über  ihre 
Bedeutung  für  die  Vererbung  zu  entwickeln.  Damit  die  Entwicklung 
des  Eies  zu  einem  neuen  Individuum  beginnen  kann,  muss  das  im  Kern 
neben  dem  Keimplasma  enthaltene  ovogene  oder  histogene  Plasma,  wel- 
ches bisher  die  Differenzirung  des  Eikörpers  beherrscht  hat,  entfernt 
werden.  Dies  geschiebt  durch  die  Bildung  der  Richtungskörperchen. 
Unter  diesen  Umständen  war  es  nöthig,  nachzuweisen,  dass  auch  par- 
thenogenetische  Eier  Richtungskörperchen  bildeten,  da  auch  in  ihnen 
histogenes  Plasma  enthalten  war.  Darauf  gerichtete  Untersuchungen  er- 
gaben nun,  dass  solche  Eier  nur  ein  Richtungskörperchen  bildeten.  Die 
Bildung  des  zweiten  Richtungskörperchens,  welche  stets  bei  den  befruch- 
tungsbedürftigen Eiern  erfolgt,  musste  demnach  ein  besonderer,  mit  dem 
Wesen  der  Befruchtung  zusammenhängender  Process  sein.  Anstatt  wie 
im  ersteren  Falle  auf  ein  Viertel,  wird  hier  die  Kernsubstanz  nur  auf 
die  Hälfte  reducirt.  Nimmt  man  an,  dass  mit  jeder  Befruchtung  eine 
neue  Art  von  Keimplasma  mit  anderen  Eigenschaften  hinzukommt,  so 
müsste,  da  die  materielle  Substanz,  welche  Träger  der  Vererbungsten- 
denzen ist,  eine  endliche,  wenn  auch  noch  so  minimale  Grösse  besitzen 
muss,  die  Möglichkeit  einer  weiteren  Complication  und  Vermehrung  von 
Vererbungstendenzen  bei  dem  langen  Bestand  der  geschlechtlichen  Fort- 
pflanzung längst  erschöpft  sein.    Eine  derartige  Fortpflanzung  würde 
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daher  langst  illusorisch  geworden  sein.  Wenn  sie  dennoch  fortbesteht» 
so  kann  sie  ihren  Zweck,  neue  Varietäten  zu  erzeugen,  nur  dann  er- 
füllen, wenn  ein  Theil  der  vorhandenen  Vererbungstendenzen  vor  der 
Befruchtung  eliminirt  wird,  um  dann  durch  andere  ersetzt  zu  werden. 
Der  Aufgabe,  diese  Beduction  zu  bewirken,  wird  bei  den  befruchtung»- 
bedürftigen  Eiern  durch  die  Bildung  eines  zweiten  Bichtungskörperchens 
entsprochen.  Die  gewöhnliche  Art  der  Kerntheilung,  welche  den  Kern 
nicht  nur  der  Masse,  sondern  auch  seinen  Qualitäten  nach  halbirt,  er- 
scheint hierzu  nicht  geeignet,  es  muss  neben  dieser  „  Aequationstheilung*" 
noch  eine  andere  Art,  eine  „Reductionstheilung"  vorkommen,  die  ge- 
stattet, dass  verschiedene  Qualitäten  in  die  Tochterkerne  übergehen.  Als 
eine  solche  ist  die  Kerntheilung,  welche  das  zweite  Richtungskörperchen 
liefert,  aufzufassen.  Dass  diese  Reductionstheilung  erst  am  Ende  der 
Eibildung  stattfindet,  dafür  sprechen  direct  die  Fälle  mit  &cultativer 
Befruchtung.  Es  lassen  sich  aber  auch  theoretische  Oründe  dafür  an- 
geben. Wäre  sie  an  den  Beginn  der  Eibildung  gesetzt,  so  würden  alle 
Eier,  welche  aus  einem  dieser  üreier  entstehen  und  weiterhin  sich  nur 
durch  Aequationstheilung  vermehren,  völlig  gleich  sein,  die  Anzahl  der 
möglichen  Varietäten  eine  ganz  geringe ;  während  umgekehrt,  wenn  die 
Reductionstheilung  erst  am  Schluss  der  Eibildung  erfolgt,  ein  jedes  Ei 
eine  andere  Qualität  besitzen  würde,  da  durch  die  Reductionstheilung 
dem  einen  diese,  dem  anderen  jene  Qualitäten  entzogen  werden.  Ein 
Postulat  der  Theorie  ist  es,  dass  auch  bei  den  Samenfäden  eine  solche 
Reductionstheilung  vorkommt,  hier  kann  sie  aber  recht  wohl  schon  in 
einer  früheren  Zeit  vorkommen;  da  bei  der  ungeheueren  Anzahl  von 
Samenfäden  verhältnissmässig  sehr  wenige  zur  Entfaltung  ihrer  Eigen- 
schaften gelangen,  also  recht  wohl  viele  von  gleicher  Qualität  vorhanden 
sind.  Auch  ist  es  hier  bei  ihrer  geringen  Grösse  eher  wahrscheinlich^ 
dass  die  beiden  Producte  der  Theilung  an  Masse  gleich  sind,  als  bei  den 
grossen  Eiern.  Auch  bei  den  Geschlechtsproducten  der  Pflanzen  musste 
eine  solche  Reductionstheilung  vorhanden  sein.  Für  die  Bildung  ähn- 
licher Zwillinge  würde  die  Entstehung  aus  einem  Ei  der  der  Theorie 
entsprechendste  Modus  sein.  Plainer.] 

[  Weismann  und  Ischikawa  (37)  bringen  Mittheilungen  über  die  Bil- 
dung von  Richtungskörpern  bei  parthenogenetischen  Eiern,  und  zwar 
bei  Daphniden,  Ostracoden  und  Rotatorien.  Im  reifen  Ovarialei  von 
Leptodora  hyalinea  wandert  das  Keimbläschen,  in  dessen  Innern  der 
Nucleolus  zerfällt,  an  die  Oberfläche  und  wandelt  sich  in  eine  Rich- 
tungsspindel um.  Am  lebenden  Thier  kann  man  beobachten,  wie  es 
hierbei  den  Blicken  entschwindet  und  nur  ein  heller  Fleck  bleibt  2proc 
Essigsäure  bringt  in  diesem  die  Richtungsspindel  indessen  zur  Erschei- 
nung. An  zwei  eben  ausgetretenen  Sommereiern  liess  sich  das  in  die 
Oberfläche  des  Eies  eingedrückte  Richtungskörperchen  erkennen.     Ea 
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war  nur  eines  vorbanden.  Zur  Beobachtung  kam  noch  ein  Stadium  von 
4  in  der  Mitte  des  Dotters  liegenden  sternförmigen  Forchnngszellen 
und  ein  solches  mit  8  an  die  Oberfläche  gerückten  Furchungszellen. 
Auf  diesem  und  den  weiteren  Stadien  ist  der  Richtungskörper  nicht 
mehr  vorhanden.  In  den  reifen  dotterlosen  Eiern  von  Bythotrephes 
longimanns  steigt  das  Keimbläschen  gleichfalls  in  die  Höhe.  Die  Spindel 
bildet  sich  innerhalb  der  noch  deutlich  hervortretenden  Umrisse  des- 
selben. Fünf  Minuten  nach  Austritt  des  Eies  aus  dem  Ovarium  ist  die 
Spindel  fertig.  Sie  steht  senkrecht  zur  Oberfläche  und  trägt  eine  Kern- 
platte. Während  Bildung  der  dünnen  Dotterhaut  theilt  sie  sich  und  bildet 
einen  relativ  sehr  grossen  Bichtungskörper.  Die  andere  Kernhälfte  wird 
zum  Furchungskern,  an  welchem  sich  sofort  die  beiden  neuen  Polsonnen 
anlegen.  Die  gebildete  Furchungspindel  zeigt  im  Aequator  die  Ghro- 
matiustäbchen,  während  der  helle  Raum  an  den  Polen  fünf  oder  sechs 
helle  Bläschen  erkennen  lässt,  die  in  ihrem  Innern  gleichfalls  ein  färb- 
bares Korn  tragen.  Nach  der  zweiten  Theilung  des  Furchungskerns 
streckt  sich  der  Richtungskörper  in  die  Länge  und  theilt  sich  sammt 
Kern  in  zwei  secundäre  Zellen,  deren  eine  sich  nochmals  theilt  Die 
drei  Zellen  liegen  am  animalen  Pol.  Zwei  davon  erkennt  man  noch  in 
einem  Stadium  von  32  Furchungszellen,  die  dritte  verschwindet  früh. 
Bei  Poljphemus  oculus  bildet  sich  das  Richtungskörperchen,  welches 
sich  ebenfalls  später  in  drei  theilt,  ebenso  wie  bei  Bythotrephes,  und  zwar 
erst  nach  dem  Austritt  des  Eies  aus  dem  Ovarium.  Die  Dotterhaut 
bildet  sich,  bevor  noch  der  Richtungskörper  zur  Abschnürung  gelangt 
ist.  Bei  den  Eiern  von  Moina  findet  die  Abschnürung  der  Richtungszelle 
etwas  früher  statt,  nämlich  noch  im  Ovarium,  unmittelbar  vor  üeber- 
tritt  in  den  Brutraum.  Sie  hess  sich  am  lebenden  Thier  beobachten. 
Bei  den  dotterreichen  Eiern  von  Daphnia  findet  die  Abschnürung  der 
Bichtungszelle  wieder  erst  nach  Eintritt  in  den  Brutraum  statt.  Es  wird 
nur  eine  Richtungsspindel  gebildet  und  nur  ein  Richtungskörper  abge- 
schieden, der  sich  gegen  Ende  des  Stadiums  von  vier  Furchungszellen 
in  zwei  secundäre  theilt.  Die  Axe  der  Furchungsspindel  verläuft  para- 
lell  der  Eiaxe,  und  erfolgt  auch  in  dieser  Richtung  die  Theilung.  Die 
Kerne  auch  der  späteren  Stadien  liegen  in  einem  ovalen  Protoplasma- 
körper, welcher  zahlreiche  verzweigte  Fortsätze  zwischen  die  Dotterkugeln 
sendet.  Auch  bei  Daphnella  wird  nur  ein  Richtungskörper  abgeschnürt. 
Die  ersten  Furchungsstadien  verlaufen  in  der  Tiefe  des  Dotters.  Bei 
Sida  liess  sich  im  ersten  Furchungsstadium  die  relativ  grosse  Richtungs- 
zelle in  der  Nähe  des  einen  (animalen)  Eipols  erkennen.  Auch  bei  den 
Ostracoden  wird  nur  eine  Richtungszelle  abgelöst,  dann  aber  beginnt 
die  Furchung.  Bei  Gypris  z.  B.  beginnt  das  Keimbläschen  im  Eileiter 
seine  Verwandlung,  ohne  sie  indessen  zu  vollenden.  Die  Membran 
schwindet  und  es  erreicht  die  Oberfläche.     Das  abgelegte  Ei  zeigt  die 
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Richtungsspindel.  Es  schnürt  sich  eine  Sichtungszelle  ab,  die  der  Ei- 
schale dicht  anliegt,  eingesenkt  in  die  Dotteroberfläche.  Es  bildet  sich 
die  erste  Furchungsspindel  und  die  Furchung  beginnt  Auf  dem  Star 
dium  von  16  Zellen  fand  sich  der  Bichtungskörper  in  zwei  secundäre 
getheilt  Bei  den  Botatorien  handelte  es  sich  zunächst  darum,  die  Par- 
thenogenese sicher  festzustellen.  Zwei  Embryonen  von  Callidina  bidens, 
welche  ein  Weibchen  im  Uterus  trug,  enthielten  bei  ihrer  Geburt  schon 
in  Segmentirung  begriffene  Eier,  während  von  Samenelementen  in  der 
Leibeshöhle  der  Mutter  nichts  zu  constatiren  war.  Derartige  unbefruch- 
tete Sommereier  Hessen  an  der  Oberfläche  nur  ein  Bichtungskörperchen 
dicht  unter  der  Dotterhaut  erkennen.  Schnitte  zeigten  die  einzelnen 
Phasen  der  Umwandlung  des  Keimbläschens  in  eine  Bichtungsspindel 
unter  Durchlaufung  eines  Knäuelstadiums,  Theilung  der  Bichtungsspindel 
und  Abschnürung  eines  Bichtungskörperchens.  Der  centrale  Kern  wan- 
delte sich  zur  ersten  Farchungsspindel  um,  ebenfalls  unter  Bildung  eines 
Knäuels.  Während  dieses  Processes  verschwand  der  Bichtungskörper. 
Aus  einer  sehr  ausfahrlichen  und  eingehenden  Zusammenstellung  und 
Erörterung  der  Literatur  über  die  Bildung  der  Bichtungskörperchen  wird 
der  Schluss  gewonnen,  dass  bei  66  Arten  von  Thieren  die  Eier  zwei 
primäre  Bichtungskörperchen  ausstossen  und  dass  dies  alles  Eier  sind, 
deren  Befruchtungsbedürftigkeit  feststeht,  meist  auch  solche,  bei  welchen 
die  Befruchtung  direct  beobachtet  ist  Andererseits  sind  14  Arten  be- 
kannt, welche  bestimmt  nur  ein  Bichtungskörperchen  ausstossen,  und 
diese  sind  ausnahmslos  nur  parthenogenetische  Eier.  Der  Schluss  wird 
somit  nicht  beanstandet  werden  können,  dass  befruchtungsbedürftige  Eier 
zwei  Bichtungskörperchen  bilden,  parthenogenetische  aber  deren  nur 
eines.  Platner.] 

[Seinen  Angaben  über  Bildung  von  Bichtungskörpem  bei  Arthro- 
poden fügt  Blochmann  (40)  weitere  hinzu.  Zunächst  fand  er  eine  nor- 
male Bichtungsspindel  bei  Pieris  brassicae.  Bei  Aphis  aceris  sind  die 
Wintereier  länglich,  zeigen  eine  periphere  von  Dotterelementen  freie 
Plasmaschicht  und  ebensolche  Inseln  zwischen  den  Dotterkömem.  Der 
im  Centrum  befindliche  Kern  rückt  bei  der  Eireife  an  die  Oberfläche 
nach  der  Mitte  der  einen  Längsseite.  Er  ist  gross,  bläschenförmig  und 
trägt  einige  Nucleolen.  Beife  Eier  zeigen  an  seiner  Stelle  einen  Bich- 
tungsamphiaster.  Dieser  bildet  in  regulärer  Weise  zwei  Bichtungskörper, 
die  in  einer  kleinen  Bucht  der  Oberfläche  liegen.  Der  erste  derselben 
trug  zuweilen  Andeutungen  einer  Kemplatte,  was  auf  eine  nochmalige 
Theilung  desselben  hinweist  Auch  bei  viviparen  Aphiden  werden  Bich- 
tungskörper gebildet,  die  sich  in  der  Mitte  der  Längsseite  befinden  und 
noch  erkennbar  sind,  wenn  der  Embryo  schon  ziemlich  weit  entwickelt 
ist,  so  namentlich  bei  Forda  formicaria.  Stets  ist  nur  ein  Bichtungs- 
körper vorhanden.    Bei  Blatta  germanica  sind  die  Eier  in  den  Cocons 
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alternirend  und  senkrecht  mit  ihrer  Axe  auf  die  des  Cocons  orientirt. 
Ihr  Querschnitt  ist  fQnfeckig,  eine  Spitze  gegen  die  Mitte  des  Cocons 
wendend.  Hier  zeigen  sie  demnach  eine  gerade  Kante,  während  eine 
gewölbte  Fläche  nach  anssen  gewendet  ist  Es  entsteht  nun  stets  das 
Kopfende  des  Thieres  am  oberen  Eipol,  welcher  nach  der  Nahtseite  des 
Cocons  gerichtet  ist,  der  Keimstreif  hingegen  an  der  inneren  geraden 
Kante,  welche  die  Eier  einander  zuwenden.  Der  Dotter  zeigt  eine  diesen 
Verh^tnissen  entsprechende  Anordnung.  Er  ist  bilateral  symmetrisch. 
Sein  Querschnitt  zeigt  eine  centrale  Anhäufung  stärker  f&rbbarer,  homo- 
gener, polygonal  abgeplatteter  Dotterkömer  von  der  Form  eines  gleich- 
schenkligen Dreiecks,  dessen  Spitze  der  inneren  Kante  zugekehrt  ist« 
In  die  Nähe  dieser  Spitze  wandert  der  Furchungskern ,  und  hier  ent- 
steht der  Keimstreif;  an  der  Basis  entstehen  die  Bichtungskörperchen. 
Das  erwähnte  Dreieck  wird  umgeben  von  einem  Mantel  schwächer  tingir- 
barer,  polygonaler  Dotterkömer  von  netzförmiger  Structur.  Zwischen 
beiden  Arten  von  Dotterkömem  finden  sich  Uebergänge.  Ausserdem 
kommen  noch  zerstreute  Fetttröpfchen  vor.  Die  periphere  Plasmaschicht 
ist  nur  wenig  entwickelt,  in  ihr  finden  sich  kleine  stäbchenartige  Ge- 
bilde. Die  EihflUe  ist  einfach  aus  zwei  Blättern  bestehend.  Das  reife 
Eierstocksei  zeigt  bereits  den  ersten  Bichtungsamphiaster.  Die  Kern- 
plattenelemente sind  senkrecht  zur  Spindelaxe  gespalten,  oft  sogar  dop- 
pelt getheilt.  Die  Theilung  der  Bichtungsspindel  liefert  den  ersten 
Bichtungskörper,  der  in  einer  Vertiefung  des  Dotters  liegt.  Er  enthält 
zahlreiche  der  erwähnten  kleinen  Stäbchen.  Ein  zweiter  Bichtungskörper 
bildet  sich  in  gleicher  Weise.  Der  zurückgebliebene  Kern  wird  bläs- 
chenförmig und  rückt  nach  der  Innenseite  des  Eies.  Er  bildet  nach 
Verschmelzung  mit  dem  männlichen  Pronucleus  den  ersten  Furchungs- 
amphiaster,  dessen  Axe  mit  der  Längsaxe  des  Eies  parallel  verläuft. 
In  dieser  Bichtung  erfolgt  also  auch  die  erste  Theilung  und  wird  durch 
dieselbe  somit  vorn  und  hmten  des  künftigen  Embryo  bestimmt.  Bei 
Musca  vomitoria  enthält  das  reife  Ei  stets  einen  in  der  Mitte  der  Längs- 
seite liegenden  Kern.  Der  Bichtungsamphiaster  tritt  an  abgelegten 
Eiern  bald  auf.  Eine  achromatische  Figur  ist  nicht  erkennbar.  Die 
Bichtungsfigur  theilt  sich  und  jede  der  Tochterkernplatten  theilt  sich 
ihrerseits  dann  noch  einmal,  so  dass  vier  Kerne  entstehen.  Drei  blei- 
ben in  der  ursprünglich  vom  Eikem  eingenommenen  Plasmaanhäufung 
liegen,  der  vierte  rückt  als  weiblicher  Pronucleus  nach  der  Eimitte, 
um  mit  dem  männlichen  Vorkem  zu  copuliren.  Die  drei  Bichtungs- 
keme  werden  bläschenförmig,  rücken  nahe  zusammen  und  es  bildet 
sich  eine  Vacuole  um  sie  aus.  Sie  verschmelzen  schliesslich  mit  ein- 
ander zu  einer  Bichtungskernmasse,  die  später  ausgestossen  wird.  Der 
aus  dem  weiblichen  und  männlichen  Pronucleus  —  von  letzterem  finden 
sich  zuweilen  mehrere  —  hervorgegangene  Furchungskern  theilt  sich 
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mehrmals,  wobei  jeder  Kern  von  einer  dotterfreien  Plasmaschicht  am-* 
geben  wird.  Auf  dem  Querschnitt  erscheinen  die  Kerne  kreisförmig 
angeordnet.  Sie  rücken  weiterhin  dicht  an  die  Peripherie  des  Eies, 
nachdem  sie  sich  zuvor  noch  einmal  in  tangentialer  Richtung  getheilt 
haben.  Während  dieser  Stadien  bleibt  die  Richtungskemmasse  unver- 
ändert, schliesslich  aber  zerfällt  sie  zu  Kömchen  und  verschwindet 
Im  Laufe  der  weiteren  Entwicklung  treten  von  der  Oberfläche  aus  For- 
chen zwischen  die  Kerne,  wodurch  Zellterritorien  abgegrenzt  werden. 
Alle  Kerne  theilen  sich  wieder  in  tangentialer  Richtung.  Unterhalb 
derselben  tritt  das  sogenannte  innere  Keimhautblastem  auf  als  eine  von 
Dotterelementen  freie  Schicht.  Im  Innern  des  Dotters  bleibt  eine  An- 
zahl Kerne  zurück.  Platner.] 

[Leickmann  (41)  beobachtete  bei  Isopoden  (Asellus  aquaticus)  in  den 
Eiern  die  Bildung  der  Richtungsspindel  und  Abschnürung  zweier  Rich- 
tungskörperchen.  Das  Ei  besitzt  auf  jedem  Stadium  einen  Kern,  der 
allerdings  nach  Bildung  der  Richtungskörperchen  eine  winzige  Grösse 
annimmt.  Er  rückt  dann  in  die  Mitte  des  Dotters  und  scheint  den 
ersten  Embryonalzellen  den  Ursprung  zu  geben. 

Ueber  die  Entwicklung  der  Ascarideneier  macht  van  Gehuckten 
(42)  folgende  Angaben.  Die  jungen  Eier  haben  einen  regulären  Kern 
mit  Faden.  Letzterer  spaltet  sich  in  8  unregelmässig  gelagerte  Stücke. 
In  späteren  Stadien  finden  sich  zwei  Keimflecke,  jeder  bestehend  aus 
4  Stäbchen.  Zwischen  beiden  Stadien  finden  sich  alle  Uebergänge.  Die 
erste  Richtungsspindel  ist  von  Anfang  an  getheilt,  so  dass  zwei  Halb- 
spindeln vorhanden  sind.  Stets  finden  sich  Polstrahlungen.  Wenn  die 
Kemfigur  die  Oberfläche  erreicht  hat,  schwindet  die  Spindel  als  solche. 
Die  beiden  chromatischen  Platten  liegen  in  einem  feingranulirten  Proto- 
plasma; zwischen  ihnen  tritt  eine  neue  Spindel  auf  (Fuseau  de  Sepa- 
ration). Mittelst  einer  Zellplatte  oder  einer  Einschnürung  löst  sich  der 
erste  Richtungskörper  ab.  Die  beiden  Theile  der  Aequatorialplatte  bleiben 
stets  getrennt.  Die  im  Ei  zurückgebliebenen  4  Stäbchen  trennen  sich 
in  2  Gruppen  von  je  2  Stäbchen.  Es  bildet  sich  so  wieder  eine  neue 
getheüte  Spindel,  die  häufig  überzählige  Astern  zeigt.  Auch  diese  Spindel 
schwindet;  zwischen  den  beiden  Gruppen  tritt  wieder  eine  Fuseau  de 
Separation  auf.  Eine  wird  als  zweites  Richtungskörperchen  ausgestossen. 
Das  Samenelement  durchdringt  direct  die  Eihülle.  Im  weiblichen  Vor- 
kern theilen  sich  häufig  eines  oder  beide  chromatischen  Elemente,  so 
dass  3  oder  4  Stäbchen  vorhanden  sind.  Im  männlichen  Yorkern,  der 
häufig  ein  verschiedenes  Stadium  zeigt,  entsteht  ein  Fadenwerk,  das  sich 
in  schon  beschriebener  Weise  weiter  umformt.  Die  Verschmelzung  der 
beiden  Kerne  kann  auf  verschiedenen  Stadien  erfolgen.        Platner.] 

[Die  Reifung  und  Befruchtung  des  Amphibieneies  untersuchte  0. 
Schnitze  (43).    Der  Eierstock  besteht  aus  zwei  Membranen.    Die  äoa- 
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eere  ist  das  Peritonealepithel,  die  innere  das  InnenepitheL  Zwischen 
beiden  liegen  die  Eier.  Bindegewebe  ist  spärlich  vorhanden.  Die  Eier 
selbst  nmschliesst  das  Follikelepithel.  Die  die  Eier  direct  umgebenden 
Zellen  sind  bei  jungen  Eiern  polygonal  von  dner  Membran  bekleidet, 
bei  reifen  Eiern  dagegen  finden  sich  Netze  mit  einander  anastomosir^-^ 
der  membranloser  Zellen.  Zwischen  Eiern  und  Innenepithel  kommen 
Lenkocyten  vor.  Der  Dotterkern  löst  sich  im  reifen  Ei  zu  Körnchen 
auf,  welche  um  das  Eeimblfischen  eine  Zone  bilden,  von  ihm  aber  durch 
einen  hellen  kömchenfreien  Hof  getrennt  bleiben«  Vom  Dotterkem  zu 
trennen  sind  dicht  unter  der  Follikelwand  sichtbare  Anhäufungen  kleiner 
Kömchen.  Die  Membran  des  Keimbläschens  zeigt  häufig  Ausbuchtungen. 
In  unreifen  Eiern  finden  sich  auch  noch  nadeiförmige  oder  geschlängelte 
Körper  und  rothe  Krystallnadeln.  Die  Minimalzahl  der  in  einer  Brunst 
abgelegten  Eier  beträgt  1326,  die  Maximalzahl  2505,  Durchschnitt  1724 
nach  sieben  Zählungen.  Das  reife  Ei  verlässt  den  Eierstock  nur  von 
einer  Membran  umgeben.  Zwischen  Dotterhaut  und  Eikörper  bemerkt 
man  in  günstigen  Fällen  eine  feine  radiäre  Streifung.  Die  Dotterkörner 
sind  mehr  oder  weniger  deutlich  kugel-,  schlecht  Würfel-  oder  eiförmig, 
serfallen  nur  künstlich  in  Täfelchen.  Im  reifenden  Ei  tritt  in  der  Um- 
gebung des  schrumpfenden  Keimbläschens  eine  Flüssigkeitsansammlung 
in  einem  gegen  den  Dotter  abgegrenzten  Baum  auf,  in  der  Reagentien 
Niederschläge  und  zuweilen  einen  Hohlraum  bewirken.  Das  Keimbläschen 
verlässt  weiterhin  seine  centrale  Lage  und  wandert  an  den  dunkeln  EipoU 
Es  enthält  Kemsaft  und  die  Keimkörperchen.  Die  letzteren  liegen  peri- 
pher und  vermehren  sich.  Im  reifen  Ei  sammeln  sie  sich  mehr  cenfsral 
mit  Freilassung  eines  mittleren  Raumes.  Sie  ordnen  sich  hierbei  so, 
dass  die  kleinsten  central,  die  grösseren  peripher  liegen.  Die  wand«^ 
ständig  gebliebenen  färben  sich  schwächer,  die  zu  Kömchen  verfallenen 
Keimkörperchen  reihen  sich  zu  einem  Knäuel  auf.  Hierbei  betheiligen 
sich  nur  die  central  gelegenen,  während  die  übrigen  einer  Auflösung  zu 
unterli^en  scheinen.  Sie  sind  schliesslich  verschwunden,  ebenso  wie 
die  Kernmembran  und  der  Kemrest;  der  frühere  Knäuel  rückt  an  die 
Peripherie,  er  stellt  ein  winziges  Körpwchen  dar,  in  der  Fovea  germi^ 
nativa  gelegen.  Der  in  dem  Eikörper  vertheilte  Kernsaft  ist,  während 
die  Eier  die  Tuben  passiren,  nicht  mehr  scharf  gegen  den  Dotter  ab« 
gegrenzt  Zwischen  den  Kugeln  des  letzteren  ist  ein  Gerinnsel  (Kem- 
saft) aufgetreten,  in  dem  man  oft  kleine  mnde  Chromatinkömchen  wahr- 
nimmt Der  Kemrest  hat  die  Sternform  angenommen.  Am  abgelegten 
reifen  Ei  erkennt  man  die  helle  Fovea  germinativa  in  wechselnder  Aus- 
dehnung bei  den  verschiedenen  Thierarten  in  der  Mitte  des  dunkeln 
Feldes.  Im  Centmm  deutet  ein  schwarzer  kleiner  Punkt  die  Lage  der 
Bichtungsspindel  an.  Später  markiren  sich  hier  die  Polkörperchen  als 
kleine  weisse  Körperchen.    Die  Fovea  kommt  durch  Verdrängung  des 
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Pigments  durch  den  Eem  resp.  den  Kernsaft  zu  Stande.  Auch  das 
Ferivitellin  ist  der  Hauptmasse  nach  auf  ausgetretenen  Eemsaft  zurück- 
zuführen. Die  Richtungsspindel  ist  in  vielen  Fällen  von  Pigmentköm- 
chen  umgeben  und  markirt  sich  dadurch  äusserlich  als  schwarzes  Pünkt- 
chen. Die  Spindel  selbst  hatte  in  einzelnen  Fällen  eine  tangentiale 
Bichtung,  in  anderen  eine  mehr  radiale,  wobei  letztere  Stellung  als  aus 
ersterer  hervorgehend  zu  denken  ist  Das  Polkörperchen,  in  einer  Ver- 
tiefung der  Oberfläche  liegend,  zeigt  in  verschiedener  Weise  geordnete 
chromatische  Substanz,  Dotterbestandtheile,  schwach  tingirbare  Substanz 
und  Pigmentkömehen.  Am  frischen  Ei  von  Rana  fusca  liess  sich  die 
Ausstossung  der  Polkörper  intra  vitam  beobachten.  Durch  Drehungen 
der  Eier  können  letztere  verlagert  werden.  Die  innerste  HüUschicht  der 
Gallerthülle  lässt  eine  der  Oberfläche  paralell  verlaufende  Streifung  er- 
kennen, nach  anssen  giebt  sie  feine  Fäserchen  ab,  welche  sich  bis  in  die 
äussere  Hüllschicht  fortsetzen,  indem  sie  die  mittlere  Lage,  den  mit 
Wasser  gefüllten  Raum,  durchsetzen.  Der  Austritt  von  Ferivitellin  zwi- 
schen Ei  und  Dotterhaut  ermöglicht  die  Drehung  des  Eies  innerhalb 
aller  Hüllen.  Die  bei  ürodelen  den  Hohlraum  der  Innenkapsel  erfül- 
lende Flüssigkeit  ist  wohl  eine  Abscheidung  aus  den  oberen  Zellen  des 
Eileiters.  Werden  bei  Beginn  der  Furchung  alle  Hüllen  entfemt,  so 
entwickeln  sich  die  Eier  nicht  weiter,  wohl  aber,  wenn  dies  erst  im 
Gastrulastadium  geschieht.  Die  Wanderung  des  Eemes  lässt  sich  darauf 
zurückführen,  dass  anfangs  die  Masse  des  Eies  gleichmässig  vertheilt  ist, 
mit  dem  Auftreten  des  Dotters  aber  an  bestiipmter  Stelle  das  Proto- 
plasma sich  einseitig  anhäuft  und  nun  das  Keimbläschen  in  seinem  Be- 
streben, die  Mitte  der  Wirkungssphäre  einzunehmen,  an  die  Peripherie 
rückt.  Die  Spindel  streckt  sich  dann  in  der  Richtung  des  geringsten 
Widerstandes,  also  tangential,  wird  dann  aber  durch  das  allgemeine 
Theilungsgesetz  radial  gedrängt.  Doch  führt  diese  CoUision  zwöier  wich- 
tiger Momente  dazu,  dass  das  neue  Individuum  als  nicht  lebensfähiger 
Zellkrüppel  auftritt.  Flainer.] 

Beauregard  (59)  schildert  die  Spermatogenese  bei  Meloe.  Er  unter- 
scheidet grosse  Samenzellen,  welche  Gruppen  von  4—6  kleineren  Zeilen 
liefern;  diese  theilen  sich  und  bilden  Spermatoblasten,  von  denen  jeder 
einen  Samenfaden  hervorgehen  lässt.  Die  ersterwähnten  Zellgmppen 
werden  von  einer  dünnen  Protoplasmaschicht  umschlossen;  diese  Schicht 
enthält  einen  Kern,  der  der  erste  Tochterkem  der  grossen  Samenzelle  ist. 

Ishikawa  (62)  weist  nach,  dass  die  männlichen  ürkeimzellen  der 
Hydromedusen,  speciell  von  Eudendrium  racemosum,  von  den  Ektoderm- 
zellen  abstammen  und  in  das  Entoderm  einwandern. 

Winge  (72)  berichtet  über  eine  Frau,  die  neben  vier  normalen  Kin- 
dern zwei  mit  Spina  bifida  gebar  und  deren  Cousine  unter  sieben  Kindern 
gleichfalls  zwei  mit  derselben  Afi'ection  geboren  hat. 
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Philipps  (74)  berichtet  über  eine  Frau,  welche  neben  fünf  normalen 
Kindern  vier  Hermaphroditen  gebar.  Vf.  leitet  diese  Missbildnngen  von 
psychischen  Einwirkungen  auf  die  Matter  ab. 

2.  Fortpflanzung. 
(Siehe  auch  das  Referat  aber  Geschlechtsorgane.) 

1)  Maupas,  E.,  Theorie  de  la  sexualit^  des  Infusoires  cili^s.  Compt.  rend.  T.  105. 

p.  356—358. 

2)  Gruber,  A,,  Sexuelle  Fortpflanzung  und  Conjugation.  Humboldt  Januar  1888. 

S.  3f.  (1887  erschienen.) 

3)  Nussbaum,  M.,  Ueber  die  Theilbarkeit  der  lebendigen  Materie.  £d.  II.  (s.  Re- 

generation.) 

4)  Blochmann,  F.,  Zur  Kenntniss  der  Fortpflanzung  von  Englypha  alyeolata. 

Mitl  Taf.  Morphol.  Jahrb.  Bd.  XIII.  S.  173—183. 

5)  Semper,  C,  Brock*s  Ansichten  aber  Entwicklung  des  Mollusken-Genitalsystems. 

Arb.  aus  zool.  Inst.  Warzburg.  Bd.  VIII.  S.  213—222. 

6)  Wagner,  JV.A.,  Entwicklunü^  und  Function  des  Copulationsapparates  bei 

Araneen.  Ebenda.  S.  206— 236.  Mit  52  Abbüd.  auf  3  Tfln.  (Russisch.) 

7)  Duvay,  F.,  La  f^condation  natureUe,  exposä  scientifique  de  la  m^thode  de 

Stellowe.  2.  6d.  Paris.  23  pp. 

8)  Boveri,  Ueber  die  Befruchtung  der  Eier  von  Ascaris  megalocephala.   Sitzungs- 

bericht der  Gesellsch.  f.  Morphol.  u.  Physiol.  zu  Manchen.  S.  71—80. 

9)  van  Beneden,  E,  et  Neyl,  A.,  Nouvelles  recherches  sur  la  fäcondation  et  la 

division  mitosique  chez  TAscarlde  m^galoc^phale.  Bullet  de  Tacad.  royale 
de  Belgique.  3.  s^r.  T.  XIY.  No.  8.  1887. 

10)  Zacharias,  0,,  Ueber  die  feineren  Yorg&nge  bei  der  Befruchtung  des  Eies  von 

Ascaris  megalocephala.  Zool.  Anzeiger.  No.  164— 166.  (Yorl&uf.  Mittheilung.) 

11)  Derselbe,  Die  Befruchtungserscheinungen  am  Ei  von  Ascaris  megalocephala. 

Anat.  Anzeiger.  No.26.  S.  787— 792.   (Yorl&uf.  Mittheilung.) 

12)  Derselbe,  Neue  Untersuchungen  aber  die  Copulation  der  Geschlechtsproducte 

und  den  Befruchtungsvorgang  bei  Ascaris  megalocephala.  Arch.  f.  mikrosk. 
Anat.  Bd.XXX.  S.  111—182.  3 Tfln. 

13)  Böhm,  A.A.,  Ueber  die  Befruchtung  des  Neunangeneies.  Sitzungsber. d.  Akad. 

d.  Wiss.  zu  München.   Math.-phys.  Kl.  Bd.  XYII.  S.  53—62. 

14)  Campbell ,  B.  D,,  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Spermatozoiden.  Deutsch. 

bot  Ges.  Heft  3. 

15)  Mortensen,  H.  Chr,  C,  Die  Begattung  der  Lacerta  vivipara.  Zool.  Anzeiger. 

No.  259.  S.  461—464;  No.  263.  S.  563. 

16)  Tarchanoff^  S.  R.,  Zur  Physiologie  des  Geschlechtsapparates  des  Frosches. 

Arch.  f.  Physiol.  Bd.  XL.  1887.  S.  330. 

17)  Arnold^  Georg,  Ueber  das  zeitliche  Yerh&ltniss  der  Ovulation  zur  menstruellen 

Blutung.  Würzburg.  Diss.  inaug.  1887.  22  Stn. 

18)  Oliver,  James ,  Menstruation  —  its  nerve  origin—  Not  a  shedding  of  mucous 

membrane.    Journal  of  anatomy.   Yol.  XXI.  New  series.  Yol.  I.  Part.  III. 
p.  378—385. 

19)  Negri  u.  Paroni  (Novara),  Ovulation  während  der  Schwangerschaft.   Annali  di 

ostetrica.  1886.  August-October. 

20)  Puech,  P.,  Note  sur  la  migration  intrauterine  de  Toeuf.  Montpellier  m^dical. 

T.  IX.  No.  9.  p.  396-400. 


Digitized  by 


Google 


560  Entwicklungsgeschichte. 

21)  List,  J.  H.,  üeber  Bastardirongsversuche  bei  Knochenfischen  (Labriden).  Biol. 

Centralbl.  Bd.  VII,  1.  S.  20—21. 

22)  Kühn,  /.,  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  von  Schakal  und  Haashund.   Biolog. 

Centralbl.  Bd.  VU.  No.  5.  S.  158—160.   (Ref.  s.  Descendenzlehre.)' 

23)  Franken,  BastardzAchtungen.  II.  Monatsschrift  d.  deutschen  Yer.  z.  Schatze  d. 

Vögel.  Jahrg.  XL  No.  12. 

24)  Grünhagen,  A.,  Die  Physiologie  der  Zeugung.  Hamburg.   64  Holzschn. 

25)  Geddes,  P.,  Theory  of  Growth:  Reproduction,   sex  and  heredity.   Proceed. 

of  the  R.8oc.  of  Edinburgh.  1886.  p.  911— 931. 

26)  vati  BeeSf  S.,  Over  oorspong  en  beteekenis  der  sexaeele  yoortplantig  en  OTer 

des  directen  invloed  van  den  voedingstostand  op  de  Celdeeding.  Amsterdam. 
32  pp. 

27)  Wilckens,  M,,  Briefe  über  landwirthschaftliche  Thierzucht. 

28)  B lochmann,  F.,  Ueber  die  Geschlechtsgeneration  von  Ghermes  abietis.   Biolag. 

Centralbl.  Bd.VU.  S.  417—420. 

29)  Godfrey,  B.  G,,  Gase  of  superfoetation.   The  Lancet.  Vol.H.  No.  20.  p.959. 

30)  Brischke,  Ueber  Parthenogenesis  bei  den  Blattwespen.  Schrift,  d.  Natorf.-Ges. 

z.  Danzig.  Bd.  VI.  Heft  4. 

31)  Gruber,  A.,  Der  Conjugationsprocess  bei  Paramaeciam  Aarelia.  Ber.  d.  Natorf.- 

Ges.  z.  Freibarg  i.  B.  Bd.  II.  S.  43—60.  2  Tfln. 

32)  Maupas,  K,  Sur  )a  conjugaison  des  Cili^.  Troisiöme  note.  Compt.  rend.  T.  105. 

p.  175— 177. 

33)  Huber,  0.,  Ueber  Brunstwarzen  bei  Rana  temporaria.  Zeitschr.  f.  wiss.  ZooL 

Bd.  XLV.  S.  664—668.  l  Taf. 

34)  Momez,  R.,  Les  m&les  du  Lecanium  hesperidam  et  la  parth^nog^dse.  Compt. 

rend.  T.  104.  p.  449— 451. 

35)  Weber,  M, ,  Ueber  Hermaphroditismus  bei  Fischen.  2  Mitth.   Xydschrift  d. 

Nederlandsch  Dierkundige  Vereenigung.  D.  1.  7  pp. 


Maupas  (1)  ist  der  Ansicht,  dass  die  Conjagation  der  Giliateo  nicht 
zur  Vervielfältigung  derselben  beiträgt,  sondern  dass  sie  eine  sehr  leb- 
hafte Veranlassung  zur  Destruetion  des  Individuums  ist.  Aber  dafOr  ist 
sie  zugleich  ein  unerlässlicher  Factor  zur  Erhaltung  der  Art.  Dies  geht 
aus  folgenden  Experimenten  hervor.  Er  isolirte  und  cultivirte  eine 
Stylonicbia  pustulata.  In  6  Monaten  waren  215  Generationen  durch 
Theilung  gebildet  worden,  dann  aber  war  die  Cultur  durch  Erschöpfung 
der  Art  erloschen.  Einige  der  Individuen  wurden  mit  solchen  einer  anderen 
Cultur  vermischt,  es  fanden  Paarungen  statt  und  eines  der  Entpaarten 
wurde  wieder  isolirt  cultivirt.  Es  lieferte  durch  Theilung  315  Genera- 
tionen in  vier  (Sommer-)Monaten,  dann  war  wieder  die  Art  erschöpft. 
Bei  Wiederholungen  waren  immer  die  Paarungen  mit  fremden  Culturen 
entstammenden  Individuen  fruchtbar,  dagegen  paarten  sich  die  Individuen 
derselben  Cultur,  also  derselben  Abstammung  erst  nach  der  180.  Genera- 
tion und  die  Paarung  blieb  unfruchtbar;  die  Paarlinge  gingen  langsam, 
ohne  ihre  bei  der  Paarung  verlorene  normale  Organisation  wieder  zu 
erlangen,  zu  Grunde.  Dieselben  Versuche  wurden  wiederholt  an  Onycho- 
dromus  grandis,  Stylonicbia  mytilus,  Leucophrys  patula  und  einer  Oxy- 
tricha.    Die  Art  erlosch  meist  bei  der  320. — 330.  Generation,  bei  Leuco- 
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phrys  aber  erst  bei  der  660.  Es  geht  aus  diesen  langen  und  ermüdenden 
VersQchen  hervor,  dass  bei  den  Giliaten  sich  das  Leben  der  Art  in 
bestimmten  EntwicUnngscyklen  vernichtet  und  der  Ausgangspunkt  jedes 
Cyclus  ist  ein  Individuum,  das  durch  geschlechtliche  Paarung  regenerirt 
und  verjüngt  ist  Dies  führt  zu  der  von  Engelmann  und  Bütschli  ge- 
gebenen Erklärung  der  Bedeutung  der  C!onjugation.  Die  geschlechtliche 
Befruchtung,  welche  wir  sonst  unlösbar  verbunden  sehen  mit  der  Be- 
production,  ist  bei  den  Giliaten  getrennt  und  unabhängig  geblieben.  Die 
Vermehrung  geschieht  immer  ohne  Paarung,  während  die  geschlecht- 
liche Befruchtung  eine  Verjüngung,  eine  Reorganisation  der  conjugirten 
Individuen  hervorbringt  Diese  Eeorganisation  ist  besonders  am  Kern 
bemerkbar.  Derselbe  erföhrt  bei  über  das  Maass  hinaus  fortgesetzter 
unpaarlicher  Vermehrung  die  vom  Vf.  beschriebene  Desorganisation  und 
Entartung,  welche  zum  Tode  führt  „  Dieser  Tod  ist  ein  wirklicher  natür- 
licher Tod  durch  Senescenz,  welchen  gewisse  Autoren  mit  Sicherheit 
als  bei  den  Protozoen  nicht  existirend  bezeichnen,  indem  sie  ihnen  eine 
angebliche  Unsterblichkeit,  auf  ewige  Jugend  gegründet,  zuertheilen.  ** 

[Die  Befruchtung  bei  Ascaris  megalocephala  untersuchte  ferner  Za- 
Chartas  (12).  Bei  dem  Eintritt  in  den  Eileiter  haben  die  Eier  eine 
keulenförmige  Gestalt  Sie  besitzen  ein  schwammiges  Gtefüge  mit  ein- 
gelagerten feinen  Körnchen,  hyalinen  Engeln  und  Vacuolen.  Im  Ei- 
leiter wird  das  Ei  rundlich,  die  hyalinen  Kugeln  schwinden  und  eine 
feine  Membran  umkleidet  dasselbe.  Das  Keimbläschen,  welches  in  dem 
dicken  Abschnitt  des  keulenförmigen  Eies  liegt,  enthält  das  excentrisch 
gelagerte  Keimkörperchen.  Letzteres  zer^t  weiterhin  in  zwei  Theile, 
deren  jeder  wieder  in  je  vier  kugelförmige  Segmente  zerlegt  wird,  die 
sich  in  zwei  Platten  ordnen.  In  manchen  Eiern  tritt  dann  noch  ein 
weiterer  Vermehrungsprocess  dieser  Kugeln  auf,  indem  jede  ein-  oder 
mehrmals  sich  theilt,  wodurch  sie  in  stäbchenartige  Gebilde  übergeführt 
werden.  Die  Membran  des  Keimbläschens  schrumpft,  zerfällt  in  Fasern 
und  liefert  damit  das  Material  zur  Bildung  der  Spindel.  Es  bilden  sich 
nun  von  vornherein  gleich  zwei  deutlich  von  einander  gesonderte  Spin- 
deln. Diese  Duplicität  setzt  sich  weiterhin  durch  alle  Befruchtungs- 
erscheinungen fort:  „germinativer  Dualismus''.  Das  Spermatosom  zeigt 
zahlreiche  Kömchen,  welche  radiär  um  den  „  compacten  Mitoblast^  ge- 
ordnet sind.  Als  Mitoblast  wird  das  färbbare  Element  des  Eikerns  und 
des  Spermatosoms  bezeichnet  Der  ersterwähnte  Abschnitt  des  Sper- 
matosoms  ist  amöboider  Bewegungen  fthig.  Der  andere  füUhomfÖrmige 
Theil  enthält  einen  glänzenden  Körper.  Ei  und  Samenzelle  sind  im 
Allgemeinen  nicht  sowohl  als  homologe,  denn  als  complementäre  Bil- 
dungen aufzufassen.  Dem  amöboiden  Theil  des  Samenkörpers  muss  die 
Eigenschaft  zukommen,  da,  wo  er  sich  festsetzt,  die  Eimembran  aufzu- 
lösen, worauf  er  unter  Bildung  pseudopodienartiger  Fortsätze  eindringt. 

JahTMberiohte  d.  AMtomie  a. Physiologie.  XYI.  (1687.)  i.  3Ö 


Digitized  by 


Google 


562  Entwicklungsgeschichte. 

Die  entstandene  Oeffnnng  schliesst  sich  wieder  vollständig  durch  Neu- 
bildnng  von  Dotterhant.  Zunächst  wird  dann  der  glänzende  Körper  des 
Samenkörpers  aufgelöst,  dann  dessen  kappenförmige  Umhüllung.  Das 
Protoplasma  mischt  sich  mit  dem  Dotter  des  Eies.  Bei  den  elliptischen 
Eiern  von  Ascaris  suilla  liess  sich  constatiren,  dass  das  Spermatosom 
an  jeder  beliebigen  Stelle  eindringen  kann.  In  der  grössten  Mehrzahl 
der  Fälle  gelangt  nur  ein  Spermatosom  in  das  Ei.  Ist  dieses  geschehen, 
so  verdickt  sich  die  Membran  des  letzteren  (erste  Dotterhaut).  Diese 
Verdickung  zeigen,  wenn  auch  nicht  so  stark,  auch  unbefruchtete  Eier. 
Auch  vom  Uterus  wird  eine  äussersle,  radiär  gestreifte  Hüllschicht  (Gho- 
rion)  aufgelagert.  Bemerkenswerth  ist  eine  merkwürdige  Auskleidung 
der  inneren  Wand  des  Vas  deferens.  Die  mit  ovalen  Kernen  versehenen 
Zellen  sind  fast  stets  zweigetheilt.  Jede  Hälfte  trägt  einen  Kern,  der 
Leib  derselben  ist  zitzenförmig.  Auch  mehrfache  Theilungen  finden  sich. 
Das  Protoplasma  ist  streifig,  läuft  am  oberen  Ende  in  einen  kolbenförmig 
anschwellenden  Fortsatz  mit  centralem  Strang  aus,  lilienartige  Gebilde. 
Sie  stellen  Analoga  der  Excretionskanäle  dar,  wie  sie  bei  anderen  Wür- 
mern getroffen  werden.  Um  auf  die  beiden  Halbspindeln  der  ersten 
Bichtungsspindel  zurückzukommen,  so  können  sie  in  verschiedenem  Grade 
gegen  einander  geneigt  sein.  Sie  sind  völlig  getrennt,  oder  sind  am 
einen  oder  anderen  Pol  mit  einander  vereinigt.  Gelangt  die  Spindel  an 
die  Oberfläche  des  Eies,  so  verkürzen  sich  die  achromatischen  Fäden 
der  distalen  Spindelhälfte,  die  der  proximalen  folgen  nach.  Der  Dotter 
wölbt  sich  vor  und  aus  jeder  der  Doppelspindeln  treten  zwei  Kügelchen 
aus.  Zu  dieser  Zeit  sind  die  Spindeln  stets  radial  gestellt.  Auch  die 
zweite  Bichtungsspindel  besteht  aus  zwei  Hälften.  Von  den  vier  zurück- 
gebliebenen chromatischen  Elementen  werden  zwei  in  gleicher  Weise  wie 
das  erste  Mal  ausgestossen.  Es  zeigen  hier  die  Spindeln  eine  schöne 
Polstrahlung,  die  im  ersten  Fall  fehlt.  Kurz  vor  Abscheidung  des 
zweiten  Bichtungskörperchens  wird  die  zweite  Dotterhülle  angelegt.  Das 
Spermatosom  rückt  in  die  Nähe  des  Eikems.  Beide  Bichtungskörper 
treten  ziemlich  an  derselben  Stelle  aus.  Nach  ihrer  Entfernung  stellt 
der  Best  des  weiblichen  Mitoblasten  zwei  Kugelchen  oder  Stäbchen  dar, 
ebenso  das  umgewandelte  Spermatosom,  dessen  Kernelement  sich  in- 
zwischen getheilt  hat.  Unbefruchtete  Eier  stossen  nur  einen  Bichtungs- 
körper aus.  Um  je  eine  Hälfte  des  männlichen  und  des  weiblichen  Mito- 
blasten bildet  sich  eine  Höhlung;  gegen  den  Dotter  wird  diese  durch 
eine  Membran  abgegrenzt,  an  welcher  die  chromatischen  Elemente  ge- 
lagert sind.  Es  entstehen  so  zwei  kernartige  Gebilde,  deren  jedes  zur 
Hälfte  männliche  und  zur  Hälfte  weibliche  Kemsubstanz  enUiält  In 
beiden  zerf^lt  das  Chromatin  zu  kleinen  Körnern,  die  sich  zu  einem 
Netzwerk  umformen.  Es  findet  dann  eine  Concentration  nach  dem  Aequa- 
tor  hin  statt   Anstatt  zu  zwei  Halbkemen  gemischter  Provenienz  kann 
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sich  auch  jeder  der  beiden  Mitoblasten  zu  einem  Kern  umfornaen.  Letz- 
tere beiden  verschmelzen  dann  schon,  ehe  sie  noch  völlig  constitnirt  sind, 
oder  es  geschieht  dies  erst  später.  In  ganz  vereinzelten  Fällen  sind 
vier  Pronuclei  vorhanden.  Anf  jeden  Fall  tritt  eine  innige  Vereinigung 
männlicher  und  weiblicher  Kemsubstanz  ein.  Ist  ein  einziger  Furchungs- 
kern  entstanden,  wie  es  in  zahlreichen  Fällen  vorkommt,  so  geht  das 
Fadenwerk  in  einen  einzigen  Strang  von  der  Form  eines  Knäuels  über, 
der  sich  nach  dem  Aequator  concentrirt  und  zunächst  der  Kemmembran 
sich  anlegt  Letztere  bläht  sich  dann  und  der  Knäuel  entfernt  sich  von 
ihr  nach  der  Höhlung  hin  (Stadium  des  dichten  Knäuels).  Der  Faden 
ist  einfach  und  besteht  aus  den  Pfitzner*schen  Kömchen.  Die  Membran 
des  Kerns  löst  sich  dann  auf  und  der  Faden  liegt  frei  im  Dotter;  er 
s^mentirt  sich  in  vier  Theile,  welche  Y-förmig  gestaltet  sind.  Sind, 
wie  es  häufiger  vorkommt,  zwei  Halbkeme  vorhanden,  so  erleidet  jeder 
die  gleichen  Veränderungen,  nur  dass  sich  jetzt  nur  zwei  Segmente  in 
jedem  bilden.  Die  achromatische  Spindel  zeigt  die  durch  van  Beneden 
bekannte  Form,  nur  sind  die  Polkugeln  lediglich  als  Refractionserschei- 
nungen  aufzufassen.  Die  Spindelfasern  scheinen  auch  hier  aus  der  Kern- 
membran hervorzugehen.  Die  chromatischen  Schleifen  spalten  sich  dann 
der  Länge  nach  und  verläuft  der  Process  weiterhin  in  gewohnter  Weise. 
Mit  dem  Auftreten  der  ersten  Furche  erfolgt  die  Trennung  der  Kem- 
hälften,  beide  Tochterkeme  durchlaufen  rückwärts  wieder  ein  Knäuel- 
stadium, wobei  kurz  vor  Eintritt  desselben  eine  nochmalige  Längsthei- 
lung der  Schleifen  erfolgt.  Die  beiden  Tochterkerne  gehen  in  schon 
beschriebener  Weise  zur  neuen  Theilung  über,  wobei  alle  Phasen  des 
Flemming*schen  Schemas  durchlaufen  werden.  Stets  beträgt  die  Zahl 
der  Schleifen  vier  Stück.  Platner.] 

Boehm  (13)  studirte  die  Befruchtung  des  Eies  von  Petromyzon  Pla- 
nen. Härtung  mit  Flemming'scher  Flüssigkeit,  Färbung  der  Schnitte 
mit  Safranin  oder  Violett  de  fuchsine.  Einige  Beobachtungen  über  die 
Eireifung  werden  vorausgesandi  Während  der  Eireifung  wird  das  Keim- 
bläschen grösser,  dabei  verlässt  es  die  centrale  Lage,  um  sich  allmählich 
der  Oberfläche  des  Eies  zu  nähern.  Die  chromatischen  Netze  verschwin- 
den, und  scheint  der  Keimfleck  auf  Kosten  derselben  sich  zu  vergrössern. 
Eier  von  0,5  nmi.  Grösse  zeigen  ein  Keimbläschen,  welches  keine  Ghro- 
matinnetze  mehr  enthält;  es  liegt  nahe  an  der  Oberfläche  des  Eies,  ist 
aber  von  derselben  durch  eine  dotterarme  Schicht  getrennt,  die  Galberla 
irrthümlich  für  die  Anlage  seines  Spermaganges  ansieht  Geschlechts- 
reife Thiere  liessen  verschiedene  Stadien  der  flächenhaften  Ausbreitung 
des  Keimbläschens  am  animalen  Pole  des  Eies  erkennen.  Die  Keim- 
bläschenmembran war  nicht  mehr  zu  sehen.  Der  Keimfleck  nimmt  keine 
Ghromatintinctionen  mehr  an.  Im  noch  weiter  entwickelten,  abgelegten, 
nicht  besamten  Ei  hat  sich  das  Keimbläschen  noch  weiter  ausgebreitet 
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und  stellt  eine  hyaline  dünne  Scheibe  am  animalen  Pole  des  Eies  dar, 
das  Polplasma,  die  im  Dorchmesser  etwa  Vs  mm.  messen  mag  (der 
Durchmesser  des  ganzen  Eies  beträgt  1  mm.).  Seine  Ergebnisse  über 
die  Befruchtung  und  ihre  nächste  Wirkung  fasst  Vf.  in  folgenden  Sätzen 
zusammen:  1.  Während  der  Imprägnation,  Hand  in  Hand  mit  der  Bil- 
dung der  Dottermembran,  umgiebt  sich  das  Polplasma  mit  einer  neuen 
dicken,  gefalteten  Membran;  sie  scheint  eine  wesentliche  Bolle  zu  spielen, 
indem  sie  den  Copulationsact  auf  einen  geringen  Baum  concentrirt  Sie 
schwindet  nach  der  geschehenen  Copulation.  2.  Das  Polplasma,  mit 
den  die  Befruchtung  bewerkstelligenden  Elementen,  rückt  in  die  Tiefe 
des  Eies,  wobei  ein  dünner  protoplasmatischer  Strang  die  Hauptmasse 
des  Polplasmas  mit  der  Oberfläche  des  Eies  verbindet  Dieser  Verbin- 
dungsstrang  liegt  in  der  Axe  des  Eies  und  kommt  in  die  Ebene  der 
später  einschneidenden  ersten  Meridianfurche  zu  liegen.  3.  Die  Be- 
fruchtung wird  dadurch  eingeleitet,  dass  zuerst  der  männliche  und  dann 
der  weibliche  Yorkern  in  Stücke  zerfallen,  die  man  mit  dem  Namen 
Spermato-  resp.  Earyomeriten  belegen  kann.  4.  Eine  Zeit  lang  kann 
man  die  Spermato-  resp.  Earyomeriten  bequem  mikrochemisch  von  einan- 
der unterscheiden.  5.  Die  Meriten  mengen  sich  zunächst  nicht  mit  einan- 
der, sondern  bilden  zwei  eng  anliegende  Gruppen  (provisorischer  Pur- 
chungskern).  Die  Trennungsebene  der  genannten  Gruppen  fäUt  mit  einer 
meridionalen  Ebene  des  Eies  zusammen.  6.  Ein  Merit  besteht  aus  einem 
chromatinarmen  Körper  und  einem  chromatinreichen  Kern,  Mikrosom. 
7.  Der  definitive  Furchungskern  entsteht  dadurch,  dass  die  Körper  der 
Karyo-  und  Spermatomeriten  zu  einer  gleichartigen  Masse  verschmelzen, 
in  welche  die  Mikrosomen,  die  man  nun  nicht  mehr  ihrer  Abkunft  nach 
auseinanderhalten  kann,  zu  liegen  kommen.  8.  Aus  diesen  Mikrosomen 
baut  sich  der  chromatische  Antheil  der  karyokinetischen  Figur  auf. 

Mortensen  (15)  schildert  zunächst  die  Begattung  derLacerta  vivi- 
para  nach  Beobachtung  in  vier  Fällen.  Das  Männchen  verbeisst  sich 
in  die  rechte  oder  linke  Seite  des  Weibchens  (dadurch  ein  lange  Zeit 
bleibendes  Begattungszeichen  hervorbringend.)  Das  anderseitige  Hinter- 
bein des  Männchens  liegt  der  Quere  nach  über  des  Weibchens  Schwanz- 
wurzel (welche  dadurch  gegen  die  seinige  hart  gedrückt  wird);  sein 
Schenkel  war  gegen  die  der  Verbeissungsseite  entsprechende  Seite  der 
Gefährtin,  die  Wade  gegen  ihr  Kreuz  festgepresst.  Sobald  der  Körper 
des  Männchens  unter  die  Schwanzwurzel  des  Weibchens  gelangt  vrar, 
fuhr  sein  Anus  plötzlich  gerade  gegen  den  des  weiblichen  Thieres  und 
darnach  lagen  sie  beide  unbeweglich.  Nur  der  eine  Zweig  des  doppelten 
Penis,  der  der  Medianebene  des  Weibchens  zugewendete,  wird  in  die 
Kloake  gebracht,  die  andere  Hälfte  tritt  gar  nicht  heraus.  Vf.  nimmt 
an,  dass  das  Männchen  durch  das  feste  Drücken  der  einen  Seite  der 
Schwanzwurzel  gegen  das  Weibchen  den  in  dieser  verborgenen  Penis- 
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zweig  hervorpresst;  jedenfalls  geht  es  so,  wenn  man  den  einen  oder 
anderen  Penisknoten  einer  soeben  getödteten  Eidechse  drückt. 

Tarchanoff  (\%)  wollte  ermitteln,  woher  die  centripetalen  Impulse  aus- 
gehen, die  bei  dem  Froschmännchen  die  sexuelle  Erregung  und  den  Qe- 
schlechtstrieb  wachrufen  und  die  Centren  des  ümklammerungsapparates 
in  eine  gesteigerte  tonische  Thätigkeit  versetzen.  Durch  Goltz  war  schon 
ermittelt,  dass  Entfernung  beider  Hoden  bei  den  Froschmännchen  weder 
den  Begattnngsact  noch  den  Geschlechtstrieb  aufhob.  Yf.  fand  nun,  dass 
Beides  eintrat,  wenn  er  bei  Bana  temporaria  die  Samenbläschen  entfernte* 
Solche  Männchen  verliessen  die  Weibchen  bald  oder  gleich  nach  der 
Operation  und  kehrten  nicht  wieder  zu  ihnen  zurück,  während  in  Gopula- 
tion  begriffene  Männchen,  denen  vorsichtig  die  inneren  Geschlechtsorgane 
mit  Ausnahme  der  Samenbläschen  ausgeschnitten  worden  waren,  fort- 
fuhren, die  Weibchen  zu  umarmen  und,  gewaltsam  von  ihnen  getrennt, 
deutliche  Zeichen  sexueller  Neigung  verriethen.  Künstliche  Entleerung 
bringt  den  Geschlechtstrieb  zum  Schwinden,  mit  der  prallen  Füllung 
derselben  durch  Samen  tritt  er  wieder  hervor.  Vf.  glaubt,  dass  dabei  die 
Samenkörper  durch  ihre  Bewegungen  directe,  auslösende  Beizungen  be- 
wirken. Starke  Beizungen  des  Gliedes,  Amputation  desselben,  Ver- 
letzungen des  Bückenmarks  (mit  Ausnahme  der  oberen  Theile,  in  denen 
die  Centra  des  ümklammerungmechanismus  liegen,  und  des  Gehirns  mit 
Ausnahme  der  Thalami  optici  und  der  Corpora  bigemina)  bleiben  gleich- 
falls wie  die  Entfernung  der  Hoden  auf  den  Begattnngsact  ohne  Einfluss; 
dagegen  bewirkt  ein  Einstich  in  die  Corp.  bigemina  oder  Thalami  opt. 
Erschlaffung  der  Umklammerung,  also  Trennung  der  Paare. 

NegrijaAParoni{\9)  fanden  bei  Untersuchung  zweier,  durch  einen 
Porro'schen  Kaiserschnitt  gewonnenen  Eierstöcke  einige  Follikel,  die  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  wohl  einen  gewissen  Entwicklungsgrad  erreicht 
haben  konnten,  jedoch  keine  vollkommen  reifen  oder  gar  geborstenen 
Follikel. 

Blochmann  (28)  stellt  folgenden  Entwicklungscjclus  von  Chermes 
abietis  auf:  1.  eine  überwinternde,  ungeflügelte,  parthenogenetisirende 
Generation;  2.  eine  von  dieser  erzeugte  geflügelte,  parthenogenetisirende 
(Generation;  3.  eine  von  letzterer  hervorgebrachte  Generation  von  männ- 
lichen und  weiblichen,  ungeflügelten  Thieren,  die  befruchtete  Eier  liefern, 
aus  welchen  wieder  die  erste  Generation  sich  entwickelt 

Maupas  (32)  berechnet,  dass  das  ciliate  Infusorium  Sylonichia  pustu- 
lata  sich  bei  guter  Emährungsmöglichkeit  derart  vermehren  würde,  das 
es  in  7  V2  Tagen  10  kgrm.  Protoplasma  liefern  wflrde. 

Huber  (33)  fasst  die  grossen  Warzen,  welche  sich  am  Ohrfleck  und 
Trommelfell,  an  den  Seitentheilen  der  Schnauze,  an  den  Seiten  des 
Bumpfes,  am  Anus,  am  Oberschenkel  in  Form  eines  schmalen  Streifens, 
am  Unterschenkel,  Tarsus  und  der  5.  Zehe  am  brünstigen  Weibchen  von 
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Bana  temporia  vorfinden,  als  Bronstwarzen  auf.  Ausserdem  schildert  YL 
den  Baa  dieser  Warzen.  Sie  werden  von  einer  Gatispapille  gebildet, 
welche  mit  gelblichem  oder  röthlichem  Pigment  umgeben  ist 

Moniez  (34)  deutet  auf  die  Unsicherheit  unserer  Beurtheilung  der 
Parthenogenesis  hin.  Bei  Lecanium  hespredum  liegen  die  männlichen 
mit  reifen  Samenfäden  versehenen  Larven  in  Ausstülpungen  des  Eier- 
stockes desselben  Thieres,  welches  auch  weibliche  Larven  beherbergt, 
so  dass  also  die  Befruchtung  schon  innerhalb  des  Mutterthieres  statt- 
finden könnte. 
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Euch  (6)  weist  auf  Grand  von  statistischem,  aus  den  genealogischen 
Hofkalendem  zusammengestelltem  Materiale  nach,  dass  sich  das  Ho&cker- 
Sadler'sche  Gesetz  nicht  in  seiner  mrsprfinglichen  Fassung  aufrecht  er-« 
halten  lässt  £r  giebt  ihm  demnach  folgende  Fassung:  „Wenn  der  Mann 
mindestens  um  10  Jahre  älter  ist  als  die  Frau  und  diese  sich  in  den 
Jahren  der  höchsten  Beproductionskraft  befindet  (d.  h.  20—25  Jahre  alt 
ist),  so  enstehen  ganz  bedeutend  mehr  Knaben  als  Mädchen.^  Dieser 
Enabenüberschuss  ist  auch  noch  ein  bedeutender,  wenn  der  Mann  um 
mindestens  10  Jahre  älter  ist  als  die  Frau  und  diese  mehr  als  26  Jahre 
alt  ist.  Weniger  Knaben  als  Mädchen  entstehen  dagegen,  selbst  wenn 
der  Mann  älter  ist  als  die  Frau,  sobald  diese  noch  nicht  die  Höhe  der 
Beproductionskraft  erreicht  hat  Am  bedeutendsten  ist  der  Mädohen- 
Qberschuss,  wenn  Mann  und  Frau  gleich  alt  sind;  Frauen  die  älter  sind 
als  die  Männer,  ergeben  einen  massigen  *Knabenüberschuss. 

Während  Olshausen  an  521  Geburten  bei  engem  Becken  211  Mäd* 
chen  und  310  Knaben,  also  ein  Verhältnis  von  100:147  yor&nd,  erhielt 
Linden-Ahlfeld  auf  360  Geburten  ein  Yerhältniss  von  100: 133,  bei  rhadii^ 
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tischen  Becken  sogar  100:150.  iJ.  Böhm  (7)  dagegen  erhielt  auf  450 
Geburten  bei  engem  Becken  224  Mädchen  auf  226  Knaben,  also  ein 
Yerhältniss  von  100:101.  Bei  den  sonstigen  Geburten  derselben  Klinik 
war  das  Verhältnis  100: 101,6.  Bei  237  rhachitischen  Becken  ergab  sich 
ein  Verhältniss  von  100:106  Knaben. 

Wall  (8)  nahm  dieselbe  Zusammenstellung  wie  Kisch  (siehe  6)  vor, 
den  Einfluss  des  Alters  der  Eltern  auf  das  Geschlecht  der  Nachkommen 
festzustellen.  Aus  1200  königlichen  und  gräflichen  Familien  Englands 
und  Deutschlands  mit  6529  Kindern  gewinnt  er,  dass  im  Mittel  107 
Knaben  auf  100  Mädchen  geboren  wurden.  Nach  den  Lebensaltem 
geordnet  ergiebt  sich  aber  folgendes  Geschlechtsverhältniss : 


Alter  der  Mütter 

Auf  100  Mädchen 
kommen  Knaben 

Alter  der  Väter 

Auf  100  Mädchen 
kommen  Knaben 

16—21  Jahre 
22-27      - 
28-36      * 
37—49     - 

114,9 

98,3 

111,6 

114,2 

19—21  Jahre 
22-28      - 
37—48      - 

49-80      - 

71,4 
109,5 
107,1 

92,4 

Beim  Weibe  tritt  also  die  überwiegende  Fähigkeit,  sein  Geschlecht  dem 
Kinde  aufzuprägen,  im  Alter  von  22—27  Jahren  hervor.  Sehr  junge 
und  sehr  alte  Väter  sind  unvermögend,  ihr  Geschlecht  zu  übertragen. 
Da  Kinder  beiderlei  Geschlechts  in  jedem  Lebensalter  erzeugt  werden 
können,  so  ergiebt  sich,  dass  das  Lebensalter  an  sich  keinen  geschlechts- 
bestimmenden Einfluss  hat,  aber  es  ändern  sich  mancherlei,  vielleicht 
für  diese  Bestimmung  wichtige  Lebensbedingungen  mit  dem  Alter. 

Im  Anschluss  an  die  Angabe  von  Tichomiroff,  dass  man  die  unbe- 
fruchteten Eier  des  Seidenspinners  durch  mechanische  und  chemische 
(concentrirte  Schwefelsäure)  Reize  zur  Entwicklung  veranlassen  könne, 
theilt  J.  Bewiiz  (10)  mit,  dass  er  unter  Prof.  Zuntz  unbefruchtete 
Froscheier  (von  Rana  fusca,  esculenta  und  arborea)  mit  Sublimatlösung 
behandelt  habe  und  dass  danach  „  Furchung  ^  derselben  eingetreten  sei. 
„Danach  lässt  sich  schliessen,  dass  das  Sublimat  einen  Beiz  ausübt, 
welcher  die  erste  Entwicklung  veranlasst.  (Ref.  hat  diesen  Versuch 
wiederholt  und  gesehen,  dass  die  Eioberfläche  gerinnt  und  danach  in 
Meridianen  aufplatzt,  was  oft  ein  der  „Furchung*'  ähnliches  Bild  her- 
vorbringt, aber  natürlich  nicht  als  diesem  vitalen  Vorgang  gleichwerthig 
aufgefasst  werden  darf.) 

Kerschner  (11)  legt  ein  ziemlich  umfassendes  Glaubensbekenntniss 
seiner  Ansichten  über  Ei  und  Keimblätter  ab,  von  welchem  wir  hier 
nur  eine  kleine,  vorzugsweise  entwicklungsmechanische  Auslese  vorführen 
können.  Die  Darwin'sche  Pangenesis  als  eine  „Extractheorie*  hat 
wenig  Wahrscheinlichkeit  fQr  sich,  in  Anbetracht  der  vergänglichen  em- 
bryonalen Organe,  Eihäute,  der  Regenerationserscheinungen,  der  Dw- 
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moidcysten,  der  Parthenogenesis.  Das  Bäthsel  der  Fortpflanzung  zerfällt 
Yf.  in  folgende  Probleme:  das  der  Befrachtung,  des  Entstehens  des  Lebens, 
der  Massenznnahme,  der  Uebertragung  von  Eigenschaften  (Yererbnng). 
Nicht  einmal  dann,  wenn  wir  von  dem  letzten  noch  das  der  Formbildang 
abtrennen  wollten,  erhielten  wir  ein  den  Mehrzelligen  eigenthümliches. 
Alle  Fragen,  die  mis  bei  den  letzteren  auftauchen,  können  wir  auf  die 
einfacheren  Verhältnisse  der  Einzelligen  zurückfuhren.  —  Die  Assimilation 
kann  nie  im  Stande  sein,  die  Tochterzellen  der  Mutterzelle  vollkommen 
gleichzugestalten.  Das  Material  wird  durch  die  Theilungen  » verdünnt^ 
und  verändert,  und  zwar  proportional  der  Zahl  derselben,  und  dies  wäre 
eine  „  innere^  Ursache  der  Variabilität,  während  das  Medium,  die  Aussen- 
weit,  noch  „äussere"  Ursachen  der  Veränderung  abgiebt.  Bei  den  Viel- 
zelligen, bei  denen  ohnehin  die  grosse  Zahl  der  Theilungen  eine  aus- 
giebige Quelle  der  Variabilität  abgiebt,  kommt  vor  allem  für  die 
Entstehung  der  Ungleichheit  die  durch  die  Architektonik  selbst  gesetzte 
und  durch  dieselbe  ermöglichte  Aenderung  der  Verhältnisse  in  Betracht 
Im  Plasma  der  dotterhaltigen  und  dotterlosen  Nachkommen  der  Eizelle 
ist  kein  qualitativer  Unterschied  vorhanden.  „Wir  müssen  m  allen 
morphologisch  noch  so  verschiedenen  Furchungskugehi  die  qualitative 
Gleichheit  des  wirksamen  Plasmas  annehmen  und  die  morphologische 
Verschiedenheit  als  den  Ausdruck  eines  verschiedenen  Functionszustandes 
ansehen.  Folgerichtig  gilt  diese  Annahme  dann  auch  für  alle  Gewebs- 
zellen.^ Der  Grund  ihrer  Verschiedenheit  muss  in  den  verschiedenen 
Verhältnissen  gelegen  sein,  z.  B.  dem  verschiedenen  Emährungsverhältnisse 
(Dottergehalt).  Diese  sind  aber  zugleich  die  Quelle  anderer,  die  Form- 
bildung beeinflussender  Factoren.  Die  Anwesenheit  des  Dotters  be- 
stimmt die  statischen  Verhältnisse  der  Eizelle,  dadurch  die  Dauer  und 
die  Art  ihrer  Theilung,  damit  die  Architektonik  des  Keimes,  bei  seinem 
Verbrauch  vielleicht  auch  noch  den  Chemismus  der  Zellen.  Die  ver- 
schiedenen architektonischen  Momente  bewirken  ihrerseits  neue  Aende- 
rungen,  indem  durch  dieselben  die  einzelnen  Elemente  in  verschiedene 
Verhältnisse  zur  Aussenwelt  und  zu  einander  treten.  Ausserdem  wird 
an  den  formbildenden  Einfluss  der  Wachsthumshemmung  erinnert.  „Das 
Wacbsthum  und  die  Differenzirung  stehen  in  umgekehrtem  Verhältnisse^ 
Bezüglich  der  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  steht  Vf.  auf  Weis- 
mann's  Seite.  „Eine  jede  erbliche  Aenderung  muss  von  vornherein  in  den 
Keimzellen  begründet  sein  und  braucht  nicht  erst  auf  die  Keimzellen  über- 
tragen zu  werden.^  Die  primäre  Aenderung  der  Keimzellen  mag  haupt- 
sächlich von  der  trophischen  und  topischen  Abhängigkeit  derselben  von  den 
Körperzellen  bedingt  sein.  Zur  Erklärung  des  Keimmateriales  und  der  Ver- 
erbung brauchen  wir  die  Phylogenie,  zu  jener  der  Verhältnisse  und  der  An- 
passung die  Entwicklungsmechanik.  Die  Frage,  wozu  die  ganze  Differen- 
zirung, was  leistet  der  vielzellige  Organismus,  welcher  mit  so  viel  Aufwand 
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von  Zeit  nnd  Material  zu  Stande  kam,  beantwortet  Yf.  damit:  Zor  Erhalt 
tang  seiner  selbst  (Boox)  und  damit  der  Art.  Da  aber  letztere  durch  die 
Keimzellen  vermittelt  wird,  so  ist  die  wichtigste  Leistung  des  Organismus 
die  Erhaltung  der  Keimzellen.  —  Die  Indifferenz  der  Keimzellen  steht  im 
umgekehrten  Yerhältniss  zur  Differenzirung  des  Organismus.  Dement- 
sprechend finden  wir  in  der  „aufsteigenden^  Thierreihe  einen  immer  wei- 
ter gehenden  Abschluss  der  Keimzellen  von  dem  verändernden  Einfluss 
der  Aussenwelt,  eine  immer  weiter  schreitende  Versenkung  in  die  Tiefe.  — 
Die  differenzirten  Körperzellen  können  wir  als  durch  mechanische  Yer« 
hältnisse  an  der  Fortpflanzung  gehinderte,  in  gewissem  Sinne  degene- 
rirte,  nothwendigerweise  geduldete  Individuen  des  Zellenstaates  ansehen. 
Die  Keimzellen  selbst  sind  die  eigentlichen  ewigen  einzelligen  Wesen, 
gleichgültig  welche  Individualitätsstufe  das  sie  schützende  und  nUirende 
Individuum  einnimmt  —  „Die  Sterilität  ergreift  der  Reihe  nach  sämmtr 
liehe  Individualitätsstufen  von  der  Plastide  an  bis  zur  Person,  und 
das  ist  der  Fortschritt.^  —  Da  jedes  Entwicklungsstadium  noch  im 
phylogenetischen  Sinne  zu  deuten  ist,  so  entsprechen  die  ersten  Ent- 
wicklungsstadien einer  Golonie  von  einzelligen  Wesen.  Die  Oastrula 
entsteht  daraus  in  üebereinstimmung  mit  Götte,  Born,  0.  Schulze,  indem 
die  im  Wachsthum  vorauseilenden  dotterärmeren  Zellen  die  dotterreichen 
überwuchern  oder  dieselben  infolge  des  vermehrten  Horizontaldruckes 
in  das  Innere  drängen.  Die  so  in  das  Innere  gelangten,  besser  ernährten 
und  geschützten  Elemente  können  allen  an  die  Keimzellen  gestellten 
Anforderungen  entsprechen;  und  so  entstehen  überall  die  Keinizellen 
aus  dem  Entoblast,  während  der  Ektoblast  als  eine  f&r  das  Fortpflanzungs- 
geschäft  gänzlich  verloren  gegangene  Schicht  anzusehen  ist  Der  Ento- 
blast ist  also  zugleich  Trophoblast  und  Oonoblast  Beim  dreischichtigen 
Keim  dagegen  ist  der  somit  secundäre  Entoblast  blos  noch  Trophoblast, 
während  die  fertilen  Elemente  sich  als  Mesoblast  abschnüren  und  dleii 
die  Function  des  Gonoblast  übernehmen.  —  ^Erhaltung  der  Indifferenz 
der  Keimzellen  ist  die  Endleistung  jener  Differenzirung,  also  auch  der- 
jenigen der  Keimblätter.^  Zum  Schlüsse  fasst  Yf.  seine  AufEassung 
noch  einmal  zusammen,  und  zwar  in  dem  Satze:  Omne  vivum,  omms 
cellula  —  ovum! 

Ahlfeld  (15)  weist  nach,  dass  das  Fruchtwasser  meist  erhebliche 
Mengen  Eiweiss  enthält,  so  dass  es  also  fUiig  ist,  als  Nahrungsmittel  zu 
dienen.  Dass  die  Frucht  häufige  und  regelmässige  Schluckbewegungen 
macht,  geht  aus  der  Menge  von  Yemix  caseosa  und  Wollhaaren  herviur, 
die  sich  im  Meconium  finden.  Schliesslich  hat  Yf.  mit  Hülfe  des  Ma- 
rey'schen  Tambour  regelmässige,  20 — 30  mal  in  der  Minute  wieder* 
kehrende  Bewegungen  der  Frucht  im  Mutterleibe  nachgewiesen ,  welche 
er  für  Saugbewegungen  hält,  weil  schlafende  Neugeborene,  wenn  sie  am 
Finger  saugten,  ungefähr  gleich  schnelle  Bewegungen  machen. 
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[Bei  Distaplia  konnte  Davidoff  (16)  den  starken  Einfloss,  welchen 
ein  reich  entwickelter  Dotter  aaf  die  ersten  Entwicklangsyorgänge  aus- 
übt, constatiren.  Das  Ei  enthält  nur  wenig,  hauptsächlich  um  das  Keim- 
bläschen ooncentrirtes  Protoplasma.  Die  Fnrchung  ist  total  und  zunächst 
äqual.  Bis  zu  32  Blastomeren  sind  die  Furchungskugeln  ziemlich  gleich. 
Weiterhin  unterscheiden  sich  die  peripheren  Zellen  durch  geringere  Grösse 
Ton  den  centralen.  Das  gefurchte  Ei  wird  oval,  das  spitze  Ende  zum 
späteren  hinteren  Ende  des  Thieres;  nahe  dem  letzteren  erscheint  eine 
grubenfSrmige  Einsenkung  der  peripheren  Zellen,  die  sich  dadurch  wieder 
ausgleicht,  dass  die  Bänder  einander  entgegen  und  endlich  verwachsen. 
Die  abgeschnürten  Zellen  vermehren  sich  und  breiten  sich  in  doppelter 
Lage  zwischen  den  peripheren  und  centralen  aus  und  zwar  zunächst 
nach  der  Seite  und  nach  hinten.  Aus  der  Einstülpung,  der  Gastrula  ent- 
sprechend, geht  also  nicht  wie  sonst  das  Entoderm  hervor,  sondern  das 
Mesoderm,  während  die  typischen  ektodermalen  Gebilde  sich  aus  den 
grossen  centralen  Zellen  entwickeln,  und  zwar  bilden  sich  vom  hinteren 
Pol  aus  zunächst  ürdarmhöhle  und  Chorda.  Plattier,] 

[In  der  kurzen  Mittheilung  von  Schimkewüsch  (17)  über  die  Ent^ 
wicUung  von  Astacus  leptodactylus  bietet  nur  die  Beschreibung  des 
Segmentationsvorganges  eine  Erscheinung  von  allgemeinerem  Interesse. 
Es  erfolgt  nämlich  zunächst  die  Segmentation  des  protoplasmatischen 
Theiles  an  der  Peripherie  des  Eies,  und  erst  secundär  vollzieht  sich  der 
Zerfall  des  Deutoplasmas  in  die  bis  fast  zum  Centrum  des  Eies  reidien- 
den  Pyramiden.  —  Die  untersuchten  Eier  waren  in  Kleinenberg'scher 
Flüssigkeit  erhärtet  Hoyer^ 

[Ueber  die  Entwicklung  von  Sepia  berichtet  ViaUeton  (20).  Das 
reife  Ei  des  Follikels  besteht  1.  aus  der  Eihaut,  2.  aus  dem  Nahrungs- 
dotter und  3.  aus  dem  Bildungsdotter.  Der  letztere  liegt  flach  ausge- 
breitet am  spitzen  Pol,  wo  die  Mikropyle  ist;  er  zeigt  eine  granulirte 
mittlere  Abtheilung  und  eine  umgebende  hyaline  Zone.  Die  abgelegten 
Eier  zeigten  zwei  Bichtungskörperchen  und  trugen  die  beiden  Pronuclei. 
Die  erste  Furche  erstreckt  sich  bis  in  die  hyaline  Zone  des  Bildungs- 
dotters, ohne  sie  ganz  zu  durchschneiden.  Sie  führt  in  geringer  Ent- 
fernung an  den  beiden  Bichtungskörperchen  vorbei  und  hält  dieselbe 
Bichtung  ein,  wie  die  sich  vereinigenden  Pronuclei.  Die  beiden  fol- 
genden Furchen  fuhren  zur  Bildung  von  zwei  grösseren  und  zwei  klei- 
neren Abschnitten  des  Bildungsdotters,  die  symmetrisch  zur  ersten  Furche 
geordnet  sind,  wobei  die  ersteren  der  vorderen,  die  letzteren  der  hinteren 
Seite  des  Embryos  entsprechen.  Das  folgende  Stadium  ergiebt  sechs 
fast  gleich  grosse  Segmente  und  zwei  kleinere,  letztere  hinten  zu  beiden 
Seiten  [der  Axe.  Die  ersteren  theilen  sich  der  Länge  nach  (Stadium 
mit  14  Segmenten),  von  den  beiden  letzteren  trennt  sich  durch  trans- 
versale Theilung  die  Spitze  ab.    Solche  abgeschnürte  Furchungszellen 
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bezeichnet  Verfasser  als  „  Blastomeren  ^;  die  noch  mit  dem  Dotter  hinten 
in  Verbindung  stehenden  als  „Blastoconi^.  Es  folgt  ein  Stadium  mit 
20  Blastoconi  und  8  Blastomeren,  dann  ein  solches  mit  20  Coni  nnd 
10  Blastomeren.  Die  Zahl  der  Blastomeren  nimmt  so  im  Verhältniss 
immer  mehr  zu,  so  dass  auf  dem  Stadium  von  112  Segmenten  sich  32 
Blastoconi  und  80  Blastomeren  finden.  Im  weiteren  Verlaufe  liefern 
die  etwas  innerhalb  des  Bandes  des  Blastoderms  gelegenen  Furchunga- 
zellen  das  Mesoderm  durch  Wanderung  der  aus  Theilung  der  Blastoconi 
hervorgegangenen  Elemente,  in  die  hyaline  Zone  kommt  ein  charakte- 
ristischer unterschied,  hervorgebracht  zwischen  dem  aus  Blastomeren 
gebildeten  Blastoderm  und  den  ein  Plasmodium  bildenden  Kernen  der 
Blastoconi,  welche  die  Membrana  perivitellina  liefern,  indem  sie  einmal 
von  dem  Blastoderm  überwachsen  werden,  sodann  selbst  unter  diesem 
sich  zusammenschliessend  es  vom  Dotter  völlig  trennen.  Diese  Membran 
dürfte  einer  endodermalen  Bildung  entsprechen.  Plalner.] 

4.  Regeneration. 
(Siehe  auch  das  Referat  über  die  einzekien  Organe.) 

1)  Gruber,  Aug,,  Weitere  Beobachtimgen  an  Yielkemigen  Infusorien.    £er.  d. 

Naturf.-Ges.  zu  Freiburg  i.  B.  Bd.  m. 

2)  Nussbaum,  M.,  RegeneratioDsyermögen  abgeschnittener  Polypenarme.  Sitzgsber. 

niederrh.  Ges.  f.  Nat.  u.  Heilk.  S.  10— 11. 

3)  Derselbe,  Ueber  die  Theil barkeit  der  lebendigen  Materie.  II.  Mittheilong.  Bei* 

tr&ge  zur  Naturgeschichte  des  Genus  Hydra.  Arch.  f.  mikr.  Anat  Bd.  XXIX. 

4)  Mayer,  P.,  Ueber  Stielneubildung  bei  Tubnlaria.  Zool.  Anz.  Bd.X.  S.315. 

5)  Egger,  Ernst,  Ein  Fall  von  Regeneration   der  Gliedmassen  bei  Reptilien. 

MitlTaf.    Arbeiten  aus  dem  zool.-zootom.  Instit.  zuWtkrzburg.   Bd.  VIR. 
Heft  2.  S.201— 2U. 

6)  Busachi,  P,,  Ueber  die  Regeneration  der  glatten  Muskeln.  Centralbl.  f.  d.  med. 

Wiss.  1887.  No.  7.   (Priorität  gegenüber  Stilling  u.  Pfitzner.) 

7)  Ritschi,  Alex,,  Ueber  Heilung  von  Wunden  des  Magens,  Darms  und  Uteros, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Verhaltens  der  glatten  Muskeln.  Vir- 

chow'sArch.  Bd.  109.  S.  507.  1887. 
S)  Leven,,  Leonhard,  ExperimenteUe  Untersuchungen  über  die  Regeneration  der 

quergestreiften  Muskelfasern  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Earyo- 

kinese.  Halle  a.  S.  Diss.  inaug.  1887.  (s.  Muskeln.) 
9)  Steudel,  E,,  Zur  Kenntniss  der  Regeneration  der  quergestreiften  Musculatnr. 

Diss.   Tübingen,  Fues.  24Stn. 

10)  Bayer,  K,,  Weitere  Beitr&ge  zur  Lehre  Ton  der  Regeneration  der  Lymph- 

drüsen.  Zeitschr.  f.  Heilk.  Prag.  Bd.  VH.  S.  423. 

11)  Cecehmi,  S,,  Ancora  sulla  inesistenza  della  riprodnzione  tototale  della  mOza: 

terga  communicazione  preventiTa  fatta  alla  sodetä  med.  chir.  di  Pavia.  (Estr. 
dalla  Rassegna  di  scienze  med.  anno  n.  No.  5.) 

12)  Podtvyssozki ,  A.jun.y  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Regeneration 
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(s.  Haut.)  

Gruber  (1)  hat  in  einer  ganzen  Anzahl  weicher,  leicht  zerreiss- 
lieber  mariner  Infasorien  der  Ordnungen  der  Holotricha  und  Uypotricha 
sehr  zahlreiche,  manchmal  nach  Honderten  zählende  Kerne  im  Plasma 
zerstreat  gefanden.  Diese  Nuclei  sind  Grosskerne  and  die  dazu  ge- 
hörigen Nebenkerne  sind  für  gewöhnlich  nicht  za  sehen;  dagegen  ge- 
lingt es,  ihre  Existenz  bei  der  Theilang  nachzuweisen,  weil  sie  (wie  auch 
die  Qrosskerne  anter  sich)  dann  alle  za  einer  Masse  zusammenschmelzen, 
während  sie  wieder,  in  zahlreiche  Stücke  aufgelöst,  dem  Auge  ganz  ver- 
schwinden. Die  Yielkemigkeit  hat  wohl  die  Bedeutung,  dass  jedes  ein- 
zelne, abgetrennte  Stück  wenigstens  noch  einen  Kern  and  Nebenkem 
enthält  and  daher  regenerationsfähig  ist.  Da  nach  Vf.  der  Grosskern 
der  Sitz  des  histogenen  Plasmas,  der  Nebenkern  dagegen  der  Sitz  des 
Idioplasmas  (Keimplasmas)  ist,  so  zeigt  ans  die  Zerlegung  des  letzteren 
bis  in  ansichtbar  kleine  Stückchen  die  weitgehende  Theilbarkeit  des 
Idioplasmas,  welches  der  Haaptsitz  des  Lebens  ist. 

Nussbaum  (2)  behandelt  in  seiner  Abhandlang  über  Baa  and  Be- 
generation der  Hydra  sehr  verschiedene  Themata,  von  denen  hier  blos 
einige  Berücksichtigung  za  finden  haben.  Yf.  giebt  einmal  an,  dass  bei 
Hydra  die  scharfe  Trennung  von  Geschlechts-  und  Individualzellen  noch 
nicht  so  weit  durchgeführt  ist,  als  bei  höheren  Thieren,  da  aus  den  inter- 
mediären Zellen  des  Ektoderm,  ausser  den  beiderlei  Geschlechtszellen, 
auch  neue  Nesselzellen  gebildet  werden.  Da  ferner  die  Vermehrung 
der  Polypen  durch  geschlechtliche  Vermehrang,  darch  Knospenbildung 
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und  durch  spontane  oder  zoßLllige  Qaertheilung  geschieht,  so  liegt  hier 
eine  Unmöglichkeit  der  correcten  Abgrenzung  und  Gharakterisirung  der 
Individualität  vor.  Die  Individualität  ist  überhaupt  sehr  verschieden  aus- 
gebildet. Bei  den  Pflanzen  und  den  niederen  Thieren  sind  durch  den 
Organismus  indifferente  Zellen,  bei  den  Protozoen  indifferente  Theile 
verbreitet,  die  nach  Bedürfniss  individualisirt  werden  können.  Die  In- 
dividualisirung  erfolgt  mit  zu  örundelegung  des  Principes  der  Arbeits- 
theilung  entweder  mit  sofortiger  oder  erst  nachfolgender  Gewebsbildung, 
wie  bei  den  Keimblättern.  Der  Begriff  der  Individualisirung  kann  somit 
geradezu  mit  dem  anatomischen  Merkmal  der  Oewebsbildung  identificirt 
werden,  und  indem  mit  dem  Wort  Individuum  die  zeitlich  begrenzte 
Dauer  eines  Wesens  stillschweigend  verbunden  wird,  kann  die  Punctio- 
nirung  der  Theile  auf  Grund  ihrer  typischen  histologischen  Entwicklung 
als  das  Bedingende  ihrer  Vergänglichkeit  ausgesprochen  werden.  Ein 
lebendes  Wesen  ist  somit  als  Ganzes  oder  in  seinen  Theilen  soweit 
individualisirt  und  vergänglich,  als  die  Gewebsbildung  und  damit  die 
Theilung  der  Arbeit  vorgeschritten  ist.  Das  Ueberdauem  der  Einzel- 
existenz, die  Theilbarkeit  auf  geschlechtlichem  und  ungeschlechtlichem 
Wege,  spontan  oder  künstlich  bedingt,  ist  an  das  Vorhandensein  ondiffe- 
renzirter  Zellen  gebunden,  und  ist  um  so  grösser,  je  mehr  im  Organismus 
diese  Zellen  verbreitet  sind.  Wie  in  den  Generationsorganen  der  höheren 
Thiere,  so  sind  auch  in  den  einzelnen  Gewebsgattungen  derselben  noch 
Lager  anscheinend  indifferenzirter  Zellen  vorhanden,  aus  denen  eine  Be- 
production  möglich  ist;  aber  immer  mit  der  Beschränkung  der  Erzeu- 
gung blos  des  specifischen  Gewebes,  so  dass  eine  Wiederherstellung  des 
Ganzen  aus  den  Zellen  der  Keimlager  bei  einzelnen  Geweben  nicht  er- 
folgi.  Einen  Anklang  an  die  mehrseitige  Ausbildungsfähigkeit  mancher 
Zellen  niederer  Organismer,  z.  B.  einer  indifferenten  ZeUe  eines  Polypen, 
erblickt  Vf.  in  der  von  A.  Peters  beobachteten  Thatsache,  dass  die  Epi- 
thelzellen der  Cornea  bei  der  üeberdeckung  eines  Defectes  zunächst 
amöboid  werden.  Die  specifische  Arbeitsleistung  der  Gewebe  macht  ge- 
schickt für  bestimmte  Zwecke,  hindert  aber  die  üebernahme  anderer 
Functionen.  Haben  die  intermediären  Zellen  der  Hydra  einmal  Nessel- 
zellen gebildet,  so  sind  sie  für  die  Fortpflanzung  verloren.  Ist  die  Tren- 
nung der  Function  durch  Bildung  heterologer  histologischer  Elemente 
erfolgt,  so  findet  eine  Restitution  der  früher  in  einer  Zelle  vereinigten 
Potenzen  in  den  einzelnen  Theilen  nicht  mehr  statt.  Eine  Bückver- 
wandlung ist  unmöglich.  Der  Embryo  kann  absterben;  seine  Zellen 
können  aber  nicht  zur  ursprünglichen  Eizelle  wieder  umgelagert  werden. 
Im  Organismus  findet  stets  Abnutzung  statt  „Die  Natur  nun  ergänzt 
das  Abgängige  aus  sich  selbst,  indem  sie  von  .ihrem  Material  stets  nur 
eine  bestimmte  Zahl  von  Theilen,  sagen  wir  Zellen,  durch  die  Umfor- 
mung zu  Geweben  individualisirt,  um  den  Einflüssen  der  Aussenwelt 
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direct  gegenüberzatreten  and  in  der  Wechselwirkung  mit  ihr  zu  altem 
und  sich  zu  verbrauchen;  sie  hält  einen  Grundstock  von  Zellen  in  den 
Individuen  au^espeichert,  die  bis  zur  geeigneten  Zeit  inactiv  liegen 
bleiben  und  nicht  nur  eine  Widerherstellung  —  das  ist  die  Vererbung  — , 
sondern  auch  eine  Anpassung  ermöglichen.  Die  lebenden  Wesen  könn- 
ten ganz  ewig  gedacht  werden,  wenn  ihre  Gewebe  anpassungsfähig 
genug  gedacht  würden.  Da  die  Gewebe  sich  abnutzen,  so  muss  der 
Tod  eintreten.  —  Yf.  findet  im  Entoderm  Zellen  mit  zwei  Kernen  und 
alle  üebergangsformen  vom  eben  eingeschnürten  Kerne  an.  Es  muss 
also  im  Entoderm  neben  der  Mitose  noch  eine  directe  Kerntheilung 
geben,  deren  Bedeutung  erst  noch  zu  ermitteln  ist.  Vf.  schildert  dem- 
nach seine  eigenen  Beobachtungen  über  Regeneration  von  Theilstücken 
der  Hydra,  mit  denen  er  die  Angaben  Trembley's  bestätigt.  Jedes  Stück 
der  Wandung  der  Leibeshöhle,  welches  die  ganze  Dicke  derselben,  also 
Ento-  und  Ektoderm  umfasst,  kann  sich  zu  einem  ganzen  Polypen  rege- 
neriren,  und  zwar,  ohne  dass  während  der  Begeneration  Nahrungsmate- 
rial aufgenommen  wird.  Dagegen  sind  die  abgeschnittenen  Arme  des 
Polypen,  sofern  sie  ihres  noch  indüTerente  Zellen  im  Ektoderm  enthal- 
tenden Basaltheiles  entbehren,  entgegen  den  Angaben  Engelmann's  nicht 
regenerationsfähig.  Wir  sehen  also,  wie  durch  die  definitive  Arbeits- 
theilung  in  Form  einer  strengen  Sonderung  von  Ektoderm  und  Ento- 
derm nicht  einmal  mehr  eine  Ektoderm-  und  Entodermzelle  zusammen- 
genommen zur  Beproduction  eines  langen  Polypen  genügen,  sondern 
wie  dazu  schon  in^erente  Zellen  erforderlich  sind,  die  unter  Umstän- 
den auch  zu  Geschlechtszellen  sich  heranbilden.  Schliesslich  ist  von 
hohem  Interesse  die  Wiederholung  des  auch  schon  von  Trembley  an- 
gestellten Versuches  der  Umstülpung  eines  Polypen.  Vf.  sah  nun,  dass 
an  den  Stichwunden,  welche  durch  den  zur  Verhinderung  der  einfachen 
Bückumstülpung  quer  durch  den  Leib  gesteckten  S'lberdraht  hervor- 
gebracht waren,  sowie  von  der  Mondöffnung  aus  oder  noch  rascher  nach 
dem  Abschneiden  des  Kopfendes  des  Thieres,  auch  noch  von  dieser 
grossen  Wunde  aus  das  Ektoderm  mit  allen  seinen  Bestandtheilen  nebst 
der  Stützlamelle  sich  über  das  Entoderm  herüberschiebt,  herüberreicht; 
es  zieht  sich  das  Ektoderm  mit  der  Stützlamelle,  und  wie  man  annehmen 
muss,  auch  mit  dem  zugehörigen  Entoderm  (?  Bef.)  über  das  vorher 
nach  aussen  verlagerte  Entoderm  hin,  bis  schliesslich  aussen  kein  En- 
toderm mehr  frei  zu  Tage  liegt.  Zugleich  kommen  Besorptionserschei- 
nungen  von  Zellen  vor,  die  nicht  allein  auf  mechanische  Schädigung, 
sondern  wohl  auch  auf  die  Orientirung  der  Zellen  und  ihrer  kleinsten 
Theile  zurückzuführen  sind.  Wa£  sich  in  den  Plan  des  Ganzen  ge- 
legentlich des  störenden  äusseren  Eingriffes  nicht  fügen  will,  wird  resor- 
birt  und  durch  Neubildung  ersetzt.  Die  Umstülpung  der  Polypen  ändert 
an  dem  Charakter  von  Entoderm  und  Ektoderm  nicht  das  Mindeste; 
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denn  nicht,  wie  Trembley  meinte,  eine  Umwandlang  der  Blätter,  son- 
dern eine  ümlagerong  derselben  findet  statt  Die  Zellen  dieser  Blätter 
haben  somit  Functionen,  die  sich  nicht  gegenseitig  vertreten  können, 
und  die  axialen  Orientirungen  des  Indindanm  müssen  an  jeder  einzelnen 
Zelle,  in  den  Orientirangen  der  kleinsten  Theile  begründet  sein.  Diese 
axiale  Orientirung  muss  auch  an  den  kleinsten  Theilen  der  Zellen  schon 
vorhanden  sein,  wie  dies  Vöchtung  bereits  für  Pflanzen  nachgewiesen  hat 

Ritschi  (7)  verfolgte  den  Heilungsprocess  von  Wunden  des  Magens, 
Darms  und  Uterus  an  Kaninchen  bis  zum  30.  Tage,  bei  vollkommener 
Antisepsis  und  Erhärtung  mit  Flemming'scher  Lösung,  Färbung  mit 
Safranin  1 :  2000  Aq.  Schon  am  ersten  Tage  zeigen  alle  Oewebe  Karjo- 
mitosen,  bis  zum  5.  Tage  an  Häufigkeit  zunehmend;  am  25.  Tage  sind 
blos  noch  Spuren  davon  vorhanden,  am  30.  Tage  keine  mehr.  Besonders 
tritt  die  Eerntheilung  im  Bindegewebe  hervor,  von  dem  aus  die  Be- 
generation  des  im  Defect  liegenden  Blutgerinnsels  erfolgt.  Ist  ein  Nach- 
barorgan durch  Fibringerinnsel  mit  der  Wunde  verklebt,  so  geht  zuweilen 
auch  von  den  Bindegewebszellen  dieses  Organes  eine  Wucherung  aus. 
Kerntheilungsfiguren  waren  an  den  weissen  Blutzellen  nicht  wahrnehm- 
bar. Die  gesetzte  Wunde  wird  durch  Bindegewebe  geschlossen,  gleichzeitig 
aber  findet  in  der  naheliegenden  glatten  Musculatur  Kernwucherung  statt 
(vgl.  Pfitzner  und  Stilling:  Muskeln).  Von  Interesse  ist  des  Weiteren, 
dass  auch  bei  alleiniger  Verletzung  der  Musculatur  des  Magens  Wuche- 
rungen der  Drüsenepithelien  fast  ausschliesslich  in  dem  der  Oberfläche  der 
Mucosa  naheliegenden  Theil  der  Drüsenschläuche  auftraten,  die  erst  am 
25.  Tage  ihren  Höhenpunkt  erreichten.  In  zwei  Fällen  war  eine  eitrige 
Entzündung  an  der  Operationsstelle  eingetreten.  Die  Eiterung  schien 
die  Energie  der  Zellvermehrung  in  der  Umgebung  des  Defectes  herab- 
zusetzen. In  der  Nähe  von  zu  resorbirenden  Substanzen,  z.  B.  nekro- 
tischer Musculatur,  Seidenfäden,  fand  er  Riesenzellen  in  grosser  Zahl, 
aber  Kerntheilung  nur  äusserst  selten  in  ihnen. 

Bayer  (10)  ist  es  in  allen  von  ihm  untersuchten  Fällen  von  Lymph- 
drüsenerkrankungen, welche  zur  Verlegung  ihrer  Bahnen  führten,  ge- 
lungen, Neubildungsvorgänge  im  benachbarten  Fettgewebe  zu  finden, 
welche  sich  an  die  Dilatation  und  eventuelle  Thrombose  der  Ljmphge- 
fässe  anschlössen.  Bundzellenansammlungen  zeigten  sich  in  allen  üeber- 
gängen  von  dem  regellosen  Haufen  bis  zur  regelrechten  Lymphdrüse 
mit  Blutgefässen,  Stroma,  Sinus.  Im  Fettgewebe  daneben  zeigte  sidi 
diffuse  Proliferation,  Neubildung  von  GefSssen,  Kerntheilungsfiguren. 

Podwyssozki  (13)  fasst  einige  allgemeine  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchungen über  Begeneration  der  Drüsen  (vgl.  d.  Referat  über  Splanch- 
nologie)  zusammen.  Bezüglich  der  physiologischen  Begeneration  nimmt 
er  an,  dass  blos  bei  denjenigen  Drüsen  ein  Untergang  und  daher  auch 
eine  Begeneration  ganzer  Zellen  bei  der  Function  vorkommt,  welche  kein 
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spedfisches  fermentähnliches  Secret  bilden,  somit  bei  den  Talgdrüsen, 
den  Schleimdrüsen  der  Mund-  und  NasenbOhle,  den  tnbnlösen  Drüsen  des 
Magens  nnd  Darms,  während  dagegen  die  Leber,  Pankreas,  Speichel- 
drüsen n.  s.  w.  keine  ganzen  Zellen  verbrauchen  nnd  regeneriren.  Er 
schUesst,  dass  die  Hauptnrsache,  sowie  die  Hanptbedingong  einer  Be- 
generation  der  Drüsenepithelien  bei  normalem  Zustande  auf  mechanischen 
Verhältnissen  beruhe,  nämlich  auf  der  Störung  des  intercellul^en  Gleich- 
gewichts oder  auf  der  Entfernung  gewisser  Hindemisse  der  Yermehrungs- 
neigung  des  Epithels,  welche  durch  die  Abstossung  oder  durch  den  ZerfEdl 
Yon  einzelnen  Zellen  heryorgerufen  sind  (eine  Auffassung,  welche  schon  von 
Earl  Weigert  geäussert  worden  ist).  Bezüglich  der  Regeneration  nach  Trau- 
men ergab  sich  einmal,  dass  die  secretorischen  Zellen  verschiedener  Thier- 
species  durch  sehr  ungleiche  Lebens-  und  YermehrungsfiLhigkeit  und  durch 
ungleiche  Empfindlichkeit  gegen  traumatische  Beize  sich  auszeichnen,  und 
zwar  „steht  die  Schnelligkeit  in  Bezug  auf  den  Beginn  der  regenerativen 
Erscheinungen  an  den  Drüsenzellen,  sowie  im  Allgemeinen  die  Intensität 
und  Fähigkeit  zur  Fortpflanzung,  resp.  zur  Begeneration  von  verschiedenen 
Drüsenzellenarten  in  einem  umgekehrten  Yerhältniss  zu  ihrer  physio- 
logischen Differenzirung  oder  zur  Complicirtheit  ihrer  secretorischen  Fun- 
ction''. An  der  Begeneration  vom  Drüsenepithel  betheiligen  sich  auch 
die  Drüsenausfohrungsgänge  bei  allen  Drüsen,  welche  ein  besonderes 
System  der  feinen  Ausfahrungsgänge  besitzen  (Speicheldrüsen,  Leber, 
Pankreas),  aber  im  Allgemeinen  nur  nach  grösseren  Zerstörungen  von 
Parenchym.  Von  den  neugebildeten  Gängen  dient  jedoch  nur  ein  Theil 
zur  Begeneration  der  AusfQhrungsgänge  selbst,  während  ein  anderer 
Theil  durch  die  Narbenbildung  vernichtet  wird,  oder  aber  sich  allmählich 
in  Balken  oder  Alveolen  von  echten  secemirenden  Zellen  umwandelt 
Die  Hauptbedingungen  der  regenerativen  Wucherung  der  Drüsenzellen 
nach  Traumen  sind  folgende:  1.  gesteigerte  Zufuhr  von  Nahrungsmaterial: 
2.  herabgesetzter  intracellulärer  Druck  und  Störung  des  normalen  Oleich- 
gewichts im  Organe  (Weigert),  3.  die  Oegenwart  von  besonderen,  viel- 
leicht chemisch  wirkenden  Beizen,  welche  ihrerseits  durch  pyogene  Sub- 
stanzen zerstört  werden. 

Bixsosero  und  Vassale  (14)  studirten  die  Begeneration  der  Drüsen- 
zellen in  den  Drüsen  verschiedener  Säugethiere  durch  Zählung  der  im 
erwachsenen  Zustande  des  Individuums  auffindbaren  Earyomitosen.  Die 
Methode  war  Härtung  in  absolutem  Alkohol,  Färbung  mit  Ehrliches 
Anilin -Oentianaviolettlösung,  Entfärbung  durch  Ohromsäure  mit  oder 
ohne  Lugorsche  Lösung.  In  den  noch  wachsenden  Drüsen  waren  stets 
Mitosen  aufündbar  und  in  den  erwachsenen  Organen  deutete  nichts  auf 
einen  anderen  Theilungsmodus  und  Ersatzmodus  der  Zellen  hin.  Nach 
ihren  Ergebnissen  theilen  die  Yff.  die  Drüsen  in  zwei  Oruppen :  erstens 
in  solche,  welche  im  erwachsenen  Zustande  noch  reichliche  Eemthei- 
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Inngen  besitzen;  das  sind  die  Drüsen,  deren  Epithel  noch  mehr  den 
Typus  des  Deckepithels  darbietet  (Talgdrüsen,  Schleimdrüsen  des  Magens, 
Lieberkühn'sche  Drüsen,  Prostatadrüsen,  ütenisdrüsen).  Zweitens  Drüsen, 
denen  im  erwachsenen  Zustande  Eemtheilungen  fast  ganz  oder  ganz 
fehlen ;  das  sind  die  höher  differenzirten  Drüsen  (Leber,  Pankreas,  Nieren, 
Schweissdrüsen,  Milchdrüse,  Thränendrüse).  In  der  Milchdrüse  sind  im 
ruhenden  und  specifisch  fungirenden  Zustande  die  Earyomitosen  selten, 
währ^d  des  Schwangerschaftswachsthums  dagegen  sehr  zahlreich.  Je 
charakteristischer  der  Drüsenbau  mit  Alveole  und  AusfÜhrungsgang, 
um  so  spärlicher  die  Earyomitosen  in  dem  erwachsenen  Organ,  am  so 
stabiler  die  Drüsenzelle.  Die  erstere  Gruppe  von  Drüsen,  welche  nor- 
malerweise schon  mehr  Mitosen  enthält,  ist  auch  zugleich  diejenige,  in 
welcher  häufiger  primäre  Garcinome  vorkommen,  als  in  der  anderen. 
Von  speciellen  Ergebnissen  seien  erwähnt:  Bei  jungen  Thieren  waren 
die  Mitosen  in  den  Magendrüsen  häufig  und  über  die  ganze  Länge  der 
Drüse  vertheilt;  bei  erwachsenen  Thieren  dagegen  spärlicher  und  zwar 
bei  Meerschweinchen  in  dem  mittleren  Abschnitt  der  Drüsen.  Bei  Ea- 
ninchen  waren  sie  reichlich  in  dem  inneren  (Gylinderepithel-)Ab8chnitt, 
fehlten  aber  in  den  beiden  übrigen  fast  ganz.  Aehnlich  zeigte  sich  das 
Verhalten  beim  Hunde  und  zwar  gleichmässig  in  allen  Verdauongs- 
perioden.  An  den  Lieberkühn*schen  (Oaleati*schen)  Drüsen  £uiden  sich 
Mitosen  reichlich,  meist  am  blinden  Ende,  und  zwar  wieder  ohne  Be- 
ziehung zur  Verdauung.  Die  Mitosen  lagen  meist  nicht  zunächst  dem 
Bindegewebe,  wie  die  ruhenden  Eeme,  sondern  mehr  nach  dem  Lumen 
zu;  das  Protoplasma  der  Zellen  bleibt  indess  bei  der  betreffenden  Form- 
änderung mit  der  Membrana  propria  in  ContacL  Li  den  Sckleimspei- 
cheldrüsen  der  erwachsenen  Thiere  fehlten  die  Earyokinesen  vollständig, 
weshalb  die  Vff.  der  Auffassung  Heidenhain's  u.  A.,  dass  bei  der  Func- 
tion dieser  Drüsen  die  Drüsenzellen  reichlich  zu  Grunde  gehen,  ent- 
gegentreten und  sich  Stöhr's  Auffassung  von  der  Stabilität  dieser  Zellen 
anschliessen.  Das  Gleiche  gilt  von  der  serösen  Speicheldrüse  (Parotis). 
Während  der  Lactation  fanden  sie  Mitosen  in  der  Milchdrüse  nur  spär- 
lich, weshalb  die  Vff.  auch  hier  nicht  an  einen  Verbrauch  der  Zellen 
bei  der  Function  glauben  (entgegen  Heidenhain-Nissen).  Nach  der  Lac- 
tation fanden  sich  in  den  Lumina  der  Drüsenbläschen  grosse,  contrac- 
tile  Zellen,  offenbar  Wanderzellen,  welche  sich  mit  den  nicht  mehr  ent- 
leerten Secretmassen  der  Alveolen  füllten,  um  dieselben  zu  zerstören, 
analog  den  blutkörperchenhaltigen  Zellen.  (Sollten  die  Vff.  nicht  vieler 
Mitosen  der  Erwachsenen  infolge  zu  langsamen  Abtödtens  der  Gewebe 
und  während  desselben  erfolgter  Vollendung  der  Eemtheilungen  ver- 
lustig gegangen  sein,  und  sich  so  die  Differenz  mit  den  Befanden  Heiden- 
hain's  erklären?   Bef.) 

Edler  (15)  macht  bezüglich  der  Verletzungen  der  parenchymatösen 
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ünterleibsorgane  (Leber,  Milz,  Pankreas,  Nieren)  des  Menschen  die  An- 
gabe, dass  sich  die  specifischen  Drüsenzellen  nicht  an  dem  Heilnngs- 
YOigange  der  Drüsen  betheilig^;  derselbe  erfolgt  Tielmehr  nnr  infolge 
der  Organisation  des  j^im^en  Thrombus  durch  ausgewanderte  weisse 
Blutzellen  unter  Betheiligung  von  zelligem  Bindegewebe  zu  Narben- 
gewebe. Die  durch  das  Trauma  zerstörten  Drüsengewebsbezirke  werden 
nicht  reprodudrt,  sondern  es  findet  eine  Substanzeinschmelzung  statt 

CoSn  (16)  brachte  Kaninchen  und  Meerschweinchen  Stiche  mit  glü- 
henden Nadeln  in  das  blossgelegte  Gehirn  bei,  um  die  Regeneration  der 
Qehimsubstanz  zu  studiren.  Die  den  Stichkanal  zunächst  umgebenden 
Schichten  der  Nekrose  war^  ihrerseits  umgeben  TOn  einer  entzündlichen 
Zone,  in  welcher  zahlreiche  Bundzellen,  sowie  Earyomitosen  an  den  Glia- 
zellen,  QelSssendothelien  und  nach  4 — 6  Tagen  selbst  an  den  Ganglien- 
zeUen  wahrnehmbar  waren.  Weiterhin  aber  entwickelt  sich  aus  dieser 
Zone  ein  Gewebe,  welches  wesentlich  bindegewebiger  Natur  ist,  von 
Neuroglia  und  besonders  dem  Bindegewebe  der  Gefftsse  abstammt  und 
keine  nervösen  Elemente  mehr  enthält.  Die  neugebildeten  Ganglien- 
zellen sind  also  zu  Grunde  gegangen. 

V.  Hochwart  (17)  beobachtete,  dass  mit  der  D^eneration  durch- 
schnittener Nerven  die  ehemalige  Nervenfaser  die  Fähigkeit  gewinnt, 
sich  mit  Carmin  zu  färben,  so  dass  die  degenerirende  Nervenfaser  rothe, 
spindelförmige  Elemente  darstellt,  die  mit  gelblichen  Körnchen,  den 
Besiduen  der  zerfallenen  Markballen  besetzt,  von  embryonalen  Nerven- 
&sem  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Hierzu  wirkt  mit  der  Beichthum 
der  Easem  an  Kernen,  die  Yf.  gleich  S.  Mayer  aus  der  degenerirten 
Masse  sich  bilden  lässL  Die  so  gebildeten  Fasern  unterscheiden  sich 
von  dem  fibrillären  Bindegewebe  durch  grössere  Breite  und  schärfere 
Gontouren,  doch  kommen  auch  solche  Fasern  vor,  die  nur  durch  das 
Vorhandensein  feinster  Markkügelchen  ihre  abweichende  Herkunft  ver- 
rathen.  Im  centralen  Stumpf  sieht  Yf.  die  Degeneration  über  das  ver- 
letzte Segment  hinauf  sich  fortsetzen.  Die  bei  der  Degeneration  aus  den 
Nervenfasern  gebildeten  „embryonalen  Stränge^  sind  zugleich  der  Träger 
der  Begenerationserscheinungen,  indem  sie  sich  mit  einem  Mantel  neu- 
gebildeten Markes  umgeben.  Zugleich  aber  vermuthet  der  Yü,  dass  in 
dem  peripheren  Stumpfe,  gerade  so  wie  bei  der  Genese  der  embryonalen 
Nerven  (?),  aus  weniger  hoch  organisirtem  Material  kernhaltige  Platten 
entstehen,  auch  bei  der  Begeneration  die  den  Fasern  anliegenden  kem- 
erfüllten  Lager  von  Zwischengewebe  ein  Substrat  der  Neubildung  sein 
können.  Yf.  nimmt  auch  an,  dass  aus  den  Nervenfasern  Bindegewebe 
entstehen  kann,  und  kommt  so  zu  dem  Schlüsse,  dass  zwischen  den 
Jugendformen  des  Nervengewebes  und  gewissen  Bindegewebsformen  ein 
tiefgreifender  Unterschied  nicht  bestehen  dürfte,  und  tritt  demnach  der 
Auffassung  Yirchow's  bei,  dass  wir  im  Bindegewebe  eine  „ewige  Yor- 
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rathskammer"  für  alle  anderen  Oewebsformen  besitzen.  Der  Sanyier- 
sehen  Auffassung  des  centrifugalen  Auswachsens  des  Axencylinders  tritt 
der  Vf.  gleichfalls  entgegen.  Zugleich  bestätigt  er  die  Angaben  S.  Majores, 
dass  auch  im  unversehrten  Nerven  jederzeit  De-  und  Regenerationspro- 
cesse  stattfinden. 

/.  Albrecht  (18)  ist  der  Ansicht,  dass  prima  intentio  nervonun, 
verbunden  mit  Wiederherstellung  der  Function,  in  kurzer  Zeit  deshalb 
bis  jetzt  in  keinem  Falle,  auch  nicht  im  Experimente,  erreicht  worden 
ist,  weil  der  Nervendurchtrennung  in  kfirzester  Zeit  die  Degeneration 
des  peripheren  Stückes  nachfolgt.  Die  Begeneration  des  nach  ihm  stets 
der  gänzlichen  Degeneration  verfallenden  peripheren  StQckes  lässt  der 
Vf.  gleich  Banvier  nur  durch  Sprossung  der  Axencylinder  des  centralen 
Stumpfes  in  der  Bahn  des  alten  Nerven,  nicht  immer  aber  innerhalb 
der  einzelnen  Fasern  desselben  vor  sich  gehen. 

Cormac  (19)  erzielte  bei  einem  25  jährigen  Patienten,  der  vor  sechs 
Jahren  eine  Durchtrennung  des  Nervus  ulnaris  infolge  einer  Glasscher- 
benverletzung erworben  hatte,  durch  die  Naht  des  durchtrennten  Nerven 
ein  vollkommenes  Verschwinden  der  Sensibilitätsstörungen  und  eine  fort- 
schreitende Besserung  der  Mobilitätsstörungen. 

Hanken  (21)  leitet  auf  Qrund  von  Beobachtungen  der  Eemthei- 
lungsfiguren  die  Vermehrung  der  Zahl  der  interannulären  Kerne  in  dem 
peripheren  Stück  gequetschter  Nerven  gleich  Wolberg  aus  den  ursprüng- 
lich vorhandenen  Kernen  ab,  und  er  beobachtete,  dass  die  der  Quet- 
schungssteUe  nächsten  Kerne  am  meisten  sich  vermehrt  hatten.  An 
der  Quetschungsstelle  selbst  dringen  Wanderzellen  durch  den  Biss  der 
Schwann*schen  Scheide.  Für  das  von  der  Quetschungsstelle  central  ge- 
legene Stück  der  Nerven  konnte  der  Vf.  die  Beobachtungen  Engelmann's 
bestätigen,  dass  nur  das  direct  gequetschte  Segment  bis  zum  nächsten 
centralen  Banvier^schen  Schnürring  einer  Degeneration  unterliegt 

5.  Abnorme  Entwicklung.    Teratologie. 

1)  Adam,  Carl,  Eine  menschliche  Frucht  mit  verkammerten  oberen  Gliedmassen 

und  Unterkiefer.  Königsberg.  Diss.inaog.  t3Stn.u.  2Tfln. 

2)  Albrecht,  Paul,  Vergleichend-anatomische  Untersuchungen.  Bd.  L  (BeiOgl.  d. 

Kieferspalte). 

3)  Archangelsky,  Fall  von  Situs  inversus  Tiscerum.  Mediziskoje  Obosreige.  1887. 

No.  9.  (Russisch.) 

4)  Barth,  A,,  Ueber  die  Inversion  des  offenen  McckePschen  Divertikels  und  ihre 

Complication  mit  Darmprolaps.   Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.  Bd.  XXV.  S.  193. 

5)  Bahnsen,  H,  T.,  Arrest  of  sexual  development.  New  Orleans  med.  and  soig. 

joum.  Vol.  XIV.  p.  736. 

6)  de  Bary ,  W, ,  Ein  Fall  von  doppelseitigem  Anophthalmus  bei  einem  Kalbe. 

Virchow's  Archiv.  Bd.  108.  2.  S.  355-358. 

7)  Baylay,  J,  L.,  A  case  of  absence  of  the  Cranial  Bones.  Medical  Becord.  New- 

York.  Vol.  XXXI.  1887.  p.352. 


Digitized  by 


Google 


2.  Allgemeine  Ontogeme.  581 

8)  Becker,  Arno,  Eine  seltene  Missbildong  des  Menschen.  Berl.  kUn.  Wochenschr. 

1887.  No.  36. 

9)  Beranger,  Discnssion  snr  nn  cas  d'absence  compläte  da  rectum.  Poiton  m^dical. 

Poitiers^  Ann^ell.  1887.  p.40— 42. 

10)  Blackshear,  J.  E.,  A  Monstrosity.  Atlant  a  Med.  and  Sorg.  Journal.   1887« 

Vol.  IV.  p.203. 

11)  Biet,  Foetns  cyclope.  Ball,  de  la  soc.  d*anthropol.  de  Paris.  Ser.  III.  T.  X.  p.  48. 

12)  Bömer,  Emil,  Anatomische  üntersuchong  eines  Kindes  mit  Phocomelie.   Aas 

d.path.InBtitzaMarbaig.  Mit2Tfln.  Diss.inaag.  Marburg.   1887.  27Stn. 

13)  Boix,  E.,  Malformations  multiples  chez  un  nouveau-n^;  ezstrophie  de  la 

Tessie;  organes  g^nitaux  externes  rudimentaires  et  atr^sie  vulTaire;  imper« 
foration  de  Panus  et  du  rectum;  absence  du  rein  et  de  Toretöre  droits; 
tomeur  kystique  d^elop^e  vraisemblablemoit  aux  depens  du  corps  de  Wolff 
et  reli^  au  ^agin  par  un  canal  de  Gaertner;  polydactyHe.  Bull.  d.  la  Soc. 
anat  de  Paris.  1837.  S^rieV.  T.I.  p.  507— 512. 

14)  Boname,  J.,  Di  un  caso  raro  di  stoppiamento  parziale  del  midoUo  spinale. 

Arch.  per  le  sdenze  med.  Vol  XI.  No.  20. 

15)  Bourneville  et  ßaoult,  Imbecillit^,  nuüformation  congenitales  des  deux  mains 

et  du  pied  ganche;  poljsarcie.  Le  Progrte  med.  p.  198.  (Vermehrung  der 
Ffaigerzahl;  rechts  des  4.,  links  Dreifachtheilung  des  kleinen  Fingers.) 

16)  Brouardel,  Hermaphroditisme,  impuissance,  type  infantile.  Gaz.  hdp.  No.  8 

(forensische  Beurtheilung). 

17)  Born,  G.,  Ueber  die  Furchung  des  Eies  bei  Doppelbildung^.   Breslauer  &rztl. 

Zeitschr.  1887.  No.  15. 

18)  Born,  Hermann,  Ein  seltener  Fall  Ton  angeborener  Atrede  und  Durchtren- 

nung des  Darmrohrs  mit  entwicklungsgeschichtlich  interessanten  Verhält- 
nissen am  Peritoneum.  Diss.  inaug.  Breslau;  und  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  anat. 
Abth.  1887.  S.  216-234.  1  Taf. 

19)  Bresgen,  Maxim,,  Entstehung,  Bedeutung  und  Behandlung  der  Verkrümmun- 

gen und  callösen; Verdickungen  der  Nasenscheidewand.  Wiener  med.  Presse. 
Jahrg.  28. 

20)  Brinkmannt  Albrecht,  Beitrag  lur  Casuistik  der  angeborenen  Defecte  der  Lider. 

München.  Med.  Wochenschr.  Bd.  XXXIV.  1887.  No.  24. 

21)  Broca,  A.y  Face  de  Teau  pr6sentant  une  fissure  mediane  osseuse  allant  jusq' 

^  la  base  de  cr&ne.  Bull,  de  la  soc.  anat.  de  Paris.  1887.  p.  588. 

22)  Derselbe,  Gontribution  ä  l'^tude  du  developpemoit  de  la  face;  ^tudes  sur  le 

bec-de-li^Tre  complexe  de  la  lö?re  superieure.  Annales  de  gynaecoL  T.  XXVin. 
1887.  aoüt  p.  81-97;  Oct  p.  241— 272. 

23)  Derselbe,  Le  bec-de-li6?re  complexe  de  la  lÖTre  superieure,  ^tude  snr  Tostdo- 

logie  de  la  face.  Paris,  Steinheil.  91  pp.  ayec  29  fig. 

24)  Derselbe,  Note  sur  les  anomaUes  dentaires  accompagnant  le  bec-de-Uövre  la- 

teral de  la  lövre  superieure.  Bull,  delasoc.  anat  de  Paris.  1887.  p.  385—395. 

25)  Bugnon,  K,  Note  sur  un  Teau  monstreux.  BulL  soc.  Vand.  d.  soc.  nat.  HL  23. 

p.  127-128. 

26)  Buschj  Die  Ueberzahl  und  Unterzahl  in  den  Z&hnen  des  menschlichen  Gebisses 

mit  Einschluss  der  sogenannten  Dentitio  tertia.  Deutsche  Monatsschr.  f. 
Zahnheilk.  Jahrg.  L  S.  358;  Jahrg.  V.  S.  8. 

27)  Buzzi,  Fausto,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  angeborenen  (Geschwülste  der 

Sacrococcygealg^end.  Virchow*s  Archiv.  Bd.  109.  S.  9. 

28)  Cälari,  L.,  Degli  arti  superiori  deformi  in  un  feto  a  termine  e  delle  alterazioni 

ed  anomalie  ossee,  musculari,  nervöse  et  vascolari  concomitant.  Bologna. 
4^  Estr.  d.  Mem.  d.  Accademia  di  Bolognae  1886. 


Digitized  by 


Google 


582  Entwicklangsgeschichte. 

29)  Caruccio,  Ä.,  Sur  deux  cas  dUnclasion  de  paradtes  n^matoides.  Journal  de 

microgr.  No.  12.  p.  407— 412. 

30)  Chabry ,  L.,  Contributioii  &  Tembryologie  nonnale  et  t^ratologique  des  Asd- 

diens  simples.  Journal  de  Tanat  et  de  la  phys.  No.  3.  p.  167—319.  5  Tfln. 

31)  Derselbe,  Embryologie  normale  et  t^ratologique  des  asddies  (th^se).  159  pp. 

avec  figures  et  5planche8.  Paris  libr.  Alcan. 

32)  Chatin,  Joannes,  Oenf  \  coquille  pliss^  et  ä  triple  Titeilus.  Gompt  rend. 

hebdom.  de  la  soc.  de  biol.  S4rie  Yin.  T.  lY.  No.  26. 

33)  Chiari,  Janiceps  oder  Cephalothoracopagus.   Wiener  med.  Wochenschr.   1887. 

S.  234. 

34)  Choksi,  C.  A,,  Gase  of  transposition  of  all  the  Tiscera;  Death.  Autopsy  and 

Remarks.    Transactions  of  the  med.  and  phys.  Society  of  Bombay.    New 
Series.  No.  9.  1886.  Bombay  1887.  p.  69—76. 

35)  Chretien,  H.,  Palmature  p^nienne  sans  hypospadias.  Gaz.  hebd.  Vol.  XXXTY. 

31.  p.  501.  1887. 

36)  Curran,  W,,  Gongenital  absence  of  both  upper  eztremitaeten.  Medical  Press 

and  Circular.  London  N.  8.  Vol.  XLUI.  p.  116. 

37)  Dareste,  C,  NouTelles  recherches  sur  le  mode  de  formation  des  monstres 

donbles.  Gompt  rend.  T.  104.  p.  715—717. 

38)  Demme,  R.,  Ein  Fall  von  Encephalocele  naso-frontalis  congenita.   23.Ber.d. 

Jenner*schen  Kinderhospitals  in  Bern.  S.  65. 

39)  Dixon,  Hartley,  Deformed  foetus  at  seven  Months.  Edinburgh.  Medical  Joum. 

No.389.  Nov.  1887.  p.  431— 433. 

40)  Dureau,  A.,  Le  bec-de*liö?re,  revue.  Revue  d*anthropologie.  1887.  p.  590—599. 

41)  Ebeling,  A.,  Ein  Fall  von  Hemicephalie.  Diss.  Halle. 

42)  ^^af^^,.<4.^Ueber  einen  Fall  von  Myelomeningocele  cervicalis.  Diss.  München. 

43)  Edwards,  B.,  Fracture  intra-ut^rine  des  deux  tibias  et  syndactylie  ou  ectro- 

dactylie  concomitante.  Bull,  de  la  soc.  d*anthropologie  de  Paris.  S4rie  UL 
T.  X.  p.  299—302. 

44)  Emanuel,  Richard,  Ueber  Eihautverhältnisse  bei  Zwillingsschwangerschaft. 

Würzburg.  Diss.  inaug.  1887.  24  Stn.  1  Abb. 

45)  Faure,  D^veloppement  incomplet  des  organes  g6nitauz;  cryptorchidie  double. 

Gaz.  hebd.  d.  sc.  m^.  de  Bordeaux.  T.  VUL  p.  84—86. 

46)  Fauveüe,  Origine  de  Polymastie.  Bull,  de  la  soc.  d'anthropol.  de  Paris.  Ser.  UL 

T.IX.  p.  507-511.  DiscuBsion  p.  511— 514. 

47)  Fedorotv,  J.  J.,  üeber  angeborene  Spalte  der  vorderen  Bauchdeckenwandung 

mit  Vorfall  des  Darmes  und  der  Harnblase.  Joum.  aknsch.  shensk.  bolesn. 
1887.  No.  7—8.  (Russisch.) 

48)  IHcke,  £,,  Oeber  congenitalen  Defect  der  Fibula.  Diss.  Bonn. 

49)  Fromm,  E.,  Ueber  Verwachsung  der  menschlichen  Eihäute  mh  dem  fötalen 

Schädel.  Diss.  Erlangen.  (Hemicephalie.) 

50)  Garman,  S.  and  Denion,  S,  F.,  Abnormal  Embryos  of  Trout  and  Salmon. 

With27Fig.   Science  Observer.  Vol.V.  p.l— 7. 
5t)  Garms,  Ernst,  Zur  Aetiologie  und  Therapie  überzähliger  TheQe  an  Hand  und 
Fuss.  Diss.  inaug.  Würzburg  1886. 

52)  Gaudin,  Monstruosit^  chez  un  foetus  humain,  cyclopie  et  astomie.    Marsdüe 

m^dicale.  1886.  No.  12.  p.  746. 

53)  Gerlach,  Leo,  Ueber  die  Entstehungsweise  der  vorderen  Verdoppdang.  Deutsch. 

Arch.  f.  klin.  Med.  von  v.  Ziemssen  und  v.  Zenker.  Bd.  XLE.  8. 103—114. 
iTaf. 

54)  Gesellschaft  für  Erforschung  des  Gouv,  Jaroslaw.   Missbildong  eines  Kalbes. 

55)  Godson,  C,  Monstre  »double  syncöphalien*.  Dissection  by  D.  A.  Power.  Trans- 


Digitized  by 


Google 


2.  Allgemeine  Ontogenie.  588 

aet.  of  the  Obstetr.  bog.  of  London.  Yol.  XXYIII.  1886.  London  1887.  p.  68 
bis  70. 

56)  Grandin,  E.  ß.,  Prenatal  deformity  of  arm  and  band  (double  ann,  tbree  bands). 

Amaikain  Jonm.  of  Obstetrica.  New-York.  VolXX.  1887.  p.425. 

57)  Grechen,  M.,  Zur  Gasuistik  des  totalen  Mangels  der  Geb&rmatter  bei  normaler 

Vagina.  CentralbL  f.  Qynakologie.  No.  31.  S.  493. 

58)  GrOtz,  B.,  üeber  zwei  seltene  Missbildongen.  Diss.  Erlangen  1886.  (Acardia- 

coB  mit  Sirenenbildang.) 

59)  Gramüz,P.,  Yollst&ndiger  Defect  der  Lendenwirbels&ale,  des  KreosbeinSy  Steiss- 

beins  und  Schwanzes  von  einem  Kalbe.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  30. 

60)  Guebm,  Antonio,  e  CiniselU,  Giuseppe,  Rene  nnico  et  ectopico,  ectopia  ed 

atrofia  ovarica  bilaterale,  mancanza  di  utero  e  di  vagina.  Storia  e  consi« 
derazione.  Annali  universali  di  medicina  e  chirurgia.  Vol.  279.  1887.  Qenuajo. 
p.  53—59. 

61)  Gunckel,  Heinr,,  Ueber  einen  Fall  von  Pseudohermaphroditismus  femininus. 

(Ans  dem  path.  List,  zu  Marburg.)  Mit  l  Tafel.  34Stn.  Marburg. 

62)  Hannover,  A.,  Sur  la  structure  du  crine  humain  dans  Tanencephalie,  la  cy- 

dopie  et  la  synotie  et  sur  les  rapports  de  ces  monstruosit^s  ayec  le  carti- 
lage  primordial  du  cr&ne.  Congrte  p^riodique  intemation.  des  sdences  mM. 
Gomptrend.  1884.  Gopenhague  1886.  L  Sect.  de  path.  g^.  etc.  p.  71— 87. 

63)  Beckel,  £.,  Note  sur  un  cas  de  monstruosit^  obsenrä  dans  les  pattes  du  poulet 

Joum.de  Tanat  et  de  la  physiol.  Annee  XXIII.  No.3.  p.  320— 324. 

64)  Heimelmann,  H,,  Ein  Fall  ?on  Missbildung  der  Genitalien.  Yirchow*s  Archiv. 

Bd.  109.  8.  545—546. 

65)  Herbst,  E,,  Zur  Gasuistik  der  Trichterbrust.  Deutsch.  Arcb.  f.  klin.  Medidn. 

Bd.XLI.  8.308.  1887. 

66)  Hertwig,  0,  u.  IL,  Ueber  den  Befruchtungs-  und  TheilungSTorgang  des  thieri- 

schen  Eies  unter  dem  Einfluss  äusserer  Reagentien.  Jena  1887.  1 56  Stn.  7  Tfln. 

67)  Bowden,  H,,  Gase  of  misplaced  kidney  with  undescended  testicle  and  rudimen- 

tary  vas  deferens  of  the  same  side.  Journal  of  anat.  and  phys.  Yol.  XXI. 
P.n.  p.  551— 557. 

68)  Hughes,  A.  W.,  The  central  nenrous  System  and  axial  skeleton  in  anencepha- 

lous  monsters.  Lancet  Yol.  II.  1887.  No.25.  p.  1212. 

69)  Huber,  K.,  Ein  Fall  von  Yerdoppelung  des  Uterus  und  der  Yagina  mit  Gar- 

dnom.  Yirchow's  Archiv.  Bd.  108.  8. 124. 

70)  Hubert,  Description  d*un  foetus  monstreux  du  genre  des  ag^nosomes.   Joum. 

de  m6d.  de  Bruxelles.  No.  20. 

71)  Johne,  Ein  Bdtrag  zur  Eenntniss  des  Pseudohermaphroditismus  masculinus. 

Deutsche  Zdtschr.  f.  Thiermedicin.  Bd.XUL  8.178—185. 

72)  Kaufmann,  Eduard,  Ueber  Mangd  des  Balkens  im  menschlichen  Gehirn.  Arch. 

f.  Psychiatrie.  Bd.  XYHI  u.  XIX. 

73)  King,  James  K,,  An  unusual  case  of  monstrosity.  Bead  before  the  obstetrical 

soc.  of  Edinburgh.  22.  June  1887.  With  1  Plate.  Edinburgh  Med.  Jonm.  1887. 
p.  125—126.  (DoppelbUdung.) 

74)  Ko,  Yielzehige  Katzen.  Humboldt.  Jahrg.  YI.  1887.  8. 436-437. 

75)  Kundrat,  Ueber  Nasen-  und  Gesichtsspalten.  Wiener  med.  Wochenschr.  8. 166. 

76)  Lambrey,  J,  J.,  Homedmen  in  Airica:  further  particulars  of  their  existence. 

Brit.  med.  Joum.  Decbr. 

77)  Landois,  Ueber  den  8chftdd  eines  Hausschwein-C^yklopen.  Mit  Dlustr.  Yerh. 

d.  naturhist  Yer.  der  preuss.  Bheinl.  Jahrg.  44.  1887.  GorrespondenzbL  8. 56. 

78)  Lardiery  Naissance  d'un  monstre  nasenc^phalien.  Mäm.  de  la  soc.  de  mM.  de 

Nancy.  1885—1896.  Nancy  1887.  p.  48—54. 


Digitized  by 


Google 


584  EntwickluDgsgeschichte. 

79)  Las  Casas  dos  Santos,  MiBsbildangen  des  Uteras.    Zeitscbr.  f.  Gebartsh.  u. 

Gynäkol.  XIV,  1.  S.  140—184. 
SO)  Lane,  W,  A.,  A  very  important  factor  in  the  causation  of  some  of  the  curres 

wich  development  in  mollities  ossium,  richets  and  Osteitis  deformans.  Joom. 

of  anat.  and  physiol.  Oct. 
61)  Lassar,  Ichthyosis  congenita.  AUg.  med.  Centralzeitung.  1887.  No.  28. 

82)  Laumet,  Paul,   £xenc^phale  ayant  y^cu  32  heures  apr^s  Taccouchement. 

Antopsie.  Bull,  de  la  soc.  anat.  de  Paris.  1887.  p.  517—519. 

83)  Lebedetv,  G.,  Ein  Fall  von  beiderseitigem  Anophthalmus  congenitas  mit  Gysten- 

bildung.  Westnik  Oft  Ghod.  1S87. 

84)  V.  Lendvay,  Benjamin,  Der  Gretinismus  in  der  Schutt.   Aus  dem  Ungarischen. 

Pressburg  1887. 

85)  Lejars,  D^^n^rescence  cystique  des  deux  reins.    Uterus  cloisonn^  dans  toute 

sa  hauteor.  Le  progr^s  m^d.  No.  11. 

86)  Liehmann,  Ueber  die  Nebennieren  und  den  Sympathicus  bei  Hemicephalen  und 

Hydrocephalen.  Diss.  Bonn  1 886. 

87)  Mac  Donneil,  R,  L.,  Gongenital  absence  of  thepetrous  portion  of  the  tem- 

poral bone.   Ganada  Med.  Recond,  Montreal.  Yoi.  XV.  1886—1887.  p.  103. 

88)  Magnus,  Ein  Fall  von  doppelseitigem  Mikrophthalmus  congenitas  a.  s.  w. 

Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  Dec.  1S87.  S.  485. 

89)  Marcacci,  Ä.,  De  quelques  anomalies  obtenues  dans  les  oeufs  de  poole  en 

les  soumettant  au  mouvement.   Archives  ital.  de  biologie.   T.  IX.  p.  58. 

90)  Majaikin,  P.  J,,  Sluch.,  Ectopia  cordis  pectoralis.  Protok.  zasaid.  gaber. 

zernok.  vrach.  soveta.  kursk.  IV.  1887.  p.  59—63.  (Russisch.) 

91)  Matzdorff,  E.,  Ein  seltener  Fall  von  Missbildung.  Diss.  Berlin.  (Defect  der 

vorderen  und  seitlichen  Bauch  wand  nebst  Gomplicationen.) 

92)  Mende,  Paul,  Ein  entwicklungsgeschichtiich  interessanter  Fall  von  frOhzeitiger 

Verwachsung  der  Mesocola  mit  dem  parietalen  Bauchfell  bei  gleichzeitigem 
abnormen  Verhalten  des  Netzes  und  der  Leber.  Diss.  inaug.  Breslau.  30Stn. 

93)  Mingazzini,  Giovanni,  e  Farraresi,  Oreste,  Encefalo  e  cranio  di  una  micro- 

cefala:  cranio  megacefalo  e  cranio  scafocefalo.  Bulletino  deUa  R.  Acade- 
mia  medica  di  Roma.  1886.  Nov. 

94)  Mobitz,  Fr,,  Eine  einseitige  vollständige  Halskiemenfistel.  Petersburger  medic 

Wochenschr.  No.  37.  S.  308. 

95)  Morian,  R.,  Ueber  die  schräge  Gesichtsspalte.  Arch.  f.  klin.  Ghir.  Bd.  XXXV. 

S.  245.  1887.  S.  245—288.  1  Tafel. 

96)  Mossberg,  Victor,  Hydrocephalus   congenitus;  tSng.  Hyg^ea.   Vol.  XLVUL 

p.645. 

97)  Myschkin,  M,  M,,  Zur  Lehre  von  der  Zwillingsschwangerschaft  und  von  der 

Entstehung  der  angeborenen  Missbildungen.  I.  Ovum  humanum  simplez 
gemelliferum.  11.  Monstrum  humanum  kyphoscolioticum  cum  spina  bifida 
consecutivisque  abdominis  hiatu  completo  et  genitaüum  extremitatomqoe 
inferiorum  defectu.    Virchow's  Arch.  1887.  No.  108.  S.  133—165.  1  Tafd. 

98)  Munde,  P,  F.,  Zur  Gasuistik  des  totalen  Mangels  der  Gebärmutter  o.  s.  w. 

Gentralbi.  f.  Gynäkol.  No.  42. 

99)  Nessel,  Einige  Fälle  von  Zahn-  und  Gebissanomalien.  Oester.-ongar.  Viertel- 

jahrsschr.  f.  Zahnhkde.  Wien.  II.  S.  341—343.  1886. 

100)  Oliver,  J.,  A  tumour  weighing  over  three  poonds  occurring  in  an  dghth 

month  foetus.  Journal  ofanat.  and  physiol.  Vol.  XXI.  P.  IV.  p.  571. 

101)  Onufrowicz,  Ed,,  Das  balkenlose  Mikrocephalengehim  Hofinann.    Ein  Bei- 

trag zur  pathologischen  und  normalen  Anatomie  des  menschlichen  Gehirnes. 
Arch.  f.  Psychiatrie.  Bd.  XVBL 


Digitized  by 


Google 


2.  Allgemeine  Ontogenie.  585. 

102)  Omstem,  Riesenwachs  bei  einem  Griechen.  Yerhandlg.  d.  Berliner  Qesellsch. 

f.  Anthropologie.  1886.  8.511-212. 

103)  Otto,  R.,  Zur  Himpathologie.  Virchow's  Arch.  Bd.  CX.  S.  81.    I.  üeber  Hy- 

perplasie der  Hirnrinde  in  Form  von  kleinen  Geschwülsten  an  der  Ober- 
fläche der  Windungen.  II.  Ueber  Heterotopie  grauer  Substanz  im  Gentral- 
nerrensystem. 

104)  Pargaminy  Missbildung  eines  Neugeborenen.    Russk.  Med.  1887.  No.  20. 

105)  Pa//^^^,  ^^0?.,  TheSiameseTwins.  Glasgow MedicalJoumal.  Yol.27.  S.  19. 

106)  Paterson,  A.  M,,  Some  monstrosities  in  a  dorking  fowl.  Journal  ofanat.  and 

phys.  Vol.  21.  P.n.  p.  180—184.  1  Tafel. 

107)  Pergamm,  Missbildung  eines  Neugeborenen.  Russk^ja  Medizyna  1887.  No.  20. 

(Rassisch.) 

108)  Philipps,  J.f  Four  cases  of  spurious  hermaphroditism  in  onefamily.  Transact. 

of  the  Obstetr.  Soc.  of  London.  Yol.  28.  1886.  London  1887.  p.  158—168 
XL  (Ref.  s.  Yererbong). 

109)  Derselbe,  Gase  of  dic«phaloas  monstrosity.    Transact  of  the  Obstebr.  Soc.  of 

London.  Yol.  28.  1986.  p.  278. 
HO)  Derselbe,  On  the  obstetrics  of  dicephalous  monsters,  with  the  history  and 
dissertation  of  a  case.  With  illustr.  Edinburgh.  Med.  Joum.  No.  388.  1887. 
p.  308-316. 

111)  Derselbe,  Child  with  deformed  band  and  foot.    Transact.  of  the  obstetr.  Soc. 

London.  Yol.  28.  p.  89.  (Syndaktyüe.) 

112)  Polailkm,  Hermaphrodisme.  Gaz.  med.  Paris.  No.25  (Ref.  s.  Entwicklungs- 

mechanik). 

113)  Pozzi  et  Grattery,  Psendo-Hermaphrodisme  (Hypospadias  p^rinieal.  Progr^s 

med.  No.  16. 

114)  Porak,  Tumeur  cong^nitale  de  la  base  du  crane  ayant  d^termin^  unbec-de- 

li^Tre,  ayec  Separation  du  maxiUaire  sup^rieur  et  bifiditö  du  nez.  Arch.  de 
tocolQgie.  1887.  p.  656— 658. 

115)  Preusse,  Gryptorchismus  beim  Schwein  mit  Doppelbildung  des  in  der  Bauch- 

höhle zurückgebliebenen  Hodens.    Archiv  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk. 
Xm.  8.  137—139. 
116)^^  Quatrefages,  A,,  Teratologie  et  T^ratogenie.  I.  H.  Journal  des  Sayants.  1887. 

1 17)  Reliquet,  Persistance  du  canal  de  Müller.  Hydronephrose  du  rein  et  de  Türe- 

t^re  droits.  Progrös  med.  No.  11  u.  12. 

118)  Rabagliati,  A,,  Aa  case  of  hypospadias  in  thefemale.  Brit.  Medical  Journal. 

1887.  Yoin.  No.1394.  p.  619. 

119)  Beboul,  J,,  Spina-bifida  lombo-sacr^.   Bull,  de  la  Soc.  anatom.  de  Paris.  1887. 

Oct.  p.  605— 606. 

120)  Redarä,  P,,  Sur  quelques  dififormitäs  congänitales.   Gaz.  med.  de  Paris.  1887. 

No.  6  u.  7. 

121)  Reidf  R.  W,,  Three  cases  of  malformed  uteras.    Journal  of  anat.  and  phys. 

Yol.  21.  P.n.  p.332. 

122)  Reveräin,  J.  L.,  et  Mayor,  A.,  Appendices  cong6nitaux  de  la  r^gion  auricu- 

laire  et  da  cou.  Reyue  mödicale  de  la  SuisseRomande.  1887.  No.8.  p.  458—466. 

123)  Rihbert,  Einige  neuere,  die  Trichterbrust  betreffende  Mittheilungen.  Deutsche 

med.  Wochenschr.  Jahrg.  XIII.  No.  18. 

124)  Richter j  J.,  Cyklopie,  Arhinencephalie  und  einblasiges  Ctehim.    Centralbl.  f. 

Nervenhlkd.  X.  No.  13. 

125)  Richter,  W,,  Ueber  zwei  Augen  am  Rücken  eines  Hühnchens.    Festschrift 

f.  A.  V.  KöUiker.  S.  361—370.  1  Tafel. 

126)  Derselbe,  Ueber  zwei  Augen  Tom  Rücken  eines  Hühnchens  nebst  Demonstra- 


Digitized  by 


Google 


586  Entwicklangsgeschichte. 

tion  künstlich  erzeugter  Missbildungeii :  Ezenoephalas,  Spina  bifida,  partielle 
Yerdoppelung  des  Rückenmarkes.  Sitzungsb.  d.  Wflrzb.  phys.  med.  Gesellsch. 
18.  Juni  1887. 

127)  Rieck,  Ch,,  Perocephalos  actus  (Gurlt)  vom  Schwein.    Revue  f.  Thierheilk« 

Wien  1887.  X.  S.  1—3. 

128)  Rüdinger,  Ueber  Polydaktylie.  Sitzungsber.  d.  Ges.  f.  Morph,  n.  Phys.  z.  Man- 

chen. 1886.  S.  119—120. 

129)  Schaff,  Ernst,  Einige  Abnormitäten  an  Säugethieren.    Der  zoolog.  Garten. 

Jahrg.  XXVm.  1887.  No.9. 
\ZOi)  Schaposchnikoff,  Ein  Fall  von  ungewöhnlichem  Macrocephalus.    Protokolle 
der  Odessaer  medic.  Gesellsch.  1885/86.  No.  11. 

131)  Schatz,  Friedr.,  Die  Folgen  der  GefÄssverbindungen  der  Placentarkroisl&Qfe 

einiger  Zwillinge.  Arch.  f.  Gyn&kol.  Bd.  XXIX.  Heft  3;  Bd.  XXX.  Heft  2 
u.  3.  140  S.  2  Taf.  (Referat  siehe  Entwicklungsmechanik.) 

132)  Schröter,  R.,  Fälle  von  abnorm  kurzem  Corpus  callosum  cerebri.  Tageb.  d. 

Yersamml.  d.  Naturf.  u.  Aerzte  1887  und  Allgem.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  Bd. 
XLIV.  1888.  S.  408—423. 

133)  Derselbe,  Angeborner  Herzfehler.  Jahrbuch  f.  Einderheilkunde.  XX VI.  S.  384 

bis  386.    (Ursprung  der  Aorta  aus  beiden  Ventrikeln.) 

134)  Schwind,  Demonstration  einer  Syrenenbildung.  Intemation.  klin.  Rundschau. 

Jahrg.  I.  No.l2. 

135)  Sentex,  Zwei  Fälle  von  Missbildungen.  Arch.  de  tocol.  1886.  30.  Nov.  (Pho- 

comelie,  Pseudohermaphroditismus.) 

136)  Seupel,  Ädolar,  Zur  Casuistik  der  Trichterbrust.  München  1887.  Diss.inaog. 

1887. 

137)  Siegenbeek,  van  Heukelom,  Een  dubbelmonster.    Neederkndsch  Weekblad 

1887.  No.  10. 

138)  Derselbe,  Een  zoogenaamd  Naveladenoom.  (Ref.  siehe  Entwicklungsmechanik.) 

139)  Shidsgaard,  Om  Macropodi.  Hosp.  Tid.  R.  3.  Bd.  V.  p.  193.   (Zwei  Fälle  von 

partieller  Makropodie.) 

140)  Simofi,  M.,  Ein  Fall  von  sogenanntem  Pseudohermaphroditismus  maaculinus 

extemuB.    Diss.  Erlangen. 

141)  Sinclair,  Th,,  Report  upon  a  case  of  cleft-stemum  ezhibited  by  Dr.  Scott 

Dubl.  Joum.  of  med.  sdences.  June. 

142)  Singhy  R,,  Case  of  imperforate  anus.  Indian  Med.  Gaz.  Calcutta.  Yol.  XXIL 

p.  6. 

143)  de  SinSty,  Deux  cas  de  Polymastie  chez  la  femme.  Arch.  de  tocologie.  1887. 

p.  797—799. 

144)  Skibbe,  Ein  Thoracopagus.    Königsberg  1887.    Diss.  inaug. 

145)  Smith,  S.  Lewis,   Absence  of  right  lung;  malformation  of  the  heart   New 

York  Medical  Record.  Vol.  30.  p.  615. 

146)  Stedmann,  Des  impressions  matemelles  et  lenr  influence  sur  Fetiologie  des 

difformit^s  cong^nitales.    Gazette  m^dic.  de  TAlg^rie.  Ann6e  XXXTI,  1887. 

147)  Steinthal,  C  F.,  Ueber  angeborenen  Mangel  einzebner  Zehen.  Virchow'8  Ardi. 

Bd.  109.  S.  347—352. 

148)  Stein,  S.,  Fall  von  HermaphroditenbUdung.    Breslau  1887.    Diss.  inaog. 

149)  Steinbrügge,  E„  Missbildung  der  Ohrmuscheln.  Halskiemenfisteln.  Zeitschr. 

f.  Ohrenheilkunde.  Bd.XVU.  354.  S.  272  ff. 

150)  Sticker,  A.,  Pseudohermaphroditismus  ezternus  mascnlinus  beim  Rimde.  Arch. 

f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk.  XUI.  S.  95— 104. 

151)  Sutton,  J,,  Bland,  Branchial  fistulae,  cysts,  diverticula  and  supemnmerary 

auricles.  Journal  of  anat  and  pbys.  YoL  21.  P.  n.  p.  288—298. 


Digitized  by 


Google 


2.  Allgemeine  Ontogenie.  587 

152)  Derselbe,  Clinical  lecture  oo  spina  bifida  and  its  relation  to  olcos  perforans 

and  pes  yaros.  Lancet  Jaly.  (Mit  Literatiirlibersicht.) 

153)  Sckriücamp,  F,,  Casoistische  Beitrftge  zur  Lehre  von  den  Extremit&tenmlss- 

bildongen.  Wflrttemb.  Corr.-BL  Bd.  LYII,  30.  1887.  (Defecte  mehrerer  Ex- 
tremitätenknochen.) 

154)  Taru/fif  C,  Monstmasitk  delle  nova  d*uccelli.    Oiornaledi  anatomia  flsiol.  e 

patoL  d.  animalL  Pisa.  T.  18  u.  19. 

155)  Thiermann,  Otto,  Ein  Fall  von  Spina  bifida.  Manchen.  Diss.  inang.  1887.  25  Stn. 

156)  Thuemmel,  Heinr.,  Ein  Fall  von  congenitalem  Defect  der  ganzen  Tibia.  Diss. 

inang.  Halle. 

157)  Toumeux,  F.,  et  G.  Bemumn,  Les  vestiges  dn  Segment  candal  de  la  moelie 

q[>ini^re  et  leur  r61e  dans  la  formation  de  certaines  tnmeors  sacro-coccy- 
giennes.  Gompt.  rend.  T.  204.  No.  19. 

158)  Verco,  S,  C„  Foetal  monster.  Australas.  Med.  Gazette.  Sydney.  YoLTL  1886 

bis  1887.  p.  740. 

159)  Virchow,  B,,  Ueber  ein  Gehirn  mit  Balkenmangel.    Berliner  Ges.  f.  Psy- 

chiatrie u.  Nervenkrankh.  9.  Mai  1887. 

160)  Derselbe,  Ein  Fall  von  angeborenem  Hydrocephalos  intemos,  zugleich  ein 

Beitrag  zur  Mikrocephalenfirage.    Festschrift  für  A.  v.  KöUiker.    S.  305  ff. 
2  Tafeln. 

161)  Virchow,  R.  Hartmann,  Wddeyer,  Retention,  Heterotopie  nnd  Ueberzahl 

Ton  Zfchnen.    Yerhandl.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Anthropologie.   1886.   S.  391— 401. 

162)  Wagner ,  Zur  Casuistik  des  angeborenen  und  erworbenen  Riesenwuchses« 

Deutsche  Zeitschr.  f.  Chirurgie.  Bd.  XXVL  S.  281— 307. 

163)  fTo/rA^,  a,  Brachydaktylie.    Avec  1  lUustr.  BulL  de  la  Soc.  anat.  de  Paris. 

Ann6e  CXI.  1886.  T.  XI.  8. 604—607.  Progrös  m6d.  (Fehlen  resp.  Verschmel- 
zung  mehrerer  Phalangen.) 

164)  We^m-,  Max,  Ueber  Hermaphroditismus  bei  Fischen.    Zweite  Mittheüung. 

Tijdschiift  der  Neederl.  Dierkundige  Yereenigung.  N.  R.  D.  I.  1887.  7  pp. 
(Gadtts  morrhua,  Scomber  scomber,  Clupea  harengus.) 

165)  Weil,  Entwicklung  des  Embryo  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ent- 

wicklung der  Z&hne.  Deutsche  Monatsschr.  f.  Zahnheilk.  Y.  S.  81—89.  1887. 

166)  Wetzet,  Ein  seltener  Fall  von  Doppebnlssgeburt.  Mflnchener  med.  Wochen- 

schrift 1887.  S.  80. 

167)  Widmer,  Gottfried,  Ein  Fall  von  Situs  transversus  completus  regularis,  intra 

vitam  diagnosticirt  und  durch  Autopsie  erh&rtet.    Basel.  Diss.  inaug. 
16S)  Wiemuth,  Ludwig,  Ueber  zwei  F&lle  von  Doppelbildungen.  Würzburg.  Diss. 
inaug.  1887.  (Polydaktylie.) 

169)  Windle,  A.  B.  C.  D,,  and  Bumpkreys,  S,,  Extra  Cusps  on  the  human  teeth. 

Anatom.  Anzeiger  1887.  No.  1.  S.13— 16. 

170)  Wolf,  Franz^  Ein  Fall  von  erblicher  symmetrischer  Polydaktylie.  Berl.  kUn. 

Wochenschr.  No.  32.  S.  598—600. 

171)  Wolff,  Jacob,  Morphologische  Beschreibung  eines  Idioten-  und  eines  Mikro- 

cephalengehimes.    Mit  3  Tafeln.   Abhdlg.  d.  Senkenberg'schen  natorf.  Ges. 
Bd.  XIY.  Heft  2.  S.  1—16.    

Becker  (8)  schildert  einen  Fall  von  EinstOlpang  eines  (des  linken) 
Annes  in  die  Brost  und  Banchhöhle  bei  einem  ausgetragenen  Kinde. 
Der  Arm  ist  in  einen  von  äusserer  Haut  ausgekleideten  Sack  gehüllt 
imd  liegt  mit  ihm  im  Mediastinum  und  Abdomen;  blos  die  Schulter  ist 
noch  freu   Der  Arm  ist  indess  erheblich  verkürzt,  besonders  im  Bereiche 
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des  Vorderarmes,  die  Hand  etwas  verbildet,  der  fünfte  Pinger  fehlt,  die 
Muscnlator  ist  minimal.  Ausserdem  besteht  ein  grosser  Nabelschnmrbmeh 
und  untere  Sternalspalte.  Vf.  nimmt  an,  dass  die  knospenfQrmige  Extre- 
mitätenanlage  in  den  Leib  geschoben  wurde  zu  einer  Zeit,  in  der  die 
Visceralplatten  sich  noch  nicht  vereinigt  hatten.  Durch  Baumbeengong 
entstanden  dann  Verschiebungen  des  Herzen,  der  Thymusdrüse  und  des 
grössten  Theiles  der  Lunge  in  die  rechte  Thoraxhälfte,  femer  der  Nabel- 
schnurbruch, welcher  die  Leber  und  einen  grossen  Theil  des  Darmes 
beherbergt,  und  schliesslich  die  Verlagerung  der  Milz  und  eines  Theiles 
des  Darmes  durch  die  Zwerchfellspalte  hindurch  in  den  linken  Pleuraraum. 
Bömer  (12)  beschreibt  unter  Leitung  Marchand*s  in  Marburg  ein 
18  Wochen  altes  Kind  mit  zu  kurzen  Armen  und  Beinen.  Die  Unter- 
suchung der  Skelettheile  der  oberen  Extremität  ergab :  Der  obere  Band 
der  Scapula  wird  von  der  Spina  dieses  Knochens  gebildet,  der  Proc. 
coracoid.  ist  nicht  mit  der  Scapula  in  Zusammenhang,  sondern  haftet  der 
inneren  Fläche  des  Humerus  an.  Der  Humerus  ist  äusserst  rudimentär 
und  mit  dem  Schulterblatte  ankylotisch  verbunden.  Die  ülna  ist  in 
ihrem  unteren  Drittel  mit  dem  Radius  verwachsen  und  divergirt  oberhalb 
der  Verwachsung  nach  innen  und  hinten.  Die  untere  Epiphyse  hilft; 
fast  ausschliesslich  das  Handgelenk  bilden,  an  dem  sich  der  Radios  kaum 
betheiligt.  Der  Daumen  fehlt,  von  den  vier  vorhandenen  Metacarpal- 
knochen  sind  die  beiden  ulnawärts  gelegenen  mit  einander  verwachsen. 
Das  Femur  beiderseits  gut  entwickelt,  springt  an  seinem  unteren  Ende 
scharf  nach  innen  vor  und  ist  an  dieser  Stelle  kaum  von  Epiphysen- 
knorpel  bedeckt.  Die  Patella  ist  beiderseits  rudimentär,  die  Fibula  fehlt 
beiderseits.  Die  Tibia  mit  den  Oberschenkeln  rechtwinkelig  in  Ankylose 
stehend  und  nach  unten  und  aussen  luxirt,  ist  an  beiden  Extremitäten 
in  der  Entwicklung  zurückgeblieben  und  zwar  rechts  mehr  wie  links. 
Der  Fuss  steht  in  ausgesprochener  Plattftissstellung  und  ist  gelenkig  mit 
der  Tibia  verbunden;  die  einzelnen  Fussknochen  sind,  abgesehen  von 
geringen  Abweichungen,  normal  gebildet.  Im  Verhältniss  zu  diesen  hoch- 
gradigen Veränderungen  am  Knochengerüst  weicht  die  Musculatur  nur 
wenig  von  der  Norm  ab.  Sowohl  an  oberer  wie  an  unterer  Extremität  ist 
Ansatz-  wie  ürsprungsstelle  nur  insofern  modificirt,  als  anstatt  fehlender, 
resp.  rudimentär  entwickelter  Skelettheile  benachbarte  Knochen  oder  Ge- 
lenkkapseln als  Insertions-  bezw.  ürsprungsstelle  dienen.  Die  Länge  resp. 
Grösse  der  Muskeln  ist  ebenfalls  der  Entwicklung  des  Knochengerüstes 
entsprechend.  Fast  alle  Muskeln  sind  isolirbar,  nur  wenige  rudimentär 
entwickelt,  oder  fehlen.  Der  Verlauf  der  Muskeln  gab  in  manchen 
Fällen  den  Ausschlag  zur  Bestimmung  einzelner  Knochenvorsprfinge  wie 
z.  B.  des  Processus  coracoideus.  Nach  einer  üebersicht  über  die  Literatur 
geht  Vf.  zur  Erklärung  der  Missbildung  üben  Die  Theromorphie  der- 
selben ist  nicht  als  Rückschlag,  sondern  als  zuMiges  Eigebniss  zu  be* 
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trachten.  Yielmehr  ist  anzunehmen,  dass  die  Anlagen  der  Extremitäten- 
knochen wenigstens  im  knorpeligen  Stadium,  vielleicht  auch  noch  die 
einzelnen  Enochencentren  ursprünglich  in  normaler  Weise  vorbanden 
waren,  dass  dieselben  aber  frühzeitig  durch  eine  bestimmte  äussere  Ein- 
wirkung in  ihrer  natürlichen  weiteren  Entwicklung  gehemmt  worden  sind. 
Da  die  Extremitäten  als  Knospen  angelegt  werden,  so  kann  eine  Baum- 
beengung auf  die  im  Innern  noch  nicht  differenzirte  Sprosse  leicht  zu 
unvollkommener  oder  mangelnder  Differenzirung  der  einzelnen  Enorpel- 
herde  von  einander  und  hierdurch  zu  den  höchsten  Graden  der  Ver- 
kümmerung, ja  selbst  zum  Schwund  ganzer  Knochen  führen.  Die  zahl- 
reichen Anomalien  der  Muskeln  an  den  Extremitäten  dürften  alle  als 
abhängig  von  der  rudimentären  Entwicklung  des  Skelets,  der  Verkürzung 
der  grossen  Extremitätenknochen  infolge  der  frühzeitigen  Verschmelzung 
der  Anlage,  der  vollständigen  Atrophie  anderer  Skelettheile  zu  erklären 
sein.  Femer  berechtigt  der  Umstand,  dass  die  Musculatur  insofern  in  ihrer 
Anordnung  modificirt  ist,  als  sie  statt  fehlender  resp.  höchst  rudimentär 
entwickelter  Knochen  benachbarte,  besser  ausgebildete  Skelettheile  als  An- 
satz- oder  ürsprungsstellen  benutzt,  zu  der  Annahme,  dass  das  Knochen- 
wachsthum  zu  einer  Zeit  gehemmt  wurde,  wo  die  Anlage  der  Musculatur 
noch  nicht  perfect  war.  Zum  Schluss  dieser  sorgfältig  ausgearbeiteten  und 
wohldurdidachten  Abhandlung  spricht  Vf.  noch  die  Ansicht  aus,  dass  bei 
weitem  die  grösste  Mehrzahl  der  Missbildnngen  durch  mechanisch  ein- 
wirkende Hemmungen  der  normalen  Entwicklung  bedingt  sein  dürfte. 

Bonome  (14)  fand  bei  einem  2  jährigen  an  Bronchopneumonie  ge- 
storbenen Kinde  mit  Pes  varus  rechts,  Fes  equinus  und  Fehlen  der  Fuss- 
knochen  links  am  unteren  Theil  der  Lendenanschwellung  des  Bücken- 
marks die  Dura  einen  nicht  ganz  in  der  Medianebene  gelegenen  Spalt 
bildend;  zugleich  war  das  Bückenmark  durch  eine  bindegewebige,  ein 
kleines  Knorpelstück  einschliessende  Zwischenschicht  gespalten. 

O.  Born  (17)  wollte  die  Furchung  des  Eies  bei  Doppelbildungen 
Stadiren.  Da  letztere  bei  Amphibien  sehr  selten  sind,  wählte  er  Fisch- 
eier dazu,  speciell  die  künstlich  befruchteten  Eier  vom  Hecht,  welche 
sich  ganz  vorzüglich  zu  diesen  Versuchen  eignen.  Es  zeigte  sich  zunächst, 
dass  bei  verschiedenen  Weibchen  die  Zahl  der  Doppelbildungen  ungemein 
verschieden  ist,  indem  sie  zwischen  0,2  und  3,7  Proc.  schwankt  Daher 
muss  man  von  einer  Anzahl  Weibchen  zuerst  einen  kleinen  Theil  der 
Eier  abstreichen  und  mit  Samen  von  demselben  Männchen  befruchten, 
um  nach  drei  Tagen  zu  erkennen,  welches  die  meisten  Doppelbildungen 
liefert  Erst  etwa  das  6.  Weibchen  bietet  ein  zum  Versuche  günstige 
Zahl  von  3  Proc.  dar.  Vf.  stellte  durch  wiederholtes  Abstreichen  von 
etwa  1000  Eiern  bei  demselben  Weibchen  zunächst  den  Satz  fest,  „dass 
in  verschiedenen  Portionen  von  Eiern  eines  und  desselben  Hechtweibchens 
die  Procentzahl  der  Doppelbildungen  annähernd  die  gleiche   bleibt''. 
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Dagegen  erscheint  nach  seinen  Yersnchen  der  Einäuss  des  männlichen 
Theiles  anf  die  Entstehung  von  Doppelbildungen  *  nicht  sehr  erheblich 
zu  sein.  Die  Eier  werden  trocken  mit  dem  Samen  vermengt,  dann  auf 
Eis  kalt  gestellt.  Bei  hoher  Temperatur  geht  die  erste  Furche  nicht  durch 
den  ganzen  Keimhfigel,  sondern  betrifft  nur  die  Spitze  desselben,  was 
natürlich  fQr  die  Beobachtung  weniger  günstig  ist.  Alle  Eier,  welche 
zur  Zeit  der  Bildung  der  ersten  Furche  eine  Abnormität  der  Furchung 
darboten,  wurden  abgezeichnet,  nummerirt  und  isolirt  aufgezogen*  Die 
Behandlungsmethode  der  Eier  ist  im  Original  nachzulesen.  Es  ergab 
sich  nun  zunächst,  dass  sich  in  vielen  Fällen  von  Abnormität  der  ersten 
Furche  gleichwohl  ein  einfacher  Embryo  ausbildet  und  zwar:  1.  Die 
erste  Furche  schneidet  nicht  durch  die  ganze  Dicke  des  Eeimhügels  hin- 
durch; es  schnüren  sich  dann  zwei  kleine  Theilstücke  von  dem  Keim* 
hügel  ab.  2.  Die  erste  Furche  durchtrennt  den  ganzen  Eeimhügel,  die 
Theilstücke  sind  aber  mehr  oder  weniger  ungleich.  3.  Die  erste  Furche 
durchtrennt  die  ganze  Dicke  des  Eeimhügels,  es  bleibt  aber  neben  den 
beiden  Furchungsabschnitten  ein  meist  etwas  niedrigerer  Protoplasoiaab- 
schnitt  von  sehr  verschiedener  Grösse  übrig.  4.  Es  bleibt  ein  Proto- 
plasmastück von  wechselnder  Grösse  übrig,  das  aber  an  die  beiden 
Furchungsabschnitte  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  geringer  Ausdehnung 
anstösst.  5.  Die  Theilstücke  sind  ungleich  und  die  Theilungsebene  steht 
schräg  zur  Dotteroberfläche.  Die  Furche  kann  so  schräg  verlaufen  und 
die  Theilstücke  können  so  ungleich  sein,  dass  man  das  sonderbare  Bild 
erhält,  dass  an  einer  Seite  des  stumpfkegelförmigen  Keimhügels  eine  kleine 
Polzelle  aufzusitzen  scheint  6.  Die  erste  Furche  verläuft  nicht  gerade, 
sondern  winkelig  geknikt.  7.  Die  Oberfläche  des  Keimhügels  ersdieint  so 
uneben,  dass  ein  deutliches  Furcbungsbild  nicht  erkennbar  ist  Der  Keim- 
hügel sieht  dann  mitunter  wie  mehrfach  getheilt  aus.  Nur  zweimal 
entstand  in  den  vielen  bei  der  ersten  Furchung  abnorm  sich  verhaltenden 
isolirten  Eiern  eine  Doppelbildung.  Dagegen  traten  unter  den  tausenden, 
sicher  als  bei  der  ersten  Furchung  normal  beobachteten  Eiern  die 
Doppelbildungen  nach  der  vorher  fßr  das  Weibchen  beim  Probeversuch 
festgestellten  Procentzahl  auf.  Vf.  formulirt  daher  den  wichtigen  Satz: 
„Diejenigen  Eier,  welche  zu  Doppelbildungen  werden,  bilden  eine  eben- 
solche eij^fache  und  regelmässige  erste  Furche,  wie  diejenigen,  aus  denen 
ein  einfacher  Embryo  hervorgeht  **  (Damit  wird  eine  Annahme  des  Ret 
bestätigt,  welche  Vf.  übersehen  hatte.  Da  nämlich  die  Doppelbildungen 
in  ihrer  Anlage  dem  vom  Ret  sogenannten  Gesetze  „der  doppelten  Sym- 
metrie'' entsprechen,  so  muss  die  erste  Theilung  die  Hauptsyomietrieebene 
darstellen,  also  einfach  sein  und  das  Material  qualitativ  halbiren  und 
symmetrisch  ordnen,  während  die  zweite,  wiederum  einfache  Theilung 
jede  dieser  Seiten  wieder  so  weit  symmetrisch  theilt,  als  dies  dem  vor- 
handenen Material  nach  möglich  ist   Da  das  Zellleibmaterial  von  relativ 
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nntei^eordneter  Bedentong  für  die  EntwicUnng  zu  sein  scheint,  so  könnte 
auch  bei  dieser  zweiten  ungleichen  Eerntheilnng  gleichwohl  das  ZelUeib- 
material  halbirt  werden  und  diese  zweite  Forche  daher  rechtwinkelig 
zur  ersten  orientirt  sein  (vgl  Bonx,  Beitr.  3  z.  Entwicklongsmechao. 
Breslaner  ärztl.  Zeitschr.  1885.  No.  6  ff.  Separ.-Abdr.  S.  47.).  Vf.  hat  nnn 
anch  bezfiglich  des  Weiteren  bereits  wenigstens  „die  sabjective  Ueber- 
zengong  gewonnen,  dass  bei  Eiern,  ans  denen  Doppelbildungen  henror- 
gehen,  anch  die  Furchen  zweiter  Ordnung  einfach  verlaufen".  Interessant 
ist  femer  das  Ergebniss,  dass  er  von  7  Eiern,  die  dieselbe  Abweichung 
Ton  der  normalen  Furchung  darboten,  nämlich  4  in  leichtem  Bogen  neben- 
einander liegende  Stücke  zeigten,  5  einfache  normale  Embryonen  und 
eine  Doppelbildung  erhielt.  Bezfiglich  der  Deutung  seines  Befundes  der 
einfachen  ersten  beiden  Furchnngen  bei  Doppelbildungen  nimmt  Vf.  an, 
dass  die  erste  Theilung  die  Qualitäten  des  Mutterkemes  halbirt  und 
congrueni  ordnet,  während  die  zweite  Theilung  das  Material  symmetrisch 
ordnet.    Die  Versuche  werden  von  Vf.  weiter  fortgesetzt  werden. 

H.  Born  (18)  berichtet  ausführlich  fiber  einen  Fall  von  angeborener 
Atresie  und  Durchtrennung  des  Darmrohrs  bei  einem  im  Allgemeinen 
wohlgebildeten  neugeborenen,  männlichen  Kinde  von  44  cm.  Länge. 
Nach  Eröffiiung  der  Bauchhöhle  zeigen  sich  alle  oberhalb  des  Mesocolon 
gelegenen  Theile;  Magen,  Netz,  Mesogastrium  mit  Pankreas,  Leber,  Milz, 
Nieren  normal,  abgesehen  von  einer  starken  Dilatation  des  Magens.  Das 
Duodenum  ist  in  seinen  drei  Schenkeln  ausgebildet,  endet  aber  unten 
blind  und  ist  infolge  dessen,  wie  der  Magen,  stark  erweitert.  Dag^en 
zeigen  nun  diejenigen  Theile,  welche  aus  der  Darmschleife  hervorge- 
gangen sind,  interessantere  Abweichungen.  Das  Colon  descendens  ver- 
läuft am  inneren  Rande  der  linken  Niere,  statt  am  äusseren;  der  dem 
Colon  ascendens  entsprechende  zieht  in  einer  schräg  nach  rechts  ge- 
neigten Linie  an  dem  Bande  der  Pars  descendens  und  an  der  vorderen 
Fläche  der  Pars  oblique  adscend.  duodeni  vorüber;  er  endet  mit  dem 
Cöcum  am  unteren  Rande  der  Pars  obliqu.  asc,  so  dass  die  Situation 
des  Colon  dem  Anfange  des  vierten  fötalen  Monats  entspricht.  Der  in 
zahlreiche  Schlingen  gelegte  Theil  des  Dünndarms  ist  am  rechten  unteren 
Rande  einer  firei  schwebenden  Mesenterialplatte  befestigt,  welche  nur 
mit  einer  schmalen  Wurzel  mit  dem  am  Duodenum  angelötheten  Meso- 
colon zusammenhängt  und  in  dieser  Wurzel  das  blinde  Ende  der  Pars 
oblique  asa  duod.  eingeschlossen  hält.  Der  Dünndarm  selbst,  welcher 
nach  unten  regelrecht  in  das  am  Duodenum  hängende  C6cum  einmün- 
det, läuft  nach  oben  am  Ende  der  Platte  in  einen  fadenförmigen,  3  cm. 
langen  Strang  aus,  der  sich  von  dem  übrigen  Dünndarm  ganz  plötzlich 
absetzt  und  an  dem  das  Mesenterium  noch  eine  Strecke  weit  entlang 
zieht.  Der  Dünndarm  ist  also  an  der  Stelle  der  Flexura  duodeno-jeju- 
nalis  von  dem  Duodenum  abgetrennt.  Der  fadenförmige  Strang  ist  offen- 
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bar  als  ein  degenerirtes  atrophisches  Darmstück  aufzufassen,  durfte  jedodi 
im  Interesse  der  Erhaltung  der  Integrität  des  Objectes  nicht  daraufhin 
untersucht  werden.  Der  Vf.  giebt  nun  unter  Leitung  des  Prof.  6.  Born 
eine  sorgfältige  Erklärung  dieses  interessanten  Thatbestandes,  zum  Theil 
auf  Orund  der  Toldt'schen  Mittheilungen  über  die  normale  Entwicklung 
dieses  Darmabschnittes,  und  gelangt  bezüglich  der  Zeit  zu  dem  Resul- 
tate, dass  die  Entwicklungsstörung  nicht  erst  am  Anfang  des  vierten 
Monats  stattgefunden  hat,  wie  der  vorliegende  Befund  unmittelbar  an- 
zudeuten scheint,  sondern  dass  dies  bereits  im  zweiten  Monat  geschehen 
ist  Sehen  wir  von  der  Reproduction  der  eingehenden  Begründung  an 
dieser  Stelle  ab,  so  geht  das  IJrtheil  der  Autoren  dahin :  Im  zweiten  Monat 
hat  der  absteigende  Schenkel  der  Darmschleife  etwa  von  seiner  Wurzel 
bis  zur  Bauchwand  oder  bis  nahe  an  dieselbe  eine  Ernährungsstörung 
erlitten,  vermöge  deren  er  nur  noch  ganz  unbedeutend  in  Länge  und 
Dicke  zu  wachsen  im  Stande  war.  Zu  gleicher  Zeit  oder  bald  nachher 
wurde  der  Anfang  desselben  an  der  Flexura  duodeno-jejunalis  bis  auf 
das  Mesenterium  durchtrennt.  Nun  beginnt  am  Anfang  des  dritten  Mo- 
nats das  colossal  rasche  Wachsthum  des  noch  entwicklungsfähigen  Dünn- 
darm- und  Colontheils  der  Darmschleife,  entsprechend  dem  normalen 
raschen  Darmwachsthum  zu  dieser  Zeit.  Damit  wächst  auch  die  vom 
Darm  umrandete  Mesenterialplatte  in  die  Länge.  Da  aber  der  grössere 
Theil  des  absteigenden  Schenkels  infolge  seiner  Atrophie  nicht  mit  wächst, 
so  muss  sich  die  Entfernung  seines  oberen  blinden  Endes  von  der  Wurzel 
des  Mesenteriums  immer  mehr  vergrössern  und  so  die  Durchbruchsstelle 
zu  einem  immer  längeren  freien  Mesenterialrande  ausdehnen.  Diese 
Auffassung  wird  durch  die  Maassverhältnisse  des  entwickelten  Dünn- 
darmtheils  bestätigt,  indem  derselbe,  obgleich  er  sonst  keine  Zeichen  von 
Atrophie  darbietet,  doch  kaum  die  Hälfte  der  normalen  Dünndarmlänge 
eines  Neugeborenen  besitzt.  Von  besonderem  Interesse  ist  noch,  dass 
trotz  des  Ausfalls  eines  grossen  Dünndarmabschnittes,  der  mehr  als  dem 
ganzen  Jejunum  entspricht,  der  Dickdarmschenkel  der  Darmschleife  doch 
seine  normale  Axendrehung  ausgeführt  hat,  so  dass  nicht  gut  die  wach- 
sende Masse  des  Dünndarmconvolutes  nach  Toldt  als  ein  wesentliches 
Moment  dieser  Drehung  betrachtet  werden  kann.  Die  untere  Hälfte  des 
absteigenden  Theils  des  Duodenum  und  der  wiederaufsteigende  des- 
selben sind  nicht  an  der  Wirbelsäule  angeheftet,  was  nach  His  gleich- 
falls einem  Stehenbleiben  auf  einer  Stufe  vom  Ende  des  zweiten  Monats 
entspricht  und  wohl  durch  die  frühzeitige  stärkere  Füllung  des  blind 
endigenden  Duodenums  bedingt  ist 

Bfnnkmann  (20)  beschreibt  einen  jener  seltenen  Fälle  von  symme- 
trischem Defect  in  den  beiden  oberen  Augenlidern,  nämlich  das  Fehlen 
der  inneren  Hälfte  derselben  bei  einem  V^  J^br  alten  Knaben.  Die 
vorhandenen  Lidhälften  waren  normal  entwickelt,  auch  fungirte  der  Lid- 
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heben  (Ist  dieser  symmetrische  Defect  schon  durch  das  Fehlen  einer  ent- 
sprechenden Snbstanz  im  befruchteten  Ei,  also  im  implidten  Material 
oder  nur  durch  eine  kleine  Störung  des  directen  Bildungsmechanismus 
der  Lider,  also  bei  einem  Vorgang  am  entwickelten  Material  bedingt? 
Das  ist  die  Alternative,  die  wir  jetzt  immer  bei  Defectbildungen  stellen 
müssen.    Be£) 

Buzzi  (27)  schildert  zwei  Sacrococcygealtumoren,  von  denen  der 
eine  als  ein  Angiosarkom  uns  hier  nicht  interessirt.  Der  zweite  Fall 
betrifft  einen  angeborenen,  auf  der  Hinterseite  des  Kreuz-  und  Steiss- 
beines  gelegenen  Tumor,  welcher  vier  Wochen  nach  der  Geburt  des 
Kindes  exstirpirt  wurde.  Der  Tumor  ist  von  fleischiger  Beschaffenheit 
mid  enthält  Knorpel,  Knochen,  quergestreifte  Muskeln,  graue  Hirnsub- 
stanz und  mehrere  Dermoidcysten,  sowie  verschiedene  Epithelanhäufun- 
gen und  eine  traubenfSrmige  Drüse,  deren  Ausföhrungskanal  sich  in  das 
umgebende  Gewebe  verliert  Ausserdem  fand  sich  ein  merkwürdiges 
Gebilde  in  Form  einer  spaltfOrmigen  Höhle.  Dieselbe  ist  von  einer 
stark  gefalteten  Schleimhaut  begrenzt,  deren  cylindrisches  Epithel  ge- 
vmchert  ist  und  hohle  epitheliale  Sprossen  gebildet  hat,  wie  solches  bei 
der  embryonalen  Entwicklung  der  Lungen  der  Fall  ist.  unter  der 
Schleimhaut,  nach  der  Tiefe  zu,  finden  sich  glatte  Muskeln  und  um 
diese  herum  eine  Keihe  von  Knorpelstückchen.  Man  bekommt  ganz  den 
Eindruck,  als  ob  man  es  hier  mit  einem  dem  Athmungsapparate  ähn- 
lichen Gebilde  zu  thun  habe.  Der  Vf.  glaubt  den  Tumor  trotz  des 
Mangels  an  wirklichen  Fötalresten  und  deutlichen  Organen  der  Intra- 
fötation  zuschreiben  zu  sollen,  also  ihn  als  Fötus  in  foetu  zu  betrachten. 
Nur  sind,  während  bei  den  unzweifelhaften  Duplicitäten  die  Gewebs- 
bildung  des  Parasiten  dem  Entwicklungsplan  zum  Theil  gehorcht  und 
zur  Bildung  deutlicher  Organe  gelangt,  bei  unserem  Falle  dieselben  Ge- 
webe der  coordinirenden  Wirkung  vorzeitig  entzogen  worden  und  des- 
halb blos  zum  Entwurf  von  anarchisch  liegenden  Organen  gelangt  Die 
Arbeit  ist  unter  W.  Zahn  in  Genf  gemacht  worden. 

ChrMien  (35)  beschreibt  eine  Missbildung  der  äusseren  Genitalien 
«ines  25  jährigen  Mannes.  Der  ganze  Penis,  mit  Ausnahme  der  Eichel, 
ist  von  Scrotalhaut  bedeckt;  die  Urethra  mit  ihrem  Schwellkörper  ist 
in  der  Nähe  der  Basis  von  den  Corpora  cavem.  penis  durch  einen  Zwi- 
^henraum  von  3  cm.  getrennt,  endigt  aber  an  der  richtigen  Stelle  an 
der  Eichel. 

Dareste  (37)  geht  in  seinen  folgenden  Betrachtungen  über  die  Ent- 
stehung der  Doppelmonstra  von  der  von  ihm  u.  A.  ermittelten  That- 
sache  aus,  dass  Doppelmonstra  stets  nur  auf  einer  einzigen  Cicatricula 
entstehen.  Er  hat  gezeigt,  dass  gewisse  Typen  von  Doppelmonstren 
aus  der  mehr  oder  weniger  vollkommenen  Vereinigung  und  Verschmel- 
zung von  zwei  embryonalen  Körpern  hervorgehen,  welche  auf  einer  ein- 
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zigen  Cicatricula  entstanden  sind.  Dies  ist  evident  bei  den  Cephalo- 
pagen  und  Metopagen,  in  welchen  die  Vereinigung  nur  durch  die  Köpfe 
gebildet  ist.  Es  ist  weniger  evident  für  die  syncephalen  Formen  (Ja- 
niceps,  Inceps  und  Synotus)  und  für  die  Deradelphi;  indessen  auch  bei 
diesen  hat  der  Vf.  in  einer  Anzahl  von  Fällen  verfolgen  können,  dass 
eine  Verschmelzung  zweier  embryonaler,  ursprünglich  getrennter  Körper 
sich  vollzieht,  welche  vorher  nur  mittelbar  durch  den  öefösshof  vereint 
wurden.  Aber  diese  Erklärung  passt  nicht  auf  die  vom  Vf.  sogen.  Mon- 
strös par  Union  laterale  (ein  Ausdruck,  welcher  nach  dem  Vf.  selbst  nur 
einen  Schein,  nicht  die  Wirklichkeit  bezeichnet).  Diese  Monstra  sind 
nur  theilweise  doppelt,  bald  vorn,  bald  hinten,  seltener  vorn  und  hinten 
mit  Einfachheit  in  der  mittleren  Begion.  Sie  sind  sehr  selten  bei  Vögeln, 
der  Vf.  hat  sie  überhaupt  nur  in  drei  Fällen  beobachtet.  Dagegen  ent- 
stehen sie  häufig  bei  Fischen,  und  zwar  bei  künstlicher  Befruchtung. 
Die  Prüfung  bezüglicher  Beobachtungen  mehrerer  Physiologen  hat  den 
Vf.  dazu  geführt,  anzunehmen,  dass  diese  Monstra  durch  eine  sehr  früh- 
zeitige Vereinigung  entstehen,  bald  vor,  bald  unmittelbar  nach  der  Ent- 
stehung des  Primitivstreifens.  Sie  erscheinen  sehr  plötzlich  auf  dem 
Blastoderm  mit  allen  Verhältnissen  ihrer  Organisation,  welche  sie  cha- 
rakterisiren,  und  der  Vf.  glaubt,  dass  von  ihrem  Ursprung  an  in  ihnen 
selbst  das  Princip  ihrer  teratologischen  Entwicklung  liegt.  Das  ursprüng- 
lich einfache  Wesen  ergänzt  sich  nach  seiner  Auffassung  zu  einem  ge- 
wissen Zeitpunkte  durch  Bildung  doppelter  Theile,  bald  in  der  vorderen, 
bald  in  der  hinteren  Begion,  bald  in  beiden  zugleich.  Damit  soll  inde^ 
nicht  die  Theorie  von  der  Entstehung  der  Doppelmonstra  durch  zufäl- 
lige und  unvollkommene  Theilung  eines  ursprünglich  einfachen  Embryo 
gestützt  werden,  denn  seine  Erfahrungen  haben  ihm  gezeigt,  dass 
man  keine  Doppelmonstra  durch  Aenderung  der  Bebrütungsbedingungen 
(nach  Gerlach)  produciren  kann.  Die  Theilung  eines  ursprünglich  ein- 
fachen Embryo  ist  nur  eine  scheinbare.  Die  Entwicklung  verwirklicht 
nur  eine  Organisation,  welche  schon  im  Keim  bestand  (der  Vf.  spricht 
hier  dieselbe  Auffassung  aus,  wie  sie  von  dem  Bef.  ausführlich  dar- 
gestellt worden  ist;  vgl.  Boux,  Beitr.  3  z.  Entwicklungsmechanik  des 
Embryo.  Breslauer  ärztl.  Zeitschr.  1885.  No.  5  ff.,  Sep.-Abdr.  S.  47). 
Wir  kennen  nicht  die  Charaktere,  welche  Keime,  die  einfache  Wesen 
hervorbringen,  unterscheiden  von  jenen,  welche  Doppelmonstra  hervor- 
bringen. Indessen  beweisen  uns  diese  Thatsachen,  dass  der  Keim  zwei 
Herde  embryonaler  Bildung  (Foyers  de  formation  embryonnaire)  enthalten 
kann.  Dies  spricht  sich  aus  in  der  Bildung  der  eindotterigen  Zwillinge 
und  in  jener  der  Doppelmonstra,  welche  deutlich  durch  Vereinigung 
zweier  ursprünglich  getrennter  Körper  entstehen.  In  den  theilweise  dop- 
pelten, theilweise  einfachen  Monstris  müssen  diese  beiden  Bildungsherde 
zu  einem  einzigen  verschmelzen.    Die  Organisation,  welche  durch  die 
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Entwicklung  eines  solchen  Keimes  entsteht,  enthält  immer  in  grösserer 
oder  geringerer  Anzahl  die  Elemente  zweier  Wesen.  Es  giebt  also  auch 
in  diesen  Doppelmonstren,  wie  in  den  anderen,  immer  eine  anfängliche 
Zweiheit  und  eine  nachfolgende  Verschmelzung.  Aber  während  in  diesen 
Doppelmonstren  die  Vereinigung  und  die  Verschmelzung  nur  zu  einer 
bestimmten  Epoche  der  Entwicklung  vor  sich  geht,  entsteht  die  Ver- 
schmelzung bei  den  anderen  in  einer  sehr  frühen  Periode  der  Eeim- 
bildung;  denn  wir  müssen  annehmen,  dass  diese  Verschmelzung  vor  der 
Furchung  stattfindet.  Der  Vf.  hat  schon  vor  längerer  Zeit  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  die  Beschaffenheit  einer  Cicatricula,  welche  zwei 
Herde  embryonaler  Bildung  hervorbringt  und  danach  die  verschiedenen 
Formen  der  Doppelmonstra  producirt,  sich  aUeiten  kann  von  bisher  noch 
imbekannten  Bedingungen  der  Befruchtung,  und  er  stützt  sich  dabei 
auf  die  Thatsache,  dass  bei  den  Fischen  die  Doppelmonstra  gerade  nach 
künstlicher  Befruchtung  sehr  häufig  sind ;  auch  fand  er,  dass  die  Häufig- 
keit der  Doppelmonstra  dabei  wiederum  mit  der  Art  der  künstlichen 
Befruchtung  variirt;  es  sind  nämlich  Doppelmonstra  häufiger  bei  der 
trockenen  als  bei  der  feuchten  Methode.  Der  Vf.  nimmt  nun  an,  dass, 
abweichend  von  der  Norm,  dabei  manchmal  mehr  als  ein  Samenthier 
in  das  Ei  eindringt.  Das  Eindringen  von  zwei  Samenthieren  in  das  Ei 
würde  die  Bildung  von  zwei  männlichen  Vorkernen  veranlassen.  Es  ist 
nun  die  Frage,  ob  diese  beiden  Kerne  der  Ursprung  der  beiden  Herde 
embryonaler  Bildung  sein  werden. 

Gerlach  (53)  ist  der  Ansicht,  dass  bezüglich  der  Doppelbildungen 
bei  den  höheren  Vertebraten  die  Radiationstheorie  Rauber*s  nur  für  die 
Entstehung  der  hinteren  Duplicitäten,  sowie  der  Monstra  a  superiore  et 
inferiore  parte  duplicia,  bei  den  Säugern  und  dem  Menschen  auch  der  ein- 
eiigen Zwillinge  maassgebend  ist,  während  die  vorderen  Verdoppelungen 
dieser  Organismen  sich  nach  seinem  Principe  der  Bifurcation  entwickeln. 
Darunter  versteht  er  ein  gabiiges  Divergiren  der  in  das  Mittelfeld  des 
Fruchthofes  einstrahlenden  Embryonalanlage.  Vf.  knüpft  dabei  an  seine 
zwei  unter  60  von  ihm  in  bestimmter  Weise  beeinflussten  Eiern  aufge- 
fundenen, wie  er  meint,  künstlich  hervorgebrachten  Duplicitat  anterior, 
an  (Ref.  aber  fand  schon  unter  200  einfach  bebrüteten  Eiern  drei  ausge- 
bildete Duplicitäten,  und  zwar  anteriores)  und  möchte  entscheiden,  ob 
die  doppelt  vorhandenen  Theile  der  Embryonalanlage  in  diesem  Falle 
auf  dem  Wege  der  Divergenz  oder  infolge  von  Längsspaltung  eines  ur- 
sprünglich unpaaren  Abschnittes  und  nachherigem  winkelförmigen  Aus- 
einanderrückens der  beiden  Hälften  entstanden  sind.  Es  gelang  ihm  nun, 
an  einem  mit  dem  Embiyoskop  versehenen  Ei,  wellches  zufällig  eine 
Dnplic.  ant.  bildete,  den  formalen  Verlauf  dieser  Bildung  von  der  16. 
bis  26.  Stunde  zu  beobachten.  Eine  leichte  Verbreiterung  am  vorderen 
Ende  des  Primitivstreifens  war  die  erste  Erscheinung.    Dann  wurde  eine 
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gabelige  Divergenz  deutlich  uud  immer  deutlicher.  Dm  die  26.  Brut- 
stunde aufgehoben,  verhält  sich  die  Länge  eines  jeden  der  beiden  Schen- 
kel zu  dem  Haupttheile  des  Primitivstreifens  circa  wie  1 : 2.  Die  Pri- 
mitivrinne geht  hinten  in  die  Sichelriune  über.  Vor  jedem  der  beiden 
Kopfenden  ist  ein  Kopffortsatz  von  beträchtlicher  Länge.  Der  Diver- 
genzwinkel beträgt  60o. 

[Von  der  Gesellschaft  ßlr  Erforschung  des  Gouvemaments  Jaros-- 
law  (54)  wird  eine  Mittheilung  gemacht  über  einen  interessanten  tera- 
tologischen  Befund  an  einem  Kalbe.  Dasselbe  hatte  trotz  völligen  Man- 
gels der  hinteren  Extremitäten  und  des  Beckengürtels  (der  Hüftbeine) 
gegen  vier  Monate  gelebt  und  sich  ziemlich  gut  fortbewegt.  An  Stelle 
des  Colon  fand  sich  vor  dem  hinteren  unteren  Theile  ein  durch  zwei 
sich  kreuzende  Einschnürungen  in  vier  Abschnitte  getheilter  Sack,  in 
welchen  der  Dünndarm  einmündete  und  von  dem  der  kurze  Mastdarm 
abging.  In  der  Bauchhöhle  fand  sich  kein  Magen;  der  Dünndarm  durch- 
bohrte direct  das  Zwerchfell  und  erweiterte  sich  erst  über  demselben  zu 
einem  hinter  dem  Herzen  liegenden  grossen  Sacke.  Zwischen  Mastdarm 
und  Harnblase  lag  der  Uterus  mit  zwei  Ovarien  und  etwas  tiefer  zwei 
Hoden,  deren  Ausführungsgänge  zu  dem  unteren  Theile  der  Blase  hin- 
zogen; dem  Uterus  „dicht  angelagert"  war  ein  dem  Penis  ähnlicher 
Körper.  Es  fanden  sich  7  Halswirbel,  27  Brust-  und  Lendenwirbel, 
5  zum  Kreuzbein  vereinigte  Wirbel,  13  Steisswirbel,  13  Bippenpaare 
und  6  durch  Knorpel  verbundene  Theilstücke  des  Brustbeins. 

Hoyer,] 

Heinselmann  (64)  schildert  kurz  den  Befund  an  den  Genitalien  eines 
13  jähr,  sehr  schwächlichem  (angeblichen)  Mädchens  (Lina  Merkel).  Bei 
sonst  ausgesprochenem  weiblichem  Charakter  der  äusseren  Genitalien  ist 
das  Glied  3  cm.  lang  und  1,2  cm.  dick. 

Am  Schlüsse  ihrer  grossen  ergebnissreichen  Abhandlung  (Bef.  s. 
Entwicklungsmechanik)  theilen  0.  und  R,  Hertwig  (66)  mit,  dass  sie  auch 
die  Frage  geprüft  haben,  ob  durch  Polyspermie  Doppelbildungen  erzeugt 
werden.  Sie  haben  Tausende  von  Larven  aus  überfruchteten  Eiern  des 
Strongylocentrotus  lividus  gezüchtet  und  auf  dem  Qastrula-  und  Pluteus- 
stadium  untersucht;  aber  unter  dieser  grossen  Zahl  fanden  sich  nur  zehn 
Doppelgastrulae  und  einige  wenige  Plutei  mit  doppelter  Spitze,  so  dass 
man  darin  keinen  Beweis  der  Anschauung  erblicken  kann,  dass  Doppel- 
befruchtung Doppelmissbildungen  hervorbringt  Da  wir  indess  vom 
Seeigel  keine  Doppelbildungen  kennen,  so  wäre  es  möglich,  dass  diese 
Thiere  ungünstige  Organisationsbedingungen  dafür  besitzen,  dass  vielleicht 
zwei  Anlagen  vorhanden  wären,  von  denen  aber  nur  eine  sich  entwickelte, 
während  die  andere,  mit  jenen  wenigen  Ausnahmen,  rückgebildet  worden 
war.  Die  Frage  muss  daher  durch  Versuche  an  anderen,  geeigneteren 
Thieren  entschieden  werden. 
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Hubert  (70)  beschreibt  eine  Missbildung  mit  Fehlen  der  Genitalien, 
von  Q.  Saint-Hilaire  daher  als  Ag^norome  (a  privativum  und  yiwaiv)  be- 
zeichnet Die  Genitalien  sind  blos  durch  ein  kleines  fleischiges  Knötchen 
zwischen  den  Schenkeln  angedeutet.  Es  fehlt  die  Blase  und  der  Anus 
vollständig.  Links  am  Bauche  ist  eine  weite  Pforte,  durch  welche  Netz, 
eine  Niere,  die  Mehrzahl  der  Därme  und  die  in  zwei  seitliche  Lappen 
gespaltene  Leber  ausgetreten  sind.  Die  Wirbelsäule  ist  skoliotisch,  Kopf 
abnorm  stark  behaart,  untere  Extremitäten  deformirt. 

Kaufmann  (72)  beschreibt  unter  Beifögung  sehr  sorgfältiger  Ab- 
bildungen einen  typischen  Fall  von  Agenesia  corporis  callosi,  von 
ausgebliebener  Bildung  des  ganzen  Balkens,  bei  einem  24  jähr,  geistes- 
schwachen Mädchen.  Die  unter  Leitung  Wernicke's  ausgeführte  Unter- 
suchung ergab  folgende  Resultate.  Zunächst  in  üebereinstimmung  mit 
den  Befunden  Onufrowicz's  (s.  oben)  waren  die  sogenannte  Balkentapete 
und  sogar  der  laterale  Fortsatz  des  Balkenforceps  nicht  versehwunden, 
sondern  stark  entwickelt,  während  der  eigentliche  Balkenforceps  fehlt. 
Femer  fand  sich  wieder  das  mächtige  Associationsbündel  des  Stirnlappens 
zum  Hinterhauptslappen  (Fasciculus  arcuatus  s.  longitudinalis  sup.  Bur- 
dach's),  welches  sich  unter  normalen  Verhältnissen  nicht  scharf  abgrenzen 
lässt.  Vf.  fQhi-t  aus,  dass  sich  aus  diesem  Bündel  Fasern  direct  als 
Tapete  auf  die  äussere  Seite  des  Ventrikels  umschlagen.  „  Es  steht  somit 
wohl  als  unzweifelhaft  fest,  dass  das  Tapetum  der  alten  Autoren,  das 
bis  dato  allgemein  als  Theil  des  Balkens  betrachtet  wird,  mit  dem  Balken 
gar  nichts  zu  thun  hat,  sondern  zu  dem  wahren  Fasciculus  longitudi- 
nalis sup.  gehört. "  Die  innere  Kapsel  war  auch  hier  völlig  normal  ent- 
wickelt; dadurch  wird  die  alte  Foville'sche,  von  Hamilton  wiederum  ver- 
tretene Auffassung,  dass  der  Balken  eine  Kreuzung  beider  inneren 
Kapseln  sei,  beseitigt,  und  es  bleibt  somit  die  Meynert'sche  Anschauung 
des  Balkens  als  eine  Commissur  identischer  Rindenbezirke  als  die  allein 
richtige  zurück.  Entgegen  Onufrowicz  (s.  No.  101)  fand  Vf.  den  Gyrus  fomi- 
catus  entwickelt,  dgl.  den  Snlcus  calloso-marginalis,  während  jedoch  der 
Nervus  Lancisii  fehlte.  Ferner  fehlte  die  rechte  Centralfurche,  die  Commis- 
sura  media,  und  die  CJomissura  anterior  ist  rudimentär.  Die  ursächliche 
Störung  ist  in  die  Mitte  des  vierten  Monats  zu  verlegen  und  bestand  in 
Hydrocephalus  internus.  Vf.  schliesst  noch  den  Bericht  über  einen  durch 
Embolie  bedingten  Fall  von  Balkenschwund  an,  der  daher  nicht  in  das 
Gebiet  unseres  Berichtes  fällt. 

Lambrey  (76)  schildert  unter  dem  Namen  gehörnte  Männer  drei 
Neger,  welche  einen  dicken  Wulst  des  Oberkiefers  unterhalb  der  beiden 
Infraobitalränder  besitzen,  der  mit  der  Nase  eine  Kreuzform  bildet.  Die 
Haut  darüber  ist  normal.    Die  Bildung  ist  wahrscheinlich  angeboren. 

Laue  (80)  schildert  die  zahlreichen  secundären  Veränderungen  an 
der  Wirbelsäule,  dem  Becken  und  den  unteren  Extremitäten,  welche  infolge 
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abnormer  Stellung  der  Verbindung  der  Lenden-  und  Kreuzbein  Wirbelsäule 
miteinander  resultiren. 

Lassar  (81)  betrachtet  die  Ichthyosis  als  eine  Art  Riesenwuchs  der 
hornbildenden  Substanz,  so  dass  die  Haut  unelastisch  wird  und  beim 
Wachsthum  des  Fötus  einreisst.  Die  zerrissenen  Hautpartien  sehen  aus 
wie  schlecht  vertheilte,  nur  mit  einem  Epithelsaum  überzogene  Wunden; 
die  für  die  embryonale  Haut  charakteristischen  epithelialen  Zwiebel- 
formen sind  ganz  ausserordentlich  entwickelt.  Das  Stratum  corneum  ist 
enorm  verdickt  und  ein  Einschieben  riesiger  Zapfen  in  das  Bete  Malpighii 
hat  stattgefunden.    Die  Cutisgefässe  sind  strotzend  geföllt. 

Liebmann  (86)  fand  unter  1 2  Fällen  von  Hydrocephalen  und  Hemi- 
cephalen  trotz  sehr  verkümmerter  Gehirnbildung  nur  in  einem  Falle  eine 
Aplasie  der  Nebennieren ;  am  N.  sympathicus  waren  auch  keine  Abnormi- 
täten wahrnehmbar. 

Magnus  (88)  schildert  einen  Fall  von  doppelseitigem  Mikrophthalmus 
congenitus  bei  einer  60  jähr.  Frau.  Beide  Bulbi  sind  auffallend  klein, 
Querdurchmesser  der  Hornhaut  nur  8  mm.,  der  senkrechte  7  mm.,  Lid- 
spalte 20  mm.  breit.  Zugleich  ist  (]k)loboma  nervi  optici  auf  dem  rechten 
Auge  vorhanden. 

Mende  (92)  beschreibt  und  erörtert  unter  Leitung  Prof.  Hassels 
einen  Fall  von  Missbildungen  an  einigen  der  Baucheingeweide  eines 
ca.  20  jähr.  Selbstmörders.  Das  Cöcum  liegt  zu  hoch,  es  ragt  auf  der 
Innenfläche  der  Beckenschaufel  nur  2  cm.  nach  abwärts.  Das  Colon 
descendens  ist  auffallend  schmal  und  ist  mit  der  hinteren  Hälfte  seines 
Umfanges  fest  an  die  seitliche  und  hintere  Bauchwand  befestigt  Das 
Netz  sendet  gegen  die  linke  Fossa  iliaca  einen  gestielten  Zipfel.  Der  linke 
Leberlappen  ist  grösser  als  der  rechte.  Eine  ausführliche  Erwägung  der 
entwicklungsgeschichtlichen  Verhältnisse  dieser  Eingeweide,  besonders 
auf  Grund  der  Angaben  Kölliker's  und  Toldt's,  führt  den  Vf.  bezüglich 
des  Hochstandes  des  Cöcum  zur  Annahme  einer  Entwicklungshemmung, 
während  die  Abnormität  am  (3olon  descendens  entweder  nach  EöUiker 
auch  als  Hemmung  nämlich  im  Wachsthum;  des  Peritoneum,  oder  nach 
Toldt  als  zu  weit  gehende  Verklebung  des  parietalen  und  visceralen  Peri- 
tonealblattes  aufzufassen  wäre.  „Wir  sind  somit  geneigt,  anzunehmen, 
dass  infolge  einer  erhöhten  Disposition  zur  Verwachsung  die  Mesocola 
des  Colon  ascendens  wie  descendens  in  einer  Zeit,  die  dem  fünften  oder 
sechsten  Fötalmonat  entspricht,  gegen  die  Norm  mit  dem  parietalen 
Bauchfell  verwachsen  sind  und  dass  dadurch  für  das  Colon  ascendens  ein 
abnormer  Hochstand,  für  das  Colon  descendens  dagegen  eine  abnorm  weit- 
gehende Befestigung  an  der  linken  Bauchwand  resultirten. ^  „Wenn  wir 
unseren  Fall  als  eine  Entwicklungshemmung  des  Dickdarms  bezeichnen 
wollen,  so  haben  wir  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  es  sich  um  eine 
Heumiungsbildung  nur  insofern  handelt,  als  die  frühzeitige  und  weit- 
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gehende  Verwachsung  des  Mesocolon  mit  dem  parietalen  Bauchfell  das 
normale  Tiefertreten  des  Cöcum  bis  in  die  Fossa  iliaca  dextra  verhindert 
hat  Nach  Eölliker's  Auffassung  allerdings  würde  unser  Fall  diese  Be- 
zeichnung vollständig  verdienen,  insofern  als  der  unvollkommene  De- 
scensus  des  Cöcum,  sowie  das  Zurückbleiben  des  peritonealen  Darmüber- 
zuges im  VerhUtniss  zum  Darm  selbst  als  Hemmnisserscheinungen  im 
Eölliker'schen  Sinne  zu  betrachten  wären.^  Die  Zipfelbildung  des  Omen- 
tum majus  nach  der  linken  Seite  hin  wird  als  raumausgleichende  Hyper- 
trophie und  das  abnorme  Grössenverhältniss  der  beiden  Leberlappen 
gleichfalls  als  Anpassung  an  den  Baum  aufgefasst. 

Morton  (95)  giebt  an,  dass  bezüglich  der  schrägen,  vom  Munde  oder 
der  Nase  zur  Augenhöhle  verlaufenden  Spalte  sowohl  der  von  Kölliker 
wie  der  von  Albrecht  angenommene  Typus  vorkommt  und  dass  ausser- 
dem noch  eine  dritte,  allerdings  sehr  seltene  Form  der  schrägen  Qesichts- 
spalte  zu  unterscheiden  ist. 

Myschkin  (97)  beschreibt  zunächst  einen  Fall  von  Zwillingsbildung. 
Er  fand  in  einem  menschlichen  Ei  von  3  cm.  Durchmesser  zwei  Früchte 
von  je  0,75  cm.  Länge,  welche  mit  den  Bauchseiten  gegeneinanderlagen, 
jedoch  mit  den  Kopfe  umgekehrt,  so  dass  das  Kopfende  des  einen  an 
dem  etwas  hakenförmigen  Schwanzende  des  anderen  Embryo  lag.  Die 
beiden  Nabelschnüre  vereinigen  sich  5  mm.  vom  Embryo  mit  einander 
zu  einem  Strange  von  8  mm.  Länge.  2  mm.  vom  Ansatz  dieses  einfachen 
Theiles  der  Nabelschnur  an  derEiwandung  liegt  noch  das  Nabelbläschen  mit 
einem  Durchmesser  von  2 — 4  mm.  Der  Durchschnitt  durch  den  einfachen 
Theil  der  Nabelschnur  zeigte  fünf  Blutgefässe  und  2  mit  Epithel  ausge- 
kleidete „  Cavitäten ".  Die  kleinere  dieser  Cavitäten,  oft  ritzenförmig  und 
von  unregelmässig  vieleckiger  Form  ist  inwendig  mit  Cylinderepithel  be- 
kleidet und  von  zwei  Arterienstämmen  und  einer  Vene  von  viel  grösserem 
Kaliber  umgeben.  Diese  Cavität  mit  den  daranliegenden  Oefässen  nimmt 
die  grössere  Hälfte  der  Nabelschnur  ein  und  ist  excentrisch.  Diese 
Cavität  deutete  Vf.  ohne  Weiteres  als  Allantois  (obgleich  die  beiden  cen- 
tralen Theile  der  Nabelschnur  so  verletzt  worden  waren,  dass  die  mikro- 
skopische Untersuchung  nichts  erkennen  liess).  Die  andere  Cavität,  grösser 
als  die  erstere,  befindet  sich  an  der  Peripherie  der  Nabelschnur  und  ist 
mit  Epithelelementen  angefüllt,  welche  der  regressiven  Metamorphose  ver- 
fallen sind.  Neben  dieser  Cavität  befinden  sich  eine  kleine  Artrie  und 
eine  etwas  grössere  Vene.  Diese  deutet  Vf.  als  den  Ductus  ompha- 
loentericus.  Vf.  resumirt:  In  diesem  Falle  fanden  wir  die  Entwicklung 
zweier  Früchte  oder  Embryonen  aus  einem  Ei  in  einer  gemeinsamen 
Amnionhöhle,  mit  nur  einer  Chorionhaut,  mit  zwei  Nabelschnüren,  die 
in  eine  verschmelzen,  versehen  mit  einem  Ductus  omphaloentericus  und 
einer  Allantois  mit  einer  einfachen  Zahl  von  Gefässen.  Dieser  Fall  giebt 
uns  das  volle  Recht  zur  Vertheidigung  der  Lehre  von  der  Entwicklung 
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von  Zwillingen  aus  einem  Ei  mit  einem  Dotter  und  einem  sogenanDten 
Frucbthof  und  der  Bildung  des  Nachgeburtstheile  nach  dem  4.  Eöl- 
liker'schen  Typus;  er  führt  uns  zu  den  Verfechtern  von  B.  Schultzens  An- 
sicht der  Möglichkeit  der  Entwicklung  von  Zwillingen  in  einer  Am- 
nionhöhle  des  befruchteten  Eies  gleich  von  Anfang  der  Bildung  an.  In 
einer  zweiten  Mittheilung  schildert  Yf.  einen  8  monatlichen  Fötus  mit 
Defect  des  Beckengürtels  der  unteren  Extremitäten.  Die  Leber  und  der 
Darm  liegen  infolge  Fehlens  der  Bauchwandung  frei  zu  Tage.  Die  Wirbel- 
säule besteht  blos  aus  20  deutlichen  Wirbeln  und  ist  stark  skoliotisch. 
Am  hinteren  unteren  Ende  ist  links  eine  mit  äusserer  Haut  bedeckte  Ver- 
dickung, welche  eine  rudimentäre  nach  der  linken  Seite  des  Brustkastens 
gebogene  linke  Hinterbacke  darstellt,  auf  deren  Spitze  zwei  warzen-  oder 
zottenförmige  weiche  Erhöhungen  sich  befinden,  die  der  Lage  nach  der 
unteren  Extremität  entsprechen.  Der  Magen  setzt  sich,  unvoUkonmien 
durch  die  Bauhini'sche  Klappe  davon  gesondert,  direct  in  den  Dickdarm 
fort  (?j,  der  an  einem  herabhängenden  Mesenterium  3  Schlingen  bildet^ 
die  dem  Colon  ascendens,  transversum  und  descendens  entsprechen;  das 
untere  freie  Ende  ohne  Mesenterium  entspricht  der  S-förmigen  Krünmiung 
und  endigt  mit  einem  glattrandigen  Lumen.  Der  Dünndarm  liegt  links 
vom  Magen  an  kurzem  Mesenterium  und  beginnt  mit  einem  blinden  Ende, 
gleich  unter  der  Hautringabschnürung;  er  ist  10  cm.  lang  und  endigt 
offen  mit  einem  Lumen  von  3  mm.  Zwischen  Magen  und  Anfang  des 
Dünndarm  liegt  eine  sehr  grosse  Nebenniere  und  die  Niere.  Die  rechte 
Nebenniere  fehlt,  die  entsprechende  Niere  liegt  „  über  (?)  der  Leber,  hinter 
dem  Bande,  welches  die  Leber  befestigt''.  Die  Pleurahöhlen  sind  ge- 
schlossen. Das  Hinterhauptsbein  hat  eine  Einbiegung  durch  die  linke 
Schulter  erfahren.  Die  Lenden-  und  Kreuzbeinwirbelsäule  ist  recht- 
winkelig gegen  die  Brustwirbelsäule  abgeknickt  und  so  comprimirt,  dass 
man  die  Wirbel  nicht  zählen  kann.  Die  Bauchaorta  und  die  Nabelvene 
gehen  ohne  Nabelstrang  unmittelbar  in  den  Band  der  Placenta  über,  die 
Frucht  ist  also  wie  an  die  Nachgeburt  angenäht  Vf.  schliesst,  dass  die 
Frucht  frühzeitig  der  Länge  nach  comprimirt  ist,  infolge  dessen  die 
Krümmung  der  Wirbelsäule  mit  Spina  bifida  an  der  Stelle  stärkster 
Krümmung  entstand.  Femer  fehlt  ausser  der  Bauchwandung,  der  rechten 
Hinterbacke  und  der  rechten  unteren  Extremität  das  Mittelfleisch,  die 
äusseren  und  inneren  Genitalien,  die  Harnblase,  Pankreas  und  lililz.  Vf. 
glaubt,  dass  das  Zusammendrücken  und  Quetschen  der  Frucht  das  wesent- 
liche Hinderniss  für  die  Entwicklung  der  Bauchwände  und  der  Banch- 
höhle  ist  und  dass  dies  zu  einer  Zeit  stattfand,  wo  noch  keine  volle 
Vereinigung  der  Seitenblätter  in  der  Kegion  des  Darmkanales  entstanden 
ist,  d.  h.  bis  zur  vierten  Woche  der  embryonalen  Entwicklung.  Die 
Compression  der  Frucht  kann  durch  unregelmässige  Entwicklung  der 
Wasserhaut  verursacht  werden,  aber  auch  auf  anderem  Wege  entstehen. 
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So  kann  eine  nnregelmässige  Entwicklung  des  primären  Gefässsystenas 
eine  ungenügende  Menge  von  Nebenfruchtflüssigkeit  und  darauffolgende 
Quetschung  der  Frucht  in  der  Hülle  des  Amnions  verursachen. 

Onufrowicz  (101)  theilt  das  SectionsprotokoU  über  den  Idioten 
Hoimann  mit,  von  dem  besonders  interessant  ist,  dass  die  Geruchsnerven 
fehlen.  Durch  Berücksichtigung  der  bereits  beschriebenen  Fälle  von  voll- 
ständigem Balkenmangel  gewinnt  er  folgende  Sätze:  1.  Es  fehlt  mit  dem 
Balken  das  Commissurensystem  des  Fornix,  die  Lyra.  2.  Der  Gyrus 
fornicatus  ist  durch  abnorme,  radiär  verlaufende  Sulci  in  eine  Anzahl 
getrennter  Bestandtheile  zerlegt,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob  er 
fehle.  3.  Der  Sulcus  calloso-marginalis  fehlt,  mit  Ausnahme  seines  hin- 
teren au&teigenden  Astes.  4.  Die  beiden  Hälften  des  Fomix  und  des 
Septum  pellucidum  sind  von  einander  getrennt  und  entfernt.  5.  Der 
Nervus  Lancisii  ist  meistens  erhalten  und  durch  den  Balkenmangel  sogar 
klarer  gestellt.  6.  Eine  Atrophie  der  sogenannten  Balkentapete  wurde 
nie  constatirt.  Aus  dem  Befund  an  Hofmann's  Gehirn  leitet  Vf.  noch 
ab:  1.  Trotz  vollständigem  Fehlen  des  Balkens  ist  die  sogenannte  Bal- 
kentapete und  auch  der  sogenannte  laterale  Fortsatz  des  Balkenforceps 
nicht  verschwunden,  sondern  sogar  stark  entwickelt,  während  der  eigent- 
liche Balkenforceps  völlig  fehlt.  2.  Durch  das  Fehlen  der  Einstrahlung 
des  Balkens  in  den  Stabkranz  wird  ein  starkes  Associationssystem  des 
Stimlappens  zum  Hinterhauptslappen  auf  das  Deutlichste  dargestellt,  das 
offenbar  im  normalen  Gehirn  von  den  Balkenfassern  so  durchsetzt  ist, 
dass  es  von  der  übrigen  diffusen  Stabkranzfaserung  nicht  zu  unterscheiden 
ist  (Fasciculus  arcuatus  s.  longitudinalis  sup.  Burdach*s).  3.  Somit  gehört 
die  sogenannte  Balkentapete  des  Schläfelappens,  welche  im  vorliegenden 
Falle  erhalten  ist,  nicht  znm  Balken.  4.  Foville's  Ansicht,  dass  der 
Balken  eine  Kreuzung  beider  inneren  Kapseln  sei,  zeigt  sich  als  unhaltbar. 
5.  Das  Fehlen  des  Sulcus  calloso-marginalis,  die  Zertheilung  des  Gyrus 
fornicatus  durch  senkrechte  Sulci,  die  NichtVereinigung  des  Sulcus 
parieto-occipitaUs  mit  der  Fissura  calcarina,  die  Spaltung  des  Fornix  und 
des  Septum  pellucidum  in  zwei  getrennte  Hälften,  welche  jede  zu  ihrer 
Hemisphäre  in  so  innige  Beziehung  treten,  dass  das  Septum  als  einfache 
Fortsetzung  der  Hirnrinde,  der  Fornix  als  freies  Ende  des  Hemisphären- 
markes erscheint,  beweisen  durch  ihre  Constanz,  dass  sie  vom  Balken- 
mangel abhängen.  Ausserdem  erwähnt  Vf.  noch  emen  Fall  von  Forel, 
wo  bei  einem  grossen  cystösen  Herde  der  rechten  Hemisphärenconvexität 
der  hinter  dem  Balkenknie  liegende  Theil  des  Balkens  in  der  Länge 
von  3V2  cm.  atrophirt  gefunden  wurde,  ein  Beweis,  dass  der  Balken 
nach  grösseren  Zerstörungen  der  Hemisphären  entsprechend  der  Lage  und 
Ausdehnung  des  Herdes  atrophirt  (vgl.  No.  72). 

Redard  (120)  berichtet  zunächst  über  einen  Fall  von  angeborener 
Furche  am  linken  Unterschenkel,  zugleich  vorhanden  mit  vielfachen 
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Anomalien  der  Pinger  an  beiden  Händen  (Syndaktylie,  Ektodaktylie). 
Die  Haut  in  der  Furche  war  nicht  exuleerirt.  Nach  Exstirpation  des 
Hautringes  im  Grunde  der  Furche  zeigte  sich  das  subepidermoidale  Binde- 
gewebe sklerosirt,  die  Epidermis  war  normal.  Die  Geschwulst  des  Pusses 
ging  nach  der  Operation  zurück.  Ferner  berichtet  Vf.  über  Defect  der 
Kniescheibe  bei  einem  Kinde  von  30  Monaten,  sowie  über  ein  Kind  niit 
starker  Verkrümmung  der  Tibia  und  Fes  valgoequinus. 

W.  Richter  (125  u.  126)  fand  auf  dem  Rücken  eines  Hühnchens 
von  10  Tagen  in  der  Haut  zwei  wohl  charakterisirte  Augen  mit  Linse, 
Ketina,  N.  opt.  und  weniger  differenzirter  Sclera  und  Chorioidea.  Die 
Netzhaut  ist  stark  in  Falten  gelegt,  was  der  Vf.  von  der  schrumpfen- 
den Wirkung  der  Conservirung  ableitet.  (Nach  der  Abbildung  dagegen 
erscheint  die  Retinasubstanz  um  das  Mehrfache  ihrer  den  übrigen  Theilen 
des  Augeis  entsprechenden  Grösse  vermehrt,  was  wohl  nur  von  grösserem 
Wachsthum  abzuleiten  ist.  Ref.)  Zwischen  beiden  Augen  fanden  sich 
ausserdem  Theile  eines  Kopfes  von  etwa  einem  Entwicklungsstadium 
vom  Anfange  des  vierten  Tages:  Chorda,  Theile  des  Vorder-,  Mittel-  und 
Hinterhirns,  so  dass  der  Vf.  die  Missbildung  als  eine  parasitäre  Form  der 
Duplicitas  anterior  auffasst.  Ausserdem  legt  er  mikroskopische  Präpa- 
rate von  experimentell  ezeugter  Exencephalie,  Spina  bifida  und  partieller 
Verdoppelung  vor.  In  einem  Falle  war  Spina  bifida  nachweisbar,  durch 
Verwachsung  mit  dem  Amnion  entstanden;  zugleich  erkennt  der  Vf.  an 
diesem  Präparate  die  Richtigkeit  der  von  His  dem  embryonalen  Zell- 
material vindicirten  Fähigkeit,  sich  in  Formen  biegen  und  falten  zu 
lassen  (welche  Ref.  bereits  früher  durch  besondere  Experimente  bewiesen 
hat.  Beitr.  1  z.  Entwicklungsmechanik  des  Embryo.  Zeitschr.  f.  Biologie. 
Bd.  XXI.  1885.  Sep.-Abdr.  S.  107). 

Rüdinger  (128)  betont,  dass  die  überzähligen  Finger  und  Zehen  so 
häufig  des  zugehörigen  Metacarpus-  oder  Metatarsusknochens  entbehren 
und  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  als  Wiederersatz  früher  vorhanden 
gewesener  Glieder  aufgefasst  werden  können.  Kupffer  spricht  sich  in 
der  Discussion  darüber  für  die  Entstehung  von  Polydaktylie  durch  amnio- 
tische Fäden  aus. 

Schröter  (132)  fand  in  zwei  selbst  beobachteten  Fällen  von  hoch- 
gradiger abnormer  Kürze  des  Balkens  Verwachsung  resp.  Verlöthung  der 
grossen  Hirnsichel  mit  den  weichen,  daselbst  verdickten  Hirnhäuten, 
sowie  mit  Partien  des  Balkenknies  und  seiner  Umgebung.  Er  nimmt 
daher  an,  dass  Theile  der  embryonalen  Hirnsichel  mit  Theilen  der  em- 
bryonalen Lamina  terminalis  und  der  Deckplatte  des  Zwischenhirns  Ver- 
wachsungen eingegangen  waren,  wodurch  dann  eine  Behinderung  der 
normalen  Entwicklung  des  Septum  pellucidum,  der  Commissura  anterior 
und  des  Corpus  callosum  herbeigeführt  wurde.  Der  Vf.  fand  ferner  in 
beiden  Fällen  ausser  einer  bedeutenden  Verkürzung  des  Fornix,  dass 
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überhaupt  Verkürzung  des  Längsdurchmessers  des  Gehirns  bestand,  wäh- 
rend die  in  directe  Beziehung  zum  Balken  gebrachten  Oehirnabschnitte 
im  Allgemeinen  normal  entwickelt  waren,  und  dass  an  der  Grosshirn- 
oberfläche atrophische  Stellen  nicht  sichtbar  waren.  Besonders  betont 
wird,  dass  die  vordere  Commissur  nicht  nur  nicht  abnorm  stark,  son- 
dern sogar  abnorm  schwach  ausgebildet  war.  Aus  einer  beigefügten 
grösseren  Zusammenstellung  von  Beobachtungen  und  Balkenmessungen 
leitet  der  Vf.  zum  Schlüsse  ab,  „dass  der  spätere  Erwerb  eines  hoch- 
gestellten Intelligenzzustandes  auf  der  unbehinderten  Totalentwicklung 
eines  langen,  gut  ausgebildeten  Corpus  callosum  (und  kräftig  entwickelter 
Commissura  anterior)  einen  vorzäglichen  Stützpunkt  erhält". 

Sinclair  (141)  berichtet  über  ein  drei  Monate  altes  Kind  mit  ge- 
spaltenem Brustbein.  Beim  Athmen  wird  die  Spalte  geöffnet  und  ge- 
schlossen, ähnlich  wie  eine  Erebsscheere. 

Steinihal  (147)  schildert  den  an'einem  amputirten  Fusse  gemachten 
Befund  des  Mangels  einer  äusseren  Zehe  eines  17  jährigen  Arbeiters.  Der 
Fuss  ist  von  normaler  Grösse,  die  drei  ersten  Zehen  und  Metatarsus- 
knochen  smd  gleichfalls  normal  und  in  normaler  Verbindung  mit  den 
entsprechenden  Tarsusknochen.  Die  vierte  Zehe  ist  wohlgeformt,  drei- 
gliedrig und  sitzt  an  einem  Metatarsusknochen,  der  eine  Tuberositas  an 
der  Basis  besitzt  und  mit  einem  etwas  kleinen  Cuboid  articulirt  Das 
Cuboid  hat  blos  eine  distale  Gelenkfläche  und  diese  ist  mehr  hoch  als 
breit,  wie  normalerweise  diejenige  für  den  vierten  Metatarsusknochen, 
nicht  breiter  als  hoch,  entsprechend  einem  Metatarsus  V.  Vf.  nimmt 
an,  dass  der  Metatarsus  I  und  V  nebst  den  zugehörigen  Zehen  con- 
stantere  Strahlen  repräsentiren,  als  die  zwischen  ihnen  befindlichen  Ge- 
bilde, weil  nach  den  Angaben  und  Abbildungen  früherer  Autoren  immer 
letztere  gefehlt  haben.  Darnach  nimmt  Vf.  an,  dass  vorliegenden  Falles 
die  vierte  Zehe  fehlt.  Eine  phylogenetische  Betrachtung  würde  dagegen 
dahin  führen,  dass  die  fünfte  Zehe  die  fehlende  wäre,  und  dass  die  vierte 
Zehe  ihre  Function  übernahm.  Doch  legt  Vf.  diesem  Moment  weniger 
Bedeutung  bei  und  nimmt  schliesslich  abnormes  Fehlen  der  vierten 
Zehe  an.  (Ref.  hält  beide  Begründungen  nicht  für  zureichend,  sondern 
ist  der  Ansicht,  dass  die  typische,  einem  vierten  Metatarsus  entsprechende 
Gestalt  der  Basis  als  das  für  die  Beurtheilung  entsprechende  Moment 
anzusehen  ist,  sofern  diese  wirklich  in  typischer  Weise  vorhanden  ist 
Denn  wir  sehen  keine  Veranlassung,  welche  eine  fünfte  breite  Basis  zur 
Gestalt  der  vierten  umwandeln  sollte;  höchstens  könnte  nach  innen  eine 
geringe  Erhöhung  in  Anpassung  an  den  höheren  Nachbarknochen  (Me- 
tatarsus ni)  entstehen.  Dagegen  wird  die  functionelle  Anpassung  im 
Stande  sein,  diesen  vierten  Metatarsusknochen,  wenn  er  den  äusseren 
Randknocheji  bildet,  ihm  auch  die  diesem  als  Bandknochen  zukommen- 
den Charaktere,  welche  durch  den  verstärkten  Druck  und  den  Ansatz 
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des  Peroneus  tertius  bedingt  sind,  zu  verleihen.  Vf.  giebt  an,  dass 
die  Muskeln  normal  gewesen  seien.) 

Schrakamp  (153)  berichtet  über:  1.  einen  zweijährigen  Knaben  mit 
Defect  des  rechten  Femur  bis  auf  ein  kleines  Rudiment ;  2.  einen  sechs- 
jährigen Knaben  mit  Phocoraelie;  3.  ein  10  Tage  altes  Mädchen  mit 
beiderseitigem  Defect  der  Tibia,  der  grossen  Zehen  und  zugehörigen 
Metatarsusknochen,  des  linken  Zeige-  und  Mittelfingers  und  des  erstea 
Metacarpalknochens. 

Virchow  (159)  fand  an  dem  Gehirn  eines  6  Wochen  alten,  unter 
Krämpfen  verstorbenen  Kindes  mit  Hydrocephalus  totalen  Mangel  des 
Balkens  und  der  vorderen  Commissur,  ausserdem  vielfache  grobe  Ver- 
änderungen entzündlichen  Ursprungs;  Verdickung  der  Pia  und  Verwach- 
sung derselben  mit  der  Hirnsubstanz,  Aplasie  aller  Höcker  und  Wülste, 
völlige  Vernichtung  des  rechten,  starke  Beeinträchtigung  und  Verspren- 
gung  des  linken  intracerebralen  N.  opticus.  Die  beiden  Tractus  optici 
sind  abgeplattet,  das  Sept.  pellucidum  fehlt  vollständig;  ferner  besteht 
abnormer  Windungstypus,  Mikrogyrie,  abnorme  Form  des  Kleinhirns, 
Schmalheit  und  Asymmetrie  der  Pyramiden,  Mikromyelie  im  Bereiche  des 
Halsmarkes.    Als  ursächliches  Moment  fasst  Vf.  die  Leptomeningitis  auf. 

Wagner  (162)  schildert  einen  Fall  von  Hypertrophie  der  ganzen 
einen  Körperhälfte,  ferner  einen  Fall  von  Hypertrophie  des  Unterschen- 
kels und  der  Zehen,  sowie  schliesslich  von  Hypertrophie  der  Finger, 
nebst  den  klinischen  Beobachtungen. 

F.  Wolf  {Mi))  berichtet  über  eine  Familie,  in  welcher  sich  schon 
mehrere  Generationen  hindurch  bei  der  Mehrzahl  der  Mitglieder  eine 
sechste  Zehe  und  entsprechender  Finger  findet.  Dieselbe  ist  am  fünften 
Metatarsus  befestigt  und  mit  Nagel  versehen,  aber  nicht  allein  be- 
weglich.   

172)  de  Bruine,  P.  J.  H.,  Mededeelisg  over  een  hart  met  een  groot  opeDgebleven 

foramen  ovale.  Weekblad  v.  h.  Nederl.  Tijdschr.  v.  GeneeskuDde.  (2.  R.) 
XXIII,  1.  No.4.  p.  84f.  Amsterdam  1887. 

173)  Chabry,  L.  M.,  Processus  t^ratologiques  pendant  la  Periode  de  segmentation 

de  Toeuf.   Sociöt^  ile  biologie.  p.  224-225. 

174)  Dihierre,  CA.,  Note  sur  un  merlan  hermaphrodite.  Soci^t6  de  biobgie.  p.31 — 32. 

175)  Gesellschaft  für  Erforschung  des  Gouvernements  Jaroslaw,    üeber  ein  miBS- 

gestaltetes  Kalb.  Mittbeil,  der  kgl.  Gesellscb.  der  Freunde  der  Naturkunde, 
Antbropol.  u.  Entbnograpbie  an  der  Moskauer  Universit&t.  ßd.  L.  Heft  1 . 
Sitzungsprotokolle  der  zool.Section.   Bd.  I.  Heft  1.  S.  195-196.   (Russisch.) 

176)  Kramsztyk,  L, ,  Augeborene  partielle  beiderseitige  Verwaebsnog  der  Augen- 

lider mit  gleichzeitiger  Atresia  ani.  Gazeta  lekarska.  (Medic.  Zeitung.)  No.  10. 
Warschau  1686.  (Polnisch.) 

177)  Laularüd,  Sur  T^volution  et  la  valeur  de  röpith^lium  germinatif  dans  le  tes- 

ticule  foetal  des  mammiiäres.    Soci^tä  de  biologie.  p.  183. 185. 

178)  Rijkebüsch,  P.  A,  B.,  Bijdrage  tot  de  kennis  der  Polydactylie.    Proefischr. 

Utrecht  I8S7. 
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179)  Siegenbeek  van  Heukelom,  £en  dobbelmonster  m.  5  platen.    Weekbl.  ?.  h. 

Nederl.  Tydachr.  ?.  Qeneesk.  (2.  R.)  XXIII,  1.  No.  10.  p.  226  f.  Amster- 
dam 18S7. 

180)  Tichomirow,  M.  A.,  Zwei  Fälle  abnormer  Entwicklung  des  ßlinddarmes  and 

wormförmigenFortsatKes.  Mittheil,  der  kgl.  Gesellsch.  der  Freunde  der  Natur- 
kunde, Anthropol.  u.  Ethnographie  an  der  Moskauer  Universit&t.  Bd.  L.  Hft.  l. 
SitiungsprotokollederzooLSection.  Bd.I.  Heftl.  Moskau  1886.  S.  190— 193. 
(Russisch.) 

[de  Bruine  (172)  beschreibt  ein  erwachsenes  Herz  mit  offengeblie- 
benem ungewöhnlich  grossem  (22 — 25  mm.  weitem)  Foramen  ovale, 
giebt  dann  die  C!asaistik  des  Falles  und  daran  anknüpfende  Erört^nngen 
über  die  klinische  Bedeutung  offenbleibender  For.  ovalia. 

Fürbrmger^ 

[Kramsztyk  (176)  beobachtete  bei  einem  Kinde,  welches  mit  Atresia 
ani  zur  Welt  kam  und  glücklich  operirt  worden  ist,  eine  Verwachsung  des 
Augenlides  vermittelst  brückenartiger  Stränge,  welche  hinter  den  Cilien 
gelegen  waren.  Am  rechten  Auge  war  eine,  am  linken  zwei  Brücken 
vorhanden.  Die  Verwachsungen  wurden  mit  der  Scheere  gelöst.  Ausser- 
dem existirte  eine  2  resp.  3  mm.  breite  Verwachsung  der  Augenlider 
im  äusseren  Winkel  an  beiden  Augen.  Mayzel.] 

[Rijkebüsch  (178)  beschreibt  einen  Fall  von  Polydaktylie  der  linken 
Hand  und  liefert  eine  eingehende  anatomische  Untersuchung  der  bezüg- 
lichen Verhältnisse  der  Knochen,  Bänder,  Muskeln,  Arterien  und  Nerven. 
Die  betreffende  Hand  besitzt  2  Daumen,  von  denen  der  erste,  kleinere 
aus  Metacarpus  und  zwei  Phalangen  bestehende  (Praepollex  Rijkebüsch) 
nur  syndesmotisch  mit  dem  Trapezium  verbunden  ist,  während  der 
zweite  grössere  drei  Phalangen  hat,  dabei  aber  zu  den  folgenden  Fingern 
in  Opposition  steht,  überhaupt  eine  Mittelstellung  zwischen  Daumen 
und  Fingern  einnimmt,  aber  doch  als  Pollex  aufzufassen  sei.  Ausser- 
dem zeigt  die  Hand  ein  ansehnlich  entwickeltes  Skeletelement  zwischen 
Naviculare,  Capitatum  und  den  beiden  Multangula  (Centrale  B.).  Hin- 
sichtlich des  Verhaltens  der  Weichtheile  ist  die  genaue  Beschreibung 
selbst  einzusehen.  In  der  Beurtheilung  des  Falles  folgt  Vf.  der  namentlich 
von  Bardeleben  vertretenen  Anschauung,  wonach  die  Fälle  von  Poly- 
daktylie nicht  als  einfache  Missbildungen,  sondern  als  paläontologische 
Atavismen  anzusehen  seien  und  wonach  zugleich  der  sogenannte  Prae- 
pollex das  letzte  liudiment  eines  früher  bestandenen  Präpollexstrahles 
vorstelle.  Der  bleibende  Daumen  mit  seinen  zwei  Phalangen  habe  sich 
vermuthlich  aus  einem  dreigliederigen  Zustande  (wie  ihn  das  vorliegende 
Präparat  zeige)  durch  Ausfall  der  mittleren  Phalange  (nebst  Flexor 
sublimis)  entwickelt.  Furbringer.] 

[Siegenbeek  van  Heukelom  (179)  giebt  die  genaue  anatomische 
Beschreibung  eines  im  Juli   1886  geborenen  weiblichen  Thoracopagus. 
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Von  besonderem  Interesse  sind  die  Verhältnisse  des  Circulationsapparates, 
welche  vornehmlich  in  einem  sehr  einfachen  Bau  des  Herzens,  in  der 
Existenz  einer  einfachen  V.  cava  inferior,  in  dem  Vorhandensein  von 
nur  3  venösen  Ostien  bei  4  arteriellen  Ausmöndungen,  in  der  Ein- 
mündung der  Vena  pulmonalis  communis  der  einen  Hälfte  (Individuum) 
des  Thoracopagus  in  die  V.  cava  inferior  nach  Durchbohrung  des  Dia- 
phragmas und  in  dem  Mangel  directer  Communicationen  zwischen  Vv. 
umbilicales  und  portarum  bei  beiden  Theilen  der  Doppelmissbildung 
bestehen.  Der  beschriebene  Fall  giebt  Vf.  weiterhin  Gelegenheit,  auf 
die  Genese  der  Doppelmissbildungen  und  auf  die  hinsichtlich  derselben 
aufgestellten  Theorien  einzugehen,  wobei  er  im  Principe  den  allgemein 
angenommenen  Anschauungen  der  Entstehung  durch  Theilung  eines 
Keimes  folgt;  die  beschriebene  Missbild ang  ist  ihm  noch  ein  Individuum. 
Der  Schwerpunkt  in  der  Genese  wird  auf  die  Spaltung  des  Primitiv- 
streifens gelegt  und  zwar  auf  die  erste  Theilungsart  der  den  Primitiv- 
streifen bildenden  Ektodermzelle;  Vf.  nimmt  an,  dass  sich  dieselbe  in 
drei  Zellen  sonderte,  wovon  2  die  Rolle  von  Mutterzellen  fOr  die  Pri- 
mitiv-Ektodermgruppen  übernahmen,  während  die  dritte  ihr  einfaches 
normales  Verhalten  wahrte.  In  dieser  Hypothese  erblickt  der  Autor 
zugleich  eine  Ergänzung  von  Bauber's  Badiationstheorie.  Des  Weiteren 
wird  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen.  Fürbringer.] 

[Tichomirow  {\^{S)  untei*suchte  fast  gleichzeitig  zwei  Fälle  von  fast 
völligem  Mangel  des  Blinddarmes  an  den  Leichen  von  Männern  kaukasi- 
scher Kasse  im  Alter  von  ca.  45 — 50  Jahren.  Es  existirte  nur  eine  ein- 
fache trichterförmige  Ausstülpung  der  Darmwand,  welche  sich  in  einen 
stark  entwickelten  wurmförmigen  Anhang  von  15,5  resp.  16,5  cm.  Länge 
fortsetzte.  Prof.  Taranetzky  hat  ein  gleiches  Verhalten  des  Darm^  bei 
zwei  Negern  aufgefunden  und  veröflFentlicht  (Wratsch  1883.  No.  23). 
Einen  gleichen  Befund  zeigen  auch  die  anthropomorphen  Affen.  Derselbe 
entspricht  dem  Entwicklungszustande  des  Blinddarms  bei  neugeborenen 
Kindern.  Hoyer] 

Zweite  Abtheilung. 
Entwicklungsgeschichte  der  Wirbelthiere. 

Referent:  Prof.  G.  Born. 


I. 
Allgemeines. 

1)  Heriwig,  0,,  Lehrbuch   der  Entwicklungsgeschichte   des  Menschen  und  der 

Wirbelthiere.  lI.Abth.  Jena  1887. 

2)  Gerlach ,  Z.,  Ein  Embryoskop.   Sitzungsber.  d.  phys.  med.  Societ&t  zu  Erlangen. 

18.  Heft.  l.Oct.  1885— l.Oct.  1886.  S.97— 98. 
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3)  r.  Wijhe,  J.  W.,  Verslag  der  verrichtingen  van  den  ondergeteekende  aan  de 

Nederlandsche  werktafel  in  het  zoologisch  Station  yan  Prof.  Dohm.  Almelo. 
Sept.  1887. 

4)  Schenk,  S.  L,,  Mittheüongen  aus  dem  embryologischen  Institute  der  k.  k.  Uni- 

Yersität  Wien.  Heft  1887.  7  Tfln.  (Die  einzelnen  Arbeiten  sind  auch  an  anderen 
Orten  seit  1885  erschienen  und  jedesmal  referirt.) 

5)  Albrecht,  P.,  Vogelschnabel  und  Säugethierllppe.  Fortschritte  d.  Medicin.  1886. 

S.  358. 

6)  Künstler,  /.,  La  genltogastrula.   Journal  de  microgr.  No.  1.  p.  28—35. 

7)  Keibel,  F.,  Yan  Beneden's  Blastoporus  und  die  Rauber'sche  Deckschicht.  Anat. 

Anzeiger.  No.  25.  S.  769— 773.  Mitschemat.  Fig.  l— 5. 

8)  Kupffer,  C,  Ueber  den  Canalis  nenrentericns  der  Wirbelthiere.   Münchener 

med.  Wochenschr.  No.  9.  S.  167—168. 

9)  Derselbe,  Ueber  den  Canalis  neurentericus  der  Wirbelthiere.  Sitzungsber.  d.  Ges. 

f.  Morphol.  u.  Physiol.  zu  München.  1887.  Sitzung  7. 1 1.  Januar.  S.  1—5. 

10)  Paterson,  A.  M.,  On  the  fate  of  the  muscle-plate  and  the  development  of  the 

spinal  nerves  and  limb  plexuses  in  birds  and  manmials.    Quart,  joum.  of 
micr.  science.  Aug.  1887.  p.  109—129.  2  Tfln. 

11)  Baddan,  Suggestion  respecting  the  epiblastic  orlgin  of  the  segmental  duct. 

Proceed.  of  the  royal  Dublin  sodety.  Febr.  16.  1887. 

12)  V,  Perdnyi,  J.,  Die  ektoblastische  Anlage  des  ürogenitalsystems  bei  Eana  escu- 

lenta  und  Lacerta  viridis.  Zoolog.  Anzeiger.  No.  243.  S.  66. 

13)  Lockwood,  C.  B,,  The  development  and  transition  of  the  testis,  normal  and 

abnormal.    Journal  of  anat.  and  phys.  Vol.  XXI.  P.  IV.  p.  635—664.  1  Taf. 
Vol.  XXU.  P.  I.  p.  38-77.  1  Taf. 

Von  0,  Eertwig's  Lehrbuch  der  Entwicklungsgeschichte  (1)  ist  der 
zweite  Theil  (Organogenese)  erschienen,  zugleich  aber  eine  neue  Auflage 
des  ersten  Theils,  wohl  der  beste  Beweis,  welche  Anerkennung  das  grosse 
Darstellungstalent  und  das  umfassende  Wissen  des  Vfis.  gefunden  haben. 
Es  ist  natürlich  an  diesem  Ort  unmöglich,  den  Inhalt  des  Buches  irgend- 
wie zu  charakterisiren,  wir  können  nur  die  Vollendung  des  Werkes,  das 
seinen  Platz  unter  den  herrschenden  Lehrbüchern  aller  Sprachen  ein- 
nehmen wird,  constatiren. 

Keibel  (7)  kann,  wie  Heape,  das  Vorhandensein  der  Lücke  in  der 
Oberflächenschicht  des  Säugethiereies,  in  der  die  Zellen  der  späteren  Keim- 
scheibe an  die  Oberfläche  treten  und  welche  von  van  Beneden  als  Blasto- 
porus gedeutet  worden  ist,  an  Eanincheneiern  (sogar  im  Blastulasta- 
dium)  bestätigen;  lehnt  aber  die  van  Beneden'sche  Deutung  ab.  Er 
sucht  die  Erscheinung  dadurch  zu  erklären,  dass  er  annimmt,  nach 
Schwund  des  grossen  Nahrungsdotters  bei  den  Vorfahren  der  Säugethiere 
sei  noch  eine  grosse  Wachsthumsenergie  derjenigen  Zellen  des  Eies, 
welche  früher  den  Dotter  umwuchsen,  zurückgeblieben  und  infolge  dessen 
schöben  sich  diese  Zellen  über  den  Dotterzellenrest  (Keimscheibe)  zu- 
sammen und  schliessen  sich  über  demselben,  wie  sich  beim  Amphioxus 
der  seitliche  Ektoblast  über  die  Medullarplatte  schiebt;  die  Schlussstelle 
repräsentirt  dann  die  Stelle  des  van  Beneden'schen  Blastoporus;   die 
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übergeschobenen  Zellen  selbst  repräsentiren  die  Räuberische  Deckschicht, 
welche  bei  fortdauernder  Wachsthumsenergie  bei  den  bekannten  Nagern 
als  Träger  sogar  die  Umkehr  der  Keimblätter  herbeifuhren  könnte. 

Kupffer  (8  u.  9)  weist  nach,  dass  sich  bei  verschiedenen  Anamnien 
(Petromyzon,  einigen  ürodelen,  einigen  Anuren)  ein  Canalis  nenrente- 
ricus  nicht  bildet,  der  Blastoporus  bleibt  ausserhalb  des  Gentralnerren- 
systems  und  erhält  sich  als  After;  dieselben  Thiere  können  nach  dem 
Vf.  demgemäss  auch  keinen  Schwanzdarm  besitzen.  Bei  den  Qbrigen 
Vertebraten  (Knochenfische ;  Bana,  Bombinator  unter  den  Anuren  u.  s.  w.), 
bei  denen  das  Centralnervensystem  den  Blastoporus  umfasst  und  der 
After  als  Neubildung  auftritt,  ist  dies  als  secundäre  Erscheinung  anzu- 
sehen. Der  Schluss  drängt  sich  auf,  dass  der  Blastoporus  als  ursprüng- 
licher After  der  Vertebraten  überhaupt  aufzufassen  ist  und  dass  dieses 
Verhältniss  durch  die  Ausdehnung  der  Anlage  des  Centralnervensystems 
in  caudaler  Richtung  sich  änderte  und  endlich  zur  Bildung  des  Canalis 
neurentericus  und  des  secundären  Afters  führte;  dass  ein  üebergangs- 
stadium  eiistirt  habe,  in  welchem  Neuralrohr  und  Darm  durch  eine 
gemeinsame  Oeffnung  (den  Blastoneuroporus  von  van  Wijhe)  ausmündeten, 
erscheint  dem  Vf.  als  eine  wahrscheinliche  Hypothese.  Der  C.  neurent. 
hat  also  nur  die  Bedeutung  eines  Rudiments.  Der  ursprüngliche  After- 
darm  der  Vertebraten  hat  sich,  nachdem  derselbe  ausser  Function  ge- 
setzt war,  durch  Vererbung  noch  in  frühzeitigen  Embryonalstadien  er- 
halten und  vermittelt  zeitweilig  die  Communication  zwischen  Neural-  und 
Darmrohr  bei  denjenigen  Vertebraten,  die  den  secundären  After  besitzen. 
Dass  bei  Amphioxus  ein  Can.  neurent.  und  ein  secundärer  After  ent- 
stehen, könnte  nur  dann  als  Einwand  gegen  obige  Auffassung  geltend 
gemacht  werden,  wenn  gewichtige  Gründe  dafür  sprächen,  Amphioxus 
als  directe  Ahnenform  der  Vertebraten  hinzustellen.  Dies  ist  nicht  dw 
Fall.  Näher  liegt  es,  mit  van  Beneden  anzunehmen,  dass  Chordaten 
und  Vertebraten  als  divergirende  Reihen  aus  gemeinsamer  Urform  her- 
vorgingen. 

Paterson  (10)  findet,  dass  bei  den  höheren  Vertebraten  (Hühnchen 
und  Säuger)  die  Muskelplatten  bei  der  Bildung  der  Oliedmassenmos- 
culatur  nicht  betheiligt  sind,  sondern  dass  letztere  sich  aus  demselben 
Mesoblastgewebe  der  Gliedmassenanlage,  wie  das  Skelet  der  Gliedmassen, 
loco  differenzirt.  Im  Bereich  des  Rumpfes  wachsen  die  Muskelplatten 
weiter  ventralwärts  herab,  als  im  Bereich  der  Gliedmassen,  wo  sie  nur 
bis  an  die  Wurzeln  der  letzteren  gehen,  und  bilden  dort  die  Längsmoskeln 
der  Rumpfregion.  Dieselben  scheinen  aber  bei  der  Bildung  der  sub- 
vertebralen  (hyposkeletalen)  Musculatur  nicht  betheiligt  Die  innere 
Lage  der  Muskelplatten  wandelt  sich  in  Spindelfasem  um,  die  aber  bei 
den  höheren  Vertebraten  bedeutend  kürzer  sind,  als  die  betreffenden 
Somiten  (Metameren);  ob  die  äussere  Lage  eine  gleiche  Umwandlung 


Digitized  by 


Google 


1.  Allgemeines.  609 

erleidet,  oder  verschwindet,  konnte  Vf.  nicht  entscheiden.  Die  Glied- 
massenmnskeln  differenziren  sich  aas  dem  Mesoblast  zuerst  als  zwei 
einfache,  nicht  weiter  segmentirte  Schichten,  eine  ventrale  nnd  eine 
dorsale.  Die  in  die  Gliedmassen  eintretenden  Nerven  theilen  sich  dem- 
entsprechend in  einen  dorsalen  und  einen  ventralen  Strang.  Vf.  ist 
nach  seinen  Präparaten  geneigt  anzunehmen,  dass  die  Nerven  centri- 
petal  ans  dem  Bfickenmark  answachsen;  an  dem  jeweiligen  peripheren 
Ende  findet  eine  Proliferation  indifferenter  Zellen  statt,  die  die  Verlän- 
gerung des  Nervenstranges  herbeifflhrt,  während  weiter  centralwärts 
durch  ein  Stadium  von  Spindelzellen  hindurch  die  faserige  Umwandlung 
stattfindet  Die  Nervenstämme,  welche  die  Plexus  für  die  Gliedmassen 
zusammensetzen,  sind  den  ganzen  Nerven  der  gliedmassenfreien  Bumpf- 
r^on,  nicht  blos  deren  lateralen  Zweige,  wie  Goodsir  annahm,  homolog. 
Die  lateralen  und  unteren  Zweige  der  letzteren  treten  an  den  Glied- 
massen als  ventrale  und  dorsale  Aeste  auf.  Die  aus  dem  Plexus  her- 
austretenden Aeste  enthalten  immer  sowohl  Theile  der  dorsalen,  wie 
der  ventralen  Zweige,  in  die  sich  die  primären  Stämme  zur  Bildung 
der  Plexus  theilen.  Dies  erklärt  sich  entwicklungsgeschichtlich  so:  Die 
Flexusbildung  ist  in  den  embryonalen  Gliedmassen  vollendet  und  die 
Nerventbeilung  ist  bestimmt  lange  vorher,  ehe  die  Muskeln  erscheinen. 
Nachdem  der  primitive  Nerv  am  unteren  Ende  der  Muskelplatte  vorbei 
die  Wurzel  der  Gliedmasse  erreicht  hat,  wächst  er  in  eine  Beihe  unregel- 
mässiger Zweige  aus,  die  sich  in  dem  indifferenten  Mesoblastgewebe 
der  Gliedmassenanlage  vertheilen.  Später  ordnen  sich  diese  Zweige  zu 
je  einem  dorsalen  und  einem  ventralen  Strange  zusammen,  zwischen 
denen  das  Blastem  für  die  Skelettheile  der  Gliedmasse  liegt.  Endlich 
verschmelzen  die  benachbarten  dorsalen  und  ventralen  Stämme  und 
bilden  zwei  breite,  flache  Bänder,  aus  denen  später  die  einzelnen  Nerven- 
stämme des  Erwachsenen  hervorgehen.  Die  oben  erwähnten,  später 
erscheinenden  dorsalen  und  ventralen  Muskelanlagen  entsprechen  genau 
diesen  beiden  Nervenbändern;  wenn  die  beiden  Muskelmassen  in  einzelne 
Muskeln  zerfallen,  theilen  sich  dann  die  Nervenbänder  dementsprechend 
in  einzelne  Zweige. 

Nach  einer  Zusammenstellung  der  bisher  fiber  die  Ableitung  des  Ur- 
nierensystems  der  Yertebraten  vorgebrachten  Hypothesen  versucht  Haddon 
(1 1)  eine  neue  aufzustellen,  die  an  die  Entdeckung  der  ektodermalen  Ent- 
stehung des  Wolff'schen  Ganges  durch  Hensen,  Spee  u.  s.  f.  anknüpft. 
Wenn  man  davon  ausgeht,  dass  die  Nephridien  der  primitiven  Ghordaten 
(jederseits  in  jedem  Segment)  direct  auf  der  äusseren  Hautoberfläche  aus- 
mündeten, braucht  man  nur  anzunehmen,  dass  die  Hautstrecke,  in  der 
dieselben  sich  öffneten,  rinnenartig  vertieft  war,  und  dass  diese  Binne 
Bich  nach  hinten,  bis  zum  Anus,  erstreckte.  Nach  der  Analogie  der 
Medullarrinne  macht  die  weitere  Annahme  keine  besonderen  Schwierig- 
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keiten,  dass  diese  Rinne  sich  in  einen  Kanal  umwandelte,  der  sich  dann 
von  dem  darüberliegenden  Epithel  trennte  und  in  die  tieferliegenden 
Theile  versenkte.  Da  nach  neueren  Angaben  der  Blastoporus  zum  After 
wird,  würden  nach  Schluss  jener  Sinne  (bei  der  oben  gemachten  Vor- 
aussetzung der  Ausdehnung  derselben  bis  zum  Anus)  die  aus  derselben 
entstandenen  Kanäle  sich  in  den  Endtheil  des  Darmes,  die  Kloake,  Offnen. 
Mit  der  wahrscheinlich  gleichzeitigen  Ausbildung  einer  ektodermalen 
Afterbucht  (Proctodaeum)  werde  dann  diese  Einmündungssteile  weiter  in 
die  Tiefe  rücken. 

Perenyi  (12)  theilt  nur  ganz  kurz  mit:  Bei  Rana  esculenta  ent- 
wickelt sich  der  WolfTsche  Gang  aus  einer  kanaUÖrmigen  Abschnümng 
der  inneren  Zellschicht  (Nervenplatte)  des  Ektoderms;  und  zwar  nahe 
der  Abschnürungsstelle  der  werdenden  Somiten,  lateral  vom  sogenannten 
Grenzstrang  (Hensen).  Bei  Lacerta  scheidet  er  sich  als  dichte  Zellmasse 
vom  verdickten  Ektoderm  oberhalb  des  zu  werdenden  (in  der  Bildung 
begriffenen  oder  zukünftigen?  Bef.)  Grenzstranges  ab.  Zu  den  dichten 
Zellen  des  WolflTschen  Ganges  gesellen  sich  nun  später  die  Mesoderm- 
zellen  des  Grenzstranges. 

Lockwood  (13)  hat  Hühner,  Kaninchen  und  menschliche  Embryo- 
nen untersucht;  derselbe  leitet  den  WolfiTschen  Gang,  ebenso  wie  die 
Kanal chen  des  WolfTschen  Körpers,  vom  Mesoblasten  der  Mittelplatte 
ab  und  bezweifelt  die  ektodermale  Entstehung  des  ersteren^  wie  sie  von 
Hensen,  Spee,  Flemming  u.  A.  behauptet  worden  ist.  Der  Vf.  ist  ge- 
neigt, die  epiblastische  Verdickung,  in  der  jene  Autoren  die  erste  An- 
lage des  WolfTschen  Ganges  sehen,  in  eine  Linie  mit  den  Epiblastver- 
dickungen  zu  stellen,  wie  sie  sich  z.  B.  in  den  Winkel  zwischen  Somit 
und  Medullarrohr  einsenken,  ohne  aber,  wie  dem  Referenten  scheinen 
will,  für  seine  Annahme  die  genügende  Zahl  eng  aufeinanderfolgender 
Entwicklungsstadien  methodisch  untersucht  zu  haben.  An  der  vorderen, 
übrigens  eine  Strecke  weit  von  dem  nachfolgenden  Theile  isolirten  An- 
lage des  WolfTschen  Ganges  findet  Vf.  beim  Kaninchen  von  13  Tagen 
zwei  offene  Nephrostomata.  Vf.  möchte  diese  Bildung  als  Best  einw 
Vorniere  ohne  (^lomerulus  angesehen  wissen.  Am  vorderen  Theile  eines 
menschlichen  Embryo,  der  seiner  Entwicklung  nach  einem  Hühnchen 
vom  dritten  Tage  entsprach,  fand  Vf.  drei  hintereinander  liegende,  gefisa- 
haltige,  von  erhöhtem  Peritonealepithel  überzogene  Vorsprünge,  welche 
nach  dem  Vf.  möglicherweise  auch  als  rudimentäre  Beste  einer  Pro- 
nephros  zu  deuten  sind. 
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Dem  Sommary,  das  Shipley  von  seinen  Untersuchungen  über  die 
Entwicklungsgeschichte  Ton  Petromyzon  fluY.  (15)  giebt,  entnehmen  wir 
Folgendes :  Der  ventrale  Mesoblast  bildet  sich  nicht,  wie  Scot  beschrie- 
ben hat,  durch  Abspaltung  von  Zellenlagen  aus  den  hypoblastisdien 
Dotterzellen,  sondern  durch  Herabwachsen  der  (dorsal  gelegenen)  Mese- 
blastplatten,  die  sich  schliesslich  in  den  ventralen  Mittellinien  erreichen 
und  mit  einander  verschmelzen.  Der  Blastoporus  persistirt  als  Anus. 
Ein  eigentlicher  neurenterischer  Kanal  bildet  sich  nicht,  sondern  Darm- 
kanal, Rückenmark  und  Mesoblast  gehen  am  hinteren  Eörperende  in 
eine  zusammenhängende  Masse  indifferenzirter  Zellen  über.  Das  Lumen 
des  Darmkanals  ist  das  des  Mesenterons  (Gastrulahöhle);  dasselbe  ob- 
literirt  während  des  Larvenlebens  nicht.  Am  vorderen  Ende  bleibt  an 
gewissen  Funkten  der  Hypoblast  in  Verbindung  mit  dem  Epiblasten,  und 
an  diesen  Stellen  entstehen  die  Eiemenspalten ;  zwischen  diesen  wächst 
der  Mesoblast  herab  und  bildet  die  Eiemenbögen.  Jede  Muskelfieuer 
entsteht  aus  einer  einzigen  Zelle  (der  ventralen  Hälfte)  der  Mesoblast- 
somiten.  Dieselbe  wächst  so  stark  in  die  Länge,  dass  sie  den  ganzen 
Zwischenraum  zwischen  zwei  Mjotomen  einnimmt,  ihr  Kern  theilt  sich 
mehrfach,  dann  erscheinen  in  ihr  quergestreifte  Fibrillen,  die  sdiüess- 
lieh  die  ganze  Zelle  anfallen,  so  dass  zwischen  ihnen  nur  einige  Kerne 
sich  einschieben  können.  Die  Muskelplatten  entstehen  aus  dem  seg- 
mentirten  Theil  des  Mesoblasts  (den  Somiten) ;  die  Muskeln  der  Kiemen, 
Sauglippen  und  wahrscheinlich  auch  die  des  Auges  zeigen  einen  ab- 
weichenden Bau  und  entstehen  aus  dem  ventralen  unsegmentirten  An- 
theil  des  Mesoblasten.  Die  Blutkörperchen  nehmen  ihren  Ursprung  von 
den  ventralen  freien  Bändern  der  Mesoblastenlagen,  ehe  diese  sich  in 
der  ventralen  Mittellinie  erreichen;  dieselben  sammeln  sich  in  einem 
weiten  Sinus  hinter  dem  Herzen.  Das  Herz  selbst  erscheint  in  dem 
ventralen  Mesenterium,  das  sich  durch  die  Vereinigung  der  lateralen 
Mesoblastplatten  bildet;  sein  Lumen  hängt  anfänglich  mit  dem  des  er- 
wähnten Sinus  zusammen.  Dieser  Sinus  liegt  zwischen  den  hypoblaati- 
schen  Dotterzellen  und  dem  Epiblasten;  später  bekommt  er  besondere 
Wandungen  und  bildet  einen  Theil  der  Subintestinalvene.  Das  vordere 
Ende  des  Segmentalganges  tritt  als  Binne  auf;  indem  diese  Binne  sich 
streckenweise  schliesst,  bleiben  4  oder  5  Oeffiiungen,  welche  zu  den 
Wimpertrichtern  der  Pronephros  werden.  Die  Pronephros  hat  von  An- 
fang eine  doppelte  Blutzufuhr,  indem  reines  Blut,  von  der  Aorta  her- 
stammend, den  Glomerulus  durchfliesst,  während  unreines  (venöses)  Btut 
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ans  den  GardinalveneD  die  Tabuli  umspült.  Der  Centralkanal  ist  nicht 
von  invaginirten  Epidermiszellen  ausgekleidet,  wie  Galberla  und  Scot 
behaupten;  er  tritt  erst  nach  Ablösung  der  strangf5rmigen,  soliden  An- 
lage des  Gentralnervensystems  von  der  Epidermis  auf.  Die  erste  Diffe- 
renzimng  in  letzterem  besteht  (am  16.  Tage)  in  der  Bildung  der  Augen- 
blase und  der  Glandula  pinealis.  Die  Theilung  in.  Vorder-,  Mittel-  und 
Hinterhim  erscheint  bald  darauf,  doch  sind  die  ersteren  beiden  durch 
keine  deutliche  Furche  geschieden.  Die  erste  Quercoomiissur,  welche 
auftritt,  liegt  gerade  an  dem  Stiel  der  Glandula  pinealis.  Sie  bildet 
die  obere  Commissur  Osbom's.  Die  Ganglia  des  5.,  7.,  9.  und  10. 
Nervenpaares  leiten  sich  von  Verdickungen  des  Epiblasts  ab.  Ihre  Wur- 
zeln entstehen  wahrscheinlich  als  Auswüchse  von  der  Nervenleiste.  Das 
Ganglion  des  5.,  theilt  sich  in  ein  mandibulares  und  ophthalmisches, 
beide  habe  eine  gemeinsame  Wurzel.  Die  Ganglien  der  Granialnerven 
haben  in  Bezug  auf  ihren  Ursprung  keine  Beziehung  zu  den  Hautsinnes- 
organen, letztere  waren  in  den  ältesten,  vom  Autor  untersuchten  Lar* 
ven  noch  nicht  aufgetreten. 

Rückert  (17)  bespricht  zuerst  die  Bildung  des  Entoderms  bei  den 
Selachiem  und  damit  im  Zusanmienhang  die  Gastrulation,  die  Bildung 
des  Urdarmes.  In  den  unter  dem  Keim  gelegenen  Dotterschichten  liegt 
in  der  betreffenden  Zeit  ein  noch  unverbrauchtes  Fnrchungsmaterial  in 
Gestalt  von  Biesenzellen,  Merocjten,  welche  nach  Vfs.  Auffassung  den 
protoplasmatischen  Inhalt  der  vegetativen  Blastomeren  holoblastischer 
Eier  repr&sentiren.  Diese  liefern  durch  Theilung  die  Entoblastzellen. 
Die'neugebfldeten  Entoblastzellen  trennen  sich  vom  Dotter  und  dringen 
vom  Bandbezirke  des  Keimes  aus  in  das  Innere  der  anfänglich  weiten 
Blastulahöhle  vor,  dieselbe  verengend.  Da  dieser  Process  am  hinteren 
embryonalen  Rande  des  Blastularaumes  lebhafter  vor  sich  geht,  als  am 
vorderen,  so  wird  die  Höhle  allm&hlich  excentrisch  nach  vom  verscho- 
ben, zugleich  aber  kommt  es  am  hinteren  Bande  zuerst  zu  einem  Ab- 
schluss  des  ganzen  Vorgangs  durch  Herstellung  eines  geschlossenen  Zell- 
blattes, das  sich  vom  Nahrungsdotter  abhebt,  um  die  dorsale  Wand  eines 
neu  entstehenden  Baumes,  der  ürdarmhöhle,  zu  bilden.  Der  an  der 
hinteren  Hälfte  der  Eeimscheibe  so  vom  Dotter  abgehobene  Entoblast- 
theil  stellt  den  „embryonalen  Entoblast**  des  Vfs.,  der  mit  dem  Dotter  in 
Verbindung  gebliebene  (in  der  vorderen  Hälfte  der  Eeimscheibe)  den 
Dotterentoblast  dar.  Der  ganze  Vorgang  wird  als  eine  dem  vermehrten 
Nahrungsdotter  angepasste  Modification  der  ursprünglichen  einfachen 
Gastrulation  der  holoblastischen  Eier  aufgefasst;  auch  der  vordere  Eeim- 
scheibenrand,  wo  sich  keine  Gastrulahöhle  ausbildet,  muss  als  ontogene- 
tisch  veränderter  Blastoporusrand  angesprochen  werden.  —  Die  Bildung 
des  Mesoblasts  geschieht  in  einer  Weise,  die  sich  der  bei  einigen  Wirbel- 
losen, beim  Amphioxus,  den  Amphibien  und  neuerdings  auch  bei  den 
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Ascidien  (van  Beneden)  beschriebenen  Gölombildong  eng  anschliessL 
Offene  Cölomdivertikel  bilden  sich  zwar  nicht  deutlich,  aber  nahe  am 
hinteren  ümschlagsrande  des  Ektoblasten  in  den  embryonalen  Ento- 
blast,  löst  sich  der  Zusammenhang  der  Zelllage  des  letzteren  jederseits 
neben  der  Mittellinie  auf;  es  bildet  sich  eine  kleine  Vertiefung  jeder- 
seits an  der  dorsalen  Wand  der  Urdarmhöhle,  deren  Grund  von  diesen 
locker  gewordenen  Zellen  ausgekleidet  wird,  und  letztere  wuchern  nach 
vorn  und  seitlich  zwischen  die  beiden  primären  Keimblätter  hinein. 
Die  Anordnung  der  Zellen  ist  dabei  derart,  dass  man  sogleich  die  pa- 
rietale von  der  visceralen  Mesoblastlage  unterscheiden  kann,  obgleich 
die  eigentliche  Urwirbelhöhle  als  solche  erst  später  deutlich  wird.  Die 
Entoblastschicht  in  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  rudimentären  Darm- 
divertikeln  ist  der  Ghordaentoblast.  Von  vorn  und  von  den  Seiten  her 
schiebt  sich  dann  der  angrenzende  Entoblast  unter  der  Abgangsstelle  des 
Mesoblasts  wieder  zusammen  und  stellt  dann  den  secundären  Entoblasten 
dar.  Die  Zellmassen  des  Mesoblasts  stammen  nach  Vf.  hier  wesent- 
lich von  der  indifferenten  Zellschicht  des  ümschlagsrandes  des  Ekto- 
blasten in  den  embryonalen  Entoblast  ab  und  wachsen  weiterhin  auch 
von  diesem  aus.  Dieselben  hängen  später  ihrer  Anordnung  nach  viel 
mehr  mit  dem  Ektoblasten  im  ümschlagsrande  zusammen,  so  dass  eine 
Abstammung  derselben  von  diesem  (wie  in  der  Primitirinne  der  Am- 
nioten)  leicht  vorgetäuscht  werden  kann.  Die  Bildung  des  Mesoblasten 
weiter  vom  geschieht  jederseits  neben  der  Mittellinie  vom  Entoblasten 
her,  ohne  dass  hier  der  Zusammenhang  der  Zellen  des  letzteren  durch 
die  Wucherung  gestört  würde.  „Trotzdem  aber  trägt  diese  Mesoblast- 
wucherung  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  unverkennbar  den  Charakter 
einer  Gölomausstülpung,  denn  ihre  parietale  Zellschicht  steht  immer  in 
directem  Zusammenhang  mit  dem  Ghordaentoblast,  — ]  während  die  Zellen 
der  visceralen  Schicht  weiter  lateralwärts  —  aus  der  Oberfläche  des 
Darmentoblast  austreten.  Dieser  doppelte  Ursprung  tritt  besonders  deut- 
lich hervor,  wenn,  was  nicht  selten  der  Fall  ist,  die  beiden  Lagen  durdi 
einen  Spaltraum  getrennt  sind ;  alsdann  kommt  ein  vollständiges  Bild 
des  Göloms  zu  Stande.  "^  —  Die  Chorda  entsteht  aus  dem  Chordaentoblasten 
in  der  Richtung  von  hinten  nach  vorn,  und  zwar  hinten  unter  Bildung 
einer  Chordarinne,  vorn  durch  einfache  Abschnürung  der  dorsalen  Theile 
der  Chordaentoblasten.  Der  allerhmterste  Theil  der  Chorda  wird  zuletzt 
vom  ümschlagsrand  aus  gebildet  (Aehnlichkeit  mit  dem  Primitivstrei- 
fen). —  Entsprechend  der  Auffassung  des  ganzen  Eeimscheibenrandes 
als  ürmundrand,  die  der  Vf.  vertritt,  konnte  er  weiter  seitlich  eine 
Mesoblastbildung  vom  ümschlagsrand  aus  ganz  ähnlich,  wie  oben  f&r 
das  hintere  Ende  beschrieben,  nachweisen,  weiter  vom  eine  mehr  und 
mehr  vereinfachte.  —  Hinten  nimmt  auch  Vf.  einen  axialen  Zusammen- 
schluss  der  ürmundrandhälften  zur  Verlängerung  der  Embryonalanlage 
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tn,  während  His  die  ganze  Embryonalanlage  durch  einen  derartigen 
Process  entstehen  lässi  —  Infolge  der  colossalen  Dottermasse  konmit 
68  bei  den  Selachiem  nicht  zu  einem  Schluss  des  ürmunds  («=  Eeim- 
scheibenrand)  in  seiner  eigentlichen  Form,  sondern  der  ganze  ürmunds- 
raad  erleidet  bei  seiner  weiteren  Ausbreitung  eine  Beduction ;  der  Cha- 
rakter desselben  als  ümschlagsrand  verwischt  sich  und  er  stellt  schliesslich 
ein  ausserembryonales  oder  ein  Dotterperistom  dar,  und  dieses  umwächst 
den  Dotter  bis  zum  Schluss.  Zuvor  bildet  sich  am  hinteren  Embryo- 
nalende  im  Zusammenhange  mit  der  Bildung  der  Medullarwülste  der 
neurenterische  Kanal  aus.  Näheres  darüber  im  Original.  —  Das  Blut 
entsteht  im  peripheren  Mesoblast;  aber  nur  hinten  dicht  neben  der  Em- 
bryonalanlage, wo  der  Mesoblast  eine  dicke  Zellmasse  darstellt,  scheint 
dieser  fertige  Mesoblast  in  sich  Blutinseln  entstehen  zu  lassen;  weiter 
seitwärts  und  vorn,  wo  die  Mesoblastschicht  selbst  dünner  oder  gar  erst 
in  der  Entstehung  begriffen  ist,  ergänzt  sie  sich  zur  Blut-  und  Oefäss- 
bildung  durch  frisch  abgefnrchte  Zellen  vom  Dotter  aus;  diese  ent- 
stammen den  Merocyten;  ganz  vom  endlich,  wo  die  Bildung  des  Ento- 
blasten  noch  nicht  vollendet  ist,  treten  ganze  dotterhaltige  Merocyten 
oder  wenigstens  grosse  Theilstücke  derselben  als  Megasphären  in  den 
Entoblast  über  und  differenziren  sich  durch  Theilnng  und  Ablösung 
direct  in  Mesoblast  und  Blutanlagen;  wie  diese  Vorgänge  durch  Enos- 
pung,  Fragmentirung,  indirecte  inäquale  Theilung  im  Speciellen  und 
am  einzelnen  Ort  sich  abspielen,  kann  hier  nicht  wiedergegeben  werden ; 
nur  soll  mit  dem  Vf.  betont  werden,  dass  diese  Megasphären  keines- 
wegs etwa  lediglich  als  specifisch  blutbildende  Zellen  angesehen  werden 
dürfen,  sondern  nur  als  Producte  einer  verspäteten  Furchung,  welche 
die  Bedeutung  haben,  das  vorhandene  Zellenmaterial  des  Blastoderms 
zu  ergänzen;  —  daher  sie  auch  gelegentlich  in  den  Ektoblasten  über- 
treten und  zu  Bestandtheilen  desselben  werden.  —  Dass  die  erste  Meso- 
blastentwicklung  in  Form  von  ürdarmdivertikeln  jederseits  am  hinteren 
ümschlagsrande  und  neben  der  Chorda  hin,  wie  sie  Vf.  für  die  Sela- 
chier  beschreibt,  der  Hertwig'schen  Gölomtheorie  eine  gewichtige  Stütze 
giebt,  ist  augenfällig;  wie  Vf.  sich  mit  der  Mesenchymauffossung  der 
Gebrüder  Hertwig  auseinandersetzt,  ist  im  Originale  nachzulesen. 

Beard  (18)  bestätigt  den  epiblastischen  Ursprung  des  Segmental- 
ganges bei  den  Selachiem  (Scyllium)  und  kommt  nach  einer  lebhaften 
Polemik  gegen  van  Wijhe  und  Andere  seinerseits  zu  einer  Hypothese, 
nach  der  man  anzunehmen  hat,  die  annelidenartigen  Vorfahren  der 
Wirbelthiere  besassen  eine  Reihe  segmental  angeordneter  Nephridien,  die 
sich  in  einer  Längslinie  an  jeder  Seite  öffneten.  Aus  irgend  einem  Grunde, 
vielleicht  infolge  eines  stärkeren  Wachsthums  der  Kloake  und  möglicher- 
weise, weil  offenbar  sich  jede  Binne  zu  einem  Bohre  zu  schliessen  strebt, 
schloss  sich  die  Binne,  welche  so  weit  wie  die  Nephridien,  das  ist  bis 
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zur  Kloake,  reichte,  zn  einer  Röhre  und  gelangte  so  dazn,  in  die  Kloake 
einzumünden  (vgl.  Haddon  S.  609). 

Mayer  (19)  findet  im  Gegensatz  zu  Balfoor  die  früheste  Vene  des 
Selachierembryos,  die  Subintestinalis,  im  Rumpfe  paarig  angelegt  Es  siid 
also  eine  Zeit  lang  zwei  continuirliche  Venen  im  Körper  des  Embryos 
vorhanden,  je  eine  rechts  und  links  vom  Darm.  Vorn  münden  sie  ins 
Herz,  hinten  laufen  sie  frei  aus  und  biegen  nicht  etwa  in  die  beiden 
Aorten  um.  Später  verbinden  sich  die  beiden  Venen  hinter  dem  roch 
offenen  Darm  zu  einem  Gefäss.  Bald  darauf  setzen  (wahrscheinlich  sieht 
segmental  angeordnete)  Quergefässe  die  unter  dem  Darm  liegende  Vene 
mit  der  über  demselben  gelegenen  Aorta  in  Verbindung.  Von  den  beiden 
neben  dem  offenen  Theil  des  Darms  laufenden  Subintestinalvenen  erleidet 
die  rechte  kurz  vor  dem  Herzen  eine  Unterbrechung ;  das  hintere  grössere 
Stück  incorporirt  sich  der  linken  Subintestinalvene,  so  dass  deren  Herz- 
ende nun  mehr  als  Fortsetzung  der  Nabelvene  erscheint;  das  vordere  klei- 
nere Stück  erleidet  aber  nach  Vf.  ein  sehr  merkwürdige  Umbildung;  es 
verliert  seine  Verbindung  mit  dem  Herzen,  dagegen  weitet  sich  eines  der 
hier  segmentalen  Quergefässe,  die  es  mit  der  Rückenaorta  in  Ver- 
bindung setzen,  so  aus,  dass  das  ursprüngliche  Venenstück  nun  als  Ast 
der  Rückenaorta,  als  Arteria  umbilicalis,  erscheint.  Mit  dem  Auftreten 
der  Gardinalvenen  bildet  sich  die  restirende  linke  Subintestinalvene  zu 
einem  kleinen  Darmgefäss  zurück,  sie  tritt  dann  als  Pfortader  zur  Leber, 
während  die  Herzenden  der  beiden  ursprünglichen  Subintestinalvenen 
(auch  das  der  rechten  bleibt  erhalten)  als  Lebervenen  fungiren.  Für  die 
ganze  Länge  des  Herzens  konnte  Vf.  keine  doppelte  Anlage  des  Endothel- 
rohres  nachweisen,  wohl  aber  fOr  den  hinteren  Theil  desselben;  er  ver- 
muthet,  dass  ihm  nur  das  Stadium  entgangen  ist,  wo  auch  bei  den  Se- 
lachiern  die  ganze  Anlage  doppelt  ist  Die  erste  Anlage  der  Gefisse 
überhaupt  geht  nach  Vf.  aus  dem  Mesoderm  hervor,  indem  Zellen  des- 
selben sich  in  bestimmter  Weise  gruppiren,  um  einen  Hohlraum  zu  be- 
grenzen. Das  Weiterwachsen  der  bereits  an  einem  Punkte  des  Embryos 
schon  vorhandenen  Gefässe  geschieht  durch  ein  Aggregiren  anderer,  vorher 
indifferenter  Mesodermzellen  an  die  GefiLssanlage.  Die  frühesten  Gefiisse, 
das  Herz  mit  eingeschlossen;  scheinen  alle  paarig  angelegt  zu  sein. 

Rückert  (30)  behauptet,  dass  die  endotheliale  Auskleidung  des  Herzens 
bei  Torpedo -Embryonen  aus  Zellen  hervorgeht,  die  aus  dem  Entoblast 
der  ventralen  Darmwand  sowohl,  als  aus  der  angrenzenden  Splanchopleura 
austreten  und  sich  zwischen  den  genannten  Blättern  ansaamieln.  Hier 
ordnen  sie  sich  zu  einer  soliden  Zellplatte,  die  sich  in  der  Richtung  von  vom 
nach  hinten  und  dorso ventral  ausdehnt  und  schliesslich  durch  Auseinander- 
weichen der  beiderseitigen  Elemente  ein  Lumen,  die  Herzhöhle,  erhält 

[Nach  Peltzam  (20)  erfolgt  die  Bildung  und  Vertiefung  der  ersten 
Segmentationsfurche  am  Sterletei  nicht  in  der  Richtung  von  aussen  nach 
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nach  innen  zn,  sondern  umgekehrt,  d.  h.  sie  bildet  sich  zunächst  in  der 
Gegend  der  Theilungsstelle  des  Kernes  und  „verlängert''  sich  dann 
weiter  nach  aussen  zu.  Die  Umwachsung  des  Nahrungsdotters  durch 
das  Ektoderm  erfolgt  nicht  gleichmässig  an  der  ganzen  Eioberfläche, 
sondern  Torzugsweise  von  einer  bestimmten  Stelle  aus.  Hoyer.] 

List  (22)  beschreibt  zuerst  das  reife  unbefruchtete  Ei  der  Labriden. 
Die  etwas  dicke  Zona  pelludda  besteht  aus  zwei  Lagen,  von  denen  die 
äussere  aus  sechsseitigen,  regelmässigen  Prismen  gebildet  wird,  die  wa- 
benartig aneinandergef&gt  sind  und  Yon  denen  jedes  aussen  von  einer 
etwas  eingesenkten  Fläche  begrenzt  ist,  so  zwar,  dass  die  Grenzen  dieser 
Flächen  rippenartig  hervorragen  und  bei  hoch  gestelltem  Tubus  licht 
erscheinen.  Die  innere  Lage  erscheint  mehr  homogen  und  zeigt  nur 
schwache,  zur  Oberfläche  parallele  Schichtung.  Der  Mikropylenkanal 
liegt  im  Centrum  einer  im  Umkreis  kreisförmig  erscheinenden,  21,5 /u 
Durchmesser  zeigenden,  muldenförmigen  Yertiefang,  welche  auf  eine 
nabelfßrmigen  Verdickung  der  Zona  pellucida  zu  stehen  kommt  Am 
Schnitt  durch  ein  reifes,  unbefruchtetes  Ei  bemerkt  man,  dass  der  ge- 
sammte  Dotter  von  einer  fein  granulirten  Substanz  eingehüllt  ist,  die 
auf  dem  der  Mikropjle  zugekehrten  Pole  (Eeimpole)  in  Form  einer  bi- 
convexen  Scheibe  hügelartig  prominirt  Am  entgegengesetzten  Pole  des 
Eies  findet  sich  auch  eine  kleinere,  aber  nicht  prominente  Ansammlung 
von  Eeimsubstanz.  Ln  Dotter  waren  keine  Spuren  sogenannter  Eeim- 
fortsätze  zu  bemerken ;  die  ganze  Eeimsubstanz  findet  sich  auf  der  Peri- 
pherie des  Dotters  vertheilt  und  ist  scharf  von  demselben  getrennt.  Vf. 
konnte  das  Eindringen  der  Spermatozoe  und  das  Ausstossen  eines  Bich- 
tungskörperchens  durch  die  Mikropyle  beobachten;  darauf  folgt  eine  Con- 
traction  des  Eünhaltes;  doch  erfolgt  letztere  auch  ohne  Befiruchtung  bei 
längerem  Liegen  der  Eier  in  Wasser.  1 1/4  Stunde  nach  der  Befruch- 
tung findet  die  Trennung  von  Eeimsubstanz  und  Dotter,  resp.  die  voll- 
ständige Ansammlung  des  letzteren  am  Eeimpole  statt.  Bei  der  Be- 
schreibung der  Furchenbildung  erscheint  es  dem  Bef.  seltsam,  dass  der 
Vf.  als  zweite  Furche  eine  äquatoriale  beschreibt;  es  ist  dies  nichts 
weiter  als  die  Abschnfirung,  mit  der  sich  die  durch  die  erste  Furche 
gesetzten  beiden  Theilstücke  bei  weiterer  Contraction,  wie  sie  um  die 
neugebildeten  Eeme  stattfindet,  vom  Dotter  (resp.  beim  Hecht  nach  des 
Bef.  Erfahrung  von  einem  restirenden  Theil  der  Eeimsubstanz)  absetzen. 
Wir  beschreiben  doch  gewöhnlich  nur  als  Furchungen  solche  Abschnfi- 
mngen,  durch  die  neue  Theilstficke  geschaffen  werden.  Der  Vf.  selbst 
aber  spricht  nach  dem  Auftreten  der  ersten  Hauptfurche  und  seiner 
Aequatorialfurche  nur  von  »zwei  Furchungssegmenten'',  nicht  von  vier; 
—  oder,  kann  man  auch  fragen,  vermuthet  Vf.,  dass  seiner  Aequatorial- 
fnrchung  des  Eies  eine  Eemtheilung,  wie  bei  jeder  regulären  Furchung,  in 
entsprechender  Bichtung  vorausgegangen  sei?  —  Betrachtet  man  (bis  zum 
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Stadium  von  16  Segmenten)  die  Farchungssegmente  genauer,  so  ergiebt 
sich  die  Thatsache,  dass  die  Streckung,  bez.  das  stärkere  Wachsthum 
derselben  stets  in  die  Richtung  der  betreffenden  Furchungsebene  zu  liegen 
kommt.  Auch  die  Form  des  Nahrungsdotters  ist  abhängig  von  der  je- 
weiligen Richtung  der  grössten  Wachsthumsenergie  in  der  Eeimscheibe. 
Acht  Stunden  nach  der  Befruchtung  hat  der  „Blastodisk"  die  Form  einer 
in  eine  Mulde  des  Dotters  eingesenkten  biconvexen  Linse,  unter  dem 
Rande  derselben  findet  sich  als  „intermediäre  Schicht**  ein  dünner,  auf 
dem  Querschnitte  keilförmiger  Gürtel  ungefurchter  Eeimsubstanz;  in 
dieser  um  den  Blastodiskrand  sichtbaren  Lage,  der  intermediären  Schicht, 
treten  Kerne  auf,  die  sich  in  annähernd  concentrischen,  aber  altemi- 
renden  Reihen  um  den  Blastodiskrand  gruppiren ;  es  sind  dies  die  Kerne 
des  PeriblaBts,  welche  Vf.  von  den  Kernen  der  Randzellen  des  Blasto- 
disks  abstammen  lässt.  Nachdem  der  Blastodisk  bereits  den  Aequator 
überzogen  hat,  erscheint  die  ersto  Anlage  des  Embryos,  der  Embrjonal- 
wulst  Er  tritt  bei  den  untersuchten  Labriden  in  meridionaler  Richtung 
fast  gleichzeitig  vom  Blastodiskrande  bis  gegen  den  Dotterpol  hin  auf  (kein 
allmähliches  Vorschieben  einer  zungenförmigen  Anlage  vom  verdicktea 
Keimscheibenrande  her).  Der  Embrjonalwulst  entsteht  nach  dem  Vf. 
nicht  etwa  durch  ein  stärkeres  Wachsthum  der  Furchungselemente  an 
Ort  und  Stelle,  sondern  ist  eine  Verdickung,  die  nur  als  eine  Concen- 
tration  der  Furchungselemente  an  diese  Stelle  durch  Zellverschiebang 
aufzufassen  ist.  Die  weitere  Ausbreitung  des  Blastodisks  geht  bis  auf 
den  letzten  Abschluss  allseitig  ganz  gleichmässig  vor  sich.  Es  folgea 
nun  specielle  Angaben  über  Bildung  der  Hauptsinnesorgane,  des  Central- 
nervensystems  u.  s.  w.,  soweit  solche  an  den  durchsichtigen  Eiern  sich 
direct  machen  Hessen.  Der  Vf.  schliesst  sich  der  Ansicht  jener  Forscher 
an,  die  in  der  Analblase  Kupffer's  ein  Rudiment  der  Gastrulahöhle,  die 
dem  ürdarm  der  Cyclostomen  und  Amphibien  entspricht,  erblicken;  so- 
weit dies  aber  ohne  Schnitte  nachweisbar  ist,  schien  dieselbe  nach  der 
Darstelluüg  des  Vfs.  mit  der  Bildung  des  Darms,  der  hier  früher  auf- 
tritt, als  die  Dreteren,  zusammenzuhängen. 

Die  erste  Furche  läuft  beim  Ei  von  Gristiceps  argentatus  nadi 
Fusari  (24)  meridional  und  durch  den  kleinen  Durchmesser  der  ellip- 
tischen Keimscheibe;  häufig  ist  sie  etwas  excentrisch;  die  letzteren  beiden 
Erfahrungen  lassen  Vf.  vermuthen,  dass  sie  quer  auf  der  Längsaxe  des 
zukünftigen  Embryos  steht.  Auch  die  Furchen  zweiter,  dritter  und  vierter 
Ordnung  sind  nach  Vf.  meridionale.  Nach  der  dritten  Theilung  liegen 
die  8  Theilstücke  meist  zu  4  Paar  hintereinander,  nach  der  vierten  um- 
geben 12  äussere  4  innere,  wie  Blumenblätter  das  Oentrum  einer  Blume. 
Alle  Theilstücke  hängen  jetzt  nach  unten  durch  Protoplasmafortsätze  zu- 
sammen (Couche  interm^diaire).  In  folgendem  Stadium  ist  an  der  ellipaoi- 
den  Keimscheibe,  wenn  Ref.  den  Autor  recht  versteht,  ein  peripherer  Ring 
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von  16  nnd  eine  centrale  Zone  von  nochmals  16  Furchungsstücken  zn 
unterscheiden;  nur  die  Zellen  der  centralen  Zone  lösen  sich  jetzt  von 
der  Gonche  interm^diaire  ab ;  Vf.  vergleicht  letztere  den  Mikromeren  des 
Störeies,  die  16  Zellen  der  Peripherie  den  Makromeren,  und  die  Spalte 
unter  den  abgelösten  Zellen  der  centralen  Zone  der  Furchnngshöhle.  Im 
6.  Stadinm  verdoppelt  sich  die  bisher  einfache  Zelllage  der  Eeimscheibe. 
Dieser  Vorgang  setzt  sich  bis  zum  Ende  der  Fnrchnng  fort  Man  bemerkt 
indess  im  6.  nnd  7.  Stadium,  dass  die  peripheren  Zellen  sich  etwas  lang- 
samer als  die  centralen  theilen.  Bei  der  Verdoppelung  der  Zelllage  der 
Eeimscheibe  verlieren  die  oberflächlichen  Zellen  der  peripheren  Zone 
jeden  Zusammenhang  mit  der  intermediären  Schicht,  sie  vereinigen  sich 
mit  der  Masse  der  centralen  Zellen  und  sind  von  diesen  dann  nicht  mehr 
miterscheidbar;  die  tieferen  Zellen  der  peripheren  Schicht  dagegen  hängen 
noch  untereinander  (durch  die  basalen  Fortsätze)  zusammen ;  schliesslich 
verlieren  diese  letzteren  Zellen  ihre  scharfe  Begrenzung,  sie  gehen  direct 
in  der  intermediären  Schicht  auf  und  diese  stellt  als  kernreiches  Plas- 
modium das  Perivitellin  der  Autoren  dar;  die  Kerne  desselben  ver- 
mehren sich  theils  karyokinetisch,  theils  direct.  Da  demnach  am  Ende  der 
Forchung  der  ellipsoide  Haufen  freier  Furchungsstücke  nicht  nur  den 
Mikromeren,  sondern  auch  theilweise  den  Makromeren  entspricht,  enthält 
er  nicht  nur  die  Bestandtheile  der  Decke,  sondern  auch  der  Seitenwände 
der  Furchnngshöhle  des  Störeies,  es  wäre  in  demselben  also  der  ganze 
Epiblast  und  ein  Theil  des  primitiven  Hypoblasten  begriffen;  letzterer 
spaltet  sich  dann  in  die  definitiven  (unteren  beiden?  Bef.)  Keimblätter. 
Das  Perivitellin  entspricht  demnach  dem  Best  des  primitiven  Hypo- 
blasten ;  es  stellt  ein  temporäres  Organ  zur  Ernährung  der  Keimscheibe 
dar,  dessen  Elemente  freilich  dann  auch  zum  Aufbau  des  Embryos,  und 
zwar  wahrscheinlich  speciell  zur  Blut- ^ und  Bindgewebsbildung  ver- 
wendet werden. 

Brook  (26)  vei^leicht  nach  Oellacher's  Vorgang  des  Teleostierei  mit 
der  Fettzelle:  Die  Stelle  des  Fettes  vertritt  die  Kugel  des  Nahrungs- 
dotters, die  nur  von  einer  dünnen  Schicht  Protoplasma,  das  mit  dem 
Keimhügel  zusammenhängt,  umgeben  wird;  so  wenig  wie  bei  der  Fett- 
zelle eine  Theilung  derselben  die  Fettkugel  in  der  Mitte  zu  durch- 
schneiden vermöchte,  ebensowenig  ist  dies  bei  der  ersten  Furche  im 
Teleostierei  mit  dem  Dotter  der  Fall.  Die  Furchung  beschränkt  sich 
zuerst  auf  den  protoplasmatischen  Hauptantheil  des  Eies,  den  Keimhügel, 
durch  eine  Art  nachträglicher  Furchung  wird  den  übrige  Theil  des  Proto- 
plasmas —  die  dünne  Bindenschicht  um  den  Dotter  und  etwaige  im 
Dotter  vertheilte  Keimfortsätze,  deren  Substanz  sich  dann  erst  unter 
dem  Keime  sammelt  —  vom  Furchungsprocess  ergriffen;  aus  dieser 
nachträglichen  Furchung  geht  dann  der  Parablast  hervor,  dessen  Aufgabe 
es  ist,  die  Dottersubstanzen  aufzunehmen  und  zu  verarbeiten  (Waldeyer). 
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—  Ob  die  Parablastzellen  ausserdem  späterhin  zu  noch  anderen  Zwecken 
verwendet  werden,  ob  sie  Blutzellen  und  Blutgefässe  liefern  oder  in  an- 
derer Qestalt  in  den  Embryo  übertreten,  bleibt  eine  secundäre,  offene  Frage. 

E.  Ziegler  (27  u.  29)  giebt  im  ersten  Abschnitt  seiner  Arbeit  (29) 
eine  Darstellung  desPeriblasts  und  der  Keimblätter  derTeleostier  (nament- 
lich von  Esox,  Salmo,  Perca  und  Belone)  und  sucht  durch  einen  Vergleich 
mit  den  holoblastischen  Eiern  der  Amphibien  und  von  Accipenser  die 
durch  die  Anhäufung  von  Dottermaterialien  im  Ei  veränderten  Erschei- 
nungen der  FurchuDg  und  Qasb*ulation  klar  zu  legen.  In  Betreff  der 
Bildung  des  Urdarmes  bemerkt  er:  „Bei  Knochenfischen  existirt  kein 
Lumen  des  Urdarmes,  die  dorsale  Wand  ist  zunächst  eine  flache  Epithel- 
lamelle, welche  mit  der  ganzen  Fläche  dem  Periblast  aufliegt.  Sie 
schliesst  sich  seitlich  an  den  Periblast  an,  kann  aber,  da  der  letztere 
nicht  aus  getrennten  Zellen  besteht,  nicht  continuirlich  in  denselben 
übergehen.  Es  wäre  a  priori  denkbar,  dass  Zellen  im  Periblast  sich 
differenziren  und  dem  Entoderm  anscbliessen,  es  ist  dies  auch  von  einigen 
Autoren  behauptet  worden.  Ich  kann  aber,  wenigstens  für  den  Lachs, 
bestimmt  behaupten,  dass  dies  nicht  stattfindet  Die  Bildung  des  Darm- 
rohrs der  Teleostier  erfolgt  dadurch,  dass  sich  die  obengenannte  Ento- 
dermlamelle  längs  der  Medianebene  vom  Periblast  abhebt  und  zum  Bohre 
faltet.   Dieser  Vorgang  ist  für  die  meroblastischen  Eier  charakteristisch.'' 

—  Der  Periblast  besteht  nicht  aus  abgegrenzten  Zellen,  sondern  nur 
aus  „ freien **  Kernen;  diese  Kerne  entsprechen  hinsichtlich  ihrer  mor- 
phologischen Bedeutung  den  Kernen  der  Dotterzellen  der  Amphibien 
und  erleiden  in  Anpassung  an  die  physiologische  Function  der  Besorp- 
tion  des  Dotters  eigenthümliche  Modificationen,  welche  die  mehrfach  be- 
hauptete, aber  nirgends  bewiesene  Erzeugung  von  Blutkörperchen  (aus 
diesen  Periblastkernen.  Bef.)  als  unwahrscheinlich  erscheinen  lassen.  — 
Das  embryonale  Herz  der  Teleostier  ist  ein  Schlauch,  welcher  aus  zwei 
Schichten,  dem  Pericardialepithel  und  dem  Endothel  besteht;  das  lete- 
tere,  mit  sammt  einer  Anzahl  von  Wanderzellen,  entstammt  einer 
Gruppe  von  Mesodermzellen ;  diese  Zellen  sind  in  continuirlicher  Fort- 
setzung des  Mesoderms  des  Kopfes,  schon  ehe  der  Kiemendarm  geschlos- 
sen ist,  jederseits  zwischen  Entoderm  und  Pericardium  (Seitenplatten) 
zu  sehen;  wenn  das  Entoderm  sich  zur  Vollendung  des  Kiemendarms 
hinaufgezogen  hat,  liegen  sie  median  in  dem  Zwischenraum  zwischen 
den  medianen  Theilen  der  Pericardialplatten  und  lateralwärts  unter  der 
unteren  Pericardialplatte ;  theils  erzeugen  sie  das  Endothel  des  Herzens, 
theils  bewegen  sie  sich  als  Wanderzellen  fort.  Die  embryonalen  Cir- 
culationsverhältnisse  im  Bumpf  der  Teleostier  werden  folgendermaassen 
zusammengestellt:  Nachdem  sich  die  beiden  Aortenwurzeln  unter  der 
Chorda  zur  Aorta  vereinigt  haben,  zweigt  sich  bald  ein  medianes  (Jeffiss, 
die  Arteria  mesent.,  ab,  aus  welcher  Zweige  zur  Leber  und  ein  an  der 
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Dorsalseite  des  Darms  nach  hinten  verlaafendes  Gefäss  hervorgehen. 
In  der  Nähe  des  Afters  giebt  die  Aorta  eine  oder  mehrere  Analarterien 
ab.  Die  Aorta  geht  bis  in  die  Nähe  des  Schwanzendes.  Unter  der- 
selben yerlftnft  die  Gaadalvene.  Die  directe  Fortsetzung  der  letzteren 
nach  vom  ist  die  Stammvene  (median  vereinigte  Gardinalvenen) ;  die 
Stanmivene  theilt  sich  eine  korze  Strecke  hinter  der  Eopfniere  in  die 
beiden  Gardinalvenen ,  welche  mit  den  Jogularvenen  zusammentreffend 
die  Ductus  Guvieri  bilden.  Da  die  Stammvene  anfänglich  nicht  durch- 
gängig ist  und  bei  manchen  Teleostiern  auch  später  keine  beträchtliche 
Weite  erreicht,  geht  das  Blut  der  Gaudalvene  anfänglich  immer  und  in 
manchen  Fällen  (Hecht)  zum  Theil  auch  später  noch  in  die  Subintestinal- 
vene;  diese  letztere  nimmt  in  allen  Fällen  das  Blut  auf,  welches  durch  die 
Analarterien  dem  Darm  zugefQhrt  wird.  Beim  Barsch  und  beim  Lachs 
geht  die  Subintestinal vene  zur  Leber;  der  vordere  Theil  der  Subintesti- 
nalvene  nimmt  das  Blut  der  Verzweigungen  der  Art.  mesent.  auf,  so- 
weit diese  nicht  direct  zur  Leber  gehen.  Wenn  die  Subintestinalvene 
zur  Leber  geht,  so  kann  das  Blut  aus  der  Leber  auf  vielen  Bahnen  aus- 
treten, welche  entweder  (Barsch)  sich  alle  nach  einer  Seite  wenden  und 
auf  dieser  Seite  durch  eine  Bandvene  gesammelt  werden,  oder  (Lachs) 
Dach  hinten  und  nach  beiden  Seiten  gehen  und  jederseits  in  einer  Band- 
vene  sich  vereinigen.  Beim  Lachs  und  beim  Barsch  ergiesst  sich  die 
Subintestinalvene  in  den  jüngsten  Stadien  der  Girculation  auf  den  Dotter; 
dies  Verhältniss  bleibt  bei  vielen  anderen  Teleostiern  für  die  ganze  em- 
bryonale Girculation  bestehen,  in  letzterem  Falle  ist  (bei  Syngnathus, 
bei  Belone?)  ein  zur  Leber  gehendes  Gefäss  nachgewiesen,  welches  sich 
von  der  Subintestinalvene  da  abzweigt,  wo  diese  auf  den  Dotter  mündet, 
und  welches  die  Verzweigungen  des  Darmastes  der  Art.  mesent  auf- 
nimmt; insofern  verhält  sich  also  dies  Gefäss  wie  der  vordere  Theil  der 
Subintestinalvene  des  Lachses  oder  Barsches.  Bei  allen  Teleostiern, 
bei  welchen  die  Subintestinalvene  direct  auf  den  Dotter  sich  ergiesst, 
fliesst  das  Blut  median  in  einer  mehr  oder  weniger  breiten  Bahn  (Vena 
vitellina  media)  um  die  Dotterkugel  herum  (Hecht,  Syngnathus,  Be- 
lone,  Blennius,  Gobius  u.  a.)  —  In  Betreff  der  Entstehung  der  Blutgefässe 
auf  dem  Dottersack  wird  constatirt,  dass  Vf.  durch  Betrachtung  der  an 
der  Oberfläche  des  Dotters  sich  abspielenden  Vorgänge  keinerlei  Stütze 
für  die  Ansicht  gefunden  hat,  dass  die  Blutkörperchen  auf  dem  Dotter 
entstehen;  —  die  auftretenden  Wanderzellen  werden  aus  den  Embryonal- 
zellen abgeleitet;  die  Blutkörperchen  werden  durch  das  Serum  herbei- 
geführt; die  Gefässe  auf  dem  Dottersack  sind  anfangs  Bahnen  zwischen 
dem  Dottersack  und  dem  Ektoderm  oder  zwischen  dem  Dottersack  und 
dem  Splanchnopleur;  meistens  besitzen  sie  anfangs  wenigstens  keine 
selbständige  Wandung  und  sind  dann  morphologisch  als  einfache  Spal- 
räume  zwischen  den  übrigen  Organen  (schizocüle  Hohlräame)  aufzufassen ; 
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sie  werden  aHmählich  von  Wanderzellen  (Mesenchyrnzellen)  b^enzt 
Häufig  entsteht  entsprechend  der  Bahn  der  über  den  Dotter  strömenden 
Flüssigkeit  eine  Kinne  auf  dem  Dotter,  welche  durch  Wanderzellen  all- 
mählich ausgekleidet  and  zum  Rohr  geschlossen  wird.  Bei  keinem^Te- 
leostier  ist  in  befriedigender  Weise  constatirt,  dass  Blutkörperchen  ans 
Gebilden  des  Periblasten  entstehen.  Die  Wanderzellen  und  die  Blnt* 
körperchen  sind  mesodermalen  Ursprungs.  Bei  manchen  Teleostiern  wird 
die  Stammvene  (median  vereinigte  Cardinalvenen)  als  solide  Zellmasse 
angelegt  in  ähnlicher  Weise,  wie  derselbe  Vorgang  an  den  Dotteigefäasen 
des  Hühnchens  längst  bekannt  ist;  die  im  Innern  des  QeflELsses  liegenden 
Zellen  sind  die  ersten  Blutkörperchen.  Bei  einigen  Knochenfischen  findet 
ein  derartiger  Vorgang  sowohl  in  der  Stamm vene,  als  auch  in  einran 
Theile  der  Aorta  statt. 

Henneguy  (2S)  hat  durch  Messungen  an  Forelleneiem  von  dem  Sta- 
dium an,  wo  die  Eeimscheibe  bis  zum  Aequator  des  Eies  reicht,  bis 
zu  dem,  wo  die  Eikugel  vom  Keim  vollständig  umwachsen  ist,  fest- 
gestellt, dass  die  Entfernung  des  hinteren  Endes  der  Schwanzknospe  von 
der  hinteren  Wand  des  Kupffer'scben  Bläschens  nur  um  0,185  mm.  sich 
vergrössert,  während  die  ganze  Embryonalanlage  um  1,25  mm.  ge- 
wachsen ist;  er  verwerthet  dies  gegen  His,  nach  dem  der  Embryo  durch 
Zusammenwachsen  der  seitlich  in  den  Bändern  der  Keimscheibe  ent> 
haltenen  Anlagen  am  hinteren  Ende  sich  vergrössem  soll.  Das  Kopf* 
ende  vor  dem  ersten  Urwirbel  verlängert  sich  auch  nicht  erheblich; 
ebensowenig  die  Entfernung  des  letzten  Urwirbels  vom  Knpffer*sohen 
Bläschen.  Das  Längenwachsthum  findet  nach  dem  Vf.  in  der  Weise  statt» 
dass  das  Mesoblastgewebe  (indifferentes  Mesoblastgewebe)  zfriischen  dem 
Kupffer'schen  Bläschen  und  dem  jeweiligen  letzten  urwirbel  in  die  Länge 
wächst,  während  sich  an  seinem  vorderen  Ende  gleichzeitig  aus  seiner 
Substanz  ein  neuer  Urwirbel  differenzirt;  die  allmähliche  Differenzirong 
des  letzteren  kann  man  direct  beobachten.  Daher  kommt  es,  dass,  trotz- 
dem das  Längenwachsthum  des  Embryos  wesentlich  auf  dem  Wachs- 
thum  dieser  Gegend  vor  dem  Kupffer'schen  Bläschen  beruht,  die  Ent- 
fernung zwischen  dem  letzten  Urwirbel  und  diesem  Bläschen  nicht 
zunimmt.  Ref.  möchte  demgegenüber  frageu,  wie  sich  Vf.  zu  den  be- 
kannten, von  Bauber  u.  A.  beschriebenen  Missbildungen  stellt,  wo  aus 
irgend  einem  Grunde  die  Umwachsung  der  Eikugel  durch  den  Keim  nicht 
vollständig  ausgeführt  wird;  dann  sieht  man  bekanntlich  je  eine  mit 
Urwirbeln  ausgestattete  Rückenhälfte  in  den  beiden  Hälften  des  Keim- 
randes seitlich  vom  hinteren  Ende  des  Embryos  sich  ausbilden.  Sollte 
es  nicht  möglich  sein,  dass  His  doch  Recht  bat,  dass  aber  bei  der  Zu- 
sammenlegung der  im  regulären  Fall  noch  nicht  differenzirten  Keim- 
randhälften das  Kupffer'sche  Bläschen  mit  der  Schwanzknospe  nach  hinten 
verschoben  würde? 


Digitized  by 


Google 


2.  fische.  623 

Cunningkam  (31)  hat  die  EntwickluDg  des  Oviducta  bei  Clupea  spral- 
tns  untersucht.  Au  der  Dorsalseite  der  E^rperhöhle  erhebt  sich  latend- 
wärts  vom  Mesenteriuin  ein  Streif,  welcher  von  einem  Epithelium  be- 
deckt ist,  das  zwar  etwas  dick  erscheint,  aber  doch  nicht  als  Keimepithel 
anzusprechen  ist  An  der  medialen  Seite  dieses  Streifens  springt  eine 
dicke  und  hohe  Falte  vor,  die  an  ihrer  äusseren  Seite  ein  Keimlager 
von  jungen  Eiern  trägt;  an  der  lateralen  Seite  des  Streifens  findet  sich 
eine  viel  kleinere  Falte,  die  keine  jungen  Eier  enthält;  die  Bänder  dieser 
beiden  Falten  verwachsen  und  so  wird  das  röhrenförmige  Ovarium  ge- 
bildet Die  grosse  Schwimmblase  von  Clupea  sprattus  soll  sich  links 
hinter  dem  After  nach  aussen  öffnen. 

Frince  (32)  plaidirt  dafür,  den  Dotter  der  Knochenfische  als  eine 
dem  eigentlichen  Keim  nur  angefügte  Nahrungsmasse  anzusehen,  die 
ihre  Verwendung  erst  meist  nach  dem  Ausschlüpfen  findet  Der  Peri- 
blast  dagegen  gehört  zum  Keim. 

[Die  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Lebensweise  und  Fortpflanzung  der 
Ansjoyis  und  anderer  Seefische  (34)  umfassen  eine  Beihe  von  Abhand- 
lungen, welche  von  einer  aus  mehreren  niederländischen  Zoologen  gebil- 
deten CSonmiission  zusammengestellt  wurden.  Dieselben  sind:  1.  Waame- 
mingen  over  de  temperatur  en  het  soortelijk  gewicht  van  het  water  in 
de Zuiderzee.  p.  1  f.;  2.  Aanteekeningen  op  de ansjo\risyisschery  gedurende 
den  zomer  van  1886  von  C.  K.  Hoffmann.  p.  12  £  m.  1  pL;  3.  Het  lar- 
Yenstadium  der  ansjovis  v.  C.  K.  Hoffmann.  p.  16  f.  m.  1  pL;  4.  Yerslag 
omtrent  op  de  ansjovis  betrekking  hebbende  onderzoekingen,  verricht  in 
het  Zoologisch  Station  der  Nederlandsche  Dierkundige  Vereenigung  y. 
A.  A.  W.  Hubrecht,  Max  Weber,  K.  F.  Wenkebach  en  P.  P.  C.  Hoek. 
p.  18ff.  m.  2  pl.  Diese  Untersuchungen  zerfallen  in  4  Hauptabschnitte: 
A.  Over  het  Ovarium  der  Ansjovis  in  zijn  verschillende  toestanden  van 
Wenckebach,  Hubrecht,  en  Weber.  [Das  Ovarium  der  Anchovis  gehört 
zu  den  geschlossenen  Ovarien  und  zwar  zu  jenem  Typus,  wo  die  Innen- 
wand des  Ovarium  transversale  Duplicaturen  bildet,  welche  die  Eier  ent- 
stehen lassen,  und  wo  der  Ovarialkanal  lateral  liegt,  unterscheidet  sich 
somit  von  den  Eierstöcken  der  anderen  Clupeiden  und  stimmt  mit  den- 
jenigen der  Cypriniden,  sowie  von  Esox,  Trigla  und  Atherina  überein.  Die 
Eier  reifen  unter  Vergrösserung  ihres  Inhaltes  und  Ausbildung  zur  ovalen 
Form;  sie  sind  hierbei  mit  Dotter  gefüllt,  während  der  Kern  sich  wand- 
ständig, der  Mikropyle  gegenüber  befindet  Schliesslich  wird  der  Dotter 
ganz  durchscheinend,  die  Oranulosazellen  unterliegen  einer  regressiven 
Metamorphose  und  das  pelagische  Ei  ist  völlig  glashell  und  durchsichtig. 
Die  ausgetretenen  Eier  hinterlassen  im  Ovarium  Spuren  und  regen  Um- 
bildungen an,  welche  man  als  Corpora  lutea  bezeichnen  kann.  Das 
Reifen  und  Absetzen  der  Eier  erfolgt  nicht  auf  einmal,  sondern  zieht 
längere  Zeit  (Wochen)  hindurch,  während  welcher  man  sehr  verschiedene 
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Entwicklungszustände  der  Eier  und  Jungen  beobachten  kann.]  B.  o?er 
de  voortplanting  en  ontwikkeling  der  ansjovis  von  Wenkebach  (audi 
unter  dem  Titel :  De  embryonale  ontwikkeling  von  de  ansjovis  [Engrauüs 
encraflicholusj  in  de  Natuurk.  Verh.  d.  Kon.  Akad.  v.  Wetensch  XXVL 
Amsterdam.  1SS7  erschienen).  [Da  die  Thätigkeit  der  den  Dotter  sehr  eng 
umschliessenden  Eihaut  durch  kein  bekanntes  Reagens  vollkommen  über- 
wunden und  der  Eiinhalt  resp.  Embryo  deshalb  nicht  ungestört  aus  dem 
Ei  herausgelöst  werden  konnte,  musste  sich  die  Untersuchung  auf  die 
Beobachtung  der  ganz  durchsichtigen  und  daher  gut  zu  studirenden 
lebenden  Eier  beschränken.  Der  Entwicklungsprocess  bis  zum  Aus- 
schlüpfen des  jungen  Thieres  (freien  Embryos)  ist  bereits  in  3  mal  24  Stun- 
den abgelaufen.  Wenkebach  fasst  die  wesentlicheren  Ergebnisse  seiner 
Untersuchungen  folgendermaassen  zusammen:  Das  Ei  ist  charakterisirt: 

1.  durch  seine  ovale  Form,  ein  unter  pelagischen  Eiern  sehr  seltenes  Yor- 
kommniss,  2.  durch  die  Segmentirung  des  Dotters,  während  derselbe  bei 
den  meisten  pelagischen  Eiern  ungefnrcht  bleibt  resp.  nur  von  dem  durch 
Zelltheilung  entstandenen  Blastoderm  umschlossen  wird,  3.  durch  das 
Fehlen  des  bei  pelagischen  Eiern  gewöhnlichen  Oeltropfen,  4.  durch  d^ 
Mangel  von  Pigmentzellen  auf  dem  Dotter  und  am  Embryo.  Die  frei- 
schwimmenden Embryonen  der  ersten  4 Tage  sind  zu  erkennen:  1.  durch 
eigenthümliche,  nach  hinten  spitz  zulaufende  Form  des  Dottersackes, 

2.  durch  die  relativ  breite  Chorda,  3.  durch  das  erst  spät  und  sparsam 
auftretende  Pigment  des  Körpers,  4.  durch  das  Fehlen  der  Blutkörperchen 
und  5.  durch  die  rechtwinkelige  Umbiegung  (Umknickung)  des  Vorder- 
endes der  Chorda  dorsalis  nach  unten  (zwischen  2.  und  4.  Tag  nach  dem 
Ausschlüpfen).]  C.  Over  natuurijke  historie  in'talgemeen,  de  levensw^ze 
eng.  van  Weber  en  Hoek.  D.  Over  het  voedsl  der  ansjovis  van  Weber. 
5.  Waarnemingen  omtrent  hunne  visschery,  verricht  te  Nieuwe  Diep  in 
de  maanden  April  en  Julij  von  J.  F.  von  Bemmelen.  p.  42 1  [üitthei- 
lungen  über  die  Verbreitung  und  Fortpflanzung  von  Baja  davata  und 
Belone  vulgaris  an  der  niederländischen  Küste.]  Furbrmger.] 

[Kerbert  (35)  berichtet  über  den  ungünstigen  Verlauf  der  betreffenden 
in  England  angeteilten  Versuche  und  findet  denselben  erklärlich,  da  hier 
die  Lachseier  in  die  Flussmündungen  placirt  wurden  und  daher  der 
abwechselnden  Einwirkung  des  Meerwassers  und  Flusswassers  preisge- 
geben waren.  Seine  eigenen  Versuche  wurden  theils  in  einem  Gfemisch  von 
Süss-  und  Salzwasser  angestellt,  theils  geschah  die  Befruchtung  in  Meer- 
wasser. In  beiden  Fällen,  trotz  aller  Vorsichtsmaassregeln,  kamen  die 
Eier  auch  nicht  zur  Entwicklung.  Furbringer.] 


Digitized  by 


Google 


3.  Amphibitn.  625 


ra. 

Amphibien. 

36)  Schnitze,  0.,  Zar  ersten  Entwicklung  des  braunen  ÖAsfrosches.  Festschrift 

für  A.  Y.  KöIIiker.  S.  265—280.  2  Tfln. 

37)  Raux,  Besprechung  Ton  0.  Schnitze,  Zur  «rsten  Entwicklung  dM  bräunen 

OrM&osches.  Biolog.  Gentralbl.  Bd.VIL  No.  14.  U.  Sept.  1887.  S.  420—425. 

38)  Sarasin,  P.  u.  F,^  Zur  Entwicklungsgeschichte  und  Anatomie  der  ceylonesischen 

Blindwühle  Ichthyophis  glutinosus.  1.  Theil.  Ergebnisse  naturw.  Forschungen 
auf  Ceylon  in  d.J.  1884— 1886.  Wiesbaden,  Ereidel.  5  Tfln.  40Stn.  14  M. 

39)  Per^yi,  Jos.,  Der  Blastoporus  als  bleibender  After  bei  den  Annren.  Magy. 

Tud.  Akad.  Ert.  £0t.  Y.  8. 11—15.  (ungarisch.) 

40)  Schanz 9  Fr,,  Das  Schicksal  des  Blastoporus  bei  den  Amphibien.    Jenaische 

Zdtschr.  f.  Naturw.  Bd.  XXI.  S.  411—422.  1  Taf . 

41)  Johnson,  A.  and  Sheldon,  Lilian,  On  the  development  of  the  cranial  nerves 

of  the  newt.  Proceed.  of  the  royal  soc.  Vol.  XL.  No.  242.  p.  94—95. 

42)  Thiele,  J.,  Der  Haftapparat  der  Betrachierlarven.  Zeitsehr.  f.  wissensck.  Zool. 

Bd.XLVI.  S.67— 79.  iTaf. 

43)  ZeUnka,  C,  Ueber  eine  in  der  Harnblase  von  Salamandra  maculosa  gefundene 

Larve  derselben  Species.  Zoolog.  Anzeiger.  No.261.  S.  515—516. 


0.  Sckultse  (36)  bUt  ffir  die  Mehrzahl  der  Eier  von  Bana  ftiBca 
daran  feet,  daas  sich  die  Eiaxe  nioht  lothrecht  stellt,  sondern  in  ver- 
ticaler  Ebene  einen  Winkel  von  ca.  45<^  mit  der  horizontalen  bildet; 
die  verticale  Ebene,  welche  bei  dieser  Schieflage  dorch  den  höchsten 
Punkt  des  Pigmentrandes  und  ferner  dmrch  den  hellen  und  dunkeln  Pol 
geht,  theilt  das  Ei  in  zwei  symmetrische  Hälften.  Dieser  Haaptkreis 
des  Eies  fällt  bei  normaler  Entwi<^ang  mit  der  ersten  Forchnngsebene 
zusammen.  Da  femer  der  höchste  Punkt  des  Pigmentrandes  die  Stelle 
andeatet,  in  welche  später  der  Schwanz  liegt,  so  ist  von  dem  Augen- 
blick der  normalen  Lage  des  Eies  an  neben  dem  „Bechts"'  und  „  Links  *" 
auch  das  nVom  mid  Hinten''  erkennbar.  Dasselbe  gilt  von  unbefruch- 
teten Eiern,  welche  mehrere  Standen  nach  der  Eiablage  dieselbe  Lage- 
rung zeigen.  Nach  der  Y^rtheilung  der  Eisubstanzen,  wie  sie  der  Yf. 
schildert,  hält  er  es  fQr  wahrscheinlich,  dass  1.  der  höchste  Punkt  des 
Eies,  welcher  excentrisch  im  dunkeln  Felde  liegt,  den  Punkt  der  grössten 
Protoplasmamenge  anzeigt  und  dass  2.  der  höchste  Punkt  des  Pigment- 
randes einer  grösseren  Protoplasmamenge  entspricht,  als  die  in  der  Hori- 
zontalebene gegenüberliegende  Stelle  des  Eies.  Diese  Yertheilung  der  Ei- 
substanzen scheint  schon  im  Eierstocksei  präformirt  zu  sein,  denn  das 
Keimbläschen  des  reifenden  Eierstockeies  liegt  in  einer  grossen  Anzahl 
der  Fälle  deutlich  excentrisch  in  dem  dunkeln  Abschnitt.  Auch  die  Fovea 
germinativa  der  unbefruchteten  Eier,  welche  die  Lage  der  Eeimbläschen- 
reete  bezeichnet,  liegt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  deutlich  excentrisch  in 
der  dunkek  Eugelhanbe.  Da  nun  dw  Kern  der  Zelle  iu  der  Richtung  der 
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grössten  Menge  gelösten  Eiweisses  sich  bewegt,  so  ist  es  nach  Vf.  klar, 
dass  für  die  beobachteten  Fälle  die  excentrische  Lage  des  an  die  Peri- 
pherie gewanderten  Keimbläschens  beweist,  dass  auch  schon  im  Eier- 
stocksei der  Pmikt  grösster  Protoplasmaansammlong  excentrisch  im  dun- 
keln Felde  liegt.  Die  Symmetrieebene,  die  durch  diesen  Punkt  und 
durch  die  Pole  des  Eies  geht,  fallt  nach  Vf.  wahrscheinlich  mit  der 
ersten  Furchungsebene,  d.  h.  mit  der  Medianebene  des  Frosches  zusam- 
men ;  demnach  wäre  die  Medianebene  des  Embryos  unter  normalen  Ver- 
hältnissen schon  im  Eierstocksei  erkennbar.  Weiter  hat  Vf.  Froscheier 
an  Median-  und  Frontalschnittserien  in  den  Stadien  von  dem  ersten 
Anfange  des  Urmunds  bis  zur  ToUkommenen  Ausbildung  desselben  unter- 
sucht. Er  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  beim  Beginn  der  Qastrulation 
alle  drei  Keimblätter  sogleich  an  der  dorsalen  ürmundlippe  unterscheid- 
bar sind,  dass  sie  also  dort  wie  mit  einem  Schlage  ins  Leben  treten. 
Vf.  stellt  sich  gegenüber  Hertwig  auf  den  Standpunkt  Qötte's,  wonach 
die  secundäre  Keimschicht  des  Letzteren,  die  er  aber  von  vornherein 
in  zwei  Schichten,  in  den  Meso-  und  den  Entoblasten,  gesondert  findet, 
durch  Umschlag  am  Oastrularande  aus  der  Grundschicht  der  Keim- 
höhlendecke herzuleiten  ist.  An  den  Eiern  aus  einer  Brut  fand  Vf.  die 
Gastrulahöhle  mit  der  Keimhöhle  in  directer  Gommunication;  überhaupt 
sind  die  Bilder  bei  der  Gastrulation  und  der  Verdrängung  der  Keim- 
höhle individuell  etwas  verschieden. 

Roux  (37)  weist  in  der  Besprechung  der  0.  Schulze'schen  Arbeit 
(s.  dies.  Jahresber.  das  vorherg.  Ref.)  darauf  hin,  er  habe  schon  früher,  ent- 
gegen Schulzens  Vermuthungen,  durch  Versuche  gezeigt,  dass  das  Froschei 
seine  für  die  Lage  des  Embryos  entscheidende  Stellung,  resp.  die  ihr 
entsprechende  Anordnung  der  verschiedenen  Eisubstanzen  erst  während 
der  Befruchtung  gewinnt.  Die  grössere  Anhäufung  der  protoplasmati- 
schen dotterkörnerfreien  Substanz  findet  sich  nicht,  wie  Schulze  für 
wahrscheinlich  hält,  an  derjenigen  verticalen  Eihälfte,  an  welcher  die 
Urmundsanlage  erfolgt,  statt,  sondern,  fast  entsprechend  dem  Grade  der 
Schiefstellung  des  Eies,  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  auf  der  Be- 
fruchtungsseite des  Eies.  Wodurch  trotzdem  die  Senkung  dieser  letz- 
teren Seite  bedingt  ist,  ist  noch  zu  ermitteln,  mitunter  hat  Vf.  auf  dieser 
Seite  vorwiegend  grosse  Dotterkörner  gefunden.  Eine  horizontale  Schich- 
tung der  Kömer  im  Froschei  wird  zurückgewiesen.  In  Betreff  der  Ejritik, 
welche  Vf.  an  der  Orientirung  der  Schnittbilder  von  Schulze  übt,  ver- 
weisen wir  auf  das  Original. 

Li  diesem  Jahre  ist  das  erste  Heft  der  ausführlichen  Mittheilungen 
der  Gebrüder  Sarasin  (38)  über  die  Entwicklungsgeschichte  und  Ana- 
tomie der  ceylonischen  Blindwühle  (Ichthyophis  glutinosus)  erschienen* 
Wir  fügen  dem  Referate  (Jahresbericht  für  1885.  S.  564  u.  565)  über 
die  vorläufige  Mittheilung  dieser  Autoren,  welche  in  einem  Briefe  an 
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Prof.  Semper  enthalten  war.  Folgendes  hinzu.  Die  Befrachtung  erfolgt 
innerlich;  kurz  nach  der  Befruchtung  legt  das  Weibchen  die  Eier  in  einer 
selbstgegrabenen  kleinen  Höhle  in  der  feuchten  Erde  in  der  N&he  irgend 
eines  fliessenden  Wassers  ab.  Von  dem  brütenden  Weibchen  werden  den 
Eiern  yielleicht  Nährstoffe  zugeführt,  ohne  diese  Annahme  erscheint  es 
kaum  erklärlich,  dass  ein  fertig  entwickelter,  aus  der  Eihülle  heraus- 
präparirter  Embryo  fast  4  mal  so  schwer  ist,  als  das  frisch  gelegte 
Ei  Es  erscheint  den  Yff.  kaum  wahrscheinlich,  dass  diese  ganze  starke 
Gewichtszunahme  nur  der  Aufnahme  von  Wasser  zuzuschreiben  sein 
sollte.  Der  Furchungsprocess  verläuft  noch  in  den  Oyiducten.  Die  Fur- 
chung  des  Ichthyophis  ist  (wenigstens  anfangs)  eine  rein  partielle,  indem 
der  Furchungsprocess  sich  nur  in  der  Eeimscheibe  abspielt,  ähnlich 
wie  bei  Vögel-  und  Reptilienkeimscheiben.  „  Oberhalb  einer  Eeimhöhle 
sieht  man  Zellen  (auf  dem  Schnittbilde)  in  mehrfachen  Lagen,  von  denen 
namentlich  die  äusserste  schon  eine  recht  regelmässige  Anordnung  an- 
genommen hat  An  den  Rändern  erkennt  man  die  Eeimwälle  und  den 
üebergriff  der  Furchung  in  immer  grobkörnigere  Partien  des  Dotters, 
wobei  auch  die  Qrösse  der  Theilungsstücke  immer  erheblicher  wird.  Vom 
Boden  der  Eeimhöhle  knospen  stets  neue  Zellen  sich  los  und  lagern 
sich  dem  Blastoderm  an,  während  freie  Eeme  überall  zerstreut  am  Boden 
der  Eeimhöhle  sowohl,  als  ?n  der  Umgebung  der  Eeimränder  in  grosser 
Zahl  sich  finden.  Der  übrige  Dotter  ist  völlig  ungetheilt  und  verhält 
sich  in  diesem  Stadium  ganz  gleich,  wie  der  Dotter  anderer  meroblasti- 
scher Eier.^  Bald  darauf  werden  die  Eier  abgelegt  üeber  die  Ver- 
hältnisse der  Furchung  in  älteren  Stadien  wollen  die  Vff.  später  be- 
richten, da  sich  die  vorliegende  Mittheilung  wesentlich  auf  die  äusseren 
Formverhältnisse  bezieht;  nur  so  viel  sei  hier  bemerkt,  dass  nach  der 
schematischen  Figur  10  die  äussere  Schicht  des  Dotters  demnächst  kern- 
haltig wird,  während  das  Centrum  des  Dotters  noch  lange  kernlos  bleibt 
Dann  grenzt  sich  auf  der  Eeimscheibe  ein  länglicher  Embryonalschild 
ab,  an  dessen  hinterem  Ende  eine  Spalte,  resp.  grubenförmige  Vertie- 
fung (hintere  Embryonalgrnbe)  auftritt,  vor  dersdben  treten  die  Bücken- 
wülste auf.  Das  ganze  Bild  erinnert  auf  das  Lebhafteste  an  das  Prostoma 
der  Beptilien,  in  Bezug  auf  die  genauere  anatomische  Untersuchung 
wird  auf  später  verwiesen.  In  Betreff  der  die  Schilderung  der  folgen- 
den einzelnen  Entwicklungsstadien  muss  auf  das  Original  zurückgegangen 
werden.  Bemerkenswerth  erscheint  die  deutliche  Entwicklung  eines  Ober- 
kiefer- und  ünterkieferfortsatzes  und  eines  Stimnasenfortsatzes  zwischen 
ihnen,  welche  zusanmien  die  Mundöffhung  umgeben  und  dem  Ansehen 
des  Eopfes  in  der  That  eine  in  die  Augen  fallende  Aehnlichkeit  mit 
dem  gewisser  Sauropsidenembryonen  verleihen.  Ausser  dem  Ober-  und 
Dnterkieferfortsatz  (I.  Visceralbogen)  und  dem  Hyoidbogen  treten  noch 
drei  „Eiemenknötchen%  also  im  (Ganzen  fünf  Visceralbogen  auf.    Die 
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dritte  und  Fierte  Eiemenknoten  krümmen  aich  darauf  (mit  ihren  ven- 
tralen Enden,  so  dass  sie  ventralwärts  gar  nicht  mehr  mit  dem  übrigen 
Körper  zusammenhängen,  plötzlich  nach  hinten  und  oben,  um  zu  äus- 
seren Kiemen  zu  werden.  Später  erleidet  auch  der  dritte  Kiemenkno- 
ten (fünfter  Yisceralbogen)  dieselbe  Umbildung,  so  dass  drei  Kiemen- 
fiden  entstehen.  Zu  gleicher  Zeit  treten  die  Hautsinnesorgane  auf  und 
zwar  in  einer  an  der  Seite  des  Körpers  hinlaufenden  Linie,  was  bei  den 
Amphibien  ungewöhnlich  ist  Es  treten  (freilich  sehr  vorübergehend) 
kleine  Anlagen  der  hinteren  Extremitäten  auf.  Erst  sehr  spät  wird  eine 
Verkleinerung  des  von  einem  zierlichen  Gefissnetz  überzogenen  Dotters 
merklich.  Bei  einer  Länge  von  7  cm.  durchbrechen  die  Embryonen  die 
Eihüllen;  wenn  die  äusseren  Kiemen  nicht  schon  dabei  abfidleo,  werden 
sie  jedenfELlls  bei  der  Wanderung  durch  den  Erdboden  zum  Wasser  ab- 
gestreift; ein  äusseres  Kiemenloch  ist  schon  vorher  durchgebrochen.  Das 
Wasserleben  dauert  lange,  denn  es  wurden  aus  dem  Wasser  Larven  von 
17  cnL  Länge  gefischt.  Endlich  schliesst  sich  das  Kiemenloch  der  Larve, 
der  Flossensaum  sdiwindet,  die  Tentakeln,  schon  in  der  Larve  angel^ 
kommen  zum  Vorschein,  die  Haut  erhält  eine  total  neue  Structur  und 
aus  der  fischartig  lebenden  Larve  wird  ein  wühlendes,  unterirdisch  leben- 
des Landthier,  welches  sich  seinem  alten  Element  so  sehr  entfremdet,  dass 
es,  wenn  zum  Aufenthalt  im  Wasser  gezwungen,  schon  im  Laufe  einer 
Nacht  rettungslos  zu  Qrunde  geht  Es  folgen  noch  eine  Beihe  histo- 
rischer und 'systematischer  Bemerkungen;  die  VfE^  wollen  die  CSöcilien 
den  ürodelen  eingeordnet  wissen. 

Nach  Fr.  Schanz  (40),  der  unter  0.  Hertwig's  Leitung  arbdtete, 
wird  bei  Triton  taen.  und  Bana  temporana  der  Blastoporus  dadurdi  um- 
grenzt, dass  die  seitlichen  Urmundslippen  aneinandergelegt  werden. 
Bei  Triton  entstehen  zwei  Oefinungen,  die  eine  wird  der  Ganalis  neo- 
rentericus,  die  andere  der  Anus.  Beim  Frosch  entsteht  aber  nur  eine 
Oefihung;  an  Stelle  der  zweiten  findet  sich  eine  Grube,  welche  q>äter 
nach  dem  Enddarm  durchbricht  Das  ursächliche  Moment  ist  das  rasche 
Wachsthum  der  Medullarwülste.  Der  Anus  ist  keine  Neubildong.  Die 
schräge  Richtung  beim  Frosch  ist  bedingt  durch  das  Wachsthum  des 
Schwanzes.  Der  Ganalis  neurentericus  existirt  wirklich,  wenn  er  auch 
kein  deutliches  Lumen  bekommt  Beim  Frosch  tritt  in  einem  späteren 
Stadium  ein  deutliches  Lumen  auf. 

Thiele  (42)  hat  die  Haftapparate  einer  Beihe  einheimischer  Anuren- 
arten  in  allen  Stadien  der  Entwicklung  und  Bückbildung  genaa  studiit 
und  sehr  schön  abgebildet  Wir  können  ihm  hier  natürlich  in  das 
Detail  nicht  folgen,  sondern  wollen  nur  erwähnen,  dass  Vf.  zu  dem 
Schluss  kommt,  dieser  rein  epitheliale,  durch  Klebwirkung  functi<mirettde 
Haftapparat  sei  primär  einheitlich  angelegt,  die  Zweitheilung  desselben 
sei  ein  (bei  Bufo  vulg.  und  Bana  escuL  noch  ontogenetisch  nachweis- 
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bar)  späterer  Zustand;  die  Zweitheüong  scheint  eine  mechanisch  gün- 
Bt^^ere  Anordnung  zu  sein. 

IV. 
Eeptilien. 

44)  van  Bemm^len,  J,  F.,  Die  HalsgegeDd  der  Reptilien.  Zoolog.  Anzeiger.  No.  244. 

S.  8S— 96.  (EnÜi&It  wesentlich  anatomische  und  vergleichende  Daten  üher 
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45)  Strahl,  B.,  Die  Dottersackswand  ond  der  Parahlast  der  Eidechse.   Zeitschr. 

f.  wiss.  Zoolog.  Bd.XLy.  8.282-307.  iTat  (z.  vor.  Jahresher.  8. 584a.  585.) 


Vögel. 
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ihre  Beziehungen  zu  den  Harting'sehen  Galcosphftriten.  Zoolog.  Anzeiger. 
No.252.  8.292— 296:  No.253.  8.811—316. 

47)  Zumstein,  /.  J,,  Ueher  das  Mesoderm  der  Vogelkeimscheihe  (Hohn  und  Ente). 

Diss.  Bern  1887.  56Stn. 
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50)  Budge,  A.,  Untersuchungen  Ober  die  Entwicklung  des  Lymphsystems  beim 
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51)  TuU  Makay,  J. ,  The  derelopment  of  the  branchial  arterial  arches  in  birds, 
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of  the  Royal  Society.  VoL  XI.  2.  p.  429— 432.  received.  24/5.  1887. 

52)  Mall^  F,  R,  Entwicklung  der  Branchialbogen  und  -Spalten  des  Hahnchens. 

Arch.  f.  Anat.  u.  Entwicklnngsgesch.  1887.  1.  8.1—34.  3Tfln. 

53)  Kastschenko ,  N.,  Das  Schlundspaltengebiet  des  Hähnchens.  Arch.  f.  Anat  u. 

Phys.  Anat.  Abth.  8. 258—300.  3  Tfln. 

54)  B^aneck,  E.,  £tade  sur  les  replii  mäduUaires  du  poulet  Recueil  zoolog. 

SuisselY.  p.  305— 364.  1  Taf. 

55)  Taumeux,  F,,  et  Herrmann,  G.^  Sur  Tezistence  d*un  vestige  caudal  de  la  moelle 

^pini^re  chez  Tembryon  de  poulet.  Compt  rend.  hebdom.  de  la  Soci6t4  de 
biologie.  8^e  Vni.  Tome  IV.  No.  12. 

56)  Saturn,  R.,  Die  mdifferente  Anlage  der  Eelmdrasen  beim  Hahnchen  und  ihre 

Differeazhrung  zum  Hoden.  Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturw.  Bd.  XXI.  S.  46—86. 
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58)  Gerlack,  L.,  Ueber  die  Lebenazahigkeit  des  embryonalen  Herzens  von  Warm- 

blatem.  Sitzungsb.d.  phys.  med.  Sodetat  zu  Erlangen.  18.  Heft.  1.  Oct  1885 
Ins  1.  Oct  1886.  8. 84—91. 
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Zumstein  (47)  hat  an  Keimscheiben  des  Hahns  und  der  Ente  die 
Mesodermentwicklung  sehr  sorgfältig  untersucht;  derselbe  ist  zu  folgen- 
den Besultaten  gelangt:  Das  Mesoderm  beginnt  seine  Entwicklung  mit 
dem  Auftreten  des  Primitivstreifens.  Die  Quellen  seiner  Herkunft  sind 
folgende:  1.  im  Primitivstreifen  Ektoderm  und  Entoderm;  2.  in  der 
Umgebung  des  Primitivstreifens,  zur  Seite  nach  vom  und  hinten  in  der 
Area  pellucida  Entoderm  mit  Ausschluss  einer  beschränkten  Stelle  am 
vordersten  Ende  des  hellen  Fruchthofes ;  3.  im  Bereiche  der  Area  opaca 
die  Dotterkerne  oder  Zellen  des  Keimwalles.  —  Der  aus  der  Wucherung 
von  Entoderm  und  Ektoderm  zuerst  am  hinteren  Theile  der  Area  pellu- 
cida entstehende  Primitivstreifen  stellt  anfangs  einen  breiten  unregel- 
mässigen Fleck  dar,  erst  allmählich  zieht  er  sich  in  die  Länge  aus. 
Das  Ektoderm  beschränkt  seine  Zellenwucherung  und  damit  die  Bethei- 
ligung an  der  Bildung  des  Mesoderms  auf  die  Axe,  den  Primitivstreifen 
selbst.  Das  hintere  Ende  des  Streifens  wird  durch  die  Lösung  des  Ekto- 
derms  vom  Mesoderm  markirt.  Diese  Stelle  liegt  nicht  selten  auf  dem 
Eeimwall.  Die  Wucherung  der  Entoderms  überschreitet  sehr  bald  die 
Begion  des  Privitivstreifens  nach  der  Seite,  nach  vom  und  auch  nach 
hinten.  Dieselbe  ergreift  nach  und  nach  die  ganze  Area  pellucida  mit 
Ausnahme  des  vordersten  Endes  derselben,  welches  lange  zweiblätterig 
bleibt  (vor  dem  späteren  Kopfende  des  Embryos)  und  in  ganz  anderer 
Weise  sein  Mesoderm  erhält  Im  Primitivstreifen  löst  sich  dagegen  das 
Entoderm  schon  zu  einer  frühen  Zeit,  vielleicht  ehe  der  Primitivstreifen 
seine  völlige  Länge  erreicht  hat,  in  nach  und  nach  fortschreitendem 
Grade  von  dem  Hinterende  des  Streifens  los  (bei  der  Ente  deutlicher, 
als  beim  Huhn)  (dies  sind  wohl  die  Bilder,  welche  die  Herleitung  des 
Mesoderms  ausschliesslich  vom  Ektoderm  veranlasst  haben!  Bef.).  Im 
Ganzen  wird  die  Mesodermbildung  von  Seiten  des  Ektoderms  so  an^ 
gefasst,  dass  loco  eine  Wucherung  von  Zellen  in  letzterem  auftritt,  dnrdi 
Delamination  von  demselben  abgelöst  und  dem  sich  vom  Primitivstreifen 
her  peripherisch  vorschiebenden  Mesoderm  angefQgt  wird.  Auch  der 
Kopffortsatz  am  vorderen  Ende  des  Primitivstreifens  entsteht  durch  eine 
solche  Wucherung  des  Entoderms,  er  ist  eine  axial  gelegene,  den  Pri- 
mitivstreifen nach  vom  fortsetzende  Verdickung  der  gemeinsamen  Ento- 
dermwucherung  und  ebenso  wie  diese  allgemein  in  Verbindung  mit  dem 
Primitivstreifen.  Abgesehen  von  der  grösseren  Mächtigkeit  der  Zell- 
wucherung unterscheidet  sich  der  KopCfortsatz  von  der  übrigen  Ento- 
dermwuchemng  dadurch,  dass  sich  hier  der  Zellzusammenhang  am  läng- 
sten erhält,  während  an  anderen  Stellen  anstatt  des  verdickten  Entoderms 
schon  lange  ein  einschichtiges  Entoderm  und  freies  Mesoderm  aufgetreten 
ist.  Ein  centraler  Zellstrang  inmitten  des  Kopffortsatzes  bezeichnet  zur 
Zeit  der  Erhebung  der  Bückenwülste  die  erste  Chordaanlage.  Allmäh- 
lich löst  sich  dieser  Strang  von  den  seitlichen  Zellpartien  ab,  welche 
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nnterdess  als  freies  Mesoderm  vom  antenli^enden  Entoderm  sich  ge- 
trennt haben.  Mit  dem  Entoderm  bleibt  die  Chorda  noch  im  Zusammen- 
hange bis  zur  Zeit  der  Erhebung  der  Fovea  cardiaca.  Die  Loslösung 
schreitet  von  hinten  nach  vom  fort  Eine  Abgrenzung  der  Chorda  gegen 
den  Primitivstreifen  findet  in  den  untersuchten  Zeiten  nicht  statt  Der 
Eopffbrtsatz  ist  einmal  Vorläufer  der  Chorda,  welche  aus  ihm  hervor- 
geht, und  wandelt  sich  ausserdem  in  die  angrenzenden  Mesodermtheile 
der  späteren  Stammzone  und  in  Entoderm  um.  üeber  gewisse  Eanal- 
bildungen  im  Eopffortsatze  (bei  Enten  bis  zum  Alter  von  acht  ür- 
wirbeln  sichtbar)  und  ihr  Verhältniss  zur  Chorda  ist  im  Original  nach- 
zulesen. Der  Vf.  dehnt  die  Bezeichnung  Eopffortsatz  wohl  viel  weiter 
aus,  als  es  sonst  geschieht  Vom  Eeimwall  werden  dem  Mesoderm 
zellige  Elemente  zugef&hrt,  nur  scheinen  dieselben  sich  der  unteren 
Seite  des  Mesoderms  nicht  in  der  ganzen  Fläche,  sondern  an  einzelnen 
Stellen  gruppenweise  von  2teit  zu  Zeit  anzufügen,  daher  hängt  über 
dem  Eeimwall  das  Mesoderm  auch  nur  hier  und  da  mit  demselben 
zusammen. 

Ravn  (48)  nennt  die  mesodermfreie  Stelle  vor  dem  Eopfe  des  Hühner- 
embryos mit  van  Beneden  und  Julin  „  Proanmion  ^.  Am  Ende  des  zweiten 
Tages  hat  dieselbe  eine  dreiseitige  (Gestalt,  die  Basis  des  Dreiecks  ist  gegen 
den  vorderen  Eeimscheibenrand,  die  Spitze  g^en  den  Eopf  des  Embryos 
gerichtet.  Vf.  scheint  anzunehmen  (vgl.  dagegen  oben  Fleischmann's  An- 
gaben für  die  Säuger),  dass  dieselbe  einen  Rest  des  Bezirkes  der  Eeim- 
scheibe  darstellt,  in  welchen  überhaupt  noch  kein  Mesoderm  emgedrungen 
ist  Später  wächst  das  inzwischen  in  Haut&serblatt  und  Darmfaserblatt 
gespaltene  Mesoderm  am  vorderen  Eeimscheibenrande  von  beiden  Seiten 
her  zusammen,  so  dass  dann  das  Proamnion,  in  welchem  Ektoderm  und 
Entoderm  direct  ohne  trennende  Mesodermschichten  aufeinanderliegen, 
ringsum  von  der  von  Mesoderm  ausgekleideten  Pleuraperitonealhöhle  um- 
geben ist  (hinten  hat  sich  inzwischen  die  Parietalhöble,  in  der  das  Herz 
liegtf  gebildet).  Das  Proamnion  liegt  nun  unter  dem  inzwischen  stärker 
ausgebildeten  und  in  bekannter  Weise  gekrümmten  freien  Theile  des 
Eopfes;  da  an  seinem  vorderen  und  seitlichen  Bande  sich  die  Amnion- 
falten  erhoben  haben,  bildet  es  den  nach  hinten  abgebogenen  Orund  des 
vorderen  blinden  Endes  der  Amnionhöhle.  Die  Verkleinerung  der  pro- 
amniotischen  Stelle  am  dritten  Tage  geschieht  so,  dass  von  den  Seiten 
her  das  Mesoderm  unter  dem  Eopfe  zusammenrückt;  sie  wird  also 
schmäler,  aber  nicht  kürzer.  Das  von  beiden  Seiten  zusanmienrückende 
Mesoderm  ist  aber  jederseits  in  Haut&serblatt  und  Darm&serblatt  durch 
die  Pleuroperitonealhöhle  gespalten;  es  sind  also  die  üebergangsfalten 
oder  üebergangsplatten  der  beiden  mesodermalen  Blätter,  die  sich  bei 
diesem  Vorgang  einander  nähern.  Sdiliesslich  kommen  dieselben  zur 
Berührung  und  Verschmelzung  und  es  besteht  dann  kurze  Zeit  ein  me- 
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dianes  Mesenterium,  das  anter  dem  Eopfe  Amnion  (Hantfoserplatte)  und 
üeberzng  des  Dotters  (Darmfaserplatte)  mit  einander  verbindet,  bis 
schliesslich  anch  dieses  durchtrennt  wird  und  damit  auch  die  letzten 
Spuren  des  Proamnions  verschwunden  sind. 

Utkow  (49)  hat  das  oft  bearbeitete  Kapitel  der  Entwicklung  des 
Mesoderms  und  der  BlutgefSsskeime  beim  Hühnchen  einer  neuen  sorg- 
tätigen  Untersuchung  unterworfen ;  —  soweit  wir  seiner  etwas  schwierigen 
Darstellung  folgen  können,  ist  er  zu  folgenden  Besultaten  gelangt  Man 
könnte  das  Hühnerei  als  ',ein  Ei  mit  ungleichzeitiger  Segmentation  be- 
zeichnen. Erst  allmählich  und  auch  nicht  stetig  greift  der  Segmenta- 
tionsprocess  auf  die  Peripherie  und  die  tieferen  Theile  über,  wo  dem 
Protoplasma  so  viel  Dotterbestandtheile  beigemischt  sind,  dass  das- 
selbe nur  ein  dünnes  Netzwerk  zwischen  den  letzteren  bildet.  Wenn 
die  Vorbereitungen  zum  Furchungsprocess  auch  in  der  Peripherie  be- 
ginnen, wobei  sich  das  Protoplasma  gegen  die  Oberfläche  (der  Verfasser 
schreibt  wieder  Peripherie)  hin  zusanmienzieht  und  in  demselben  Kerne 
erscheinen,  werden  die  Ftotoplasmastränge  deutlicher.  Diese  spät  und 
nicht  stetig,  sondern  mit  Absätzen  in  den  Zellbildungsprocess  einbezogenen 
und  von  vielem  Dotter  durchsetzten  Eiabschnitte  rechnet  Vf.  zum  Hjpo- 
blasten  und  theilt  denselben  dann  in  drei  Theile:  1.  Bandtheü  des  Hjpo- 
blasten  (das  Protoplasma  enthält  Kerne  und  zeigt  keine  8pur  von  Zel- 
lenbildung, ausser  einer  schwachen  Andeutung  dieses  Processes  in  den 
oberen  Schichten);  2.  Uebergangstheil  des  Hypoblasten  (hat  cylindrische, 
nicht  völlig  ausgebildete  Zellen);  3.  Centraltheil  des  Hypoblasten  (mit 
deutlich  ausgesprochenen  Epithelzellen).  Der  letzte  Theil  ist  der  am 
frühesten  entstandene  und  darum  am  weitesten  umgebildet;  die  ersten 
beiden  gehen  allmählich,  indem  die  Protoplasmamassen  sich  nach  auf- 
wärts (gegen  den  Epiblasten  hin;  Ref.)  concentriren  und  sich  in  Zellen 
sondern,  in  dieselbe  Formation,  wie  No.  3,  über.  Das  verschiedenartige 
Aussehen  des  Hypoblastrandtheiles  hängt  von  Art  und  Aussehen  des 
Dotters  jenes  Gebietes  ab,  auf  welches  die  Entstehung  dieses  Theiles  zu 
einer  bestimmten  Zeit  ftUt.  —  Der  Gef&sskeim  entsteht  aus  dem  Band- 
und  Uebergangstheil  des  Hypoblasten.  Der  Randtheil  des  Hypoblastoi 
liefert  auch  den  peripherischen  Theil  des  Mesoblast^.  Beide  Gebilde 
entstehen  durch  Umwandlung  der  Elemente  des  Hypoblasten  bei  deesra 
Formirung.  Zur  Erklärung  ihrer  Entstehung  brauchen  wir  nicht  die 
unbegründete  Hypothesen  von  der  Emigration  der  Zellen  durch  den 
Dotter  in  der  Bichtung  nach  oben  au&ustellen.  Alle  Erscheinungen 
lassen  sich  leicht  durch  Entstehung  .der  Elemente  an  jener  Stelle,  wo 
wir  sie  antreffen,  erklären.  Dw  Gefässkeim  entsteht  nicht  aus  dem  Meso- 
blasten,  sondern  bildet  sich  fisist  gleichzeitig  mit  dem  letxterMi  bei  der 
Differenzirung  der  Hypoblastelemente.  Der  Gefftsskeim  besteht  aus  im 
Anfange  rundlichen  Protoplasmahaufen  mit  vielen  Kernen,  welche  meist 
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an  der  Unterseite  des  zugleich  mit  ihnen  gebildeten  Mesoblasten  liegen; 
einzelne  liegen  aber  auch,  wenn  Bef.  den  Autor  richtig  versteht,  von  vom«^ 
herein  zwischen  Meso-  und  Epiblast  Diese  rundlichen  Protoplasmahaufen 
treiben  Ausläufer,  welche  dieselben  untereinander  in  Verbindung  setzen, 
so  dass  ein  Netzwerk  mit  verdickten  Knotenpunkten  entsteht  Gleichzeitig 
treten  in  den  Knoten  excentrisch  gelegene  Yacuolen  auf,  auf  den  Schnitten 
meist  von  sichelfSrmigem  Umriss.  Indem  sich  dieser  Spaltungsprocess 
ringsherum  fortsetzt,  scheidet  sich  aus  dem  Protoplasmakörper  die  Endo- 
thelwand  des  Gef&sses  ab,  wobei  freilich  die  innere  Hauptmasse  der  Anlage 
nach  lange  an  einer  oder  mehreren  Stellen  in  den  Wandbelag  con- 
tinuirlich  übergeht.  Der  Zerfall  dieser  letzteren  Inhaltmasse  in  einzelne 
Blutzellen  beginnt  an  ihrer  dem  Lumen  zugewandten  Seite.  Die  be- 
schriebene Lumenbildung  in  den  Protoplasmaanhäufungen  und  Proto- 
plasmasträngen geht  sehr  unregelmässig  vor  sich.  Dieselben  liegen  von  An- 
fang an  in  Binnen  der  unteren  Seite  des  Mesoblasten;  allmählich  wachsen 
Mesoblastzellen  an  ihren  Seiten  und  schliesslich  auch  an  ihrer  unteren 
Seite  herum,  hüllen  die  Gefftssanlagen  vollkommen  ein  und  trennen  sie 
vom  Hypoblasten  ab,  so  dass  dann  jedes  Gefässrohr  ausser  seiner  Endothel- 
wand  noch  eine  feinere  oder  dickere  Mesoblastscheide  besitzt.  Die  Gefibsse 
gerathen  also  erst  secundär  in  den  Mesoblasten.  Der  Process  beginnt  be- 
kanntlich in  der  Area  opaca  (Area  vasculosa)  und  setzt  sich  erst  allmählich 
in  die  Area  peUucida  gegen  den  Embryo  hin  fort;  auch  die  ersten  grossen 
GeAsse  des  Embryos,  wie  die  Bückenaorten,  sollen  nach  dem  Autor  nicht 
mit  fertigem  Lumen,  sondern  in  der  beschriebenen  Weise  sich  ausbilden. 
Zuletzt  werden  noch  einige  besondre  Fälle,  die  der  Deutung  Schwierig- 
keiten bieten,  ausführlich  abgehandelt 

Eis  hat  aus  den  nachgelassenen  Papieren  von  Prof.  A,  Budge  (50) 
die  Besultate  der  Untersuchungen  desselben  über  die  Entwicklung  des 
Lymphsystems  beim  Hühnchen,  soweit  dieselben  abgeschlossen  erscheinen, 
zusammengestellt  und  veröffentlicht.  Budge  unterscheidet  zwei  Lympb- 
kr^släufe  beim  Hühnchen:  der  erste  ist  ein  in  sich  abgeschlossener 
Complex  von  Lymphgeftssen  und  Lymphspalten,  die  nirgends  mit  dem 
Blntgefässsystem  in  Verbindung  stehen;  derselbe  hat  seine  peripheren 
Lymphgefässe  in  der  Keimscheibe  liegen,  sich  innig  anschmiegend  an 
die  Blutgeßisse;  die  centralen  Lymphgefitese  (die  im  Bereiche  des  embryo- 
nalen Leibes)  wandeln  sich,  durch  Schwund  ihrer  einander  zugekehrten 
Wandungen  zu  (galten  um.  Es  sind  dies  die  Parietalhöhle,  die  Pleuroperi- 
tonealhöhle  und  in  gewissen  Sinne  auch  die  (fidscheP  Bef.)  Amnionhöhle; 
also,  wenn  Bef.  den  Autor  richtig  versteht,  das  ganze  Cölom.  Der 
zweite  Ejreislauf  hat  seine  wesentlichen  peripheren  Lymphgefftsse  in  der 
Allantois  und  mündet  durch  den  inzwischen  entstandenen  Ductus  thoiar 
cicus  ins'  Blutgefässsystem.  Nur  über  den  ersten  Lymphkreislauf  liegt 
eine  ausführliche  Darstellung  vor.    Die  Injection  geschieht  im  ersten. 
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wie  in  den  folgenden  3  Stadien,  die  Autor  bei  diesem  Lymphkreialanf 
nnterscheidet,  durch  Einstich  entweder  in  die  Parietalhöhle  oder  in  den 
Kandsinus,  der  einwärts  von  der  Vena  terminalis  liegt.  Im  ersten  Sta- 
dium füllt  sich  die  Parietalhöhle  in  Form  eines  an  jeder  Seite  des  hin- 
teren Kopfendes  gelegenen  Bläschens;  die  Bläschen  sind  durch  einen  unter 
dem  Herzen  verlaufenden  Qaergang  mit  einander  verbunden  (H.  Fonn.) 
Vom  lateralen  Rande  der  Bläschen  aus  divergiren  zahlreiche  periphere 
Lymphgefässe  nach  aussen  und  streben  dem  Bande  der  Area  vaaculosa 
zu;  nur  die  vordersten  jeder  Seite  aber,  welche  in  der  Mitte  durch  einen 
gefössleeren  Einschnitt  von  einander  getrennt  sind,  erreichen  das  Ljmph- 
gefässnetz,  welches  einwärts  von  der  Vena  terminalis  den  ganzen  Oe- 
fässhof  umzieht.  Im  zweiten  Stadium  bildet  sich  die  Pleuraperitoneal- 
höhle aus  als  ein  jederseits  von  der  Parietalhöhle  aus  nach  hinten 
ziehender  und  von  dieser  aus  fOUbarer  Spalt;  das  hintere  Ende  ist  etwas 
kolbig  erweitert.  Das  Lymphgeflecht  einwärts  von  der  Vena  terminalis 
ist  zu  einem  Vas  lymphaticum  terminale  umgebildet,  das  vom  jederseits 
an  den  Rändern  jenes  gefSssleeren  Ausschnittes  nach  hinten  umbiegt  und 
in  die  Parietalhöhle  einmündet.  Aus  dem  hinteren  Ende  jeder  Parietal- 
höhlenhälfl^  entwickelt  sich  ausserdem  ein  zuerst  aus  wenig  Stämmen 
bestehendes  Lymphgefässnetz,  das  nach  hinten  ziehend  den  Embryo  von 
beiden  Seiten  her  umfasst,  später  verschmelzen  die  Netze  in  der  Richtung 
von  hinten  nach  vom  zu  einem  Stamm;  in  der  Höhe  des  Nabels  setzw 
sich  dieselben  nach  vom  mit  der  Pleuroperitonealhöhle  in  Verbindung.  — 
Im  dritten  Stadium  erreichen  die  peripheren,  von  dem  Vas  lymphaticmm 
terminale  einwärts  stehenden  LymphgefSsse  die  den  Embryo  umfassenden 
Lymphräume.  Hinten  verschmelzen  letztere  mit  einander  und  mit  den 
daselbst  vereinigten  Pleuroperitonealhöhlen  zur  Bildung  der  Schwanzkappe 
des  Amnion  (füllen  den  Schwanztheil  der  Anmionfalten  an;  RefL).  Vom 
bilden  sich  in  diesem  und  in  dem  vierten  Stadium  durch  Vereinigung 
von  Lymphspalten  in  ähnlicher  Weise  die  Seitentheile  und  die  Kopf- 
kappe des  Ammions.  Im  Ganzen  also,  wenn  wir  den  Autor  recht  ver- 
stehen, bildet  sich  in  der  Area  vasculosa  em  über  den  Blutgefässen 
liegendes,  diese  begleitendes  Netz  von  Lymphspalten,  das  sein  centrales 
Sammelreservoir  im  intra-  und  extraembryonalen  Cölom  hat,  also  die 
Parietalhöhle,  die  Pleuroperitonealhöhle  und  die  Höhlungen  der  Anmion- 
falten anfüllt.  Bewegt  wird  die  Flüssigkeit  durch  die  Contractionen  des 
Herzens  und  die  Pulsationen  der  Blutgefässe,  die  es  umgiebt,  mit  denen 
es  aber  nicht  communicirt.  Die  Wände  dieser  Lymphräume  sind  von 
einem  schönen,  regelmässigen  mit  Silber  nachweisbaren  Endothelhänt- 
chen  ausgekleidet.  Wie  sich  das  Pericard  bei  weiterer  Ausbildung  des 
Embryos  von  den  Parietalhöhlen  abgrenzt,  ist  in  Original  nachzulesen. 
Wie  sich  weiterhin  nach  Abschluss  des  Amnions  und  Ausbildung  des  Al- 
lantoislymphkreislaufes  der  Zusammenhang  der  Interamnionhöhle  mit  den 
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Lymphspalten  gestaltet  u.  s.  w«,  darüber  hat  der  Autor  leider  nicht  mehr 
berichten  können.  Ueber  den  2.  Lymphkreislauf  liegen  nur  die  kurzen 
Mittheüungen  vom  Eopenhagener  Congress  vor:  Jedes  grössere  Blutge- 
fäss wird  von  2  Lymphst&mmchen  b^leitet  Letztere  sind  durch  zahl- 
reiche Aestchen  verbunden,  so  dass  das  Blutgefäss  in  einem  Cylinder  von 
Lymphgefässen  steckt  Der  Abfluss  der  Lymphgefässe  geschieht  normal 
durch  die  vom  Autor  nachgewiesenen  Lymphherzen  und  zweitens  durch 
den  Ductus  thoracicus.  —  Es  folgen  noch  zwei  Notizen  zur  Entwick- 
lung der  Lymphdrüsensubstanz  und  über  Bildung  des  Gefässblattes  in 
EeiiQScheiben  in  denen  der  Embryo  nicht  zur  Entwicklung  kommt 

Yule  Makay  (51)  geht  davon  aus,  dass  bei  den  Vögeln  der  Vagus 
und  die  Jugularvene  dorsalwärts  von  der  Art.  subcl.  gelegen  sind;  dies, 
ebenso  wie  der  Verlauf  des  B.  recurrens  vagi  beim  Vogel,  scheint  mit  dem 
bekannten  Bathke'schen  Schema  nicht  vereinbar  und  bewog  den  Vf.  zu 
einer  erneuten  Untersuchung  der  einschlägigen  Verhältnisse.  Er  fand, 
dass  die  Art  subd.  von  vornherein  als  ein  ventraler  Ast  vom  Truncus 
arteriosus  an  der  Abgangsstelle  des  dritten  Aortenbogens  entspringt  Die 
Arteriae  innominatae  werden  nicht  durch  eine  Verwachsung  der  Subda- 
viae  und  Carotiden  an  ihrer  Basis  gebildet,  sondern  dadurch,  dass  sich 
der  Truncus  arteriosus  in  Kanäle  spaltet,  die  sich  in  die  drei  bleibenden 
Aortenbogen  fortsetzen,  nämlich  in  die  Arteriae  innominatae  (HI)  und 
die  basalen  Theile  der  Aorta  (IV)  und  Pulmonalis  (V).  Der  Vf.  fand 
nun,  dass  in  der  Wierbelthierreihe  nicht  eine,  sondern  zwei  Arterien  die 
vordere  Qliedmasse  versorgen.  Die  eine  wird  repräsentirt  durch  die 
Säugethiersubdavia  und  findet  sich  ebenso  bei  Eidechsen  und  Amphibien ; 
dieselbe  entspringt  von  der  Aortenwurzel  und  zieht  nach  aussen  zur 
Vordergliedmiasse  dorsalwärts  vom  N.  vag.  und  der  V.  jug.  Die  andere 
findet  sich  bei  Vögeln,  Crocodilen  und  Schildkröten,  sie  entspringt  vom 
ventralen  Ende  des  dritten  Bogens  und  zieht  nach  aussen  ventralwärts 
von  Vene  und  Nerv.  Bei  den  meisten  niederen  Formen  sind  beide  Ge- 
fässe  vorhanden,  aber  das  eine  erweitert  sich  hauptsächlich  und  versorgt 
den  grösseren  Theil  der  Gliedmasse,  doch  anastomosirt  es  dann  mit  dem 
anderen  Gtefäss  an  der  Gliedmassenbasis.  Diese  Anastomose  lässt  sich 
bei  den  Eidechsen  nachweisen,  wo  das  dorsale  Gefäss  das  weitere  ist, 
und  ebenso  bei  den  Crocodilen,  wo  das  ventrale  grösseren  Umfang  hat 
Bei  den  Cetaceen  sind  auch  beide  Gefässe  vorhanden,  während  sonst  bei 
den  höheren  Wirbelthieren  immer  nur  das  eine  da  ist,  und  zwar  ver- 
sorgt hier  gerade  hauptsächlich  die  ventrale  Arterie  die  vordere  Extre- 
mität Die  Arteria  carot  externa  ist  beim  Vogel  nicht,  wie  Bathke 
wollte,  die  Fortsetzung  des  ventralen  Endes  des  Aortenbogens  (letztere 
wird  zu  einem  kleinen  Ast  der  Subclavia,  der  für  die  Trachea  bestimmt 
Ist),  sondern  ein  dorsaler  Ast  des  dritten  Bogens. 

Mall  (52)  giebt  in  folgenden  Sätzen  seine  Besultate.    Der  Unter- 
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Meferbogen,  sowie  die  übrigen  drei  Bogen  erscheinen  am  Ende  des  zweiten 
Tages.  Am  Ende  des  dritten  Tages  sind  alle  Bogen  völlig  gebildet,  der 
zweite  ist  dreieckig  und  der  grösste ;  keins  von  den  Bogensystemen  er- 
reicht die  Medioventrallinie.  Am  Ende  des  Tierten  Tages  reichen  der 
erste  nnd  zweite  Bogen  fast  bis  znr  Mittellinie,  während  nm  die  Ton 
ihnen  eingefasste  Gmbe  vier  Wülste,  die  Collicnli  branchiales  extemi, 
entstanden  sind.  Dorsalwärts  von  den  Collicnli  branchial^  extemi  ist  eine 
tiefe  EinsenkuDg,  deren  Boden  den  Best  der  Yerschlnssplatte  darstellt^ 
da  nur  diese  dem  N.  facialis  anliegt.  Der  zweite  Bogen  ist  an  seinem 
unteren  Bande  geknickt  und  bildet  hier  einen  Yorspmng,  den  Ejemen- 
deckelwulst.  Letzterer  bedeckt  eine  Einsenkung  (Sinns  praecervicaüs), 
in  deren  Orund  der  dritte  und  vierte  Bogen  liegen.  Am  Ende  des 
fünften  Tages  ist  der  Unterkiefer  wohlgebildet  und  ganz  von  den  Colli- 
cnli getrennt,  welche  einen  Wall  um  den  Meatc»  auditorius  extemns 
hemm  bilden.  Die  beiderseitigen  zweiten  Bogen  yerein^en  sieh  in  der 
Mittellinie  und  ihr  unterer  Saum  bildet  ein  hufeisenförmiges  Band  nm 
den  Hals  herum.  Am  Ende  des  sechsten  Tages  sind  Unteridefer,  Schnabel^ 
äusseres  Ohr  und  Hals  wohlgebildet,  der  Ejemendeckelwnlst  ist  ganz 
Terschwunden,  während  die  hufeisenförmige  Leiste  um  den  Hals  herum 
noch  Torhanden  ist.  Einen  Tag  später  ist  von  der  Leiste  nur  noch  da 
Yorsprung  auf  der  Yentralmittellinie  des  Halses  vorhanden  und  am  aditen 
Tage  ist  auch  dieser  völlig  yerschwunden.  Ueber  die  Derivate  der  Bran- 
chialbogen  des  Hühnchens  wird  Folgendes  ausgesagt:  Sessel's  Beschr^ung 
der  mittleren  Thyreoidea  war  richtig.  Yf.  kann  hinzufüge,  dass  sie  Ton 
einer  Stelle  an  der  Mittellinie,  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Bogen 
gelegen,  herrührt.  Die  Thymus  wird  von  der  entodermalen  Auskleidung 
der  dritten  Branchialtasche  gebildet  Nachdem  die  Thymus  von  dem 
Schlünde  getrennt  ist,  hat  sie  eine  dreieckige  Form  und  liegt  lateral*  und 
dorsalwärts  vom  dritten  Aortenbogen.  Während  der  Kopf  sich  aufrichtet, 
yerlängert  sich  der  obere  Thymustheil  sehr  rasch,  während  der  unttfe 
Theil  knollig  bleibt  und  seitlich  vom  ThyTeoidealaiq[>en  liegt  Während 
des  siebenten  Tages  ist  der  untere  knollige  Theil  der  Thymus  Tom 
Hauptkörper  getrennt  und  die  Thyreoidea  schiebt  sich  zwüK^b^n  die  bei- 
den Theile  ein.  —  Die  vierte  entodermale  Tasdie  und  die  Fossa  sub- 
branchialis  liefern  jede  einen  Körper.  Beide  sind  zuerst  zwisdien  dem 
vierten  und  fünften  Aortenbogen  vereinigt,  ihr  Yerbindungsband  wird 
aber  am  Ende  des  fünften  Tages  getrennt  Der  Körper,  deivvon  der 
Fossa  subbranchialis  stammt,  enthält  ein  Lumen  und  liegt  medialwärts 
vom  vierten  Aortenbogen,  während  der  Körper,  der  von  der  vierten  in- 
neren Tasche  stammt,  seine  frühere  Lage,  nämlich  seitlich  vom  vierten 
Aortenbogen  und  dem  vom  unteren  Ende  der  Thymus  gebildeten  Körper 
(neuer?  Bef.)  beibehält  Während  des  siebenten  und  achten  Tagee  sind 
die  Thyreoidea,  das  untere  getrennte  Ende  der  Thymus  (neuer  Körper), 
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das  untere  Thymuskörperende,  der  Körper  von  der  vierten  inneren  Tasche 
(Corpus  X  der  Figuren)  und  der  E5rp^  Yon  der  Fossa  subbrancbialis 
(Corpus  y)  so  eng  vereinigt  und  miteinander  zusammenhängend,  dass 
sie  nur  bei  stark«:  Y^rgrösserung  getrennt  werden  können.  Am  Ende 
des  zehnten  Tages  berührt  die  Thymus  die  Thyreoidea  nicht;  das  untere 
getrennte  knollige  Ende  der  Thymus  und  der  Körper  von  der  vierten 
inneren  Tasche  haben  sich  vereinigt  und  li^en  unterhalb,  vorderhalb 
und  leicht  seitlich  von  der  Thyreoidea.  Dieser  (durch  die  Vereinigung, 
Bef.)  neugebildete  Körper  hat  genau  dieselbe  Structur,  wie  die  Mittel* 
thyreoidea;  nach  14  Tagen  ist  er  mit  diesem  Oigan  zur  bleibenden 
Thyreoidea  vereinigt.  Der  von  der  Fossa  subbrancbialis  entstehende 
Körper  hat  durch  seine  ganze  Entwicklungszeit  hindurch  eine  von  den 
umgebenden  Körpern  verschiedene  Structur.  W&hrend  des  siebenten  und 
achten  Tages  waren  die  sämmtlichen  Oebilde  so  eng  miteinander  vw- 
bunden,  dass  Vf.  sie  trotz  der  grössten  Mühe  nicht  definitiv  trennen 
konnte.  Am  10.  Tage  liegt  der  Körper  y  noch  medialw&rts  vom  vier- 
ten Aortenbogen  und  ist  jetzt  gänzlich  von  den  umgebenden  Körpern 
getrennt  Seine  Structur  ist  durchweg  verändert;  die  Zellen  sind  nicht 
deutlich  vom  umgebenden  Gewebe  getrennt  Nach  dem  10.  Tage  zer* 
fiUlt  dieser  Körper  nach  und  nach  in  kleine  Körner,  so  dass  er  am  Ende 
der  Brutzeit  die  Kömchen  bildet,  welche  Bemak  rund  um  den  Aorten- 
bogen sah.  Auch  die  Zungenentwicklung  hat  Vf.  berücksichtigt  Die 
Zunge  entsteht  nach  ihm  als  eine  kleine  Erhebung,  welche  in  der  Mittel- 
linie liegt,  direct  vor  den  vereinigten  zweiten  Bogen  und  unter  Berüh- 
rung des  ersten.  Die  Zungenwurzel  ist  hauptsächlich  vom  zweiten  und 
theilweise  vom  dritten  Bogen  gebildet 

KasUchenko  (53)  hat  das  Schlundbogengebiet  des  Hühnchens  unter 
0.  Hertwig's  Leitung  genau  untersucht  und  seine  Resultate  mit  zahl- 
reichen, nach  seiner  Methode  der  graphischen  Isolirung  angefertigten 
Beconstructionsbildem  illustrirt  Er  fasst  die  Schlussfolgerungen  aus 
seiner  Arbeit  selbst  kurz  folgendennaassen  zusammen.  Die  zweite  und 
die  dritte  Schlundspalte  des  Hühnchens  ist  eine  winkelige  Spalte.  Jede 
von  denselben  besitzt  zwei  Oeffnungen :  eine  dorsale  (Schlundloch)  und 
eine  ventrale  (eigentliche  Schlundspalte).  Die  erste  Schinndspalte  besitzt 
nur  das  Schlundloch.  Die  vierte  wird  niemals  durchbrochen.  Ausser- 
dem giebt  es  noch  mehrte  Bildungen,  welche  als  vermuthliche  rudi- 
mentäre Schlundspalten  angesehen  werden  können,  sowohl  vor  den  echten, 
als  auch  hinter  denselben.  Die  Lunge  wird  paarig  angelegt  und  stellt 
nidits  Anderes,  als  den  hinteren  unsegmentirten  Theil  der  seitlichen  Aus- 
buchtungen des  Schlundes  (respiratorische  Schläuche)  dar,  deren  mitt- 
lerer TheU  zur  Bildung  der  Schlundtaschen  verwendet  wird  und  deren 
vorderer  an  der  Bildung  der  Sesserschen  Tasche  Theil  nimmt  Larynx 
und  Trachea  werden  aus  einer  unpaaren  ventralen  Vertiefung  des  Schlun- 
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des  sammt  (zasammen  mit?  Ref.)  den  beiden  symmetrischen,  zwischen 
den  hinteren  Schlundtaschen  und  den  Lungen  liegenden  Abiheilungen 
der  respiratorischen  Schläuche  gebildet.  Der  N.  yagus  muss  als  allge- 
mein unsegmentirter  Nerv  der  hinteren  rudimentären  Schlundspalten  und 
Schlundbogen  und  deren  Homologa  angesehen  werden.  Es  giebt  auch 
einige  Gründe,  die  yermuthen  lassen,  dass  der  N.  trigeminus  als  der  zu- 
sammengeschmolzene (verschmolzene?  Ref.)  der  vorderen  rudimentären 
Schlundspalten  betrachtet  werden  kann.  Es  ist  sehr  wahrscheinlidi,  dass 
die  Knorpel  des  Larynx,  der  Trachea  und  der  Bronchien  die  Homologa 
der  hinteren  rudimentären  Schlundbogen  sind.  Die  Art.  pulmonalis  er- 
scheint schon  in  der  Mitte  des  dritten  Tages  vor  der  Bildung  der  hin- 
teren arteriellen  Bogen  und  stellt  ein  ventrales,  paariges,  arterielles  CFefiLss 
dar,  welches  den  hinteren  Theil  der  respiratorischen  Schläuche  versorgt 
Die  hinteren  arteriellen  Bogen  erscheinen  als  Gommissuren  zwischen  der 
Lungenarterie  und  der  Aorta.  Die  Vena  jugularis  wird  im  Laufe  der 
Entwicklung  successiv  (von  der  lateralen  zur  medialen  Seite  der  Vene 
hin,  Ref.)  seitens  dreier  Nervenstämme  langsam  durchschnitten,  ohne 
dass  sie  dabei  ihre  Gontinuität  verliert.  Die  Schlundspaltenorgane  sind 
rudimentäre  Sinnesorgananlagen.  Die  embryonale  Glandula  thymns  des 
Hühnchens  entwickelt  sich  aus  der  dritten  und  vierten  (äusseren,  Ref.) 
Schlundfiirche  und  aus  der  dritten,  vierten  und  fünften  Schlundtasche. 
Es  giebt  auch  eine  vorübergehende  Epithelverdickung  an  der  zweiten 
Schlundtasche,  welche  wahrscheinlich  der  Thymus  der  Batrachier  ho- 
molog ist 

Beraneck  (54)  hat  jetzt  dieselben  fünf  Falten  im  Nachhim  des 
Hühnchens  nachgewiesen,  die  er  früher  bei  der  Eidechse  gefunden  hatte 
(siehe  Jahresbericht  für  1884.  S.  502).  Dieselben  erschienen  schon  in 
sehr  frühen  Stadien,  man  kann  sie  b^d  nach  Schluss  des  Medullarrohres 
unterscheiden.  Ihre  Entwicklung  und  Zahl  (fünf)  ist  dieselbe  bei  den 
Yügeln,  wie  bei  den  Reptilien;  die  Wurzel  des  Quintus  steht  in  Beziehung 
zu  den  Wänden  der  ersten  und  theilweise  auch  der  zweiten  Falte,  der 
Acustico- facialis  gehört  in  gleicher  Weise  zur  dritten,  der  Glossopha- 
ryngeus  zur  fünften.  Die  vierte  entspricht  dem  Labyrinthbläschen,  wel- 
ches sich  mit  seiner  inneren  Seite  an  dieselbe  anlehnt;  aus  ihr  entspringt 
der  N.  abducens.  Vf.  hält  diese  weit  verbreitete  Segmentation  der  letzten 
Gehirnblase  fQr  ein  wichtigeres  und  ursprünglicheres  Zeichen  der  Seg- 
mentation des  Kopfes,  als  die  Art  der  Verästelung  der  Himnerven. 

Tonmeux  und  Herrmann  (55)  haben  beim  Hühnchen  (bis  14  Tage 
untersucht)  ein  ähnliches,  nur  unansehnlicheres  caudales  Rudiment  der 
Medulla  nachweisen  können,  wie  früher  beim  Menschen  (Soc.  de  BioL 
31.janv.  1885). 

Semon  (56)  hat  die  Entwicklung  der  Keimdrüsen  und  namentlich 
die  des  Hodens  beim  Hühnchen  untersucht    Er  findet  etwa  zwischen 
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dem  dritten  nnd  vierten  Tage  im  Epithel  der  Genitaldrüse  üreier  ent- 
wickelt, ond  zwar  findet  man  mit  Leichtigkeit  alle  üebergangsstadien 
von  der  niedrig-cjlindrischen  Epithelzelle,  die  fast  völlig  von  dem  lang- 
ovalen, dnrch  Farbstoffe  stark  tingirten  Kern  erföUt  ist,  bis  zu  der  häufig 
5 mal  grösseren  Ureizelle  mit  grossem,  blasenfSrmigen  Kern,  der  sich 
nur  schwach  f&rbt  Stets  aber  ist  die  Orösse  des  Eems  im  Yerhältniss 
zu  derjenigen  der  ganzen  Zelle  eine  massige.  Auch  der  Plasmaleib  der 
üreier  ist  hell  und  tingirt  sich  nur  schwach.  Diese  üreier  finden  sich 
in  allen  Stadien  der  Vermehrung  im  Epithel,  ausserdem  aber  auf  wenig 
älteren  Stadien  auch  im  darunterliegenden,  sehr  schwach  entwickelten 
Bindegewebe.  Die  im  Bind^ewebe  liegenden  üreier  und  „üreiemester^ 
in  welchen  letzteren  keine  Zellgrenzen  erkennbar  sind,  sind  von  keinen 
Eeimepithelzellen  begleitet  resp.  umgeben,  sondern  grenzen  direct  an  die 
Bindesubstanz.  Fast  gleichzeitig  mit  der  ersten  Verdickung  des  Eeimepi- 
thels  und  der  Entstehung  der  üreier  wachsen  aus  den  medialen  Enden 
der  Kanälchen  der  ümiere  und  später  auch  aus  den  Kapseln  der  Mal- 
pighi*schen  Körperchen  unregelmässige,  bald  netzförmig  miteinander  ver- 
bundene Stränge  aus:  die  Segmentalstränge,  Markstränge,  Sexualstränge 
der  Autoren.  Von  der  ganzen  medialen  Seite  der  ümiere  aus  wuchern 
die  Zapfen  und  Stränge  nach  der  Mittellinie  zu  in  das  benachbarte  Binde- 
gewebe. Die  mehr  dorsalwärts  gelegenen  werden  zur  Bildung  des  Drüsen- 
theils  der  Nebenniere  verbraucht  Die  mehr  ventralwärts  gelegenen  Zapfen 
wuchern  in  der  oben  gekennzeichneten  schiefen  Bichtung  in  die  Falte, 
die  sich  beiderseits  vom  Mesenterium  —  verursacht  durch  die  Verdickung 
des  Keimepithels  —  hervorwölbt,  um  die  Zapfen  wuchert  auch  das 
Bindegewebe  stark.  Sobald  die  Epithelzapfen  in  die  Keimfalte  einwan- 
dern, verdrängen  sie  allmählich  das  gewucherte  Bindegewebe  bis  auf 
geringe  Beste  und  kommen  an  vielen  Stellen  in  directen  Gontact  mit 
dem  Keimepithel.  Aus  letzterem,  ebenso  wie  aus  dem  Bind^ewebe, 
wandern  nun  üreier  und  üreiernester  in  die  Epithelzapfen  ein,  die  dicht 
gedrängt  das  Centrum  der  Keimdrüse  einnehmen.  Auf  diesem  Stadium 
bleibt  die  Keimdrüse  lange  Zeit  stehen.  Die  Hauptveränderungen  sind 
durch  Grössenzunahme  bedingt,  die  durch  Vermehrung  der  Stränge  (Hin- 
einwuchem  neuer  und  Ausbreitung  alter  Zapfen)  und  durch  Einwandern 
von  neuen  üreiem  in  die  Stränge  verursacht  wird.  Am  sechsten  Tage 
kann  man  äusserlich  S  und  $  ohne  Mühe  daran  erkennen,  dass  bei  letz- 
teren die  rechte  Keimdrüse  (Ovarium)  auffällig  im  Wachsthum  zurück- 
bleibt. Das  beste  histologische  Unterscheidungsmerkmal  scheint  Vf.  das 
zu  sein,  dass  im  Hodenparenchym  die  Segmentalstränge  niemals  eine 
wichtige  Bolle  zu  spielen  aufhören,  dass  dieselben  dagegen  im  Eierstock 
g^en  die  äusserst  zahlreich  sich  vermehrenden  üreier  zurückzutreten 
beginnen.  Am  siebenten  Tage  beginnen  Blutgefässe  vom  Hilus  aus  in 
den  Hoden  einzuwuchem,  dadurch  treten  die  vorher  schwierig  abgrenz- 
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baren  Epithelzapfen  wieder  deutlicher  hervor.  Die  üreierbildnng  geht 
bis  zum  Ende  der  zweiten  Woche  ununterbrochen  vor  sich,  bis  sie  etwa 
in  der  Mitte  der  dritten  Woche  definitiv  aufhört  und  das  Eeimepithel 
sich  zu  einer  dünnen  Schicht  platter  Zellen  abflacht,  die  das  danmter 
eingewucherte,  stark  entwickelte  Bindegewebe  überzieht  Der  Hode  hingt 
um  diese  Zeit  mit  der  ürniere  in  seiner  ganzen  Breite  durch  die  ein- 
gewucherten  Segmentalstränge,  Geisse  und  Bindegewebe  zusammen, 
aber  der  Zusammenhang  beginnt  sich  nun  zu  lockern,  an  den  meisten 
Stellen  wird  er  nur  noch  durch  ein  von  weiten  Lücken  erfülltes  Ma- 
schenwerk eingenommen,  das  allmählich  grösstentheils  schwindet.  Nor 
an  der  Stelle,  die  später  zum  Hilus  wird  und  dann  das  Bete  testis  ent- 
hält, erhält  sich  ein  inniger  Zusammenhang  und  hier  sieht  man  aadi 
die  EpiÜielzapfen  der  Segmentalstränge  persistiren  und  sich  in  Keim- 
drüse sowohl,  als  ürniere  fortsetzen.  Erst  am  Ende  der  dritten  Wodie 
erhalten  die  mit  üreiern  erfüllten  und  infiltrirten  S^mentalstränge  dordi 
Auseinanderweichen  der  üreier  bei  gleichzeitigem  Untergang  und  Be- 
sorption  centraler  Zellen  ein  Lumen  und  erscheinen  nun  als  Samen- 
kanälchen,  in  denen  Abkömmlinge  der  üreier  (grosse  rundliche  Zellen 
mit  blassem,  bläschenförmigem  Kern)  und  Zellen  der  Segm^talstr&nge 
(klein,  mehr  cjlindrisch,  mit  ovalem,  durch  Farbstoffe  stark  tingirtem 
Kern)  regellos  durcheinanderliegen,  um  die  Eanälchen  formirt  sich 
jetzt  das  Bindegewebe  zur  Membrana  propria.  unzweifelhaft  werden  aas 
den  Zellen  der  Segmentalstränge  die  sogenannten  Stützzellen,  aus  den 
üreiern  die  grossen  runden  Hodenzellen.  Aus  den  Segmentalsträagen 
im  Verbindungstheil  zwischen  Hoden  und  ürniere  wird  das  Bete  testis; 
die  Verbindungstheile  zwischen  diesem  Bete  und  den  ümierenkanälchen 
resp.  den  Kapseln  der  Malpighi*schen  Kapseln  werden  zu  den  Vasa  effe- 
rentia.  Nach  Yerschrumpfung  der  Glomeruli  der  Kapseln,  aus  welchen 
die  Segmentalstränge  hervorgegangen  sind,  münden  die  An£suigsthei]e 
der  letzteren,  d.  h.  die  Vasa  efferentia,  direct  in  die  zugehörigen  ür- 
nierenkanälchen.  Aus  diesen  Abschnitten  der  ürniere  bildet  sich  die 
Epididymis;  der  grössere  Abschnitt  des  Organs  aber  atrophirt.  —  Zorn 
Schluss  giebt  Vf.  noch  eine  üebersicht  über  die  Entwicklung  der  Keim- 
drüsen im  Wirbelthierreich.  Besonders  interessant  erscheint  die  Beme^ 
kung,  dass  der  Hoden  der  Plagiostomen,  bei  denen  die  Theile  der  Hoden- 
kanälchen,  welche  wirklich  Sperma  bereiten,  die  Ampullen,  ausschliesslich 
von  üreiersträngen  gebildet  werden,  während  die  Segmentalstränge  nur 
den  abführenden  Theil  der  Hodenkanälchen  liefern,  vergleichend-anato- 
misch den  üebergang  bildet  von  Formen,  bei  denen  sich  die  männliche 
Keimdrüse  einfach  aus  dem  Keimepithel,  ohne  Betheiligung  der  ümieie 
entwickelt  (Amphioxus,  Ciyclostomen,  (^anoiden,  Teleostier),  zu  soldienf 
wo  ein  Durchwachsungsprocess  von  Keimepithel  und  ümierenzqsfon 
stattfindet  (Amnioten). 
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Der  Aufsatz  von  CharbormelSaUe  und  Phisalix  (57)  ist,  wie  einige 
andere  in  diesem  Jahresbericht  aufgeführte,  durch  ein  Versehen  im  Torigen 
Jahre  nicht  referirt  worden«  Die  Autoren  gelangen  zu  folgenden  Besul- 
taten.  Bei  der  Taube,  dem  Fmken  und  der  Grasmücke  atrophirt  der  Dot- 
tergang vor  dem  Ausschlüpfen;  nach  der  Aufnahme  des  Dottersackes  in 
die  Bauchhöhle  atrophiren  auch  bald  die  torquirten  Dottergefässe,  so  dass 
ungefähr  nach  einem  Monat  von  der  Zeit  des  Ausschlüpfens  an  gerechnet 
der  Sack  frei  zwischen  den  Eingeweiden  flottirt  Später  geht  er  Adhä- 
renzen mit  den  Eingeweiden  ein,  wird  Ton  neugebildeten  Oe£&ssen  um- 
hüllt und  YoUkommen  resorbirt.  Beim- Hühnchen  und  der  Ente,  die  nach 
dem  Ausschlüpfen  ein  Freileben  fahren,  bleibt  der  Stiel  bei  der  Aufoahme 
des  Dottersackes  erhalten;  der  letztere  wird  niemals  frei  und  wird  beim 
Hühnchen  in  6,  bei  der  Ente  in  12  Tagen  fast  vollständig  resorbirt. 
Der  Dottersack  der  Taube  zeigt  nach  dem  Ausschlüpfen  folgende  Ver- 
änderungen. Zuerst  sind  die  „perivasculären  Zellen''  (EntodermzeUen? 
Bef.),  welche  die  innere  Oberfläche  der  gefässhaltigen  Dottersackzotten 
(Appendices  vitellini)  überkleiden,  in  voller  resorbirender  Thätigkeit  und 
mit  Dotterelementen  erfüllt;  dieselben  hängen  mit  einem  kernhaltigen 
Protoplasmanetz  zusammen,  das  den  Dotter  durchsetzt  Wenn  die  Re- 
sorption des  Dotters  weiter  fortgeschritten  ist,  verfaUen  die  perivasculären 
Zellen,  ihr  Protoplasma  wird  continuirlich  und  die  Gapillaren  (der  Zotten) 
werden  unwegsanL  In  dem  freien  Dottersack  besteht  die  sehr  verdickte 
Wand  nur  aus  einem  Bindegewebsnetzwerk,  in  dessen  Maschen  man  die 
veränderten  perivasculären  Zellen  erkennt  Nahe  der  Oberfläche  trifft  man 
Capillaren  mit  veränderten  rothen  Blutkörperchen,  ausserdem  enorme 
neugebildete  Bindegewebsbündel  Der  Inhalt  des  Dottersacks  der  Taube 
besteht  nach  dem  Ausschlüpfen  zum  grössten  Theil  aus  eigenthümlichen, 
des  Licht  doppelbrechenden  Dotterkörpern  (von  2 — 15/u),  die  sich  in 
Osmium  schwärzen,  zum  anderen  Theil  aus  mehr  gelblichen,  die  nicht 
doppelt  brechen;  endlich  aus  (mit  der  Zeit  an  Menge  zunehmenden  „Gal- 
cospheriten"  (10—50^),  die  in  einer  organischen  Grundlage  reichlich 
Ealksalze  eingelagert  enthalten. 

Nachdem  Gerlach  (58)  durch  einen  Zufall  auf  die  Lebenszähigkeit 
des  Herzens  am  Hühnerembryonen  aufmerksam  geworden  war,  verfolgte 
er  diese  Erscheinung  experimentell  an  gefensterten  Eiern  und  es  gelang  ihm 
nach  1  V2~-2,  ja  m  einem  Falle  sogar  nach  3  Tagen  nach  dem  durch  Weiss- 
werden des  Embryos  deutlich  erkennbaren  Tode  desselben  langsame  Pul- 
sationen des  Herzens  wahrzunehmen.  Es  kann  also  bei  den  Vögeln  das 
fötale  Herz  Tage  lang  den  zugehörigen  Embryo  überleben.  Daraus  erhellt, 
dass  das  Herz  in  so  früher  Entwicklungszeit  ein  von  dem  übrigen 
Organismus  unabhängiges  Dasein  führt  Den  Grund  der  Erscheinung 
glaubt  Vf.  hauptsächlich  darin  suchen  zu  müssen,  dass  in  den  bezüg- 
liehen  Entwicklungsphasen  das  Herz  noch  durch  keine  Nervenbahnen 
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mit  den  Centralorganeii  in  Verbindung  steht  und  sich  infolge  dessen 
einer  relativen  Selbständigkeit  erfreut. 
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Wir  referiren  die  äusserst  wichtige  CaldweWsdie  Arbeit  (60  u.  61) 
nach  dem  Abstract  in  den  Proceedings  mit  Ergänzung  aus  der  Torli^enden 
aosfübrlichen  Darstellmig.  Das  ganze  junge  Ovarialei  der  Monotremen 
besitzt  zwischen  der  einen  Reihe  von  FoUikelzellen,  die  dasselbe  umgiebt, 
und  seiner  eigentlichen  Substanz  eine  Dotterhaut,  die  bei  Eiern  Ton  0,32  mm. 
Durchmesser  ihre  grösste  Dicke  Ton  0,16  mm.  erreicht.  Durch  dieselbe 
treten  zahlreiche  Protoplasmafortsätze,  die  die  Follikelzellen  mit  dem  Ei 
yerbinden  und  dazu  dienen,  Ströme  von  der  innerhalb  der  ersteren  gebil- 
deten Dottergraiiula  in  das  Ei  zu  leiten ;  ausserdem  entstehen  auch  Dotter- 
kömer  um  das  Keimbläschen  herum  und  gehen  Ton  da  in  die  äusseren 
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Schichten  des  Eies  über.  Schliesslich  bleibt  nur  ein  Bezirk  um  das  Keim- 
bläschen von  Dotterkömem  frei,  daher  die  hufeisenförmige  Figur,  die  der 
Dotter  auf  den  Schnitten  liefert.  Die  Peripherie  des  Eies  erscheint  durch 
die  sie  hindurchtretenden  Ströme  von  Dotterkömem  radiär  gestreift  (der 
Autor  meint,  dass  eine  ähnliche  Erscheinung  in  den  Eiern  anderer  Yer- 
tebraten  zur  Annahme  einer  besonderen  Zona  radia  geführt  hat).  Auf  die 
„Periode  der  Dotterbildung''  folgt  die  der  „Absorption  von  Flüssigkeit'' 
durch  das  Ei;  durch  die  Flüssigkeit  quellen  die  Dottkörner  zu  enormer 
Qrüsse  auf.  Während  in  der  letzten  Zeit  der  ersten  Periode  die  Follikel- 
Zellen  mehrschichtig  geworden  waren,  werden  dieselben  jetzt  wieder  zu 
einer  Lage  platter  Zellen  reducirt  und  die  Dotterhaut  verdünnt  sich;  dabei 
nimmt  das  Ei  sehr  erheblich  an  Umfang  zu.  Darauf  folgt  eine  dritte 
Periode,  während  der  die  FoUikelzellen  wieder  mehr  activ  werden,  sie 
nehmen  enorm  an  Orösse  zu,  so  dass  ihr  Kern  so  gross  erscheint,  wie 
die  ganze  Zelle  in  vorhergehenden  Stadien.  Währenddem  tritt  der 
Follikel  aus  der  Oberfläche  des  Ovariums  heraus  und  erscheint  deutlich 
gestielt  Das  Follikelepithel  theilt  sich  rasch  und  die  grossen  Zellen 
desselben  scheiden  an  ihrer  inneren  Oberfläche  auf  die  Dotterhaut  eine 
dichte  homogene  Masse  aus,  in  der  schliesslich  das  ganze  Ei  suspendirt 
erscheint;  der  Autor  bezeichnet  dieselbe  als  Proalbumen.  Nun  reisst 
der  Follikel  und  das  Ei  tritt  mit  einigen  ihm  anhängenden  FoUikel- 
zellen in  die  Tube ;  der  grösste  Theil  der  letzteren  bleibt  im  Follikel  und 
betheiligt  sich  bei  der  Bildung  des  Corpus  luteum.  In  der  Tube  verdickt 
sich  Dotterhaut  und  Proalbumen,  letzteres  wird  durch  Wasseraufhahme 
zur  definitiven  Eiweissschicht  des  Eies.  An  der  Aussenseite  desselben 
lagert  sich  nun  die  pergamentartige  Eischale  ab.  Wenn  das  Ei  in  den 
Dterus  gelangt,  hat  es  alle  seine  Hüllen;  Eiweissschicht  und  Eischale, 
deren  äussere  Oberfläche  mit  zottenartigen  Yorsprüngen  besetzt  ist,  ver- 
mehren seinen  Durchmesser  um  1,5  mm.  Wenn  das  Ei  im  Utems  einen 
Durchmesser  von  6,5  mm.  erreicht  hat,  verschwindet  die  Eiweissschicht 
und  Eischale  und  Dotterhaut  legen  sich  dicht  aneinander;  beide  nehmen 
noch  an  Dicke  zu.  Innerhalb  der  letzteren  erscheint  nun  eine  am  erhär- 
teten Ei  kömige  Schicht,  die  sich  dunkel  f&rbt  Vf.  betrachtet  sie  als 
geronnene  Ernähmngsflüssigkeit,  die  vom  Uterus  her  in  das  Ei  eindringt. 
Wenn  das  Ei  den  Follikel  verlässt,  misst  es  2,5—3  mm.  im  Durchmesser, 
wenn  es  gelegt  wird,  12— 15nmi.  Die  Eischale  von  Omithorhynchus 
enthält  Ealksalze,  die  von  Echidna  nicht.  Von  Marsupialiem  hat  Vf.  vor 
allem  Phascolarctos  untersucht  Bei  den  Beutlern  ist  die  Entwicklungs- 
geschichte der  Dotterhaut,  abgesehen  davon,  dass  die  „ Dotterbildungs- 
periode"  von  der  „Periode  der  Flüssigkeitsaufnahme  **  nicht  getrennt  ist, 
ähnlich  der  bei  den  Monotremen.  Die  Spalte,  welche  sich  in  dem  erst 
typisch  mit  Discus  proligems  gebauten  Follikel  bildet,  erstreckt  sich  später 
um  das  ganze  Ei  mit  seiner  mehrere  Zellschichten  tiefen  Membrana  granu* 
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losa  hemm,  so  dass  dasselbe  dann  rings  von  Liquor  follicoli  umgeben  ist 
Tubeneier  sind  nicht  beschrieben.  Im  Uterus  hat  sich  auf  der  Dotter* 
haut  eine  neue  Schicht  gebildet,  welche  Vf.  für  id^tisch  mit  dem  Proal- 
bumen  der  Monotremen  betrachtet;  an  derselben  kleb^  noch  eine  grosse 
Zahl  FoUikelzellen,  von  denen  diese  Schicht  wahrscheinlich  abgesondert 
wird.  Die  äusseren  Lagen  dieses  Proalbumens  sind  sehr  dünnflüssig  und 
gehen  nach  aussen  schliesslich  in  eine  reine  Flüssigkeit  über,  welche 
wiederum  von  einer  0,0015  mm.  dicken  Eischale  umgeben  ist.  Das  Ei 
wächst  nun  rasch ;  wenn  es  0,3  mm.  im  Durchmesser  hat,  ist  die  Eischale 
auf  0,1  mm.  gestiegen.  Auch  die  Dotterhaut  verdickt  sich,  am  stärksten 
aber  (durch  Wasserau&ahme)  die  Eiweissschicht,  in  der  jede  Spur  von 
FoUikelzellen  verschwunden  ist  Später  verschwindet  das  Eiweiss  und 
Dotterhaut  und  Eischale  berühren  sich.  An  der  Linenseite  der  ersteren 
tritt  dann  die  sich  stark  ftrbende  Schicht  auf,  wie  bei  den  Monotremen« 
Ln  Ei  von  Phascolarctos  ist  wie  bei  den  Monotremen  der  Bildungsdotter 
in  einer  linsenförmigen  Eeimscheibe  an  einem  Pol  des  Eies  angehäuft 
Der  ganze  Dotter  im  Ei  von  Phascolarctos  kommt  nie  über  das  Stadium 
des  weissen  Dotters  (des  Hühnereies;  Ref.)  hinaus,  im  Ei  der  Monotremen 
findet  sich  solcher  nur  dicht  unter  der  Eeimscheibe,  die  übrige  Dotter- 
masse besteht  aus  grossen  gelben  Dotterkugeln.  Die  Furchung  ist  im 
Allgemeinen  die  gleiche  bei  den  Monotremen  und  den  (vom  Yt  untere 
suchten;  Ref.)  Marsupialiem.  Die  erste  Furche  theilt(nur;  Ref.)  die  Eeim- 
scheibe in  zwei  ungleiche  Theilstücke,  so  dass  der  Eeim  jetzt  schon 
bilateral  symmetrisch  gebaut  erscheint.  Die  zweite  Furche  steht  auf  der 
ersten  senkrecht,  so  dass  dann  die  Eeimscheibe  in  zwei  grössere  und  zwei 
kleinere  Abschnitte  zerlegt  ist  Diese  vier  Theilstücke  hängen  alle 
untereinander  und  mit  dem  Dotter  durch  Protoplasmafortsätze  zusanmien, 
die  die  Furchen  durchsetzen.  Obgleich  das  Ei  von  Phascolarctos  nicht 
grösser  als  das  der  Placentalia  ist,  hat  es  doch  die  partielle  Furchang 
von  den  dotterreicheren  Eiern  seiner  YorfiEihren  beibehalten;  vgl.  dagegen, 
was  von  Selenka  (voriger  Jahresbericht)  über  die  totale  Furchung  des 
Eies  eines  anderen  Beutlers,  des  Opossums,  berichtet  und  mit  Abbil- 
dungen belegt  ist).  In  Betreff  des  Vergleiches  der  Eimembranen  derM<HMH 
tremen  und  Marsupialier  mit  denen  der  Placentalia  verweisen  wir  auf 
das  Original.  In  den  Proceedings  sind  noch  einige  andere  Angaben  über 
die  weitere  Entwicklung  enthalten,  gerade  wegen  des  Interesses,  das  die 
Untersuchungen  erregen,  behalten  wir  uns  vor,  darüb^  lieber  später  nach 
der  ausführlichen  Darstellung  zu  berichten. 

Die  Darstellung,!  welche  Selenka  (64)  in  der  in  diesem  Jahre  er- 
schienenen Fortsetzung  seiner  Studien  über  die  Entwicklung  des  Opos- 
sums von  der  Bildung  der  Eihüllen  giebt  ist  ohne  die  zahlreichsD  äur- 
big^  Figuren  schwer  deutlich  zu  machen.  Der  Eoirftheil  des  Embiyos 
senkt  sich,  wie  jetzt  für  die  meisten  Amnioten  (Ausnahme:  Ratte,  Maus) 
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nachgewiesen  ist,  in  eine  noch  mesodennfireie  Stelle  der  Eeimhant  ein 
nnd  erhält  so  eine  nur  ans  Ektoderm  und  Entoderm  bestehende  Hülle, 
das  Eopfamnion  Selenka^s  oder  Proamnion  TOn  van  Beneden  nnd  Jnlin. 
Am  hinteren  Ende  des  Embrjonalkörpers  dagegen  erhebt  sich  nach  Spal- 
tung des  Mesoderms  in  Splanchnoplenra  nnd  Somatopleura  das  letztere 
mit  dem  Ektoderm  znr  Bildung  der  hinteren  Amnion&lte  oder  des  Bumpf- 
amnions  Ton  Selenka.  Während  aber  sonst  das  Rnmp£EUunion  sich  rasch 
weiter  nach  vom  ausbreitet  und  das  Eopfamnion  verdrängt,  ist  beim 
Opossum  das  Umgekehrte  der  Fall:  das  Eopfamnion  wächst  rasch  nach 
hinten  und  verdrängt  das  Bumpfamnion,  so  dass  am  Ende  des  sechsten 
Tages  der  ganze  Embryo  ausschliesslich  vom  Eopfamnion  (Ekto-  und 
Entoderm)  umkleidet  wird,  während  das  Bumpfamnion  sich  hinter  den 
Schwanz  zurücl^ezogen  hat  Das  Eopfamnion  spielt  hier  die  Bolle  eines 
Dauerorgans,  das  Bumpfamnion  ist  das  transitorische  Gebilde  geworden. 
Es  hängt  dies  innig  mit  den  höchst  interessanten  und  von  allen  übrigen 
bekannten  Formen  abweichenden  Verhältnissen  bei  der  Bildung  der  Al- 
lantois  und  des  Dottersacks  zusammen.  Die  Allantois  bleibt  klein, 
während  sie  bei  anderen  Amnioten  sich  zwischen  den  beiden  Lagen  des 
Mittelblatts  in  dem  ausserembryonalen  Cölom  (der  Interamnionhöhle)  rasch 
ausbreitet,  den  sich  yerkleinemden  Dottersack  mehr  oder  minder  ein- 
hüllt, dabei  das  Entoderm  vom  Ektoderm  abtrennt  und  endlich  über 
dem  Bücken  des  Embryos  sich  vorschiebt,  erreicht  sie  beim  Opossum 
überhaupt  nicht  die  Oberfläche  der  Eiblase,  sondern  stülpt  nur  den 
Dottersack,  der  sie  in  einer  Nische  umfasst,  etwas  ein.  Es  ist  klar, 
dass  sie  in  dieser  Lage  nidit  als  Athemorgan  fnngiren  kann,  ihre  Ge- 
fässe  bleiben  unansehnlich  und  erleiden  sogar  später  eine  theilweise 
Bückbüdung.  Im  Zusammenhang  damit  erscheint  auch  die  Interamnion- 
höhle  wenig  ausgedehnt;  ihre  Wände  umschliessen  die  Allantois  und 
verschmälern  sich  jenseits  derselben  zu  einem  Haftstiel,  vermittelst  dessen 
das  hintere  Ende  des  Embryos  mit  der  äusseren  Wand  der  Eeimblase, 
dem  Ghorion,  verbunden  ist.  Eine  ungeheuere  Ausdehnung  behält  die 
Dotterblase;  man  kann  sagen,  der  ganze  Embryo  sammt  dem  ihn  um- 
gebenden Ghorion  und  der  ihm  anhängenden  Allantois  liegen  innerhalb 
derselbe.  Der  Dottersack  hat  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  einen  Ueber- 
zug  von  Seiten  des  Entoderms,  nur  an  der  Stelle  des  Haftstiels  fehlt 
derselbe.  Lu  Bereiche  des  Gefässhofes  schiebt  sich  natürlich  eine  Meso- 
dermschicht  zwischen  Ektoderm  und  Entoderm  des  Dottersacks.  Dieser 
Oeftsshof  des  Dottersacks  behält,  sobald  er  überhaupt  gebildet  ist,  wäh- 
rend des  ganzen  Intrauterinlebens  die  Functionen  der  Ernährung  durch 
Aufliahme  von  Substanzen  aus  der  ^hellen,  von  zelligen  Gebilden  freien, 
lymphartigen  Uterinmilch,  sowie  die  Functionen  der  Athmung.  Diese 
Dottersackathmung  genügt  ausschliesslich  bei  den  Beutelthieren  (Opossum) 
für  die  ganze  Dauer  des  Embryonallebens,  bei  allen  übrigen  Amnioten 
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fungirt  sie  immer  nur  am  Anfang,  wird  aber  baldigst  durch  die  Allantois- 
athmung  ersetzt.  Der  Gefässhof  erhält  eine  Dotterarterie,  welche  später 
um  die  AUantoisblase  hemm  zum  Sinus  terminalis  verläuft  und  in  diesen 
einmündet  [letzterer  ist  also  (van  Beneden)  als  arterielles  Gefäss  aufzu- 
fassen], und  zwei  Dottervenen.  Leider  müssen  wir  in  Rücksicht  auf  den 
Raum  es  uns  versagen,  die  IS  Thesen  hier  zu  reprodudren ,  in  denen 
Vf.  in  sehr  geistvoller  Weise  den  Versuch  macht,  die  Verschiedenartig- 
keit in  der  Gestaltung  von  Gefässhof ,  AUantois,  Amnion  und  Placenta 
aufeinander  zu  beziehen  und  auf  physiologische  Grundmomente  zurück- 
zufahren. Nur  ein  Punkt  sei  berührt,  den  Ref.  schon  mehrmals  in  den 
Jahresberichten  —  demnach  freilich  vergraben  genug  —  ausgesprochen 
hat:  Für  die  Bildung  des  Amnions  und  die  damit  verbundene  Ein- 
senkung  des  Embryos  in  die  Eiblase  werden  wieder  blos  mechanische 
Momente,  wie  die  Kopf  beuge,  Schwere  des  Embryos,  Andringen  der  Al- 
lantois  geltend  gemacht.  Solche  scheinen  dem  Ref.  nicht  zu  genügen; 
als  das  Wichtigste  erscheint,  dass  bei  der  mit  den  Reptilien  beginnen- 
den Ablage  der  Eier  auf  dem  Lande  (nicht  mehr  im  Wasser)  Schutz- 
vorrichtungen gegen  die  Austrocknung  des  zarten  Embryos  während  der 
damit  gleichzeitig  verbundenen  längeren  Zeit  des  Eilebens  geschaffen 
werden  mussten.  Dahin  zielen  die  Schalenbildungen  um  das  Ei,  eben- 
dahin aber  zielt  auch,  so  scheint  es  dem  Ref.,  die  Einsenkung  des  Em- 
bryos in  eine  mit  wässriger  Flüssigkeit  gefüllte  Blase  (eigentlich  in 
zwei  solche),  eben  in  das  Amnion.  Gleichzeitig  damit  musste  aber  für 
die  Athmung  des  in  die  Tiefe  versenkten  Embryos  gesoigt  werden  und 
daher  bildete  sich  gleichzeitig  mit  dem  Fortschreiten  dieses  Processes 
die  AUantoisblase  aus,  welche,  zur  Eioberfläche  aufsteigend,  die  respira- 
torischen Functionen  übernahm.  —  Zu  einer  Zeit,  wo  die  MeduUarwülste 
sich  noch  nicht  erhoben  haben,  sind  beim  Opossum  doch  schon  14  ür- 
wirbelpaare  angelegt  Der  Eopftheil,  zu  welchem  vermuthlich  die  beiden 
vorderen  Urwirbel  gehören,  erscheint  auffallend  kurz,  der  Rumpf  da- 
gegen langgestreckt  und  die  Primitivrinne  weit  nach  vorn  verlängert 
Die  vorderen  Extremitäten  entwickeln  sich  viel  rascher  als  die  hinteren, 
diese  Eigenthümlichkeit  steht  im  Einklänge  mit  der  Anforderung,  dass  die 
Neugeborenen  sich  in  der  Beuteltasche  festhalten  müssen.  Augenlidspalte 
und  OhröfTnung  sind  beim  Neugeborenen  so  überwachsen,  dass  der  Eopf 
ganz  glatt  erscheint  Das  neugeborene  Opossum  weist  eine  Kloake  von 
beträchtlicher  Länge  auf,  bei  den  weiblichen  Thieren  persistirt  die  (kurze) 
Kloake  während  des  ganzen  Lebens.  Bemerkenswerlh  ist,  dass  sich 
vorübergehend  ein  sogar  drüsenähnlich  entwickeltes  Gebilde,  eine  „Oan- 
mentasche%  findet,  welche  ursprünglich  einen  Strang  darstellt,  der  das 
vordere  Ende  der  Chorda  mit  dem  Entoderm  verband,  also  wohl  da- 
durch entsteht,  dass  das  vordere  Ghordaende  sich  nicht  vom  Entoderm 
ablöste,  sondern  mit  diesem  im  Zusanmienhang  blieb.    Das  Epitrichinm 
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ist  beim  Opossum  sehr  stark.  Am  achten  Tage  verdickt  sich  die  Epi- 
dermis rings  am  die  verengte  Mnndöffiiang  zu  einem  Schnabelschild,  der 
lebhaft  an  den  Homschnabel  der  Monotremen  erinnert;  beim  Neugebo- 
renen ist  derselbe  bis  auf  schwache  Beste  wieder  verschwunden.  Genau 
13  Tage  nach  der  Begattung  finden  sich  schon  Junge  im  Beutel.  Bei 
diesen  hatte  die  Verkalkung  des  Enorpelskelets  noch  nicht  begonnen, 
die  Lungen  erwiesen  sich  als  weite  Säcke  (Reptilienähnlichkeit).  Die 
ümiere  ist  noch  sehr  gross  und  segmentirt,  die  Dauemiere  sehr  klein, 
alle  quergestreiflien  Muskelfiisem  haben  noch  die  Form  von  kernhaltigen 
Bohren.  Kopf  und  Gehirn  des  Beuteljungen  sind  sichtlich  relativ  kleiner, 
als  bei  anderen  Säugethieren  von  übrigens  gleicher  Entwicklungsstufe. 
Die  Sinnesapparate  sind  mit  Ausnahme  des  Geruchssinnes  noch  nicht  zu 
percipir^den  Apparaten  differenziri  Es  folgen  noch  einige  Bemerkungen 
über  den  Bau  des  Uterus  und  sehr  werthvolle,  hier  aber  nicht  wieder- 
zugebende Betrachtungen  über  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der 
Beutelthiere  zu  den  Sauropsida  und  Mammalia  placentalia,  endlich  noch 
eine  Uebersicht  über  das  Wenige,  was  sich  vor  dem  Vf.  in  der  Lite- 
ratur von  Angaben  über  die  Entwicklung  der  Beutler  fand.  Für  das 
nächste  Jahr  hat  Vf.  Mittheilungen  über  die  Entwicklung  einiger  austra- 
lischer Beutelthiere,  die  ihm  auch  in  der  Gefangenschaft  zu  züchten 
gelang,  in  Aussicht  gestellt 

Heiterer  (65)  empfiehlt  den  Uterus  von  Kaninchen  von  7  Tagen 
nach  der  Begattung  gerade  an  der  mesometralen  Seite  zu  eröfihen. 
Wenn  man  das  Uterusstück,  welches  die  Anschwellung  enthält,  festgesteckt 
hat  und  etwa  unter  verdünnter  Eleinenberg'scher  Flüssigkeit  arbeitet, 
kommt  man  bei  dieser  Art  der  Eröffnung  nicht  in  Gefahr,  das  Ei  zu 
verletzen,  weil  nur  an  dieser  Seite  die  Uterusschleimhaut  zu  3—4 
Hirnwindungen  ähnlich  gewundenen  Läogsfalten  erhoben  ist,  mit  denen 
das  Ovulum  gar  nicht  verbunden  ist,  während  es  sonst  schon  an  allen 
Seiten  fester  adhärirt  Mit  Hülfe  einer  Pipette  lässt  man  dann  Eleinen- 
berg'sche  Flüssigkeit  zwischen  die  übrigen  Theile  der  Uterusschleimhaut 
und  das  Ei  einfliessen  und  isolirt  dasselbe  so  leicht  als  geschlossene 
Blase. 

[Schwerdoff  (66)  untersuchte  die  dem  anästhesirten  trächtigen 
Weibchen  von  weissen  Batten  mittelst  erwärmter  Listrumente  entnommenen 
Embryonen  in  einer  neutralen  Flüssigkeit  auf  einem  entsprechend  con- 
struirten  Wärmetisch  unter  dem  Mikroskope  und  will  dieselben  nicht 
nur  9 ziemlich^  lange  Zeit  hindurch  am  Leben  erhalten,  sondern  auch 
den  Fortschritt  der  Entwicklung  beobachtet  haben.  Hoyer.] 

Nach  Taumeux  und  Herrmann  (67)  verschwindet  die  Zona  pellu- 
cida  an  den  Eiern  des  Kaninchens  sehr  frühzeitig  (95.— HO.  Stunde); 
das  Prochorion  (Hensen),  das  auf  sie  folgt,  wird  allem  auf  Kosten  der 
Eiweisslage  gebildet 
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Nach  Nagel  (68)  fällt  am  reifen  menschlichen  Eierstocksei  in 
erster  Linie  die  sehr  starke,  sehr  deutlich  radiär  gestreifte  Zona  peUu- 
cida  auf.  Zwischen  dieser,  die  gegen  den  Dotter  hin  eine  nicht  glatte, 
sondern  feinzackige  Orenzlinie  zeigt,  und  dem  Vitellus  fand  Vf.  auch 
an  frischen  Eiern  einen  äusserst  feinen  „perivitellinen  Spaltraum  %  der, 
wie  es  schien,  mit  klarer  Flfissigkeit  gefüllt  war.  Es  folgt  dann  eine 
schmale  helle  ^ Bindenschicht  des  Vitellus,  darauf  eine  etwas  breitere, 
fein  granulirte  Protoplasmazone'';  der  centrale  Best  des  Vitellus  ist  reich 
an  mattglänzenden  Deutoplasmatropfen.  Diese  dreiCstche  Schichtong  ist 
an  den  eierstocksreifen  Eiern  stets  sehr  deutlich.  —  Beim  Menschen 
ist  im  Vergleich  zu  den  Eiern  der  Haussäugethiere  wenig  Deutoplasma 
vorhanden.  Das  infolge  dessen  leicht  sichtbare  Keimbläschen  liegt  stets 
excentrisch  in  der  zweiten  protoplasmatischen  Schicht,  in  demselben  findet 
sich  ein  deutliches  Netzgerüst  mit  Knotenpunkten.  Der  Keimfleck  macht 
amöboide  Bewegungen.  Die  Corona  (Eiepithel;  Waldeyer)  war  bei  reifen 
Eiern  stets  sehr  deutlich,  während  sie  an  den  jüngeren  fehlte.  Die 
Grösse  des  reifen  Eierstockseies  betrug  im  Mittelmaass  124 — 128ii;  das 
Keimbläschen  misst  19 — 20^,  der  Keimfleck  3 — 6ju.  Die  OrOsse  des 
Follikels  harmonirt  nicht  immer  mit  der  Orösse  der  darin  enthaltenen 
Eier.  Bei  der  Entwicklung  der  Eier  nimmt  erst  das  Eiprotoplasma  su; 
es  wächst  das  Keimbläschen  und  das  FollikelepiÜiel  vermehrt  sich. 
Eine  Zona  pellucida  fehlt  anfangs,  das  Keimbläschen  liegt  noch  in  der 
Mitte.  Es  tritt  dann  das  Deutoplasma  auf  und  zwar  zunächst  im 
Gentrum  des  Eies,  gleichzeitig  rückt  das  Keimbläschen  an  die  Peripherie; 
niemals  wird  dasselbe  im  Deutoplasma  gefunden. 

Fleischmann  (70)  findet  die  Keimscheibe  an  der  9tägigen,  oitronen- 
IVrmigen  Keimblase  der  Katze  auf  guten,  genau  senkrechten  Sdinitten 
immer  nur  zweischichtig.  Der  Primitivstreifen  steht  anfangs  senfareoht 
zur  Längsaxe  des  Eies.  Im  Verlaufe  der  nächsten  5  bis  6  Tage  aber 
dreht  sich  die  ganze  Keimscheibe  so,  dass  während  der  ^ftteren  Ent- 
wicklung die  Längsaxe  der  Embryo  mit  der  Längsaxe  der  Keimblase 
und  des  üterushoms  zusammenfallt  Die  Meeodermbildung  g^t  nur 
vom  Ektoblasten  des  Primitivstreifens  aus  (entgegen  Bonnet).  Der  Kq^f- 
fortsatz  desselben  wird  nur  durch  vorgeschobenes,  gegen  den  Entoblast 
schräg  abgefallenes  Mesoblastgewebe  gebildet,  das  aber  auch  hier  keinen 
Zusammenhang  mit  dem  Entoblasten  zeigt.  In  seiner  Gesammtheit  zeigt 
der  Mesoblast  in  jungen  Keimscheiben  den  ümriss  einer  flachen  Birne, 
deren  Stielende  vor  dem  Kopfe,  deren  Narbenpol  hinter  dem  Schwänze 
des  Primitivstreifens  liegt  Die  Elemente  des  Mesoblasten  sind  rund- 
lich und  prall  und  zu  einer  geschlossenen  Zellplatte  vereinigt;  das  Bild 
von  amöboid  verästelten  Zellen,  wie  man  es  sonst  besehrieben  findet, 
wird  als  Kunstproduct  (Fehler  bei  der  Einbettung)  erklärt  In  nächster 
Nähe  des  Primitivstreifens  lässt  sich  durch  verschiedene  Färbung  und 
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AnordnoDg  schon  frflh  eine  deutliche  Trennung  der  Mesoblastzellen  in 
splanchnische  und  somatiache  Bestandtheile  nachweisen  (wie  Strahl  beim 
Kaninchen).  Wie  Vf.  die  MesoblastentwicUung  der  Säuger  auf  ältere 
Zustände  (mit  Berücksichtigung  des  Schwundes  des  Nahrungsdotters 
und  der  frühzeitig  nothwendigen  Entwicklung  der  Embrjonalanhänge) 
zurückführt,  muss  im  Original  nachgelesen  werden.  —  Eine  meso- 
dermfreie  Stelle,  ein  proamniotisches  Loch  nach  v.  Beneden  und  Julin, 
kann  Yf.  beim  Eatzenei  vor  der  MeduUarplatte  primär  nicht  finden; 
erst  secundär  bildet  sich  dieselbe,  wenn  sich  der  abgeschnürte  Kopf 
in  die  Keimblase  einzustülpen  beginnt  Anfangs  ist  das  nur  aus  Ek- 
toderm  und  Entoderm  bestehende  Proamnion  sehr  klein,  aber  es  ent- 
wickelt sich  rasch  zu  bedeutender  Ausdehnung,  und  Längsschnitte  be- 
weisen unzweifelhaft,  dass  seine  YergrOsserung  gleichen  Schritt  mit  dem 
caudalwärts  gerichteten  Wachsthum  des  Dannnabels  hält  Das  Proam- 
nion wird  also  um  so  grosser,  je  mehr  sich  der  Yorderdarm  vom  Dotter- 
sacke abhebt  und  durch  Yerschluss  zu  einem  hohlen  Schlauch  den  Darm- 
nabel  nach  hinten  schiebt.  Es  bildet  sich  die  Proamnionfialte  vor  dem 
Kopfe  nur  als  Folge  der  Wachsthumsprocesse,  welche  die  Abhebung  des 
Kopfes  von  der  flachen  Scheibe  herbeiführen,  und  es  wird  dasselbe  haupt- 
sächlich aus  je  einer  Lage  des  äusseren  und  inneren  Keimblattes  zu- 
sammengefügt, da  ausschliesslich  in  diesen  Schichten  energische  Thei- 
lung  und  YergrOsserung  statthat  (zur  Abfaltung  des  Darmes,  zur  Ab- 
faltung  des  Medullarrohres  und  des  ganzen  Kopfes).  Am  Schwanzende 
erhebt  sich  die  hintere  AmnionßQte  schon  vor  Abschnürung  des  Schwanz- 
darmes,  die  Bildung  desselben  ist  also  eine  active  auf  den  spedellen 
Zweck  der  Anmionbildung  gerichtete  Leistung  des  Ektoderms  und  der 
Hant&serschicht,  während  das  Proamnion  am  Kopfe  nur  im  Zusammen- 
hang mit  der  Abschnürung  dieses  Körpertheils,  ausschliesslich  aus  dem 
dabei  beiheiligten  Ektoderm  und  Entoderm,  wenn  es  Etef.  richtig  aufgefasst 
hat,  gewissermaassen  passiv  oder  vielleicht  besser  „secundär*'  entsteht  — 
Dem  Yf.  erscheint  so  das  Anmion  als  embryonales  Hülfsorgan,  das  sich 
erst  allmählich  durch  Anpassung  aus  2  getrennten  Anlagen  entwickelt 
hat  —  Der  Yf.  wendet  sich  gegen  die  mechanische  Auffassung  der 
Amnionbildung  von  v.  Beneden  und  Julin,  die  den  Embryo  durch  seine 
Schwere  in  den  Dotter  versenken  und  von  den  dabei  gebildeten  Anmion- 
&lten  überwellen  lassen.  Wichtiger  erscheint  dem  Yf.,  dass  der  sich 
abschnürende  und  stark  wachsende  Kopftheil  des  Anmiotenembiyos  auf 
dem  dünnflüssigeren  Dotter  desselben  nicht  gleiten  kann,  wie  der  Kopf 
eines  Fischembryos  auf  seiner  zähen  Dotterkugel;  er  wird  durch  den 
Mangel  eines  widerstandsfähigen  Dotters  von  der  peripheren  Wachs- 
thumsrichtuug  abgelenkt  und  wächst  fernerhin  in  die  proamniotische 
Tasche  des  Dottersackes  hinein,  die  er  durch  seine  fortschreitende  Ab- 
ßchnürung  stetig  vergrOssert    um  der  durch  das  Einsinken  des  Kopfes 
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in  den  Dottersack  gesetzten  Gefährdung  der  Sanerstoffznfahr  abzuhelfen, 
bildet  sich  vom  Enddarm  aus  ein  neues  Athmungsorgan,  die  Allantois, 
und  mit  dem  Auswachsen  derselben  hängt  wieder  die  Erhebung  der  Rumpf- 
falten des  Amnions  zusammen,  die  sich  später  mit  dem  Proamnion  zu  einer 
einheitlichen  Hülle  des  Embryos  vereinigen.  Die  speciellen  Erörterungen 
über  die  unterschiede  bei  Sauropsiden  und  Säugern  u.  s.  w.  sind  im 
Original  nachzusehen.  —  Die  Eopfmesodermhöhle  setzt  Vf.  der  Leibes- 
höhle plus  ürwirbelhöhle  im  Bumpfe  homolog  und  stellt  sich  vor,  dass 
im  Bumpfe  durch  die  Gliederung  in  ürwirbel  und  Seitenplatten  auch 
eine  gewisse  Differenzirung  der  histologischen  Elemente  eingetreten  sei; 
etwa  so:  in  der  äusseren  Wand  der  ürwirbel,  den  Myotomen,  und  in 
den  Körperseitenplatten  wurden  die  quergestreiften  Muskelelemente  loca- 
lisirt,  während  in  der  Eopfmesodermhöhle  diese  Gliederung  nicht  statt- 
fand und  also  auch  eine  histogenetische  Differenzirung  fehlte;  darans 
erklärt  Vf.,  dass  sich  von  der  Splanchnopleura  des  Kopfmesoderms  (die 
aber  der  des  Bumpfes  nicht  zu  homologisiren  ist)  auch  quergestreifte 
Muskeln,  wie  die  des  Herzens  und  Oesophagus,  entwickeln ;  hier  hat  mit 
der  fehlenden  Gliederung  auch  keine  histologische  Differenzirung  statt- 
gefunden. 

Strahl  (71)  findet  an  frontalen  Durchschnitten  durch  den  Kopf  Ton 
Eaninchenembryonen  am  Ende  des  achten  und  Anfang  des  neunten 
Tages  ganz  regelmässig  eine  stark  entwickelte,  continuirliohe  Meso- 
blastlage  an  der  Vorder-( Aussen-) Wand  der  primitiven  Augeablase.  Zu 
dieser  Zeit  ist  die  Linsenanlage  noch  nicht  als  Verdickung  des  Horn- 
blattes kenntlich.  Bei  dem  darauffolgenden  starken  Wachsthum  des 
Centralnervensystems  (mit  dem  Eintritt  der  Gesichtskopfbeugej  wird  die 
Mesoblastlage  dünner  und  schliesslich  kommen  zwischen  der  Vorderwand 
der  primitiven  Augenblase  und  der  als  Verdickung  im  Hornblatt  jetzt 
deutlichen  Linsenanlage  zunächst  kleinere,  dann  grössere  Strecken  vor, 
an  welchen  auf  den  Durchschnitten  der  Mesoblast  fehlt.  Bei  Embryonen 
des  elften  und  zwölften  Tages,  bei  denen  die  secundäre  Augenblase  fertig 
und  die  Linsengrube  geschlossen  ist,  findet  Vf.  (übereinstimmend  mit 
Eeibel)  streckenweise  gar  keine  Mesoblastlage  zwischen  Linse  und  Augen- 
blase. Vf.  glaubt,  dass  die  Unterschiede  in  den  Angaben  der  Autoren 
darauf  beruhen,  dass  sie  verschiedene  Stadien  untersucht  haben. 

[Die  in  dem  Listitute  des  Beferenten  von  Bil^falvi  (74)  gemachten 
Untersuchungen  ergaben  folgende  Besultate:  Bei  der  Entwicklung  der 
Lunge  trifft  von  den  beiden  Schichten  des  Vorderdarmes,  aus  welchen 
sich  die  Lunge  bildet,  das  Epithelrohr  die  active  Bolle;  dieses  wächst 
weiter  und  bestimmt  durch  sein  fortschreitendes  Verzweigen,  die  Form 
der  späteren  Lungenläppchen.  Das  Epithel  der  an  den  Enden  der  Zweige 
des  Epithelrohres  befindlichen  Endbläschen  oder  provisorischen  Lungen- 
bläschen ändert  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  Embryonallebens  beständig. 
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Bei  Bindsembryonen  besteht  das  Epithel  in  dem  2.  Monate  ans  einem 
mehrschichtig  gelagerten  keil-  nnd  kegelförmigen  Pflasterepithel,  im 

3.  Monate  findet  man  in  zwei  Schiebten  gelagerte  Gylinderzellen,  im 

4.  Monate  einschichtiges  cylinderförmiges,  im  5.  aber  kegelförmiges 
PflasterepitheL  In  der  zweiten  Hälfte  des  Embryonallebens,  bei  Binds- 
embryonen nach  dem  5.  Monate,  bilden  sich  die  bleibenden  Lnngen- 
blfischen,  die  ein  gleichförmiges  Pflasterepithel  anskleidet.  Das  durch 
Injection  von  salpetersaurem  Silber  sichtbar  werdende  Epithel  der  Lungen- 
bUschen  erwachsener  Säugethiere  besteht  aus  kleinen  granulirten  und 
grossen  flachen,  endothelartig-platten  Zellen.  Die  in  den  Lungenbläschen 
entwickelter  Lungen  vorhandenen  grossen,  flachen  Platten  entstehen 
nach  der  Geburt  durch  die  Ausdehnung  der  Lungenbläschen  zufolge  der 
Respiration.  Die  durch  die  Athmung  veranlassten  Veränderungen  in 
der  Lunge  reifer  Neugeborener  sind  bereits  nachweisbar,  wenn  die  Be- 
spiration  1—2  Tage  angehalten  hat.  War  jedoch  die  Athmung  sehr 
schwach,  wie  dies  bei  Frühgeburten  zeitweilig  vorkommt,  dann  kann 
nicht  nur  in  dem  Epithel  der  Lungenbläschen,  sondern  oft  selbst  makro- 
skopisch keine  Veränderung  nachgewiesen  werden.  Ferd.  Klug] 

Hü  (75)  hat  die  Verzweigung  der  Lungenröhren  beim  menschlichen 
Embryo  an  Gonstructionsbildern  aus  Serienschnitten  studirt  und  gelangt 
im  Qanzen  und  Grossen  zu  einer  Bestätigung  des  Aeby'schen  Verzwei- 
gungsschemas. Die  Sprossenbildung  der  epithelialen  Lungenröhren  be- 
ginnt vom  Schlüsse  des  ersten  Monats  ab  nnd  schreitet  ziemlich  rasch 
vorwärts,  so  dass  nach  der  Mitte  des  zweiten  Monats  jederseits  ein  reich 
verzweigtes  Astwerk  vorhanden  ist  Aus  dem  aufgetriebenen  Ende 
(dem  primären  Lungensack  des  jederseitigen  Lungenganges)  bilden  sich 
links  zwei,  rechts  drei  knospenartige  Auftreibungen.  Diese  ftlnf  primären 
Lungenknospen  entsprechen  den  fünf  Lappen  beider  Lungen  des  Erwach- 
senen. Nur  von  diesen  Endknospen  geht  die  weitere  Bildung  aus ;  die 
Endknospe  verbreitert  sich,  buchtet  sich  von  der  freien  Seite  her  ein 
and  theilt  sich  so  in  zwei;  darauf  zieht  sich  das  Ansatzstück  jeder  in 
eine  cylindrische  Bronchialröhre  aus,  während  sich  an  der  kugelför- 
migen Endauflreibung  derselbe  dichotomische  Theilungsprocess  wieder- 
holt; aus  der  cylindrischen  Bohre  scheinen  niemals  mehr  neue  Seiten- 
knoepen  hervorzutreten;  erst  bei  der  Bildung  der  Alveolen  muss  ein 
anderer  Bildungsmodus  eintreten.  Die  zur  untersten  Endknospe  im  ersten, 
eben  erwähnten  Stadium  führende  Bohre  ist  als  Stanmibronchas  im  Sinne 
Aeby's  anzusprechen.  Aus  der  obersten  Knospe  rechterseits  geht  der 
eparterielle  Stamm  Aeby*s  hervor,  d.  h.  die  Abgangsstelle  desselben  vom 
Stammbronchus  liegt  oberhalb  der  Kreuzungsstelle  des  letzteren  mit  der 
Art  pulm.;  derselbe  besitzt  links,  wie  der  von  ihm  versorgte  Ober- 
lappen, kein  Analogen.  Die  Spitze  des  linken  Oberlappen  links,  die  im 
Ganzen  dem  rechten  Mittellappen  entspricht,  wird  von  einem  aufwärts 
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gerichteten  dorsalen  Seitenast  versorgt  Im  Ganzen  findet  in  den  An- 
fangsstadien Vf.  auch  die  Eintheilong  der  Seitenbronchen  in  eine  dor- 
sale und  ventrale  Reihe  bestätigt.  Jeder  derselben  theilt  sich  wieder 
zweifach,  so  dass  sich  an  der  Länge  des  Stammbronchns  das  Astsdiema 
immer  in  folgender  Weise  wiederholt: 


Bronch.  dors. 


Bronch.  ventr. 


post 
lat 
lat 
ant 


Später  entspricht  der  Yertheilnngsmodos  dem  Aeby'schen  monopodisehen 
Schema,  nach  welchem  ein  Stammbronchns  mit  den  beiden  Reihen  (klei- 
nerer) Seitenbronchen  vorhanden  sein  sollte,  nicht  mehr,  da  die  ans  der 
oben  gegebenen  Schilderung  hervorgehende  dichotomische  Verzweigongs- 
art  immer  deutlicher  heraustritt.  In  Betreff  der  Einzelheiten  müssen  wir 
aof  das  Original  und  namentlich  auf  die  demselben  beig^ebenen  Fignren 
verweisen. 

Beim  Kaninchen  von  8  Tagen  steht  nach  Ravn's  (76)  vorUnfiger 
Mittheilung  die  Parietalhöhle  jederseits  von  der  vorderen  Darmpforte 
mit  den  Rumpf  höhlen  durch  den  Ductus  communicans  (Schenkel  der 
Parietalhöhle,  His)  in  Verbindung.  Innerhalb  dieses  Ductus  steigt  die 
Vena  omphalo-mesenterica  auf;  sie  liegt  in  der  ventralen  Wand  des- 
selben und  wölbt  sich  etwas  in  sein  Lumen  vor.  Beim  Embryo  von 
8V2  Tagen  ist  die  dorsale  Wand  der  Vena  omphalo-mesenterica  mit  der 
gegenüberliegenden  Wand  des  Ductus  verwadisen.  Dadurch  ist  dieser 
(im  Original  steht  „diese'',  wohl  ein  Druckfehler,  deren  sich  noch  mehrere 
vorfinden)  in  zwei  öänge  getheilt  worden,  die  Vf.  (nach  His)  Recessns 
parietalis  dorsalis  und  ventralis  nennt  Der  Beoessus  ventralis  schliesst 
sich  bald  zu  einer  Bursa  parietalis.  Die  Scheidewand  innerhalb  des 
Ductus  communicans,  welche  die  beiden  Recessus  scheidet,  heisst  Septnm 
transversum ;  in  ihr  treten  die  Venen  der  Leibeswand,  die  Vena  umbili- 
calis und  der  Ductus  Cuvieri,  in  das  obere  Ende  der  Vena  omphalo-mesen- 
terica ein.  Nach  und  nach  rückt  die  vordere  Darmpforte  caadalwäits, 
und  die  oberhalb  derselben  liegenden  Strecken  der  beiderseitigen  Vena 
omphalo-mesenterica  konmien  zur  Vereinigung.  Bei  einem  9tftgigen 
Embryo  haben  sich  auch  die  Strecken  der  Venen,  die  mit  der  Leibes- 
wand  verwachsen  sind,  vereinigt;  die  zwei  Septa  trans.  haben  sich  so 
in  eines  vereinigt,  das  wie  ein  querliegender  Vorspmng  auf  dem  Boden 
der  Parietalhöhle  liegt  (Sept.  transv.  =  jetzt  Sinus  oder  Saccus  reu- 
riens  von  His).  In  diesem  Stadium  ist  nun  die  vordere  Darmpforte  so 
weit  caudalwärts  gerückt,  dass  sie  im  Niveau  mit  dem  unteren  Ende  der 
Verwachsungsstelle  zwischen  Venenwand  und  Leibeswand  liegt  und  es 
haben  sich  selbstverständlich  die  beiden  Recessus  parietales  vereinigt 
(welche,  die  ventrales?  Ref.);  die  Parietalhöhle  ist  nun  ventralw&rts  vom 
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Septam  transv.  oder  Saecns  reunieos  überall  Dach  unten  geschloBsen,  wäh- 
rend sie  dorsalwärts  von  demselben  noch  lange  Zeit  durch  die  beiden 
BecessQS  parietales  dorsales  mit  den  Bumpfhöhlen  communidrt.  Der 
jetzige  Boden  der  Parietalhöhle,  sowohl  der  ventralw&rts  vom  Saccus 
liegende,  nach  oben  concave  Theil  desselben,  als  der  Theil,  auf  welchem 
der  Saccus  ruht,  bildet  nun  das  sogenannte  primäre  Diaphragma;  denn 
dieser  Boden  ist  jetzt  ein  bleibendes  Gebilde  und  rfickt  nicht  mehr,  wie 
der  Boden  der  früheren  Stadien,  immer  weiter  nach  unten.  In  das  pri- 
märe Dii^hragma  wächst  nun  der  Lebergang  hinein  und  breitet  sich 
mit  seinen  Verzweigungen  darin  aus.  —  Viel  später  schliesäen  .sich  die 
beiden  Secessus  parietales  dorsales,  indem  sich  eine  ringförmige,  in 
einer  schiefen,  von  oben  lateralwärts  nach  unten  medianwärts  gerichteten 
Ebene  liegende  Falte  bildet,  die  den  Becessus  immer  mehr  verengt  und 
zuletzt  ganz  verschliesst.  —  Die  Mdung  des  sogenannten  Becessus  su- 
perior  sacci  omenti  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  eine  von  der  dor- 
salen Fläche  des  Saccus  reuniens  und  des  primären  Zwerchfells  und  weiter 
unten  yon  dem  rechten  Leberlappen  heryorq)ringende  sagittale  Falte  mit 
der  ventralen  Fläche  der  rechten  Lunge  und  weiter  nach  abwärts  mit 
eiuer  von  der  £cke  zwischen  dorsaler  Bauchwand  und  DarmgekrOse 
sich  erhebenden  Falte  verwächst  Ein  linker  entsprechender  Becessus 
verschwindet  bald.  Der  Bec.  sup.  sacci  omenti  erstreckt  sich  bis  zum 
17.  Tage  in  die  Begion  der  rechten  Lunge  hinauf;  dann  schliesst  sich 
sein  Lumen  im  Niveau  des  üebergangs  des  Oesophagus  in  den  Magen ; 
der  oberhalb  der  Yerschlussstelle  liegende  Theil  desselben,  der  von  jetzt 
an  mit  keiner  der  Höhlen  des  Körpers  communicirt,  bildet  sich  zu  einer 
Art  Schleimscheide  um  den  ventralen  und  seitlichen  umfang  der  Speise- 
r(äure  aus,  der  diese  durch  den  Hiatus  oesophageus  des  Diaphragmas  bis 
zur  Gardia  begleitet  (noch  beim  erwachsenen  Kaninchen,  ebenso  bei 
Balten  und  Mäusen,  wahrscheinlich  überhaupt  bei  allen  Säugethieren  mit 
deutlichem  Lobus  cardiacus  pulm.  dextra). 

Hoehatelter  (78)  bat  eine  andere  Bildung  der  Vena  cava  inf.  ge- 
funden, als  wie  sie  nach  Bathke  allgemein  beschrieben  wird.  Der 
neugebildete  Stamm  der  V.  c.  inf.  vereinigt  sich  beim  Kaninchen  von 
12  Tagen  unterhalb  der  Leber  mit  den  beiden  Gardinales  durch  zwei 
Anastomosen.  Die  vorderen  Abschnitte  der  Gardinales  verengem  sich 
rasch  und  sind  am  13.  Tage  fast  spurlos  verschwunden.  Die  hinteren 
Enden,  die  Beckenabschnitte  beider  Gardinales,  verschmelzen  zu  einem 
Stamm,  der  sich  in  die  rechte  Gardinalis  längs  der  Umiere  nach  auf- 
wärts und  von  da  durch  die  Anastomose  in  den  neugebildeten  Endstamm 
der  Gava  inferior  fortsetzt,  während  die  linke  Ciardinalis  längs  der 
ümiere  hin  für  gewöhnlich  obliterirt.  Die  V.  c.  inf.  des  Kaninchens 
besteht  also,  wenn  Bef.  den  Autor  recht  versteht,  von  oben  nach  unten 
i.  aus  ^em  neugebildeten  Stück  innerhalb  der  Leber  und  dicht  unter 
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ihr),  2.  der  rechten  erweiterten  Anastomose  mit  der  Card.  inf.  dextra, 
3.  dieser  Card.  inf.  deitra  selbst  und  endlich  4.  aus  den  yerschmolzenen 
Beckenenden  beider  Gardin.  Aehnlich  scheinen  die  Bildongsvorgänge 
anch  bei  allen  anderen  Sängern  zn  sein.  So  erklären  sich  aadi  die 
Varietäten  mit  Verdoppelung  der  V.  cava  inf.  leicht 

His  (79)  fasst  seine  Ergebnisse  über  die  Entstehung  der  Thymus  fbl- 
gendermaassen  zusammen:  Dadurch  dass  die  hinteren  Visceralbogen  in  die 
Tiefe  gedrängt  werden,  entsteht  eine  zu  den  Schlundspalten  2, 3  und  4  hin- 
führende Bucht,  der  Sinus  praecervicalis.  Der  Qrund  dieser  Bucht  (Fundus 
praecervicalis)  umgreift  als  gekrümmte  Spalte  den  vierten  Visceralbogen 
und  bleibt  von  der  dritten  Schlundtasche  nur  durch  die  dünne  Verschloss- 
platte geschieden.  Auch  an  die  vierte  Schlundtasche  rückt  er  nahe 
heran,  obwohl  die  zwischenliegende  Platte  niemals  so  dünn  wird,  wie 
im  Bereich  der  dritten  Tasche.  Der  Fundus  praecervicalis  trennt  sich 
als  selbständiger  Raum  ab  und  seine  Auskleidung  bildet  einen  epithelialen 
Hohlkörper  von  mehr  oder  minder  halbmondförmigem  Querschnitt.  Dieser 
Körper  ist  die  Anlage  der  primären  oder  epithelialen  Thymus.  Er  streckt 
sich  bei  zunehmender  Ausbildung  des  Halses  in  die  Länge  und  sein 
unteres  Ende,  das  von  Anfang  ab  dem  unteren  Aortenbogen  nahe  lag, 
behält  seine  Stellung  in  deren  Nähe  bei  und  erfährt  zugleich  mit  den 
grossen  Qefässstämmen  eine  Verschiebung  nach  abwärts.  Der  Na<ditrag 
zu  vorstehender  Abhandlung  enthält  die  Antwort  des  VfB.  auf  die  Angriffe 
von  Rabl  (vgl.  vorigen  Jahresber.  S.  560  u.  561).  Da  die  polemischen 
Aeusserungen  BabPs  hier  aber  auch  nicht  eingehend  wiedergegeben  sind 
und  die  beiderseitigen  Angaben  sich  schwer  in  kurzer  Form  zusam- 
menfassen lassen,  müssen  wir  Interessenten  auf  das  Original  verweisen* 
Kastschenko  (80)  hat  im  anatomischen  Institute  zu  Berlin  das 
Schlundspaltengebiet  bei  Säugethierembryonen  einer  neuen  genauen  Unter- 
suchung unterworfen.  Als  Material  dienten  Schweinsembryonen  von 
11 — 95  mm.;  nach  den  Serienschnitten  wurden  Reconstructionen  nach 
der  vom  Verfasser  angegebenen  Methode  ausgeführt  und  abgebildet  Eine 
Ausbuchtung  der  seiüichen  Schlundwand,  die  dadurch  entsteht,  dass  der 
innere  Band  des  2.  Schlundbogens  mehr  nach  aussen  gelagert  ist,  als 
der  des  ersten  und  dritten,  wird  als  primäre  Paukenhöhle  bezeichnet, 
weil  dieser  Theil  des  embryonalen  Schlundes  mit  der  Zeit  in  definitive 
Paukenhöhle  nebst  Tuba  Eustachii  übergeht.  Die  primäre  Paukenhöhle 
ist  von  vorn  durch  die  hintere  Fläche  des  1.  Schlundbogens,  von  hinten 
durch  die  vordere  Fläche  des  3.  und  von  aussen  durch  die  innere  Fläche 
des  2.  Schlundbogens  begrenzt  Von  innen  hat  sie  keine  scharfe  Be- 
grenzung gegen  die  gemeinsame  Schlundhöhle.  In  ihren  äusseren  (vorderen 
und  hinteren)  Ecken  befinden  sich  die  1.  und  2.  Schlundspalte.  An  der 
ersten  äusseren  Schlundfurche  (es  ist  wohl  erlaubt,  die  vom  Vf.  hier 
gebrauchten  Ausdrücke  „ epidermoidale  und  epitheliale  Tasche*"  durch 
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andere  zu  ersetzen,  da  er  dieselben  in  seiner  2.  Arbeit  [s.  oben  S.  637] 
angegeben  hat)  werden  drei  übereinanderliegende  Grübchen  unter- 
schieden; das  obere  verschwindet  sp&ter,  das  mittlere  wird  zur  Fossa 
intercmralis;  das  durch  das  Wachsthum  der  Umgebung  taschenf5rmig 
vertiefte  unterste  nimmt  an  der  Bildung  des  äusseren  Gehörgangs  Theil. 
Wir  können  also  den  äusseren  Gehöigang  als  Derivat  der  1.  äusseren 
Schlundforche  betrachten,  weil  er  wirklich  aus  der  Verlängerung  der 
Wandungen  der  letzteren  entsteht,  aber  wir  müssen  keinesfalls  diese 
2  Bildungen  identificiren,  weil  der  äussere  Gehörgang  eine  secundäre 
Bildung  ist  Wirkliche  Beste  der  1.  äusseren  Schlundfurche  stellen  die 
nach  vom  gerichtete  Spitze  des  äusseren  (Jehörgangs  und  die  Fossa 
intercmralis  dar.  Die  Umwandlungen,  welche  der  Seitentheil  des  embryo- 
nalen Schlundes,  der  oben  als  primäre  Paukenhöhle  bezeichnet  wurde, 
durch  Wachsthum  und  Verschiebung  des  2.  Schlnndbogens  sowie  des 
Ohrlabyrinths  erleidet,  um  in  den  definitiven  tubotympanalen  Baum 
überzugehen,  können  kaum  in  Kürze  wiedergegeben  werden  und  sind  im 
Original  nachzulesen.  An  der  Thymusanlage  unterscheidet  Vf.  einen 
unteren  gestreckten,  strangförmigen  Theil,  der  später  an  der  Seite  des 
Halses  zur  Bmst  herabzieht,  als  Gauda  thymi,  den  er  wie  Bef.  von  der 
dritten  Sdüundtasche  ableitet;  ausserdem  aber  einen  oberen,  sehr  com- 
plicirt  zusammengesetzten,  der  nicht  allein  von  der  dritten  inneren 
Schlundtasche  (Nodulus  thymicus),  sondem  auch  vom  Epithel  des  Sinus 
praecervicalis  (epidermoidde  Anlage)  und  von  dem  Epithel  der  zweiten, 
dritten  und  vierten  äusseren  Schlundiurche  abstammt  Im  Ganzen  sind 
drei  Haupttheile  zu  unterscheiden;  1.  der  aus  dem  Ductus  praecer- 
vicalis (ausgezogene  Verbindung  des  abgetrennten  Sinus  praecervicalis 
mit  der  Epidermis)  ausgewachsene,  zeitweilig  getrennt  liegende,  aus- 
schliesslich epidermoidale  Ejioten,  welcher  als  Thymus  superficialis 
bezeichnet  wird;  2.  der  obere,  sowohl  aus  epidermoidalen,  wie  auch 
aus  epithelialen  Bestandtheilen  zusammengesetzte,  keulenförmige  Eopf 
(Caput)  und  3.  der  untere  ausschliesslich  epitheliale  Theil  (die  Gauda). 
2  und  3  bleiben  immer  in  Zusammenhang  «-  Thymus  profunda.  Die 
Thymus  superfic.  fehlt  mitunter.  Das  verdickte  obere  Ende  der  Thy- 
musanlage, wohl  das,  was  Vf.  als  Nodulus  bezeichnet  und  auch  von 
der  dritten  Kiementasche  herleitet,  ist  schon  vom  Bef.  erwähnt  wor- 
den; über  die  Betheiligung  von  Derivaten  der  äusseren  Eiemenfurchen 
weiss  Bef.  jetzt  nichts  zu  sagen;  der  Gegenstand  ist  äusserst  schwierig 
und  erfordert  eine  sehr  sichere  Methodik,  jedenfalls  erscheint  ihm  das 
Schlusswort  des  Vfs.  sehr  charakteristisch :  „  Wenn  ich  jetzt  die  Frage, 
was  für  ein  Bestandtheil  der  Thymusanlage  die  Hauptrolle  in  der  Ent- 
wicklung dieser  Drüse  spielt,  beantworten  muss,  so  sage  ich  entschie- 
den: der  von  der  dritten  epithelialen  Tasche  (3.  innere  Schlundtasche, 
Bef.)  stammende  Schlauch,  weil  gerade  dieser  den  grössten  Theil  der 

Jahresbericht«  d.  Anatomie  n.  Physiologie.  XVi.  (1887.)  1.  42 
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Gesammtmasse  der  Thymus  bildet"  Die  Carotidendrüse  ist  ihrer  An- 
lage nach  eine  Anschwellung  der  Adventitia  der  Arterie,  die  in  enger 
Verbindung  mit  den  benachbarten  Nervenknoten  steht.  Die  lateralen 
von  der  vierten  Schlundtasche  stammenden  Thyreoideaanlagen  und  ihre 
Verwachsung  mit  der  mittleren  unpaaren  Anlage  beschreibt  Vf.  ähnlich 
wie  Ref. 

Die  Untersuchungen  von  Tourneux  und  Herrmann  (81),  welche 
namentlich  an  Schaf-  und  menschlichen  Embryonen  angestellt  sind,  be- 
stätigen im  Ganzen  die  Ansicht  E5lliker*s  über  die  histologische  Ent- 
wicklung der  Thymus.  Es  findet  keine  Atrophie  der  gesammten  epithelialen 
Thymusanlage  auf  einmal  statt,  so  dass  im  benachbarten  Mesodermgewebe 
entstandene,  geschlossene  Follikel  an  ihre  Stelle  treten  würden  (Substitu- 
tionstheorie: His,  Stieda.)  Im  Gegentheil,  die  Epithelzapfen  zeigen  ein 
fortschreitendes  Wachsthum  und  das  Parenchym  der  fötalen  Thymus 
resultirt  in  letzter  Linie  aus  einer  wechselseitigen  Durchdringung  von 
mesodermalen  und  epithelialen  Elementen  (Theorie  der  directen  Trans- 
formation: Eölliker,  Dahms).  Die  Bindegewebscheiden  der  einzelnen 
Läppchen,  wie  der  ganzen  Drüse  unterscheiden  sich  ihrem  Bau  nach  nicht 
von  den  Scheiden  anderer  Organe  in  diesem  Stadium,  z.  B.  der  des 
Oesophagus  (embryonales  Schleimgewebe  mit  sternförmigen  Zellen,  ein 
adenoides  Gewebe  im  Sinne  von  His).  Die  concentrischen  Eörperchen 
entstehen  so,  wie  es  His  und  Stieda  annahmen.  In  wie  weit  späterhin 
noch  ein  Ersatz  der  epithelialen  Elemente  durch  mesodermale  stattfindet, 
bleibt  unentschieden ;  doch  erscheint  ein  solcher  Ersatz  wenig  wahrschein- 
lich, da  die  Zahl  der  concentrischen  Eörperchen  mit  der  Volumszunahme 
der  Drüse  gleichen  Schritt  hält. 

Rabl  (82)  findet,  dass  bei  Schafembryonen  von  13  mm.  Rücken- 
steisslänge,  bei  denen  der  Reichert'sche  Enorpel  noch  nicht  zur  Entwick- 
lung gekommen  ist,  sein  „  Chondroblastom "  dagegen  sich  sehr  deutlich 
von  dem  umgebenden  Mesodermgewebe  abhebt,  der  Zungenbeinkörper 
sich  aus  zwei  Theilen  zusammensetzt,  einem  vorderen  oder  proximalen, 
der  sich  nach  den  Seiten  hin  in  die  erwähnten  Anlagen  des  Reichert*schen 
Enorpels  fortsetzt,  und  einem  hinteren  oder  distalen,  der  in  die  Anlagen  der 
grossen  Zungenbeinhörner  ausläuft.  Beide  Theile  oder  beide  Zungenbein- 
hörner  liegen  sehr  nahe  aneinander.  Wie  es  scheint,  tritt  später  nicht  etwa 
eine  Verschmelzung  beider  Theile  des  Zungenbeinkörpers  ein ,  sondern  es 
entwickelt  sich  nur  der  hintere  weiter,  um  zur  bleibenden  Copula  hyoidea 
zu  werden.  Der  Stapes  entwickelt  sich  aus  dem  proximalen  Ende  des 
Chondroblastems  des  Hyoidbogens  (vgl.  diesen  Jahresbericht,  Gradenigo 
S.  660).  Das  Platysma  ist  bei  menschlichen  Embryonen  von  19  mm. 
Rückensteisslänge  hauptsächlich  im  Bereich  des  früheren  Hyoidbogens 
(vorderes  Halsdreieck,  Ref.)  entwickelt,  von  einer  mimischen  Gesichts- 
musculatur  war  an  diesen  Embryonen  noch  nichts  zu  sehen.    Die  Hauptr 
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ausbreitung  des  Facialis  ist  nun  so  zu  verstehen :  „  Der  Facialis  ist  der 
Nerv  des  Hyoidbogens,  im  Bereiche  des  Hyoidbogens  kommt  das  Pia* 
tysma  zur  Entwicklung;  das  Platysma  wächst  vom  Hyoidbogen  aus  vor 
und  hinter  der  Anlage  des  äusseren  Ohres  nach  aufwärts  und  liefert 
durch  weitere  Differenzirung  und  Zerfall  in  einzelne  Muskelindividuen 
die  gesanmite  mimische  Qesichtsmusculatur  und  wohl  auch  den  Epicra- 
nius.  Bei  dieser  Wanderung  nimmt  das  Platysma  seinen  Nerv  mit  und 
dieser  wird  von  der  Differenzirung,  welche  dasselbe  am  Gesicht  und  am 
Schädel  erfährt,  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Infolge  der  hohen  Ausbil- 
dung der  Musculatur  wird  der  Nerv  selbst  in  zahlreiche  Aeste  zerfällt, 
sein  Stamm  wird  zugleich  kräftiger  und  aus  seiner  ursprünglichen  Rich- 
tung abgelenkt  In  seinem  alten  angestammten  Gebiete  bleibt  nar  noch 
der  Subcutaneus  colli  zurück,  der  sich  nach  wie  vor  im  undifferenzirten 
Theile  des  Platysma  verzweigt  Pes  anserinus  major,  B.  auricularis 
posterior,  N.  subcutaneus  colli  und  wahrscheinlich  auch  die  Aeste  für 
den  hinteren  Biventerbauch  und  den  Stylohyoideus  entsprechen  dem  Ba- 
mus  hyoideus  bei  niederen  Wirbelthieren,  der  seine  Ausbreitung  in  einer 
zum  Hyoidbogen  gehörigen  Musculatur  findet  Femer  der  Steigbügel- 
muskel  geht,  wie  der  Steigbügel  selbst,  aus  dem  Hyoidbogen  hervor  und 
wird  daher  auch  von  Nerven  dieses  Bogens,  dem  Facialis,  versorgt  Die 
Chorda  tympani,  der  entwicklungsgeschichtlich  und  vergleichend  anato- 
misch älteste  Facialisast,  zieht  von  Anfang  an  in  das  Gebiet  des  Mandibu- 
larbogens ;  da  nun  aus  einem  Theil  der  ersten  Eiemenspalte,  die  zwischen 
diesem  und  dem  Hyoidbogen  gelegen  ist,  die  Paukenhöhle  hervorgeht, 
so  kann  man  es  einigermaassen  verstehen,  wie  es  kommt,  dass  die 
Chorda  später  in  eine  Schleimhautfalte  eingeschlossen  die  Paukenhöhle 
durchzieht  Bei  den  Säugethieren  hat  sie  neue  Functionen  übernommen. 
Der  Petrosus  superfic.  maj.  ist  als  Bamus  pharyngeus  oder  Palatinus 
aufzufassen,  der,  ursprünglich  am  primitiven  Gaumen  ausgebreitet,  später 
durch  das  inzwischen  gebildete  Gangl.  sphenopalat  und  die  N.  palatini 
hindurch  den  M.  levator  veli  pal.  und  den  Azygos  uvulae  versorgt 
„  Diese  Muskeln  gehören  der  primitiven  Schlundmusculatur  an  und  sind 
mit  der  Ausbildung  des  Gaumens  in  den  Dienst  des  Yelum  palatinum 
getreten. "  Es  lässt  sich  so  namentlich  gegenüber  dem  Trigeminus,  dem 
Nerven  des  ersten  Bogens,  nachweisen,  „wie  scharf  sich  überall  die  In- 
nervationsgebiete  von  einander  scheiden  und  mit  welch  peinlicher  Ge- 
wissenhaftigkeit jeder  Nerv  die  Producte  seines  Bogens  versorgt  Sef. 
möchte  das  in  folgende  Anordnung  bringen: 
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MoBoulatur  des 
Kopfes 

Paukenhöhle 


Gaamenmoskeln 


Versorgt  Tom 


TrigeminuB 


Musculatur  des  Mandibular- 
»  Kaumuskeln. 


Skelettheile  Tom  Mandibular- 
bogen  SB  Hammer  und  Am- 
bos;  zugehöriger  Muskel: 
Tensor  tymp. 


Facialis 


Musculatur  des  Hyoidbogen  = 
Platysma,  von  diesem  auswach- 
send:  mimische  Gesiohtsmuskeln. 

Skelettheile  vom  Hyoidhogen :  Sta- 
pes ;  zugehöriger  Muskel :  Stape- 
dius.  Zur  selben  Gruppe  Stylo- 
hyoideus  und  hinterer  Bauch  des 
Biventer. 


vor  hinter 

der  Tuba  (Rest  der  Kiemenspalte) 

zum Mandibularbogen: Tensor  1  zum  Hyoidbogen:  Levator  veli  pt- 


veli  palatini. 


latini  und  Azygoi  UYulae. 


Obgleich  die  Arbeit  von  Grademgo  (83)  im  yorigen  Jahresbericht 
nach  der  yorläafigen  Mittheilung  sogar  schon  2  mal  referirt  worden  ist, 
wollen  wir  doch  die  Zosammenfassongen  der  Cntersuchongsresnltate  der 
einzelnen  Stadien,  wie  sie  der  Vf.  in  fettgedruckter  Schrift  giebt»  hier 
folgen  lassen.  Erstes  Stadium  (Katzenembryonen  von  12  nmi.  Steiss- 
scheitellänge):  Knorpelgewebe  findet  sich  noch  nicht  vor,  die  künftigen 
Skelettheile  sind  nur  durch  Zellanhäufungen  und  Zellstränge  dargestellt. 
Von  den  Skeletelementen  der  zwei  ersten  Kiemenbogen  ist  nur  ein  Ab- 
schnitt des  ersten  (mandibularen)  Bogens,  seinem  proximalen  Ende  mit- 
sprechend, angedeutet.  Die  vorknorpelige  Anlage  der  periotischen  Kapsel 
ist  besonders  gut  an  der  lateralen  unteren  Wand  der  Gehörblase  ange- 
deutet. —  Zweites  Stadium  (Katzenembryonen  von  15  nun.):  Echtes 
Knorpelgewebe  ist  noch  nicht  vorhanden;  die  künftigen  Skelettheile  sind, 
wie  im  vorher  beschriebenen  Stadium,  nur  durch  nicht  deutlich  begrenzte 
Zellanhäufungen  und  Zellstränge  dargestellt.  Der  Mandibularbogen  er- 
scheint in  Form  eines  Zellstranges,  welcher  an  seinem  distalen  Ende 
nur  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Mittellinie  reicht;  er 
endet  proximal  frei  mit  einer  unbegrenzten  Anschwellung  an  der  Seite 
des  Schädels,  dem  vorderen  Theile  der  Labyrinthblase  entsprechend.  Er 
tritt  weder  zu  der  periotischen  Kapsel,  noch  zu  dem  proximalen  Ende 
des  zweiten  Kiemenbogens  in  Beziehung.  —  Der  Hyoidbogen  erscheint 
in  Form  eines  Zellstranges,  welcher  ungefähr  dieselbe  Dicke  als  der 
Mandibularbogen  aufweist.  Sein  distales  Ende  geht  nach  vorne  in  un- 
begrenzte Zellenanhäufungen  über;  sein  proximaler  Abschnitt  wendet  sich 
zuerst  ein  wenig  nach  aussen,  dann  biegt  er  sich  nach  oben,  vorne  und 
innen.  Das  proximale  Ende  umgiebt  ein  arterielles  Gefäss  (Art.  stap^ 
dialis)  und  bildet  auf  diese  Weise  einen  vollständigen,  aus  dicht  an- 
einanderliegenden Zellen  bestehenden  Bing  (Annulus  stapedialis)  und  tritt 
zuletzt  zu  der  Anlage  der  periotischen  Kapsel  in  Beziehung.    Die  Art 
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stapedialis)  stammt  mittelst  eines  out  der  Art  hyoidea  gemeinsamen 
Astes  von  der  Carotis  ab.  Die  Yorknorpelige  periotisehe  Kapsel  weist  die 
grösste  Dicke,  entsprechend  der  lateralen  Wand  der  Gehörblase,  aal 
Keine  Spar  von  Labjrinthfenstern  ist  zn  bemerken.  —  Drittes  Stadium 
(Katzenembr Jonen  von  2  cm.):  Die  Skeletelemente  werden  in  diesem 
Stadium  a)  Uieils  von  einfachen  Zellenanhftufungen  (vorknorpelige  An- 
lage), b)  theils  von  echtem  Knorpelgewebe  dargesteUt  Der  Deckknochen,^ 
welcher  den  Unterkiefer  darstellt,  ist  schon  erschienen«  Das  Knorpel- 
gewebe wird  je  nach  dem  Beichthum  an  Intercellularsubstanz  als  unreifes 
und  reifes  unterschieden.  Die  periotisehe  Kapsel  bietet  in  ihrer  hin- 
teren oberen  Partie  (Pars  canalium  semicircularium)  das  Aussehen  von 
ziemlich  reifem  Knorpelgewebe  dar;  ihre  vordere  untere  Partie  (Pars 
cochlearis  et  vestibulaiis)  ist  noch  nicht  knorpelig  geworden.  Die  Stelle 
der  Labyrinthkapsel,  an  welcher  der  mediale  Band  des  Stapedialringes 
(Annulus  staped.)  anliegt,  differenzirt  sich  später  rund  herum  durch  die 
Anordnung  der  sie  zusammensetzenden  Zellen  von  der  übrigen  Wand 
und  bildet  somit  eine  noch  nicht  knorpelige  Lamelle,  welche  den  oben- 
genannten Band  (des  Annul.  staped.)  in  sich  aufnimmt  (Lamina  staped.). 
Li  diesem  Entwicklungsstadium  ist  auch  das  breite  runde  Fenster  zu 
sehen.  Der  Mandibularbogen  ist  in  Form  eines  knorpeligen  Cylinders 
vorhanden;  die  distalen  Enden  stossen  in  der  Mittellinie  zusammen;  aus 
den  proximalen  Enden  entwickeln  sich  Hammer  und  Ambos,  noch  nicht 
ganz  getrennt  Der  Hammergriff  und  die  beiden  Ambosfortsätze  sind 
noch  nicht  knorpelig  geworden.  Das  distale  Ende  des  dünneren  Hyoid- 
bogens  ist  in  Beziehung  zu  dem  0.  hyoideum  getreten.  Ein  Stück  un- 
mittelbar unterhalb  des  proximalen  Endes  ist  noch  immer  durch  einen 
Zellstrang  vertreten.  Das  proximale  Ende  bildet  den  stapedialen  Bing 
(AnnuL  staped.),  welcher  in  das  Qewebe  der  Lamina  staped.  hinein  vertieft 
erscheint.  —  Viertes  Stadium  (menschliche  Embryonen  von  4— 4V2  cm. 
ScheitelsteiBslänge):  Der  vordere  Abschnitt  der  periotischen  Kapsel  wird 
durch  Einbiegung  einer  knorpeligen  Lamelle  in  eine  cochleare  und  eine 
vestibuläre  Partie  gesondert.  Die  Lamina  staped.  wird  rund  herum  von 
der  übrigen  vestibulären  Wand  durch  das  Hineindringeu  von  faserigem 
Bindegewebe  differenzirt  Der  mediale  Band  des  Annulus  staped.  dringt 
allmählich  in  die  Lamina  hinein;  das  Gewebe  der  Lamina  verschmilzt 
tbeilweise  mit  dem  Gewebe  des  Annulus,  theilweise  erfthrt  es  einen 
Livolutionsvorgang.  Das  runde  Fenster  ist  schon  mit  der  Anlage  der 
Membrana  tympani  secund.  versehen.  Der  Hammer  erscheint  mit  dem 
Ambos  knorpelig  partiell  vereinigt,  der  betreffenden  Gelenkfläche  ent- 
sprechend. Der  Beichert'sche  Knorpel  hat  jede  Beziehung  zum  Annul. 
staped.  verloren ;  er  tritt  in  faserige  Verbindung  mit  einem  absteigenden 
Fortsatz  der  periotischen  Kapsel  und  verschmilzt  mit  diesem  in  einem 
späteren  EntwicUungsstadium.  Deber  die  Bildung  des  knöchernen  ünter- 
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kiefers,  des  0.  squamosum,  des  Annul.  tymp.  und  des  Processus  folian. 
siehe  das  Original.  —  Seine  Resultate  über  die  Entwicklung  des  tubo- 
tympanalen  Raumes  fasst  Vf.  folgendermaassen  zusammen.  In  einem 
ersten  Stadium,  bevor  die  vollständige  Schliessung  der  ersten  Kiemen- 
spalte erfolgt  ist,  wird  der  tubo-tympanale  Raum  dargestellt  durch  das 
Zusammenfliessen  der  erwähnten  Spalte  mit  den  beiden  Spalten,  die 
zwischen  den  inneren  Flächen  des  mandibularen  resp.  hyoidalen  Bogens 
und  der  lateralen  Schädelwand  zurückbleiben  (mandibulare  und  hyoidale 
Spalte).  In  einem  zweiten  Stadium,  wenn  das  proximale  Ende  des  Hyoid- 
bogens  zuerst  zur  Entwicklung  kommt,  indem  es  mit  einer  starken  Krüm- 
mung nach  oben  und  vorne  in  den  Annul.  staped.  übergeht,  schliesst 
sich  nach  hinten  die  entsprechende  Hyoidspalte.  Nachdem  aber  die 
Schliessung  der  ersten  Branchialspalte  immer  vollständiger  wird,  ist  der 
tubo-tympanale  Raum  hinton  nur  von  der  Fortsetzung  der  Mandibular- 
spalte  repräsentirt.  In  einem  dritten  Stadium,  wo  gleichzeitig  mit  der 
Entwicklung  des  proximalen  Endes  des  ersten  Bogens  der  Stapedialring 
in  innige  Beziehung  zu  diesem  tritt,  ist  es  die  Mandibularspalte,  die  in 
ihrer  Ausbildung  gehemmt  und  von  dem  nach  innen  wachsenden  Ham- 
mergriff gepresst  wird ;  hier  setzt  sich  nach  hinten  nur  die  Hyoidspalte 
fort.  —  Ref.  muss  freilich  bezweifeln,  ob  es  auch  einem  Kundigen 
möglich  ist,  aus  dieser  Zusammenfassung  eine  Anschauung  von  diesen 
schwierigen  Formwandlungen  zu  bekommen;  auch  nach  dem  ausführ- 
lichen Texte  ist  dies  nicht  leicht,  da  der  Vf.  leider  keine  Reconstructions- 
versuche  gemacht  hat.  In  Betreff  der  vom  Vf.  gelieferten  Darstellung 
der  Entwicklung  der  Skeletelemente  des  Ohres  im  Allgemeinen  müssen 
wir  wieder  auf  das  Original  verweisen.  Es  folgt  dann  noch  eine  spe- 
cielle  Entwicklungsgeschichte  von  einzelnen,  oben  im  Allgemeinen  ge- 
schilderten Formelementen  und  eine  vergleichend-anatomische  üebersicht, 
auf  deren  Wiedergabe  wir  hier  in  Rücksicht  auf  den  Raum  verzichten 
müssen.  Das  allgemeine  Resultat  ist:  Beim  Menschen  und  den  höheren 
Wirbelthieren  tragen  drei  morphologische  Elemente  dazu  bei,  die  Gehör- 
knöchelchenkette zu  bilden,  nämlich  a)  ein  mandibulares  (Hammer  und 
Ambos),  b)  ein  hyoidales  (Annulus  stapedialis),  c)  ein  periotisches  Ele- 
ment (Lamina  stapedialis).  Der  Stapes  geht  aus  der  Verschmelzung  der 
zwei  letzteren  Elemente  hervor.  Die  drei  die  Gehörknöchelchenkette 
zusammensetzenden  Element.e  können  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  mor- 
phologischen Typen  bei  den  verschiedenen  Familien  der  Säugethiere  und 
bei  den  übrigen  Wirbelthieren  verfolgt  werden.  Die  tubo-tympanale 
Höhle  geht  aus  dem  seitlichen  Raum  hervor,  welcher  zwischen  den  zwei 
ersten  Kiemenbogen  und  der  Schädelbasis  entsteht. 

Gegen  das  Ende  des  dritten  Monats  beginnt  nach  Herrmann  und 
Toumeux  (86)  das  hintere  Ende  des  MeduUarrohres  beim  menschlichen 
Embryo  sich  vom  Goccyx  (Steissende,  Ref.)  zu  entfernen ;  dabei  biegt  es 
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sich  nach  hinten  nnd  oben  in  der  Weise  auf,  dass  es  eine  Schleife  mit 
oberer  Goncavität  bildet.  Im  Verlaufe  des  vierten  Monats  atrophirt  der 
gerade  oder  absteigende  Schenkel  dieser  Schleife  allmählich ,  während 
der  umgebogene  oder  aufsteigende  gegen  die  Haut  gerichtete  Schenkel 
bestehen  bleibt  und  die  ^Yestiges  coccygiens  de  la  moelle  ^pinike^ 
(Rudimente  des  Steissendes  des  Rückenmarks)  derselben  Autoren  dar- 
stellt Im  ffinften  Monat  hat  sich  die  Verbindung  dieser  Rudimente  mit 
dem  Rückenmark  gelöst,  zugleich  haben  dieselben  ihre  höchste  Entwick- 
lang erreicht;  sie  bilden  dann  eine  kleine  weissliche  Masse  von  ungefähr 
2  mm.  Länge,  die  zwischen  den  oberflächlichsten  Läppchen  des  Panni- 
culus  adiposus  in  der  Qegend  der  letzten  Steisswirbel  gelegen  ist  nnd 
stellen  sich  auf  den  Schnitten  als  gewundene,  ziemlich  unregelmässige 
Gänge  dar.  Die  Wand  dieser  Qänge  (im  Mittel  V^o  mm.  dick)  wird  von 
einem  geschichteten,  bald  mehr  prismatischen,  bald  mehr  pflasterförmigen 
Epithel  gebildet;  die  Entwicklung  dieser  Rudimente  nähert  sich  in  man- 
chen Beziehungen  mehr  der  des  Rückenmarks,  in  anderen  der  der  Epi- 
dermis. Bei  älteren  Föten  atrophiren  diese  Rudimente  allmählich,  bei 
der  Geburt  übersteigt  ihr  grösster  Durchmesser  kaum  1  mm.  Das  An- 
steigen des  Rückenmarksendes  beruht  also  nicht  nur  auf  einer  rascheren 
Verlängerung  des  Rückgrates,  sondern  auch  vor  allen  Dingen  auf  einer 
Atrophie  des  Schwanzendes  des  Mednllarrohres  (Braun  beim  Schafe). 
An  dem  hintersten  Theile  der  Medullarrinne,  an  der  sich  diese  Rudimente 
bilden,  geschieht  bekanntlich  der  Abschluss  derselben  am  spätesten,  hier 
flndet  auch  eine  nur  unvollkommene  Differenzirung  in  nervöse  und  epi- 
dermoidale  Elemente  statt,  wie  man  am  besten  beim  Hühnchen  sieht, 
wo  die  Wände  des  Schwanzendes  des  Rückenmarks  Chromoblasten,  wie 
die  benachbarten  Theile  der  Epidermis,  enthalten  und  wo  man  noch  in 
den  Rudimenten  des  Steissendes  des  Rückenmarks  am  vierzehnten  Tage 
verzweigte  und  pigmentirte  Zellen  findet. 

Wir  haben  die  Arbeit  von  Denselben  (85)  nach  der  vorläufigen 
Mittheilung  wiedergegeben;  die  ausführliche  Darstellung  enthält  eine 
sehr  eingehende  Berücksichtigung  namentlich  der  deutschen  einschlägigen 
Literatur.  Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  die  Vff.  die  Entstehung  der  Fos- 
8ula  coecygea  mit  ihrem  „Steissrudiment"  des  Rückenmarks  in  Verbin- 
dung bringen.  Dies  Gebilde  sammt  der  dasselbe  bedeckenden  Haut  ist 
durch  das  Ligamentum  caudale  mit  der  Steissbeinspitze  im  Zusammen- 
hang; wenn  letzteres  an  der  starken  Verdickung  der  Weichtheile  der 
Umgegend  nicht  theilnimmt,  entsteht  die  betreffende  trichterförmige 
Einziehung  der  Haut;  in  derselben  fehlen  (gleich  in  der  ersten  Anlage) 
die  Haare,  dagegen  sind  sehr  reichliche  Schweissdrüsen  vorhanden. 

Bonnet  (87)  konnte  die  ektodermale  Entstehung  des  Urnierengangs 
für  den  Hund  und  das  Schaf  bestätigen,  doch  drückt  der  Autor  sich 
über  die  Bedeutung  des  jetzt  ja  für  die  Wirbelthiere  fast  allgemein  nach- 
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gewiesenen  Vorgangs  sehr  vorsichtig  aas;  er  meint,  es  ^soU  nicht  gesagt 
sein,  dass  nicht  noch  nähere  Details  über  den  Ort  und  die  Art  seines 
ersten  Auftretens,  sowie  namentlich  über  das  Verhalten  seines  Kopfendes 
zum  Gölom,  speciell  bei  den  Säugern,  zu  eruiren  wären,  um  so  mehr  als 
die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  die  erste  Anlage  vom  Gölom  au^hend 
erst  secundär  mit  der  Epidermis  verschmilzt,  um  dann  in  der  gesdiil- 
derten  Weise  nach  hinten  auszuwachsen^.  Für  die  vorderen  ümieren- 
bläschen,  resp.  ürnierenkanälchen  konnte  der  Zusammenhang  ihrer  Höhle 
mit  dem  Gölom  und  die  Abstammung  ihrer  Zellen  vom  Gölomepithel 
ganz  sicher  constatirt  werden ;  weiter  caudalwärts  entstehen  sie  in  Bläa- 
chenform  direct  aus  dem  Grenzstrange.  Ob  ganz  vom  —  dicht  hinter  der 
Nackenbeuge  —  constatirte  solide,  schwach  geschlängelte  oder  leisten- 
artige Verdickungen  des  Gölomepithels  als  Rudiment  einer  Vomiere  oder 
als  vorderster  Theil  der  hier  noch  in  Bildung  begriffenen  oder  schon  in 
Bückbildung  begriffenen  ümiere  zu  deuten  sind,  bleibt  fraglich.  Vom 
WolfTschen  Gange  ist  in  dieser  Gegend  mit  Sicherheit  nichts  mehr  zu 
erkennen. 

Riede  (88)  hat  unter  Kupffer's  Leitung  an  Schafembryonen  die  Ent- 
wicklung der  bleibenden  Niere  untersucht  und  ist  zu  folgenden  Besul- 
taten  gelangt:  Der  Nierenkanal  entwickelt  sich  aus  der  hinteren  medialen 
Wand  des  Wolff^schen  Ganges.  Die  Stelle  des  Zusammenmündens  beider 
Kanäle  verlagert  sich  im  weiteren  Fortgang  der  Entwicklung  derart, 
dass  dieselbe  im  Bogen  um  die  hintere  Wand  gegen  die  laterale  des 
WolfTschen  Ganges  rückt,  resp.  der  WolfTsche  Gang  erfthrt  in  dieser 
Gegend  eine  Drehung  von  etwa  180<>  um  seine  Axe.  Das  in  den  Wolff- 
schen  Gang  einmündende  distale  Ende  des  Nierenkanals  (Ureter)  rüd^t 
allmählich  an  dem  WolfTschen  Gange  distalwärts  gegen  den  l^us  uro- 
genitalis.  Die  Vereinigung  mit  der  Allantois  wurde  nicht  beobachtet 
Das  blinde,  proximalwärts  (cranialwärts)  wachsende  Ende  des  Nieren- 
kanals umgiebt  sich  mit  einem  Zellhofe  (Blastem  der  Niere),  an  dessen 
Bildung  das  Epithel  des  Kanals  betheiligt  ist.  Es  wird  dies  daraus  er- 
schlossen, dass  an  dieser  Stelle  und  an  den  entsprechenden  der  Theiläste 
des  primären  Ganges  die  Grenze  des  Epithels  gegen  die  zunächst  liegen- 
den Zellmassen  sich  verliert;  das  Epithel  wird  mehrschichtig,  die  Kerne 
stehen  in  verschiedenen  unregelmässigen  Beihen,  ein  basaler  Saum,  als 
Ausdmck  einer  Basalmembran  fehlt,  der  Form  nach  giebt  es  zwischen 
den  Epithelzellen,  die  die  Lichtung  zunächst  umgrenzen,  und  den  rund- 
lichen Zellen  des  Nierenblastems  continuirliche  üebergänge.  Auch  die 
concentrische  Anordnung  der  umgebenden  Zellen  spricht  für  eine  Her- 
leitung derselben  von  den  Zellen  des  blinden  Endes  des  Nierenkanals 
und  seiner  Aeste.  Nach  der  Ausbildung  des  Blastems  der  Niere,  in  dem 
sehr  bald  die  Anlage  der  Nierenkapsel  zu  sehen  ist,  gliedert  sich  der 
Nierenkanal  in  den  engen  Ureter  und  das  weite  im  Oentmm  der  Nieren- 
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anläge  gelegene  Becken.  Ans  dem  Becken  entwickeln  sich  hohle  Epithel- 
sprossen  radiär  gegen  die  Oberfläche  der  Nierenanlage  nnd  theilen  sich 
T-fÖrmig  (System  der  Sammelröhren  und  Ductus  papilläres).  Hiervon 
gesondert  entstehen  die  Ampullen  und  zwar  in  den  Ecken  des  horizon- 
talen and  yerticalen  T-Schenkels.  Aus  den  Ampullen  wachsen  die  Ham- 
kanäle  hervor  und  verbinden  sich  als  zunächst  kurze,  G-f5rmig  gebogene 
Kanäle  mit  den  blinden  Enden  des  Systems  der  Sammelröhren.  Zu  dem 
S^itpunkt,  wo  die  Vereinigung  der  Ampullen  mit  den  Sammelröhren 
durch  die  kurzen  Hamkanäle  b^^innt  (Schafembryo  von  18  mm.),  sind 
Blutgefässe  in  der  Niere  noch  nicht  zu  sehen,  gleichwohl  grenzen  sich 
bereits  Zellhaufen  ab,  die  der  Lage  nach  den  späteren  Glomerulis  der 
Malpighi'schen  Eörperchen  entsprechen. 

Nach  Tovmeux  (89)  entsteht  der  Uterus  masculinus  des  Menschen 
nur  aus  dem  der  Vagina  entsprechenden  unteren  Theile  der  Müller'schen 
Gänge;  demgemäss  ist  er  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  geschich- 
tetem Pflasterepithel  bekleidet  Bei  gewissen  Thieren  kommt  ein  „  ute- 
riner**  Antheil  hinzu,  dementsprechend  sind  dann  die  beiden  Enden 
des  Organs  mit  einem  anders  gearteten  (pflasterförmigen  oder  prisma- 
tischen) Epithel  bekleidet.  Als  C^mplication  kommt  noch  hinzu,  dass 
sich  in  manchen  Fällen  das  Epithel  des  ürethralkanals  in  den  Uterus 
masculinus  einstülpen  und  allmählich  in  wechselnder  Ausdehnung  an 
Stelle  des  ursprünglichen  Epithels  der  Höhlung  treten  kann.  —  Aus 
diesen  wechselnden  Verhältnissen  erklären  sich  vielleicht  die  verschie- 
denen Angaben  der  Autoren. 

Durch  einen  eigenthümlichen  Fall  von,  wie  es  schien,  angeborener 
Mastdarmscheidenfistel  mit  äusserst  kurzem  und  niedrigem  Damm  wurde 
Reiehel  (90)  veranlasst,  die  Entwicklung  des  Perineums  an  menschlichen 
Embryonen  zu  untersuchen.  Er  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  der  Damm 
des  Menschen  nicht  durch  ein  Tiefertreten  des  Septum  Douglasi  (nach 
Perls)  entsteht,  sondern  durch  ein  Verwachsen  von  seitlich  von  der 
Kloake  sich  erhebenden  paarigen  Gebilden  in  der  Medianlinie  und  zwar 
derart,  dass  die  ursprünglich  sich  hinter  der  Kloake  erhebenden  Anal- 
höcker gleichzeitig  mit  ihrem  Wachsthume  sich  nach  vom  schieben;  mit 
ihren  vorderen  Enden  sich  an  die  hinteren  Enden  der  Genital&lten  legen 
und  gemeinsam  mit  diesen  in  der  Medianlinie  untereinander  und  nach 
oben  mit  dem  Septum  Douglasi  verwachsen,  so  eine  besondere  Anal- 
portion des  Mastdarms  bildend.  Im  Wesentlichen  stimmt  der  Autor 
also  mit  der  Schilderung  von  Bathke  überein;  ob  die  vom  Vf.  be- 
schriebenen, seitlich  von  der  Kloake  sich  bildenden  Falten  mit  den 
von  Bathke  beschriebenen  Analhöcker  identisch  sind,  ist  nicht  sicher 
zu  entscheiden;  besondere,  von  vornherein  seitwärts  sich  bildende  Haut- 
wülste, die  später  miteinander  verwachsen,  hat  Vf.  nicht  finden  können. 

PauUsch  (91)  sucht  in  der  auf  Hasse's  Anregung  unter  des  Kef. 


Digitized  by 


Google 


666  Entwicklungsgeschichte. 

Leitung  ausgeführten  Arbeit  zunächst  möglichst  auf  den  Gedankengang 
Albrecht's,  der  diesen  zu  seinen  bekannten  Behauptungen  in  Betreff  der 
Chorda  in  der  Nasenscheidewand,  im  sphenoethmoidalen  Theile  des 
Schädels,  gefQhrt  hat,  einzugehen,  um  dadurch  den  Irrthum  dieses  Autors 
im  Einzelnen  klar  zu  legen.  Da  Albrecht  seine  Deducüonen  auf  das 
Bild  eines  medianen  Sagittalschnittes  durch  einen  Kaninchenembryo  ?on 
9  Tagen  und  2  Stunden  aus  K511iker*s  Entwicklungsgeschichte  stützt, 
hat  Vf.  eine  ganze  Keihe  von  Medianschnitten  durch  aufeinander  fol- 
gende Stadien  von  Kaninchenembryonen  angefertigt  und  weist  nun  an 
diesen  nach,  1.  dass  die  primitive  und  definitive  Sattellehne  nicht  an 
demselben  Orte  liegen;  die  primitive  Sattellehne  wächst  im  Verlaufe 
der  Entwicklung  mit  dem  mittleren  Schädelbalken  Rathke's  nach  oben 
aus,  sie  atrophirt  aber  im  späteren  Embryonalleben  zu  einem  dfinnen 
Bindegewebsstrang  und  wird  mit  dem  grössten  Theile  des  mittleren 
Schädelbalkens,  wie  schon  KöUiker  lehrt,  Pia  mater.  Dagegen  entwickelt 
sich  die  Basis  des  mittleren  Schädelbalkens  zur  definitiven  Sattellehne. 
2.  Der  Hirnanhang  entsteht  in  seinem  Lohns  anterior  aus  einer  Aus- 
buchtung der  primitiven  Mundhöhle.  3.  Der  sphenoethmoidale  TheQ 
des  Schädels  hat  keinen  Zusammenhang  mit  dem  vorderen  Ende  der 
Chorda  dorsalis,  er  entsteht  vor  der  Hypophysenbucht,  während  die 
Chorda  hinter  derselben  verbleibt,  derselbe  ist  in  der  Köllikefschen  Figur 
noch  gar  nicht  angedeutet.  —  Im  Allgemeinen  scheint  Albrecht,  wie 
aus  seiner  Deutung  der  Kölliker'schen  Figur  hervorgeht,  der  Ansicht  zu 
sein,  dass  die  gegenseitigen  Lagerungsverhältnisse  der  Organe,  wie  wir 
sie  in  einem  verhältnissmässig  jungen  Embryonalstadium  vorfinden, 
dieselben  sind  wie  beim  erwachsenen  Organismus;  er  hat  in  gewissen 
Ausbiegungen  des  mittleren  Schädelbalkens  in  der  Kölliker'schen  Figur 
(Kaninchen  von  9  Tagen!)  ohne  Weiteres  die  Sattelgrube  in  dem  davor 
liegenden  Theile  die  Anlage  des  sphenoethmoidalen  Theiles  des  Schädels 
gesucht,  ohne  sich  darum  zu  kümmern,  dass  diese  Ausbiegung  nach- 
weislich ohne  Spur  verstreicht,  dass  die  Sattelgrube  erst  viel  später  mit 
dem  Auftreten  des  Knorpels  sich  abgrenzt  und  dass  der  sphenoethmoidale 
Theil  des  Schädels  in  dem  fraglichen  Stadium  überhaupt  noch  nicht 
vorhanden  ist.  —  Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  wird  die  Bedeutung  des 
Franck'schen  Nasenkammes,  als  welcher  der  von  Albrecht  als  Chorda 
fälschlich  angesprochene  Strang  in  der  Nasenscheidewand  seines  Binder- 
schädels aufzufassen  ist,  besprochen.  Vf.  bringt  denselben  in  Parallele 
mit  einer  ganzen  Anzahl  von  ihm  und  Anderen  bei  einer  Reihe  von 
Säugern  im  postembryonalen  Leben  nachgewiesenen  leistenförmigen  Her- 
vorragungen des  Septums,  die  dem  Zwecke  dienen,  grössere  Zwischen- 
räume zwischen  den  Muscheln  so  zu  verengen,  dass  die  Luft  in  Lunge 
und  Regio  olfactoria  nur  gehörig  angefeuchtet,  erwärmt  und  staubfrei 
gelangt.    Aehnliche  Hervorragungen,  die  nur  im  embryonalen  Stadium 
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nachweisbar  sind  und  später  verschwinden,  entstehen  wohl  dorch  den 
Wachsthamsdmck  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  aufeinander 
liegenden  Nasenwänden.  In  Betreff  der  Äasdentnng  der  Ossificationen 
(Wirbelcentra  Albrecht^s)  in  der  Länge  des  Franck'schen  Nasenkammes 
in  alten  Binderschädeln  schliesst  sich  Vf.  ganz  Neuner  an. 

W.  V.  Noorden  (93)  hat  nach  den  Schnittserien  dreier  His'scher 
menschlicher  Embryonen  von  l—S^I^  Wochen  den  Primordialschädel 
theils  nach  der  Plattenmodellirmethode,  theils  nach  His'  Vorschriften 
reconstruirt.  Vf.  betont  die  vollkommen  symmetrische  Anlange,  sowie 
den  festen,  continuirlichen  Zusammenhang  aller  Knorpeltheile.  Die  all- 
gemeine Beschreibung  lautet:  An  dem  hinteren  Theile  eines  würfel- 
förmigen Körpers,  der  den  Eeilbeinkörper  und  die  erste  Anlage  des 
Hinterhauptkörpers  darstellt,  hängen  beiderseits  je  eine  grosse,  ovale 
Enorpelmasse,  die  Gehörblasenknorpel.  Jeder  von  ihnen  trägt  am  hin- 
teren Pol  eine  rückwärtsstrebende,  leicht  geschwungene,  kleine  knorpelige 
Schaufel;  letztere  sind  die  primären  Anlagen  der  Seitentheile  des  Hin- 
terhauptes. Vom  vorderen  Ende  des  sich  wenig  verbreiternden  Mittel- 
stückes sprosst  nach  beiden  Seiten  eine  halbmondförmige  Sichel  hervor, 
in  der  wh*  die  erste  Anlage  der  kleinen  Keilbeinflügel  wieder  erkennen. 
Endlich  lagert  das  vorderste  Ende  des  Mittelstückes  auf  einem  tief  zur 
Yisceralanlage  herunterragenden,  aus  einer  Mittelwand  und  seitlichen 
Bogen  bestehenden  Enorpelgerüst.  Es  ist  dies  das  Nasengerüst  und 
mit  ihm,  wie  mit  dem  Keilbeinkörper  ist  der  zwischen  die  kleinen  Flügel 
vorspringende  Stachel  als  erste  Anlage  des  Ethmoidalbeines  wiederum 
verschmolzen.  In  Betreff  der  Einzelheiten  müssen  wir  im  Ganzen  auf 
das  Original  verweisen,  nur  sei  hervorgehoben :  Der  Vf.  neigt  der  An- 
sicht zu,  dass  der  Stapes  eine  doppelte  Anlage  hat,  eine  intra-  und  eine 
extramurane  in  Beziehung  auf  den  Gehörblasenknorpel  (vgl.  das  Ref. 
über  Gradenigo*s  Arbeit).  Woher  die  extramurane  Anlage  stammt,  bleibt 
bei  Vf.  unentschieden.  •—  Die  Eeilbeinanlage  hat  feste  Verbindung  mit 
dem  Occipital-  und  dem  Gehörknorpel.  Der  compacte  Eörper  nähert  sich 
der  Form  des  späteren  Knochens  im  Glivus,  Dorsnm  und  Sella  turcica. 
Vor  der  Hypophyse  ist  das  Jngum  sphenoidale  vorhanden.  Bin  Vorsprung 
weist  auf  den  Proc.  clinoideus  postic.  hin.  —  Vidi'scher  Kanal  fehlt.  Vom 
Körper  geht  beiderseits  die  kleine  Flügelanlage  ab,  beide  Wurzeln  sind 
vorhanden,  das  Foramen  opticum  ist  gebildet  und  knorpelig  überdacht, 
unter  dem  Chiasma  n.  opt.  liegt  eine  halbknorpelige  Verbindungsbrücke. 
Die  kleine  Crista  oph.  strebt  nach  vom  und  abwärts.  Am  grossen  Flügel  ist 
keine  ausgesprochene  knorpelige  Grenzwand  gegen  das  Auge  hin  angelegt, 
um  die  Nervenstränge  und  unter  dem  Gangl.  Gasseri  lagert  besonders 
fester  Knorpel.  Feste  Verbindung  des  Flugeis  mit  dem  Körper  besteht 
ebenfalls.  Ein  kleiner  Fortsatz  verräth  die  Lamina  ext.  pteryg.  Seitlich 
geht  der  Grossflügelknorpel  in  die  erste  Anlage  der  Schuppe  über. 
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Den  Aufsatz  von  Laguesse  (93)  geben  wir  nach  der  Revue  des 
sc.  m^d.  Bei  einem  Schafembryo  von  3,7  cm.  erscheint  die  erste  An- 
lage des  Sinns  maxillaris  in  Form  einer  hohlen  Epithelknospe,  die  im 
vorderen  Theil  der  Nasengmbe  entsteht  und  sich  direct  nach  hinten 
und  etwas  nach  unten  erstreckt.  Diese  Knospe  wächst  rasch  und  wird 
zu  einer  am  Ende  erweiterten  Röhre,  welche  innerhalb  der  Nasenknorpel 
bleibt  Ihr  Ende  lagert  sich  in  eine  Enorpelrinne,  zu  der  sich  der 
Nasenknorpel  herabsenkt,  ehe  er  wieder  aufsteigend  in  die  Wurzel  der 
unteren  Muscbel  übergeht.  Bei  Embryonen  von  6,8  cm.  bildet  sidi 
über  der  unteren  Muschel  eine  epitheliale  Vertiefung,  welche  der  d^ni- 
tiven  Oefihung  des  Sinus  zu  entsprechen  scheint.  Während  sich  das 
Ende  der  Epithelröhre  ausweitet,  biegt  sie  gleichzeitig  im  rechten  \^- 
kel  um  und  gewinnt  ein  bimfSrmiges  Aussehen.  Bei  Schafen  v<mi 
13 — 14,5  cm.  ist  der  Sinus  maxillaris  schon  zu  einer  grossen  Höhle 
geworden,  die  breit  mit  der  Nasenhöhle  communicirt 

Phüalix  (95)  hat  einen  menschlichen  Embryo  von  32  Tagen  unter- 
sucht und  ist  zu  folgenden  Resultaten  gelangt:  Wie  bei  Fol  besass  der 
Embryo  38  Paar  ürwirbelanlagen,  dagegen  nur  33  Paar  gut  entwickelter 
GangUenanlagen,  dann  folgen  noch  drei  erkennbare  (Ganglien,  an  Stelle 
der  sensitiven  Wurzeln  findet  sich  eine  Zellreihe  ohne  Segmentimng. 
Sehr  wichtig  sind  die  Angaben,  die  Vf.  über  das  Herz  seines  Embryos 
macht:  An  der  linken  Seite  der  Yalvula  foraminis  ovalis  (linke  venöse 
Klappe)  existirt  eine  vollständige  hintere  Scheidewand,  die  vom  noch 
eine  enge  Communication  zwischen  beiden  Yorhöfen  freilässt.  Diese 
Scheidewand  ist  ungefähr  in  ihrer  Mitte  von  einem  ovalen  Loch  durch- 
bohrt; die  Scheidewand  ist  das  zukfLnftige  Septum  atriorum.  Das  wie 
mit  einem  Locheisen  geschlagene  Loch  ist  das  Foramen  ovale  (Tron 
de  Botal).  Zwischen  ihr  und  der  Valvula  foraminis  ovalis  existirt  ein 
dreieckiger  Raum,  ein  Divertikel  des  rechten  Vorhofs,  welches  His  als 
Area  interposita  bezeichnet  hat  (?  Ref.).  Dass  sich  in  diesen  Raum, 
wie  His  nach  dem  Vf.  will,  die  Lungenvenen  öffnen  sollen,  ist  fidsch, 
dieselben  münden  von  vornherein  in  den  linken  Vorhof  dicht  am  Sq[>tam. 
Die  Yorhofsscheidewand  bildet  sich  demnach  aus  einem  Stück  und  nicht 
durch  die  Verschmelzung  unabhängiger  und  entgegengesetzter  Klappen. 
Wenn  die  Yalvula  foraminis  ovalis  eine  Rolle  beim  Verschluss  des 
Foramen  ovale  spielt,  nimmt  sie  sicherlich  an  der  Bildung  desselben 
keinen  An  theil.  Ref.  bedauert  es  sehr,  dass  diese  Arbeit  ihm  erst 
jetzt,  im  August  1888,  zu  Gesicht  kam,  nachdem  seine  vorläufige 
Mittheilung  über  die  Bildung  der  Scheidewände  u.  s.  w.  im  Säi^e- 
thierherzen,  die  er  vor  der  Würzburger  Naturforscherversammlung  vor- 
getragen hat,  gedruckt  ist.  Vf.  hat  jedenfedls  schon  vor  dem  Ref. 
ein  wichtiges  Stadium  gesehen  —  es  entspricht  dies  auch  ganz  dem 
Alter  des  von  ihm  untersuchten  Embryos  — ,  nämlich  das,  wo  die  Vo 


Digitized  by 


Google 


6.  S&ogethiere.  669 

hOfe  eine  Scheidewand  mit  zwei  freien  Bändern  durchzieht;  anch  hat 
er  die  Oe&nng  am  oberen  freien  Bande  ganz  richtig  als  Foramen  ovale 
gedentei  Dass  er  dasselbe  in  die  Mitte  seiner  Scheidewand  verlegt, 
rührt  daher,  dass  er  die  Bildungen,  welche  Bef.  als  Si  und  Sn  be- 
zeichnet, zusanmiennimmt.  Wie  leicht  zu  begreifen,  ist  der  Vf.  nach 
Beobachtung  dieses  einen  Stadiums  nicht  zum  vollen  Verst&ndniss  des 
Entwicklungsvorganges  gelangt;  Bef.  wird  aber  auf  die  jedenfalls  sehr 
genaue  Untersuchung  in  seiner  ausfährlichen  Arbeit  zurückkommen.  — 
Es  giebt  anftnglich  zwei  getrennte  Pankreasanlagen,  eine  obere  (zu 
dieser  Zeit  viel  grössere),  deren  Ausführungsgang  zum  Ductus  pancrea- 
ticus accessorius  wird,  und  eine  untere,  deren  AusfQhrungsgang  den 
Ductus  Wirsungianus  darstellt.  Die  beiden  Drüsenanlagen  liegen  in 
dem  Mesoblastgewebe,  das  das  Duodenum  umgiebt  und  sind  von  einander 
vollständig  durch  die  Vena  portae  getrennt.  —  In  den  Zellbalken  der  Leber 
waren  keine  deutlichen  Zellgrenzen  zu  unterscheiden.  Innerhalb  des 
linken  Leberlappens  treten  in  den  verdickten  Knotenpunkten  des  Netz- 
werkes der  Zellbalken  zuerst  Zellgrenzen  und  Intercellulärräume  auf. 
Im  hinteren  Theile  des  linken  Leberlappens  vereinigen  sich  diese  Häuf- 
chen distincter  Leberzellen  zu  einer  grösseren  centralen  Masse  (Lobule 
primitif).  Zwischen  den  granulirten  Zellen  derselben  finden  sich  nur 
hier  und  da  spärliche  Blutkörperchen;  an  die  Peripherie  geht  diese  Masse 
in  die  Zellbalken  des  Netzwerkes,  wie  es  im  übrigen  Theil  der  Leber 
auftritt,  unmerklich  über. 

V.  Preuschen  (96)  hat  jetzt  in  einer  umfangreichen,  mit  10  Tafeln 
ausgestatteten  Abhandlung  die  Besultate  seiner  Untersuchungen  über  einen 
jungen  menschlichen  Embryo  mit  freier  blasenförmiger  Allantois,  über  die 
wir  nach  der  vorläufigen  Mittheilung  schon  im  Jahresbericht  für  1882 
3.  372  referiren  konnten,  veröffentlicht.  Die  Abhandlung  hat  so  erheb- 
lichen üm&ng  durch  eine  eingehende  Berücksichtigung  der  Literatur, 
gewonnen;  namentlich  ältere  Autoren  hat  Verfasser  mit  grossem  Fleisse 
ausfindig  gemacht,  deren  Schilderungen  von  jungen  menschlichen  Em- 
bryonen mit  der  seines  Exemplars  mehr  oder  weniger  deutliche  Aehn- 
lichkeit  haben,  und  verwerthet  die  betreffenden  Angaben  derselben  über 
freie,  als  Allantois  zu  deutende  Anhänge  am  Schwanzende  mit  unleug- 
barem Geschick  für  seine  Auffassung.  Es  sind  besonders  hervorzuheben 
die  Angaben  von  Pockels,  E.  E.  v.  Baer  (z.  Theil  nach  handschriftlichen 
Aufzeichnungen,  die  dem  Vf.  durch  Stieda  zugänglich  wurden),  Burdach, 
A.  Thomson  und  Schröder  van  der  Kolk  u.  s.  w.  Ein  Theil  dieser  Be- 
obachtungen war  vollständig  in  Vergessenheit  gerathen  und  ist  erst  durch 
die  Bemühungen  des  Vis.  wieder  ans  Licht  gezogen  worden.  Auch  fällt 
wohl  ins  Gewicht,  dass  0.  Hertwig,  ohne  die  speciellen  Ausführungen 
des  Verfassers  zu  kennen,  in  den  2.  Theile  seines  Lehrbuchs  entgegen 
der  His'schen  Bauchstieltheorie  zu  einer  ganz  ähnlichen  Auffiassung  ge- 
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kommen  ist,  wie  Vf.;  dagegen  kann  Ref.  die  Bemerkung  nicht  nnter- 
drücken,  dass  die  Beweise,  welche  Vf.  dm-ch  die  üntersachmig  des  betref- 
fenden Embryos  selbst  für  seine  Anschauung  geliefert  hat,  durchaus  nicht 
zulänglich  erscheinen.    Ein  Blick  auf  die  Schnittbilder  lehrt,  dass  der 
Embryo  trotz  der  gut  erhaltenen  äusseren  Form  im  Innern  hochgradig 
verändert  war.    Bef.  kennt  diesen  Zustand  jüngerer  menschlicher  Em- 
bryonen, bei  dem  die  Gewebe  in  eine  wirre  Masse  von  Eömem  au^elöst 
erscheinen,  aus  eigener  Anschauung  nur  zu  genau.    Dazu  koomit,  dass 
die  Schnittdicke  von  Vio  ^^'  ^^  ^^^  ^^  kleines  und  zartes,  dazu  noch 
in  innerem  Zerfall  begriffenes  Object  viel  zu  hoch  erscheint    Vf.  hat 
seinen  Embryo,  welcher  vom  Scheitelpunkt  des  Hirnrohrs  (Mittelhim)  bis 
zur  Schwanzkrümmung  3,78  mm.  mass,  in  30  Schnitte  zerlegt,  Janogik 
(dieser  Jahresber.  S.  672)  einen  ungefähr  ebenso  alten  Embryo,  der,  freihch 
etwas  stärker  zusammengekrümmt,  3  mm.  Länge  hatte,  in  98  Schnitte; 
—  nun  vergleiche  man  die  Janosik'schen  Schnittbilder  mit  denen  des 
Vfs.  —  Im  Zusammenhang  mit  der  Dicke  der  Schnitte  und  der  schlechten 
inneren  Erhaltung  des  Embryos  stehen  daher  eine  ganze  Beihe  merk- 
würdiger Angaben :  das  Gehirnrohr  soll  kein  Lumen  besitzen;  Augenblasen 
und  Ohrblasen  (die  in  der  vorläufigen  Mittheilung  über  letztere  gemachte 
positive  Angabe  wird  zurückgezogen)  sollen  fehlen,  dabei  eine  massige 
Entwicklung  von  Mesoderm  im  Kopfe,  stark  entwickelte  (2 — 3)  Kiemen- 
bögen,  sogar  ein  Oberkieferfortsatz  am  ersten  Yisceralbogen!   In  allen 
Schnittbildern  fehlen  leider  die  speciellen  Beziehungen  für  die  Organe; 
Bef.  möchte  sonst  vermuthen,  dass  in  dem  dunkeln  Flecke  der  rechten 
Seite  der  Fig.  8  und  in  den  dunkeln  Flecken   der  linken  Seite  der 
Fig.  10  und  11  (dieselben  sind,  wenn  Bef.  recht  versteht,  als  Ganglien- 
anlagen gedeutet)  die  Augenanlagen  zu  suchen  sind ;  alle  solche  Bestim- 
mungsversuche macht  aber  die  ündeutlichkeit  der  Schnittbilder  sehr 
misslich.    Höchst  zweifelhaft  erschemt  auch  die  Angabe  des  Verfassers 
über  die  Lage  des  Herzens.   Das  Amnion  liegt  nach  Tafel  I  dem  Embryo 
knapp  an  und  begleitet  auf  der  Zeichnung  als  heller  Saum  die  Gontooren 
des  Embryos ;  nun  suche  man  auf  den  Schnittbildem  den  Durchschnitt 
des  Amnions  und  man  wird  bei  der  Bestimmung  desselben  in  die  grösstea 
Zweifel  gerathen ;  auch  ist  es  nach  des  Bef.  Erfahrungen  vollst&idig  ohne 
Analogie,  dass  sich  das  Anmion  in  die  Mundbucht  einsenkt   Damit  ist 
die  Liste  der  Zweifel  noch  keineswegs  erschöpft;  eine  weitere  ins  Einzelne 
gehende  Kritik  hier  zu  geben,  ist  aber  nicht  möglich;  Vf.  giebt  selbst  zo, 
„  dass  die  histologischen  Grenzen  der  inneren  Organe  nicht  überall  mit  voll- 
kommener Schärfe  ausgeprägt  waren*'.  Doch  bleibt  bei  Alledem  die  Frage 
offen,  was  ist  der  vom  Vf.  beschriebene  Anhang  am  Schwanzende?  Derselbe 
wird  folgendermaassen  beschrieben:  „Das  distale  Körperende  läuft  in  eine 
stumpfe  Spitze  aus,  die  ventralwärts  umgebogen  und  nach  vorn  und  auf- 
wärts gerichtet  ist.   Durch  diese  ümbiegung  sind  auf  der  ventralen  Seite 
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einige  Querfalten  entstanden.  Auf  dieser  stampfen  Spitze  erhebt  sich 
ein  blasenfSrmiges  Gebilde,  dessen  Ansatz  an  das  Schwanzende  durch 
ein  Yorgelagertes  hautartiges  Band  (His)  überdeckt  ist  Das  blasenfSrmige 
Gebilde  erstreckt  sich  zonächst  in  der  Richtung  der  Schwanzspitze,  biegt 
alsdann  fast  rechtwinklig  um,  um  nach  kurzem,  nach  hinten  gerichtetem 
Verlauf  und  nach  abermaliger  ümbiegung  in  eine  dorsalwärts  gerichtete, 
abgestumpfte  Spitze  frei  zu  endigen.  Der  Ursprung  dieses  blasenartigen 
Gebildes,  das  ich  als  AUantois  deute,  ist  an  der  rechten  Eörperseite  nicht 
deutlich  zu  erkennen,  da  dasselbe  von  dem  beschriebenen  häutigen  Band 
(Hautstiel),  welches  den  Embryo  mit  dem  Choiion  yerbindet,  überlagert 
ist.  Auf  der  linken  Körperseite  ist  der  Ursprung  der  AUantois,  ihr 
Verhalten  zum  Hautstiel,  sowie  zu  dem  Amnion  dagegen  sehr  deutlich. 
Man  sieht  hier  zunächst  die  hakenartige  ümbiegung  des  Schwanzendes 
und  die  durch  dieselbe  entstandenen  Querfalten.  Femer  erkennt  man 
deutlich,  me  die  AUantois  nicht  von  der  ventralen  Seite  des  hinteren 
Körperendes,  sondern  von  der  äussersten  Schwanzspitze  entspringt.  Sie 
bUdet  die  directe  Fortsetzung  des  distalen  Körperendes,  ist  aber  von 
letzterem  durch  eine  ringförmige  Einziehung  deutlich  geschieden  und 
durch  den  Ansatz  des  Amnions  von  demselben  getrennt;  das  letztere 
inserirt  sich,  nachdem  es  das  hintere  Körperende  des  Embryos  knapp 
nmhüUt,  auf  der  äussersten  Spitze  des  Schwanzes  und  lässt  die  AUantois 
selbst  frei,  so  dass  diese  ausserhalb  der  Amnionhöhle  Uegt.  Vor  der 
AUantois  entspringt  von  der  ventralen  Seite  des  distalen  Körperendes 
der  mehrfach  erwähnte  Hautstiel.  Derselbe  verläuft  auf  der  rechten  Seite 
des  hinteren  Körperendes,  den  Ansatz  der  AUantois  an  der  Schwanz- 
spitze, sowie  letztere  selbst  und  den  unteren  Theil  der  AUantois  von 
von  dieser  Seite  überdeckend,  direct  nach  dem  Chorion  und  verbreitet 
sich  hier  in  die  innere  LameUe  dieser  Eihaut.^  Vf.  wendet  sich  aus- 
führUch  gegen  die  schon  im  Referate  der  vorläufigen  MittheUung  vom 
Ref.  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  es  sich  um  einen  Schwanzanhang 
handle,  aUe  seine  Gründe  erscheinen  aber  dem  Ref.  anfechtbar;  nur 
ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  das  Nähere  einzugehen.  Aus  den  SchnittbUdern 
ist  leider  aus  oben  angegebenen  Gründen  kein  ausreichendes  Beweis- 
material zu  holen.  So  sehr  also  vielleicht  eine  Entwicklung  der  AUantois, 
wie  sie  Hertwig  vermuthet  und  wie  sie  sich  den  Anschauungen  des  Vfs. 
nähert,  gegenüber  der  His'schen  Hypothese  auch  dem  Ref.  einleuchtend 
erscheint,  so  wenig  liefert  die  vorliegende  Arbeit  eine  ausreichende  that- 
sächliche  Grundlage  für  die  Annahme  derselben. 

Janoiik  (97)  beschreibt  zwei  junge  menschUche  Embryonen ;  nament- 
Uch  der  eine  war  zweifeUos  normal;  derselbe  wurde  mikrotomirt  (98 
Schnitte).  £r  mass  von  der  Scheitel-  bis  zur  Schwanzkrümmung  3  mm. 
(muthmaasslich  etwas  über  4  Wochen  alt).  Es  ist  hier  natürlich  nicht 
mögUch,  aUe  Einzelheiten  der  Beschreibung  zu  wiederholen,  nur  einiges 
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Bemerkenswerthe  sei  herausgehoben.  Merkwürdig  sind  einige  röhren- 
förmige (zottenfSrmige,  Bef.)  Auswüchse  des  Epithels  in  die  Pharyngeal- 
höhle  an  der  Stelle,  wo  man  sonst  die  (hier  nicht  nachweisbare)  Hjpo- 
phjsistasche  erwarten  sollte.  Es  war  keine  Spar  von  Spinalganglien  zu 
finden,  von  peripheren  Nerven  nur  der  Anfang  des  Trigeminas  mit  dem 
Ganglion  Gasseri  and  dann  der  Acastico-Facialis  mit  dem  entsprechen- 
den Ganglion.  Es  konnte  bei  der  genaaesten  Darchmasterang  der  be- 
treffenden Schnitte  nicht  eine  Spar  einer  Verbindung  mit  dem  Gentral- 
nervensystem  nachgewiesen  werden,  wenn  man  nicht  einige  Fädchen, 
welche  eine  Verbindung  zu  bewerkstelligen  scheinen,  als  solche  ui- 
sprechen  will.  Primäre  Augenblasen,  aber  noch  keine  Linsenverdickong 
im  Ektoderm,  Gehörbläschen  abgeschnürt  Die  Prominenz,  weldie  V£ 
in  der  ventralen  Verbindung  der  vorderen  Visceralbogen  findet,  mid  in 
welche  das  blinde  Ende  der  Aorta  (des  Truncus  aorticus  nach  Abgabe 
der  Aortenbögen)  hineinragt,  enthält,  wie  Ref.  vermuthen  möchte,  am 
vordersten  Ende  als  abgeschnürtes  Bläschen  die  mittlere  Anlage  der 
Thyreoidea;  da  dieselbe  dicht  am  Ende  des  Truncus  aorticus  gelegen 
ist,  scheint  sie  von  diesem  nicht  unterschieden  worden  zu  sein;  die 
leistenartige  Prominenz  ist  schon  vom  Bef.  beschrieben  worden.  Es 
ist  ein  den  Embryo  mit  dem  Chorion  verbindender  Nabelstrang  vor- 
handen, in  diesen  zieht  sich  ein  epitheliales  Bohr  vom  hinteren  Darm- 
ende bis  nahe  an  den  Ansatz  am  Chorion  —  der  Allantoisgang  (vgl 
das  Eeferat  über  die  Arbeit  von  v.  Preuschen).  Derselbe  ist  von  zwei 
Gefässen  begleitet,  den  Aa.  umbilicales.  Vorn  findet  sich  eine  etwas 
zweifelhafte  Vornierenanlage,  dann  Uebergangskanälchen  und  die  eigent- 
liche ürniere,  bestehend  aus  dem  Wolff*schen  Gange,  an  dessen  media- 
ler Seite  eine  Beihe  von  Bläschen  gelegen  ist,  die  aus  dem  Urnieren- 
blastema  entstanden  sind.  Diesem  folgt  eine  Zellmasse,  von  Strecke 
zu  Strecke  mit  dem  Peritonealepithel  zusammenhängend  und  so  ihren 
Ursprung  aufweisend.  Dieses  Blastema  zieht  sich  noch  etwas  weiter 
caudalwärts,  ohne  mit  dem  Peritonealepithel  zusammenzuhängen.  Es 
sind  drei  Visceralbogenarterien  vorhanden.  Folgende  starke  Venenstftmme 
fanden  sich  entwickelt:  V.  omphalo-mes.,  umbilic.,  cardin.  sup.  und  inf. 
Links  verbindet  sich  die  V.  umb.  zuerst  mit  dem  aus  der  Verbin- 
dung der  Cardin,  entstandenen  Duct  Cuv.,  und  dieser  mündet  dann 
in  die  Omphal-mes.,  rechts  mündet  die  ümbil.  zuerst  in  die  ent- 
sprechende V.  omphalo-mes.  und  verbindet  sich  dann  mit  dem  Ductos 
Cuv.  In  den  spindelförmigen  Zellen  des  arteriellen  Herztheiles  wu:  mit 
starker  Vergrösserung  Querstreifung  nachweisbar.  Der  untersuchte  Em- 
bryo reiht  sich  an  den  aber  histologisch  nicht  gut  erhaltenen  Embryo  M 
von  EQs;  nach  des  Autors  Schlusswort  ist  somit  dieser  Embryo  der 
jüngste  unter  den  bekannten,  welcher  sich  in  jeder  Bichtung  aus- 
nützen liess. 
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Issmer  (98)  fand  unter  12303  Neugeborenen  aus  der  unter  WinckeFs 
Leitung  stehenden  königl.  Entbindungsanstalt  in  Dresden,  über  die  ihm  ge- 
naue und  systematisch  gesammelte  Daten  vorlagen,  7612  reife  Kinder. 
Als  wichtigstes  Merkmal  der  Reife  ist  die  Länge  benutzt  (nicht  unter 
48  cm.)«  da  der  Yf.  nachweist,  dass  sie  eine  4  mal  grössere  Constanz  be- 
sitzt, als  das  Gewicht  Die  schon  bekannte  Thatsache,  dass  das  männ- 
liche Oeschlecht  bedeutend  häufiger  in  der  (j^burt  abstirbt,  als  das 
weibliche  (Yerhältniss  1,8 : 1),  erfährt  durch  die  vorliegende  Statistik 
Bestätigung.  Die  Sterblichkeit  der  Neugeborenen  bei  verschiedenen 
Schwangerschaften  ist  nicht  die  gleiche.  Die  todtgeborenen  Kinder  sind 
durchschnittlich  1,5  —  2  cm.  länger,  als  die  lebendgeborenen,  von  dem- 
selben Qewicht  und  derselben  körperlichen  Ausbildung  (grössere  Nach- 
giebigkeit der  Muskeln  und  Qelenke  für  Zug,  die  namentlich  durch 
die  nachgewiesene  grössere  Häufigkeit  von  Operationen  zur  Entwicklung 
Todt^eborener,  bei  denen  dieselben  eben  stärkerem  Zug  ausgesetzt  sind, 
zur  Geltung  kommt).  —  Unter  den  Lebendgeborenen  besassen  164  «» 
2,1 5  Proc.  eine  Länge  von  54  cm.  und  darüber  (darunter  Knaben  1,6  Proc, 
Mädchen  0,5  Proc).  Von  den  einzelnen  Schwangerschaften  zeichnet  sich 
die  vierte  durch  den  höchsten  Procentsatz  von  langen  Kindern  aus;  das 
höchste  beobachtete  Maass  besass  ein  Knabe,  57,5  cm.  bei  3750  grm.  Ge- 
wicht Ein  Gewicht  von  4000  grm.  und  darüber  besassen  243  Kinder 
s='3,2  Proc.  (Knaben  2,3,  Mädchen  0,9).  Auf  die  Schwangerschaften 
vertheilen  sich  die  hohen  Gewichte  in  der  Weise,  dass  die  erste  den 
niedrigsten  Procentsatz  (0,84  Proc),  die  zweite  bis  sechste  eine  beinahe 
gleich  hohe  Ziffer  aufweist  (5  Proc);  durch  die  grösste  Anzahl  schwerer 
Kinder  zeichnet  sich  die  neunte  Schwangerschaft  (14,3  Proc.)  aus.  Der 
schwerste  lebende  Knabe  wog  4920  grm.  bei  57,5  cm.  Länge  (also 
auch  höchstes  Längenmaassl).  Das  leichteste  Kind  bei  normaler  Länge 
(48  cm.),  ein  Mädchen,  wog  nur  1170  grm.  Der  grössere  Antheil  von 
Knaben  an  besonders  schweren  und  langen  Kindern  erklärt  wohl  mit 
die  grössere  Häufigkeit  von  Operationen  bei  Knabengeburten.  Nach 
vorliegender  Statistik  beträgt  die  Länge  eines  ausgetragenen  Kindes  im 
Mittel  50,3  cm.,  das  Gewicht  3267,2  grm.  (Knaben  50,6  cm.,  3320,4 grm.; 
Mädchen  50  cm.,  3214  grm.).  Die  Knaben  übertreffen  demnach  die 
Mädchen  an  Länge  um  0,6  cm.,  an  Gewicht  um  106  grm.  Für  die 
Kinder  aus  jeder  neuen  Schwangerschaft  ergiebt  sich  im  Yerhältniss  zur 
ersten  ein  durchschnittlicher  Längenunterschied  (Zuwachs)  von  0,516  cm. 
(für  Knaben  0,788  cm.,  für  Mädchen  0,243)  und  ein  durchschnittlicher 
Gewichtsunterschied  von  224,5  grm.  (Knaben  267,13,  Mädchen  182,06 
grm.).  Aus  den  beigegebenen  Curven,  die  die  YeränderuDgen  des  Gewichts 
und  der  Länge  in  den  verschiedenen  Schwangerschaften  illustriren,  er- 
geben sich  noch  folgende  Sätze.  Die  Länge  ist  von  grösserer  Stabilität, 
als  das  Gewicht.    Die  häufige  Congruenz  im  Auf-  und  Absteigen  der 
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Längen-  und  Gewichtscorven  beweist  eine  ziemliche  üebereinstimmang 
zwischen  Länge  und  Gewicht,  jedoch  keine  Proportionalität  derflelben. 
Die  Verschiedenheiten  in  Gewicht  und  Länge  zwischen  späteren  Schwan- 
gerschaften und  vorhergehenden  sind  bei  beiden  Geschlechtern  nidit  die 
gleichen,  sie  sind  bei  Knaben  die  grösseren ;  in  den  einzelnen  Erhebungen 
ist  eine  geringe  üebereinstimmung  vorhanden.  Die  Grenzen,  bis  zu 
welchen  ein  ausschliessliches  Ansteigen  der  Mittelwerthe  erfolgt,  heben 
sich  nicht  scharf  ab;  den  Höhenpunkt  aller  Gurvengipfel  bildet  die 
neunte  Schwangerschaft.  Der  Einfluss  der  Schwangerschaft  auf  die  A110- 
bildung  der  Neugeborenen  macht  sich  demnach  im  aufeteigenden  Sinne 
bis  zur  neunten  Schwangerschaft  geltend;  alsdann  erfolgt  ein  Zarttcd:- 
gehen  der  Werthe,  welche  sich  jedoch  noch  über  den  Mittelwerthen  erst- 
geborener Kinder  halten.  Da  mit  der  Allgemeinentwicklung  die  Aus- 
bildung des  Schädels  gleichen  Schritt  hält,  die  Zusammendrückbarkeit 
desselben  aber  entsprechend  abnimmt,  werden  die  Geburten  (namentlich 
von  Knaben)  bei  Mehrgebärenden  bei  auch  nur  massiger  Beckenenge 
bedeutend  erschwert  sein.  Dementsprechend  sind  Todesfälle  der  Kinder 
und  Operationen  bei  Mehrgebärenden  häufiger.  —  Da  das  Alter  der  Y&tor 
unbekannt  war,  konnte  nur  constatirt  werden,  dass  die  Mütter  von  Eiui- 
ben,  ausgenommen  die  dritte,  f&nfte  und  siebente  Schwangerschaft,  ein 
höheres  Durchschnittsalter  besassen,  als  diejem'gen  von  Mädchen.  Durch 
statistische  Untersuchungen,  die  wir  hier  nicht  wiedergeben  können,  ge- 
langt Vf.  zu  dem  Satz,  dass  junge  Mütter,  d.  h.  solche,  weldie  in 
früherem,  als  dem  Prädilectionsalter,  in  dem  die  betreffende  Schwanger^ 
Schaft  am  häufigsten  eintritt,  zur  Entbindung  gelangen,  häufiger  Knaben 
gebären,  und  dass  umgekehrt  solche  Mütter,  welche  das  betreffende  Alter 
erreicht  oder  vor  Kurzem  zurückgelegt  haben,  öfter  von  Mädchen  ent- 
bunden werden.  —  Die  Kinder  der  jüngsten  Mütter  gehören  fhst  aus- 
schliesslich dem  männlichen  Geschlecht  an,  während  bei  den  älteren 
Müttern  beide  Geschlechter  in  gleicher  Weise  vertreten  sind.  —  Li  Be- 
treff der  Frage,  wie  das  Alter  der  Mutter  die  Ausbildung  des  Kindes 
beeinflusst  und  wie  dieser  Einfluss  sich  mit  dem  (stärkeren)  der  Ordnungs- 
zahl der  Schwangerschaft  combinirt,  müssen  wir  auf  das  Orginal  ver- 
weisen; ebenso  in  Bezug  auf  den  Einfluss  der  Grösse  der  Eltern,  der 
Dauer  der  Schwangerschaft  und  der  socialen  Verhältnisse  der  Eltern. 
Tafani  (101)  hat  die  Placenta  fast  reifer  Früchte  von  versdiiedenen 
Säugern  (Katze,  Hündin,  Meerschweinchen,  Kanindien)  in  der  Weise 
injicirt,  dass  er  gleichzeitig  die  mütterlichen  Arterien  mit  gelber,  die 
mütterlichen  Venen  mit  grüner,  die  fötalen  Arterien  mit  rother  und  die 
fötalen  Venen  mit  blauer  Gelatine  füllte,  und  ist  dabei  in  Betreff  der 
räumlichen  Verhältnisse  der  verschiedenen  Gefässe  zu  bemerkensirerthen 
Resultaten  gelangt,  die  wir  hier  nach  seiner  eigenen  Zusammenstellung 
folgen  lassen.    Die  Gefilssvertheilung  inneriialb  der  zonalen  und  dis- 


Digitized  by 


Google 


6.  S&ngetiiiere.  675 

eoidalen  FlaGenten  bietet  eine  sehr  starke  Stütze  fttr  die  Annahme,  dass 
die  letztgenannte  Form  nur  eine  Modification  der  ersteren  darstellt,  die 
aas  derselben  dorch  Bonzelong  und  Faltenbildong  herzuleiten  ist  Inner- 
halb ein  mid  derselben  Placenta  bemerkt  man  zwei  verschiedene  Arten 
der  Gefilssvertheilong  (Katzen,  Hunde,  Nager).  —  In  dem  Theile  der 
Plaoenta,  welcher  vorzüglich  respiratorischen  Functionen  angepasst  er- 
scheint und  welcher  am  gefftssreichsten  ist,  sind  die  fötalen  und  mütter- 
lichen (JeflSsse  derart  angeordnet,  dass  die  Venen  des  Fötus  zu  den  Ar- 
terien der  Mutter  in  Beziehung  stehen  (soient  en  rapport  avec),  wUirend 
die  Arterien  des  Fötus  den  Venen  der  Mutter  benachbart  erscheinen, 
dass  endlich  die  Gapillaren  der  ersteren  wie  der  letzteren  zwei  netz- 
förmige Geftsssysteme  bilden,  welche  in  einer  wundervollen  Ordnung 
miteinander  abwechseln.  —  Nach  dem  Text  der  Arbeit  durchsetzen  die 
mütterlichen  Arterien  die  ganze  Placenta  bis  zu  deren  freien  Oberfläche, 
dort  erst  geben  sie  Zweige  ab,  die  den  fötalen  Venen  benachbart  liegen 
und  aus  denen  sich  Gapillaren  entwickeln,  die  in  umgekehrter  Richtung 
wieder  durch  die  Placenta  nach  dem  Uterus  hinstreben ;  erst  am  üterus- 
gewebe  geh^  sie  in  Venen  über.  Qenau  umgekehrt  verhalten  sidi  die 
Geffisse  des  Fötus.  Natürlich  durchsetzen  sich  die  beiden  Gapillar* 
Systeme;  die  Gapillarröhrchen  laufen  dabei  einander  parallel.  Die  mütter- 
lichen Gapillaren  nehmen  in  dem  Maasse,  als  sie  sich  der  üteruswand 
nfthem,  an  Volumen  zu,  während  die  fötalen  durch  die  ganze  Dicke 
des  Mutterkuchens  denselben  Durchmesser  bewahren.  —  In  dem  Theile 
der  Placenta  der  genannten  Säuger,  welcher  vorzüglich  der  Aufsaugung 
der  von  der  Mutter  gelieferten  Nährsubstanzen  (üterinmilch)  angepasst 
ist,  ist  die  Oefässvertheilung  ähnlich  der,  die  man  in  den  Darmzotten 
vider  Säuger  beobachtet.  Der  Lauf  des  mütterlichen  Blutes  hat  in  den 
mitersuditen  Placenten  die  umgekehrte  Sichtung,  wie  der  des  fötalen. 
In  den  mütterlichen  Gapillaren  strömt  das  Blut  von  der  Oberfläche  der 
Placenta  zum  ütems,  in  den  fötalmi  umgekdirt  vom  Uterus  gegen  die 
Oberfläche  des  Mutterkuchens. 

Duval  (103)  berichtet  vorläufig  über  sehr  eigenthümliche  VerhäUr 
nisse  bei  der  Entwicklung  der  Placenta  des  Meerschweinchens.  Das 
ektodermale  (Gewebe  des  Trägers  (Selenka)  wird  durch  Geftese  der  Mutter 
vascularisirt ;  am  14.  Tage  bildet  dieser  Träger  einen  Kegel  von  3  mm. 
Basisdurchmesser,  der  aus  EktodermzeUen  besteht,  die  von  intercellulären, 
mit  mütterlichem  Blute  gefüllten  Gängen  durchsetzt  sind.  Diese  Ekto- 
dermzeUen erscheinen  zu  einem  Netz  kernhaltiger  Protoplasmabalken 
verschmolzen,  ohne  dass  man  die  zu  jedem  Kerne  gehörigen  Zellgrenzen 
zu  unterscheiden  im  Stande  wäre  (von  Laulaniö  als  Symplaste  beschrieben). 
Erst  am  19.  Tage  dringen  in  die  Bildung  Zweige  der  Allantoisgeftsse 
von  Seiten  des  Fötus  ein.  Der  Vf.  betrachtet  den  Vorgang  als  einen 
typischen  Fall  von  Einpfropfung  (greffe)  des  Eies  in  die  mütterlichen 
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Gewebe  und  verspricht  weitere,  mit  Abbildungen  belegte  Mittheilungen. 
Bef.  möchte  fragen,  ob  sich  nicht  an  den  zwischen  den  fötalen  Ekto- 
dermzellen  eingegrabenen,  blutgefüllten  Lacunen  mit  Silber  oder  dgL 
Endothelien  nachweisen  lassen? 

Zum  Vergleich  mit  den  Befunden  beim  Meerschweinchen  (s.  Nr.  103) 
hat  Derselbe  (102)  auch  die  erste  Entwicklung  der  Placenta  des  Kanin- 
chens studirt.  Am  9.  Tage  bildet  an  jeder  Seite  des  hinteren  Endes 
des  Embryos  das  Ektoderm  in  einer  Ausdehnung  von  2  —  3  mm.  eine 
4—5  Zellenlagen  starke  Verdickung.  Aus  der  Oberfläche  dieser  Ver- 
dickung erheben  sich  an  diesem  und  dem  folgenden  Tage  inmier  zahl- 
reicher ektodermale  Vorsprünge,  die  theils  in  die  Mündungen  der  üterin- 
drüsen,  theils  auch  zwischen  diesen  in  die  üterusschleimhaut  eindringen. 
Das  Epithel  der  üterusschleimhaut  atrophirt  dabei  und  verschwindet  sehr 
rasch.  Diese  am  10.  Tage  3 — 4  mm.  grossen  Stellen  bezeichnen  den 
Ort,  wo  die  Placenta  entsteht,  welche  beim  Kaninchen  in  der  That  zwei 
Lappen  oder  Ck>t7ledonen  zeigt.  Die  ektodermalen,  vom  Fötus  stam- 
menden Zapfen  dringen  in  die  üterusschleimhaut,  wie  Epithelzapfen  der 
Epidermis  in  die  Cutis  bei  der  Bildung  von  Haaren  und  Drüsen,  ein; 
diese  Epithelzapfen  hüllen  die  Oefässe  der  mütterlichen  Schleimhaut  ein; 
diese  Gefftsse  weiten  sich  aus,  verlieren  ihre  Wandungen  und  finden 
sich  bald  zu  Lacunen  reducirt,  die  in  die  fötalen  ektodermalen  Zellen- 
massen (von  Bohren-  und  Cylinderform)  eingegraben  sind  (11.  Tag).  Die 
Aehnlichkeit  des  Vorgangs  mit  dem  für  das  Meerschweinchen  oonsta- 
tirten  und  oben  referirten  springt  in  die  Augen. 

Fleischmann  (104)  kann  nach  seinen  Untersuchungen  gegenüber 
Turner  und  Ercolani  durchaus  die  alte  BischoflTsche  Angabe  bestätigen, 
dass  bei  den  Saubthieren  die  Ghorionzotten  in  die  Uterindrüsen  hinein- 
wachsen. Am  deutlichsten  waren  die  Verhältnisse  beim  Fuchse ,  weil 
hier  die  Drüsen  nicht,  wie  bei  der  Katze,  sogleich  unter  d^  Oberfläche 
seitliche  Aussackungen  bekommen,  sondern  erst  tiefer,  so  dass  ihr  oberer 
Abschnitt  als  einfacher  gerader  Schlauch  verläuft.  Gleich  beim  Anlegen 
der  subzonalen  Membran  an  die  üterusschleimhaut  geht  der  Gylinder- 
zellenbelag  derselben  unter;  dringen  dann  die  Zotten  in  die  Uterin- 
drüsen ein,  so  werden  beim  Fuchse  auch  deren  Epithelzellen  dem  Unter- 
gange geweiht;  das  Epithel  der  Drüse  verwandelt  sich  um  die  Zotten 
herum  in  ein  formloses,  stark  färbbares  Syncjtium,  in  welches  grosse, 
unregelmässige  ChromatiDklumpen  eingelagert  sind.  Es  lässt  sich  leicht 
verfolgen,  dass  dieser  Auflösungsprocess  entsprechend  dem  Einwachsen 
der  Zotten  in  die  Tiefe  der  Drüsenschläuche  weiterschreitet,  und  als 
Endergebniss  findet  man  die  Zotten  fast  bis  zum  Orunde  in  epithel- 
losen Hohlräumen  der  üterusschleimhaut  stecken,  welche  von  den  nun 
frei  liegenden  Bindegewebssepten  begrenzt  sind.  Bei  der  Katze  führt 
das  Einwachsen  der  Zotten  nicht  zur  völligen  Zerstörung  des  Drfisen- 
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epithels,  es  hat  dort  nur  eine  lebhafte  Yermehrang  der  Kerne  statt 
Von  den  Wänden  der  Blutgefässe  wuchern  grosse  perivasculäre  Zellen, 
welche  sich  mit  ihrem  riesigen  Protoplasmaleib  dicht  an  das  Epitbel- 
syncytium  anlegen.  Das  Epithel  der  Fötalzotten  war  bei  beiden  Thier- 
arten  deutlich  zu  erkennen. 

Lieberkuhn  (105)  fand,  dass  der  grüne  Saum  der  Hundeplacenta 
auf  einer  Nekrose  eines  Theiles  dieses  Organs  beruht,  die  von  der  vierten 
Woche  der  Trächtigkeit  an  beobachtet  wird  und  ihren  Ausgang  von  den 
mütterlichen  Gefilssen  nimmt.  Der  grüne  Farbstoff  ist  ein  Product  eines 
Zerfalls  der  mütterlichen  Blutkörper. 

Der  Vortrag  von  Bonnet  (106),  der  durch  ein  Versehen  im  vorigen 
Jahresbericht  nicht  referirt  worden  ist,  enthält  eine  sehr  dankenswerthe, 
klare  Darstellung  der  Bildung  der  Eihäute  bei  den  Wiederkäuern,  in 
specie  beim  Schaf,  die  sich  durchweg  auf  eigene  Untersuchungen  stützt. 
Die  Zona  pellucida  (Prochorion)  ist  (gegen  Coste)  schon  am  17.  Tage 
nach  der  Begattung  nicht  mehr  vorhanden.  Am  18.  Tage  haben  die 
Eier  schon  eine  Länge  von  50—60  cm.  Ehe  noch  der  Mesoblast  rings 
um  den  Embryonalschild  und  in  dessen  nächster  Peripherie  (Mesoblast- 
hof)  zu  einem  continuirlichen  Stratum  geworden  ist,  bildet  sich  in 
letzterem  Theil,  im  Mesoblasthof,  das  nKeimblasencölom''.  Während 
die  Cölombildung  proximal,  gegen  den  Embryo  und  peripher  über  die 
Eeimblase  (mit  der  Ausbreitung  der  Mesoblasten)  fortschreitet,  erheben 
sich,  von  Ektoblast  und  parietalem  Mesoblast  gebildet,  die  den  Em- 
bryonen ringförmig  umgebenden  Amnionfalten  und  schliessen  sich  rasch 
über  dem  Rücken  desselben  zusammen;  bis  zum  16. — 18.  Tage  restirt 
noch  ein  veritabler  Amnionnabelstrang,  am  19.  verschwindet  er  und  die 
seröse  Halle  (Primitivchorion,  amniogenes  Chorion)  löst  sich  definitiv 
von  dem  nunmehr  geschlossenen  Amnion  ab.  Nahe  den  ümschlags- 
rändem  des  Anmions  in  die  Leibeswände  bilden  sich  in  der  Mesoblast- 
schicht  desselben  Gefässanlagen,  welche  aber  niemals  Blut  enthalten  und 
rasch  wieder  zu  Grunde  gehen.  Dadurch,  dass  Mesoblast  und  Cölom- 
bildung um  den  Dottersack  (Nabelblase)  herum  sich  ausbreiten,  wird 
allmählich  letzterer  frei,  er  stellt  dann  einen  langen  zweihörnigen 
Schlauch  dar,  der,  bis  in  die  Eispitzen  reichend,  mit  dem  Darm  des 
Embryos  durch  einen  ursprünglich  kurzen  Nabelblasenstiel  zusammen- 
hängt An  der  Gegenpolseite  des  Embryos  hängt  die  Nabelblase  am 
längsten  mit  dem  Primitivchorion  zusammen;  dort  findet  die  Abtrennung 
durch  die  Cölombildung  am  spätesten  statt,  infolge  dessen  wird  der 
Embryo  sammt  dem  Amnion  tief  in  die  C!horionhöhle  hineingezogen.  — 
Niemals  durchwächst  die  Nabelbase,  wie  Coste  fälschlich  angiebt,  die 
Elenden.  Der  Gefässhof  auf  der  Nabelblase  (vom  15.  Tage  an  erkenn- 
bar, vom  18.  Tage  an  mit  rothem  Blut  gefüllt)  ist  peripher  nie  von 
einem  Sinus  terminalis,  sondern  nur  diffus  begrenzt.   Bald  beginnt  aber 


Digitized  by 


Google 


j 


678  Entwicklungsgeschichte. 

die  Bückbildnng  der  Nabelbase  und  nur  selten  findet  man  sie  noch  in  sfir 
teren  Trächtigkeitsperioden  als  feinen,  soliden  bräunlichen  Faden  mit  der 
AUantoisoberfläche  yerlöthet  vor.  Die  seröse  Hülle  oder  das  Primitiv- 
chorion  schwindet  nicht,  erhält  sich  vielmehr  bis  zur  Qeburt  und  bildet 
nach  Verwachsung  mit  dem  Gefässblatt  der  Allantois  die  äussere  Schicht 
des  definitiven  oder  Gefässchorions;  die  abweichenden  Angaben  der 
Autoren  rühren  daher,  dass  sie  meist  nicht  ganz  frische  Eier  vor  sidi 
hatten;  am  ganz  frischen  Ei  lässt  sich  bis  zur  Geburt  Bindegewebslage 
und  Epithel  des  Primitivchorions  nachweisen.  Das  Epithel  ist  aiit  da 
wolkigen,  trüben  „üterinmilch''  bedeckt.  Die  ündurchsichtigkeit  des 
Primitivchorions  wird  in  dieser  Zeit  ausserdem  noch  durch  das  Auftreten 
zahlreicher  kleiner  solider  Epithelzöttchen,  die  sich  in  alle  Vertiefungen, 
Fältchen  und  Krypten  der  üterinschleimhaut  einsenken  und  das  Ei  fester 
mit  dieser  verbinden,  erhöht  —  Vf.  bestätigt  das  schon  von  Coste  ge- 
schilderte erste  Auftreten  der  Allantois  in  Form  einer  freien,  zur  Längs- 
axe  des  Embryos  quergestellten,  ankerförmigen  Blase.  Mit  dem  weiteren 
Wachsthum  der  Allantois  erreichen  ihre  Enden  die  Innenfläche  des  Pri- 
mitivchorions und  gleiten  nun  an  derselben  entlang,  wodurch  die  all- 
mähliche Parallelstellung  der  Längsaxe  der  Allantois  zur  Längsaxe  des 
Eies  eingeleitet  wird  (18. — 19.  Tag).  Zwischen  dem  23.  und  24.  Tage 
füllt  die  Allantois  das  Primitivchorion,  die  Fältchen  desselben  glättend, 
vollständig  aus,  die  eigentiiche  Verwachsung  der  AUantoisoberfläche  mit 
der  Bindegewebsschicht  des  Primitivchorions  findet  aber  erst  etwa  um 
den  30.  Tag  statt;  der  inzwischen  quergestellte  Embryo  sammt  dem 
Amnion  werden  dabei  in  eine  Einbuchtung  der  Allantois  aufgenommen. 
Dann  beginnt  auch  allmählich  das  Einwachsen  der  Allantoisgefässe  in  die 
Zöttchen  des  Primitivchorions.  Die  Gefässschicht  der  Allantois  wird  näm- 
lich durch  anfangs  spärliches,  aber  mehr  und  mehr  an  Masse  zunehmendes 
Gallertgewebe  von  dem  Epithelblatte  derselben  abgehoben  und  gelangt 
schliesslich  bis  auf  den  Scheitel  des  Amnions.  Hierbei  verwächst  sie 
mit  dessen  ganzer  Oberfläche  und  führt  auch  ihm  in  ihren  Geissen  das 
nöthige  Blut  zu.  Die  Epithelschicht  der  Allantois  dagegen  bleibt  xmter 
dem  Embryo  und  seinem  Amnion  als  cylindrischer,  an  den  Enden  sich 
verjüngender  Sack  liegen ;  das  zwischen  demselben  und  dem  G^ßssblatte 
der  Allantois  liegende  Gallertgewebe  oder  die  intermediäre  Allantois- 
schicht  gleicht  in  allen  Details  dem  Gallert^ewebe  des  Nabelstrangs. 
Durch  Verwachsung  des  Gefössblattes  der  Allantois  mit  dem  Primitiv- 
chorion wird  das  definitive  Gefäss-  oder  Allantoischorion  gebildet,  von 
dem  aus  (am  28.  Tage)  die  Cotyledonen  oder  die  multiplen  Placenten 
des  Eies  entstehen.  Der  geschichtete  Epithelbelag  der  letzteren  besteht 
aus  cubischen,  reichliche  Mitosen  bildenden  Zellen,  die  mit  zahlreichen 
Fetttröpfchen  der  üterinmilch  und  ganz  colossalen  Massen  von  Uterin- 
stäbchen  infiltrirt  sind,  daher  die  weisse  Färbung  der  Gotyledonen- 
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anlagen.  In  einiger  Entfernung  von  den  Enden  des  zweifSnnigen  Sackes, 
welcher  das  Gefissdiorion  darstellt,  hören  die  Gefässe  gänzlich  auf;  sie 
biegen  hier  8chlingenf5rmig  um  und  die  Eispitzen  sind  geftsslos«  Die- 
selben unterliegen  einer  eigenthümlichen  Dmckatrophie,  einer  Art  Nekny- 
biose,  die  übrigens  yielÜEkch  schon  am  Primitivchorion,  ehe  die  AUantois 
die  Enden  desselben  erreicht,  merklich  ist  Eine  von  Bär,  Hausmann, 
Franck,  Goste  angenommene  Dorchwachsong  der  Enden  des  Primitiv- 
chorions  durch  die  Enden  der  AUantois,  welche  dann  nackt  der  üterin- 
Bchleimhaut  anliegen  und  atrophiren  sollen,  findet  nicht  statt 

Wir  können  die  Arbeit  von  Vät  (107)  nur  nach  dem  Beferat  in 
der  Bevue  des  sc.  m^d.  wiedergeben.  Vf.  unterscheidet  am  Amnion 
4  Schichten  und  zwar  von  innen  nach  aussen:  1.  die  Epithelschicht, 
2.  die  Bindegewebsehicht,  3.  die  Schicht  der  Substantia  intermedia  und 
4.  die  Membrana  limitans.  An  der  Epithelschicht,  die  aus  einer  Lage 
platter  Zellen  besteht,  kann  Vf.  weder  die  Winklef  sehen  Stomata  noch 
das  Endoihelium  subepitheliale  von  Meola  finden.  Die  Bindegewebs- 
.  schiebt  besteht  aus  2  verschiedenen  Lagen.  Die  eine,  die  oberflächliche, 
hängt  mit  dem  Epithel  fest  zusammen ;  in  der  anderen,  der  netzförmigen 
Bindegewebsschicht,  finden  sich  die  glatten  Muskelfasern;  doch  trifft 
man  beim  Menschen  in  ihr  niemals  Geffisse,  wenigstens  gegen  das  Ende 
der  Schwangerschaft,  während  solche  bei  gewissen  Thieren  (Hund,  Katze, 
Schwein,  Euh)  deutlich  sichtbar  sind.  Die  intermediäre  Schicht,  welche 
zwischen  den  beiden  Blättern  der  Amnionfialten  liegt,  zeigt  die  Structur 
des  Schleimgewebes;  sie  soll  von  der  AUantois  stammen.  Dieselbe  ist  fsiat 
immer  vorhanden,  so  dass  das  Amnicm  selten  mit  dem  Chorion  fest  zu- 
sanmienhängt  Die  von  Meola  zum  ersten  Male  beschriebene  Membrana 
limitans  bildet  die  wahre  Grenze  zwischen  Amnion  und  Chorion.  Sie 
besteht  wesentlich  aus  einer  Endothellage  und  aus  einigen  zarten,  nach 
allen  Bichtungen  sich  kreuzenden  BrndegewebsbOndeln.  —  Wenn  man  die 
NabelgefSsse  injicirt,  so  tritt  Flüssigkeit  aus  der  Oberfläche  der  Placenta 
durch  die  Jungbluth^schen  Vasa  propria  (Ck>uche  vasculaire  supraplacen- 
taire)  aus.  Auf  demselben  Wege  und  aus  derselben  Quelle  soll  in  den 
ersten  Monaten  der  Schwangerschaft  die  Amnionflüssigkeit  abgesondert 
werden.  Da  die  Jungbluth'schen  Gefässe  aber  in  der  2.  Hälfte  der 
Schwangerschaft  zum  Theil  obliteriren,  wird  diese  Quelle  dann  durch 
die  Nieren-  und  Hautsecretion  des  Fötus  ersetzt;  auch  von  der  Mutter  her 
soll  aus  den  Decidualgefässen  ein  Theil  der  Amnionflüssigkeit  abgesondert 
werden ;  ihrem  Bau  und  ihrer  Function  nach  ist  das  Anmion  vielleicht 
unter  die  serösen  Membranen  zu  stellen. 

Minol  (108)  hebt  hervor,  dass  das  Chorion  beim  menschlichen  Ei 
von  der  dritten  Woche  an  aus  zwei  Schichten,  einer  inneren,  mesoder- 
malen  Bindegewebsschicht,  und  einer  äusseren,  ektodermalen  Epithel- 
schicht besteht    Die  beiden  Schichten  bestehen  ohne  Unterbrechung  bis 
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zum  Ende  der  Schwangerschaft  fort.  Die  Epithelschicht  verdickt  sich  und 
verändert  sich  späterhin  durch  Verschmelzen  der  Zellen  an  vielen  Stellen 
bis  zur  Unkenntlichkeit  (Langhans'  Zellschicht) ;  durch  hyaline  Degene- 
ration derselben  entsteht  das  kanalisirte  Fibrin  von  Langhans.  In  einer 
Beziehung  schliesst  sich  Vf.  Buge  an,  nämlich  darin,  dass  er  sagt,  es 
sei  der  Beweis  eines  mütterlichen  Kreislaufs  in  den  interviUösen  Bäumen 
noch  zu  liefern  (vgl.  die  in  diesem  Jahresbericht  referirten  Arbeiten  von 
Waldeyer  und  Nitabuch  No.  110  u.  111). 

Rüge  (109)  hat  bei  einer  Frau,  die  zu  Beginn  der  Qebnrt  starb, 
die  Placenta  vom  Uterus  und  von  den  ümbilicalarterien  aus  injicirt 
Die  erstere  Injection  füllte  die  mütterlichen  uterinen  Gefisse  und  zu- 
gleich die  interviUösen  Bäume  der  Placenta.  Vf.  fand  an  den  unter- 
suchten üebergangsstellen  des  Blutes  der  Mutter  auf  die  Placenta  nir- 
gends die  bis  jetzt  beschriebenen,  durch  die  Serotina  aufsteigenden 
Gefässe,  sondern  stellte  fest,  dass  das  Gewebe  der  Placenta  in  die  Serotina 
und  damit  auch  in  die  mütterlichen  Gefässe  hineinwächst  Diese  wer- 
den durchbrochen  und  zum  Theil  durch  Zotten  ganz  verstopft.  Nirgends . 
findet  die  bis  jetzt  beschriebene  Oeffnung  der  Geßisse  statt.  Wenn 
auch  ein  üebertritt  von  mütterlichem  Blut  in  grösseren  oder  kleineren 
Mengen  in  den  interviUösen  Baum  nicht  geleugnet  werden  kann,  besteht 
doch  keine  interviUöse  Circulation  und  sind  die  diesbezüglichen  Sche- 
mata falsch. 

Waldeyer  (110)  hatte  Gelegenheit,  5  FäUe,  in  denen  Placenten 
verschiedenen  Alters  in  ihrer  Lage  in  der  Gebärmutter  ohne  voranf- 
gegangene  Entbindungs-,  beziehentUch  Lösungsversuche  zur  Beobachtung 
kamen,  zu  untersuchen  und  benutzt  dieselben,  um  den  von  Buge  u.  A. 
bezweifelten  Blutgehalt  der  interviUösen  Bäume  und  die  regelmässige 
Durchströmung  derselben  durch  das  Blut  festzusteUen.  Dies  geschah 
im  ersten  FaUe  durch  vorsichtige  Injection  vom  Ende  der  Bauchaorta 
aus  mit  blauer  Leimmasse ;  die  Gebärmutter  wurde  bis  zur  völligen  Er- 
starrung der  Masse  in  der  Leiche  belassen  und  später  im  Ganzen  in 
80 — 90  0  Weingeist  erhärtet.  Durchschnitte  ergaben  eine  fast  vollstän- 
dige FüUung  der  Zwischenzottenräume  des  Mutterkuchens,  während  die 
Gefässe  der  Decidua  vera  und  der  Gebärmutterwandungen  höchstens 
zur  Hälfte  gefüUt  erschienen.  Im  zweiten  FaUe  (Schwangerschaft  aas 
dem  Anfange  des  5.  Monats)  dasselbe  Besultat  In  zwei  anderen  FäUen 
wurden  die  Leichen  durchgefroren  und  bei  einem  fünften  (7.  Monat)  der 
Bumpf  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  in  Weingeist  erhärtet;  fast  überall 
war  an  den  in  ihrer  Lage  gefrorenen  und  erhärteten  Placenten  in  den 
Zwischenzottenräumen  mit  Sicherheit  Blut  nachzuweisen.  Y£  glaubt  mit 
Becht,  dass  dieser  Befund  eine  starke  Stütze  für  die  Ansicht  Derer  ist, 
welche  das  mütterUche  Blut  während  des  Lebens  in  den  Zwischenzotten- 
räumen kreisen  lassen.   An  den  injicirten  Placenten  wurde  auf  Schnitten 


Digitized  by 


Google 


6.  S&ngethiere.  681 

der  Zusammenhang  der  mütterlichen  Arterien  und  Venen  mit  den  Zwi- 
Bchenzottenränmen  genauer  erforscht.  Die  stark  gewondenen  ntero- 
placentalen  Arterien  (curling  arteries  der  Engländer)  treten  in  ziemlich 
r^elmässigen  Abständen  bis  hart  an  die  intervillösen  Räume  heran  und 
zwar  —  wie  Yf.  besonders  betont  —  ohne  an  das  von  ihnen  durchsetzte 
Deddualgewebe  irgend  eine  nennenswerthe  Zahl  von  Seitenästen  abzu- 
geben ;  schon  dieser  Umstand  weist  darauf  hin,  dass  dieselben  nicht  f &r 
das  Decidualgewebe,  sondern  f&r  die  Zwischenzottenräume  bestimmt  sind. 
Man  beobachtet  aber  an  Beihenschnitten  auch  häufig  den  unmittelbaren 
XJebergang  der  genannten  Arterien  in  die  Zwischenzottenräume.  Je  mehr 
sich  die  Arterien  dem  Deddualgewebe  nähern,  desto  schwächer  werden 
ihre  Wandungen;  schliesslich  sind  dieselben  auf  eine  Lage  platter  Zellen 
beschränkt,  an  welche  die  Deddualzellen  unmittelbar  angrenzen.  An 
einer  der  letzten  Windungen  nun  (bei  quergetroffener  Windung)  be- 
merkt man,  wie  von  der  üterinseite  noch  eine  klare  abgerundete  Be- 
grenzung vorhanden  ist,  während  nach  der  Placentarseite  hin  diese  ver- 
loren scheint  und  die  Zotten  in  die  Injeddonsmasse  hineinragen,  mit 
anderen  Worten,  die  Gef&sslichtung  in  die  Zwischenzottenräume  übergeht. 
Die  Venen  steigen  allmählicher  —  mehr  schräg  durch  die  Decidua  sero- 
tina  zur  Placentargrenze,  d.  h.  zu  den  Zwischenzottenräumen  auf.  Beim 
üebergang  ihrer  Lichtung  in  die  letzteren  zeigt  sich  die  üterinseite  der 
Venen  meist  nicht  von  so  zahlreichen  Dedduazellen  umgeben,  sondern 
wird,  abgesehen  vom  Endothel,  von  der  Muskelwand  des  Uterus  begrenzt; 
in  die  andere,  die  Placentarseite,  ragen  die  Zotten  anscheinend  offen 
hinein,  so  dass  die  Venenlichtung  zwischen  den  vorragenden  Zotten  in 
die  Zwischenzottenräume  übergeht.  An  den  beiden  eingespritzten  Pla- 
centen  fand  Vf.  auch  stets  den  Bandsinus  mit  der  Injectionsmasse  ge- 
füllt und  konnte  dessen  Verbindung  sowohl  mit  den  Zwischenzotten- 
räumen, als  auch  mit  den  Uterinvenen  feststellen.  Uterinmilch  wurde 
in  den  Zwischenzottenräumen  nicht  gefunden.  Vf.  glaubt,  dass  die  Zotten 
mit  ihrem  Epithelüberzuge  nicht  nackt  in  die  intervillösen  Bäume  ein- 
ragen, er  konnte  an  günstigen  Präparaten  noch  eine  Begrenzungslinie 
von  platten  Zellen,  also  von  Endothelien,  nachweisen. 

Nüabuch  (11 1)  hat  unter  Langhans*  Leitung  einen  Uterus  vom  Ende 
des  fünften  Schwangerschaflsmonates,  der  im  (Ganzen  in  Spiritus  gehärtet 
war,  auf  Schnitten  untersucht.  Ueber  die  Methodik  ist  im  Original 
nachzulesen.  Vf.  findet  die  Serotina  von  sehr  verschiedener  Dicke ;  die 
grössere  Stärke  (an  einzelnen  Stellen  bis  zu  1  mm.)  wird  durch  ver- 
schiedenartige Vorsprünge  bedingt.  Dieselbe  zerfällt  durch  einen  dunklen 
Streifen  in  zwei  Schichten:  eine  untere,  hellere,  weniger  gefärbte,  und 
eine  obere,  stärker  gefärbte,  dunklere.  Jene  ist  continuirlich  und  hat 
eine  ziemlich  gleichmässige  Dicke;  nur  da,  wo  die  Arterien  liegen,  wird 
sie  dicker.  Die  obere  Schicht  ist  durchschnittlich  dünner,  kaum  Vs— V« 
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80  dick,  wie  die  untere,  aber  ihre  Dicke  nnterliegt  viel  grösseren  Schwan- 
kungen, denn  alle  die  kleinen  und  grösseren  zottenförmigen  Erhebungen 
werden  fast  ganz  von  ihr  gebildet  Die  breitbasigen  HG^er  gehöreia 
dagegen  mehr  der  tieferen  Schicht  an.  Die  obere  Schicht  ist  ferner, 
namentlich  in  der  Tiefe  zwischen  den  Vorsprüngen  oft  unterbrochen« 
Der  dunkle  Streifen,  der  beide  Schichten  trennt,  gleicht  in  Bezug  auf 
seinen  geweblichen  Bau  ganz  dem  kanalisirten  Fibrin  von  Langhaus.  JMe 
Zellen  in  der  oberen  Schicht  (oberhalb  des  Streifens  von  kanalisirtem 
Fibrin)  sind  grösser,  von  compacter,  im  Ganzen  cubischer  Qestalt  mit 
mannigfachen  Variationen,  die  der  unteren  Schicht  dagegen  sind  wohl 
auch  gross,  ja  vielleicht  grösser,  als  die  oberen,  aber  sie  sind  länglich, 
fast  spindelförmig  und  liegen  der  Oberfläche  parallel.  Biesenzellen,  Drü- 
sen und  Blutgefässe  finden  sich  nur  in  der  unteren  Schicht;  lästere 
werden  als  Yasa  propria  der  Serotina  aufgefasst  Im  Gegensatz  hierzu 
finden  sich  die  einwachsenden  Zotten  nur  in  der  oberen  Schidit,  bis  an 
den  Fibrinstreifen  und  selbst  bis  in  ihn  vordringend,  aber  nie  tiefw. 
Nach  einer  von  Langhans  dem  Yf.  mitgetheilten  Auffassung  ist  der  Fibrin- 
streifen vielleicht  als  Niederschlag  aus  dem  Blute  der  intervillösen  Bäume 
anzusehen,  der  aus  einer  Zeit  stammt,  wo  die  feste  Yerbindung  der  Zotten 
mit  der  üterinschleimhaut  noch  fehlte,  so  dass  derselbe  die  obere  Grenze 
des  mütterlichen  Gewebes  markirt ;  die  darüber  gelegenen  Partien  (die  obere 
Schicht  in  der  eben  gegebenen  Darstellung)  würden  dann  als  Wucherung 
der  sogenannten  Zellschicht  des  Gborions  aufzufassen,  also  fßtaltti  Ur- 
sprungs sein.  Diese  Wucherung  bildet  sich  später  zu  einem  Gewebe  um, 
welches  dem  der  (eigentlichen)  Serotina  (der  umgewandelten  üterinschleim- 
haut) im  Grossen  und  Ganzen  gleicht,  jedoch  Zellen  fuhrt,  die  etwas 
kleiner  sind,  als  sie  sich  in  dieser  finden.  Der  Yf.  konnte  dfe  Einmündung 
der  Arterien  und  Yenen  in  die  intervillösen  Bäume  ganz  ähnlidhi  wie 
Waldeyer  (s.  diesen  Jahresbericht  S.  681)  mit  voller  Sicherheit  nach- 
weisen. Die  Arterien  sind  weitaus  am  zahlreichsten  in  der  Mitte  der 
Placenta.  umgekehrt  sind  die  Yenen  in  der  Mitte  spärlich,  am  Bande 
dagegen  recht  zahlreich ;  hier  kommen  noch  die  weiten  und  zahlreidien 
OeffnuDgen  der  Bandvene  hinzu.  Die  Yenenöffnungen  liegen  £fi8t  aue- 
schliesslich  in  den  tieferen  Partien  der  Serotinaoberfiäche.  Die  Arterien 
zum  kleineren  Theile  ebenfalls,  die  grössere  Zahl  derselben  liegt  auf 
den  wulstförmigen  Hervorragungen,  aber  auch  hier  an  der  Seitenfläche, 
nicht  in  der  oberen  nach  dem  Ghorion  fahrenden  Fläche.  Das  aus- 
strömende Blut  hat  daher  in  den  meisten  Fällen  eine  Bichtung  der 
Serotinaoberfläche  parallel,  und  nur  diejenigen  Arterien,  welche  senk- 
recht die  obere  Schicht  der  Serotina  durchsetzen,  lassen  ihr  Blut  in 
directer  Bichtung  auf  das  Chorion  strömen.  Der  Blutstrom  in  den  inter- 
villösen Bäumen  geht  also  vom  Gentrum  der  Placenta  nach  der  Binde 
hin  und  schwächer  von  der  Serotinaoberfläche  nach  dem  C!horion;  am 
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schwächsten  mii.  der  Strom  in  den  intervillSsen  Bftnmen  dicht  nnter 
dem  Chorion  sein;  hier  finden  sich  infolge  dessen  anch  am  häufigsten 
Gerinnungen.  Eine  endotheliale  Bekleidnag  der  Zotten  konnte  Vf.  (ent- 
gegen Waldeyer)  nicht  finden. 

SchuUse  (113)  polemisirt  gegen  Schatz,  der  seine  Darstellung  von 
den  Ursachen,  die  zu  einer  yelamentösen  Insertion  der  Nabelschnur 
führen,  in  einem  Artikel  (üeber  die  Bebrütung  des  menschlichen  Eies. 
Archiv  f.  Gynäkologie)  nicht  vollkommen  wiedei^gegeben  hat  Er  er- 
läutert bei  dieser  Gel^enheit  seine  Ansichten  nochmals,  indem  er  an 
ein  Schematisches  Bild  eines  menschlichen  Eies  aus  der  sechsten  Woche 
anknüpft.  Bei  diesem  füllt  das  Amnion  das  (]!horion  noch  nicht  voll- 
ständig aus.  Wenn  das  Wachsthum  des  Amnions  fortschreitet,  hüllt  das- 
selbe den  Nabelstrang  mit  den  ümbilicalgef&ssen  und  den  Stiel  des  mit 
diesem  zugleich  aus  dem  Nabel  hervortretenden  Dottersackes  weiter  und 
weiter  gegen  die  Peripherie  hin  in  einer  gemeinsamen  Scheide  ein.  Da 
nun  der  Nabelstrang  an  der  Placentarfläche  angewachsen  ist,  der  Dotter- 
sack aber  unter  normalen  Verhältnissen  frei  in  der  Interamnionhöhle 
flottirt,  so  muss  letzterer  dem  ersteren  folgen,  ihm  gewissermaassen 
nachgezogen  und  angelegt  werden,  bis  der  Stiel  des  Dottersackes  und 
der  Nabelschnur,  wenn  das  Amnion  sich  an  das  Ghorion  angelegt  hat, 
zusammen  in  einer  Amnionscheide  liegen,  die  sich  vom  Nabel  bis  zur 
Placenta  erstreckt.  Der  Ductus  verlässt  die  Scheide  erst  auf  der  Pla- 
centa  mit  der  peripherischen  Ausbreitung  des  Amnions  und  zwar  meist 
in  der  früher  vom  Vf.  beschriebenen  charakteristischen  Falte  des  Amnion. 
Gehen  aber  Dottersack  oder  Ductus  frühzeitig  anormale  Verwachsungen 
mit  Amnion  oder  Chorion  ein  und  hält  das  Wachsthum  des  Ductus  mit 
dem  des  Amnion  nicht  Schritt,  so  kann  die  Nabelschnurscheide  die 
Organe  im  weiteren  Verlauf  nicht  rings  umwachsen,  das  Amnion  wird 
auch  in  diesem  Falle  durch  sein  weiteres  Wachsthum  überall  die  Peri- 
pherie des  Chorion  erreichen,  aber  die  Nabelgefässe  müssen  gewisser- 
maassen nachgeben,  die  Amnionumscheidung  folgt  ihnen  nicht  in  ihrer 
ganzen  Länge,  sondern  verlässt  dieselbe  eine  Strecke  vor  ihrem  placen- 
taren  Ende:  der  Ansatz  der  Nabelschnur  wird  velamentGs,  der  Best  der- 
selben verläuft  eine  Strecke  weit  flach  unter  dem  Amnion  in  den  Ei- 
häuten bis  zur  Placenta.  Ein  zweiter  Fall  von  velamentöser  Insertion 
kann  durch  Bildung  einer  Placenta  succenturiata,  wenn  dieselbe  eine 
gewisse  Lage  hat,  bedingt  sein.  Ein  dritter  Fall  endlich  kommt  bei 
Eizwillingen  vor,  wenn  die  AUantoisgefässe  eines  jeden  Zwillings  an  der 
Serotina  sich  ausreichend  verzweigt  haben,  das  Amnion  des  einen  aber 
der  Serotina  nicht  gegenübertreten  kann,  weil  das  Anmion  des  anderen 
den  Platz  voll  eingenommen  hat. 

Walker  (114)  hat  in  dem  Berner  pathologischen  Institute  zwei  Fälle 
genauer  untersuchen  können,  von  denen  der  eine  sicher,  der  andere 
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mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  Graviditas  abdominalis  anzusprechen 
war.  Auffällig  erschien,  dass  die  Serosa  in  beiden  Fällen  ganz  ausserhalb 
des  Eisackes,  in  der  Umgebung  desselben,  Zellen  enthielt,  welche  völlig 
den  Decidualzellen  in  Form  und  Grösse  glichen.  Die  Zellen  fänden  sich 
theils  in  Gruppen,  theils  in  cofttinuirlicher  Lage,  bald  mehr  in  den  oberen, 
bald  auch  in  den  mittleren  Schichten  der  Serosa.  Eine  Beziehung  zu 
den  Blutgefässen  fehlte.  Sie  sind  als  Abköomilinge  der  Bindegewebs- 
zellen, sowie  auch  der  Endothelien  der  Serosa  zu  betrachten.  Dabei 
fand  sich  in  beiden  untersuchten  Fällen  eine  stark  hervortretende  Ver- 
dickung des  Blutgefässendothels.  Die  mütterliche  Bekleidung  des  Eisackes 
wurde  durch  bindegewebige  Membranen  gebildet,  welche  mit  der  unter 
dem  Eisack  gelegenen  Serosa  nur  sehr  locker  zusammenhingen.  Sie 
zeigten  fibrillären  Bau,  auffallenderweise  aber  nur  wenige  deciduale 
Elemente;  nur  in  dem  ersten  der  untersuchten  Fälle  fanden  sich  solche 
und  zwar  vorzugsweise  am  Bande  der  Placenta  in  den  Schichten  des 
mütterlichen  Gewebes,  welche  den  Zotten  zunächst  liegen.  Diese  binde- 
gewebigen Membranen  waren  an  der '  Placentarstelle  ausserordentlich 
reich  an  Blutgefässen,  deren  Endothel  stark  gewuchert,  fast  einem 
Drüsenepithel  ähnlich  erschien.  Die  Placenta  hatte  sich  im  zweiten 
Falle  an  derjenigen  Stelle  entwickelt,  wo  das  Ei  mit  der  Beckenserosa 
in  innigster  Verbindung  stand,  im  ersten  Falle  dagegen  aufiallender- 
weise  an  der  rechtsseitigen  Fläche  des  Eisacks,  welche  frei  in  die  Becken- 
höhle hineinsah  und  nur  durch  eine  dünne  Lage  mütterlichen  Bindege- 
webes bedeckt  war.  Die  fötalen  Eihäute,  soweit  sie  vorhanden,  zeigten  im 
Wesentlichen  keine  Abnormitäten;  die  Chorionzotten  waren  normal,  die 
Placentarfläche  des  Chorion  vielfach  mit  Fibrin  bedeckt,  da,  wo  dasselbe 
fehlte,  mit  einem  üeberzug  von  Epithel  versehen.  GrosszeUiges  Gewebe, 
dem  der  Decidua  (Zellschicht  von  Langhaus)  ähnlich,  fehlte  der  Placentar- 
stelle. Das  Chorion  laeve,  das  nur  im  ersten  Falle  in  ausgedehnter 
Weise  untersucht  werden  konnte,  war  in  der  Nähe  des  Placentarrandes 
mit  den  mütterlichen  Eihäuten  durch  mehrere  Schichten  grosszelligen 
Gewebes  (Epithel  des  Chorion  laeve  der  Autoren ;  Zellschicht  von  Lang- 
haus) verbunden.  Li  weiterer  Entfernung  fehlte  dasselbe,  und  das  fibröse 
Gewebe  des  Chorion  war  unter  dem  Mikroskop  von  dem  mütterlichen 
fibrösen  Gewebe  nicht  zu  unterscheiden.  Innerhalb  der  Placenta,  zwischen 
den  Zotten,  fanden  sich  im  zweiten  Falle  insulare  Knoten  grosszelligen 
Gewebes,  im  ersten  Falle  fehlten  sie.  Von  einem  zusammenhängenden 
Balkenwerk  eines  solchen  Gewebes  war  in  keinem  Falle  etwas  zu  sehen. 
Ln  zweiten  Falle  hatte  üeberwanderung  des  Eies  stattgeftmden,  was  Vf. 
als  ein  für  den  Eintritt  der  Graviditas  abdominalis  begünstigendes  Moment 
anzusehen  geneigt  ist 
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Bildungen.  Virchow's  Arch.  Bd.  107. 

201)  V.  Velits,  Desiderius,  Eine  Mamma  in  einer  Oyarialgeschwolst   THrchow's 

Arch.  Bd.  107.  8. 505—614.  1  Tafel. 

202)  Taubner,  Zar  Gasuistik  und  Entwicklung  der  Himlipome.    Virchow^s  Arch. 

Bd.  110.  1887.  S.95. 
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8. 307.  1887. 
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8.  417—418. 

209)  Btuzi,  Fausto,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  angeborenen  Geschwülste  der 
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212)  Reverdin,  S.  L,,  Kystes  ^pidermiques  des  doigts.    B^?ue  m6d.d6  laSuisse 
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215)  Strassmann,  Fr.,  und  Carl  Strecker,  Ein  Teratom  im  rechten  SeitenyentrikeL 

Yirchow's  Arch.  Bd.  108.  S.  351—355.   1  Tafel. 


216)  Barfurth,  D. ,  Die  Bückbildung  des  Froschlaryenschwances  und  die  soge- 
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lution  des  puerperalen  Uterus.   Aus  der  Festschr..  f.  KQlliker.  Leipag  1887. 
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bot.  Inst.  z.  Würzb.  III,  3.  1887. 
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250)  Wieler,  A,,  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Jahresringbildung  und  des  I>icken- 

wachsthums.   Jahrb.  f.  wiss.  Bot.  18.  8.70—132.  2  Taf. 

251)  Schwendener,  S.,  Einige  Beobachtungen  an  Milchsaftgef&ssen.    Sitzungsber. 

der  kgl.(preuss.  Akad.  d.  W.  Berlin  1885.  16.  April  (cit.  Bot.;G.  1885.  Bd. 
XXm.  S.  304). 

252)  SchoUz,  Max,  Ueber  den  Einfluss  von  Dehnung  auf  das  L&ngenwachsthum 

der  Pflanzen.    Inaugural-Dissertation.  Breslau  1887.    41  Stn. 

253)  Sorauer,  Paul,  Das  Biegen  der  Zweige  als  Mittel  zur  Erhöhung  dw  Frucht- 

barkeit der  Obstbäume.   WoUny's  Forschungen  a.  d.  Geb.  der  Agricultar- 
physik.  1885.  8.235.  Mit  1  Taf . 

254)  Carriere,  E.  A.,  Du  bourgeonnement.    Revue  hört.   Paris  1885.  p.  316. 

255)  Sorauer,  Pauly  Ein  Beitrag  zur  Erklärung  der  Gelblaubigkeit  (Icterus)  bei 

Birnen.   Hambuiger  Garten-  und  Blumenzeitung  1885.  8. 1. 

256)  Savastano,  L,,  Hypertrophie  des  cones  ä  bourgeons  (maladie  de  la  loupe)  du 

Oaroubier.  Gompt.rend.  12.  Jan.  1885. 

257)  Sorauer,  Paul,  Ueber  die  Stecklingsyermehrung  der  Pflanzen.    Forschungen 

auf  dem  Geb.  der  Agriculturphysik  von  WoUny.  1885.  8. 244—264.  Mit  2  Taf. 

258)  Sahut,  Felix,  Sur  le  greffage.   Revue  hortic.  Paris  1885.  p.  13.  105.  201  etc. 

259)  Derselbe,  Des  greffes  h^t^roclites.  Revue  hortic.  Paris  1885.  p.  222. 

260)  Derselbe^  De  Tinfluence  directe  du  sujet  sur  le  greffon.    Revue  hortic.  Paris 

1885.  p.  305. 

261)  Strasburger,  E.^  Ueber  Verwachsungen  und  deren  Folgen.  B.  d.  Bot  G.  1885. 

Generalvers.  z.  Strassburg.  8. 34. 

262)  Cuboni,  G,,  Ricerche  sulla  formazione  dell*  amido  nelle  foglie  della  vite. 

8ep.-Abdr.  aus  Rivista  di  Yiticoltura  ed  Enologia  Italiana  1885.  Fac.  I.  8®. 
23h>.  m.  2  chromolith.  Taf.  Conegliano  1885 ;  cit  Bot  pp.  1 885.  Bd.  XXTI.  p.  47. 


Fokker  (3)  deutet  den  von  Hauser  und  von  Kraus  (s.  Nr.  90)  be- 
obachteten Kemschwund  in  aseptisch  aufbewahrten  Organen  nicht  als 
eine  postmortale,  sondern  ak  eine  krankhafte  Veränderung  des  weiter 
lebenden  Protoplasmas.  Er  ist  dann  der  Ansicht,  dass  in  Anwesenheit 
von  geeigneten  Nährstoffen  eine  „Heterogenese*"  in  Organtheilen  statt- 
finde. Die  Veränderungen  dieser  Flüssigkeiten,  die  er  beobachtete,  wenn 
sie  mit  (angeblich)  aseptisch  übertragenen  Organtheilen  oder  Blutproben 
zusammengebracht  wurden,  betrachtet  er  als  „directe  Frotoplasmawir- 
kung"*  dieser  Oewebe  und  gründet  darauf  die    (an  sich  für  manche 
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Cfewebe  bei  freilich  ganz  anderer  Emähnuigsweise  auf  beschränkte  Zeit, 
richtige  —  Sef.)  Behauptung:  „Wo  Nährstoffe  anwesend  smd,  bleibt  ein 
aas  dem  Organismus  genommenes  Organ  am  Leben.  "*  Im  zweiten  Heft 
glaubt  er  dann  auf  Grund  von  weiteren  Versuchen  dieser  Art  die  schon 
von  Wigand  vertretene  Ansicht  beweisen  zu  können,  dass  bei  Anwesenheit 
zur  Ernährung  von  Organismen  erforderlicher  Salze  bei  einer  Temperatur 
von  über  37<>C.,  am  besten  bei  50 — 55«  C.  neue  lebendige  und  ver- 
mehrungsfähige Gebilde  entstehen,  die  er  Hämatocyten  nennt  und  aus 
denen  Bakterien  hervorgehen  sollen. 

Der  wesentliche  Inhalt  des  Vortrags  Errera's  (4)  über  Zellenforn^en 
und  Seifenblasen,  welcher  durch  Versuche  mit  Seifenwasser-Glycerin, 
mikroskopische  Präparate  und  Zeichnungen  erläutert  wurde,  ist  kurz 
gefasst  folgender:  1.  Die  Molecularstatik  der  Flüssigkeiten,  besonders 
diejenigen  Erscheinungen,  welche  von  der  sogenannten  Oberflächenspan- 
nung abhängen  y  sind  f&r  die  gesammte  Physiologie  von  ausserordent- 
licher Wichtigkeit  Hierauf  wiesen  im  vorigen  Jahre  Leblanc  (März), 
Fuchs  (April),  Vortragender  (Ende  October)  und  Berthold  (Anfang  No- 
vember) unabhängig  von  einander  hin.  Aehnliche  Vorstellungen  scheinen 
auch  schon  früheren  Forschem,  wenn  auch  sehr  unbestimmt,  vorgeschwebt 
zu  haben:  Leidenfrost  (1756),  Bütschli  (1876)  u.  A.  Es  sollen  hier  nur 
die  Zellenformen  eingehender  besprochen  werden.  Sie  lassen  sich,  trotz 
ihrer  unendlichen  Mannigfaltigkeit  alle  auf  das  Princip  der  Oberflächen- 
spannung zurückführen.  2.  Im  Moment  ihres  ersten  Auftretens  ist  eine 
Zellenmembran  äusserst  dünn,  weich,  plastisch  und  veränderlich  in  Be- 
zug auf  die  gegenseitige  Lage  ihrer  einzelnen  Theilchen.  Da  sie  also 
in  allen  maassgebenden  Eigenschaften  mit  einer  dünnen  Flüssigkeits- 
lamelle übereinstimmt,  so  ergiebt  sich  der  Schluss:  Eine  Zellmembran 
hat  im  Augenblicke  ihres  Entstehens  das  Bestreben,  diejenige  Gestaltung 
anzunehmen,  welche  eine  gewichtslose  Flüssigkeitslamelle  unter  den- 
selben Bedingungen  annehmen  würde.  Daraus  lässt  sich  nicht  nur  die 
Anordnung,  sondern  auch  die  Form  der  Zellen  ableiten.  3.  In  Betreff 
der  Flüssigkeiten  überhaupt  ist  zuerst  die  Existenz  einer  von  dem  Innern 
verschiedenen  Oberflächenschicht  zu  erwähnen,  deren  Dicke  man  etwa 
auf  V^o  f4,  geschätzt  hat  (Plateau,  Quincke).  Diese  Schicht  übt  einen 
capillaren  Druck  P  aus  und  ist  der  Sitz  einer  tangentialen  Spannung  T, 
welche  durch  einen  einfachen  Versuch  nach  van  der  Mensbrugghe  nach- 
gewiesen wurde.  Femer  wurde  gezeigt,  dass  bei  gekrümmter  Oberfläche 
der  Gesammtdruck  nach  innen  gleich  P  +  Q  ist,  wenn  man  mit  Q 

das  Product  aus  Spannung  und  mittlerer  Krümmung  "ö"(  R""^  R^j  ^^ 

zeichnet  Für  dünne  Flüssigkeitslamellen,  z.  B.  Seifenblasen,  fällt  P  weg 
und  der  nach  innen  gerichtete  Druck  ist  in  jedem  Punkte  =  Spannung, 
X  mittlere  Krümmung.    Soll  die  Lamelle  im  Gleichgewicht  sein,  so 
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müBS  dieser  Werth  überall  derselbe  sein,  also:  T( -zp-  +  ^ J  =Coiistante. 

Bei  einer  homogenen  Lamelle  ist  T  unveränderlich  mid  die  Bedingung 

des  Gleichgewichts  wird  ü"  +  ü7  =  C,  d.  h.  die  mittlere  Krümmung  ist 

für  die  ganze  Fläche  constant.  4.  Dies  wären  die  einfachen  PrindpieUf 
die  der  ganzen  Zellarchitektonik  zu  Grunde  liegen.  Die  letzte  Gleichung 
bedeutet,  wenn  wir  sie  auf  die  Zellen  übertragen:  Eine  homogene  Zell- 
membran muss  im  Augenblick  ihrer  Entstehung  eine  Fläche  mit  con- 
stanter  mittlerer  Krümmung  (=  Minimalfläche)  darstellen.  Es  zeigt 
sich  nun  mathematisch  und  experimentell,  dass  es  unendlich  viele  soldber 
Flächen  giebt,  und  dem  entspricht  ja  auch  die  unerschöpfliche  Mannig- 
faltigkeit der  Zellgestalten.  Von  der  grossen  Anzahl  dieser  Flächen 
wurden  als  wichtigste  die  Umdrehungsflächen  besprochen  und  theilweise 
verwirklicht,  deren  es,  wie  Plateau  lehrte,  nur  sechs  giebt:  Ebene,  Kugel, 
Cylinder,  Catenoid,  Nodoid  und  ünduloid.  Da  nun  diese  Flächen,  mit 
Ausnahme  der  Kugel,  nicht  in  sich  geschlossen  sind,  so  bedürfen  sie, 
um  einen  Körper  zu  bilden,  stets  zweier  Abgrenzungen,  die  jedoch  nicht 
aus  Ebenen,  sondern  im  einfachsten  Falle  aus  Kugelkalotten  bestehen, 
deren  Radius  durch  die  mittlere  Krünmiung  der  ümdrehungsfläehe  ge- 
geben ist.  Es  wurde  nun  die  üebereinstimmung  von  wirklichen  Zellen- 
formen mit  den  Anforderungen  dieser  Theorie  an  einigen  Beispielen  dar- 
gethan.  5.  In  Bezug  auf  Zelltheilung  wurde  zunächst  erörtert,  dass  bei 
der  simultanen  Mehrtheilung  die  neu  entstandenen  Wände  einem  Lamel- 
lensystem entsprechen  müssen,  wie  man  es  beim  Ausgiessen  von  Seifen- 
wasser, Bier  u.  s.  w.  aus  einer  enghalsigen  Flasche  erhält  In  einem 
solchen  Schaumgewebe  treffen  nun,  wie  Plateau  und  Lamarle  bewiesen, 
stets  drei  Flachen  an  einer  Kante  unter  gleichen  Winkeln  von  120® 
zusammen,  und  die  geraden  oder  krummen  Kanten  vereinigen  sieh  zu 
vieren  in  einem  Punkt  unter  gleichen  Winkeln  von  190«,  28',  16". 
Dieses  bestätigt  sich  auch  bei  der  simultanen  Mehrtheilung  der  Zellen 
(Endosperme,  Sporangien  u.  s.  w,).  6.  Bei  der  gewöhnlichen  Zweitheilung 
setzt  sich  die  neue  Wand  an  eine  ältere  und  festere  an.  Da  nun  mit 
dem  Festerwerden  die  Spannung  zunimmt  (Quincke),  so  müssen  hier  die 
Ansatzwinkel  der  neuen  Wand  kleiner  als  120<>  sein,  und  wenn,  wie 
häufig  der  Fall,  die  alte  Wand  bereits  ganz  fest  geworden  ist,  so  werden 
sie  gleich  90  ^  Dies  ist  die  Begründung  des  Hoffmeister -Sächsischen 
Princips  der  rechtwinkeligen  Schneidung.  Ferner  aber  muss  auch  die 
neue  Wand  eine  Fläche  von  constanter  mittlerer  Krümmung  darstellen. 
Der  Zusammenhang  der  Krümmung  mit  der  äusseren  Gestalt  der  Mutter- 
zelle wurde  durch  Versuche  festgestellt.  Insbesondere  war  die  Ent- 
stehung von  uhrglasförmigen  Zellwänden  leicht  nachweisbar.  Im  An- 
schluss  hieran  wurde  gezeigt,  wie  die  scheinbar  schiefen  Wände  der 
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Moosrhizoiden  in  Wirklichkeit  sohlenförmig  sind  and  rechtwinkelig  an- 
setzen, nnd  wie  ihre  yoraoBZüsehende  doppelte  KrQmmung  auch  durch 
die  Beobachtung  bestätigt  wird.  7.  Bei  vielen  —  nicht  bei  allen  — 
Fflanzenzellen  entsteht  bekanntlich  die  neue  Membran  im  Aeqnator  eines 
sogenannten  ^Complexes  von  Verbindungsfäden^  oder  eines  Phragmo- 
plasten  (Wandbildners),  wie  man  das  Gebilde  knrz  nennen  könnte.  Dieses 
Gebilde,  welches  etwa  nach  Art  der  Nudeoli  periodisch  auftritt  und  ver- 
schwindet, hat  gewöhnlich  die  ungefähre  Form  eines  Rotationsellipsoides, 
und  es  ist  einleuchtend,  dass  diese  Form  einen  Ansatz  der  neuen  weichen, 
äquatorialen  Wand  an  die  alte,  bereite  erhärtete  nothwendig  herbeiführen 
muss.  In  allen  den  Zellen,  in  denen  ein  solcher  Phragmoplast  vorkommt, 
wird  also  die  neue  Membran  von  demselben  gleichsam  mechanisch  in 
die  beste  Gleichgewichtelage  gebracht.  8.  Der  rechtwinkelige  Ansatz 
bedingt  die  Bichtung  der  neuen  Wand  nur  in  der  Nähe  der  Ansatzstelle ; 
in  der  Mitte  der  Zelle  dagegen  sind  verschiedene  Richtungen  möglich, 
wenn  nur  die  Constanz  der  mittleren  Krümmung  beibehalten  wird.  Daher 
sind  orthogonale  Trajectorien  nur  ein  GrenzMl,  dem  sich  die  Zellnetze 
um  so  mehr  nähern,  je  kleiner  die  einzelnen  Zellen  sind.  Dies  ist  an 
Yegetationspunkten  mit  einer  Scheitelzelle  leicht  zu  erkennen.  9.  In 
ausgewachsenen  Pflanzengeweben  tritt  die  passive  Zell  wand  durch  den 
Turgor  an  Stelle  der  activen  Oberflächenspannung.  Die  Gruppirung 
nach  Winkeln  von  120<^  bleibt  daher  erhalten,  oder  wird  sogar  durch 
nachträgliche  Verschiebungen  erreicht,  falls  ursprünglich  rechtwinkelige 
Schneidung  stattgefunden  hatte.  10.  Die  Arbeiten  der  Physiker  zeigen, 
dass  die  Oberflächenspannung  sich  schon  durch  geringe  physikalische 
oder  chemische  Einwirkungen  erheblich  ändern  kann ;  sie  nimmt  z.  B. 
durch  Festwerden  zu,  durch  Erwärmung  ab.  So  giebt  es  denn  auch 
viele  nicht  homogene  und  ungleich  gespannte  Zellmembranen ;  bei  diesen 
kann  die  mittlere  Erünmiung  also  nicht  constant  sein,  sondern  sie  muss 

der  gleichen  T(  w  +  p^J  =  C  zufolge  in  jedem  Punkte  der  Spannung 

umgekehrt  proportional  sem.  Dadurch  erklärt  sich  die  Krümmung  in 
Yegetationspunkten  u.  s.  w.  Es  dürfte  dies  wahrscheinlich  auch  einiges 
Licht  auf  die  Beizkrümmungen  der  Pflanzen  werfen.  11.  Da  die  vom 
Vf.  entwickelten  Anschauungen  von  der  stofflichen  Natur  der  die  Zelle 
begrenzenden  Haut  unabhängig  sind,  so  lassen  sie  sich  auch  auf  thie- 
rische  Zellen,  sowie  auf  nackte  Zellen  jeder  Art  anwenden.  Hier  ist 
nothwendigerweise  die  Hautschicht  das  Formbedingende,  weil  sie  der 
Sitz  der  Oberflächenspannung  ist  Es  zeigte  ja  Plateau,  dass  die  für 
Flüssigkeitelamellen  gültigen  Prindpien  ebenso  die  Gestaltungen  gewichts- 
loser Flüssigkeitemassen  beherrschen.  12.  Ferner  ist  klar,  dass  die  ent- 
wickelten Anschauungen  auch  auf  nicht  zellige  Gebilde  sich  ausdehnen 
lassen,  z.  B.  auf  Form  und  Gruppirung  der  Stärkekörner,  auf  Ansatz 
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der  Zellolosebalkeii  von  Caulerpa,  auf  viele  Diatomeenscnlptaren  (CSocco- 
neis  Scatellum,  Surirella  Gemma  u.  s.  w.),  auf  Bienenzellen  (Müllenhof) 
u.  s.  w.  13.  Die  Flächen  mit  constanter  mittlerer  Krummiing  sind  fast 
immer  Zellen  minimae  arae.  So  wäre  denn  rein  mechanisch  begründet, 
dass  die  Organismen,  wie  Hoffmeister  sagte,  „das  Ideal  eines  Baues  Yon 
möglichst  grosser  Festigkeit  bei  möglichst  geringer  Masse  darstellen. 
Herr  J.  Noll  weist  darauf  hin,  dass  aus  der  Aehnlichkeit  der  äusseren 
Erscheinung  nicht  auf  eine  Identität  der  Ursachen  brevi  manu  geschlossen 
werden  dürfe.  Er  giebt  zu,  dass  die  Oberflächenspannung  bei  nackten 
Protoplasten  unzweifelhaft  eine  bedeutende  Bolle  spiele,  betont  dem- 
gegenüber aber,  dass  es  sich  bei  allen  höheren  Pflanzenformen  nicht  um 
nackte  Plasmamassen,  sondern  um  solche,  die  von  fester  Membran  um- 
schlossen seien,  handle.  Von  dem  Momente  ab,  wo  die  Gestaltung  einer 
höheren  Pflanze  beginne,  habe  man  es  mit  festen  Membranen  auf  der 
Oberfläche  zu  thun,  indem  sich  die  befruchtete  Eizelle  sofort  mit  einer 
solchen  umgebe.  Es  müsse  also  gezeigt  werden,  wenn  man  die  Form 
physikalisch  ableiten  wolle  —  deren  letzte  Ursache  dann  immer  noch 
in  unbekannten  Zuständen  des  Protoplasmas  zu  suchen  sei,  welche  die 
Oberflächenbeschaffenheit  so  oder  so  bestimme  —  es  müsse  gezeigt 
werden,  dass  für  feste  Membranen  dieselben  physikalischen  Gesetze  wie 
für  Flüssigkeitshäutchen  giltig  seien ;  da  liege  der  Schwerpunkt  Er  fragt 
weiter  den  Vorredner,  wie  er  die  eigenartigen  Stachelbildungen  der  Des- 
midiaceen  in  Uebereinstimmung  mit  den  Wolkencurven  ihres  Körpers 
bringe.  Vf.  erwidert,  dass  es  für  die  Theorie  genfige,  wenn  die  Theil- 
chen  der  im  Entstehen  begriffenen  Zellwand  nur  gegenseitig  verschiebbar 
sind,  und  das  sei  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Was  die  passive  Torgor- 
spannung  fest  gewordener  Membranen  betrifft,  so  habe  Mach  gezeigt, 
dass  passiv  gespannte,  dünne  Kautschuklamellen  sich  ebenso  wie  Flüssig- 
keitslamellen verhalten.  Die  Desmidiaceen  endlich  seien  gerade  f&r  die 
Theorie  sehr  günstig.  Denn  die  Stachelbildungen  entstehen  immer  erst 
nachträglich :  die  zuerst  gebildete  Wand  wird  an  gewissen  Stellen  wieder 
weicher,  und  dementsprechend  nehme  hier  die  Krümmung  zu.  Eine 
Spitze  sei  eben  nichts  Anderes,  als  eine  allmählich  steigende  Krünunung. 
—  An  der  Discussion  betheiligten  sich  noch  die  Herren  E.  Zacharias, 
Detmer,  Chonielewsky  und  Büsgen. 

W.  Roux  (8)  fasst  die  Ergebnisse  semer  Untersuchungen  über  die 
Bestimmung  der  Medianebene  des  Froschembryos  durch  die  Copulations- 
richtung  des  Ei-  und  Spermakemes  folgendermaassen  zusammen :  A.  Unter 
normalen  Verhältnissen,  d.  h.  bei  zwangloser  Au&etzung  der  normalen, 
nicht  durch  zu  lange  Verzögerung  der  Laichung  veränderten  Eier: 
1.  Das  unbefruchtete  Froschei  enthält  nur  eine  Hauptrichtung  der  künf- 
tigen Medianebene  des  Embryos  schon  bestimmt;  diese  ist  durch  die 
bipolare  Anordnung  des  Dottermateriales  groben  und  bezeichnet  in  der 
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Bichtong  der  Eiaxe  vom  schwarzen  zum  weissen  Pol  eine  ventridorsale 
Bichtnng  des  reellen,  eine  cephalocaadale  Richtung  des  virtnellen  Em- 
bryo. 2.  Von  den  unendlich  vielen,  verschieden  gerichteten  Meridian- 
ebenen, welche  durch  diese  Eiaxe  gelegt  werden  können,  wird  diejenige 
zur  Medianebene  des  Embryos,  in  deren  Richtung  die  Copulation  der 
beiden  Yorkeme  erfolgt  3.  Die  Copulationsrichtung  ist  keine  feste, 
gegebene,  sondern  kann  durch  „localisirte  Befruchtung''  in  jeden  be- 
liebigen Meridian  verlegt  werden.  4.  Die  so  beliebig  gewählte  Befruch- 
tongsseite  des  Eies  wird  zur  ventricaudalen  Seite  des  Embryos,  die  ent- 
gegengesetzte zur  dorsicephalen  Seite.  Das  Einzelne  angehend  ergab 
sich:  5.  Die  erste  Theilung  des  durch  die  (Kopulation  des  Spermakernes 
and  des  Eikemes  gebildeten  Furchungskemes  erfolgt  in  der  Copulations- 
richtung; die  Sonderung  der  beiden  Theilungsproducte  voneinander  ge- 
schieht rechtwinkelig  zur  Theilungsrichtung.  6.  Die  functionelle  Bedeu- 
tung des  Zusammenfallens  der  Copulationsrichtung  und  der  Theilungs- 
richtung des  Furchungskemes  besteht  darin,  dass  nur  in  diesem  Falle 
der  Effect  der  Copulation  bei  der  Theilung  in  keinem  Antheile  wieder 
rückgängig  gemacht  wird,  sei  dieser  Effect  nun  blos  eine  bestimmte  An- 
einanderlagerung  oder  eine  wirkliche  (aber  unvollkommene)  Vermischung 
der  beiden  Eemsubstanzen  in  der  Copulationsrichtung.  Ausserdem  ge- 
währt diese  Theilungsrichtung  die  Möglichkeit  einer  bestimmten  Sonde- 
rung der  copulirten  Massen  mit  einem  Minimum  von  richtenden  Ejräften. 
Das  Zusammenfallen  der  Theilungsrichtung  mit  der  Copulationsrichtung 
stellt  somit  den  einfachsten  Mechanismus  der  Theilung  durch  Copula- 
tion verbundener,  aber  nicht  voUkonmien  vermischter  Massen  dar.  7.  Die 
erste  Dottertheilung  erfolgt  in  der  der  Copulationsrichtung  parallelen, 
durch  die  Eiaxe  gelegten  Meridianebene.  8.  Da  die  Copulationsrichtung 
beliebig  gewählt  werden  kann,  so  darf  aus  den  ermittelten  constanten 
Beziehungen  derselben  zur  Theilungsrichtung  ein  directer  Schluss  auf 
die  Ursache  dieser  letzteren  Richtung  gezogen  werden,  was  an  Eiern, 
wo  die  Sameneintrittsstelle  eine  vorher  gegebene  ist,  oder  wo  die  Thei- 
lungsrichtung schon  durch  die  Gestaltung  des  Eies  vorher  vollkommen 
bestimmt  ist,  nicht  statthaft  ist  Wir  dürfen  schliessen:  a)  Die  erste 
Theilungsrichtung  des  Furchungskemes  wird  durch  die  Copulationsrich- 
tung, und  zwar  in  der  Weise  bestimmt,  dass  sie  mit  ihr  zusammenfällt 
b)  Damit  wird  auch  die  erste  Theilungsrichtung  des  Dotters  durch  die 
Copulationsrichtung  und  zwar  in  der  Weise  bestimmt,  dass  sie  ihr  pa- 
rallel steht,  oder  eventuell  mit  ihr  zusammenfällt  c)  Die  specielle  Lage 
des  Embryos  im  Ei  wird  durch  die  Befruchtungsrichtung  des  Eies  be- 
stimmt, und  zwar  wird  diejenige  Seite  des  Eies,  durch  welche  der  Samen- 
körper eingedmngen  ist  (die  Befruchtungsseite),  zur  ventricaudalen  Seite 
des  Embryos.  9.  Der  Copulationsvorgang  der  Eeme  vollzieht  sich  in 
zwei  typischen,  verschiedenen  intraovalen  Verlaufsrichtungen  resp.  -Bah- 
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Ben  des  Samenkörpers:  erstens  in  einer  an  die  Dorchbredinngsstelle  der 
schwarzen  Eirinde  sich  anschliessenden,  annähernd  radiären  Bichtnng, 
welche  den  Samenkörper  tief  in  das  Ei,  bis  zur  „Eemschicht**  des  Dotteis 
f&hrt  (die  Penetrationsbahn),  zweitens  in  einer  nndeipetalen  Bichtong, 
welche  beide  Kerne  einander,  vorzugsweise  aber  den  Samenkorn  dem 
Eikem  innerhalb  der  nKemschicht''  des  Dotters  zuführt  (die  Copolations- 
bahn).  —  B.  Bei  Zwangslage  der  Eier  mit  schiefer  Einstellong  der  Eiaxe 
ergaben  sich  folgende  Beziehmigen.  10.  Ist  die  Neigung  der  Eiaxe  ge- 
ring, blos  20— 30^  betragend,  so  gelten  oft  noch  die  Regeln,  welche 
für  die  normale  Stellung  gegeben  wurden.  11.  Das  Dottermaterial  wird 
alsdann  derart  umgeordnet,  dass  es  symmetrisch  zur  ersten  durch  die 
Copulationsrichtung  normirten  Theilungsrichtung  steht  12.  Die  bei 
starker  20— 30^  übersteigender  Neigung  der  Eiaie  durch  die  Wirkung 
der  Schwere  auf  die  specifisch  ungleich  schweren  Dottersubstanzen  er- 
zeugte symmetrische  Anordnung  der  verschiedenen  DottermaterialiMi 
wirkt  derart  auf  die  erste  Theilung  des  Eies,  dass  die  Ebene  dieser 
Theilung  meist  zu  der  Symmetrieebene  in  bestimmter  Weise  orientirt 
ist,  indem  sie  entweder  in  dieser  Symmetrieebene  selbst  liegt,  oder  recht- 
winkelig zu  ihr  steht.  13.  Auch  in  diesen  Fällen  erfolgt,  soweit  es 
nachweisbar  ist,  die  erste  Eerntheilung  in  der  Copulationsrichtong  der 
Yorkeme.  14.  Die  Stellung  des  Eikemes  wird  durch  die  SchiefeteUung 
der  Eiaxe,  die  Bahn  des  Samenkörpers  wird  durch  die  Strömung  dea 
Dotters  derart  beeinflusst,  dass  die  Copulation  häufig  in  annähernd 
quergestellter  Sichtung  zur  Symmetrieebene  der  Schiefstellung  des  Eies 
erfolgen  muss.  Daraus  ergiebt  sich  schon  eine  entsprechend  häufige 
annähernde  Querstellnng  der  ersten  Furche.  15.  Da  aber  die  erste 
Furche  bei  Zwangslage  überwiegend  häufig  entweder  rein  quer  zur  Sym- 
metrieebene  oder  rein  in  Richtung  derselben  orientirt  ist,  so  muss  noch 
eine  drehende  Wirkung  des  symmetrisch  angeordneten  Dotters  auf  d^ 
Furchungskem,  während  oder  nach  der  Copulation  angenonmien  werden. 
Diese  Drehung  ist  als  derart  erfolgend  zu  denken,  dass  der  Furchungs- 
kem mit  seiner  Copulationsrichtung  entweder  der  Symmetrieebene  pa- 
rallel oder  rechtwinkelig  zu  ihr  gestellt  wird,  und  zwar  je  nachdem  die 
Copulationsrichtung  einer  dieser  beiden  Richtungen  näher  steht.  16.  Findet 
die  Drehung  des  Farchungskernes  mit  seiner  Copulationsrichtung  zur 
Richtung  der  Symmetrieebene  des  Dotters  statt,  so  scheidet  die  eiste 
Eerntheilung  das  Material  der  beiden  Antimeren  des  Embryos ;  die  erste 
Theilungsebene  des  Dotters  wird  zur  Medianebene  des  Embiyos.  17.  Ge- 
schieht die  Drehung  des  Furchungskemes  derart,  dass  er  mit  seiner 
Copulationsrichtung  rechtwinkelig  zur  Symmetrieebene  steht,  so  wird  bei 
der  ersten  Eerntheilung  das  Eemmaterial,  wie  bei  einer  normalen  zweiten 
Furchung,  in  solches  für  die  ventricaudale  und  dorsicephale  Seite  des 
Embryos  geschieden.     IS.   Bei  starker  zwangsweiser  Schiefttellung  der 
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Eiaxe  wird  stets  die  Seite  des  gesenkten  schwarzen  Poles  zur  ventri- 
candalen  Seite  des  Embryos.  Bei  nur  geringer  Neigung  der  Eiaie 
jedoch  vermag  auch  im  Widerstreit  dieser  Tendenz  mit  derjenigen  der 
Befrachtungsrichtung  die  Befruchtungsseite  des  Eies  zur  ventricaudalen 
Seite  des  Embryos  zu  werden;  dies  aber  nur  dann,  wenn  die  ümord- 
nung  des  Dotters  derart  gelingt,  dass  zur  Zeit  der  zweiten  Furche 
die  Eiaxe  mit  ihrem  schwarzen  Pol  nach  der  Seite  des  SamenkGrpers 
geneigt  ist.  19.  Das  erste  ursächliche  Moment  fQr  die  Anlage  der 
yentricaudalen  Seite  des  Embryos  auf  der  Seite  der  Neigung  des  oberen 
Endes  der  Eiaxe  ist  in  der  Anhäufung  des  Bildungsdotters  auf  dieser 
Seite  zu  yermuthen,  indem  dieser  Anhäufung  sich  die  der  yentricau- 
dalen Seite  des  Embryos  zugehörigen  Substanzen  des  Furchungskernes 
bei  dessen  Theilung  zuwenden. 

Der  gelbe  (9  und  10)  spricht  über  Selbstdifferenzirung  der  Für» 
chungskugeln.  Er  yerfolgte  nach  der  Zerstörung  einer  der  ersten  beiden 
Furchungskugeln  des  Froscheies  das  Schiksal  der  überlebenden  anderen 
Zelle.  Dieselbe  furchte  sich,  bildete  eine  Semimorula,  dann  eine  Semi- 
blastula,  eine  Semigastrula  lateralis  und  schliesslich  einen  Hemiembryo 
lateralü.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Entwicklung  trat  häufig  Postgenerar- 
tion  der  ganzen  bisher  fehlenden  Körperhälfte  ein,  so  dass  schliesslich 
ein  normaler  Embryo  hervorging.  Diese  Postgeneration  vollzieht  sich 
meist  unter  Auswanderung  von  Kernen  aus  der  lebenden  in  die  nicht 
entwickelte  Hälfte  und  unter  dadurch  vermittelter  secundärer  Organi- 
sation dieser  letzteren.  In  einigen  Fällen  blieb  die  Postgeneration  aus. 
Der  Autor  legte  eine  Anzahl  entsprechender  Präparate  vor  und  fügte 
noch  einige  blos  aus  einer  vorderen  Hälfte  b^tehende  Embryonen 
hinzu,  die  er  durch  Anstechen  der  zwei  hinteren  Furchungskugeln  nach 
der  zweiten  Furchung  hervorgebracht  hatte.  Auch  zwei  „Hemiembn/ones 
posteriores^'  waren  nach  entsprechend  varürter  Operation  entstanden. 
Die  aus  der  operirten  Zelle  ausgetretene  Eisubstanz,  das  Extraovat, 
macht  gleichfalls  einige  Stufen  von  Entwicklung  durch  (wie  der  Vf. 
schon  früher,  Zeitschr.  f.  Biologie  1885,  mitgetheilt  hat). 

Hermann  (15)  hatte  beobachtet,  dass  Froschlarven  durch  den  con- 
stanten  Strom  so  beeinflusst  werden,  dass  sie  mit  dem  Kopfe  gegen  die 
Anode  (antidrom)  gerichtet  werden.  Um  nun  zu  ermitteln,  ob  diese 
galvanotropische  Reaction  vom  Nervensysteme  abhängt,  wiederholte  er 
den  Versuch  am  abgeschnittenen  Schwänze  mit  demselben  Erfolg.  Da- 
gegen fehlte  die  Drehung  an  der  hinteren  Hälfte  des  Schwanzes,  welche 
aber  frei  von  Bückenmark  ist. 

List  (16)  bastardirte  zwischen  Crenilabrus  tinca,  quinquemaculatus, 
rostratus  und  pavo.  Es  gelang  ihm,  Eier  von  allen  Versuchen  zum  Aus- 
schlüpfen zu  bringen.  An  Eiern  von  Crenilabrus  tinca,  welche  mit  Sperma 
von  Crenilabrus  pavo  oder  quinquemaculatus  befruchtet  waren,  beobachtete 
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er,  dass  die  Embryonen  einen  oder  einige  Tage  früher  als  bei  der  normalen 
Entwicklung  ausschlüpften;  „es  scheint  infolge  der  Einwirkung  fremden 
Spermas  eine  Abkürzung  in  der  Entwicklungsdauer ,  d.  h.  eine  raschere 
Abwicklung  der  Furchung  und  der  Ausbildung  des  Embiyo  stattzufindend 
Zugleich  wurden  häufig  Unregelmässigkeiten  der  Furchung  oder  der  For- 
menanlagen beobachtet,  welche  sich  aber  später  wieder  ausglichen. 

Schnitze  (17)  hatte  in  einer  Arbeit  über  die  erste  Entwicklung  des 
braunen  Grasfrosches  (siehe  das  Beferat  über  Entwicklungsgeschichte 
der  Wirbelthiere  1887)  einige  Behauptungen  resp.  Yermuthungen  ent- 
wicklungsmechanischen Inhalts  ausgesprochen,  die  von  Boux  in  einem 
kritischen  Beferat  (Biolog.  Ontralbl.  1887.  No.  14)  auf  Grund  seiner 
früheren  Versuche  als  irrthümlich  zurückgewiesen  worden  waren.  In 
vorstehender  Abhandlung  sucht  Vf.  seine  Ansichten  zu  rechtfertigen. 
Dies  betrifi't  zunächst  die  Behauptung  des  Vfs.,  dass  man  schon  am  uii- 
befruchteten  Ei  des  braunen  Frosches  « rechts  und  links",  „vom  und 
hinten''  des  künftigen  Embryo  unterscheiden  könne,  und  es  scheint 
ihm  eine  gewisse  Berechtigung  für  die  Annahme  nicht  abgeleugnet  wer- 
den zu  können,  dass  die  Medianebene  des  Embryo  unter  normalen  Ver- 
hältnissen schon  am  Eierstocksei  erkennbar  ist  Boux  hatte  dag^en  ein- 
gewandt, dass  er  durch  seine  Versuche  mit  localisirter  Befruchtung 
direct  dargethan  hat,  dass  diese  Bestimmung  erst  während  der  Befruchr 
tung  und  zwar  zugleich  durch  dieselbe  getroffen  vrird,  da  die  beliebig 
wählbare  Copulationsrichtung  zugleich  die  Bichtung  der  Medianebene 
bestimmt.  Gegen  diese  Experimente  macht  Vf.  mehrere  Einwendungen 
(die  indess  blos  auf  unrichtigen  Annahmen  des  V&.  beruhen ;  Bef.).  Wei- 
terhin giebt  er  an,  dass  die  erste  Furche  meist  durch  die  Austrittsstelle 
der  Bichtungskörperchen ,  also  durch  einen  schon  vor  der  Befruchtung 
gegebenen  Punkt  gehe,  und  fernerhin,  dass  entgegen  Pflüger  und  Boux 
die  obere  schwarze  Hemisphäre  des  Froscheies  zur  dorsalen  Seite  des 
Embryo  werde.  (Die  Widerlegung  dieser  Angaben  durch  den  Bef.  wird 
im  nächsten  Jahrgang  zu  berichten  sein). 

Gerlach  (19)  schildert  zunächst  das  von  ihm  erfundene  Instrument, 
welches  gestattet,  jederzeit  durch  ein  Glasfenster  den  Vogelembryo  im 
Ei  zu  beobachten  und  durch  Herausschrauben  des  Fensters  den  Embryo 
der  experimentellen  Untersuchung  zugänglich  zu  machen.  Er  nennt 
diesen  Apparat  Embryoskop.  Von  damit  gewonnenen  Beobachtungs- 
resultaten theilt  Vf.  die  Beobachtung  der  Entstehung  einer  Duplicitas 
anterior  (siehe  Missbildungen)  mit  Femer  Entstehung  von  Embryonen 
ohne  Amnion  bei  primärer  Kleinheit  der  Area  pelludda;  ferner  dass 
das  embryonale  Herz  nach  dem  Tode  des  Embryo  seine  Pulsationen 
noch  zwei  bis  drei  Tage  fortsetzen  kann,  und  dass  das  Amnion  darin 
wiederum  das  Herz  noch  um  einige  Tage  überdauern  kann.  Nach  Ein- 
träufelung  von  1  proc.  Chloralhydratlösung  wurde  die  Entwicklung  er- 
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beblich  yerz(Sgert  Zar  Prüfang  der  Herkunft  der  fQr  die  Blnt-  und  Ge- 
fässbildong  Verwendung  findenden  Zellen  versuchte  Vf.  eine  feine  Nadel 
mit  plattem  Kopfe  in  den  vordersten  Theil  des  Primitivstreifens  zu  bringen 
und  beobachtete  danach,  dass  es  nicht  zur  Bildung  eines  Embryo,  wohl 
aber  zur  Bildung  eines  unregelmäfisigen  Glefässhofes  kam.  Bei  anderen 
Versuchen  wurde  schon  vor  der  Bebrütung  die  Anlagestelle  des  Primitiv- 
streifens, die  Sichel,  durchstochen ;  die  Folge  war  eine  nur  geringe  Aus- 
breitung der  Eeimhaut,  Blutinseln  waren  indess  nicht  wahrzunehmen. 

In  dem  Berichte  über  die  Versuche  BarfurtKs  bezüglich  der  Ver- 
wandlung der  Froschlarven  im  vorigen  Jahrgang  and  nach  seiner  jetzt 
vorliegenden  ausführlichen  Mittheilung  (21)  folgende  Ergebnisse  nach- 
zutragen: Zunächst  der  Satz:  „Buhe  kürzt  die  Verwandlung  ab."  Vf. 
stellt  denselben  im  Znsammenhang  mit  der  Angabe  PJUiger'sj  dass  die 
Verzögerung  in  der  Verwandlung  da  am  grOssten  sich  erwies,  wo  die 
Larven  durch  mechanische  Erschütterungen  am  meisten  beunruhigt 
waren.  Dieser  Satz  steht  in  einem  gewissen  scheinbaren  Widerspruch 
zu  dem  folgenden:  Hunger  kürzt  die  letzten  Stadien  der  Verwandlung 
ab.  Femer:  Abschneiden  des  Schwanzes  bleibt  ohne  Einfluss  auf  die 
Verwandlung,  oder  verlangsamt  sie.  Sämmtliche  Thiere  regenerirten 
den  abgeschnittenen  Schwanz,  selbst  solche,  welche  sich  schon  am  ersten 
oder  zweiten  Tage  verwandelten.  Bei  der  Verwandlung  kommt  in  der 
grossen  Mehrzahl  der  Fälle  eine  vordere  Extremität  und  zwar  in  80  Proc. 
die  rechte  zuerst  zum  Vorschein;  dies  deshalb,  weil  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  die  rechte  vordere  Extremität  schneller  ausgebildet  und  stärker 
ist  als  die  linke,  und  weil  rechterseits  die  Haut  schneller  resorbirt  wird. 
In  seiner  zweiten  Abhandlung:  »üeber  den  Hunger  als  förderndes  Princip 
in  der  Natur  stellt  Vf.  im  Anschluss  an  den  von  ihm  beobachteten 
soeben  referirten  Fall  eine  grössere  Anzahl  ähnlicher  Beobachtungen 
anderer  Autoren  zusammen,  welche  darauf  beruhen,  dass  bei  längerem 
Hunger  die  entbehrlicheren  Organe  zuerst  und  am  stärksten  angegriffen 
und  die  ihnen  entnommene  Substanz  als  Nährmittel  für  die  wichtigeren 
Organe  verwandt  werden,  und  dass  zweitens  in  Fällen,  wo  die  Ent- 
wicklung unter  Resorption  früherer  Bildungen  weiter  schreiten  muss, 
der  Hunger,  indem  er  diese  Resorption  fördert,  zugleich  eine  Förderung 
der  Entwicklung  bedingt.  Deshalb  ist  auch  häufig  die  freiwillige  Nah- 
rungsaufnahme in  dieser  Periode  verringert,  oder  die  Einrichtungen  sind 
derartige,  dass  eine  Nahrungsaufnahme  zu  dieser  Zeit  überhaupt  nicht 
möglich  ist,  z.  B.  im  Verpuppungsstadium  der  Insekten.  Vf.  überträgt 
nun  dieses  selbige  Princip  auch  auf  Krankheiten,  indem  er  annimmt, 
dass  durch  die  dabei  eintretende  Appetitlosigkeit  die  Resorption  der 
schädlichen  Stoffe  (Exsudate)  und  damit  die  Heilung  gefSrdert  wird. 

Schmink  (22)  fand  bei  Bufo  vulgaris  am  negativen  Pol  unter  den 
Dotterzellen  ganz  grosse  (3—4  mal  des  Normalen)  Zellen  mit  mehr  als 

JahresberiehU  d.  Aoftiomi«  n.  Physiologie.  XVI.  (ISST.)  1 .  45 


Digitized  by 


Google 


706  Entwicklangsgeschiclite. 

1  Kern.  Bezüglich  der  Gastrulation  findet  er  bei  Bafo  volg.,  daas  die 
DifferenziroDg  des  Entoblast  in  der  Dotterzellenmasse  beginnt  und  fort- 
schreitet. Den  Anfang  macht  die  dorsale  Blastoporoslippe,  indem  die 
vegetativen  Zellen  sich  verlängern  und  ein  mit  Pigment  und  Protoplasma 
reicher  ausgestatteter,  aber  kleinerer  Theil  sich  davon  ablöst  und  den 
Entoblast  formirt.  Yf.  dehnt  die  gleiche  Auffassung  auch  auf  Bana 
temporaria  und  Triton  alpestris  aus.  (Da  Yf.  indess  noch  auf  dem  Boden 
der  älteren,  vom  Kef.  widerlegten  Auffassung  steht,  dass  die  Grastrnlation 
der  Amphibien  durch  Einstülpung  nach  oben  entstünde,  statt  durch  üeber- 
wachsung  der  Eioberfläche  nach  unten,  so  werden  seine  Schlüsse  erst  noch 
von  dem  neuen  Gesichtspunkt  aus  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen  sein.) 

V.  F.  (23)  berichtet  gleich  Heron-Eoyer  über  weisse  Froschlaiche 
im  Freien.  Selten  wird  Alytes  obstetricans  so  gefunden;  häufiger  die 
gespornte  Teichunke  (Pelobates  cultripes  buv.)  und  zwar  bei  Montpellier 
sehr  zahlreich.  Da  letztere  2  mal  im  Jahre  laicht,  im  Frühjahr  und 
in  den  letzten  Tagen  des  September  und  Anfang  October,  so  trifft  man 
oft  weisse  Quappen  erster  und  zweiter  Brut  zugleich  an.  Wiederholt  hat 
Yf.  aus  diesen  (Quappen  das  fertige  Thier  gezogen.  Es  ist  ebenfalls  weiss, 
mit  einem  gelblichen  Schimmer  und  nur  mit  wenigen  sehr  hellgrauen 
Flecken.  Aber  die  Augen  sind  schwarz,  nicht  roth.  Yf.  hat  in  einer 
Specialschrift  über  Kreuzungen  zwischen  Normalform  und  Albino  (»Das 
J^ettchen".  Frankfurt  a.  M.  1883.  S.  41)  dargethan,  dass  die  Vererbung 
des  Leucismus  sehr  leicht  ist,  dass  es  schon  genügt,  wenn  eines  der 
Eltern  albmotisch  ist,  um  denselben  auf  seine  Nachkommen  ungeschwächt 
und  unverändert  zu  übertragen.  (Ref.  hat  wiederholt  einige,  2—16,  pig- 
mentlose, hell  schwefelgelbe  Eier  unter  der  grossen  Menge  normal  pigmen- 
tirter  Eier  in  der  Gebärmutter  von  Fröschen  (R.  fusca  und  eeculenta)  vor- 
gefunden und  nach  normaler  Furchung  unpigmentirte  gelbiche  Quappen 
hervorgehen  sehen;  dgL  College  G.  Born.) 

[Place  (24)  giebt  eine  Auseinandersetzung  und  Beurtheilung  der  Fortr 
schritte,  welche  die  biologische  Wissenschaft  in  der  jüngsten  Zeit  gemacht 
hat  und  welche  speciell  auf  die  physiologische  Auffassung  des  Lebens 
von  bestimmendem  Einflüsse  sind.  Ein  kurzes  Referat  der  geistvollen 
und  urtheilsreichen  Rede  ist  unmöglich,  die  Eenntniss  derselben  kann  nur 
durch  die  eigene  Leetüre  gewonnen  werden.  Fürbringer.] 

[van  Rees  (25)  giebt  Ausführungen  über  den  Ursprung  und  die  Be- 
deutung der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  und  über  den  directen  Ein- 
fluss  des  Zustandes  der  Ernährung  auf  die  Zelltheilung,  wobei  vornehm- 
lich von  der  Weismann*schen  Anschauung  ausgegangen  wird.  Des 
Genaueren  muss  auf  die  Rede  selbst  verwiesen  werden.     Fürbringer.] 

Thomsen  (28)  leitet  jetzt  die  früher  von  ihm  im  Bereiche  des 
N.  oculomotorius  und  abducens  geAindenen  für  pathologisch  gehaltenen 
Gebilde  auf  Grund  von,  unter  normalen  Yerhältnissen  aufgefundenen 
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IJebergangsformen  von  den  nach  Bosenthal  und  Beissner  im  Verlaufe 
dieser  Nerven  normal  vorkommenden  Ganglienzellen  ab.  Er  fand  diese 
Ganglienzellen  nur  im  centralen  TheU  dieser  Nerven  und  des  N.  facialis^ 
beim  Neugeborenen  reichlicher,  bei  einem  vierjährigen  Eande  dagegen 
schon  hochgradig  verändert,  beim  Erwachsenen  beides  seltner.  Er  sieht 
daher  in  diesen  Gebilden  normale  Rückbildungsstufen  der  im  Verlaufe 
dieser  Nerven  vorhandenen  embryonalen  Ganglienzellen.  Die  Herde 
selbst  bestehen  aus  grobkörniger  bezw.  fein  gestrichelter  Substanz,  die 
durch  vielfältige  Lücken  und  Hohlräume  zerklüftet  ist  und  in  der  man 
zuweilen  stark  lichtbrechende  Körper  von  der  Grösse  eines  Zellkernes 
constatirt.  Es  scheint,  als  wenn  die  Mitte  der  Ganglienzelle  am  längsten 
der  Veränderung  widersteht,  da  man  Ganglienzellen  sieht,  deren  Centrum 
normales  Pigment  und  den  wohlerhaltenen  Eem  zeigt,  während  die 
Peripherie  aus  dem  veränderten  kömig-rissigen,  eventuell  vacuolisirten, 
durchsichtigeren  Gewebe  besteht 

Hasse  (29)  weist  in  seiner  von  einer  genauen  Messung  der  Asym- 
metrien des  Gesichtes  der  Venus  von  Melos  ausgehenden  Untersuchung 
nach,  dass  auch  in  Wirklichkeit  an  „schönen"  Köpfen  die  gleichen 
Asymmetrien  vorkommen.  Die  Nase  ist  nach  links  verschoben,  das  linke 
Ohr  steht  höher,  die  linke  Schädelhälfte  ist  breiter  als  die  rechte,  das 
linke  Auge  steht  höher  und  zugleich  mehr  (um  etwa  3,5  mm.)  der  Median- 
linie genähert  als  rechts.  Die  unterhalb  der  Nase  gelegenen  Partien 
des  Gesichts  sind  dagegen  streng  symmetrisch.  Von  diesen  typischen 
Asynoünetrien  lässt  sich  das  üeberwiegen  der  linken  Schädelhälfte  auf 
ein  grösseres  Volumen  der  linken  Himhälfte  infolge  des  überwiegenden 
Gebrauches  der  rechten  Körperhälfte  zurückführen.  Nicht  von  einem 
solchen  bekannten  und  mehr  secundären  Principe  ableitbar  und  daher 
entwicklungsmechanisch  um  so  interessanter  ist  dagegen  die  hochgradige 
Annäherung  des  linken  Auges  an  die  Medianebene  (sie  muss  wohl  auf 
eine  Ungleichheit  schon  der  ersten  Vorgänge  der  Entwicklung  nach  der 
Befruchtung  zurückgeführt  werden.  Bef.). 

Franz  Eilh.  Schulze  (30)  theilt  gelegentlich  einer  Discussion  mit, 
dass  die  Länge  der  Tentakel  von  Cordylophora  sehr  von  der  Beschaffen- 
heit des  Wassers  abhängt,  speciell  davon,  ob  diese  Thiere  in  Süsswasser 
oder  Seewasser  leben. 

Malling-Hansen  (38)  fand  durch  seine  Wägungen  an  130  Zöglingen, 
dass  zwischen  den  Schwankungen  in  der  Gewichtszunahme  derselben  und 
in  der  Wärme  der  östlichen  Atmosphären  ein  bestimmtes  Verhältniss  be- 
steht, das  sich  am  besten  folgendermassen  ausdrücken  lässt:  „Steigt  die 
Wärme  heute  a,  Morgen  b,  am  nächsten  Tage  c,  so  ist  die  Gewichtszunahme 
heute  A ,  Morgen  A  +  B,  und  am  nächsten  Tag  A  +  B  +  C  u.  s.  w. " 
Zur  Erklärung  dieser  Beziehung  nimmt  Vf.  an,  dass  eine  Wachsthums- 
energie  neben  der  Sonnenwärme  von  der  Sonne  ausgeht,  auf  der  Erde 
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angelangt  sich  von  der  Wärme  trennt  and  alle  Organismen  zu  harmonir 
sehen  Schwankungen  in  ihrem  Wachsthnm  incitirt.  Deshalb  müssen  die 
Kinder  einen  möglichst  grossen  Theil  beider  Maximal-Wachsthnmsperioden 
in  der  Sonne  zubringen,  die  Ferien  also  ?on  Ende  Juni  bis  An&ng  Sep- 
tember dauern. 

Damelbekof  (39)  gewinnt  aus  100  männlichen  und  100  weiblidien 
Leichen  im  Mittel  1  Monat  alter  Kinder  folgende  Mittelwerthe: 
Gewicht  des  Gehirns   ....    415,2  grm.  männl.     309,2  grm.  weibL 

:=        ^    Kückenmarkes      .        3,9    *:         *  3,8    *        ^ 

:;        ^    Pons  nebst  Medulla 

oblong.    ...        5,6    :!         5  5,5    *        * 

^    Kleinhirn     ...      28,1    *         *  27,99  ^ 

*        s    beider  Hemisphären    381,5    :^         ^  365,7    *        •» 

Differenz  der  linken  Hemisphäre 

zu  Gunsten  der  rechten  .    .        0,72  *         ^  0,65  ^        * 

Aus  dem  Vergleich  mit  sonstigen  Gewichten  der  betreffenden  Leidien 
und  mit  den  Gewichten  Erwachsener  giebt  Yf.  folgende  Schlüsse:  Das 
Gewicht  des  Gehirns  der  Knaben  ist  grösser,  als  das  der  Mädchen;  das 
Gleiche  gilt  auch  für  die  einzelnen  Gehirntheile  und  für  das  Rücken- 
mark. Das  Gewicht  des  Bückenmarks  der  Kinder  im  Yerhältniss  zum 
Gehirn  ist  bedeutend  geringer,  als  bei  Erwachsenen.  Die  Medulla  oblong, 
mit  dem  Pons  ist  im  Yerhältniss  zum  Grosshim  grösser,  als  bei  Er- 
wachsenen. Das  Kleinhirn  nimmt  im  Laufe  der  Jahre  verhältnisamftasig 
mehr  an  Gewicht  zu  als  das  Grosshirn.  Der  Geschlechtsuntersdiied 
betreffs  des  Gewichts  der  Grosshirnhemisphären  ist  bei  Erwachsenen 
bedeutender,  als  bei  Kindern  (120—160  grm.  zu  16  grm.).  Das  Yei^ 
hältniss  des  Gesammthims  zum  Körpergewicht  ist  bei  den  Erwachsenen 
bedeutend  geringer,  als  bei  den  Kindern  (V22 — V43  einerseits,  V«»« — V«ii« 
andererseits)  und  zwar  ist  dieses  Yerhältniss  bei  den  Weibern  grösser,  ab 
bei  den  Männern,  während  im  Kindesalter  umgekehrt  ein  Yergleich  der 
das  Yerhältniss  ausdrückenden  Zahlen  zu  Gunsten  der  Knaben  au^ÜUt 
V.  Seeland  (42)  liess  Yögel  (Tauben  und  Hähne)  periodisch,  in 
Pausen  von  6—10  Tagen  allemal  2  Tage  hungern;  in  den  Pausen  da- 
gegen konnten  sie  nach  Belieben  fressen.  Hierbei  ergaben  sich  durch 
die  täglichen  Wägungen,  sowie  durch  die  Bestimmung  der  Organgewichte 
nach  der  Section,  sowie  durch  die  Wasser«  und  Fettbestimmung  der 
Organe  im  Yergleich  mit  in  gleichen  äusseren  Bedingungen  gehalten^ 
aber  nicht  dem  Hunger  unterzogenen  Controlthieren  hochinteressante, 
wichtige  Sesultate.  Es  zeigte  sich,  dass  die  erwachsenen  Thiere  nach 
dem  Fasten  einen  Zuwachs  sowohl  von  Älbuminaten  wie  von  Fetten 
gewannen;  letzteren  Hessen  sie  aber  bald  wieder  fahren.  Die  verhält- 
nissmäfisige  Zunahme  des  Körpergewichte,  welche  stabil  blieb,  bezog 
sich  somit  auf  die  nicht  fetten  Bestandtheile.    Und 
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h&Itmssmässig  geringere  Menge  von  Speise,  besonders  von  flüssiger^ 
welche  zu  dem  nichtsdestoweniger  stärkeren  Ansatz  verwendet  wurde; 
ja  es  schien  sich  geradezu  eine  gewisse  Gewohnheit  des  Wenigeressens 
einzustellen. "  Bei  wachsenden  periodisch  hungernden  Thieren  war  ein 
Unterschied  nur  insofern  bemerkbar,  als  der  vorübergehende  Fettansatz 
ausblieb,  oder  nur  sehr  gering  war.  Yf.  weist  auf  ähnliche  Erscheinungen 
am  Menschen  hin.  „Nach  allgemeinen  fieberhaften  Erkrankungen  fühlen 
sich  die  Genesenen  oft  blühender,  reger  und  schwungvoller  als  sonst. 
Das  bekannte  Wachsthum  der  Kinder  im  Laufe  verschiedener  Kinder- 
krankheiten gehört  auch  hierher;  femer  dass  der  Habitus  und  allgemeine 
Zustand  der  Personen,  welche  eine  sogenannte  Schroth'sche  Erziehungs- 
cur  durchgemacht,  ein  besserer,  lebhafterer  wird,  sowie  auf  den  blühen- 
den Gesundheitszustand,  den  man  nicht  selten  nach  wohlüberstandenen 
Geburten  und  Verwundungen  beobachtet.  Die  Ursachen  dieser  Vermeh- 
rung des  Körpergewichts  durch  periodisches  Fasten  und  der  Verbesse- 
rung der  Gewebsqualität  durch  Vermehrung  der  Eiweissbestandtheile  der 
Organe  gegenüber  dem  Wasser-  und  Fettgehalte  erblickt  Vf.  in  „einem 
jener  tiefen  Lebensgesetze^,  das  sich  darin  bekundet,  dass  „dem  leben- 
digen Organismus  eine  gewisse  Elasticität  eigen  ist,  welche  ihn  befähigt, 
auf  manche  feindliche  Eingriffe  in  die  gewohnte  Lebensart,  d.  h.  auf 
eine  dadurch  eingeleitete  Behinderung,  Schwächung  oder  Zurückhaltung 
seiner  Functionen,  mit  einer  Verstärkung  derselben  zu  reagiren^.  Er 
nennt  diese  Art  des  Verhaltens  des  Organismus  „Beaction  mit  Ver- 
gütung^ und  denkt  sich  die  Sachlage  so,  „dass  a)  die  zeitweise  ein- 
gedämmte Lebensenergie  unter  gewissen,  allerdings  noch  viel  zu  wenig 
studirten  Bedingungen,  aber  Dank  der  Behinderung  selbst  zu  grösserem 
Schwung  aufgestachelt  werden  kann,  und  b)  dass  in  unserem  Falle  die 
Vorenthaltung  der  gewohnten  und  nothwendigen  Nahrung  einen  solchen 
Stimulus  fOr  die  Elemente  der  Gewebe  hergab,  infolge  dessen  selbige 
eiweissreicher  und  fester  wurden.  Es  ist  kein  Wunder,  dass  die  Elemente 
der  Organe,  nachdem  sie  längere  Zeitabschnitte,  als  dies  die  Gewohnheit 
eines  regelmässigen  Lebens  und  das  Gebot  einer  ausreichenden  Ver- 
dauung mit  sich  bringt,  ohne  Emährungsmaterial  blieben,  dasselbe  nun 
mit  ungewöhnlicher  Energie  an  sich  reissen  und  fixiren.  Kurz,  nach 
jeglichem  Fasten,  sei  dies  materieller  oder  physischer  Art,  wirken  die 
zeitweise  entbehrten  chemischen,  physischen  oder  dynamischen  Agentien 
nach  deren  Wiederkunft  mit  einer  gesteigerten  Energie,  so  dass  man 
dabei  an  jene  Litensität  der  chemischen  Wirkung,  welche  gewisse  Körper 
,in  statu  nascendi*  entwickeln,  erinnert  wird".  „Eine  andere  Erklärungs-  ' 
weise,  nämlich  die,  dass  der  Organismus,  der  beim  Hungern  hauptsäch- 
lich die  am  wenigsten  nothwendigen  Theilchen  verlor,  bei  wiederkehren- 
der Nahrung  sich  ein  besseres  Massenverhältniss  zu  bilden  im  Stande 
ist,  passt  aber  auf  diejenigen  Fälle,  wo  sich  der  Organismus  durch  Nah- 
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rungsentziehuDg  von  krankhaften  Producten  befreit  Ja  ich  lebe  der 
üeberzeugung,  dass  überhaupt  der  Fortschritt  im  gesaaimten  oiganisdieii 
Beiche  und  in  der  Geschichte  des  Menschen  hauptsächlich  auf  einem 
Wechsel  von  Entziehung  und  Behinderung  und  darauf  folgender  ver- 
stärkter Beaction  beruhe. "  (Eef.  erlaubt  sich  für  die  Erklärung  obiger 
Thatsachen  auf  das  von  ihm  aufgestellte,  dem  Vf.  augenscheinlicli  un- 
bekannte Prtncip  der  Theüauslese  im  Orgcmismus  [Roui,  Der  Kampf 
der  Theile  im  Organismus.  Leipzig  1881  und  üeber  die  Selbstregulatioa 
der  morphologischen  Länge  der  Skeletmuskeln.  Jeuaische  Zeitschr.  for 
Naturwissensch.  1887.  Bd.  16.  S.  420—424]  zu  verweisen,  wonach  durch 
wiederholte  Hungerperioden  diejenigen  Zellen  oder  Zelltheile  des  Orga- 
nismus, welche  nur  mit  viel  Nahrung  leben  können,  zu  Grunde  gehen 
und  dann  durch  die  Nachkommen  der  sparsameren  Zellen  ersetzt  werden, 
wodurch  der  Organismus  »u  einer  Sparmaschine  umgezüchtet  wird. 
Nach  Ausmerzung  der  „Yielfrasse^  können  dann  auch  die  spaisamen 
Zellen  sich  noch  weiter  vermehren.) 

Meynert  (54)  weist  darauf  hin,  dass  die  Höhe  der  Stirnmuschel 
beim  Menschen  von  der  Höhe  des  Stimlappens,  der  Höhe  der  Insel  and 
der  Höhe  des  Schläfenlappens  abhänge. 

R.  Altmann  (61)  sucht  auf  Anregung  Bollinger's  einen  organischen 
Grund  für  die  in  Schwaben  und  Oberbayem  schon  seit  Jahrhunderten 
herrschende  Sitte  der  künstlichen  Ernährung  der  Kinder  aufzufinden. 
Während  Escherich  sen.  eine  geringe  Lactation  annahm  und  diese  als 
Folge  topographischer  Verhältnisse,  der  hohen  Berge  und  des  veränderten 
Sauerstoffes  der  Lufb  auffasste,  glaubte  Eull  darin  den  Ausdruck  einer 
Basseneigenthümlichkeit  zu  erkennen;  v.  Eerschensteiner  undBoUinger 
dagegen  erblicken  in  dem  gegenwärtigen  Zustand  die  Folge  der  früher 
aus  ethnographischen  Gründen  festgehaltenen  Sitte  des  Nichtstillens,  in- 
dem die  frühere  Inactivitätsatrophie  des  Drüsengewebes  jetzt  durch  Yer^ 
erbung  fixirt  sei.  um  für  die  letztere  Annahme  morphologische  and 
pathologisch-anatomische  Grundlagen  zu  gewinnen,  untersuchte  VfL  die 
Brustdrüsen  von  10  Nulliparae  aus  Bayern,  11  Müttern  aus  Bayern, 
die  nicht  gestillt  haben,  von  einer  Puerpera,  von  3  Frauen  aus  Bayern, 
die  gestillt  haben,  von  5  Frauen  aus  Bayern,  welche  nur  unvoUst^dig 
gestillt  haben  und  zum  Vergleiche  noch  von  4  Frauen  aus  Schlesien, 
wo  das  Stillen  noch  allgemeine  Sitte  ist,  von  denen  2  Nulliparae  waren. 
Die  Untersuchung  bestand  in  Wägungen  des  vom  Fett  befreiten  Drusen- 
körpers, in  Zählung  der  Milchgänge,  in  Messungen  der  Drüsenbläschen 
und  in  Abschätzungen  ihrer  Menge  im  Verhältniss  zu  der  des  binde- 
gewebigen Stromas.  Bei  den  beiden  nulliparen  Schlesierinnen  fand  er 
die  Milchgänge  zahlreicher  und  die  Drüsenbläschen  umfEuigreicher  (von 
30 — 70  /u  Durchmesser)  und  mit  höherem  Epithel  ausgekleidet,  als  bei 
den  entsprechenden  Bayerinnen  (mit  höchstens  30  (a  Durchmesser)  und 
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folgert  daraus  eine  Aplasie  der  Brustdrüse  schon  in  der  Anlage  bei  den 
Bayerinnen.  Da  weiterhin  bei  den  Bayerinnen,  welche  nicht  gestillt 
haben,  die  Alveolen  etwas  spärlicher,  von  geringerem,  20—30  (x  be- 
tragendem Dnrchmesser  und  mit  niederem  Epithel  ausgekleidet  sind, 
als  bei  den  Bayerinnen,  die  gestillt  haben,  wo  die  Alveolen  30 — 40  /u 
Dnrchmesser  und  Epithel  von  4  ^  Höhe  besitzen,  so  folgert  Vf.,  dass 
durch  das  Nichtstillen  Inactivitätsatrophie  der  Brustdrüse  entstehe,  und 
hält  (ohne  jedoch  einen  Beweis  dafür  erbracht  zu  haben)  die  Annahme 
für  gerechtfertigt,  dass  dieser  Zustand  vererbt  werden  kann. 

In  seiner  compilatorischen  Abhandlung  über  die  Continuität  des 
Keimplasmas  fügt  W.  Richter  (63)  am  Schlüsse  einige  eigene  Beob- 
achtungen über  directe  Anpassungen  des  Bindegewebes  ein.  Er  verfolgt 
seitliche  Ausdehnungen  der  Muskelursprünge  auf  Nachbartheile  und 
findet,  wie  bekannt  (vgl.  Henle,  Muskellehre;  Gruber,  Varietäten),  dass 
die  Muskelfasern  sich  in  Sehnenfasem  fortsetzen  und  dass  die  Bündel 
dieser  um  so  stärker  sind,  je  mehr  Muskelfasern  daran  ziehen.  Bezüg- 
lich der  Stärke  der  Fascien  sagt  Yf. :  Dieselbe  erklärt  sich,  sobald  man 
weiss,  dass  über  die  Stärke  einer  Fascie  nur  die  Spannungsverhältnisse 
entscheiden.  Leider  unterlässt  er  es,  diese  längst  gehegte  Vermuthung 
durch  bezügliche  Untersuchungen  zu  beweisen  und  so  endlich  zur  Ge- 
wissheit zu  erheben.  Ueber  die  Faserrichtungen  in  den  Fascien  stellt 
er  den  (unrichtigen)  Satz  auf:  In  jeder  Fascie  giebt  es  ebenso  viele 
typische  Faserrichtungen,  als  Zugrichtungen  vorhanden  sind.  Femer 
glaubt  er,  dass  der  Contractions^rt/eXr  der  Muskeln  eine  Wirkung  dabei 
ausübe,  die  von  den  früheren  Autoren  übersehen  sei.  (Es  ist  Vf.  wohl 
die  Auffassung  des  Bef.  nicht  bekannt,  dass  keine  Veranlassung  zu  der 
Annahme  vorliegt,  der  Druck  als  solcher  bewirke  Bildung  faserigen 
Bindegewebes,  sondern  dass  dies  blos  unter  Verhältnissen  geschieht,  wo 
sich  der  Druck  in  Zug  umsetzen  kann  (Boux,  Entwicklungsmechan.  1. 
Zeitschr.  f.  Biol.  1885.  XXI).  Ferner  bekunden  die  beiden  rechtwin- 
kelig zu  einander  stehenden  Hauptfaserrichtungen  der  Fascien,  z.  B.  der 
Fascie  auf  dem  Biceps  brachü,  trotz  der  bei  der  Verdickung  des  Muskels 
entstehenden  unendlich  vielen  Zugrichtungen,  dass  eben  vorwiegend  die 
Bichtungen  stärksten  Zuges  ausgebildet  werden,  dass  somit  eine  Zer- 
Jallung  stattfindet,  wie  bei  den  Knochen.  Ref.  hat  diesen  Nachweis  an 
dem  complicirtesten  bindegewebigen  Organ,  welches  existirt,  an  der 
Schwanzflosse  der  Cetaceen  (des  Delphin)  erbracht.  Arch.  f.  Anat.  n. 
Phys.  1883.)  Für  die  Erklärung  der  directen  Anpassung  der  Structur 
des  Bindegewebes  verwendet  Vf.  die  vom  Bef.  aufgestellte  Theorie  der 
functionellen  Anpassung.  Während  Vf.  sonst  in  seiner  Abhandlung  die 
Autoren  sehr  gewissenhaft  citirt,  unterlässt  er  es  jedoch  an  dieser  Stelle, 
so  dass  der  dieser  Literatur  nicht  kundige  Leser  diese  Erklärung  für 
das  geistige  Eigenthum  des  Vfs.  halten  muss. 
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KoUter  (64)  brachte  durch  mehrtägige  Digestion  des  Knorpels  niit 
Trypsin  die  elastischen  Fasern  und  die  Zellen  desselben  zum  Verschwin- 
den und  konnte  dann  nach  weiterer  Behandlung  mit  Barytwasser  und 
chromsaurem  Ammoniak  eine  fibrilläre  Zerklüftung  der  übrig  gebliebe- 
nen Intercellularsubstanz  wahrnehmen.  Die  Fibrillen  (blos  des  Ohr- 
knorpels?) laufen  an  der  Knorpeloberfläche  dem  Perichondnum  parallel 
und  gehen  nach  aussen  in  die  Bindegewebsfibrillen  desselben  über.  Nach 
innen  gehen  sie  im  Bogen  gegen  die  Mitte,  derart,  dass  sie  hier  eine 
mehr  oder  weniger  senkrechte  (soll  wohl  heissen  rechtwinkelig  zum 
Perichondnum  stehende)  Bichtung  einschlagen,  wobei  die  Fasern  mehr 
oder  weniger  zu  Bündeln  vereinigt  sind.  (Ob  hier  eine  iunctionelle 
Structur  [Roux]  vorliegt,  hat  der  Vf.  leider  nicht  erwogen  und  durch 
Untersuchung  an  verschieden  gestalteten  Knorpeln  geprüft.    Ref.) 

Bezüglich  der  Anordnung  der  elastischen  Fasern  in  der  Haut  unter- 
scheidet Unna  (65)  dreierlei  Züge,  welche  sich  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  theilen  und  verflechten.  Der  erste  entspringt  von  der  Fasde  und 
endigt  mit  feinsten  Ausläufern  unmittelbar  unter  der  Oberhaut  Ein 
zweiter  steigt,  von  den  glatten  Muskeln  der  Haut  ausgehend,  gleich&Us 
nach  oben;  während  der  dritte  Zug  der  wellenförmigen  Zeichnung  der 
Papillen  folgt  und  sich  unterhalb  der  Epidermis  auf  der  Grenze  des 
gefässlosen  und  gefässhaltigen  Theiles  des  Stratum  papilläre  befindet; 
letzterer  Zug  habe  den  Zweck  die  gedehnten  und  verbreiterten  Papillen 
wiederum  in  ihre  ursprüngliche  Lage  und  Form  zurückzuführen.  Von 
diesem  horizontalen  Lager  gehen  noch  feinste  Ausläufer  bis  an  die  Epi- 
dermis heran.  An  den  Ausführungsgängen  der  fijiäueldrüsen  sind  in 
überwiegender  Mehrzahl  längsverlaufende  Fasern  zu  finden;  dagegen 
bleibt  der  Knäuel  selbst,  sowie  die  anliegenden  Fettträubchen  von  ela- 
stischen Fasern  frei. 

Nach  Grrützner  (66)  bestehen  die  langsam  arbeitenden  Muskeln 
vorzugsweise  aus  rothen  Muskelfasern,  z.  B.  der  Soleus  (Kaninchw); 
die  absolute  Kraft  des  Tetanus  derselben  ist  aber  viel  grösser,  als  beim 
weissen  Muskel.  Es  wird  bei  den  rothen  Muskeln  durch  einen  ein- 
maligen Beiz  nur  wenig  Spannkraft  angesetzt,  und  es  bedarf  einer  ganzen 
Reihe  von  Beizen,  ehe  im  Tetanus  die  höchste  Spannung  im  Muskel 
erreicht  wird.  Die  vorzugsweise  weissen  Muskeln  dagegen,  z.  B.  Gastro- 
cnemius  medialis  des  Kaninchens,  setzen  durch  einen  einmaligen  kur- 
zen Beiz  eine  grosse  Menge  von  Spannkraft  in  lebendige  Kraft  um, 
während  eine  Reihenfolge  von  Reizen  die  schon  durch  den  ersten 
Reiz  ausgelöste  Spannung  nur  um  Weniges  erhöhen,  und  diese  Höhe 
bleibt  erheblich  hinter  der  zurück,  welche  die  rothen  Muskeln  er- 
reichen. Wir  haben  also  nicht  blos  morphologisch,  sondern  auch 
physiologisch  zweierlei  typische  Arten  von  Muskelfasern  zu  unterschei- 
den, aus  denen  unsere  Muskeln  zusammengesetzt  sind.    Die  rothen  Fa- 
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sem  unserer  Muskeln  beMigen  uns  zu  tonischem  Tetanus;  zum  kloni- 
schen Tetanus  dagegen  verwenden  wir  die  weissen  Moskelfasem.  (Es 
wäre  entwicklungsmechanisch  wichtig,  zu  versuchen,  ob  man  durch  ge- 
eignete Beschäftigung  die  eine  Hälfte  der  jungen  Thiere  von  demselben 
Wurf  zu  Maschinen  mit  vorzugsweise  rothen^  langsam  aber  ausdauernd 
arbeitenden,  die  anderen  zu  Maschinen  mit  vorzugsweise  weissen,  rasch 
nnd  kräftig,  aber  vorübergehend  arbeitenden  Muskelfasern  ausbilden 
könne,  um  so  festzustellen,  ob  die  Zusammensetzung  unserer  Muskeln 
aus  den  beiderseitigen  Fasern  direct  durch  die  functionelle  Anpassung 
bestinmit  wird.   Bef.) 

Siefam  (68)  sucht  die  Bedingungen,  unter  welchen  der  C!ollateral- 
kreislauf  nach  Unterbindung  zu  Stande  kommt,  besonders  in  Bezog  auf 
die  eventuell  vermittelnde  Betheiligung  des  Nervensystems  festzustellen. 
Bei  Fröschen,  Salamandern  und  Tauben  durchschnitt  er  nach  Unter- 
bindung der  Hauptschlagader  einer  Extremität  auch  noch  die  Nerven, 
und  es  trat  Oangrän  ein.  War  ausserdem  an  der  anderen  Extremität 
eines  Warmblüters  die  einfache  Unterbindung  des  Gefftsses  vorgenommen, 
ohne  gleichzeitige  Nervendurchschneidung,  so  blieb  diese  Extremität 
wärmer.  Einem  curarisirten  Hunde,  dem  einige  Tage  vorher  ein  Stück 
Ischiadicus  unilateral  excidirt  worden  war,  wurde  die  Aorta  abdominalis 
unterhalb  der  Nierenarterien  unterbunden,  peripherisch  von  der  Liga- 
tur durchschnitten  und  in  das  untere  Lumen  des  Gefässes  eine  Canüle 
eingebunden,  welche  mit  einer  6  pro  mille  Kochsalzlösung  enthalten- 
den Mariotte*schen  Flasche  in  Verbindung  war.  Hierauf  wurden  beide 
Venae  fermorales  durchschnitten  und  in  die  peripheren  Stücke  gleich- 
weite Canülen  eingebunden.  Danach  floss  aus  der  Vene  derjenigen  Seite 
mit  den  unversehrten  Nerven  stets  mehr  Kochsalzlösung  aus.  Vf.  fol- 
gert aus  diesem  letzten  Versuche,  dass  die  Geßisse  der  normal  inner- 
virten  Extremität  weiter  sind,  als  die  der  nicht  innervirten,  und  dass 
nicht  nach  Latschenberg  und  Deahna  der  mangelnde  Seitendruck  (der 
ja  hier  beiderseits  durch  die  Kochsalzlösung  bewirkt  wurde),  sondern 
der  Mangel  an  Blut,  also  die  locale  Dyspnoe  des  betreffenden  Gef&ss- 
gebietes  die  Ursache  der  reflectorischen  Action  des  Nervensystems  sei, 
welches  eine  Erweiterung  der  Geiässe  bewirke.  Aus  den  beiden  ersten 
Experimenten  leitet  Vf.  ebenfalls  den  Einfluss  des  Nervensystems  für 
Herstellung  des  Collateralkreislaufes  ab,  und  zwar  im  Sinne  von  Zuntz, 
dass  die  Nerven  auf  reflectorischem  Wege  eine  Dilatation  der  anämi- 
schen Gefässe  hervorrufen. 

Robinski  (70)  findet  keinen  Unterschied  zwischen  dem  Epithel  am 
vorderen  Pole  und  am  Aequator  der  Linse.  Die  Verlängerung  der 
äussersten  Zellen  in  der  Sichtung  der  Meridiane  der  Linsen  nach  hinten 
und  deren  Abplattung,  worauf  frühere  Autoren  das  Wachsthum  der 
„jungen  Fasern*"  zurückfiihrten,  hat  er  nie  wahrgenommen.  Desgleichen 
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fand  er  keine  Zwischenstufen  zwischen  den  kleinen  jungen  Fasern  und 
den  ausgebildeten.  Dagegen  fand  er  in  Theilung  begriffene  Zellen  nicht 
nur  am  Aequator,  sondern  auch  in  beträchtlicher  Entfernung  von  dem- 
selben, mitten  zwischen  ruhenden  Zellen.  Das  Wachsthum,  die  Bege- 
neration,  geschieht  demnach  nicht  ausschliesslich  vom  Bande  her  durch 
Anfügung,  sondern  durch  Theilung  und  Einlagerung  neuer  Zellen.  »Mit 
einem  Worte,  es  ergeben  sich  für  das  Endothel  der  Linsenkapsel  alle 
die  Besultate  und  Bedingungen,  wie  für  das  Endothel  der  Cornea.* 

Keller  (7 1)  fand,  dass  die  Bebläuse  im  Falle  von  Nahrungsmangel, 
statt  unterzugehen,  sich  trotz  noch  nicht  ausgewachsenen  Zustandes  in  ge- 
flügelte Phylloxeren  verwandeln.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  eine  syste- 
matische Hungercur  einen  allgemeinen  Uebergang  der  noch  nicht  ausge- 
wachsenen Wurzelläuse  zur  Folge  hat  und  das  Auftreten  der  sexuirten 
Generation  beschleunigt  wird.  Nahrungsentzug  bedingt  ein  Aufhören 
der  Parthenogenese.  Dieses  Besultat  ist  eine  neue  Bestätigung  der  von 
Landois  und  Düsing  versuchten  Erklärung  der  eigenthümlichen  Fort- 
pflanzungserscheinungen bei  Pflanzenlänsen.  „Der  üeberfluss  ist  die 
Bedingung  und  die  Ursache  der  theljtokischen  Parthenogenesis  (Düsing). 
Erst  mit  dem  Eintritt  weniger  günstiger  Nährbedingungen,  also  gegen 
den  Herbst  zu  wechselt  die  Art  der  Vermehrung,  und  es  treten  neben 
Weibchen  auch  Männchen  auf.*' 

J.  Seitz  (73)  resumirt  seine  Auffassung  von  der  Bedeutung  und 
Entstehung  der  Hirnfurchung  folgendermaassen:  Aus  einfachsten  Grund- 
formen haben  die  Einflüsse  der  Aussenwelt  —  wie  Licht,  Wärme,  Schall, 
Druck  —  und  die  Erhaltungs-  und  Ernähnmgsbedürfnisse  von  innen 
heraus  die  Thiere  mit  ihrem  Nervensystem  aufgebaut  Je  grösser  die 
Aufgabe,  desto  leistungsfähiger  das  Organ.  Zum  Theil  wird  die  Yor- 
treffiichkeit  erreicht  durch  allerfeinste  Vorzüge  der  Construction,  zum 
Theil  durch  einfache  Orössenzunahme.  Es  wächst  die  Nervenmasse,  die 
Himmasse,  je  mehr  sie  beansprucht  wird.  So  muss  der  gewaltige  Flügel- 
schlag des  Adlers,  die  Stärke  der  Hinterbeine  des  Känguruhs,  die  feine 
Nase  der  Biechthiere,  die  Sehschwäche  des  Maulwurfis,  der  Biesenleib 
der  Wale  seinen  Ausdruck  finden  in  der  Menge  der  Nervenfasern  und 
Ganglienzellen  von  der  Peripherie  bis  zum  Gentrum,  auf  der  ganzen 
Bahn  bis  zu  den  Himbezirken,  welche  den  einzelnen  Functionen  vor- 
stehen. Die  gesammte  Organisation  des  Thieres  hat  in  der  Hirnbildung 
ihre  allem  Einzelnen  angepasste  Vertretung.  Also  die  einzelnen  Him- 
bezirke  wachsen  aus,  je  nach  der  Nothwendigkeit,  zu  immer  grösseren 
Massen  von  Nervenfasern  und  mit  denselben  verknüpften  Anhäufungen 
von  Ganglienzellen.  Die  grossen  basalen  Ganglien  können  durch  ein- 
fache Umfangzunahme  den  Anforderungen  genügen.  Die  Bindenaus- 
breitung der  Ganglienzellen  jedoch  passt  sich  der  Menge  der  einströmen- 
den Nervenfasern  an  durch  Zunahme  ihrer  Eugelfläche,  und  soweit  sie 
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als  Werkstätte  der  nervösen  Arbeit  noch  mehr  Baum  beansprucht,  durch 
Faltung.  »Man  kann  sich  die  Anordnung  der  grauen  und  weissen  Masse, 
wie  sie  in  den  Hirnwindungen  besteht,  auch  ohne  Anwesenheit  der  Fur- 
chen zwischen  letzteren  vorstellen.  Man  hätte  dann  ein  Oehirn,  dessen  an 
der  freien  Fläche  gelagerte  graue  Schicht  mit  einzelnen  Lamellen  und 
Fortsätzen  unmittelbar  in  die  weisse  Marksubstanz  eindränge. "  Die  Fäl- 
telung  der  Olive  und  des  Zahnkerns  zeigt,  wie  ein  solches  furchenloses 
und  doch  an  Ganglienzellen  reiches  Hirn  beschaffen  sein  könnte:  eine 
glatte  Kugel,  von  grauen  Schichten  durchzogen.  Solche  Gestaltung  des 
Hirns  ist  nicht  bekannt.  Der  Grund  dafür  sind  die  Ernährungsbedin- 
gungen. Die  Nervensabstanz,  das  Gehirn,  duldet  in  sich  keine  grösseren 
Gefässstämme,  besonders  nicht  die  graue  Binde.  Die  Hirnmasse  führt 
allenthalben  nur  unter  makroskopischer  Grösse  sich  haltende  Gefässe. 
Nimmt  die  Hirnmasse  zu,  so  sollten  in  derselben  auch,  wie  bei  einer  Was- 
serleitung, die  zuführenden  Bohren  weiter  werden,  und  gerade  dies  geht 
nmi  nicht  an.  Dafür  muss  ein  Ersatz  geschaffen  werden.  Das  geschieht 
durch  Vordringen  der  Blutleitung  in  die  Himtiefen:  die  netzförmige  Aus- 
breitung der  Gefässe  in  der  Pia  senkt  sich  ein,  sendet  Fortsätze  nach 
innen,  von  denen  aus  erst  die  feinsten  Gefässe  in  die  Hirnmasse  ein- 
dringen. So  werden  die  Himfnrchen  gegraben.  Die  Hirnfurchen  sind 
Nährschlitze.  Dass  Nährschlitze  und  Falten  der  grauen  Binde  gerade 
zusammenfallen,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  die  Binde  vor  allem 
bester  und  directester  Blutzufuhr  sicher  sein  muss.  Die  Markfasem 
sind  blos  Leiter;  die  Binde  ist  arbeitender  Eraftsammler.  Die  Mark- 
fasem kommen  von  innen  und  ihnen  hängen  die  Ganglienzellen  end- 
ständig an.  Die  Gefässe  kommen  von  aussen.  Der  Ort  der  Hirnfurchen 
ist  für  die  einzelne  Thierart  von  grosser  Begelmässigkeit,  so  sehr  ein 
CSiaracteristicum,  wie  jede  andere  Eörperform,  immer  dem  Jungen  wieder 
in  typischer  Weise  angeerbt.  Was  bestimmt  wohl  den  Ort  der  Furche? 
Jedenfalls  das  Emährungsbedürfniss  des  Theiles,  dann  die  grobe  Him- 
form  im  Grossen.  Diese  ist  wieder  abhängig  von  der  ganzen  nervösen 
Organisation  und  auch  von  der  Schädelform,  welche  ebenfalls  dem  Ge- 
sanmitorganismus  angepasst  ist  Damit  bekommen  auch  die  Lage  der 
ans  Hirn  herantretenden  grossen  Arterien  und  der  nervösen  Sinus  be- 
stimmte Beziehungen  zur  Anordnung  der  Furchen.  Gehirn  und  Schädel 
beeinflussen  sich  in  ihrem  Wachsthum  gegenseitig;  indess  zeigt  auch 
jedes  wieder  eine  gewisse  Unabhängigkeit  vom  anderen  in  seiner  Ent- 
wicklung. Weil  die  Furchen  Nährschlitze  sind,  haben  sie,  einmal  dieser 
Aufgabe  Genüge  geleistet,  ziemlich  weiten  Spielraum  für  ihre  Locali- 
sation.  Das  zeigt  sich  am  meisten  bei  den  grössten  und  grössthirnigen 
Thieren.  Hier  werden  die  Furchen  zweckentsprechend  sehr  zahlreich 
und  zeigen,  bei  Festhaltung  ihres  Arttypus,  nun  eine  nicht  unbedeutende 
Variabilität  und,  insbesondere  wichtig,  eine  gegenseitige  Ersetzbarkeit. 
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Gerade  beim  Menschen  ist  diese  Variabilität  and  Ersetzbarkeit  eine  ziem- 
lich hochgradige,  mid  ans  diesem  Grande  bedarf  es  noch  ausserordent- 
lich grosser  Untersuchangsreihen,  bis  festgestellt  ist,  wie  sich  Geistes- 
höhe oder  Basseneigenthümlichkeiten  in  der  Himfarchang  aasdrücken. 
Auch  die  Bestimmung  der  Localisation  der  Hirnfunctionen  ist  durch 
die  Verschiebbarkeit  der  Furchen  erschwert.  Bei  tiefen  Störungen  in 
frühester  Jugend  oder  gar  embryonalen  Zuständen  sind  allerdings  gröbste 
Missbildungen  der  Furchen  augenscheinlich.  Bildungshemmung  am  Hirn 
selbst,  Störung  des  Schädelwachsthums,  Baumbeschränkung  und  Druck, 
Blutung,  Erweichung,  Entzündung,  Sklerose  und  Atrophie  schädigen  die 
Himmasse  als  solche  und  damit  auch  —  als  etwas  Secundäres  —  deren 
Wulstung  und  Furchung.  Immerhin  bleibt  stets  der  Typus  des  Mensch- 
lichen noch  ausgesprochen.  Denn  die  Bildungsgewalt,  welche  durch  un- 
messbare  Zeiträume  die  Art  geschaffen  und  in  den  Eikemen  und  Samen- 
kemen  sich  immer  wieder  erneut,  ist  nicht  aufgehoben;  sie  hat  nur  auf 
früherer  oder  späterer  Stufe  ihres  Wirkens  eine  Störung  erfahren.  Dann 
sind,  bei  Mikrocephalen,  Idioten,  theilweise  auch  bei  Hydrocephalisdien 
und  anderen  krankhaften  Fällen  Hirnbau  im  Grossen  und  Feinen,  For- 
chung  und  Himleistung  zusammen  auf  niederer  Stufe  verblieben. 

Die  Gebröder  0.  und  R.  Hertwig  (75)  suchten  an  Eiern  von  Strongylo- 
centrotus  lividus  den  Verlauf  der  äusseren  Befruchtungserscheinungen 
(BesamuDg),  den  Verlauf  der  inneren  Befruchtungserscheinungen  und  den 
Verlauf  der  Eitheilung  durch  äussere  Einwirkungen  zu  beeinflussen,  um 
von  der  Qualität  der  abändernden  Eingriffe  und  von  den  dem  Eingriff 
folgenden  fieactionen  Schlüsse  machen  zu  können  auf  die  Exäfte,  welche 
die  Gesetzmässigkeit  gewährleisten.  Zunächst  wurde  die  Wirkungsweise 
der  angewandten  Beagentien  studirt.  Die  Stärke  der  Agentien  wird 
beurtheilt  nach  der  durch  sie  hervorgebrachten  Polyspermie,  denn  es 
hat  sich  ergeben,  dass  alle  benutzten  chemischen  Körper  von  einer  be- 
stimmten Goncentration  und  Einwirkungsdauer  an,  sowie  die  Erwärmung 
und  die  mechanischen  Erschütterungen  darin  übereinstimmen,  dass  sie, 
auf  unbefruchtete  Eier  angewandt,  dieselben  der  Fähigkeit  berauben,  dem 
Eindringen  von  mehr  als  einem  Spermatozoon  Widerstand  zu  leisten. 
Als  schwache  Agentien  werden  solche  bezeichnet,  bei  denen  die  ersten 
Merkmale  von  Vielbefruchtung  auftreten,  bei  denen  ein  grosser  Theil 
der  Eier  noch  normal  befruchtet  ist,  während  in  andere  schon  2,  hier 
und  da  vielleicht  auch  3  Spermatozoon  eingedrungen  sind.  Starke 
Agentien  werden  solche  benannt,  deren  Intensität  so  sehr  gesteigert  ist, 
dass  fast  bei  allen  Eiern  üeberfruchtung  durch  4,  5  und  mehr  Sperma- 
tozoon herbeigeführt  wird. 

Schwache  Agentien  sind: 

1.  Nicotin       10  Min.  1  Trpf.  Extr.:  1000  Wasser  oder  5.  Min.  1 :200 

2.  Strychnin   20    *     0,005  Proc.  oder  10  Min.  0,01  Proc. 


Digitized  by 


Google 


EntwicklaDgsmechanik.  717 

3.  Morphium    2  Std.  0,1—0,2  Proc.  oder  V4  Std.  0,6  Proc 

4.  C!ocam         5  Min.  0,025  Proc. 

5.  Chinin         5    *     0,005  Proc.  oder  5  Min.  0,05  Proc.  (?  Ref.) 

6.  Chlond      12    ^     0,2  Proc. 

7.  Wärme      10    *     31^0. 
Starke  Agentien  sind: 

1.  Nicotin      20  Min.  1 :  1000  oder  5    Min.  1 :  100 

2.  Strychnin  20    *     0,01  Proc.  ^     b      ^     0,\  Proc. 

3.  Morphium    5  Std.  0,4      ^      *     2V2  *     0,6     := 

4.  Cocain         5  Min.  0,1      ^ 

5.  Chinin         1  Std.   0,005  *    oder  10  Min.  0,05  Proc. 

6.  Chloral        3    ^      0,2       ^      ^       5      *    0,5 

7.  Wärme      45  Min.  31»  C.        ^       5      *    350C. 
Während  die  angewandten  Mittel  darin,  dass  sie  Polyspermie  ver- 

anlaßseu,  übereinstimmen,  sind  sie  im  üebrigen  von  einander  sehr  ver- 
schieden, und  zwar  können  wir  im  Ganzen  3  Gruppen  bilden:  auf  der 
einen  Seite  stehen  Chinin  und  Chloral,  wahrscheinlich  auch  das  nicht 
genügend  untersuchte  Cocain,  auf  der  anderen  Nicotin  und  Strychnin, 
eine  mittlere  Stellung  nimmt  das  Morphium  ein.  Der  Einwirkungsweise 
von  Chinin  und  Chloral  nähert  sich  übermässige  Erwärmung.  Die  Er- 
scheinungen, bei  welchen  die  Unterschiede  zu  Tage  treten,  sind  folgende: 
1.  die  Bewegungen  der  Spermatozoon,  2.  die  Bildung  der  Befruchtungs- 
bügel, 3.  die  Theilung  der  Eier,  4.  die  karyoMnetischen  Vorgänge,  4.  die 
Frotoplasmastrahlung.  1.  Die  Bewegungen  der  Spermatozoon  werden 
durch  geringe  Dosen  von  Chinin  und  Chloral  vollkommen  zum  Stillstand 
gebracht  Da  die  Spermatozoon  bei  Zusatz  von  frischem  Seewasser  zu 
neuem  Leben  erwachen,  so  werden  sie  nicht  getödtet,  sondern  erfahren 
nur  eine  Lähmung  ihrer  Contractilität.  Die  Befruchtungsfähigkeit  des 
Samens  wird  nicht  verändert;  wenn  bei  frischem  Wasserzusatz  die  ersten 
schwachen  Bewegungen  auftreten,  beginnen  auch  ganz  normale  Be- 
fruchtungen der  Eizellen.  Mit  Erwärmung  haben  wir  nicht  experimen- 
tirt,  glauben  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  voraussagen  zu  können, 
dass  sie  ähnlich  wirken  wird.  Morphium  scheint  auf  den  männlichen 
Samen  gar  keinen  Einfluss  auszuüben,  ebensowenig  mittelstarke  Lösungen 
von  Strynchnin  und  Nicotin ;  denn  in  Lösungen,  welche  bei  kurzer  Ein- 
wirkung schon  befähigt  sind,  Polyspermie  zu  erzeugen,  schwimmen  die 
Spermatozoon  noch  nach  2  Stunden  lebhaft  beweglich  herum.  Wir  haben 
zwar  auch  mit  Nicotin  das  Sperma  seine  Bewegungsfähigkeit  beraubt, 
aber  es  geschah  das  erst  nach  1  stündiger  Einwirkung  einer  sehr  starken 
Lösung,  in  welcher  die  Eier  sofort  zu  Grunde  gehen  würden,  und  bei 
der  es  daher  recht  wohl  möglich  wäre,  dass  die  gesammte  Lebensenergie 
der  Samenfäden,  vielleicht  sogar  ihre  chemische  Constitution  Verän- 
derungen erfahren  hatte.    Jedenfalls  muss  man  vorsichtig  sein,  hier 
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von   einem    anmittelbaren  Einfluss   auf  die  ContractionsfiLhigkeit    der 
Elemente  zu  reden.    2.  Die  Bildung  der  Befruchtungshügel ,  jener  Er- 
hebungen des  Eiprotoplasma,  welche  die  Eintrittsstelle  der  Spennatozoen 
markiren,  leidet  bei  Chinin-  und  Chloralbehandlung,  und  zwar  scheinen 
sie  durch  Chinin  noch  mehr  als  durch  Ghloral  verkleinert  zu  werden. 
Schwache  Erwärmung   bewirkt    anfangs-  eine  Vergrösserung    der  Be- 
fruchtungshügel; bei  längerer  Dauer  und  höheren  Graden  dagegen  ähnelt 
sie  der  Chininwirkung;  die  Bildung  der  Befruchtungshügel  kann  hier 
sogar  ganz  unterbleiben,  wenn  z.  B.  die  Erwärmung  auf  32<*  CeMas 
1   Stunde  lang  fortgesetzt  wird,   oder  wenn  hohe  Temperaturen  von 
35  — 40'^  nur  kurz  angewandt  werden.    Morphium  verhält  sich  indiffe- 
rent, höchst  auffällig  dagegen  Strychnin  und  Nicotin.   Selbst  bei  hoch- 
gradiger Polyspermie  sind  die  Hügel  äusserst  deutlich  und  nicht  un- 
wesentlich grösser,  als  bei  normaler  Befruchtung,  während  man  doch  eher 
hätte  erwarten  sollen,  dass  das  Eiplasma  weniger  zur  Bildung  geeignet 
ist,  wenn  es  an  vielen  Orten  gleichzeitig  in  Anspruch  genommen  wird. 
Als  einen  recht  in  die  Augen  springenden  Fall  heben  wir  hervor,  dass 
bei  Behandlung  der  Eier  mit  einer  0,25  proc.  Lösung  zahlreiche  grosse 
Befruchtungshugel  sich  bilden,  obwohl  dann  in  der  Abhebung  der  Ei- 
membran  schon  eine  Verlangsamung  eintritt.    3.  üeber  den  Einfloss 
der  Agentien  auf  die  Eitheilung  haben  die  Vff.  ein  sehr  umfangreiches 
Material  gesammelt;  dasselbe  bringt  den  oben  hervorgehobenen  Gegen- 
satz zwischen  den  beiden  Gruppen  recht  deutlich  zum  Ausdruck.    In 
einer  0,6  proc.  Morphiumlösung  theilen  sich  die  Eier  fast  ungestört,  in 
einer  0,1  proc.  Lösung  entwickeln  sie  sich  sogar  einen  ganzen  Tag  nor- 
mal, auch  wenn  das  Wasser  nicht  gewechselt  wird.    Strychnin  und  Ni- 
cotin sind  fast  unschädlich,  auch  in  Lösungen,  welche  schon  hochgradige 
Polyspermie  erzeugen.    Dagegen  lähmen  Chinin,  Chloral  und  Wärme 
die  Theilungsßlhigkeit  des  Eies  in  hohem  Grade.   Der  Theilungsprocess 
wird  um  V2  Stunde  hinausgeschoben,  wenn  Eier,  welche  auf  dem  Hantel- 
stadium stehen,  auch  nur  10  Minuten  lang  in  einer  0,05  proc.  Chinin- 
lösung belassen  werden;  eine  Dauer  von  20  Minuten  hat  eine  weitere 
Verzögerung  von  15  Minuten  zur  Folge;  bei  einer  halbstündigen  Dauer 
wird  die  Gesammtverzögerung  sogar  auf  IV2  Stunden  erhöht    Viefech 
erhält  das   Ei  überhaupt  seine  vollkommene  Theilungsfähigkeit  nicht 
wieder,  so  dass  Enospenfurchungen  entstehen.   Vollkommener  Stillstand 
der  Theilung  tritt  sicher  bei  starken  Lösungen  ein.    Noch  intensiver 
wirken  Chloral  und  Wärme;  namentlich  ist  hier  die  Nachwirkung  so 
ausserordentlich  auffallend,  bei  Wärme  wiederum  mehr  als  bei  ChloraL 
Es  scheint,  als  ob  Eier,  welche  nur   10  Minuten  lang  in  Wasser  von 
32 ö  C.  verharrt  haben,  nie  ihre  volle  Theilungsfähigkeit  wieder  ge- 
winnen.   4.  Die  Veränderungen,  welche  Chinin  und  Chloral  bei  der  Ei- 
theilung hervorrufen,  beschränken  sich  nicht  auf  das  Protoplasma,  son- 
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dem  ziehen  auch  den  Kern  in  Mitleidenschaft.  Wenn  dieser  sich  schon 
zur  Spindel  gestreckt  hat  and  unter  den  Einfluss  der  genannten  Rea- 
gentien  geräth,  wird  er  nicht  nur  in  seiner  Weiterentwicklung  gehemmt, 
sondern  erleidet  sogar  eine  regressive  Metamorphose  und  wird  wieder 
zu  einem  Bläschen.  Die  übrigen  Stoffe  sind  dagegen  indifferent  5.  Sehr 
wichtig  ist  endlich  das  Verhalten  der  angewandten  Beagentien  gegen- 
über den  Strahlungserscheinungen,  welche  sowohl  während  der  Befruch- 
tung als  auch  während  der  Theilungen  auftreten.  Dieselben  werden  bei 
Chloral-  und  Ghininbehandlung,  ebenso  durch  hochgradige  Erwärmung 
gänzlich  unterdrückt;  entweder  kommen  sie  gar  nicht  zur  Ausbildung 
oder  sie  verschwinden  wieder,  wenn  sie  schon  vor  der  Behandlung  vor- 
handen waren.  Erst  spät,  wenn  die  Chloral-  und  Chininlösung  gut 
ausgewaschen  und  die  Einwirkungen  vorübergegangen  sind,  tritt  Strah- 
lung von  neuem  auf,  sie  kann  bei  den  mit  Chinin  behandelten  Eiern 
sogar  dann  stärker  sein  als  normal,  erreicht  dagegen  bei  Chloralanwen- 
dung und  Erwärmung  nie  ihre  volle  Intensität  wieder.  In  der  Nach- 
wirkung besteht  somit  auch  hier  wieder  ein  auffälliger  Unterschied  zwi- 
schen Chinin  einerseits  und  Chloral  und  Wärme  andererseits.  Während 
Morphium  sich  indifferent  verhält  oder  nur  geringfQgig  der  Strahlung 
entgegenwirkt,  haben  Nicotin  und  Strychnin  den  entgegengesetzten 
Effect.  Namentlich  durch  Strychnin  wird  die  Strahlung  in  hohem 
Maasse  gesteigert.  Selbst  wenn  eine  0,25  proc.  Lösung  10  Minuten 
lang  gewirkt  hatte,  war  die  Strahlung  der  Spermakeme  sehr  deutlich; 
eine  Abschwächung,  aber  keineswegs  vollkommene  Unterdrückung, 
trat  erst  bei  einer  Anwendung  während  25  Minuten  ein.  Wenn  wir 
die  soeben  zusammengestellten  Verhältnisse  nun  noch  einmal  über- 
blicken, um  einen  Rückschluss  auf  die  Einwirkungsweise  der  Beagen- 
tien zu  machen,  so  scheint  am  meisten  Klarheit  zu  herrschen  so  weit, 
als  es  sich  um  die  Contractilitätserscheinungen  der  Geschlechtsproducte 
handelt.  Diese  werden  unzweifelhaft  durch  Chinin  und  Choral  herab- 
gesetzt, wie  man  es  am  deutlichsten  an  der  Lähmung  der  Spermatozoon 
erkennen  [kann.  Aber  auch  das  Unterbleiben  der  Theilung  und  die 
retrograde  Verwandlung  des  Kerns  sind  wohl  Zeichen,  dass  die  Befähi- 
gung zu  activer  Bewegung  vorübergehend  aufgehoben  wird.  Umgekehrt 
scheinen  Nicotin  und  Strychnin  die  Contractilität  in  geringem  Maasse 
zu  erhöhen.  Wenn  die  Ansicht  richtig  ist,  dass  Chinin  und  Chloral 
lähmend,  Nicotin  und  Strychnin  in  geringem  Maasse  erregend  auf  die 
Contractilität  des  Eies  wirken,  so  ist  damit  ein  neuer  Gesichtspunkt  ge- 
wonnen für  die  Deutung  der  Strahlungserscheinungen  im  Innern  des 
Eies.  Da  dieselben  aufgehoben  werden  durch  lähmende  Beagentien, 
eine  Steigerung  erfahren  durch  erregende  Mittel,  so  hätte  man  Ursache, 
die  Strahlungsfigur  als  Ausdruck  einer  im  Protoplasma  vor  sich  gehen- 
den Contraction  aufzufassen.    Nach  unserer  Ansicht  sind  der  Sperma- 
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kern  und  die  Enden  des  Farchnngskernes  Beizcentren,  welche  auf  das 
Protoplasma  erregend  einwirken.  Es  ist  naturgemäes,  dass  die  homo- 
genen Bestand theile  des  Plasmas,  welche  Sitz  der  Contractilität  sind, 
nach  dem  Punkte  der  Erregung  hinströmen  und  hier  eine  Anhäufung 
erzeugen;  es  ist  aber  ferner  naturgemäss,  dass  die  Bewegung  in  radialoi 
Bahnen  fortschreitet  und  dadurch  auf  die  passiven  Theile,  die  Eömchen, 
einen  richtenden  Einfluss  ausüben  muss.  Der  richtende  Einfluss  wird 
aber  nur  so  lange  zum  Ausdruck  kommen,  als  die  ihn  veranlassonde 
Bewegung  eine  energische,  rasch  fortschreitende  ist.  Wird  die  Bewe- 
gung durch  lähmende  Mittel  verlangsamt,  so  wird  die  Kömchenanord- 
nung  unterbleiben  und  nur  die  Anhäufung  homogenen  Plasmas  im 
Umkreis  des  'Eerns  zu  Stande  kommen.  Daher  sehen  wir  bei  allen 
Lähmungen  des  Protoplasmas,  namentlich  der  durch  Wärme  veranlassten, 
ein  Stadium  eintreten,  wo  die  Strahlungsfigur  durch  eine  Anhäufung 
homogenen  Plasmas  ersetzt  wird,  ehe  sie  gar  nicht  mehr  zur  Ausbildung 
gelangt  Namentlich  die  letztgenannte  Erscheinung  scheint  uns  gar 
nicht  mit  der  Deutung  vereinbar  zu  sein,  welche  von  früheren  Forschem, 
darunter  auch  solchen,  die  sich  mit  dem  Gtegenstand  intensiver  beschäf- 
tigt haben,  versucht  worden  ist  Für  die  ursächliche  Erklärung  der 
Strahlungsfiguren  scheinen  von  besonderer  Bedeutung  auch  die  Fälle  zu 
sein,  in  denen  sich  dieselben  in  einiger  Entfernung  vom  Kern  im  Pro- 
toplasma des  Eies  bilden.  Am  häufigsten  haben  die  Yff.  sie  g^eheo, 
wenn  die  normale  Befruchtung  eingeleitet,  in  ihrem  Fortgang  aber  durch 
Chloral  gehemmt  worden  war.  Wenn  sich  dann  die  unregelmässigen 
Eemfiguren  ausbilden,  werden  häufig  auch  unregelmässige  Strahlung^ 
im  Plasma  sichtbar.  Weitere  Bedingungen  für  die  Ausbildung  von 
reinen  Plasmastrahlungen  werden  geliefert,  wenn  zahlreiche  Spermakeme 
in  ein  Ei  eingedrungen  sind.  Meist  treten  sie  dann  erst  auf^  wenn  die 
Vorbereitungen  zur  Theilung  beginnen,  aber  auch  vorher  haben  wir  sie 
gesehen  in  den  Fällen,  wo  wir  durch  Schütteln  abgelöste  Eistücke  be- 
fruchtet hatten.  Erhöhte  Erregbarkeit,  Lähmung  und  Polyspermie  sind 
nun  nicht  die  einzigen  Veränderungen,  welche  durch  die  äusseren  Ein- 
griffe in  den  Eiern  veranlasst  werden;  nebenher  gehen  jedenfalls  auch 
Veränderungen  in  der  chemischen  Beschaffenheit  der  das  Ei  bildenden 
Substanzen  selbst  zu  einer  Zeit,  wo  noch  nicht  Tod  eintritt.  So  haben 
wir  zweimal  eine  merkwürdige  Veränderung  im  Farbstoff  der  Eier  be- 
obachtet Wenn  Eier  in  Chinin-  oder  MorphiumlOsungen  sich  ent- 
wickeln, verschwinden  die  braunen  Pigmentkörnchen  aus  dem  Proto- 
plasma und  der  Baum  zwischen  Ei  und  Dotterhaut  nimmt  ein  lichtgelbes 
Colorit  an.  Wichtiger  noch  als  diese  sichtbaren  Veränderungen  sind 
jedenfalls  die  für  unser  Auge  nicht  erkennbaren  Störungen  in  der  fei- 
neren Beschaffenheit  der  Eizellen.  Die  von  Camoy  abgebildeten  Plasma- 
strahlen von  Eiern  der  Ascaris  megalocephala  erklären  die  VfE.  gleich- 
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falls  als  auf  pathologischen  Verhältnissen  beruhende  Bildungen.  —  Be- 
züglich der  Veränderungen  der  Besamung  ist  zu  bemerken,  dass  nur 
Einwirkungen  auf  die  Eier  solche  hervorbringen,  denn  Einwirkungen  auf 
die  Samenfäden  berauben  diese  entweder  der  Fähigkeit,  zu  befruchten, 
oder  sie  befruchten  normalerweise.  Ausserdem  hat  sich  ergeben,  dass 
die  Spermatozoon  dieselbe  Tendenz  besitzen,  ein  der  Art  zugehöriges  Ei, 
wie  das  Ei  einer  anderen  Art  zu  befruchten.  Ob  die  Bedingungen  f&r 
Bastardirung  die  nämlichen  wie  für  Polyspermie  sind,  konnten  die  Vff. 
in  Ermangelung  geeigneten  Versuchsmaterials  nicht  entscheiden;  indess 
wurde  doch  festgestellt,  dass  langer  Aufenthalt  der  Eier  im  Meerwasser 
ein  Mittel  ist,  um  sowohl  Bastardirung  als  auch  Polyspermie  herbei- 
zuführen, und  weiterhin,  dass  die  zur  Polyspermie  f&hrenden  chemischen 
Körper  entweder  gar  nicht,  oder  wenigstens  nicht  alle  die  Bastardirung 
ermöglichen.  Die  Polyspermie  kann  durch  chemische,  thermische  und 
mechanische  Eingriffe  herbeigeführt  werden,  und  zwar  wird  die  Zahl 
der  befruchteten  Spermatozoon  in  demselben  Maass  vermehrt,  als  die 
Intensität  und  die  Einwirkungsdauer  der  angewandten  Agentien  gestei- 
gert werden.  Ueber  die  Eräfbe,  welche  normalerweise  das  Eindringen 
von  mehr  als  einem  Samenfaden  verhindern,  gewinnen  Vff.  die  Ansicht, 
dass  nicht  etwa  eine  Contraction  der  Eizelle  die  Verhinderung  bedinge, 
denn  auch  Mittel,  welche  das  Protoplasma  nicht  lähmen,  bewirken  Poly- 
spermie. Dagegen  treten  sie  der  Auffassung  FoFs  bei,  dass  die  Be- 
rührung des  Eies  durch  ein  Spermatozoon  die  Bildung  der  Dotterhaut 
veranlasst,  und  dass  durch  diese  Haut  keine  Spermatozoon  hindurch- 
dringen können.  Die  Vff.  beobachteten,  dass  auch  auf  abgesprengten  Ei- 
theilen  ohne  Kern  sich  eine  Dotterhaut  bildete,  wenn  Spermatozoon  in 
diese  Theile  gelangten;  und  künstlich  konnte  die  Bildung  dieser  Mem- 
branen ausgelöst  werden,  wenn  die  Eier  in  Meerwasser  gelegt  wurden, 
welches  mit  Chloroform  geschüttelt  worden  war.  Solche  mit  einer  künst- 
lichen Dotterhaut  versehenen  Eier  können  nicht  befruchtet  werden.  Die 
Polyspermie  erklärt  sich  so,  dass  die  Erregbarkeit  des  Eies  zu  dieser 
Membranbildung  durch  die  vorausgegangene  Behandlung  so  herabgesetzt 
worden  ist,  dass  statt  eines  erst  mehrere  Samenfäden  genügen,  um  die 
Beizschwelle  zu  erreichen.  Die  Concentration  der  Samenflüssigkeit  hatte 
keinen  Einfluss  auf  den  Grad  der  Polyspermie  der  mit  Chloroform, 
Chinin  u.  s.  w.  behandelten  Eier.  Aber  auch  das  Eiprotoplasma  als 
solches  hat  eine  die  Samenfäden  abweisende  Kraft,  denn  wiederholt  sind 
innerhalb  der  Dotterhaut,  selbst  unter  normalen  Verhältnissen  Sperma- 
tozoon gesehen  worden,  ohne  in  das  Dotterinnere  zu  gelangen.  —  Durch 
Einwirkungen  auf  normal  besamte  Eier  kann  man  den  weiteren  Verlauf 
der  Processe,  die  sich  im  Innern  des  Eies  abspielen  und  mit  der  Con- 
jugation  des  Ei-  und  Spermakemes  enden,  umgestalten,  ohne  dass  dabei 
das  befruchtete  Ei  zu  Grunde  geht.     Die  im  speciellen  Theil  darge- 
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stellten  Beobachtangeii  haben  dargethan,  dass  man  die  Copolation  der 
Kerne  entwedw  nur  verzögen  oder  dauernd  yerfaindem  kann.  Das  Erstere 
gelingt  mittelst  einer  Q,05]n*oc.  GhininlGsang,  welche  1  Minate  nach 
d^  Befrnchtong  während  10  Minuten  auf  die  Eisellen  angewandt  wird. 
Da  das  Hantelstadiom  erst  nach  2  Standen  eintritt,  während  es  nor- 
malerweise ca.  3/4  Stande  nach  der  C!opulation  der  Kerne  sieh  ausbildet, 
lEönnen  wir  schliessen,  dass  letztere  um  eine  volle  Stunde  verzögert  wird. 
In  der  Zeit  der  Bohe  fehlt  im  Ei  die  Strahlung;  erst  wenn  diese  wieder 
sur  Geltung  konmit,  geht  der  Befruchtungsprocess  seinem  Ende  ent- 
gegen, und  im  weiteren  Verlauf  theilen  sich  die  Eier  nahezu  in  normaler 
Weise.  Mit  der  Verlangsamang  der  inneren  Befruchtung  hängt  es  zu- 
sanuneo,  dass  der  Spermakem,  wie  es  wenigstens  in  einigen  FäUen  durch 
directe  Beobachtung  festgestellt  werden  konnte,  nicht  als  compacter  Kör- 
per mit  dem  Eikem  zusammentrifft,  sondern  zuvor  zu  einem  Bläschen 
umgewandelt  wird.  Die  Ghloralwirkung  auf  das  besamte  Ei  äusserte 
sich  darin,  dass  Eikem  und  Spermakem  g^rennt  blieben,  ein  jeder  f3r 
sieh  Veränderungen  einging  und  sich  theilte.  Diese  Veränderungen, 
welche  die  Geschlechtskeme  erleiden,  wenn  sie  an  der  Copulation  ver- 
hindert werden,  sind  folgende:  Die  Veränderungen,  welche  die  Ge- 
schlechtskeme erleiden,  wenn  sie  an  der  Copulation  verhindert  werden, 
beginnen  bei  dem  Spermakem,  welcher  anwächst  und  sich  mit  Flüssig- 
keit umgiebt.  Darin  ist  principiell  nichts  Neues  gegeben,  da  auch  bei 
Eiern,  wo  die  Befruchtung  vor  Ablauf  der  Eireife  erfolgt,  eine  Vmrgröe- 
serung  und  Vacuolisirung  des  Spermakerns  eintritt  in  der  Zeit,  wo  er 
genöthigt  ist,  im  Protoplasma  des  Eies  zu  verweilen,  bis  der  Eikem  die 
zur  V^einigung  nöthige  Beschaffenheit  angenommen  hat  In  diesem 
Zustand  ist  daher  eine  normale  Befruchtung  noch  möglich,  wie  die 
Chininserie  gelehrt  hat.  Dauern  die  eine  Befrachtung  hindernden  Ur- 
sachen fort,  so  tritt  faserige  Differenzirung  beider  Kerne  ein  und  damit 
erlischt  die  Fähigkeit  der  Kerne,  sich  zu  vereinigen.  Bei  der  faserigen 
Differenzirung  ist  nun  Folgendes  von  Wichtigkeit.  Anfänglich  verhalten 
sich  beide  Keme  verschieden,  so  dass  man  lange  Zeit  Spermakern  und 
Eikem  unterscheiden  kann;  der  letztere  durchläuft  wahrscheinlich  con- 
stant  das  Fächerstadium,  das  Stadium  einer  einpoligen  Faseranordnung, 
auf  dem  von  einem  Punkt  die  achromatisdien  Fäden  radial  ausstrahlen, 
während  die  chromatischen  Theile  an  ihren  Enden  angebracht  sind.  Der 
Kem  wird  dann  allmählich  4  polig,  indem  die  chromatischen  Schlingen 
einen  centralen  Haufen  bilden,  die  Spindelfasem  dagegen  von  4  Punkten 
aus  divergirend  an  und  in  diesen  Haufen  hineintreten.  Der  Sperma- 
kem wandelt  sich  zu  analogen  Figuren  um,  nur  dass  er  compacter  bleibt. 
Der  Fächerform  liesse  sich  das  Stadium  zur  Seite  setzen,  wo  am  Körper 
des  Spermakerns  ein  achromatischer  stidartiger  Au&atz  angefBgt  ist; 
der  4  poligen  Anordnung  muss  die  Ordensstemform  verglichen  werden« 
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Denn  auch  hier  haben  wir  eine  centrale,  wenn  anch  viel  gedrungenere 
Anhänfang  von  Ghromatin,  welcher  4,  häufig  andi  nur  3  Eegel  von 
Spmdel&sem  an&itzen.  Wir  glauben,  dass  diese  Unterschiede,  so  inter- 
essant sie  an  und  für  sich  sind,  keine  grossere  Bedeutung  besitzen.  Sie 
hängen  damit  zusammen,  dass  der  Eikem  sich  schon  lange  im  Eiplasma 
befindet  und  durch  Au&ahme  von  Flüssigkeit  in  eine  Blase  umgewandelt 
hat,  in  welcher  die  Kemtheile^zu  einem  Netz  auseinandergelegt  sind. 
Obwohl  nun  auch  der  Spermakern  sieh  mit  Eemsaft  imbibirt  hat,  so 
ist  seine  Masse  doch  nicht  in  gleichem  Maasse  gelockert  Vff.  sind 
fest  überzeugt,  dass  bei  der  Ghloralisirung  von  Eiern,  in  denen  vermOge 
der  yerlangsamten  Art  der  Befruchtung  der  Spermakem  ein  reticulirtes 
Bläschen  und  damit  dem  Mkem  ähnlich  geworden  ist,  die  unterschiede 
schwinden  werden.  Wahrscheinlich  wird  dann  auch  der  Yorsprung 
schwinden,  welchen  der  Eikem  namentlich  bei  der  dritten  Serie  vor 
dem  Spermakem  in  der  faserigen  Differenzirung  gewonnen  hat,  und  sie 
werden  dann  beide  gleichzeitig  das  Stadium  des  Bosettenkems  erreichen. 
Ünt0r  dem  Namen  „Bosettenkerne*"  haben  sie  Eemfiguren  beschrieben, 
bei  denen  das  Chromatin  eine  ümlagerung  von  den  centralen  Partien  an 
die  Eempole  erfahren  hat  Die  achromatischen  Theile  sind  dabei  im 
Yerhältniss  zu  firüheren  Stadien  weniger  verändert;  nach  wie  vor  diver- 
giren  die  Fasern  von  den  einzelnen  Polen,  um  einen  benachbarten  oder 
einen  opponirten  Pol  zu  erreichen.  Den  Namen  haben  sie  daher  auch 
mit  Bückricht  auf  die  Anordnung  des  Ghromatins  gewählt,  weil  dasselbe 
aus  kleinen  Stäbchen  besteht,  welche  um  jeden  Pol  in  Form  einer  Bo- 
sette  angeordnet  sind.  Aufiiallend  ist  auf  diesem  Stadium  die  Anzahl  der 
Eempole.  Dieselbe  beträgt  nicht  immer,  wie  es  auf  dem  früheren  St^ 
dium  die  Begel  ist,  vier,  sondem  kann  kleiner  oder  auch  grosser  sein. 
Ausser  4  poligen  giebt  es  3-,  5-  und  6  polige  Bosettenkeme.  Im  ersteren 
Fall  ist  ein  Pol  offenbar  rückgebildet  worden,  in  den  beiden  letzteren 
sind  zwei  Pole  neu  entstanden.  Diese  Unterschiede  hängen  wahrschein- 
lich mit  der  geringeren  oder  grosseren  Yerlangsamung  zusanmien,  welche 
unter  dem  Einfluss  des  Chlorais  die  E^nmetamorphose  erfahren  hat 
Durch  unsere  Untersuchungen  wissen  wir,  dass  auch  bei  gewöhnlicher 
ZweitheUung  des  Eerns  Tetrasterfiguren  entstehen,  wenn  durch  äussere 
Einflüsse  der  normale  Yerlauf  des  Frooesses  behindert  wird.  Es  ist  das 
nicht  ohne  Interesse ;  denn  wir  kOnnen  daraus  entnehmen,  dass  die  Exäfte, 
welche  im  Eem  auf  eme  polare  Differenzimng  hinarbeiten,  ununter- 
brochen thätig  sind,  auch  wenn  sie  an  einer  Entfütung  nach  aussen 
(Spindelbildung)  verhindert  sind.  Ob  3-,  4-  oder  6  polige  Eerae  ent- 
stehen, hängt  davon  ab,  auf  welchem  Zustand  innerer  Yeränderung  dem 
Eem  die  Möglichkeit  gegeben  wird,  die  faserige  Umwandlung  zu  erleiden. 
Dieses  Moment  kann  eintreten,  wo  der  Eem  noch  nicht  vidlkommen 
zur  Yiertheilung  vorbereitet  ist.   Dann  wird  durch  Anlage  von  vier  Polen 
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der  Versnch  einer  solchen  gemacht,  im  weiteren  Verlauf  aber  erlahmt 
gleichsam  die  Tendenz  und  es  entstehen  —  um  gleich  auf  unsere  Fälle 
die  Nutzanwendung  zu  machen  —  die  3-  oder  2  poligen  Bosettenkeme; 
oder  der  Moment  ist  später  eingetreten,  dann  bilden  sich  fünf  oder  sogar 
sechs  Pole  aus.  Insofern  bei  den  Bosettenkemen  eine  Verlagerung  des 
ursprünglich  central  angehäuften  Chromatins  an  die  Kernenden  sich 
vollzogen  hat,  lassen  sie  sich  als  Theilungsfiguren  deuten;  die  Chroma- 
tinrosetten  an  den  Polen  sind  dann  den  Seitenplatten  bei  der  normale 
Eemtheilung  zu  vergleichen,  die  mediane  Anhäufung  des  Chromatins, 
welche  vorausgeht,  wäre  dann  eine  äusserst  unregelmässig  entwickelte 
Mittelplatte.  Vielleicht  gelingt  es  auch,  Spaltung  der  Stäbchen  der 
Mittelplatte  nachzuweisen  und  so  die  üebereinstimmung  mit  gewöhn- 
licher Eemtheilung  noch  klarer  darzuthun.  Immerhin  sind  die  Unter- 
schiede zur  normalen  Kemtheilung  schon  um  diese  Zeit  nicht  unbedeu- 
tend; ganz  abgesehen  davon,  dass  eine  grössere  Polanzahl  vorhanden 
ist,  haben  auch  die  achromatischen  Fäden  nie  eine  so  reguläre  Anord- 
nung. Die  Unterschiede  zur  normalen  Theilung  werden  im  Verlauf  noch 
deutlicher,  insofern  zwar  eine  Bildung  von  Tochterkernen  eintritt,  der 
ganze  Process  aber  durch  Verschmelzung  der  Theilstücke  wieder  rück- 
gängig gemacht  wird.  Dafür,  dass  die  Theilstücke  nicht  zu  weiterer 
Entwicklung  befähigt  sind,  sondern  sich  wieder  vereinigen,  kann  man 
die  GhloralbehandluDg  nicht  verantwortlich  machen.  Wenn  drei  Standen 
verflossen  sind,  sehen  wir  in  anderen  Fällen,  dass  die  Eier  und  ihre 
Kerne  sich  so  weit  erholt  haben,  dass  eine,  wenn  auch  etwas  patholo- 
gische, Theilung  möglich  ist.  Auch  stehen  die  Kemumwandlungen  nicht 
ohne  jede  Analogie.  Bei  den  Infusorien  z.  B.  theilen  sich  vielfach 
Haupt-  und  Nebenkerne  ebenfalls  in  Theilstücke,  welche  nach  einiger 
Zeit  wiederum  verschmelzen.  Es  müssen  somit  andere  Ursachen  den 
Ausschlag  geben  und  diese  erblicken  die  Vff.  darin,  dass  Eikeme  und 
Spermakeme  getrennte  Kerne  mit  unvollkouimenen  Eigenschaften  sind. 
Was  die  Befruchtung  leisten  soll,  eine  Ausstattung  der  Kerne  mit  allen 
zum  Zellenleben  nöthigen  Eigenschaften,  ist  eben  unterblieben.  —  Die 
Vff.  sprechen  sich  dahin  aus,  dass  eine  einfache  Aneinanderlagerung  der 
Kerne  nicht  für  die  Befruchtung  ausreicht,  sondern  eine  Durchdringung 
beider  Substanzen  erforderlich  ist  Indem  Ghloral  die  Fähigkeit  besitzt, 
auch  da,  wo  die  Kerne  schon  fest  aneinander  gelagert  sind,  die  weitere 
Durchdringung  beider  Substanzen  zu  verhindern,  hebt  es  auch  in  vor- 
gerückten Fällen  die  Befruchtung  auf.  Bei  Erwägung  aller  Beobach- 
tungen, welche  die  Umbildung  der  isolirten  und  der  vereinigten  Gte- 
schlechtskerne  betreffen,  sind  die  Vff.  zu  dem  Besultat  gekommen,  dass 
nur  dann,  wenn  die  Substanz  von  Ei-  und  Spermakern  sich  ganz  durch- 
dringen. Kerne  entstehen,  welche  mit  allen  für  die  weitere  Entwicklung 
nöthigen  Lebenseigenschaften  ausgerüstet  sind,  dass  aber  dieser  Satz  in- 
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soweit  einer  Einsohränkimg  bedarf,  als  aueh  ohne  Vereinigong  die  Kerne 
gewisse  Eigenschaften  gewinnen ,  die  ihnen  ursprünglich  fehlten.  Es 
erhalten  Eikem  and  Spermakern  die  Eigenschaft,  ein  jeder  für  sich  ge- 
trennt sich  fiaserig  zu  differenziren  and  achromatische  Fäden  und  chro- 
matische Schleifen  zn  bilden,  wenn  Ei-  and  Samenzellen  mit  einander 
vereinigt  werden.  Darch  Schütteln  von  Eiern  kann  man  Bruchstücke 
ablösen,  welche  keinen  Kern  enthalten,  in  welche  aber  die  Spermatozoon 
eindringen  und  sich  zu  Spindeln  umbUden.  Daraus  geht  mit  Sicherheit 
das  Eine  hervor,  dass  das  iäplasma  allein  ausreicht,  um  den  Sperma- 
kemen  die  Fähigkeit  zur  Spindelbildung  zu  verleihen.  Dass  die  Art 
der  Umwandlung  eine  andere  ist,  dass  namentUph  keine  Bosettenkeme 
entstehen,  wäre  aus  der  mangebden  Einwirkung  des  Chlorais  leicht  ver- 
ständlich; es  wäre  aber  auch  denkbar,  dass  das  Plasma  in  den  abgelösten 
Stücken  ein  anderes  ist,  als  in  dem  Ei  mit  Eikem.  Man  berücksichtige, 
dass  ja  dieser  in  Umbildung  begriffen  ist,  dass  dadurch  fortdauernd  eine 
Wechselwirkung  mit  dem  Protoplasma  unterhalten  wird,  vermöge  deren 
dasselbe  jedenMls  noch  weitere  Veränderungen  erföhrt.  Wir  haben  allen 
Grund  anzunehmen,  dass  solche  Veränderungen  beständig  vor  sich  gehen 
nnd  dass  das  Protoplasma  während  aller  der  geschilderten  Veränderungen 
zu  keiner  Zeit  das  nämliche  bleibt.  Um  diese  Auffassung  noch  mehr 
zu  befestigen,  verweisen  wir  auf  die  höchst  interessanten  gelegentlichen 
Beobachtungen,  die  wir  in  Bezug  auf  das  Eindringen  von  Spermatozoon 
in  unreife  Eier  gemacht  haben.  Die  äusseren  Bedingungen  waren  in 
allen  diesen  Fällen  die  gleichen  (Chloralbehandlung),  aber  wie  ganz 
verschieden  das  Verhalten  der  Spermatozoon?  Bei  Eiern  mit  Keim- 
bläschen gar  keine  Veränderung,  keine  Beaction  von  Seiten  des  Proto- 
plasmas des  Eies;  wenn  die  Bichtungsspindel  angelegt  ist,  bleiben  die 
Köpfe  der  Spermatozoon  unverändert,  aber  die  Strahlung  des  Plasmas 
ist  schwach  ausgeprägt  Erst  nach  der  Bildung  des  ersten  Bichtungs- 
körpers  &ngt  der  Stoffiiustausch  zwischen  Spermakem  und  Eiplasma  an, 
ohne  dass  aber  dabei  eine  faserige  Umbildung  vorkäme.  Die  Ei-  und 
Spermakeme  bleiben  Bläschen.  —  Die  Kräfte,  welche  im  Ei  thätig  sind, 
um  bei  normaler  Befruchtung  das  Zusammentreffen  von  Ei-  und  Sperma- 
kem herbeizuführen,  denken  sich  die  Verfasser  folgendermaassen:  Im 
normal  functionirenden  Ei  erzeugt  das  Spermatozoon  einen  Beiz  und 
löst  dadurch  eine  Contraction  aus,  welche  zur  Folge  hat,  dass  die  im 
Protoplasma  eingebetteten  Körper,  Ei-  und  Spermakern,  durch  eine  con- 
centrische  Bewegung  nach  ein  und  demselben  Punkt  transportirt  werden. 
Sie  erörtern  sodann  die  Erscheinungen,  welche  eintreten,  wenn  viele 
Spermakeme  in  das  Plasma  der  Eizelle  aufgenommen  werden.  Auch 
dann  begegnen  wir  interessanten  Bildern,  welche  in  den  Mechanismus 
der  Befruchtungsvorgänge  uns  manchen  Einblick  gestatten.  Wenn  wir 
zunächst  uns  über  das  Schicksal  des  Eikerns  Orientiren,  so  sind  3  Fälle 
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möglich  und  von  uns  auch  direct  beobachtet  worden:  1.  Der  Eikem 
copulirt  nur  mit  einem  Spermakem;  bei  der  Theilong  bildet  er  dann  eine 
einfache  SpindeL  2.  Der  Eikem  copulirt  mit  2  und  mehr  Spermakemea 
und  erzeugt  4-  und  mehrpolige  karyokinetische  Figuren«  3.  Der  Eikem 
bleibt  für  sich  und  nimmt  namentlich  durch  Flösaigkeitsaufiiahme  rasdi 
an  OrOfise  zu.  Der  letztgenannte  Fall  thtt  um  so  häufiger  ein,  je  be- 
deutender die  Zahl  der  eingedrungenen  Spermatozoon  ist.  Bei  der  Polj- 
Spermie  kommt  noch  eine  zweite  Abnormität  zur  Beobachtung,  welche 
in  gleichem  Sinn  gedeutet  werden  muss.  Während  bei  normaler  Be- 
fruchtung der  Furchungskern  und  demgemäss  auch  die  Furdiungssinndel 
eine  centrale  Stellung  annimmt,  li^en  dieselben  bei  Polyspermie  fast 
ausnahmslos  excentrisch.  Namentlich,  wenn  nur  ein  Sp^matozoon  mit 
dem  Eikem  copulirt  hat  und  die  Befruchtung,  soweit  es  sich  um  Ver- 
einigung der  Kerne  handelt,  möglichst  normal  yerlaufen  ist,  sdieint 
eine  periphere  Lage  der  Spindel  die  Begel  zu  sein.  Die  YfL  nehmen 
hier  die  Qelegenheit  wahr,  auf  die  excentrische  Lage  der  Spindel  auf- 
merksam zu  machen,  welche  auch  zu  beobachten  ist,  wenn  Eier  tot  der 
Befruchtung  erwärmt  werden.  —  Nun  zur  Vereinigung  der  Kerne  sdbst 
übergehend  haben  die  Vff.  mit  Sicherheit  feststellen  können,  diss  2 — 3 
Spermakerne  mit  dem  Eikern  verschmelzen.  Die  Fähigkeit  des  Eikemes, 
Spermakerne  in  sich  aufzunehmen,  scheint  somit  eine  bedeut^oide  zu 
sein  und  fortzudauern,  auch  wenn  schon  eine  oder  mehrere  Copulationen 
stattgefunden  haben.  Vielfach  spricht  man  bei  der  Befruchtung  von 
dem  Ausgleich  geschlechtlicher  Differenz  und  denkt  dabei  an  die  Ver- 
hältnisse chemischer  Verbindungen,  wo  ein  Ausgleich,  d.  h.  Neatralisi- 
rung  eintritt,  wenn  Säuren  und  Alkalien  vweinigt  werden.  Das  scheint 
nun  nach  dem  Obigen  eine  schlechte  Analogie  zu  sein,  da  die  Affini- 
täten des  Eikemes  zur  Substanz  des  Spermakernes  nicht  vermindert 
werden,  wenn  er  männliche  Kemsubstanz  in  sich  aufgenommen  hat 
Bei  der  Polyspermie  ist  noch  von  Wichtigkeit  das  Schicksal  der  Sperma- 
kerne, welche  nicht  mit  dem  Eikem  sich  vereinigen.  Diese  erleiden  die 
faserige  Differenzirung  und  gehen  in  kleine  Spindelchen  übar,  wel<^ 
sich  nur  durch  ihre  geringere  Grösse  von  regulären  Furehnngsspindeln 
unterscheiden,  im  weiteren  Verlauf  sich  auch  wie  diese  theilen.  Was 
aus  den  Theilproducten  wird,  bedarf  genauerer  Untersuchung.  Wir  be- 
g^nen  hier  aufs  Neue  der  Eigenschaft  des  Spermakwns,  im  Ei  seine 
Theilungsßhigkeit  wieder  zu  gewinnen,  wenn  er  vom  weiblichen  Kern  ge- 
trennt gehalten  wird.  Spermaspindeln  können  sieh  mit  dem  in  Theihmg 
begriffenen  Furchungskem  nachträglich  vereinigen,  indem  sie  mit  tinem 
Ende  in  einen  der  Pole  desselben  eintreten.  —  Die  Vff.  besprechen  nun 
die  Abändemng  der  Furehungserscheinungen.  Den  FurehungsproeesB 
haben  sie  bei  ihren  Experimenten  in  dreifach«:  Weise  verändert:  1.  in- 
dem sie  die  Eier  nach  der  Befruchtung  mit  Seagentien  behandelten, 
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2.  indem  sie  die  Eier  polysperm  befrachteten^  3.  indem  ede  das  Zostando» 
kommen  der  Befruehtong  verhinderten.  Sie  haben  dabri  die  anfßiUende 
Wahrnehmung  gemacht»  dass  b^  der  erstea  and  zweiten  BriiaAdlong»* 
weise  sehr  viel  ähnliche  Bilder  entstehen,  welche  wir  am  erster  Stdie 
besprechen  wollen.  Chinin  and  CSiloral  sind  von  grosser  Wichtigkeiti 
da  beide  nicht  allein  den  Farchungsprooees  verzögern,  sondern  sogar 
bewirken,  das  vorbereitende  Kern«  nnd  Dotterverinderai^en  wieder  rftcb* 
gängig  gemacht  werden.  Wenn  der  Farchnngskem  schon  die  Form  der 
Spindel  angenonmien  hat  and  der  ChlcHral*  oder  Chininwirkang  unter* 
liegt,  so  verliert  er  seine  faserige  Beschaffenheit  imd  wird  ein  Haafen 
kleiner  Kfischen,  wie  sie  aach  bei  der  Eemtheilang  dnrch  ümwandlong 
der  GhromatintheUch«n  entstehen.  Die  Bläschen  verscfamelaen  m 
einem  einheithchen  Kern,  welcher  wesentlich  grösser  ist  als  der  Fnr« 
chongskem.  Wenn  nan  die  Eizelle  sich  erholt,  beginnt  aach  wieder  die 
miterbroehene  Eemtheilang;  nar  entstehen  jetzt  an  vier  ungefähr  gleich 
weit  von  einander  entfernten  Punkten  der  Oberfläche  Strahlungen  und 
im  weiteren  Verlauf  vier  Spindeln,  welche  so  im  Viereck  angeordnet  sind, 
dass  je  zwei  Enden  benachbarter  Spindeln  im  Mittelpunkt  einer  Strah* 
lang  zusammentreffen.  Dazu  kann  noch  eine  fBnfte  diagonal  gestellte 
Spindel  kommen,  was  es  mit  sich  bringt,  dass  zwei  gegenüberliegende 
Strahhmgen  je  drei  Spindelenden  enthalten.  Andererseits  kann  aber  auch 
eine  von  den  vier  typischen  Spindeln  verlagert  sein,  die  drei  andoren 
schliessen  dann  zu  einem  Dreieck  zusammen,  die  vierte  Spindel  beginnt 
mit  ^em  Ende  an  einer  Spitze  des  Dreiecks  nnd  ragt  mit  dem  anderen 
Ende  in  den  Dotter  hinein.  Wenn  es  nunmehr  zur  Theilung  kommt, 
entstehen  in  allen  Fällen  vier  Kerne,  ein  Zeichen,  dass  jene  Variaticmen 
des  Processes  von  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Die  vier  Kerne  thei^ 
len  sidei  im  weiteren  Verlauf  durch  regelmässig  erfolgende  Spindelbildm^ 
weiter.  Nor  das  Protoplasma  verhält  sich  lange  Zeit  ober  pathologisch« 
Bei  Chinin  weniger  als  bei  Ghloral  ist  es  gelähmt  und  kann  infolge 
dessen  den  Veränderungen  des  Kerns  nicht  folgen.  Gewöhnlich  werden 
die  Theilungen  unvollständig.  Während  der  normalen  Furchungsstadien 
finden  am  Kern  zwei  Vorgänge  statt,  eine  Zunahme  an  Masse  (Wach»- 
thum)  und  die  karyokinetischen  Processe  (Metamorphose).  Sie  laufen 
parallel  und  in  gleichem  Rhythmus  neben  einander  her.  Chinin  und 
Ghloral  stören  nur  die  Karyokinese,  während  die  Substanzaufnahme  da- 
neben ungehindert  sich  vollzieht  Auffallend  ist  es,  dass  die  Theilung 
vom  Waebsthum  beeinflusst  wird,  indem  eine  bestimmte  Qrössenzunahme 
des  Kerns  direete  Viertheilungen  veranlasst.  Aehnliche  Kemverände- 
rungen,  wie  wir  sie  durch  Chinin  und  Chloral  herbeigeführt  haben,  treten 
auch  bei  Polyspermie  ein.  Neue,  aber  nach  gleichem  Princip  aufgebaute 
Kemfiguren  entstehen,  wenn  mehr  als  zwei  Spermakeme  zum  Eikem 
geschlagen  werden.    Die  Zahl  der  Kempole  nimmt  ganz  bedeutend  zQ| 
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wahrscheinlich  im  Allgemeinen  in  einem  gewissen  Yerhältniss  zur  Zahl 
der  zur  Vereinigung  gelangten  Spermakeme.  Es  wäre  wohl  denkbar, 
dass  eine  gewisse  Grössenzunahme  des  Kerns  allein  schon  aasreicht,  Vier- 
theilung  zn  erzengen,  gleichgültig  ob  dieselbe  durch  abnormes  Wacha- 
thum  oder  durch  Aufnahme  eines  zweiten  Spermatozoon  veranlasst  ?nirde. 
Wir  wollen  hiermit  nicht  sagen,  dass  einem  jeden  Wachsthum  des  Eems 
dieser  Einfluss  auf  die  Theilung  zukommt  Bekanntlich  vergrössern  sich 
manche  Kerne,  wie  das  Keimbläschen  des  Eies  zu  abnormer  Qrösse  mid 
verlieren  dabei  jede  TheilMigkeit. 

Panas  (76)  beobachtete  bei  längerer  Einverleibung  von  Naphtalin 
die  Entstehung  einer  Naphtalinkatarakt.  Zunächst  erfiUirt  der  Liquor 
Morgagni  eine  Vermehrung,  die  Gorticaliasem,  namentlich  die  am  hin- 
teren Linsenpol  gehen  zu  Grunde,  indem  zwischen  ihnen  zuerst  Vacuolen 
auftreten  und  die  Linsenröhren  selbst  hydropisch  werden,  um  dann  zn 
zerfallen.  Das  innere  Kapselepithelium  proliferirt  dabei  in  verschiede- 
ner Form. 

List  (77)  fand  im  Kloakenepithel  von  Baja  miraletus,  das  in  den 
oberen  Schichten  aus  Fflasterzellen,  in  den  unteren  aus  Cylinderzellen 
besteht,  stark  lichtbrechende  homogene  oder  schwach  granulirte  Bil- 
dungen, die  inmier  kleinere  oder  grössere  Vacuolen  in  ihrem  Innern 
bergen.  Ihre  Gestalt  ist  eine  ungemein  wechselnde;  neben  rundlichen, 
ovalen  Formen  kommen  fadenförmige,  an  einem  Ende  kolbig  verdickte, 
spindelförmige,  bisquit-  und  nageiförmige  Gebilde  vor.  Andere  winden 
sich  ü-  oder  S-förmig  um  den  Kern  der  Epithelzellen  herum,  oder  mn- 
geben  denselben  als  ein  geschienener  Bing,  welch  letztere  Form  Vf.  auf 
eine  Verschmelzung  der  fadenförmigen  Enden  zurückf&hrt.  Die  GM>ilde 
sind  mehr  flächenhaft  und  liegen  platt  der  Epithelzelle  auf;  sie  erwiesen 
sich  als  wandernde  Leukocyten.  An  tingirten  in  Ghromsäure  gehärteten 
Objecten  sind  die  Kerne  gut  wahrnehmbar,  und  man  sieht,  dass  die 
Leukocyten  in  buchtenariigen  Einkerbungen  der  Epithelzellen  liegen, 
wie  dies  früher  schon,  z.  B.  von  Stöhr,  beobachtet  worden  ist 

Mosso  (78)  giebt  an,  dass  aus  den  rothen  Blutkörperdien  der  Vögel 
Leukocyten  und  Eiterkörperchen  hervorgingen,  und  glaubt  dasselbe  audi 
f&r  das  Säugethierblut  dargethan  zu  haben.  Das  Beweismaterial  ist  in- 
dess  nicht  stichhaltig. 

Gelegentlich  einer  von  Thierscb  nach  seiner  Modificaüon  der  Bever- 
din'schen  Methode  ausgeführten  Hauttransplantation,  welche  auf  das 
ünterschenkelgeschwür  eines  Nubiers  zum  Theil  mit  weisser  Haut  statt- 
fand, beobachtete  Karg  (79),  dass  in  der  angeheilten  weissen  Haut  nach 
einigen  Wochen  dunkle  Streifen  aufbraten,  die  inmier  mehr  an  Menge 
zunahmen,  bis  zuletzt  das  transplantirte  Hautstück  so  schwarz  geworden 
war,  wie  die  Haut  der  normalen  Umgebung.  In  verschiedenen  Stadien 
des  Schwarzwerdens  entnommene  Stückchen  lehrten  bei  der  mikrosko- 
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pischen  Besichtignng  nun  Folgendes:  Das  in  Form  feinster  Körnchen, 
besonders  in  den  tieferen  Schichten  der  Epithelzellen  der  Negerhaut 
vorhandene  Pigment  entsteht  nicht  in  den  Zellen  der  Epidermis  selbst, 
sondern  wird  denselben  durch  pigmentirte  Bindegewebszellen  (Ghromato- 
phoren)  zugeführt  Die  Bindesubstanzzellen  beladen  sich  mit  Pigment 
wahrscheinlich  in  der  Nähe  der  Cutisgeftsse.  Sie  wandern  dann  gegen 
die  Epidermis  und  senden,  hier  angelangt,  stärkere  und  feinste  Ausläufer 
zwischen  die  Epithelzellen,  welche  in  Form  eines  äusserst  zierlichen  und 
sehr  ausgebreiteten  schwarzen  Netzes  dieselben  umspinnen.  Von  diesen 
Ausläufern  treten  schwarze  Körnchen  in  die  ursprünglich  ungefärbten 
Epithelzellen  über.  Die  Ausläufer  liegen  in  den  intercellulären  Gängen, 
welche  sich  zwischen  den  Stacheln  der  Biffzellen  befinden  und  ab  die 
Emährungskanälchen  des  Stratum  mucosum  angesehen  werden.  Diesem 
üebertreten  von  Körnchen  aus  den  Pigmentzellen  in  die  Epithelzellen 
glaubt  Vf.  zugleich  eine  gewisse  Bedeutung  für  die  Ernährung  der  Epi- 
dermis zuschreiben  zu  müssen,  weil  mit  dem  Auftreten  des  schwarzen 
Netzwerkes  zugleich  reichliche  Wucherungserscheinungen  (karyokinetische 
Figuren  u.  s.  w.)  an  den  transplantirten  Stellen  auftreten,  was  vorher  nicht 
der  Fall  ist  Auch  in  der  Negerhaut,  welche  auf  einen  Weissen  trans- 
plantirt  war  und  ihr  Pigment  allmählich  verlor,  glaubte  Vf.  Andeutungen 
derselben  verästelten  Zellen  wahrzunehmen,  die  aber  hier,  weil  unpig- 
mentirt,  viel  schwieriger  zu  erkennen  sind.  In  diesem  Vorkommen  glaubt 
Vf.  wiederum  einen  Beweis  für  die  trophische  Function  dieser  Zellen 
sehen  zu  dürfen. 

W.  Schön  (80)  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Accommodation  des 
Auges  wegen  der  dabei  stattfindenden  Zerrung  der  Zonulafasern  einen 
mechanischen  Beiz  an  dieser  Stelle  ausübe.  Vf.  deutet  in  diesem  Sinne 
die  von  ihm  gefundene  localisirte  entzündliche  Wucherung  des  Kapsel- 
epithels unmittelbar  hinter  dem  Aequator  bulbL  Sowohl  dem  Ansatz 
der  mitüeren,  als  dem  der  vorderen  Zonulafasern  entsprechend  wurde 
eine  solche  E^ithelwucherung  beobachtet,  und  zwar  unter  Betheiligung 
der  Linse  in  Gestalt  des  beginnenden  Rindenstaares.  Wie  die  Excavation 
der  Papille  beim  'Glaukom  würde  nach  Vf.  auch  der  Aequatorialstaar 
unter  dem  Einflüsse  der  üeberanstrengung  der  accommodativen  Thätig- 
keit  des  Auges  zu  Stande  kommen. 

Berggrün  (81)  reizte  ältere  Froschlarven  am  Schwanz,  indem  er 
sie  auf  Fliesspapier  legte  und  wiederholt  innerhalb  einer  halben  oder 
ganzen  Stunde  mit  einem  Haarpinsel  das  Schwanzende  bestrich,  wonach 
das  Thier  sofort  in  Flemming'sche  Lösung  geworfen  wurde.  Färbung 
in  Safranin  mit  nachfolgender  Auswaschung  in  salzsaurem  Alkohol  und 
längerer  Aufhellung  in  Nelkenöl,  oder  nach  Rabl  Färbung  mit  Häma- 
toxylin  und  Safranin.  Man  findet  im  Epithellager  Stellen,  wo  die  Zellen 
nicht  mehr  kenntlich  sind,  sondern  Haufen  dichtgedrängter  Kerne  vor- 
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banden  sind.  Wir  haben  also  eine  Yennebrang  von  EorMs  an  droom* 
Scripten  Begionen,  nnd  zwar  ist  an  diesen  Stellen  das  Protoplamm  rer« 
mindert  Die  Kerne  enthielten  nngecmlnete  tief  geftrbte  Fftden,  die 
Zwischensubstanz  zwischen  den  Fftden  ist  dankler  gefilrbt,  als  die  gleidM 
Substanz  in  den  Kernen  der  n<»inalen  Zellen.  Begelmiasige  Keintbet- 
longsfigoren  fanden  sich  nnr  so  selten,  dass  Vf.  sagt:  Die  Kemtheilniig 
im  Sinne  der  Karyokinese  ist  bei  der  regeren  Vermehrang  infolge  von 
mechanischen  fiängriften  sicherlich  nicht  als  die  Begel,  sondern  mir  als 
die  Ausnahme  anzusehen.  Entsprechende  Kemhanfen  finden  sich  aadi 
an  nicht  gereizten  Frosehlarren,  aber  die  Zahl  der  Kerne  in  einem  sel- 
chen Haufen  ist  geringer  und  die  Häufeben  selbst  sind  seltner.  Auch 
an  der  Froschcomea  konnte  Vf.  lebhafte  Kem?ermehrung  ohne  die  tj- 
pischen  karyokioetischen  Figuren  wahrnehmen,  nachdem  zur  Entzündungs- 
erregong  ein  Bindfaden  24—48  Stunden  hindurchgezogen  darin  gelegen 
war.  Nur  in  dem  normalen  Epithel  waren  karyokinetiseke  Figuren  wahr- 
nehmbar. 

Canger  (82)  prüft  die  yon  Marro  ausgesprochene  Ansicht,  daas  du 
Alter  der  Erzeuger  von  bestinmiendem  Einfloss  sei  auf  die  Form  der 
Geistesstörung  bei  den  Söhnen,  in  der  Weise,  dass  die  melancholisch 
erkrankten  Nachkommen  von  alten  Vätern  abstammten,  maniakalisch 
erkrankte  von  jungen.  An  einem  Materiale  von  196  männlichen  und 
161  weiblichen  Geisteskranken  findet  VI  diese  Ansicht  bestätigt.  Amer- 
dem  fand  Vf.  durch  seine  statistischen  Studien,  dass  die  degenerativem 
Formen  in  gleicher  Regelmässigkeit  mit  dem  Alter  der  erzeugenden 
Eltern  in  Zusammenhang  stehen,  und  zwar  kommt  diese  Art  der  here- 
ditären üebertragung  dann  vor,  wenn  eines  der  beiden  Eltern  sehr  jung 
ist,  d.  h.  zwischen  20  und  30  Jahren.  Der  mütterliche  Einfluss  ist  dabei 
überwiegend. 

Krukenberg  (85)  injicirte  schwangeren  Kaninchen  firisch  bereiteten 
feinsten  Niederschlag  von  schwefelsaurem  Baryt  ins  Blut,  um  festza* 
stellen,  ob  so  ausserordentlich  feine  feste  Körperchen  von  dar  Mutter 
auf  die  Frucht  übergehen.  Die  chemische  Untersuchung  liess  jedoch  in 
keinem  Falle  Baryt  im  Embryo  erkennen.  Dasselbe  Be^iltat  ergaben 
Impfungen  und  Injection  der  Mutter  mit  Bacillus  prodigiosus.  Von  den 
Versuchen  seiner  Vorgänger  hält  Vf.  blos  diejenigen  von  Perls  für  räi- 
wandfrei,  welcher  Ultramarin  und  Zinnober  von  der  Mutter  auf  das  Kind 
übergehen  sah,  und  Vf.  ist  der  Ansicht,  dass  dies  abweichende  Reealtat 
entweder  dadurch  bedingt  sei,  dass  diese  Kömchen  w^en  ihrer  Qröaw 
und  Kanten  capillare  Embolien  und  Zerreissungen  in  der  Placenta  her» 
vorgebracht  hätten,  oder  dass  weisse  Bhitzellen,  welche  diese  Körndien 
bekanntlich  leicht  aufnehmen,  mit  ihnen  übergewandert  seien,  während 
Wyssokowitsch  niemals  Bakterien  in  weissen  Blutkörperchen  nachweiMn 
konnte. 
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Swain  (87)  macht  bezüglich  der  EntwicUung  (tor  Balgdrüsen  de» 
Znngengnindee  folgende  Angaben.  Dieselben  treten  zu  keiner  bestimmten 
Zeit  auf.  Ea  entsteht  zuerst  in  dem  Bindegewebe  der  Moocea  eine  BUdnng 
oderVermehnrng  von  Lymphkörperchen.  Dnrch  den  DnidL  dieser  weit^v 
hin  sich  aosddmenden  Infiltration  werden  die  Yorhandenen  Kndegewebs* 
elemente  in  eine  kreisförmige  Gestalt  an  die  Peripherie  des  Infiltrates 
gepresst,  wodnrch  die  &serige  Kapsel  gebildet  wird.  An  ihrer  Stelle 
findet  sich  ein  feines  Beticolum,  in  welchem  die  Lymphkörperchen  liegen. 
Durch  eine  emente  Vermehrung  der  Ljmphzellen  innerhalb  der  bereits 
entstandene  Kapsel  entwickelt  sich  an  bestimmten  Stellen  eine  nene 
kleinere  Kapsel,  innerhalb  welcher  das  Reticulum  ganz  verschwindet,  so 
dass  die  Zellen  frei  in  der  neuen  Kapsel  liegen,  das  ist  der  Follikel.  Be- 
züglich des  feineren  Baues  der  Balgdrüsen  stimmt  Vf.  mit  Kölliker  über- 
ein. Die  hypertrophischen  Balgdrüsen  sind  um  das  Mehrfache  vergrössert, 
die  Höhlung  ist  meist  ganz  verwischt,  die  Follikel  sind  ausserordentlich 
vergröesert  (0,4—1,0  mm.)  mit  stark  verdickter  Wand,  blass  und  arm  an 
BlutgefSssen.  „Die  Hypertrophie  der  folliculären  Drüsen  des  Zungen- 
randes ist  im  Wesentlichen  als  eine  reine,  chronische,  mit  Hyperplasie 
verbundene  Entzündung  anzusehen.  Bepinselung  des  Zungengrundes  mit 
LugoFscher  Jodlösung  bringt  die  Hypertrophie  rasch  zum  Schwinden. 

Das  Verhftitniss  des  Oewebswacbsthums  zur  Blutdrculation  und 
deren  Störungen  gestaltet  sich  nach  den  Ergebnissen  der  Untersuchungen 
Samuers  (88)  an  Tauben,  deren  Federn  zur  Einleitung  der  Begeneration 
ausgerupft  waren,  im  Zusammenhang  mit  den  früheren  über  das  Normal- 
wachsthum  der  Federn,  wie  folgt:  Das  Fundament  alles  Zellen-  und 
Oewebswacbsthums  ist  die  Integrität  nicht  nur,  sondern  die  histogene- 
tische  Energie  des  Muttergewebes.  Die  Matrix  för  die  succedLrenden 
Federgen^rationen  ist  die  Federpapille.  Die  Federpapille  bildet  jedoch 
für  jede  Neufeder  in  der  Pulpa  eine  Specialmatrix,  deren  Läsion  das 
Wachsthum  derselben  hemmt,  zu  einer  Federabortivbildung  führt  In 
den  Papillen  der  grossen  Flügelfedern  ist  in  der  Norm  die  histogene- 
tisdie  Energie  andauernd  so  rege,  dass  die  Entfernung  der  alten  fertigen 
Feder  immer  wieder  genügt,  um  das  Wachsthum  einer  neuen  Feder 
anzuregen.  Die  alte  fertige  Feder  ist  also  das  Wachsthumshinderniss 
der  Neubildung.  Die  volle  bilaterale  Symmetrie  der  correspondirenden 
Federn  entsteht  durch  die  gleiche  histogenetische  Energie  der  gleichen 
FederpapiUen  in  derselben  Wachsthumsperiode.  In  allen  benachbarten 
Federn  ist  die  Stärke  der  Energie  eine  ungleiche.  In  kleinen  Federn 
ist  die  Energie  gar  nicht  regelmässig  vorhanden,  Aplasie  deshalb  eine 
häufige  Erscheinung  und  von  gar  nicht  kurzer  Dauer.  —  Jede  Gewebs- 
proliferation  schliesst  eine  Oefässproliferation  in  sich,  Gewebs-  und 
Oeflssnenbildung  gehen  Hand  in  Hand  mit  einander.  Während  das 
Gewebswachsthum  zu  dauernden  stabilen  Producten  führt,  ist  in  den 
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sogenannten  geßisslosen  Oeweben  das  Gefisswachsthnm  nur  ein  ephe- 
meres. Mit  der  Gefässproliferation  von  der  Basis  ans  geht  ganz  selb- 
ständig eine  Gefässinvolution  von  der  Peripherie  aus  einher.  Die  jeder- 
zeitige Injectionslänge  der  Pulpa  ist  das  gemeinsame  Product  der  basalen 
Gefässproliferation  und  der  peripherischen  Gef&ssinvolution.  Hört  die 
Proliferation  von  der  Basis  aus  gänzlich  auf,  so  f&hrt  die  stetig  fort- 
schreitende Involution  zur  vollen  GefSsslosigkeit  des  Gewebes.  —  Bei 
jeder  künstlich  angefachten  Federregeneration  wird  die  Neufeder  inmier 
etwas  länger  als  die  alte  und  etwas  schmäler  in  der  Fahne.  Die  Ent- 
wicklung geht  bei  jeder  Neubildung,  auch  nach  Abortivbildung  so  vor 
sich,  dass  stets  eine  vollständige  neue  Feder  wieder  entsteht.  An  jeder 
Stelle  der  Feder  kommt  die  Fahne  zuletzt  zur  Ausgestaltung,  da  diese 
auf  der  Sprengung  der  äusseren  Federscheide  seitens  der  ursprOnglidi  um 
den  Schaft  zusammengerollten  Strahlen  beruht.  Als  Atrophie  der  Feder 
muss  die  Verkürzung  derselben  gelten,  als  Hypoplasie  die  mangelhafte 
Entwicklung  der  Strahlen  mit  consecutiver  Erhaltung  der  Federscheide. 
—  Die  Entwicklung  der  Feder  vollzieht  sich  in  einem  bestimmten  Zeit- 
raum und  innerhalb  desselben  auch  im  gleichen  Cyclns.  Derselbe  ist 
der  gleiche  bei  der  spontanen  wie  bei  der  künstlichen  Regeneration. 
Nach  Vollendung  der  Federn  ist  jedoch  die  Energie  der  Papillen  nicht 
als  erschöpft  anzusehen,  da  das  Ausziehen  der  alten  Flügelfedern  zur 
Erweckung  des  Wachsthums  bei  den  grossen  Federn  immer  wieder  ge- 
nügt —  Der  Wachsthumsstoffwechsel  ist  weit  empfindlicher,  als  der 
Ernährungsstoffwechsel.  Circulationsstörungen  und  Störungen  der  Blut- 
mischung, welche  auf  die  Ernährung,  so  weit  sichtbar,  gar  nicht  ein- 
wirken, stören  das  Wachsthum  schon  in  messbarem  Grade.  Zur  VoUen- 
dung  der  Gewebsbildung  an  jeder  Stelle  gehört  die  Integrität  der 
Blutcirculation  während  dieser  Zeit.  Mängel  derselben  führen  zu  Aplasie, 
Atrophie,  Hypoplasie.  Die  extremsten  Grade  von  Stauung  wie  von 
Anämie  stimmen  in  Brand  mit  absolutem  Wachsthumsstillstand  und 
auch  in  voller  Stase  miteinander  überein.  Pulpaanämie  tritt  auch  bei 
completer  arterieller  Anämie  nicht  ein.  Venöse  Stauungen  von  längerer 
Dauer  hinterlassen  auch  nach  ihrer  Lösung  eine  Atrophie,  wenn  auch 
meist  nur  geringen  Grades.  Während  der  Dauer  der  Stauung  ist  stets 
eine  Abnahme  der  Gewebs-  und  Gefässproliferation  sowie  eine  Zunahme 
der  Geßlssinvolution  nachweisbar,  welche  auch  die  Lösung  der  Stauung 
mehrere  Tage  überdauert  und  deren  Wirkung  nicht  mehr  eingeholt 
werden  kann.  Je  länger  vor  der  Begeneration  die  Stauung  stattgefun- 
den hatte  und  je  vollständiger  sie  sich  lösen  konnte,  desto  unbedeuten- 
der die  Wirkung.  —  Arterielle  Ischämie  vor  der  Regeneration  bewirkt 
Aplasie  auf  längere  Zeit,  verzögert  die  Neubildung  um  die  doppelte, 
dreifache  Zeit.  Die  zur  Entwicklung  gelangenden  Federn  zeigen  deut- 
lich die  Erscheinungen  der  Hypoplasie.  ~  Arterielle  Ischämie  zu  Be- 
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ginn  der  B^eneration  bewirkt  trotz  plötzlicher  Blutverminderang  keine 
plötzliche  Wachsthumshemmang.  Die  histogenetische  Energie  bedarf 
also  zu  ihrem  Unterhalt  einer  weit  geringeren  Blutmenge,  als  zu  ihrem 
Erwachen  nöthig  ist  Gewebs-  und  Gefässwachsthum  schreitet,  wenn 
auch  mit  weit  verminderter  Kraft,  noch  einige  Zeit  fort.  Während  aber 
die  Anämie  am  Anfange  am  stärksten  sein  muss  und  mit  Zunahme  des 
Ck)llateralkreislaufs  sich  immer  mehr  vermindert,  tritt  gerade  später  eme 
Bückbildung  der  Pulpa  ein,  welche  genau  wie  die  Läsion  derselben  mit 
Abortivfederbildungen  endigt.  Die  durch  Störungen  der  Blutcirculation 
hervorgerufene  Gewebsatrophie  ist  nicht  von  langer  Dauer,  selten  von 
mehr  als  7  wöchentlicher.  Meist  schon  die  zweite  Begeneration  zeigt 
normale  Federentwicklung  im  regelmässigen  Gyclus,  nur  höchst  selten 
erst  die  dritte.  Die  Atrophie  nach  Störungen  der  Blutcirculation  nimmt 
also  je  länger  desto  mehr  ab.  —  Arterielle  Hyperämie  übt  auf  das 
Wachsthum  gar  keinen  Einfluss  aus.  Sie  ruft  weder  eine  Begeneration 
hervor,  noch  beschleunigt  oder  verstärkt  sie  das  Wachsthum.  Eine 
Hypertrophie  der  Federn  findet  nie  dabei  statt.  —  Wachsthumsreize 
sind  unter  den  bekannten  chemischen  Beizmitteln  nicht  nachweisbar. 
Hire  regelmässige  Anwendung  vermag  weder  die  Begeneration  anzuregen, 
noch  das  Wachsthum  zu  beschleunigen  oder  zu  verstärken.  Brand  der 
Papille  führt  zu  deren  unabänderlicher  Aplasie,  Defecte  des  Federkanals 
zur  Verkürzung  der  Neufeder.  Seitliche  Defecte  benachbarter  Feder- 
kanäle können  eine  Verschmelzung  der  neuen  Federn  herbeiführen,  wahre 
Federmissgeburten  erzeugen,  die  jedoch  keine  Stabilität  erlangen.  Von 
weit  unterschätzter  Bedeutung  sind  die  secundären  mechanischen,  ins- 
besondere die  Gompressionswirkungen  des  Brandes  auf  andere  Federn. 
Das  Gefässnetz  der  Pulpa  ist  zu  Entzündungserscheinungen  ebenso  un- 
fähig wie  zum  Oedem;  es  beantwortet  alle  Störungen  durch  Stase,  even- 
tuell durch  Gtefässretraction.  Entzündung  der  Papillen  bewirkt  vorüber- 
gehende Wachsthumshemmungen ,  falls  Bestitutio  in  integrum  eintritt. 
Die  bilaterale  Symmetrie  ist  durch  einen  unmittelbaren  Gonnex  der 
correspondirenden  Papillen  nicht  hervorgerufen.  Jede  Feder  kann  in 
Verlust  oder  in  Begeneration  gerathen,  ohne  jeden  Einfluss  auf  die 
correspondirende  Feder.  Hingegen  ist  die  Circulation  als  ein  wich- 
tiger Factor  der  bilateralen  Symmetrie  anzusehen.  Sowohl  bei  venöser 
Stauung,  als  auch  bei  Anämie  und  Ischämie  zeigt  sich  eine,  wenn  auch 
weit  geringfügigere  Atrophie  der  gesunden  Seite.  Diese  consensuelle 
Sympathie  im  Wachsthum  der  Extremitäten  ist  ebenso  zweckmässig,  wie 
der  Wachsthumsantagonismus  bei  paarigen  Drüsen,  doch  sind  beide 
noch  gleich  wenig  verständlich.  —  Die  histogenetische  Energie  schwindet 
rasch  bei  gewissen  Fehlern  der  Blutmischung,  so  bei  starker  Sepsis  wie 
bei  voller  Inanition.  Die  Blutcirculation  in  der  Pulpa  ist  dabei  zwar 
rückgängig,  doch  ihrerseits  dem  Erlöschen  noch  lange  nicht  nahe. 
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Helferich  (89)  hat,  toq  theoretischen  VorstellüDgen  ansehend,  seit 
Jahren  versncht,  in  geeigneten  Fällen  eine  Yermehning  reg^eratrrer 
Enochenneubildnng  zu  erzielen;  er  war  bestrebt,  die  letztere  neben  der 
Anwendung  anderer  bekannter  Mittel  auch  dadurch  anzuregen,  dass  er 
die  betreffende  anatomische  Region  in  den  Zustand  der  Hyperämie  und 
zwar  einer  geringen  Stauungshyperämie  versetzte.  Die  Hyperämie  in 
der  eben  angeführten  Weise  vermag  nur  dann  zur  Vermehrung  der 
Enochenproduction  beizutragen,  wenn  diese  Production  überhaupt  an- 
geregt ist;  nur  die  Steigerung  einer  aus  anderer  ürsadie  bedingten, 
resp.  hervorgerufenen  Enochenneubilduug  kann  so  erreicht  werden.  Ni^ 
mals  kann  durch  die  Hyperämie  allein  die  Anregung  zur  Enochennen- 
bildung  überhaupt  gegeben  werden.  Bei  Fällen  von  Nekrose  mit  mangd- 
hafter  Ladenbildung  oder  infolge  davon  entstandeuer  Spontanfractor  hat 
Vf.  zunächst  das  Verfahren  der  elastischen  Gonstriction  mit  gutem  Er- 
folge in  Anwendung  gezogen,  um  die  r^enerative  Knochennenbildung 
zu  steigern.  Eine  Neubildung  von  Knochen  kann  hierdurch  nur  da  an- 
geregt werden,  wo  leistungsfähiges  Periost  vorhanden  ist.  Wo  der  Knochen 
und  das  Periost  in  grösserer  Ausdehnung  und  im  ganzen  umfange  ver- 
loren g^angen,  können  natürlich  nur  grössere  Eingriffe,  etwa  ein  Ver- 
such der  Osteoplastik,  zur  Heilung  fahren.  Unter  Umständen  kann  die 
elastische  Coustriction  auch  z.  B.  am  Unterschenkel  zur  Hypertrophie 
des  zweiten,  nicht  nekrotischen  Knochens,  also  in  der  Kegel  der  Fibula 
beitragen,  um  so  mehr,  da  diese  periostale  Verdickung  der  Fibula  in 
Fällen  schwerer  Tibianekrose  immer  eingeleitet  ist.  Weiterhin  gelaog 
es  auch,  eine  Steigerung  des  physiologischen  Knochenwachsthums  durch 
Hyperämie  zu  Stande  zu  bringen,  indem  jugendliche,  noch  wadiaende 
Knochen  unter  dem  Einflüsse  der  künstlidien  Hyperämie  länger  und 
dicker  wurden. 

Kraus  (90)  untersuchte  die  in  absterbenden  Geweben  eintretenden 
Veränderungen  an  Organstücken,  welche  dem  frisch  getödteten  gesunden 
Thiere  entnommen  und  in  sterilisirten  GefiLssen  bei  37— 39<^  G.  in  einer 
feuchten  Kammer  aufbewahrt  wurden.  Er  fand  dabei,  dass  kein  Fett 
gebildet  wird,  wohl  aber  zeigte  sich  eine  Abmagerung  der  Zellen  und 
eine  Umlagerung  der  feineren  Theile  der  Zellsubstanz,  wodurch  feinere 
Structurunterschiede  verloren  gehen  und  das  im  Zellleib  normalfflireise 
enthaltene  Fett  zu  kleinen  Tröpfchen  zusammenfliesst.  Das  Protoplasma 
erfährt  zugleich  eine  hyaline  oder  fibrinähnliche  Veränderung.  Als 
Wichtigstes  tritt  an  den  Zellen  vollkommener  Kemschwund  ein,  der  ba 
allen  Zellformen  unter  Umlagerung  und  schliesslicher  Auflösung  des 
Chromatins  in  gleichmässig  typischer  Weise  abläuft  Die  DegeneratiM 
des  Zellleibes  ist  dagegen  bei  den  verschiedenen  Zellarten  eine  verschie- 
dene. Ausserdem  ergeben  sich  örtlich -zeitliche  Verachiedenhäten  dw 
Zellen  desselben  Organes,  indem  der  Kemschwund  in  den  gleidiartigen 
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Zellen  zn  yerschiedener  Zeit  eintritt  und  indem  die  verschiedenen  Zellen- 
arten eine  noch  grössere  zeitliche  Ungleichheit  in  diesem  Sehwunde  er- 
kennen lassen.  Am  längsten,  bis  zu  einigen  Wochen,  erhalten  sich  die 
Kerne  des  Bindegewebes  nnd  der  Gefässe,  während  bei  den  Zellen  der 
Drüsensobstanz  schon  nach  11  Standen  der  Eemschwnnd  beginnt  und 
nach  35 — 50  Stunden  vollendet  ist.  Vf.  bestätigt  und  erweitert  somit 
die  Ergebnisse  mit  der  gleichen  Methode  angestellter  Versuche  von  Meiss- 
ner und  Hanser.  Vf.  weist  auf  die  vollkommene  üebereinstimmang  seiner 
Befunde  mit  den  Befanden  bei  Nekrose  im  Körper,  z.  B.  beim  weissen 
lufarct  der  Niere,  hin  und  f&hrt  zufolge  dieser  vollkommenen  üeberein- 
stunmung  „das  Schwinden  des  Zellkernes  als  eine  typische,  dem  Ab- 
sterben als  solchem  folgende  Erscheinung  auf,  nicht  aber  als  ein  diagno- 
stisches Merkmal  einer  bestimmten,  biochemisch  oder  anderweitig  zu 
definirenden  Form  der  Nekrotisirung''.  Er  tritt  daher  Weigert's  Auf- 
fassung der  Goagulationsnekrose  entgegen,  welcher  zu  dem  Zustande- 
konmien  derselben  Gerinnung  und  Durchströmung  des  abgestorbenen  Ge- 
webes mit  Plasma  als  Vorbedingungen  fQr  nöthig  hält,  welche  aber 
nach  den  Ergebnissen  des  Vis.  dem  Kemschwund  nicht  vorausgehen 
müssen.  Vf.  sieht  weiterhin  den  Kernschwund  weder  durch  mechanische 
noch  vitale  Einflüsse  bedingt  an;  vielmehr  sei  der  Kemschwund  als  ein 
chemisch -molecular- physikalischer  Process  aufzufassen;  dafür  spreche 
das  Schwinden  des  Ghromatins,  welchem  eine  ümlagerung  dessdben  vor- 
ausgeht, sowie  die  am  Zellprotoplasma  wahrnehmbaren  Veränderungen, 
welche  auf  ein  zur  Buhe  Kommen  des  ursprünglich  in  Strömung  be- 
findlichen Plasmas  hindeuten,  indem  die  festeren  Bestandtheile  sich  zu 
Flocken  und  Schollen  gruppiren,  Fett  zu  Tröpfchen  zusammenfliesst 
u.  s.  w.  Bakterien  konnte  Vf.  gleich  den  obigen  Autoren  nicht  find^ 
somit  eine  Bestätigung  der  Abacteriasis  des  gesunden  ihierischen  Ge- 
webes (entgegen  Fokker  s.  No.  3)  geben. 

Unna  (91)  excidirte  einem  2  jährigen  Knaben  mit  Urticaria  pigmen- 
tosa Stückchen  der  Haut  und  fand  eine  starke  Pigmentirung  in  den 
unteren  Epidermisschichten,  sowie  unmittelbar  unter  der  Oberhaut  eine 
dichte  Anhäufung  von  Mastzellen,  welche  sich  nach  der  Tiefe  zu  in 
einzelne  den  Blutgefässen  folgende  Zellstränge  auflösten.  Wurde  die 
Stelle,  an  der  eine  solche  Quaddel  mit  Hinterlassung  des  Pigmentfleckes 
geschwunden  war,  geschlagen  oder  gestochen,  so  entstand  sofort  mne 
neue  Quaddel,  aber  unter  Schwund  des  Pigmentes.  In  solchen  einfadben 
Quaddeln  zeigte  sich  das  Infiltrat  durch  kleinere  oder  grössere  Lücken- 
systeme —  den  Ausdruck  einer  serösen  Durchtränkung  —  zerklüftet  Vf. 
denkt  sich  die  Ansanmilung  von  Lymphe  bedingt  durch  eine  spastische 
Contraction  der  Hautvenen,  durch  welche  diese  zur  Aufiiahme  der  im 
normalen  Zustande  von  ihnen  zu  resorbirenden  Lymphflüssigkeit  un- 
fähig wurden. 
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Heukelom  (92)  suchte  nach  morphologischen  unterschieden  der 
jungen  spindelförmigen  Bindegewebszellen  im  Sarkom  und  im  plastisch 
entzündlichen  Gewebe,  welche  ein  Ausdruck  der  typischen  Verschieden- 
heit in  ihrer  Lebensenergie  wäre,  die  darin  besteht,  dass  die  Sarkomzelle 
ohne  Grenzen  weiter  wuchert,  während  die  entzündliche  Bindegewebs- 
zelle eine  typische  Entwicklung  zu  einer  begrenzten  Menge  von  Binde- 
gewebe durchmacht.  Er  fand  indess  nur  unterschiede  der  Intercellnlar- 
substanz.  Während  in  den  reinen  Sarkomen,  d.h.  in  solchen,  welche 
des  fibromatösen  Charakters  vollkommen  entbehrten,  die  Intercellnlar- 
substanz  meist  nur  spärlich  und  homogen  war,  zeigten  die  einfachen 
Bindegewebszellen  bald  Zerfall  in  feine  Fibrillen.  Während  somit  im 
Bmdegewebe  die  Lymphe  durch  die  Spalten  leicht  abgeführt  werd^ 
könne,  müsse  sich  dieselbe  in  den  Sarkomen  stauen  und  infolge  dieses 
ümstandes  bleibe  den  Sarkomen  die  Proliferationsfähigkeit  erhalten. 

Graser  (93)  studirte  die  Vorgänge  bei  der  Verwachsung  peritonealer 
Blätter.  Die  Verwachsung  wurde  eingeleitet  durch  Bildung  einer  Falte 
der  BauchwanduDg,  welche  Theile  des  parietalen  Blattes  in  mehr  oder 
weniger  innige  Berührung  brachte  und  Verschiebung  der  Blätter  gegen 
einander  verhinderte.  Bei  Fröschen  war  kein  Besultat  zu  erzielen;  es 
bleibt  bei  ihnen  die  entzündliche  Gewebsbildung  vollkommen  aus.  Bei 
Kaninchen  entsteht  zu  leicht  ein  zellenreiches  Exsudat,  welches  die  Ver- 
wachsung sehr  verzögert  und  die  Erscheinungen  complicirt.  Besser  eig- 
neten sich  Hund  und  besonders  gut  Katzen.  Ohne  Eröffnung  der  Bauchr 
höhle  waren  die  Blätter  nach  5  —  7  Tagen  noch  ohne  die  geringste 
Adhäsion.  Die  serösen  Flächen  waren  etwas  matt,  aber  ohne  Auflage- 
rung und  besondere  Injection.  Vf.  folgert,  dass  eine  gewisse  Schädigang 
der  Gewebe  dazu  noth wendig  ist,  um  eine  rasche  Vereinigung  zu  er- 
zielen; z.  B.  längeres  Freiliegen  an  der  Luft,  noch  besser  Bestreichung 
der  Flächen  mit  Chloroform,  wonach  schon  binnen  24  Stunden  eine 
ziemlich  feste  Verlöthung  eingetreten  war.  Vf.  beobachtete  folgende 
verschiedene  Modi  der  Vereinigung.  1.  Unmittelbare  Vereinigung  der 
beiden  Endothellagen  mit  einander,  eine  einfache  Zusammenlegung  der 
Endothelhäute  und  feste  Verbindung  derselben  fast  ohne  Aenderung  der 
mikroskopischen  Structur  der  Häute.  Nur  eine  geringe  Umordnong  der 
nur  ein  wenig  spindelförmig  gewordenen  Endothelien  mit  üebergreifen 
der  Spitzen  von  beiden  Blättern  übereinander  ist  nach  zwei  und  noch 
nach  fünf  Tagen  wahrnehmbar,  während  schon  nach  zwei  Tagen  die 
Blätter  gut  aneinander  haften.  Später  werden  aus  diesen  verwachsenen 
Endothelien  reine  Bindegewebselemente,  ein  Vorgang,  der  ja  schon  von 
Baumgarten  und  Durant  wenigstens  für  die  Gefässendothelien  nachge- 
wiesen worden  ist.  An  Stellen  etwas  stärkerer  Reizung  fand  sich  ein 
zweiter  Modus  der  Vereinigung,  nämlich  Vereinigung  der  subendothe- 
lialen Schicht  nach  Abstossung  der  Endothelien  auf  einer  oder  beiden 
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Seiten.  Die  Endothelien  werden  kugelig  gequollen  und  ihr  Kern  nn« 
dentüoh,  verschwinden,  nnd  die  aabendothelialen  Theile  liegen  beiderseits 
aneinander  und  vereinigen  sich  miteinander.  Nach  einiger  Zeit  sieht 
man  ausgesprochene  spindelf&rmige  Zellen  an  der  VereinigungasteUe, 
welche  am  Ende  schon  leicht  zerfasert  sind  und  wohl  durch  Vermehrung 
der  BindegewebszeUen  hervorgegangen  sind.  An  den  Stellen,  wo  die 
Endothelbl&tter  nicht  aneinanderliegend  bleiben  sie  3 — 4  Tage  unver- 
ändert; dann  tritt  eine  fibrinöse  oder  aus  Fibrin  und  Wanderaellen  ge- 
bildete Exsudatmasse  auf.  Bisweilen  wuchern  dabei  die  Bndothelien, 
so  dass  auf  beiden  Seiten  Schichten  von  drei  bis  vier  Seiben  Endothelzellen 
liegen,  in  denen  man  vielfach  Kerntheilungsfiguren  sieht.  Diese  Zellen 
sind  entsprechend  Baumgarten's  firüheren  Beobachtungen  nicht  mehr  platt, 
sondern  oubiach  und  mit  rundem  Kern.  Epithelgefässe  dringen  manoh* 
mal  in  das  Exsudat  ein  und  können  mit  der  gegenüberliegenden  Epithel« 
schiebt  sich  verbinden.  Doch  ausgedehnte  Verwachsung  der  beiden  Sei- 
ten seheint  nicht  auf  solche  Weise  hergestellt  zu  werden.  Da  solche 
Wucherungen  des  Epithels  sich  nur  neben  gleichzeitig  vorhandenem  Ex* 
sndat  finden,  so  sieht  Vf.  das  Exsudat  als  ein  die  Zeilproliferation  unter- 
stützendes Moment  an,  während  Fraisse  es  sogar  für  eine  nothwendige 
Voraussetzung  hält.  In  allen  Fällen,  wo  sich  die  beiden  Blätter  nicht 
mehr  direct  aneinander  anschliessen  können,  geschieht  die  Verwachsung 
durch  spindelförmige  Elemente  mit  grossen  Kernen,  welche  den  Spindel- 
zellen der  Wundheilung,  den  Fibroblasten  Ziegler's  und  Neumann's,  ent- 
sprechen. Sie  streben  hier  in  schräger  oder  rechtwinkeliger  Bichtong 
den  Verwachsungsflächen  zu.  Diese  stammen  sicher  nicht  von  aus- 
gewanderten weissen  Blutzellen  her,  denn  an  denjenigen  Stellen,  woher 
sie  kamen,  war  häufig  keine  Spur  der  Wanderzellen  zu  finden,  und  an 
den  Stellen  solcher  Wanderzellen  sah  Vf.  erst  viel  später  Spindelzellen 
von  der  Nachbarschaft  hereintreten,  während  die  vorhandenen  Wander- 
zellen, je  länger,  je  mehr  die  Zeichen  der  regressiven  Metamorphose 
erkennen  liessen.  Hingegen  fanden  sich  die  fixen  Bindegewebszellen  in 
den  Schichten  der  Nachbarschaft  des  Endothelraumes  mehrfach  in  ziem- 
lich intensiver  Wucherung.  Ein  Theil  der  Spindelzellen  kann  nach  Du- 
rante  und  Baumgarten  auch  von  umgewandelten  und  ausgetretenen 
Gefässendothelien,  namentlich  kleiner  Venen  herrühren.  Ist  der  Zwi- 
schenraum zwischen  beiden  Blättern  grösser,  oder  ist  ein  grösseres  zeUen- 
haltiges  Exsudat  vorhanden,  so  genügt  die  Vereinigung  durch  Spindel- 
zellen nicht,  sondern  es  werden  auch  noch  neue  Geisse  an  der  Stelle 
gebildet  Die  Bildung  dieser  geht  aus  von  zusammenhängenden  Zügen 
von  Spindelzellen  und  diese  Züge  sieht  man  häufig  im  Zusammenhang 
mit  der  Adventitia  eines  feineren  (venösen)  Gefässes.  Vf.  hat  auch 
in  der  Adventitia  feiner  Gefässe  Karyomitosen  wahrgenommen.  Vf. 
ist  der  Ansicht,  dass  diese  einzelligen  Strassen  in  ihrem  Innern  Säfte 

Jahresberichte  d  Anatomie  o.  Physiologie.   XVI.   (1S87.)  1.  47 


Digitized  by 


Google 


738  Entwicklungsgeschichte. 

YOii  den  Gefässen  nach  dem  Ort  der  Yereinigong  zofuhren,  dass  sie 
nach  Ziegler  intracellaläre  Gefässanlagen  darstellen;  doch  soll  die  Mög- 
lichkeit der  intercellalären  Gefässbildnng  damit  nicht  von  der  ECand  ge- 
wiesen werden.  Besonders  günstig  war  bei  den  Untersuchungen  des  Y£3. 
der  umstand,  dass  bei  den  zuerst  erwähnten  beiden  Arten  der,  NB.  ein- 
fachen, Verwachsung  zumeist  keine  oder  nur  sehr  spärlich  ausgetretene 
weisse  Blutzellen,  Wanderzellen  im  Gewebe  vorhanden  waren,  so  dass 
die  Verhältnisse  einfacher  zu  übersehen  waren.  Und  die  wenigen  vor- 
handenen Wanderzellen  waren  durch  ihre  geringere  Grösse,  als  die  der 
fixen  Bindegewebszelle,  und  die  tiefere  Färbung  ihres  meist  in  mehrere 
Stücke  zerfallenen  Kerns  kenntlich.  Bei  stärkerer  Reizung  mit  Endo- 
thelwucherung  und  Exsudatbildung,  wo  wie  erwähnt  die  Heilung  erst 
durch  das  Herantreten  zahlreicher  Spindelzellen  geschah,  waren  aber 
stets  auch  ausgetretene  weisse  Blutzellen  häufig,  aber  in  Zerfall  begriffen. 
Es  ist  eine  ganz  regelmässige  Erscheinung,  dass  in  der  nächsten  Nach- 
barschaft derjenigen  Zellen ,  welche  in  stärkerer  Wucherung  begriffian 
sind,  in  Zerfall  begriffene  Wanderzellen  liegen.  Vf.  subsumirt  diese  Er- 
scheinung unter  die  Auffassung  Thiersch*s,  dass  die  Bedingungen  för  die 
Proliferation  der  Zellen  in  der  Zeit  nach  dem  normalen  Wachsthum 
hauptsächlich  in  dem  Verschwinden  der  Hemmungen,  sowie  in  einer  un- 
mittelbaren Berührung  der  Gewebszellen  mit  Nährmaterial  zu  suchen 
sind.  Vf.  betrachtet  so  die  zerfallenden  Wanderzellen  als  das  Nähr- 
material der  wuchernden  fixen  Bindegewebs-  und  Endothelzellen.  So 
würde  sich  auch  die  Auffassung  von  Fraisse  erklären,  welcher  sagt:  Ohne 
Zerfall  von  Wanderzellen  keine  Regeneration.  Ausserdem  dienen  die 
Wanderzellen  zur  provisorischen  Ausfüllung  entstandener  Hohlräume 
und  zur  Wegschaffung  von  Fremdkörpern.  Eine  selbständige  gewebs- 
bildende  Function  kommt  ihnen  nicht  zu. 

Karg's  (94)  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  einen  frisch  ent- 
zündet exstirpirten  präpatellaren  Schleimbeutel,  von  dem  Stückchen 
in  Flemming'scher  Flüssigkeit  und  Altmann'scher  schwacher  Salpeter- 
säure gehärtet  wurden;  Färbung  mit  Safranin  oder  Carbolfuchsin.  Im 
Gegensatz  zu  Cohnheim,  welcher  bei  der  Entzündung  neben  der  Aus- 
wanderung weisser  Blutzellen  an  den  fixen  Bindegewebszellen  nur  De- 
generationserscheinungen wahrnahm,  konnte  Vf.,  wie  schon  vor  ihm 
Baumgarten  und  Scheltema,  Vermehrungsvorgänge  an  den  Bindegewebs- 
zellen feststellen,  indem  er  an  den  Kernen  der  fixen  Bindegewebszellen, 
wie  ausserdem  auch  an  den  Kernen  der  Capillargefässendothelien  karjo- 
kinetische  Figuren  wahrnahm.  Die  sich  vermehrenden  Bindegewebs- 
zellen liefern  aber  immer  nur  wieder  Zellen  mit  grossem  bläschenförmigem 
Kern,  also  epithelioide  Zellen,  Fibroblasten,  nie  aber  Leukocyten,  wie 
andererseits  aus  diesen  letzteren  nie  Fibroblasten  gebildet  werden.  Wäh- 
rend C.  Roser  vorgeschlagen  hat,  die  Entzündung  vollkommen  als  etwas 
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Besonderes  von  den  Vorgängen  der  Heilang,  von  den  „Beparationsvor- 
gangen ''y  zu  sondern,  will  Vf.  die  Entzündungen  in  productive  (adhäsive, 
Hanter)  and  infectiöse  eintheilen.  Bei  der  ersteren,  nicht  mfectiösen 
Form  bleibt  die  Aaswanderang  farbloser  Blatzellen  in  massigen  Grenzen 
und  die  Gewebsneabildang  behält  das  üebergewicht  Die  fixen  Gewebs- 
zellen gerathen  in  Theilnng  and  Wacherang  and  f&hren  zar  Bildang 
eines  nenen  Gewebes,  das  zaletzt  zur  Narbe  wird.  Bei  der  infecti^sen 
Entzündung  dagegen  überwindet  die  Production  von  Eiter  sehr  bald  die 
gewebsbildende  Thätigkeit  der  Zellen.  Die  Anfänge  derselben  werden 
auf  der  Höhe  der  Eiterung  und  der  üeberschwenmiung  mit  Leukocyten 
vrieder  vernichtet.  Vf.  schliesst  mit  den  Worten:  „Das  aber  lässt  sich 
schon  jetzt  mit  aller  Sicherheit  aussprechen,  dass  in  gewissen  Stadien 
der  Entzündung  eine  Wucherung  der  fixen  Zellen  erfolgt,  und  dass  durch 
diese  Wucherung,  wenn  nicht  alle,  wie  ich  glaube,  so  doch  der  grösste 
Theil  der  epithelioiden,  also  fibroplastischen  Zellen  gebildet  wird.^ 

In  Ergänzung  der  Befunde  Stöhr's,  welcher  Leukocyten  zwischen 
den  Epithelzellen  des  Darmes  vorfand  und  eine  Durchwanderung  der- 
selben durch  die  Epithellager  ableitete,  beobachtete  Davidoff  {9h)  Leuko- 
cyten in  den  Epithelzellen.  Er  schliesst  aus  üebergangsformen,  dass 
d[ie  Epithelzellen  die  Lymphzellen  produciren,  und  dass  auf  diese  Weise 
die  von  den  Epithelzellen  des  Darms  aufgenommene  Nahrung  den  Lymph- 
gefässen  zugeführt  wird.  Das  Genauere  der  Arbeit  ist  im  descriptiven 
Theil  des  Bandes  unter  allgemeiner  Anatomie  einzusehen. 

Coen  (96)  untersuchte  mit  Hülfe  der  modernen  Härtungs-  und  Fär- 
bungsmethoden an  Menschen,  Kaninchen  und  Meerschweinchen  die  Ver- 
änderungen, welche  in  der  Haut  nach  Jodbepinselung  vor  sich  gehen. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Entzündungserscheinungen,  Hyperämie,  Aus- 
tritt weisser  Blutkörperchen,  Bildung  von  fibrinösem  Exsudat  combinirt 
mit  Blasenbildung  in  der  Epidermis  fand  er  wieder  Eerntheilungen  in 
den  Endothelien  der  Gapillaren,  an  den  fixen  Bindegewebszellen,  den 
Epidermiszellen  und  den  Zellen  der  Drüsen  und  Haarbälge.  Die  Zeit- 
dauer der  vermehrten  Earyokinese  betrug  bei  Kaninchen  14  Tage.  An 
den  im  Anfange  des  Processes  auftretenden  Leukocyten  beobachtete  Vf. 
zwar  die  bekannte  Mehrkernigkeit,  niemals  aber  Karyomitosen.  Zur 
Zeit  der  Besorption  fand  Vf.  sehr  reichliche  Mastzellen  in  der  Haut- 
partie, sie  lagen  vorwiegend  in  der  Peripherie  der  Gefässe.  Vf.  ver- 
muthet  bezüglich  ihrer  Entstehung,  dass  fixe  Bindegewebszellen  oder 
Endothelien  die  beim  Zerfall  des  Fibrin  gebildeten  Kömchen  reichlich 
aufgenommen  hätten. 

Veiel  (97)  schildert  einen  Fall  von  Eczema  solare  bei  einer  Dame 
von  56  Jahren,  die  im  üebrigen  von  gesundem  Körper,  seit  dem  24.  Jahre 
jeden  Sommer  und  später  auch  im  Winter  unter  dem  Einfluss  der  Sonnen- 
strahlen ein  heftiges  Ekzem  des  Gesichtes  bekam.   Behandlung  mit  Medi- 
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eamenten:  Salicyl-,  Tannin-,  Sehwefel-  und  Theersalben,  erfolglos;  dar 
gegen  ansgezeiobneter  Erfolg  durch  Tragen  einee  Schleien  von  gesittqft 
rother  Farbe,  welcher  die  chemisch  wirk^iden  Strahlen  abaorbirt 

Hochsinger  and  Schiff  (98)  schildern  unter  dem  Namen  Leacaemia 
cutis  einen  Fall  von  ^Lymphodermia  perniciosa''  (Kaposi)  oder  von  , leu- 
kämischen Tumoren''  (Biesiadecki),  und  zwar  an  einem  Säugling.  Uns 
int^essirt  hier  blos  das  Ergebniss,  dass  im  Verlaufe  der  Leukämie  das 
Hautorgan  Sitz  secundärer  leukämischer  Lymphombildung  werden  kann 
und  dass  diese  lymphatische  Infiltration  ihren  Ausgangspunkt  von  dem 
die  Schweissdrfisenknäuel  umgebenden  Blutgefässnetze  nimmt.  Daher 
sind  die  der  Cutis  zunächst  liegenden  Fettläppchen  der  Hauptedtz  der 
Erkrankung. 

Pawlowsky  (99)  konnte  durch  Injection  von  GrotonU,  Tiypsin  in 
die  Bauchhöhle  acute  hämorrhagische  Peritonitis  hervorrufen,  ohne  dass 
hinterher  im  entzündeten  Peritoneum  Bakterien  nachweisbar  waren,  so 
dass  also  trotz  heftiger  Entzündung  auch  aus  dem  Darmlumen  keine 
Bakterien  durch  die  Darmwandung  zu  treten  vermochten.  Die  Injection 
nicht  pathogener  Bakterien  hatte  keine  Peritonitis  zur  Folge. 

Von  Neuser' 8  (100)  Arbeit  über  die  antibakteriellen  Wirkungen 
des  Jodoforms  interessiren  uns  hier  nur  einige  mehr  nebensächliobe  Er- 
gebnisse. Auch  die  Entzündungsproducte,  die  Entzündungszellen,  sei 
es  nun,  dass  wir  mehr  die  ausgewanderten  weissen  Blutkörperchen  oder 
die  fixen  Gewebselemente  als  ihre  Quelle  annehmen,  scheinen  nicht  un- 
wesentlich durch  das  Jodoform  beeinflusst  zu  werden.  E.  Marchand 
hatte  festgestellt,  dass  die  Gewebsproliferation  durch  das  Jodoform  in 
Schranken  gehalten,  anfangs  fast  unterdrückt  werde,  dass  spedell  die 
Biesenzellen,  welche  sich  sonst  bei  Kaninchen  um  Fremdkörper  zu  ent- 
wickeln pflegen,  nicht  gefunden  wurden,  wenn  die  Fremdkörper  mit  Jodo- 
form durchsetzt  waren.  Er  glaubte  daraus  auch  eine  spedfieoh  anti- 
tuberculöse  Wirkung  ableiten  zu  sollen.  Vf.  meint  jedo(^,  dass  dieser 
Sohluss  zu  verallgemeinem  ist  Er  hat  solche  Versuche  vielfodi  wieder- 
holt und  dabei  constatirt,  dass  die  Riesenzellen  überhaupt  überall  da 
fehlten,  wo  absolut  aseptisches  Material  zur  Verwendung  kam.  Nahm 
man  sterilisirte  HoUunderkügelchen,  so  bildete  sich  um  sie  in  der  Bauch- 
höhle des  Kaninchens  eine  kaum  sichtbare  Membran,  welche  auch  bei 
wochenlangem  Verweilen  in  der  Peritonealhöhle  an  Grösse  nicht  zunahm. 
Tränkte  man  solche  aseptische  Kügelchen  mit  Terpentin,  so  entstand 
zwar  eine  reichliche  entzündliche  Schwarte  um  dieselben,  aber  von  Biesea- 
zellen  war  absolut  nichts  zu  sehen.  Sobald  jedoch  die  Kugeln  nicht 
sterilisirt  waren,  mochten  sie  mit  oder  ohne  Terpentin  eingeführt  werden, 
so  waren  Kiesenzellen  in  schönster  Ausbildung  und  reichlichster  Menge 
zu  oonstatiren.  Das  Jodoform  spielt  nun  in  den  Marchand'schen  Ver- 
suchen und  auch  in  denen  des  Vfs.  die  Bolle  des  aseptisch  machenden 
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Stoffes  and  er  glaubt,  dass  gerade  diese  yersa(Ae  sehr  schön  die  unter 
umständen  Torhandene  antibakterielle  Kraft  des  Jodofivms  iUnsiariren.  -- 
Ausserdem  hat  Vf.  festgestellt,  dass  das  Jodoform  —  freilich  ia  wedi- 
selndem  Grade  nnd  nnr  unter  bestimmten  Bedingungen  n.  s.  w.  —  Üiat* 
sftchlieh  ausserhalb  wie  innerhalb  des  Organismas,  direct  wie  indirect 
einen  antibakteriellen  und  demgemäss  antistatischen  Einflnes  ansEuüben 
im  Stande  ist 

Grawkx  und  de  Bary  (101)  weisen  lunichst  auf  den  früher  Ton  Qra- 
witz  erbrachten  Nachweis  hin,  dass  Eiterbakterien,  f&r  sich  in  die  Oewebe 
des  Thierkörpera  gebracht,  nicht  gendgen,  um  daselbst  Eiterung  zu  er- 
regen, und  suchen  nun  diejenigen  Umstände  zu  ermitteln,  welche  zu- 
sammenwirken müssen,  wenn  subcutane  Eit^img  entstehen  solL  Sie 
finden  bei  der  Prüfung  yerschiedener  Mittel,  dass  TeipentinOl  ein  keim- 
tddtendes  Mittel  ersten  Banges  ist,  dass  es  aber  gleidiwohl  bei  Kanin- 
^ea  und  Meersdiwein,  subcutan  injicirt,  Entzündung  und  bei  Hunden 
sogar  Eiterung  erregen  kann  und,  in  richtiger  Menge  angewandt,  er- 
regea  imw.  Das  Gleiche  gilt  Ar  sterilisirte  Ammomaklösung.  CrotonM 
ktam  Eiterung  erregen,  unter  Anwesenheit  von  Eiterkokkea  erfolgt  die 
Eiterung  sicher.  GrotenOl  and  Anunoniak,  sowie  manche  Ptemaine 
machen  in  gewisser  Ooncentration  die  Gewebe  f&r  das  Wachsthum  der 
Eiterk(^ken  geeignet.  Es  genügt  durdiaus  nicht,  diese  oder  jene  Kolben 
in  diefsr  oder  jener  Menge  in  thierische  Ctowebe  einzuführen,  sondem 
Boan  fcami  mit  ein  und  derselben  Pilzgattung  ganz  Tersdüedene  Erfdge 
eriialten,  je  nachdem  die  I^MdtpUze  unter  Bedingungen  gewachsen  sind, 
onter  denen  sie  ihre  eigenartigen  Producte  voll  ausbilden  konnten  oder 
nicht  und  je  nachdem  man  diyin  diese  Ptomaine  in  conoentriiter  Lüeong 
Boät  einspritzt  oder  nicht.  Von  Bedeutung  ist  es,  dass  die  Anwesenheit 
Y^m  freiem  Sauerstoff  zur  Ausbildung  dies^  vollwii^samen  chemischen 
Körper  ncdhwendig  ist 

Ha^er  (102)  empfiehlt  bei  chronischem  fiydrarthros,  bei  acutem 
Haenaarthros,  bei  prim&rer  eiterig-katarrhalischer  Gelenkentzündung  die 
Function  des  Gelenkes  mit  feinem  Troicart  und  Ausspülung  mit  3— 5proe. 
Carbolsfture.  Durch  diese  aseptische  Entfiomung  des  abnormen  Gelenk- 
inhaltes wurde  rasche  Heilung  der  Affecticm  bewirkt.  Zwar  finden  da- 
bei reactive  Vorgänge  in  der  Kapsel  statt,  welche  zu  einer  geringen 
Seiurumpfung  derselben  f&hren,  welcher  aber  durch  rechtzeige  üebung 
entgegengetreten  werden  kann.  Selbst  bei  gonorrhoischen  und  fungösen 
Gelenkentzündungen  waren  relativ  guto  Erfolge  mit  1  proc.  Sublimat- 
lösong  zu  verzeichnen. 

Die  künstliche  VerOdmig  oder  Ankylosirung  des  Gelenkes  (Arthro- 
dese), welche  Albert  in  die  chirurgische  Praxis  zur  Feststellung  schlot- 
ternder Gelenke  eingefUhrt  hat,  wurde  von  ihm  früher  durch  voll- 
kommene Sesection  der  Gelenkenden  mit  nachfolgender  Silberdrahtsutur 
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ausgeführt  Zinsmeister  (103)  theilt  mit,  dass  nach  neueren  Erfahrungen 
auch  die  blasse  Abrasio  der  Enorpelflächen  zur  Herstellung  der  Anky- 
lose ausreicht,  was  eine  geringere  Verkürzung  zur  Folge  hat.  Die 
Indication  ist  vorzugsweise  gegeben  durch  nicht  mehr  reparable  Para- 
lysen infolge  von  Poliomyelitis  ant  acuta.  Es  ist  interessant,  dass  die 
bereits  atrophischen  Knochen  der  paralytischen  Glieder  noch  so  prompt 
zusammenheilen. 

Krönig  (104)  stellt  sich  den  Ablauf  der  durch  die  chronische  Phos- 
phorintoxication  an  Hunden  eingeleiteten  pathologischen  Veränderungen 
der  Leber  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  in  folgender  Weise  vor. 
Das  Gift,  welches  im  Blute  kreist,  übt  zunächst  auf  die  Zellen  dieses 
flüssigen  Gewebes  seine  schädigende  Wirkung  aus,  bringt  sie  entwed^ 
zum  Schwunde,  oder  lässt  sie  in  veränderter,  hyalin  degenerirter  F(»in 
einstweilen  fortbestehen.  Die  hierdurch  in  ihrer  Ernährungskraft  herab- 
gesetzte Beschaffenheit  des  Blutes  schädigt  die  feineren  Gefiisswände, 
ihren  Endothelüberzug,  wie  die  Wand  selbst;  die  Wand  lockert  sich  auf^ 
wird  hellglänzend,  die  Endothelien  quellen  und  desquamiren,  Verände- 
rungen, welche  in  einer  hyalinen  Degeneration  derselben  bestehen.  Fast 
zu  gleicher  Zeit  —  Vf.  hat  in  dieser  Hinsicht  eine  bestimmte  zeitliche 
Differenz  nicht  constatiren  können  —  erkranken  die  Parenchym-  und 
wohl  auch  die  Sternzellen,  und  zwar  einmal  so,  dass  die  schädigende 
Substanz  zunächst  den  Protoplasmamantel  angreift  und  ihn  durch  theil- 
weise  oder  völlige  Vernichtung  seiner  normalen  Granulationen  unter 
Vacuolenbildung  zum  Absterben  bringt,  oder  aber  so,  dass  das  Gift, 
scheinbar  ohne  wesentlich  den  Mantel  zu  zerstören,  direct  auf  den  Kern 
losgeht  und  hier  einen  Vernichtungskrieg  beginnt,  dessen  Details  Vi 
des  Genaueren  beschrieben,  und  welcher  auf  die  eine  oder  andere  Weise 
zum  Untergang  desselben  führt,  oder  endlich  so,  dass  Protoplasma  und 
Kern  gleichzeitig  das  Object  des  Angriffs  werden,  dessen  Ausgang,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  regelmässig  die  völlige  Vernichtung,  stets  aber 
wohl  eine  schwere  Beeinträchtigung  der  Zelle  repräsentirt.  Das  so  ge- 
schädigte Zellmaterial  bleibt  nun  entweder  liegen  oder  wird  resorbirt; 
in  beiden  Fällen  übt  es  einen  Beiz  auf  das  portale  Bindegewebe  ans, 
welches  den  Verlust  an  secernirendem  Parenchym  seinerseits  mit  einer 
zelligen  Proliferation  zu  decken  sucht.  Die  AufEassung  Ackermann's, 
welche,  wenn  Vf.  ihn  richtig  verstanden,  in  der  Bindegewebsneubildung 
einen  rein  salutären  Vorgang  erblickt,  hat  von  vornherein  etwas  Be- 
stechendes, kann  indess  mit  Bücksicht  auf  die  Topographie  der  anffing- 
lich  rein  interacinösen  Ausbreitung  der  Proliferation  —  wenigstens  bei 
der  Phosphorcirrhose  scheint  dies  der  Fall  zu  sein  —  in  diesem  allge- 
meinen Sinne  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Da  das  nekrotische 
Material  diffus  zerstreut  im  ganzen  Umfang  der  Acini  sich  vorfindet, 
müsste  ein  auf  Sonderung  des  Todten  vom  Lebenden  abzielender  salu- 
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tärer  Vorgang  mitten  im  Acinns  selbst  mid  nicht  in  der  Peripherie  ein- 
setzen.   Vf.  glaubt  daher  mehr,  dass  die  hier  stattfindende  Bindegewebs- 
neubildmig  einmal  zur  Aosföllung  verloren  gegangenen  Leberparenchyms 
dient,  in  zweiter  Linie  aber  als  ein  Vorgang  aufzufassen  ist,  welcher, 
durch  den  Nekrotisirungsprocess  im  Parenchym  einmal  ins  Leben  ge- 
rufen, über  das  nothwendige  Ziel  der  Raumausfüllung  hinausschiesst  und 
nun  in  mehr  selbständiger  Weise  als  hyperplastischer  eine  Zeit  lang 
fortdauert.    Dass  wir  es  dabei  nicht  mit  einer  entzündlichen  Hyperplasie 
zu  thun  haben,  darin  stimmt  Vf.  mit  Ackermann  Yollkommen  überein, 
denn  er  hat  eigentliche  Entzündungserscheinungen  nur  bei  den  acuten 
und  subacuten  Phosphorintoxicationen  angetroffen,  nicht  aber  bei  den 
reinen  Formen  der  chronischen.    Dies  ist  nach  Vfs.  Auffassung  die  Ge- 
nese der  Girrhose  bei  der  chronischen  Phosphorvergiftung.    Dass  diese 
Auffassung  auch  bei  den  übrigen  Formen  der  Cirrhose  gerechtfertigt  sei, 
darin  kann  Vf.  Ackermann,  welcher  hier  ein  allgemeines  Gesetz  statuiren 
will,  nicht  folgen.    Er  glaubt  z.  B.  nicht,  und  diese  Meinung  äussern 
sowohl  Ziegler  wie  Orth  in  ihren  Lehrbüchern,  dass  die  gewöhnlichen 
Alkoholcirrhosen  einen  dem  vorigen  gleichen  Ursprung  haben,  wenigstens 
habe  Vf.  sich  durch  seine  diesbezüglichen  Präparate  von  mit  Alkohol 
gefütterten  Hunden  nicht  davon  überzeugen  können,  auch  entsinnt  er 
sich  mit  Bestimmtheit,  cirrhotische  Lebern  von  Menschen  gesehen  zu 
haben,  in  welchen  sich  deutlichste  interstitielle  Bindegewebswucherung, 
nicht  aber  Zellnekrosen  fanden.    Vf.  ist  daher  der  Ansicht,  dass  der 
anatomische  Process  in  einigen  Fällen,  wie  er  es  für  die  Phosphorcir- 
rhose  dargethan,  und  wie  es  für  die  Cirrhose  nach  Gantharidin  wahr- 
scheinlich gemacht  ist,  primär  im  Parenchym  einsetzt,  dass  derselbe  in 
anderen  Fällen  dagegen,  und  es  werden  dies  wesentlich  die  entzünd- 
lichen Formen  sein,  primär  im  Interstitialgewebe  ins  Leben  gerufen  wird. 
Die  Wirkung  kleiner  Gaben  von  Arsenik  auf  die  Leber  von  Ka- 
ninchen äussert  sich  nach  den  Erfahrungen  von  Ziegler  und  Obolansky 
(106)  zuerst  in  leichten  Verfettungszuständen  der  Leberzellen  und  der 
Kupffer'schen  Stemzellen.    Zu  diesen  Veränderungen  können  sich  bei 
Kaninchen  schon    frühzeitig  Wucherungserscheinungen   hinzugesellen, 
welche  vornehmlich  die  Gefässendothelien,  insbesondere  der  Gapillaren, 
die  Zellen  des  periportalen  Bindegewebes  und  die  Gallengangsepithelien 
betreffen  und  in  der  zweiten  und  dritten  Woche  der  Vergiftung  am, 
reichlichsten  auftreten,    unter  Umständen  können  in  dieser  Zeit  auch 
Wucherungserscheinungen  an  den  Leberzellen  sich  einstellen.    Eine  be- 
sondere räumliche  Beziehung  der  degenerativen  Processe  zu  den  Wuche- 
rungen lässt  sich  nicht  constatiren.    Zellzerfall  ist  jedenfalls  nicht  die 
Ursache  der  Gewebsproliferation,  da  derselbe  in  dieser  Zeit  oft  voll- 
kommen fehlt  und  die  fettige  Degeneration  nur  geringe  Grade  erreicht. 
Auch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Leberzellen,  deren  Kerne  sich  theilen. 
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selbst  Fetttröpfchen  enthalten  können.  Geringer  Fettgehalt  der  Zelle 
ist  danach  kein  Zeichen,  dass  die  Zelle  an  ihrer  Proliferationfißlhigkeit 
Einbusse  erlitten  hat.  Will  man  aus  den  Befunden  bei  Arsenikrei^ftiiBg 
Schlüsse  über  die  Ursachen  der  Zeilproliferation  ziehen,  so  liegt  die 
Annahme  am  nächsten,  dass  kleine  Dosen  von  Arsenik  direct  eine  Zell- 
iproliferation  verursachen  können.  Wir  möchten  hierzu  indessen  aus^ 
drücklich  bemerken,  dass  diese  Annahme  zwar  nahe  liegt  und  öne  andere 
Auffassung  des  Sachverhaltes  nur  eine  gezwungene  sein  könnte,  dass 
aber  ein  Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  in  den  Präparaten  nach 
unserer  Meinung  nicht  gegeben  ist.  Bei  stärkeren  Dosen  oder  längerer 
Dauer  der  Vergiftung  kann  es  zu  Nekrose,  Zer&ll  und  Auflösung  einer 
LeberzeUe  kommen.  Das  periportale  Bindegewebe  ist  nach  Wochen  oft 
zweifellos  zahlreicher  und  breiter  als  in  der  Norm,  doch  findet  man 
später  nicht  mehr  so  viele  Kerntheilungsfiguren  wie  früher;  wahrschdn- 
lieh  kommt  es  auch  zu  Neubildung  von  Gallengängen.  Bei  Hunden, 
die  längere  Zeit  Arsenik  in  kleinen  Dosen  bekommen  haben,  findet  man 
lediglich  degenerative  Veränderungen,  und  zwar  sowohl  an  den  Drüsen^ 
Zellen  und  den  Gallengangsepithelien  als  an  den  Bindegewebszellen.  — 
Phosphorvergiftung  mit  kleinen,  längere  Zeit  gereichten  Dosen  verur- 
sacht sowohl  bei  Hunden  als  bei  Kaninchen  vornehmlich  degenwative 
Leberverändemngen,  welche  zunächst  die  Drüsenzellen  und  die  Enpiw- 
schen  Sternzellen,  weiterhin  aber  auch  die  Gallengangsepithelien,  die 
Gefässendothelien  und  Bindegewebszellen  betreffen.  Kleinste,  noch  wiric^ 
same  Dosen  wirken  ganz  ähnlidi  wie  Arsenik,  grössere  Dosen  bewirken 
stärkere  Verfettung,  vacuoläre  Degeneration,  Nekrose  und  Zerfall  der 
Drüsenzellen.  Die  Angaben  von  Krönig  über  die  besondere  Betheil^ng 
des  Blutes  und  des  Gefässsystems  halten  Vff.  für  irrthümlich.  Wucfae^ 
rungserscheinungen  kommen  sowohl  in  früher  als  in  späterer  Zeit  vor, 
doch  haben  wir  dieselben  niemals  in  so  grosser  Zahl  gesehen,  wie  bei 
Arsenikvergiftung.  Wodurch  dioBelben  angeregt  werden,  ist  ni<dit  mit 
Sicherheit  zu  sagen.  Berüi^ichtigt  man  nur  spätere  Stadien  des  Pro^ 
cesses  mit  voigeschrittenen  degenerativen  Processen,  so  wird  man  leicht 
zu  der  Annahme  geführt,  dass  in  der  Zelldegeneration  die  ünsache  i» 
Wucherung  liegt,  dass  sonach  die  Wucherung  in  gewBsem  Sinne  eine 
regenerative  ist.  Da  indessen  die  Wucherungserscheinungen  schon  früher 
auftraten,  d.  h.  in  Lebern,  in  denen  ein  Zellzerfall  nicht  stattgefunden 
hat)  stöest  die  Beweisführung  für  die  Richtigkeit  einer  soliäien  An* 
schauung  auf  Schwierigkeiten.  Berücksichtigt  man  sowohl  die  Befunde 
nach  Arsenikvergiftung  als  diejenigen  nach  Phos^^orvergiftung,  so  wild 
man,  glauben  wir,  sagen  können,  dass  die  Ursachen  der  dabei  zur  Be* 
obachtung  kommenden  Wucherungsprocesse  zu  einem  grossen  Theil  nicht 
durch  eine  Veränderung  der  Umgebung  einer  Zelle,  d.  h.  also  durch 
Veränderung  der  Wachsthumswiderstände  ausserhalb  der  Zellen,  erklärt 
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werden  k/^nnen.  Wir  gind  vielmehr  der  Ansicht,  dass  Phosphor  und 
Arsenik  innerhalb  von  ZeUen  direct  solche  Veränderungen  setzen  können, 
vrelehe  den  Kern  zu  mitotischer  Theilung  anr^en.  Ob  dies  durch  Yer^ 
ftndemngen  im  Protoplasma,  oder  ob  dies  durch  directe  Einwirkung  auf 
die  Kerne  erreicht  wird,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Slrttus  und  Blocq  (107)  führten  Kaninchen  durch  die  Schlundsonde 
eine  Misdiung  von  Aethyl-  und  Amylalkohol  in  den  Magen,  um  Leber- 
cirrhose  hervorzurufen  und  zu  studiren.  Im  dritten  Monate  traten  die 
ersten  gewebUchen  Veränderungen  auf,  bestehend  in  reichlicher  Zellinfil- 
tration rings  um  die  Portalgefftsse  kleinster  und  mittlerer  Ordnung,  so- 
wie um  die  Gallengftnge  und  zwar  zunächst  nur  im  Gebiete  der  scharfen 
Bänder^  an  der  Oberfläche  besonders  im  linken  Lappen.  Später  schreitet 
diese  Einwanderung  junger  Zellen  auch  zwischen  den  Lobnlis  fort  und 
nach  7  Monaten  ist  sdion  eine  grosse  Anzahl  von  Lobulis  rings  von 
solchen  Zellenzügen  umgeben.  Die  Leberzelle  bleibt  intact,  wird  aber 
allmählich  an  der  Peripherie  des  Acinus  von  den  neuen  Zellen  verdrängt; 
Yorher  zeigten  manche  Leberzellen  der  Peripherie  2  —  3  grosse  Kerne. 
Das  Gebiet  der  Lebervenen  wird  von  diesem  Process  nicht  alterirt 

jFVfTKretft  (108)  leitet  die  Vermehrung  des  interstitiellen  Bindegewebes 
der  Stauungsniere  ab  von  der  guten  Ernährung  des  Gewebes  infolge  des 
erbeten  Seitendruckes,  im  Gegensatz  zu  anderen  Autoren,  welche  eine 
entzfindliche  Erscheinung  darin  sehen.  (Sollte  es  nicht  zugleich  eine 
»Activitäishypertrophie''  des  Bindegewebes  sein,  bedingt  durch  die  Aus- 
tkknnng  des  Organes  infolge  der  stärkeren  BlutffiUung?  Bef.) 

P.  und  H.  Berbez  (109)  haben  die  Massage  (Kneten,  Klopfra,  passive 
Bewegungen)  mit  sehr  gutem  Erfolge  g^en  die  Muskelsteifigkeit  bei 
Paralysis  agitans  verwendet  Der  Muskel  wurde  weicher,  wärmer,  imi- 
iangreicher,  und  der  Kranke  konnte  seine  Glieder  für  längere  oder  kärzere 
Zeit  DEiit  mehr  Kraft  und  Leichtigkeit  bewegen  als  vorher. 

Lassar  (HO)  zerstört,  um  die  Bildung  von  entstellenden  weissen 
strahlen  Narben  im  (3esi(dit  zu  verhindern,  die  Granulationen  so  lange, 
bis  die  umgebende  Haut  den  Gewebsveriust  durch  ihre  eigene  Begene^ 
ration  deckt  und  bedeckt  Dabei  zeigte  sich  zuglei<^,  dass  die  Begene^ 
rationsfthigkeit  der  menschlidien  Haut  grösser  ist,  tX%  man  gewöhnlich 
annimmt  Das  Verfahren  dauert  länger  als  der  rein  natürliche  Voi^ng. 
Es  eignet  sich  für  Fälle  von  Lupus,  Cancroid  und  gesc^wulstförmige 
Ac&e  rosacea,  und  ferner  ist  diese  continuirliche  Hautüberwachsung  fEür 
die  Solidität  von  Belang  bei  der  Heilung  von  Fussgeschwfiren. 

Quincke  (112)  fand  durch  Zfichtungsversuche  an  Favusborken  und 
«-Haaren,  dass  mindestens  drei  verschiedene  Pilze  das  Bild  der  als  Favus 
bezeichneten  Hautkrankheit  bedingen  können.  Durch  üeberimpfung  der 
Beinculturen  bei  Maus,  Hund  und  Mensch  entstanden  theils  in  den  Mün- 
dungen der  Haarbälge,  theils  zwischen  den  Schichten  der  Epidermis 
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Favasschildchen ,  welche  den  spontan  entstandenen  dorchans  glichen« 
Allgemein -pathologisch  ist  es  wichtig,  dass  eine  bisher  als  klinische 
Einheit  anfgefasste  Hautkrankheit  dnrch  verschiedene  parasitische  Pilze 
erzeugt  werden  kann.  Auch  für  manche  der  durch  Bakterien  erzeugten 
pathologischen  Vorgänge  für  die  Zellgewebseiterung,  die  Osteomyelitis, 
die  Pneumonie  scheinen  die  Verhältnisse  ähnlich  zu  liegen. 

Sachs  (WS)  untersuchte  in  Heidenhain^s  Laboratorium  die  Magen- 
schleimhaut von  Hunden,  welche  verschiedenen,  den  Magen  schädigenden 
Einwirkungen  unterworfen  waren.  Nach  acuter  Vergiftung  mit  0,15  grm. 
Brechweinstein  waren  die  Drüsenschläuche  der  Fundusgegend  oft  bis  zu 
einem  Drittel  der  normalen  Breite  verschmälert,  indem  die  Hauptzellen 
so  stark  geschrumpft  waren,  dass  ihr  Protoplasma  nur  als  ein  äusserst 
schmaler,  dunkelkörniger  Ring  den  runden  Kern  umgab.  Infolge  der 
Schrumpfung  der  Hauptzellen  nahmen  die  Belegzellen  nach  innen  hin 
ausgedehnten  Antheil  an  der  Begrenzung  des  Lumens,  während  sie  nach 
aussen  hin  bis  ins  Bindegewebe  hinein  mächtige  Vorbuckelungen  trieben; 
ausserdem  fand  sich  blassere  Färbung  und  Vacuolenbildung  an  diesen 
Zellen.  Der  Fundus  der  Drüsen  ist  vielfach  cystisch  erweitert,  das 
Epithel  fehlt  stellenweise,  an  anderen  Stellen  sind  die  abgeplatteten 
Hauptzellen  und  die  Belegzellen  noch  kenntlich  neben  Zerfallsproducten 
der  Zellen.  In  der  Pylorusgegend  sind  diese  Erscheinungen  geringer, 
dagegen  sind  hier  viele  Lymphzellen  in  und  zwischen  den  Zellen  der 
Drüsen  und  ganz  besonders  des  Oberflächenepithels;  im  Fundus  war  ihre 
Zahl  weit  geringer.  Die  starke  Secretion  hatte  also  zu  zahlreichen  Be- 
tentionscysten  geführt,  vorzugsweise  am  Drüsengrund,  wo  die  Ausbuch- 
tung gegen  das  Bindegewebe  hin  leichter  statthaben  konnte,  als  weiter 
oben  gegen  die  benachbarten  Drüsen.  In  der  Wandung  der  Cysten  waren 
meist  nur  die  Belegzellen  erkennbar,  sie  sind  die  resistentesten  von  alloi 
zelligen  Gebilden  der  Magenschleimhaut  und  vermochten  auch  hier  dem 
Druck  des  Cysteninhalts  am  ehesten  zu  widerstehen.  Die  mannig£Eu;hen 
Formen  von  Zellen,  die  sonst  noch  die  Cysten  auskleiden,  repräsentiren 
nur  die  durch  Druck  in  ihrer  Gestalt  modificirten  Hauptzellen,  von  wel- 
chen wohl  auch  vorzugsweise  die  Zerfallsmassen  herrühren.  (Da  es  nidit 
anzunehmen  ist,  dass  Zellen  so  stark  secemiren,  dass  sie  durch  den  Drud: 
dieses  Secretes  selbst  der  Druckatrophie  verfallen,  so  müssen  wir  uns 
wohl  vorstellen,  dass  die  stärksten  Zellen  noch  bei  einem  Flüssigkeits- 
druck fortfahren  zu  secemiren,  der  schwächere  Zellen  bereits  der  Atro- 
phie zuführt,  dass  also  hier  eine  Partialauslese  stattfindet  Unentschie- 
den bleibt  es  aber,  ob  die  untergehenden  Zellen  an  sich  schwächer  sind, 
oder  ob  sie  blos  an  Stellen  sassen,  wo  durch  Druck  die  Blutzufuhr  ab- 
geschnitten werden  konnte.  Bef.)  Die  an  den  Belegzellen  beobachtete 
Aufhellung  deutet  vielleicht  auf  einen  degenerativen  Vorgang  hin.  Bei 
chronischerVergiftung  mit  Brechweinstein,  welche  erst  nach  10— ISTagen 
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zum  Tode  f&hrte,  traten  dieselben  Erscheinungen,  aber  in  geringerer  In- 
tensität auf.  Die  Aufhellung  der  Belegzellen  ist  nicht  als  ein  üebergang 
zu  den  Hauptzellen  zu  deuten.  Die  Wandungen  der  Magengrübchen  zeigten 
viele  Erhebungen  und  Yorstülpungen,  die  dem  Inneren  ein  buchtiges,  un- 
regelmässiges Aussehen  verliehen.  Zwei  Hunden  worden  ferner  wiederholt 
so  geringe  Dosen  von  Brechweinstein  unter  die  Haut  gespritzt,  dass  das 
Medicament  nicht  direct  auf  den  Magen  wirken  konnte,  sondern  dass 
bloe  secundär  durch  das  mit  den  entstehenden  Abscessen  verbundene 
Fieber  der  Magen  beeinflusst  wurde.  Die  Folge  war  wieder  hochgradige 
Yerschleimung,  Schrumpfung  und  Granulirung  der  Hauptzellen,  sowie 
als  neu  starke  VergrOsserung  der  Belegzellen  nebst  Bildung  grosser  Hohl- 
räume im  Protoplasma,  welche  das  letztere  in  grosse  Maschen  zertheilen. 
Ferner  Durchwanderung  vieler  Leukocyten,  obwohl  die  Thiere  im  nüch- 
ternen Zustande  getödtet  wurden.  Es  waren  also  alle  anatomischen  Cha- 
raktere eines  Magenkatarrhs  vorhanden,  der  ja  bei  fieberhaften  Erkran- 
kungen fast  nie  zu  fehlen  pflegt  Durch  starke  Blutentziehung  entstand 
zugleich  erhebliches  Fieber.  Es  fand  sich  wieder  Yerschleimung  des 
Oberflächenepithels.  Die  Hauptzellen  erschienen  nicht  granulirt,  ihr  Kern 
nach  dem  Lumen  zu  gerückt  Die  Belegzellen  sind  nicht  verändert,  im 
Gegensatz  zu  den  Angaben  von  Eupffer,  der  annimmt,  dass  sie  in  pa- 
thologischen Yerhältnissen  leicht  schwinden.  Bei  Färbung  mit  Häma- 
toxylinalaun  wurden  viele  Flemming'sche  Kerntheilungsfiguren  sichtbar, 
welche  nur  selten  mit  ihrer  Längsaxe  in  die  Längsrichtung  der  Zellen 
fielen,  sondern  meist  schräg  oder  quer  dazu  standen.  Bekanntlich  treten 
die  Kemfiguren  gern  herdweise  auf;  es  ist  daher  möglich,  dass  blos  zu- 
fällig in  diesem  Falle  viele  derselben  gefunden  wurden,  während  sie 
ebenso  zufälligerweise  bei  den  anderen  Präparaten  nicht  in  dem  Schnitt- 
gebiet gelegen  waren.  Bei  einem  Hunde  schliesslich,  der  5  Tage  einfach 
gehungert  hatte,  waren  die  Hauptzellen  getrübt  und  matt  granulirt,  das 
Oberflächenepithel  leicht  verschleimt,  also  Zeichen  einer  schwachen  Se- 
cretion.    Nur  wenig  Belegzellen  waren  etwas  aufgehellt 

Nach  Cantani  und  Ebstein  folgt  der  krankhafte  Yorgang  der  Stein- 
bildung denselben  Gesetzen,  wie  der  normale  Process  der  Entstehung 
der  Skelettheile.  Mit  wenigen  Ausnahmen  findet  bei  jedem  dieser  Steine 
eine  wirkliche  Yersteinerung  einer  ursprünglich  vorhandenen,  organischen 
Grundlage  statt,  eine  innige  Durchtränkung  derselben  mit  dem  krystal- 
linischen  oder  mineralischen  Material.  Posner  (114)  zeigt  nun,  wie  die 
Erjstallisation  durch  die  organische  Substanz  in  verschiedener  Weise  be- 
einflusst werden  kann.  Die  organische  Substanz  stammt  wahrscheinlich 
aus  dem  Epithel  der  betreffenden  Hohlräume;  sie  besitzt  eine  erhebliche 
Resistenz  gegen  Säuren  und  Alkalien  und  ist  in  Jodlösungen,  Carmin 
und  anderen  Färbemitteln  leicht  tingirbar.  Yf.  will  sie  als  Chitin  be- 
zeichnen.   Ausser  dieser  organischen  Substanz  und  den  gelösten  Mine- 
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ralien  ist  zur  Steinbildong  noch  unbedingt  nöthig  die  Stanimg  in  den 
AosfÜhrnngsgängen  der  betreffenden  Hohlräume. 

Lüten  (115)  brachte  kleine  Theilchen  einer  Amjloidniere  in  die 
Bauchhöhle  Yon  gesunden  Thieren,  um  zu  ermitteln,  ob  die  amyhnde 
Substanz  vom  Organismus  wieder  zur&drgebildet  werden  kann.  Nach 
einigen  (bis  6)  Monaten  lagen  die  Stückchen  in  kleinen,  rei(^ch  ?a8- 
cularisirten  Bindegewebssäckchen.  Die  Fartikeldbien  erschiraen  fOr  das 
blosse  Auge  porös,  angenagt;  mikroskopisch  seigten  sie  viele  Biesen- 
zellen, die  vielfach  kleinste  Theilchen,  z.B.  amyloide  Glomeroli  auf- 
genommen hatten;  diese  Biesenzellen  betrachtet  Vf.  als  umgewandelte 
weisse  Blutkörperchen.  Die  erhaltenen  Nierentheilcfaen  selbst  sahen  noch 
aas  wie  amyloide  Substanz,  färbten  sich  aber  jetzt  anders.  MethylvidMt 
brachte  nur  eine  blassrosa,  Jod  nur  eine  gelblich-braune  Färbung  hervor. 
Dasselbe  kommt  aber  auch  manchmal  am  frischen  Amyloid  vor,  und 
fasst  der  Autor  diese  Bildung  als  Hyalin  und  als  eine  Yorstofe  der 
Amyloidsubstanz  auf. 

DeuUchmann  (1 1 7)  beobachtete,  wie  schon  frühere  Autcmn,  an  des 
Augen  von  Diabetikern  ausnahmslos  eine  Lockerung,  Wucherung  und 
ödematöse  Aufquellung  des  Pigmentbelages  der  hinteren  Irisflftche.  la 
der  Linsensubstanz  fanden  sich,  bis  in  die  tiefsten  Schichten  eiBgednu- 
gen,  grosse  myelinhaltige  Leukocyten ,  welche  bei  der  Besorption  disd- 
dirter  Katarakte  eine  wichtige  BoUe  spielen,  da  diese  Z^en  die  SvbBtanz 
der  gequollenen  und  späterhin  geplatzten  Liusenfasern  in  sieh  aufiiebmen. 
Im  vorderen  Kapselepithel  der  Diabeteskatarakt  zeigt  sich  nngleichmfie- 
sige  Tingirbarkeit  der  Kerne;  in  den  dem  Aequator  zunächst  gelegene! 
blassen  Zellengebilden  ist  theilweise  schlechte  Kemfärbung  und  reidi- 
licher  kömiger  Zerfall  der  Kerne  wahrnehmbar.  Vf.  ist  d«  Aoadit, 
dass  unter  dem  Einfiuss  der  diabetischen  Dyskrasie  neben  der  bekamiten 
Neigung  der  Epithelien  überhaupt  zum  Zerfall  die  Linse  als  epitMiakfi 
(Jebilde  einem  gleichen  primären  Tod  verfalle. 

Hess  (118)  beobachtete,  dass  Kaninchen  bei  Fütterung  mit  täg- 
lich 2  grm.  Naphtalin  nach  einer  oder  zwei  Wochen  zu  Qrunde  gin- 
gen. Es  fanden  sich  Eiweiss  im  Harn,  seröse  Pericarditis,  Hyperämie 
und  Ekchymose  der  Darmschleimhaut.  Besondere  Aufmerksamkeit  wid- 
mete er  der  bereits  von  Bouchard,  Dor  und  Fanas  beschriebenen  Augen- 
affection.  Dieselbe  beginnt  stets  an  der  Linse  und  schreitet  hierauf  auf 
die  Netzhaut  fort  Es  bilden  ^ich  vom  Aequatorrande  gegen  den  hin- 
teren Linsenpol  in  Badien  geordnete  Yacuolen  zwisdien  den  Linsenftaem. 
Vom  7.  Tage  ist  das  Kapselepithel  in  sehr  lebhafter  Kerntheilung  be- 
griffen und  danach  entsteht  eine  Fseudoepithelschicht,  von  verschiedener 
Dicke  über  die  ganze  hintere  Kapsel  ausgebreitet.  Diese  ZeUenproli- 
feration  ist  ganz  analog  derjenigen,  welche  man  durdi  Massage  der 
Linse  künstlich  erzeugen  kann.    In  der  Netzhaut  bilden  sich  Ueineie 


Digitized  by 


Google 


EaftwiekliuigBnechailik.  749 

und  grtlssere  Hohlräume,  namentlich  in  der  äusseren,  seltener  in  der 
inneren  Eernschioht  und  ebenso  in  der  Ganglienzellensclücht  In  der 
Pigmentlage  der  Choriocapillaria  verändert  eine  Anzahl  der  sonst  ganz 
regelmässig  gestalteten  Pigmentzellen  ihre  Contonren;  das  Pigment  ist 
in  den  Zellen  onregelmäsaig  vertheilt,  und  weiterhin  wandert  ein  Thefl 
des  Pigmentes  ans  und  geht  in  das  benachbarte  (Gewebe  der  Netz- 
haut über. 

Dijerine  (119)  fand  bei  Kranken  mit  Poliomyelitis  acuta  und  da- 
durch bedingter  secundärer  Muskelatrophie  neben  schmalen  Fasern  von 
15—18  (X  gerade  in  den  atrophischsten  Muskeln  stark  hypertrophische 
Fasern  von  120—160  ^u.  Demnach  hält  er  diese  Muskelbypertrophie 
nicht  mehr  fax  ein  Symptom  primärer  Muskelerkrankung  (der  Dystro- 
phia musc  progress.)  und  glaubt  auch  nicht,  dass  dabei  die  Affection 
mit  Hypertrophie  d^  Fasern  beginne.  Er  fasst  die  Hypertrophie  neben 
Atrophie  als  Folge  ausgleichenden  Wachsthums  auf. 

Jaeub0wii$eh  (120)  theilt  unter  anderen  einen  Fall  von  Atresia  des 
Mastdarms  mit,  in  welchem  trotz  Einfuhrung  von  Pressschwamm  die 
operativ  geschaffene  Oeffnung  immer  wieder  schrumpfte.  Als  der  Knabe 
9  Monate  alt  war,  wurde  er  durch  einen  Monat  währende  mechanische 
Behandlung  geheilt 

PolaUUm  (121)  machte  eüiem  18jährigen  Mädchen,  welchem  bei 
Vorhandensein  des  ütems  die  ganze  Scheide  fehlte,  durch  Einschneiden 
und  Bxdsion,  sowie  durch  Ausstopfen  der  Wunde  mit  Jodoformgaze 
unter  Einlegen  von  5  DrainrOhren  in  den  künstlich  eröffneten  Uterus 
eine  kOnsÜiche,  zur  (üohabitation  geeignete  Scheide. 

SteaveiuM  und  Jessop  (122)  empfehlen  zur  elektrolytischen  Erwei- 
terung von  Stricturen  des  Thränennasenkanals  die  Einführung  der  nega- 
tiven Elektrode,  letztere  in  Form  einer  Platinsonde  von  V2— IVs  mm* 
Dicke,  während  die  positive  Elektrode  feucht  im  Nacken  applicirt  wird. 
Der  Strom  einer  Stöhrer'schen  Zinkkohlenbatterie  von  4  Elemente 
während  30  Secunden  genügt,  um  die  eingeführte  V2  mm.  dicke  Sonde 
leicht  verschieben  und  eine  Sonde  von  t  mm.  einführen  zu  können. 

Joseph  (123)  gelang  es  durch  Exstirpation  des  zweiten  Spinal- 
ganglion nebst  einem  Stück  der  hinteren  und  vorderen  Wurzel,  sowie 
des  peripheren  2.  Gervicalnerven  bei  Katzen  und  Kaninchen  regel- 
mässig in  der  Nähe  des  Ohres  in  scharf  begrenzten  Abschnitten  von 
meist  runder  Form  —  von  Zwanzigpfennigstückgrösse  an  —  völligen  Haar- 
ausfall zu  erzielen,  so  dass  durchaus  das  Bild  einer  Alopecia  areata  zur 
Erscheinung  kam.  Mikroskopisch  zeigte  sich  an  diesen  Stellen  ausge- 
sprochene Atrophie  der  Haarpapillen  mit  Schwund  des  betreffenden  Haares, 
neben  wohlerhaltenen  Talg-  und  Schweissdrüsen.  Vf.  begründet  seine 
Auffassung,  dass  diese  Veränderungen  nicht  von  dem  Ausfall  sensibler 
oder  vasomotorischer  Nerven  abzuleiten  sind,  und  folgert  daher  die  Exi- 
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stenz  durch  den  Eingriff  paralytisch  gewordener  trophücher  Nerven« 
Er  stellt  diese  functionell  neben  die  trophischen  Nerven,  welche  nach 
Heidenhain  die  Bildung  löslicher  organischer  Substanzen  (Secrete)  in 
den  Drüsenzellen  hervorbringen.  —  Dass  ähnliche  Besultate  an  anderen 
Eörperstellen  noch  nicht  erreicht  wurden,  erklärt  Vf.  mit  der  Annahme, 
dass  die  trophischen  Nerven  gleich  den  sensiblen  gerade  am  Hinterkopf 
mehr  getrennte  als  gemebschaftliche  Qebiete  besitzen,  und  dass  bei 
diesem  Orte  der  Exstirpation  nur  wenig  Gefässnerven  zerstört  werden. 
Bei  einem  Experimente,  in  welchem  beide  Ganglien  entfernt  worden 
waren,  trat  ausser  der  Degeneration  am  Ohr  auch  Haarausfall  an  zwei 
symmetrischen  Stellen  der  Stirn,  also  im  Trigeminusgebiete,  auf.  Zur 
Erklärung  nimmt  der  Vf.  eine  secundäre  aufsteigende  Degeneration  an, 
welche  die  aufsteigende  Trigeminuswurzel  ergriffen  hat;  letztere  beor- 
theilt  er  daher  als  eine  trophische  Leitungsbahn  im  Bückenmarke. 

Derselbe  (124)  weist  gelegentlich  der  Aetiologie  der  Alopecia 
areata  darauf  hin,  dass  noch  kein  durch  Gefässveränderungen  bedingter 
Haarausfall  erwiesen  ist.  Dagegen  führt  er  seine  Experimente  mit  Ex- 
cision  eines  Stückes  des  zweiten  Halsnerven  der  Katze  an,  wobei  keine 
Gefässnerven  verletzt  werden  und  gleichwohl  nach  5—12  Tagen  ein 
typischer  Haarausfall  an  circumscripter  Stelle  der  Haut  die  Folge  ist. 
Dieser  Haarausfall  hat  in  vieler  Beziehung  grosse  Aehnlichkeit  mit  der 
Alopecia  areata.  Vf.  berichtet  einen  Fall,  wo  zwei  Tage  nach  einem 
sehr  heftigen  Schreck  bei  einem  nervösen  Individuum  auf  der  linken 
Seite  des  Hinterhauptes  die  Haare  ausfielen  und  wo  nach  14  Tagen  das 
ganze  Innervationsgebiet  des  N.  occip.  major  sin.  vollkommen  kahl  war. 
Yf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  trophischen  und  die  sensiblen  Nerven  des- 
selben Hautstückes  in  getrennten  Bahnen  verlaufen  und  deshalb  auch 
oft  gesondert  erkranken.  Er  meint,  man  werde  durch  Sectionen  wohl 
im  Stande  sein,  ähnlich  wie  z,  B.  bei  den  nervösen  Formen  von  Viti- 
ligo  und  einigen  anderen  Hauterkrankungen  die  Degeneration  der  zu- 
gehörigen Nerven  nachzuweisen.  In  der  Haut  selbst  haben  die  bisherigen 
Untersuchungen  nichts  ergeben.  Die  mikroskopischen  Untersuchungen 
der  kahlen  Stellen  bei  Katzen  zeigten  die  vollkommenste  Analogie  mit 
dem,  was  bezüglich  der  Alop.  ar.  beim  Menschen  beschrieben  worden 
ist:  nur  die  Haarpapille  war  atrophisch,  das  Haar  fehlte  voUkonunen, 
während  alle  übrigen  Gebilde,  besonders  Talg-  und  Schweissdrüsen,  so- 
wie der  M.  arrector  pili  unverändert  und  normal  erhalten  waren. 

Mibelli  (125)  bestätigt  durch  eigene  Experimente  die  Versuchs- 
resultate Max  Joseph's,  dass  nach  Excision  des  zweiten  Halsnerven  der 
Katze  circumscripter  Haarschwund  entsteht. 

Behrend  (126)  fand  bei  Alopecia  areata  einen  abnormen  Lufigehalt 
im  Wurzeltheile  der  Haare,  sowie  die  Wurzelscheide  der  Wurzel  bis 
zum  Bulbus  herab  nicht  mehr  anliegend   und   die  Wurzelscheide  ge- 
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schrumpft.  Einer  karzen  Periode  der  Hyperämie  folgt  mit  der  spontanen 
Anämie  Ablösung  der  Wurzelscheide  von  der  inneren  Follikelwand  und 
eine  Austrocknung  der  Wurzelscheide  und  der  Haarwurzel.  Findet  die 
Luftinfiltration  nur  in  einem  Theil  des  Bulbus  statt,  so  wird  an  dieser 
Stelle  das  Haarwachsthum  aufhören,  an  dem  intacten  Reste  des  Bulbus 
aber  die  Anbildung  einstweilen  noch  fortdauern,  bis  alsbald  auch  dieser 
abgestOBsen  wird.  Das  Haar  zeigt  dann  an  seinem  unteren  Ende  einen 
langen  schwanzartigen  Fortsatz,  der  bei  Weitem  dQnner  ist,  als  das  nor- 
male Haar,  und  an  seinem  äussersten  Ende  oft  noch  eine  knopfartige 
Anschwellung,  einen  rudimentären  Bulbus. 

Pye^Smüh  (127)  beobachtete  an  Kaninchen  und  Katzen  nach  Aus- 
schneidung eines  Stücks  des  Halssympathicus  (resp.  des  Ganglion  cervic. 
suprem.)  während  einer  Beobachtungsdauer  bis  zu  3  Jahren  auf  der  Seite 
der  Verletzung  Verengerung  der  Pupille,  Erweiterung  der  Blutgeffisse 
des  Ohres  und  Temperaturerhöhung  in  demselben,  ferner  bei  der  Katze 
Einsinken  des  Augapfels.  Durchschneidung  sämmtlicher  Ohrnerven  führte 
zn  activer  Congestion;  die  Ernährung  des  Gewebes  litt  dadurch  keinen 
Schaden;  Wunden  heilten  gut.  Die  Haare  wurden  dichter  und  länger 
auf  der  gelähmten  Seite,  bei  jungen  Thieren  wuchs  dies  Ohr  stärker. 

E.  Lesser  (128)  berichtet  über  Fälle  von  Herpes  zoster,  bei  denen 
die  Affection  von  Erkrankung  des  peripheren  Nervenstammes  ausge- 
gangen war,  nachdem  er  früher  Fälle  mit  Erkrankung  der  Spinalganglien 
(Bärensprung)  resp.  des  Ganglion  Gassen  mitgetheilt  hatte.  Bezüglich 
des  Zusanmienhangs  zwischen  nervöser  Veränderung  und  cutaner  Störung 
kann  sich  Vf.  weder  der  Friedreich'schen  Hypothese,  einer  bis  in  die 
terminalen  Nervenfasern  descendirenden  und  auf  das  Hautgewebe  un- 
mittelbar übergreifenden  Neuritis,  noch  der  Ansicht  von  Eulenburg- 
Landois,  welche  eine  vasomotorische  Lähmung  annehmen,  anschliessen. 
Gegen  die  letztere  Annahme  spreche  der  Umstand,  dass  eine  rein  vaso- 
motorische Störung  noch  keine  Entzündung  bedinge.  Vf.  nimmt  daher 
in  Uebereinstimmung  mit  Neisser  und  Weigert  an,  dass  der  Zusammen- 
hang zwischen  der  Läsion  nervöser  Elemente  und  der  Herpesbildung 
durch  eine  Störung  trophischer  Nervenfasern  vermittelt  werde,  durch 
deren  Erkrankung  auf  der  Hautoberfiäche  kleinste  Nekrosen  entstehen, 
die  ihrerseits  den  Ausgangspunkt  der  Entzündung  bilden.  Curschmann, 
Eisenlohr,  Wyss,  Dubler  haben  gleichfalls  Fälle  von  Herpes  zoster  bei 
Veränderungen  der  peripheren  Nerven  beschrieben. 

Thoma  (129)  vervollständigt  seine  früheren  Untersuchungen  über 
die  compensirende  Bindegewebsneubildung  in  der  Arterienintima  durch 
den  Nachweis,  dass  solche  Neubildungen  an  den  Verzweigungsstellen 
der  Arterien  unter  Umständen  gefunden  werden,  welche  die  Blutcircu- 
lation  daselbst  störend  beeinflussen.  Den  Anfang  des  Processes  machen 
Zerrungen  der  Muscularis,  welche  durch  die  primär  arteriosklerotischen 
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YerkrümmuDgen  der  Aorta  am  Abgange  fiiirter  SeiteoSste,  z.  B.  der 
Intercostalarterien,  hervorgebracht  w^den.  Die  Veräadeniiig,  welche 
dadaroh  an  dem  normalerweise  kreisförmigen  oder  elliptiadieB  Qaer* 
schnitt  des  Astlamens  hervorgebracht  wird,  wird  nua  durch  eine  ae^ 
cundäre  Bindegewebsbildung  der  Intima  compensirt  (entsprechend  der 
vom  Bef.  zur  Erklärung  der  fnnctionellen  hydrodynamischen  Gestalt 
des  Lumens  der  Blutgefässe  gemachten  Annahme,  dass  die  Blutg^sa^ 
Wandung  die  wunderbare  Fähigkeit  hat,  so  weit  nach  innen  zu  waohs^, 
bis  sie  nicht  mehr  vom  Flüssigkeitsstoss  getroffen,  sondern  nur  noch 
von  dem,  aber  viel  stärkeren,  Seitendruck  der  Flüssigkeit  gespannt  wird 
(vgl.  W.  Boui,  Der  Kampf  der  Theile  im  Organismus.  1881),  An  einer 
spiralig  gewundenen  Stelle  der  Art  femoralis,  welche  an  beiden  Enden 
durch  abgehende  Oefässe  fixirt  war,  entsprach  der  spiraligen  Drehung 
des  Stammes  ein  Lumen  von  meist  elliptischem  Querschnitt,  dessen 
kleinster  Durchmesser  bald  frontal,  bald  sagittal  stand,  und  die  aeeun- 
däre  Endarteriitis  verlief  dementsprechend  als  eine  spiralige  Leiste. 
Vf.  erklärt  so  die  Prädilection  der  Arteriosklerose  für  die  Abgangsrtellen 
der  GefS^se.  Die  sonstigen  Veränderungen  der  Intima,  die  hyaline  Ver- 
quellung und  Atheromatose  des  Bindegewebes  folgen  erst  später  der  pri- 
mären Bindegewebswuoherung,  sind  also  nicht  als  die  Ursache  der 
letzteren  anzusehen. 

Epstein  (130)  giebt  zunächst  Beobachtungen  über  den  normalen 
Bau  der  Venen,  zumal  ihrer  Theilungsstellen  und  Klappen  (Beferat  s.  Ge- 
iässsystem).  Bezüglich  der  Ursache  der  auffällig  schwachen  Entwickhing 
der  elastischen  und  musculösen  Elemente,  welche  für  die  Tunica  media 
der  Vena  cava  inferior  charakteristisch  ist,  knüpft  Vf.  daran  an,  dass 
die  Bespirationsbewegungen  einen  befördernden  Einfiuss  auf  die  Entlee- 
rung dieses  Gefässes  üben.  Bei  diesen  ausgiebigen  passiven  Bewegungen 
der  Venenwand  ist  eine  Bingmusculatur  ohne  Bedeutung.  Sie  kommt 
deshalb  bei  den  innigen  Beziehungen,  die  zwischen  den  functionellen, 
nutritiven  und  formativen  Thätigkeiten  der  Gewebe  bestehen  (Thoma, 
Dorpat)  nicht  zur  Entwicklung.  Sie  würde,  wenn  sie  sich  jemals  ent- 
wickelt hätte,  muthmaasslicherweise  alsbald  einer  Inactivitätsatrophie 
unterliegen.  Die  trotzdem  hier  vorkommenden  vereinzelten  Bingmuskel- 
fasern  weisen  darauf  hin,  dass  auch  diesem  Theile  der  venösen  Blnt- 
bahn  der  gleiche  Bauplan  zu  Grunde  liegt,  wie  den  kleineren  Banch- 
venen  und  den  peripherischen  Venen  des  Körpers.  Die  Fasern  können 
in  der  Vena  cava  inf.  vielleicht  als  Generatoren  der  elastischen  Fasern 
betrachtet  werden.  Im  zweiten  Abschnitt  schildert  Vf.  die  Structur  der 
Venen  bei  den  wichtigsten  Formen  der  Venenektasie  im  Bereiche  der 
unteren  Extremität.  Sie  beziehen  sich  allerdings  nur  auf  wenige  Er- 
krankungsfSlle,  aber  in  jedem  einzelnen  Falle  konnte  eine  sehr  grosse 
Zahl  einzelner  Venen  und  Venenzweige  in  sorgfältigster  Weise  durch 
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die  Methode  der  Stnfenschnitte  gepr&ft  werden.  Wenn  dementsprechend 
nicht  wohl  anzunehmen  ist,  dass  die  vorliegende  Arbeit  in  erschöpfender 
Weise  alle  Veränderungen  klar  legen  konnte,  welche  sich  im  (befolge 
der  Venenektasie  entwickeln,  so  dürften  doch  gewisse  Ergebnisse  der- 
selben als  feststehende  bezeichnet  werden  dürfen.  Die  cylindrischen  cir- 
Boiden  und  varicösen  Phlebektasien  der  unteren  Extremitäten  führen  zu 
anatomischen  Veränderungen  in  allen  drei  Gefässhäuten.  In  der  Tunica 
media  entwickelt  sich  mit  der  Erweiterung  des  Lumens  zuweilen  eine 
Atrophie,  in  der  Begel  jedoch  eine  excentrische  Hypertrophie  der  Mu»- 
cularis,  die  bei  höheren  Qraden  der  Dilatation  in  eine  excentrische  Atro- 
phie der  mittleren  Qefässhaut  übergeht.  Zugleich  erscheinen  Media  und 
Adventitia  lebhafter  vascularisirt  und  mehr  oder  weniger  stark  klein- 
zellig infiltrirt,  während  in  der  Intima  eine  fibröse  Endophlebitis  auf- 
tritt, welche  das  erweiterte  Lumen  innerhalb  gewisser  Grenzen  wieder 
verengt  und  der  Form  des  Blutstromes  anpassi  Fasst  man  nun  in  das 
Auge,  dass  die  Ektasie  der  Venen  sehr  wahrscheinlicherweise  immer  mit 
einer  Verlangsamung  des  Blutstromes  in  den  erweiterten  Abschnitten  der 
venösen  Blutbahn  verknüpft  ist,  so  treten  die  Analogien  mit  dem  Ver- 
halten absolut  oder  relativ  erweiterter  Arterien  deutlich  hervor.  Hier 
wie  dort  hat  die  Stromverlangsamung  in  dem  erweiterten  Qeföss  eine 
compensatorische  Bindegewebsneubildung  in  der  Intima  zur  Folge,  mit 
dem  Unterschiede  jedoch,  dass  die  compensatorische  Endophlebitis  erst 
bei  relativ  höheren  Qraden  der  Störung  eintritt.  Dieses  verzögerte  Ein- 
treten der  Beaction  in  den  Venen  erscheint  aber  erklärlich,  wenn  man 
erwägt,  dass  die  Geschwindigkeit  des  venösen  Blntstromes  bereits  unter 
normalen  Verhältnissen  mannigfaltigen  Unregelmässigkeiten  unterliegt. 
Dementsprechend  sind  ausgiebige  Störungen  der  Stromgeschwindigkeit 
erforderlich,  um  eine  pathologische  Beaction  seitens  der  Intima  zu  be- 
wirken. —  Die  Analogien  in  dem  Verhalten  der  Wand  venöser  und 
arterieller  Gefässe  machen  sich  femer  dadurch  bemerkbar,  dass  in  beiden 
eine  massige  Erweiterung  des  Lumen  zu  einer  excentrischen  Hypertrophie 
der  Media  und  eine  stärkere  Dilatation  zu  einer  excentrischen  Atrophie 
der  mittleren  Gefässhaut  führt  Diese  Thatsachen  zusammen  mit  den 
eingangs  erwähnten  klinischen  Erfahrungen  führen  schliesslich  zu  der 
Vermuthung,  dass,  wie  bei  der  Arteriosklerose,  so  auch  bei  der  Phle- 
bektasie die  Erkrankung  in  letzter  Instanz  abhängig  sei  von  einer  ver- 
minderten Widerstandsfähigkeit  der  mittleren  Gefässhaut,  während  den 
mechanischen  Momenten,  welche  eine  Stauung  und  Drucksteigerung  im 
Venensysteme  bewirken,  nur  die  Bedeutung  von  nebensächlichen  Ursachen 
zukommt,  welche  die  Entwicklung  der  Phlebektasie  begünstigen.  Diese 
Hypothese  erklärt  in  vollständigster  Weise  alle  Erscheinungen  der  Phle- 
bektasie. Die  verminderte  Widerstandsfähigkeit  der  Tunica  media  fQhrt 
zur  Erweiterung  des  Lumen,  zur  compensatorischen  Endophlebitis  und 
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zur  excentrischen  Hypertrophie  oder  bei  stärkeren  Erweiterongea  zni 
eicentrischen  Atrophie  der  Muskelhaat  der  Venen.  Die  stärkere  Vaa- 
colarisation  and  die  kleinzellige  Infiltration  der  Media  und  Ad?entitia 
aber  stellen  sich  als  Begleitserscheinnngen  dar,  welche  bis  jetzt  bei  allen 
Neubildnngsprocessen  in  der  Geßsswand  beobachtet  wurden,  auch  bei 
denjenigen,  welche  im  Gefolge  von  Ligataren  der  Oefässe  in  der  Gon- 
tinaität  und  bei  Ligataren  im  Ampntationsstampf  auftreten. 

Epstein  dehnt  in  seiner  zweiten  Abhandlang  (131)  die  ünter- 
sachangen  Thoma's  über  die  Arteriosklerose  bei  Erweiterung  des  Lumens 
auf  die  ektatischen  Venen  aus.  Besonders  bei  spiralig  gedehnten  Venen 
zeigte  die  Intima  überall  starke  compensirende  Endophlebitis;  die  Media 
bot  stellenweise  excentrische  Hypertrophie  in  Abwechslung  mit  Atrophie 
dar,  die  Muskelfasern  erschienen  vielfach  eigenthümlich  verworfen;  zu- 
gleich auch  wieder  Vermehrung  der  Vasa  vasorum  und  kleinzellige  In- 
filtration, besonders  im  Verlaufe  derselben.  Die  Muskelzellen  der  hyper- 
trophischen Partien  der  Media  waren  nicht  vergrössert,  daher  also  eine 
entsprechende  Hyperplasie  vorhanden  war.  Die  Atrophie  der  Muscularis 
entsprach  den  Stellen  der  stärksten  Erweiterung  des  Geftsses  und  konnte 
daselbst  bis  zum  gänzlichen  Schwunde  gehen,  so  dass  die  Wandung  nur 
aus  der  hier  regelmässig  stark  compensatorisch  verdickten  Intima  und 
der  durch  Sklerosirung  des  benachbarten  Gewebes  verdickten  Adventitii 
gebildet  wurde.  (Also  die  glatten  Muskeln  werden  durch  conünuirliche 
Dehnung  [und  verstärkten  Druck  ?]  zur  Atrophie  gebracht,  das  Binde- 
gewebe dagegen  durch  denselben  Grad  des  Zuges  zur  Hypertrophie  ver- 
anlasst. Bef.) 

Böttcher  (132)  studirte  die  histologischen  Vorgänge  bei  der  Orga- 
nisation des  Thrombus,  speciell  die  Heilung  nach  doppelter  Ligator  der 
Arterien  und  mit  besonderer  Bücksicht  auf  die  eventuelle  Betheiligung 
der  Endothelien.  Er  bestätigt  im  Wesentlichen  die  früheren  Beaoltate 
seines  Lehrers  Baumgarten  und  die  Pick's.  Er  konnte  deutlich  an  den 
Endothelzellen  karyoMnetische  Figuren  nachweisen,  und  zwar  in  der 
Nähe  der  Ligatur  am  intensivsten,  nach  der  Mitte  des  Ligatarbezirks 
abnehmend.  War  die  Operation  besonders  reizlos  verlaufen,  so  fand  sich 
aber  auch  neben  der  Ligatur  keine  Endothelvermehrung;  das  umliegende 
Gewebe  besorgte  die  Vemarbung  so  gut  wie  allein.  Die  Betheiligung 
von  Wanderzellen  an  formativen  Processen  wird  zurückgewiesen.  Aus 
dem  Unterschiede  der  Kerne  der  Leukocyten  und  der  epithelioiden  Ab- 
kömmlinge der  fixen  Bind^ewebszellen  war  im  Gegentheil  direct  nach- 
weisbar, dass  die  letzteren  bei  der  Bildung  des  ganzen  Gewebes  die 
Hauptrolle  spielen.  Weiterhin  bestätigt  Vf.  auch  die  wenig  beachtete 
Angabe  Baumgarten's,  dass  bei  aseptischen  Operationsverfahr^  in  der 
doppelt  unterbundenen  Gefässstrecke  gar  keine  Thrombose  eintritt,  son- 
dern das  Blut  flüssig  bleibt.     An  den  Leukocyten  war  eine  allmählich 
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auftretende  Yerfettimg  des  ZeUIeibes  bei  guter  Erhaltung  der  Kerne  zu 
beobachten.  Zugleich  constatirte  Vf.  durch  Zählung,  dass  im  Eaninchen« 
blute  entgegen  der  bisherigen  Auffassung  die  einkernigen  Leukocyten 
die  mehrkemigen  um  mehr  als  das  Doppelte  überwi^en,  wonach  sich 
das  Aufbreten  vieler  einkerniger  Leukocyten  bei  chronisch  productiven 
Entzfindungsprocessen  sehr  wohl  durch  Auswanderung  derselben  aus  den 
Blutgefässen  ableiten  l&sst. 

Von  den  Untersuchungen  Henking  und  Thoma'%  (133)  an  maran- 
tischen Thromben  verschiedenen  Alters  haben  wir  hier  bloe  über  einige 
der  Ergebnisse  zu  berichten.  Die  Autoren  lassen  die  Organisation  des 
Thrombus  nur  von  der  Anheftungsstelle  ansehen  und  unterscheiden,^ 
unter  Zurtlckweisung  der  Organisation  durch  eingewanderte  Leukocyten» 
zwei  nebeneinander  hergehende  Arten  der  Qewebsbildung:  1.  von  den 
Yenenendothelien,  2.  von  den  Yasa  vasorum  aus.  Den  überwiegenden 
Antheil  an  der  Neubildung  der  den  Thrombus  organisirenden  Gewebe 
erkennen  sie  den  Endothelien  zu.  Yon  der  Yerklebungsstelle  des  Throm- 
bus mit  der  Qefässwand  aus  überwuchern  die  Endothelien  die  frei  in 
das  Lumen  des  GMässes  ragende  Peripherie  des  Thrombus  mit  einem 
vollkommenen  Endothelmantel.  Unterhalb  dieses  Mantels  findet  man 
dann  zunächst  grosse  epithelioide  Zellen,  welche  sich  weiterhin  mit  jun* 
gen  Bindegewebsfasern  umhüllen,  und  zwar  schreitet  auch  dieser  Process 
von  der  Anheftungsstelle  des  Thrombus  aus  fort;  jedoch  derart,  dass 
er  als  von  dem  neugebildeten  Endothelmantel  ausgehend  aufzufassen  ist 
Hieran  schliesst  sich  noch  eine  von  diesem  Endothelüberzug  ausgehende 
Gefässbildung  im  Thrombus.  Das  Endothelhäutchen  bildet  taschenfBr- 
mige  Einbuchtungen  in  die  Thrombusmasse  hinein;  diese  Buditen  be* 
ginnen  zu  anastomosiren  und  bilden  endlich  ein  vollständiges  Capillar* 
System  in  dem  jungen  Oewebe,  welches  von  den  nicht  mehr  obturirten 
Abschnitten  der  Hauptvene  mit  Blut  gespeist  wird.  Qelegentlich  wer» 
den  an  den  schlauchförmigen  Einsenkungen  des  Endothels  Sprossenbil- 
dungen wie  bei  der  Neubildung  normaler  Blutcapillaren  beobachtet  Um 
dieses  Capillarsystem  wiederholt  sich  danach  der  gleiche  Yorgang  der 
Bindegewebsbildung,  wie  er  vorher  unter  dem  allgemeinen  Endothel- 
überzug des  Thrombus  abgelaufen  war.  Die  zweite  Form  der  Organi- 
sation, die  Gewebsentwicklung  von  den  Vasa  vasorum  aus,  geht  natür- 
lich nur  von  der,  resp.  den  Yerwachsungsstellen  des  Thrombus  mit  der 
Geßsswand  aus.  Die  Yasa  vasorum  senden  Sprossen  in  die  Litima  und 
regen  dadurch  zunächst  in  dieser  und  weiterhin  in  der  Thrombusmasse 
selbst  die  Bildung  von  Bindegewebszügen  an.  Diese  Capillaren  bilden 
nun  theils  ein  in  sich  anastomosirendes  Netzwerk,  mit  Abfiuss  in  die 
venösen  Yasa  vasorum,  theils  aber  anastomosiren  sie  auch  mit  den 
erwähnten  Endothelausbuchtungen,  und  durch  diese  entleert  sich  das 
Blut  direct  in  das  Lumen  der  obturirten  Yene.    Der  Schluss  des  ganzen 
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Vorgangs  ist  in  der  Ausbildung  derberen  Bindegewebes  gegeben,  mit  wel- 
cher das  langsame  Schwinden  der  Thrombusmassen  Hand  in  Himd  geht 

Westphalen  (134)  beobachtete  im  Anschlüsse  an  die  üntersachnngen 
Thoma's  bei  älteren,  besonders  bei  gravid  gewesenen  Frauen  eine  er- 
hebliche Bindegewebsmasse  in  der  Intima  der  Art  uterina,  w&hrend  bei 
jugendlichen  Individuen  die  Intima  frei  von  Bindegewebe  war.  Er  be- 
zieht diese  Bildung  auf  die  Schwankungen  des  Blutdruckes  in  dieser 
Arterie  bei  der  Menstruation  und  Gravidität 

Tiling  (135)  schlägt  unter  Anderem  vor,  bei  Arthrekomien  die 
Durchschneidung  der  Bänder  dadurch  zu  umgehen,  dass  die  Enochen- 
vorsprünge,  an  denen  sich  die  Bänder  inseriren,  abgemeiselt  und  nach 
vollendeter  Operation  durch  Elfenbeinstifte  wieder  an  ihrem  Orte  fixirt 
werden. 

Helferich  (137)  theilt  mit,  dass  a^e/i/iicAe  Wundflächen  nicht  bloe 
in  frischem  Zustande,  sondern  in  jedem  Stadium  von  ihrer  Entstehung 
bis  zum  fertigen  Granulationszustande  mit  guter  Aussicht  auf  Heilung 
durch  Naht  vereinigt  werden  können.  Dies  gilt,  mag  es  sich  hierbei 
um  eine  Wunde  in  gleichartigem  Gewebe  handeln,  oder  mögen  Sehnen, 
Muskeln,  Knochen,  Knorpel  in  der  Wunde  blossliegen.  Auch  Fibrin- 
niederschläge  und  kleine  nekrotische  Gewebsfetzchen  bilden,  wenn  sie 
aseptisch  sind,  kein  Heilungshindemiss. 

Derselbe  (138)  empfiehlt  im  Allgemeinen  zur  Befestigung  zweier 
Knochen  an  einander  zum  Zwecke  des  Zusammenheilens  die  zuerst  von 
Thiersch  angewendete  Methode  der  Nagelung,  durch  Einschlagen  von 
Nägeln  mit  dem  Hammer.  Bei  Erwachsenen,  wenn  diese  Methode  wegen 
der  Grösse  der  Theile  nicht  gut  anwendbar  ist»  und  ebenfalls,  wenn  die 
Knochen  sehr  weich  und  degenerirt  sind,  zieht  Vf.  es  vor,  pfnemen- 
artige  Stahlspitzen  mit  hinterher  entfembarem  Handgriff  langsam  ein- 
zubohren. 

Dollinger  (139)  heilte  eine  nach  der  Function  stets  wieder  wach- 
sende Hydrorhachis  durch  Abtragung  der  Geschwulst,  Vemähnng  der 
Dura,  Durchmeisselung  der  Rudimente  der  Wirbelb<^en  in  ^4  ihrer 
Dicke,  Durchbrechung  und  Zusammenbiegung  der  Knochenstücke  mit 
nachfolgender  Nahtvereinigung  derselben  in  der  Medianlinie. 

Wichmann  (140)  wandte  an  acht,  im  Alter  von  V«  bis  1^4  Jahren 
stehenden  rachitischen  Kindern,  welche  einen  completen,  uncomplidrtra 
Bruch  der  Mitte  des  Oberschenkels  hatten,  die  senkrechte  Extension  mit 
einer  genau  den  aus  Schede*s  Klinik  gegebenen  Vorschriften  entspredien- 
den  Bandagirung  an.  Obschon  diese  Behandlung  im  Ganzen  gute  B^ 
sultate  ergab,  trat  doch  zugleich  in  allen  Fällen  eine  eigenthflmliche 
Erscheinung  auf,  welche  entwicklungsmechanisch  von  hoher  Bedeutung 
ist  Er  fand  nämlich,  dass  die  früher  ganz  starren  Knochen  des  Ober- 
und  Unterschenkels  der  betreffenden  Extremität  an  Resistenz  einbüBsten, 


Digitized  by 


Google 


Entwicklungsmeehanik.  757 

oder  dass  eine  früher  bestehende  Biegsamkeit  in  hohem  Grade  zunahm, 
während  der  Zustand  der  anderen  Extremität  nicht  verändert  worden  ist. 
In  einigen  Fällen  war  diese  in  den  früheren  Stadien  an  den  Unterschenkeln 
geprüfte  Biegsamkeit  an  der  Mitte  der  Diaphysen  am  stärksten  ausge- 
sprochen, in  der  B^el  aber  ninmit  sie  g^en  die  Diaphysenenden  an 
Intensität  zu.  Der  Schenkel  kann  in  V2  bis  2  Wochen  biegsam  werden 
wie  ein  elastisches  Schlundbongie,  während  das  andere  Bein  seine  nor- 
male Starrheit  behielt  Diese  Erscheinung  tritt  nur  bei  Rachitischen 
und  nur  bei  der  obigen  Extension  auf,  nicht  bei  Behandlung  Rachitischer 
mit  Gypsverband.  Ihre  Intensität  ist  abhängig  von  der  Intensität  der 
Rachitis.  Die  Fractur  heilt  in  der  Regel  ungestört,  aber  der  Gallus 
bleibt  weich,  um  erst  später  wie  der  ganze  Oberschenkelknochen  nach 
und  nach  fester  zu  werden.  Vf.  fasst  den  Vorgang  als  eine  ErnährungE- 
stOrung,  welche  sich  auf  die  Knochen  beschränkt,  auf  und  erinnert  an 
die  Aehnlichkeit  mit  den  nach  Nervendurchschneidung  von  Nasse  und 
Eassowitz  beobachteten  Enochenaffectionen.  Als  fernere  constante  Folge 
der  erwähnten  Behandlungsweise  beobachtete  Vf.  eine  abnorme  Schlaff- 
heit des  Kniegelenkes,  besonders  bedingt  durch  ein  Schlaffwerden  der 
Gelenkbänder  der  hinteren  Fläche.  Eine  damit  zugleich  entstehende 
abnorme  Bi^ung  zwischen  Diaphyse  und  oberer  Epiphyse  der  Tibia  be- 
dingte eine  Hyperextensionsstellung  des  Knies.  Dagegen  waren  Flüssig- 
keitsansanmilung  in  den  Gelenken  und  EpiphysenlGsung  nicht  zu  con- 
statiren.  (Ref.  schliesst  aus  diesen  Beobachtungen :  Es  giebt  Mechanismen 
in  einem  rachitischen  Individuum,  welche  kindliche  Knochen  in  wenigen, 
ja  in  einem  einzigen  Tage  fast  vollkommen  entkalken  können,  und  zwar 
kann  diese  Entkalkung  sich  auf  einzelne  Knochen  beschränken.  Zur 
Auslösung  dieses  Vorganges  genügt  nicht  die  Aussergebrauchsetzung, 
der  Mangel  an  Druckspannung  in  der  Knochensubstanz;  sondern  eine 
directe  Umkehr  der  Beanspruchung,  die  Ersetzung  der  Druckspannung 
durch  Zugspannung  ist  die  dazu  nöthige  Bedingung.  Die  Vereinigung 
durch  Bruch  von  einander  getrennter  Knochen  durch  Gallusmasse  geht 
auch  unter  Wirkung  von  Zugspannung  vor  sich,  aber  die  Knochenab- 
lagerung bleibt  dabei  aus  [abgesehen  von  eventuellen  anderen,  noch 
zu  ermittelnden  Abweichungen  vom  normalen  Heilungsprocess],  Bezüg- 
lich des  Bindegewebes  erhalten  wir  eine  neue  Bestätigung  der  Thatsache, 
dass  continuirlicher  Zug  die  Bindegewebsfasern  zur  Verlängerung  ver- 
anlasst, während  bei  intermittirendem  Zug  von  gewisser  Intensität  Ver- 
dickung, bei  zu  geringer  Zugspannung  Verkürzung  der  Bandmassen 
eintritt) 

Orawztz  (142)  beobachtete  weiterhin  (s.  101)  bei  der  Prüfung  von 
Cadaverin  (Brieger)  auf  eventuell  entzündungserregende  Wirkung,  dass 
Lösungen  dieses  Stoffes  je  nach  der  Menge  und  Goncentration  der  Flüs- 
sigkeit entweder  Aetzwirkung  oder  Entzündung  mit  Ausgang  in  Eiterung 
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oder  entzündliches  Oedem,  welchem  später  Besorption  und  emfache  Hei- 
lung folgt,  bewirken. 

Nachdem  Schatz  (143)  in  zwei  früheren  grösseren  Abhuidlnngw 
die  thateächlichen  Verhältnisse  der  Oefässverbindongen  der  Plaoentar- 
kreislänfe  eineiiger  Zwillinge  äusserst  sorgßütig  festgestellt  und  daigdegt 
hat  (vgl.  den  Ber.  d.  J.  1884  und  1885)  schildert  er  gegenwärtig  ein- 
gehends  die  Folgen  dieser  Gefässverbindungen.  Von  den  früheren  Er- 
gebnissen sei  hier,  als  entwicklungsmechanisch  von  besonderer  Bedeutung 
hervorgehoben,  dass  im  Gegensatz  zu  den  Thieren  bei  der  Bildung  der 
menschlichen  einfachen  Placenta  aus  dem  primären  überaus  aoasto- 
mosenreichen  Choriongeßssnetz  alle  Gollateralkreisläufe  schwinden,  adbst 
dann,  wenn  die  Placenta  ausnahmsweise  eine  sehr  grosse  Ausbreitung 
behält,  und  die  zu-  und  ableitenden  Gefässe  in  der  Form  der  Placenta 
zonalis  interna  um  das  ganze  Ei  herumlaufen.  Die  Resultate  der  vor- 
liegenden Abhandlung  fasst  Vf.  selbst  folgendermaassen  in  den  Haupt- 
zügen sehr  gekürzt  zusammen.  „Die  Folgen  der  GefSssverbindungea 
der  Placentakreisläufe  eineiiger  Zwillinge  sind :  Einleitung.  Die  täslienge 
Annahme,  dass  eineiige  Zwillinge  sich  gegenseitig  nicht  mehr  beein- 
flussen als  zweieiige  (Späth),  ist  nur  scheinbar  richtig.  Jene  beeinflossea 
sich  gegenseitig  nicht  allein  mehr  durch  Erzeugung  von  totalem  eder 
partiellem  Situs  viscerum  transversus,  sondern,  wie  der  eingdmide 
Vergleich  zwischen  eineiigen  und  zweieiigen  Zwillingspaaren  mt  ver- 
wachsenen und  getrennten  Placenten  zeigt,  auch  sehr  bedeutend  mehr 
durch  ihre  Gefässverbindungen.  Es  werden  aber  die  eineiigen  Paare  mit 
stärkerer  gegenseitiger  Beeinflussung  zumeist  schon  im  dritten  Viertel 
der  Schwangerschaft  geboren,  und  dadurdi  hieben  dann  ftür  die  spätere 
Zeit  nur  die  Paare  mit  geringen  Entwicklungsdifferenzen  übr^,  welche 
dm  zweieiigen  Paaren  nahezu  gleichen  und  damit  den  grossen  Einfluas 
der  Gefässverbindungen  verdecken.  Die  grössere  g^enseitige  Beei»- 
flossung  der  eineiigen  Zwillinge  zeigt  sich  ausserdem  an  dem  häufigeren 
Absterben  eines  der  ZwiUinge.  Wären  aber  audi  die  EntwicUaogB- 
differenzen  bei  den  eineiigen  Zwillingen  wirklich  nur  so  groes  wie  bei 
den  zweieiigen,  so  würde  doch  selbst  solche  Gleichheit  in  Bücksicht  auf 
die  anerkannt  viel  grössere  Tendenz  der  eineiigen  Zwillinge  zu  Aehn- 
lichkeit  die  gegenseitige  grössere  Beeinflussung  derselben  beweisen.  Diese 
kann  aber  nur  durch  die  Gefössverbindungen  der  beiderseitigen  Placentar- 
kreisläufe  bewirkt  sein.  Die  Folgen  der  PlacentageftssverbindimgeB 
selbst  (Allgemeiner  Theil)  können  nicht  rubricirt  werden  nach  einer 
supponirten  primär  verschiedenen  Kraft  der  beiderseitigen  Herzen,  noch 
etwa  nach  einer  verschiedenen  Vertheilung  der  primären  Allantdageffiss- 
netze  resp.  Placentah&lften  beider  Zwillinge  auf  die  EünsertioD,  nodi 
auch  nach  der  Art  der  Zusammensetzung  des  dritten  Ereislanfes,  sondeni 
nur  A.  nach  der  Grösse  der  Asymmetrie,  B.  der  Strombreite  des  dritten 
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Ejreislaofes.  A.  wird  erkannt  aas  der  verschiedenen  Entwicklang  der 
Zusammengehörigen  Zwillinge,  aber  auch  an  der  Placenta  selbst  and  an 
den  st^-keren  Windungen  des  Nabelstranges  des  hypertrophischen  Zwil- 
lings. Die  Folgen  Ton  A  werden  f&r  beide  Zwillinge  systematisch 
gegenflbergestellt,  genau  aber  erst  im  spedellen  Theil  besprochen.  B.  Die 
Strombreite  des  dritten  Ejreislanfes  wird  an  der  Placenta  direct  ge- 
messen. Ihre  Folgen  sind  mechanische  and  chemische,  and  combiniren 
sich  mit  denen  von  A,  indem  sie  dieselben  bei  grosser  Strombreite  po- 
tenziren,  bei  geringer  Strombreite  aber  reduciren.  Die  Resultate  werden 
an  28  yerwerthbaren  Fällen  gezeigt,  erklärt  und  systematisch  zusammen- 
gestellt. Beschreibung  der  erst  hier  mit  verwertheten  eineiigen  ZwiUings- 
.placenten.  Specieller  Theil.  Die  Wirkungen  des  asymmetrischen  dritten 
Kreislaufes  an  den  einzelnen  Organen  a)  des  bevorzugten  Zwillings. 
1.  Plethora,  von  der  Physiologie  weniger  als  von  der  Pathologie  aner- 
kannt, findet  hier  in  einem  einwandfreien  Experiment  von  natürlicher 
Bluttransfusion  das  klarste  Beispiel.  Die  Plethora  resp.  die  Transfusion 
erzeugt  1  a.  vollkommenere  Allgemeinentwicklung  des  begönstigten  Zwil- 
lings, welche  freilich  das  Zurückbleiben  des  kleineren  Zwillings  schwer- 
lich ganz  ausgleicht;  2.  erhöhten  Blutdruck  im  Venensystem  des  be- 
günstigten Zwillings.  Er  wird  von  den  Physiologen  zwar  im  Allge- 
meinen geleugnet,  hier  aber  zweifellos  durch  die  beständige  Transfusion 
und  ausserdem  durch  die  bald  eintretende  Herzhypertrophie  unterhalten, 
und  das  zwar  ohne  Erzeugung  von  Stauung.  2  a.  Allgemeines  Oedem 
und  Höhlenhydrops  des  begünstigten  Zwillings  entsteht  nicht  durch 
Eydrämie,  noch  durch  Stauung,  sondern  durch  erhöhten  Drude  im 
Yenensystem  ohne  gleichzeitige  Stauung  resp.  Verlangsamung  des  ve- 
nösen Blutstromes,  sondern  bei  Beschleunigung  desselben.  2  b.  Leber- 
hypertrophie,  später  Atrophie,  entsteht  ganz  wie  die  cyanotische  Atrophie 
beim  Erwachsenen  durch  erhöhten  venösen  Drude.  Der  Orad  derselben 
hängt  ab  von  der  Grösse  des  venösen  Druckes  und  von  dessen  Dauer, 
also  auch  vom  Alter  der  Frucht  Die  Milz  ist  wie  die  Leber  entweder 
noch  geschwellt  oder  schon  atrophirt.  3.  Herzhypertrophie,  deutlich 
die  normale  und  gewöhnlich  pathologische  Grenze  überschreitend,  wird 
nicht  erklärt  durch  Plethora  allein,  noch  durch  die  gewöhnliche  Er- 
klärung der  Pathologen  als  durch  erhöhten  Widerstand  in  den  Arterien 
erzeugt,  sondern  durch  den  erhöhten  venösen  Drude,  welcher  das  Herz 
schneller  füllt  und  dadurch  zu  ausgiebigeren  Bewegungen  veranlasst, 
wie  dies  auch  bei  der  Herzhypertrophie  bei  Schrumpfiliere  und  bei  der 
Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  beim  Neugeborenen  der  FaU  ist 
Freilich  ist  letztere  Analogie  nicht  vollständig,  doch  sind  die  Folgen  an 
den  Herzen  der  eineiigen  Zwillinge  eher  noch  grösser,  als  am  Neuge- 
borenen, weil  die  Asymmetrie  des  dritten  Kreidaufes  beliebig  gross 
werden  kann  und  weU  bei  grosser  Strombreite  desselben  die  Selbst* 
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stenerong  des  begünstigteu  Zwillings  verringert  wird.  Eine  mSflsige 
Herzhypertropbie  entsteht  bei  beiden  Zwillingen  durch  die  zufälligen  und 
wechselnden  Circnlationsstörungen  in  beiden  Zwillingen  bei  symmetri- 
schem, aber  schmalstromigem  dritten  Kreislauf.  4.  Erhöhter  arterieller 
Blutdruck  des  begünstigten  Zwillings  entsteht  durch  dessen  Herzhyper- 
trophie,  nicht  umgekehrt.  4  a.  Die  durch  den  erhöhten  arteriellen  Blut- 
druck des  begünstigten  Zwillings  erzwungene  functionelle  Symmetrie 
des  (mechanisch)  asymmetrischen  dritten  Kreislaufes  vermindert  rück- 
wärts in  etwas  dessen  mechanische  Asymmetrie.  4  b.  Bei  sehr  grosser 
mechanischer  Asynmietrie  des  dritten  Kreislaufes  aber  tritt  intrauterine 
Eröffnung  des  Lungenkreislaufes  und  dadurch  noch  weitere  Herzhyper- 
trophie, Verengung  bis  Verschluss  des  Ductus  Botalli  und  4  c  starke 
Hypertrophie  aUer  Gefässwandungen  ein.  5.  Polyurie  des  begünstigten 
Zwillings,  bewiesen  1.  durch  häufiges  üriniren  post  partum  ohne  Flüssig- 
keitsaufoahme,  2.  durch  stärkeren  Gehalt  des  Fruchtwassers  an  Harn- 
stoff, 3.  durch  Erweiterung  und  Hypertrophie  der  Harnwege,  4.  durch 
Nierenhypertrophie,  wird  erklärt  1.  durch  die  Transfusion  selbst  resp. 
durch  die  dadurch  bewirkte  vermehrte  Harnstoff bildung,  2.  durch  die 
mit  erhöhtem  arteriellen  Blutdruck  verbundene  Beschleunigung  der  Blut- 
circulation  in  den  Nieren,  trotz  des  hier  gleichzeitig  vorhandenen  er- 
höhten venösen  Druckes,  3.  durch  die  Zufuhr  von  fremden  hamfähigen 
Stoffen  auf  dem  Wege  des  dritten  Kreislaufes.  Ist  dieser  synmietrisdi,  so 
tritt  bei  grosser  Strombreite  bei  keinem,  bei  schmaler  Strombreite  aber  bei 
beiden  Zwillingen  Polyurie  ein.  5  a.  Polyhydramnie  des  einen  und  Oligo- 
hydramnie des  anderen  Zwillings  ist  zwar  durch  genügend  Fälle  erwiesen. 
Meine  physiologische  Erklärung  ist  aber  noch  nicht  anerkannt  und  doch 
bildet  diese  einen  zwar  indirecten,  aber  sicheren  Weg,  um  der  Frage 
nach  der  Aetiologie  des  Fruchtwassers  erfolgreich  näher  zu  konunen. 
Bei  der  einseitigen  Polyhydramnie  eineiiger  Zwillinge  kann  erstere  nur 
vom  Secret  der  Frucht  stammen.  Die  Masse  des  letzteren  wird  im 
Allgemeinen,  wie  z.B.  vonWerth,  unterschätzt  Die  Nierensecretion 
beträgt  schon  bei  Einlingen  täglich  etwa  50  ccm.,  die  Hautsecretion 
vielleicht  ebensoviel.  Der  hypertrophische  eineiige  Zwilling  urinirt  aber 
für  seinen  Mitzwilling  mit,  vielleicht  sogar  auch  fär  seine  Mutter.  Die 
Hautsecretion  desselben  wird  freilich  nicht  in  gleichem  Grade  vermehrt 
Der  schnelle  Eintritt  der  Polyhydramnie  spricht  nicht  gegen  die  Deutung 
des  Fruchtwassers  als  Fruchtsecret,  denn  der  hypertrophische  eineiige 
Zwilling  producirt  allein  mehr  Fruchtwasser,  als  zwei  gleichentwickelte 
Zwillinge  zusammen  entwickeln:  1.  wegen  ihrer  Trennung  durch  die 
Amniouscheidewand  (ungleich  entwickelte  Zwillinge  in  einem  Ammion- 
sack  werden  länger  getragen  als  solche  in  zwei  Amnionsäcken) ;  2.  weil 
der  hypertrophische  Zwilling  mit  seinem  höheren  arteriellen  Drucke  und 
seiner  dadurch   erhöhten  ürinsecretiou  den  Ausfall  vom  atrophischen 
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stark  übercompensirt;  3.  weil  die  dem  hypertrophischen  Zwilling  znge- 
f&hrten  fremden  hamfähigen  Substanzen  dessen  ürinsecretion  nicht  nur 
proportional,  sondern  in  potenzirtem  Yerhältniss  anregen.  6.  Die  Nieren- 
mid  Blasenhypertrophie  ist  anbestreitbar  und  offenbar  nur  functionell. 
b)  Die  Wirkungen  des  asymmetrischen  dritten  Kreislaufes  an  den  Or- 
ganen des  dadurch  benachtheiligien  Zwillings  sind  jedenfalls  grösser, 
als  man  bisher  annimmt.  Intrauterines  Absterben  des  einen  Zwillings 
ist  bei  eineiigen  3  mal  häufiger  als  bei  zweieiigen.  Unter  16  aufge- 
zählten Fällen  (besonders  interessant  ist  der  Fall  von  Brummerstädt) 
ist  der  Tod  bei  etwa  der  Hälfte  durch  Nabelschnurstrictur  erzeugt.  Diese 
allein  tödtet  relativ  1  Vi  mal  so  viel  eineiige  Zwillinge,  als  zweieiige 
überhaupt  intrauterin  absterben.  Die  Embrya  papyracea  sind  absolut 
häufiger  bei  zweieiigen,  relativ  häufiger  bei  eineiigen  Zwillingen.  Auch 
sind  die  oligohydramnischen  Zwillinge  besonders  geeignet,  Embrya  pa- 
pyracea zu  werden.  Diese  entstehen  aber  auch  bei  ihnen  wie  bei  den 
gewöhnlichen  Zwillingen  etwa  zur  Hälfte  durch  Absterben  des  Zwillings 
infolge  von  Nabelschnurstrictur.  Von  der  anderen  Hälfte  mag  ein  Theil 
durch  Sehnurdruck  und  erst  ein  relativ  kleiner  Theil  durch  Störungen 
im  dritten  Kreislauf  entstehen.  Die  Folgen  in  der  Placentacirculation 
nach  Tod  eines  Zwillings  1.  durch  Nabelschnurtorsion  sind  bei  den 
Placentatypus  A,  B  und  G  voUe  Verödung  der  zugehörigen  Placentahälfte. 
Bei  B  und  G  bleibt  aber  derjenige  kleine  Theil  davon  in  Function, 
welcher  mit  Hülfe  der  Anastomose  eine  (nicht  zu  träge  und  zu  weit- 
schweifige) Girculation  unterhalten  kann.  Nur  bei  dem  Typus*  D  bleibt 
die  ganze  Placenta  unter  Girculation,  wenn  überhaupt  die  Anastomosen 
dazu  genügend  weit  sind.  Aber  auch  dann  erföbrt  die  dem  todten 
Zwilling  zugehörige  Hälfte  mancherlei  Veränderungen.  Stirbt  ein  ein- 
eiiger Zwilling  2.  ohne  Verschluss  der  Nabelschnurgefässe,  so  treten  in 
der  Placentacirculation  gewöhnlich  ganz  dieselben  Veränderungen  ein, 
wie  bei  Tod  mit  solchem  Verschluss.  Nur  bei  Placentatypus  D  kann 
bei  genügender  Weite  der  Anastomosen  auch  noch  der  Körper  des  todten 
Zwillings  unter  Girculation  bleiben  und  so  unter  sonst  günstigen  Um- 
ständen ein  Acardiacus  entstehen.''  Die  Entstehung  des  Acardiacus  wird 
noch  eine  gesonderte  Behandlung  finden.  Gegenwärtig  sei  von  dem 
darüber  Gegebenen  nur  noch  hervorgehoben,  dass  die  Placentahälfte 
eines  todten  ZwiUings  vom  überlebenden  oft  in  der  Vollkommenheit 
occupirt  wird,  dass  später  von  der  früheren  Gonstruction  der  Placenta 
aus  zwei  Placentarkreisläufen  nichts  mehr  erkennbar  ist,  dass  also  eine 
vollkommene  Anpassung  der  Gefässe  an  die  spätere  Girculation  stattge- 
funden hat.  (Damit  wird  eine  Angabe  des  Bef.  über  ähnliche  Um- 
arbeitung der  Gefässe  bei  Aenderung  der  Gircdation,  nämlich  in  der 
Leber,  nach  der  Geburt  weiter  ausgedehnt  und  das  vom  Ref.  erwiesene 
Princip  der  vollkommenen  Anpassungsfähigkeit  der  Blutgefässwandung 
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an  die  hydrodynamische  Selbstgestaltang  des  Blntstromes  aa&  Nene 
bestätigt.  Vgl.  üeber  die  Verzweigung  der  Blatgefässe.  Jenaische  Zeit- 
schrift f.  Natur wissensch.  1878  und  1879.)  Die  viel&chen  entwicUonga- 
mechanischen  Folgerungen,  welche  aus  den  reichen  Ergebnissen  des  V£3. 
abzuleiten  sind,  darzulegen,  ist  hier  nicht  der  Ort. 

Schatz  (144)  fuhrt  mehrere  Beispiele  an,  um  die  von  Oertel  auf- 
gestellte Hypothese  zu  stützen,  dass  die  venöse  Plethora  mit  erhöhtem 
venösen  Druck  und  stärkerem  Blutabfluss  zum  Herzen  Ursache  von  Herz- 
hypertrophie werden  könne.  In  diesem  Sinne  verwendet  V£  die  Herz- 
hypertrophie bei  Schrumpfniere,  die  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels 
beim  Neugeborenen  und  die  Herzhypertrophie  bei  eineiigen  Zwillingen. 

Bollmger  (145)  tritt  für  die  Existenz  einer  idiopathischen  Herz- 
hypertrophie ein.  Er  leidet  das  ungemein  häufige  Vorkommen  derselben 
in  München  von  dem  hohen  Biergenuss  daselbst  ab.  Auf  1500  Sectionen 
fanden  sich  42  ganz  complicationsfreie  Fälle,  also  2,8  Proc.,  darunter 
38  Männer  und  nur  4  Weiber;  Personen  unter  20  Jahren  waren  aus- 
geschlossen, das  mittlere  Alter  der  Erkrankten  betrug  43  Jahre,  das 
mittlere  Körpergewicht  71  kgrm.,  das  mittlere  Herzgewicht  535  grm., 
gegen  300  Normalgewicht  für  den  Körper  von  71  kgrm.  nach  W.  Müller. 
Die  Dilatation  der  Ventrikel  betrug  ca.  1,5  cm.,  ebenso  war  der  umfang 
der  Klappenostien  vergrössert,  so  dass  terminale  Insufficienz  angenommen 
werden  kann.  Das  Herzfleisch  war  meist  starr,  rothbraun,  mit  starken 
Trabekeln,  zeigte  sehr  selten  fettige  Degeneration,  dagegen  mehr&cb 
staubige  ^Trübung  der  Muskelfasern  (Schultz*s  einfache  Degeneration). 
Weite  Blutgefässe:  echte  Plethora,  fast  regelmässige  StauungseFScho- 
nungen  in  allen  Organen,  besonders  Stauungsnieren,  manchmal  zu  chro- 
nischer Schrumpfung  übergehend.  Der  klinische  Verlauf  führt  rasch, 
in  2—3  Wochen,  zum  Tode.  Vf.  leitet  die  Affection  vom  hoben  Bier- 
genuss ab  und  gründet  dies  ürtheil  einmal  auf  die  toxische  Wirkung 
des  Alkohols  (Steigerung  des  Blutdrucks,  Beschleunigung  des  Pulses), 
zweitens  auf  die  colossale  Flüssigkeitsmenge,  die  besonders  bei  seeundSr 
veränderten  Nieren  (Stauungsniere)  zur  Geltung  kommt,  drittens  auf 
den  nutritiven  Werth  des  Bieres,  der  gewöhnlich  noch  durch  anderwei- 
tige reichliche  Nahrungszufuhr  unterstützt  wird  und  eine  fast  constante 
Verdauungsplethora  zu  Stande  bringt  Starke  Muskelanstrengung  kann 
gleichfalls  zu  idiopathischer  Herzhyperthrophie  mit  Dilatation  Veranlas- 
sung geben,  z.  B.  bei  Bennpferden,  führt  aber  alsdann  nicht  zum  Tode; 
sie  findet  sich  meist  auch  erst  bei  älteren  Individuen.  Die  Ursache  der 
terminalen  Herzinsufficienz  vermuthet  Vf.  bei  dem  häufigen  Mangel  emer 
Muskeldegeneration  in  einer  Degeneration  der  Herzganglien,  welche 
ihrerseits  von  der  cyanotischen  Induration  und  der  sich  daran  schlies- 
senden  Verminderung  der  Hammenge  bedingt  sei,  indem  diese  zu  einer 
serösen  Plethora  führe,  die  das  Herz  zuletzt  nicht  mehr  überwinden 
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könne.  Daraus  würde  sieh  dann  aach  die  anerkannte  Heilaamkeit  der 
Wasserentziehungs-  und  HerztLbnngscor  (Oerters)  erklären. 

Nach  den  übereinstimmenden  Ergebnissen  der  üntersachungen  v. 
Längeres  and  E.  Goen's  haben  die  Semilunarklappen  de  norma  keine 
Blatgef&Bse;  die  Atrioventricnlarklappen  führen  in  ihren  oberen  Ab- 
schnitten Blutgefässe,  aber  nur  in  dem  zwischen  den  beiden  Klappen- 
lamellen  in  der  Tiefe  liegenden  lockeren  Bindegewebe  und  Muskelzügen ; 
die  derbbindegewebigen  und  elastischen  Theile,  namentlich  gegen  den 
freien  Klappenrand  besitzen  mit  seltenen  Ausnahmen  keine  Qefässe, 
ebenso  die  Sehnenfäden,  v.  Langer  (146)  bestätigt  nun  die  Angaben  von 
Kondrat  und  von  Wyssokowitsch,  dass  bei  Endocarditis  Blutgefösse  in 
den  sonst  geßsslosen  Theilen  der  Klappen  auftreten  (ebenso  wie  in  der 
Cornea),  jedoch  nur  bei  chronischer  Endocarditis  von  längerer  Dauer, 
höherer  Intensität  mit  Durchgreifen  des  EntzünduDgsprocesses  in  die 
tieferen  Schichten  des  Klappengewebes  und  in  den  Sehnenfäden.  Da- 
gegen fehlten  Gefässe  bei  acuten  Entzündungen  der  Klappen  und  selbst 
in  warzigen  Excrescenzen  derselben.  Wenn  nach  Ablauf  der  Entzündung 
die  Klappen  nicht  schrumpfen,  können  die  neugebildeten  Ge^se  er- 
halten bleiben.  Beim  Fötus  enthalten  die  daselbst  noch  fleischigen  Klap- 
pen reichliche  Gefässe,  welche  beide  erst  allmählich  schwinden  in  dem 
Maasse,  als  das  elastische  und  Bindegewebe  überhand  nehmen. 

Ctark  (148)  giebt  an,  dass  Mitralgeräusche,  die  so  oft  bei  Chorea 
vorkommen,  meistens  nach  8—9  Jahren  verschwinden;  dass  im  Laufe 
von  Bheumatismus  entstehende  Klappenentzündungen  und  deren  Folgen, 
besonders  bei  jungen  Leuten,  zuweilen  auch  im  mittleren  Lebensalter, 
ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen,  verschwinden.  (Also  vollkommener  Aus- 
gleich durch  functionelle  Anpassung  der  Theile,  Bef.) 

ObüUmki  (149)  wandte  das  von  Wölfler  wieder  in  Erinnerung  ge- 
brachte Mittel  gegen  Ejropf,  die  Unterbindung  der  Schilddrüsenarterien, 
in  zwei  Fällen  an,  und  bereits  nach  drei  Wochen  war  die  Geschwulst 
2—3  cm.  kleiner. 

Vaguex  (150)  beobachtete  die  von  Hutchinson  als  charakteristisch 
für  hereditäre  Syphilis  beschriebenen  Zahndeformitäten  in  zwei  Fällen 
Yon  Sorophulo-Tuberculose  an  nicht  hereditär  syphilitischen  Individuen. 
Die  Zähne  waren  klein,  die  Schneide-  und  Eckzähne  boten  tiefe  Quer- 
furchen dar.  Die  mittleren  oberen  Schneidezähne  zeigten  die  Hutchin- 
son'sche  halbmondförmige  Bildung  des  freien  Bandes.  Die  Ursache  dieser 
Störung  der  ZahnlHldung  ist  daher  allgemeinerer  Natur. 

Albrecht  ( 1 53)  betrachtet  als  Folgen  der  aufrechten  Haltung  des  Men- 
schen: 1.  Knochenkrankheiten,  resp.  im  Gefolge  von  Knochenkrankbeiten 
auftretende  Leiden:  Skoliosen,  Spondylitiden,  Senkungsabscesse,  Cioxiti- 
den,  Genua  vara  und  valga,  die  Spondylolüthesis.  Die  letztere  ent- 
Bteht  nach  Vf.  infolge  der  aufrechten  Haltung,  indem  der  Wirbelkörper 
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des  fünften  Lendenwirbels  nebst  dem  zugehörigen  Hyparcnale  (oberer 
Qelenkfortsatz  und  Querfortsatz),  sowie  den  darüber  gelegenen  Wirbeln 
nach  unten  und  vorn  rutschen,  während  die  beiden  Eparcualia  (untere 
Gelenkfortsätze  und  Dornfortsatz)  ruhig  in  ihrer  Verbindung  niit  den 
vorderen  (oberen)  Gelenkfortsätzen  des  ersten  Sacralwirbels  verharren. 
2.  Wanderungen  wenig  befestigter  retroperitonealer  Organe,  als  Wander- 
niere, Descensus  testiculi,  Descensus  ovarii.  Dem  Gubernaculum  Hun- 
ten kommt  nach  der  vielfachen  Abweichung  der  Hodenwanderung  von 
der  normalen  Bahn  zu  schliessen,  keine  diese  Bahn  bestimmende  Bolle 
zu.  3.  Hernien  und  zwar  hypogastrische  Hernien.  Der  Descensus  testi- 
culi ist,  morphologisch  betrachtet,  nichts  Anderes  als  ein  normaler  Lei- 
stenbruch. Das  ist  nichts  Besonderes,  denn  der  ophthalmencephaUsche 
Theil  des  Auges  ist  eine  normale  Encephalocele  und  wir  finden  häufig 
das,  was  wir  als  pathologisch  beim  Menschen  kennen,  als  normale  Bil- 
dung bei  den  Wirbelthieren.  So  ist  z.  B.  das  Herz  ein  normales  Aneu- 
rysma arterio-venosum  einer  Arteria  und  Vena  protohepatica.  4.  Vari- 
cen,  Varicocelen ;  Hämorrhoiden.  5.  Die  sogenannten  Pulsionsdivertikel 
des  Oesophagus  (s.  auch  No.  195). 

Schildbach  (154)  sieht,  mit  Ausnahme  der  Fälle  von  einseitiger 
Pleuritis,  die  Skoliose  stets  als  Folge  ungleicher  Belastung  an.  Meist 
findet  sie  sich  in  Form  einer  flachen,  langgestreckten  Totalausbiegong 
nach  links,  wahrscheinlich  infolge  der  Construction  der  Schulbänke  and 
dem  beim  Schreiben  nöthigen  Sitzen  vorzugsweise  auf  der  linken  Ge- 
sässhälfte.  Später  wird  der  Theil  der  Wirbelsäule,  welcher  in  der  Höhe 
der  Schulterblätter  liegt,  häufig  nach  rechts  ausgebogen,  da  die  meisten 
Kinder  den  rechten  Ellenbogen  auf  die  Tafel  stemmen,  dadurch  die 
rechte  Schulter  heben  und  den  Kopf  nach  links  neigen.  Die  obere 
rechtsseitige  Verkrümmung  ist  also  meist  eine  secundäre,  aus  einer  ümr 
krümmung  der  totalen  Linksskoliose  entstandene.  Häufig  entsteht  Sko- 
liose infolge  ungleicher  Länge  der  Beine,  wodurch  Schiefistellung  des 
Beckens  und  Ausbiegung  der  Lendenwirbelsäule  nach  der  Seite  des  ver- 
kürzten Beines  entsteht.  Das  obere  Ende  der  Wirbelsäule  neigt  sich 
dann  allmählich  nach  der  entgegengesetzten  Seite.  Li  excessiven  Fällen 
entsteht  dreifache  Krümmung,  indem  der  Hals  sich  wieder  nach  der 
Seite  der  Lendenskoliose  ausbiegt. 

Landerer  (155)  kommt  gleichfalls  zu  dem  Schluss,  dass  die  habi- 
tuelle Skoliose  eine  Belastungsdeformität  ist,  deren  letzte  Ursache  in 
Schwäche  der  Rückenmusculatur  besteht  Deshalb  empfiehlt  sich  Mas- 
sage und  active  üebung  der  Bückenstrecker.  Auch  in  einem  Alter,  in 
welchem  die  Consolidation  des  Skeletes  schon  weit  vorgeschritten  ist, 
ist  noch  erhebliche  Besserung  erzielt  worden.  Das  Tragen  von  Stute- 
apparaten  ist  in  diesen  noch  heilbaren  Fällen  direct  contraindicirt. 

Roberts  (156)  erörtert  kurz  die  Principien  der  mechanischen  Be- 
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handlang  bei  Erkrankungen  der  Wirbelsäule  mittelst  Gorsets  und  son- 
stiger Stützapparate.  Die  Aufgabe  derselben  soll  liegen  einmal  in  der 
Entlastung  der  kranken  Stelle ,  indem  die  Apparate  das  Gewicht  des 
höher  liegenden  Körperabschnittes  auf  gesunde,  tiefer  li^ende  Theile  der 
Wirbelsäule  übertragen,  und  zweitens  darin,  dass  sie  verhüten,  dass  Er- 
schütterungen, welche  die  Füsse  oder  das  Becken  beim  Gehen  und  Fahren 
treffen  y  sich  auf  die  kranke  Stelle  fortpflanzen.  Letzterer  Zweck  ver- 
bietet die  Anwendung  von  festem  Material,  von  metallenen  Schienen, 
und  erfordert  elastisches  Material. 

Krauts  (157)  thut  gelegentlich  seiner  Schilderung  der  „mechani- 
schen Orthopädie*'  als  des  souveränen  Heilmittels  für  den  Klumpfuss 
den  Ausspruch:  „Die  pathologische  Anatomie  lehrt,  dass  der  Knochen 
da,  wo  er  anhaltendem  Druck  ausgesetzt  wird,  atrophirt,  da  hingegen, 
wo  er  anhaltend  entlastet  wird,  verstärktes  Wachsthum  zeigt''  (was  Beides 
in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig  ist.  Der  Knochen  schwindet  bei 
dauerndem  Drude  auf  das  Periost^  nicht  aber  bei  solchem  Drude  von 
seinen  überknorpelten  Flächen  aus.  Und  wo  der  E[nochen  entlastet  ist, 
wächst  zunächst  nicht  er,  sondern  der  Knorpel  stärker  und  zwar  nur,  so 
lange  in  der  Jugendperiode  derselbe  noch  embryonale,  d.  h.  selbständige 
Wachsthumskraft  hat;  ob  bei  wirklicher  Entlastung  die  Knochenbildung 
diesem  Knorpelwachsthum  nachfolgen  kann,  ist  noch  zweifelhaft.    Ref.). 

Lewmski  (158)  schildert  ausfahrlich  die  Erscheinungen  und  Ur- 
sachen des  B^tr^dssement  thoracique.  Er  sagt:  Wir  sehen  in  allen 
Fällen  von  sogenanntem  B^trtoissement  thoracique,  gleichgültig,  ob  die 
Pleurahöhle  dabei  eröffnet  ist  oder  nicht,  eine  Senkung  der  betreffenden 
Brusthälfte,  die  sich  aber  mehr  an  der  Betrachtung  der  Schulter  markirt, 
wie  am  unteren  Theil  des  Thorax  (doch  auch  hier  mehr  oder  weniger 
deutlich);  wir  sehen  ferner  eine  hochgradige  Verkürzung  des  Tiefen- 
durchmessers und  eine  nicht  ganz  so  starke  Verkleinerung  des  Quer- 
durchmessers der  erkrankten  Brusthälfte,  während  der  Längsdurchmesser 
jedenfalls  nicht  sehr  verändert  ist.  In  den  meisten  Fällen  schien  er  mir 
allerdings  verkfLrzt,  in  Fall  3  ergab  die  Messung  indess  eine  Vergrösse- 
rung;  doch  möchte  ich  auf  diese  Messung  keinen  grossen  Werth  legen, 
da  die  fixen  Punkte  nicht  ganz  gleich werthig  sind,  und  auch  bei  der 
Difformität  der  einen  Brusthälfte  nicht  sein  können.  Nun  kommt  hier 
aber  noch  ein  Punkt  in  Betracht,  d.  h.  die  Verengerung  der  Intercostal- 
xäume.  Allerdings  betraf  dieselbe  in  den  angeführten  5  Fällen  die  un- 
teren Zwischenrippenräume;  doch  sind  bisweilen  bei  ganz  hochgradiger 
Schrumpfung,  wie  es  z.  B.  in  der  an  der  Spitze  dieser  Abhandlung  mit- 
getheilten  Beobachtung  der  Fall  war,  auch  die  höher  gelegenen  verengt 
Es  ist  klar,  dass  danach  auch  der  Längsdurchmesser  verkfLrzt  sein  muss, 
wenn  auch  wohl  nicht  immer  sehr  aufißUIig.  Ausserdem  konnte  häufig 
an  den  Patienten  eine  Verschiebung  des  untersten  Abschnittes  des  Ster- 
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nams  nach  der  gesunden  Seite,  sowie  regelmSssig  ein  steileres  Absinken 
vom  absteigenden  Theil  des  unteren  Rippenbogens  anf  der  erkrankten 
Seite  beobachtet  werden.  Schliesslich  zeigte  sich»  dass  die  allgemnne 
Anschauung,  wonach  in  Fällen  von  R^tr^cissement  thoradqoe  die  Wirbd- 
säule  eine  Skoliose  erleidet,  mit  der  Convexität  nach  der  gesonden  Seite, 
eine  irrthümliche  sei.  —  Im  Allgemeinen  fand  Vf.  trotz  kleiner  Ver- 
schiedenheiten im  unteren  Theil  der  Hals-  und  im  oberen  der  Brost- 
wirbelsäule  eine  Skoliose  mit  der  Convexität  nach  der  gesunden  Seite; 
in  der  eigentlichen  Brustwirbelsäule  dagegen  die  Cionvexität  der  ErOm- 
mung  nach  der  kranken  Seite  gerichtet,  an  der  Grenze  von  Brost-  und 
Lendenwirbelsäule  schliesslich  eine  leicht  compensatorische  Krümmung 
nach  der  gesunden  Seite.  Nur  im  letzten  Fall  fand  sich  aosni^misweise 
die  Convexität  der  Krümmung  in  der  Brustwirbelsäule  nach  der  gesonden 
Seite  gerichtet  Wenn  wir  nun  die  Veränderungen  bei  dieser  Difformität 
ins  Auge  fassen,  so  zeigt  sich,  dass  eine  Reihe  von  Erscheinungen  hier 
zu  Tage  treten,  welche  die  Abwärtsbewegung  der  Rippen  oder,  was  das- 
selbe sagen  will,  die  Exspirationsstellung  des  Brustkastens  charakterisiren. 
—  Es  fragt  sich  nur,  welche  Bedeutung  die  Veränderungen  am  Stomum 
und  dem  unteren  Rippenbogen  besitzen.  Die  Antwort  auf  diese  Frage 
ist  leicht  zu  geben:  Die  Veränderungen  resultiren  nämlich  aus  der  Halb- 
seitigkeit der  Exspirationsstellung  bei  Gleichgewichtslage  oder  gv  In- 
spirationsstellung der  gesunden  Seite.  Die  Möglichkeit  der  Thoraxein- 
senkung  wird  demnach  sehr  wesentlich  von  der  TorsionsfiLhigkeit  der 
Rippenknorpel  abhängen,  d.  h.  von  der  Elastidtät  derselben.  —  Dahw 
kommt  es  denn  auch,  dass  die  hochgradigen  einseitigen  Thoraxeinsen- 
kungen bei  jugendlichen  Individuen  vorkommen  nnd  dass  mit  Zonahme 
der  Jahre  die  Möglichkeit  einer  solchen  Einsenkung  inmier  geringer  wird. 
Für  die  Stellung  des  Thoraxskelets  sind  In-  und  Exspiration  wie  anta- 
gonistische Muskelgruppen  zu  betrachten,  und  ihr  abwechselndes  Spiel 
hat  ceteris  paribus  die  Mittellage  des  gesunden  Brustkastens  zur  Fdge. 
Wird  aus  irgend  welchen  Gründen  eine  FunctionsunMigkeit  der  einen 
Musculatur  bedingt  (was  hier  nicht  gleichwerüiig  mit  Lähmung  ist), 
dann  gelangt  der  Thorax  immer  mehr  in  die  Stellung,  wie  sie  dorch 
die  Wirkung  der  autagonistischen  Muskelgruppe  veranlasst  wird.  Bei 
pleuritischen  Ergüssen  mit  oder  ohne  Eröffnung  der  Pleurahöhle  sind 
die  inspiratorischen  Muskelkräfte  als  mehr  oder  weniger  effectlos  gleich 
einer  gelähmten  Muskelgruppe  zu  betrachten,  es  entwickelt  sich  also, 
da  ja  active  Exspirationen  häufig  genug  während  der  Dauer  der  Krank- 
heit sich  einstellen ,  eine  immer  hochgradigere  dauernde  Exspirations- 
stellung. Resumiren  wir  die  hier  mitgetheilten  Untersuchungen,  so  er- 
geben sich  folgende  Sätze:  1.  Die  sogenannte  halbseitige  Schrumpfung 
des  Brustkastens  nach  alten  Pleuritiden  erwachsener,  aber  nodi  jugend- 
licher Personen  ist  eine  hochgradige  einseitige  Exspirationsstellung  ond 
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wird  daher  besser  „Einsenkimg''  genannt  2.  Dieselbe  wird  herbeigeführt 
durch  aetive  Exspirationen,  beziehungsweise  durch  den  Druck,  der  wäh- 
rend der  activen  Exspirationen  auf  den  Brustkasten  ausgeübt  wird  bei 
mangelnder  Fähigkeit  zur  Inspiration.  3.  In  gleicher  Weise  kann  man 
die  sub  1  genannte  Veränderung  durch  in  die  Zeit  der  Exspiration  fal- 
lende Gompressionen  des  Brustkastens  erzielen.  Gleichzeitig  wird  hier- 
durch 4.  eine  Resorption  pleuritiscber  Ergüsse  herbeigeführt. 

V.  Bergmann  (162)  stinmit  Küster  und  Eanzow-Virdiow  zu,  dass 
bei  Echinokokken  in  den  Röhrenknochen  keine  Aufbreibung  oder  sonstige 
Veränderung  der  Gestalt  und  des  ümfanges  des  Knochens  entsteht,  son- 
dern dass  die  Fraotur  das  erste  Symptom  der  Affection  ist,  während  bei 
einem  Eoochenabscess  oder  einer  centralen  E[nochengeschwulst  stets  Ver- 
dickungen und  Auftreibungen  des  Knochens  wahrnehmbar  sind.  (Es  ist 
räthselhaft,  warum  bei  der  durch  wachsende  Echinokokken  bedingten 
inneren  Knochenresorption  an  der  Aussenseite  des  Knochens  keine  com- 
pensatorische  functionelle  Hypertrophie  vor  sich  geht.  Ref.)  Bei  den 
Ediinokokken  der  platten  Knochen  dagegen  sind  die  Erscheinungen  wie 
bei  den  centralen  Knochengeschwülsten:  langsam  wachsende,  anfangs 
knochenharte,  dann  fluctuirend  weiche  Tumoren. 

Sannenburg  (1 63)  weist  darauf  hin,  dass  die  Arthropathien  der  Tabiker 
schon  Jahre  lang  den  C!oordinationsst5rungen  vorausgehen  können,  so 
dass  sie  also  in  diesen  ihren  An&ngsstadien  nicht  als  Folge  von  (lioor- 
dinationsstörungen  aufzu&ssen  sind.  Sie  sind  vielmehr  in  diesen  Stadien 
neuropathischen  Ursprungs,  aber  es  ist  noch  zu  entscheiden,  ob  die  spi- 
nalen Veränderungen  in  den  Hintersträngen  und  der  hinteren  grauen 
Substanz  oder  die  peripherische  Nervendegeneration  die  primären  Gelenk- 
veränderungen bedingen.  Die  Entstehung  der  paralytischen  Deformitäten 
hatten  Hueter  und  Volkmann  im  Gegensatze  zu  Duchenne  auf  rein  mecha- 
nische Momente  zurückgeführt,  auf  die  Wirkung  der  Eigenschwere  des 
gelähmten  Gliedes,  auf  die  eigenthümliche,  abnorme  Belastung  bei  seiner 
Benutzung  und  auf  das  Unvermögen,  die  durch  Muskelcontractur  herbei- 
geführte Gliedstellung  zu  beseitigen. 

Demgegenüber  tritt  Lorenz  (164)  der  Auffassung  Seeligmüller*s  bei, 
dass  die  Richtung  der  Gontracturstellung  des  Gliedes  in  erster  Linie  be- 
stimmt wird  durch  die  bei  jeder  Bewegung  sich  willkürlich  contrahiren- 
den  Muskeln  und  dass  die  mechanischen  Momente  der  Schwere  und  der 
Körperbelastung  erst  secundären  Einfluss  auf  die  Richtung  der  Gontrao- 
turen  haben. 

Richter  (165)  schildert  in  der  ersten  Abtheilung  seiner  unter  dem 
Gesammttitel  ^Ueber  die  Windungen  des  menschlichen  Gehirns^  er- 
scheinenden Untersuchungen  an  der  Hand  einzeber  Fälle  5  Gruppen  von 
Befunden  an  Idiotengehimen,  von  denen  jede  Gruppe  ein  einheitliches, 
ziemlich  typisches  Bild  darbietet    Vf.  bestrebt  sich  zugleich,  die  ür- 
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Sache  der  Zusammengehörigkeit  der  Erscheinungen  aufzuweisen.  1,  Das 
einblasige  Gehirn  entsteht  entsprechend  der  Dauer  der  normalen  Ent- 
wicklung dieses  Stadiums  zwischen  dem  17. — 18.  Tage  des  Embryonal- 
lebens. Vf.  berichtet  von  einem  19  jähr.  Idioten.  Das  Hirn  zeigte  vom 
keine  Zweitheilung,  sondern  in  drei  Etagen  geordnete  quere  Windungen, 
in  deren  Tiefe  sich  graue  Substanz  befand.  Eine  Sichel  war  nur  in  den 
hinteren  Theilen  vorhanden.  Eine  Art.  corp.  call,  fehlte ;  vom  Balken 
war  nur  das  hintere  Drittel  vorhanden.  Die  Riechnerven  entsprangen 
aus  einer  gemeinsamen  Wurzel.  Corp.  candic.  nur  als  eins  vorhanden, 
die  Hirnschenkel  lagen  dicht  nebeneinander.  Von  Interesse  ist,  dass 
trotz  des  Fehlens  des  Balkens  vorn  der  einfache  Gehirntheil  Windungen 
darbietet,  so  dass  also  der  Balken  zur  Production  der  Windungen  nicht 
absolut  nothwendig  ist.  2.  Inoccipitie,  Mangel  der  Hinterhauptslappen; 
sie  entsteht  Ende  des  vierten  Schwangerschaftsmonats.  Vf.  leidet  sie 
von  Störung  in  der  Bildung  des  Hinterhaupts-  und  der  Scheitelbeine  ab. 
3.  Mikrogyrie  des  Hinterhauptslappens,  welche  Vf.  als  eine  ünterform 
der  Inoccipitie  betrachtet  Es  sind  in  lebhafter  Entwicklung  aufgehaltene 
Zwergwindungen,  die  meist  den  normalen  Typus  innehalten,  später  je- 
doch etwas  atrophiren  und  einen  massigen  Hydrocephalus  ex  vacuo  setzen. 
Vf.  leitet  sie  von  Wachsthumsdifferenz  zwischen  Schädel  und  Hirn  zur 
Zeit  lebhafter  Entwicklung  des  letzteren  ab.  4.  Die  Porencephalie.  Sie 
wird,  im  Gegensatz  zu  den  vorigen,  durch  eine  Störung  des  Wachsthums 
des  Schädeldaches  bedingten  Missbildungen,  durch  Störung  an  der  Schä- 
delbasis hervorgerufen,  durch  ein  Zurückbleiben  namentlich  im  sagittalen 
Durchmesser;  dies  bedingt  Querstellung  der  Felsenbeine  von  150 — 180* 
statt  der  normalen  120<^.  Letztere  veranlasst  Aenderung  der  Stellung 
des  Tentorium  und  Tiefstand  der  Sichel,  Druck  des  Splenium  corporis 
callosi  auf  die  V.  magna  Galeni  Stauung,  Hydrops  u.  s.  w.  Durch  Ver- 
schiebung des  Balkens  gegen  die  Sichel,  Durchtrennung  der  oberen  mittr 
leren  Partie  des  Balkens  und  das  Schwinden  des  Balkens  und  den  Aus- 
fall des  Commissurensystems  der  Scheitellappen  werden  nach  Vfl  auch  die 
entsprechende  Hirnschenkelstrahlung  und  die  sonstigen  dem  Scheitel- 
lappen entsprechenden  Systeme  in  ihrer  ersten  Entwicklung  in  eine 
regressive  Metamorphose  einbezogen.  Indem  nun  das  Gehirn  seinem 
architektonischen  Abschlüsse  zustrebt,  entsteht  an  der  Stelle  der  regres- 
siven Metamorphose  jederseits  ein  Defect:  die  Porencephalie.  Je  Mher 
nach  Entstehung  des  Balkens  das  Hirn  mit  der  Hirnsichel  collidirt  (viel- 
leicht schon  sogar  zur  Zeit  seiner  Entstehung  selbst),  um  so  lebhafter 
wird  sich  der  Balkenausfiill  bei  der  Himbildung  im  obigen  Sinne  zur 
Geltung  bringen  und  umgekehrt.  War  der  Balken  überhaupt  nie  ent- 
wickelt, so  braucht  nach  Vf.  keine  Porencephalie  zu  entstehen,  denn  nur 
das  „Schwinden"  desselben  ist  die  Veranlassung  der  Defectbildung.  Die 
so  bedingten  Fälle  von  Porencephalie  will  Vf.  als  Tabes  corporis  callosi 
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bezeichnen.    5.  behandelt  Vf.  noch  kurz  die  Mikrocephalie,  welche  er 
von  einem  Entwicklongsstillstand  des  Gehirns  und  des  Schädels  ableitet 
Der  Entwicklongsstillstand  ist  entweder  ein  absoluter,  d.  h.  Schädel  und 
Hirn  bleiben  vollkommen  auf  der  Entwicklungsstufe,  welche  sie  einmal 
erlangt  hatten,  stehen,  oder  er  ist  nur  ein  relativer,  d.  h.  der  Schädel 
wächst  ohne  besondere  Vorbildungen  seinem  Alter  entsprechend  weiter; 
auch  das  Hirn  wächst  weiter,  aber  es  detaillirt  seinen  Windungstypus 
nicht  unter  Entwicklung  secundärer  und  tertiärer  Furchen,  sondern  ver- 
grössert  sich  einfach.    Schliesslich  erwähnt  Vf.  noch  die  Hemmung  der 
Entwicklung  der  Hirnwindungen  durch  faltenartige  Erhebungen  der  Dura 
mater  der  Basis,  welche  Windungspartien  abschnüren.    Vf.  berichtet  über 
vier  Fälle  dieser  noch  nicht  beschriebenen  Abnormität,  welche  alle  das 
Occipitalgehim  betrafen;  in  zwei  Fällen  bestand  gleichfalls  Idiotismus. 
de  Bary's  (169)  Schilderung  bezieht  sich  auf  einen  Fall  von  beidersei- 
tigem sogenanntem  Anophthalmus,  insofern  man  darunter  Missbildungen 
versteht,  in  welchen  nur  Budimente  eines  Bulbus  vorhanden,  und  solche 
erst  durch  genauere  Untersuchung  festgestellt  werden  können,  denn  ein 
Fehlen  des  Auges  im  strengsten  Sinne  dieser  Bezeichnung  ist  so  selten, 
dass  nur  einige  wenige  Fälle  mit  Kecht  als  Anophthalmus  bezeichnet 
werden  könnten.    Unser  Fall  bietet  deshalb  Interesse,  weil  er  einen 
üebeigang  von  diesen  nach  alter  Gewohnheit  als  Anophthalmus  bezeich- 
neten Fällen  zum  Mikrophthalmus  bildet;  dieser  letztere  ist  meist  com- 
binirt  mit  anderen  Bildungsanomalien  des  Auges;  die  häufigste  derselben 
ist  das  Ck)lobom.    Während  in  manchen  der  beschriebenen  hierherge- 
hörigen  Fälle  der  mangelhafte  Schluss  der  fötalen  Augenspalte  zum 
Entstehen  einer  sehr  grossen  Cyste  und  dadurch  zur  Verkümmerung, 
Verkleinerung  des  Bulbus  geführt  hat,  so  dass  dessen  wesentliche  Be- 
standtheile  in  dem  Gysteninnern  nur  durch  eingehende  Untersuchung 
festzustellen  waren,  hebt  sich  in  anderen  der  verkleinerte  Bulbus  deut- 
lich von  einer  damit  verbundenen  Cyste  ab.    Die  Cysten  in  unserem 
Falle  sind  ihrer  Lage  zum  Nervus  opticus  und  ihrem  Verhältniss  zum 
Innern  des  Bulbus  nach  entschieden  ebenso  aufzufassen  wie  die  in  den 
citirten  Fällen,  als  Folge  des  mangelhaften  Schlusses  der  Augenspalte. 
Während  aber,  wie  erwähnt,  in  vielen  Fällen  die  Cystenbildung  derart 
in  den  Vordergrund  tritt,  dass  mit  Becht  die  durch  intraoculären  Druck 
entstehende  Ausdehnung  von  Cyste  und  Bulbus  als  ursächliches  Moment 
für  das  Beiseitedrängen  und  Verkümmern  der  anderen  Bulbustheile  an- 
gesehen wird,  ist  hier  das  Verhältniss  von  Cyste  und  Bulbus  so,  dass 
diese  Erklärung  entschieden  auf  Schwierigkeiten  stösst    Wenn  solcher 
Druck  hier  in  so  erheblichem  Maasse  stattgehabt  hätte,  würden  nach  V&. 
Erachten  auch  die  Falten  der  Cystenwand  verstrichen  sein;  durch  Zug 
Hessen  sie  sich  nach  der  Eröffnung  leicht  ausgleichen.    Gegenüber  dieser 
unter  Anderen  von  v.  Arlt  vertretenen  Ansicht  spricht  sich  Eundrat  dahin 
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aas,  ^dass  die  Mikrophthalmie  keine  einfache  Missbildong  des  Auges 
sei,  sondern  in  den  meisten  Fällen  dnrch  eine  Entwicklangshemmung 
des  Zwischenhirns  bedingt  sei^.  Ausser  der  oben  geschilderten  Be- 
schaffenheit Yom  Nervus  und  Tractus  opticus,  sowie  Chiasma  liegt  eine 
Entwicklungsanomalie  im  Gehirn  hier  jedoch  nicht  vor.  Es  ist  durch 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Auges,  besonders  wenn  man  die  seit* 
liehe  Aufeinanderfolge  der  Anlage  der  einzelnen  Theile  der  Orbita  und 
ihres  Inhalts  berücksichtigt,  schwer  zu  erklären,  dass  nur  der  Bulbus 
verkümmert,  während  alle  anderen  Organe  wohl  entmckelt  sind.  Es 
würde  zu  weit  führen,  näher  auf  die  verschiedenen  Auffassungen  der 
Entstehung  einschlägiger  MissbUdungen  einzugehen.  Vf.  verweist  daher 
auf  die  bezügliche  Literatur  und  beschränkt  sich  darauf,  seine  Ansicht 
dahin  auszusprechen,  dass  am  wahrschemlichsten  im  vorliegenden  Falle 
die  dritte  Ansicht  der  Autoren  erscheint,  welche  eine  Atrophie  oder  Phthise 
eines  bis  zu  einem  gewissen  Orade  entwickelten  Bulbus  als  Ursache  der 
Mikrophthalmie  annimmt. 

Roscioli  (171)  fand  bei  einem  erwachsenen  BlMsinnigen,  der  in 
seinem  ersten  Lebensjahre  eine  Encephalitis  durchgemacht  hatte,  ein 
Gehirn  von  blos  810  grm.,  dabei  die  rechte  Grosshirnhemisph&re  Tiel 
kleiner  als  die  linke.  Der  Schädel  war  brachy-oxycephalisch,  ohne  eine 
Abnormität,  welche  den  grossen  Defect  des  Gehirns  verrathen  hätte. 

Forei  (172)  hat  ermittelt:  1.  Der  motorisdie  Nerv  degenerirt  anch 
beim  Erwachs^en  doppelseitig  und  mit  seinen  ürsprungszellen ,  wenn 
er,  wie  bei  Gudden*s  Verfahren  an  Neugeborenen  an  der  Himbasis  durch- 
trennt wird.  2.  Durchschneidung  des  motorischen  Nerven  in  seinem 
peripheren  Verlaufe,  wenn  eine  genügende  Dislocation  das  Nachwachsen 
der  Fasern  des  centralen  Stumpfes  bis  zum  Muskel  verhindert,  hat  eine 
sehr  langsame  marantische  Verkleinerung  der  Fasern  des  centralen  Stum- 
pfes und  ihrer  ürsprungsstellen  zur  Folge,  wie  es  schon  Hayem  und  An- 
dere fanden.  3.  Die  Gudden*sche  Atrophiemethode  ist  nur  quantitativ, 
nicht  qualitativ  von  der  secundären  D^eneration  verschieden,  d.  h.  b^m 
Erwachsenen  sind  die  Folgen  der  Eingriffe  nur  langsamer,  als  beim  Neo- 
geborenen,  vor  allem  sind  die  2#erfall8residuen  bedeut^der  und  werden 
langsamer  resorbirt.  Die  Thatsache,  auf  wacher  beide  Methoden  be- 
ruhen, scheint  die  Nekrose  eines  Theiles  oder  beider  Theile  durchtrennter 
Elemente,  je  nach  der  Wichtigkeit  des  einen  der  durchtrennten  Stücke 
zu  sein. 

Peli  (173)  sucht  eine  Vergleichszahl  zwischen  den  (Gewichten  dea 
Schädeldaches,  welches  stets  1  cm.  hoch  über  der  Linea  superciliaria 
und  über  der  Protuberantia  occipitalis  externa  abgesägt  war,  und  dem 
Inhalt  desselben  bezüglich  des  Alters,  Geschlechts  bei  Gesunden  und 
Kranken  festzustellen.  Die  Galotte  wurde  gewogen  und  ihr  Lihalt  durch 
Eingiessen  von  Wasser  gemessen.   Aus  der  Proportion:  Capadtät  zu  (Se-^ 
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wieht  der  Calotte  wie  100  :X  berechnete  er  das  relative  Oewicht  der 
letstereiL  Bei  gesunden  M&nnem  betrag  die  Zahl  im  Minimum  28,0» 
im  Maximum  54,2,  im  Mittel  44,9,  bei  gesunden  Frauen  im  Minimnm 
32,2,  im  Maximum  61,8,  im  Mittel  46,7.  Bezüglich  der  Geisteskranken 
sehwanken  die  Zahlen  innerhalb  noch  grösserer  Breite,  so  dass  die  sich 
ergebenden  geringen  Abstände  der  Mittelzahlen  nach  Auffassung  des 
Bef.  noch  weniger  Bedeutung  haben  und  daher  hier  nicht  mitgetheilt 
werden. 

Nach  Dalla  Rosa  (174)  wird  das  Wachsthum  des  Schl&fenmuskela 
des  Menschen  von  zwei  Factoren  bestimmt,  vom  Wachsthum  der  Schftdel- 
kapsel,  der  er  aufliegt,  und  von  dem  des  Eaugerfistes.  Die  Schftdelkapsel 
wächst  viel  rascher,  als  das  Eaugerüst,  das  beim  Kinde  bekanntlich  erst 
sehr  langsam  sich  entwikelt  Das  Wachsthum  des  Schläfenmuskels 
erfolgt  bis  zum  Ende  der  ersten  Dentition  ziemlich  gleichmässig;  von 
da  bis  zum  Abschluss  der  Zahnentwicklung  erfolgt  es  schubwdse,  indem 
dem  Durchbruch  der  Backenzähne  je  eine  Periode  rascheren  Wachs- 
thums  entspricht.  Das  Wachsthum  des  Schläfenmuskels  überholt  das- 
jenige des  Schädels,  insofern  der  obere  Band  des  Muskels  allmählich 
mehr  in  die  Höhe  steigt  Die  äussere  Schläfenlinie,  weldie  nur  dem 
Ansätze  der  Fasda  temporalis  diente,  erscheint  erst  nach  der  zweiten 
Dentitionsperiode. 

Brmm  (175)  fand  in  Fällen  von  intrauterin  entstandenen  und  ge- 
heilten Fractnren  oder  Infractionen  der  Tibia  eine  Biegung  oder  wink- 
lige Knickung  des  Unterschenkels  nach  hinten,  meist  im  unt^^n  Drittel 
derselben.  Oewöhnlich  ist  damit  infolge  von  Contractur  der  Waden- 
muskeln ein  Hochstand  der  Ferse  verbundttL  In  manchen  Fällen  ist 
eine  Minderzahl  von  Zehen,  3—4,  sowie  ein  partieU»  oder  totaler  De- 
fect  der  Fibula  vorhanden.  Man  muss  annehmen,  dass  durdi  diese  in- 
trauterinen Verletzungen  des  Knochens  Vwh&ltnisse  gesetzt  werden,  die 
in  einer  noch  nicht  erklärten  Weise  zu  einem  verminderten  Wachsthum 
des  Knochens  Veranlassung  geben;  denn  das  Längenwachsthum  der  Tibia 
ist  gewöhnlich  gestört  Diese  Verkürzung  nimmt  später  meist  noch  sehr 
zu,  auch  wenn  die  Extremität  zum  Leben  gebraudit  wird.  Ausserdem 
scheint  ein  directer  Zusammenhang  dieser  Fractur  mit  der  mangelhaften 
Entwicklung  der  Fibula  zu  bestehen. 

Ceci  und  Smutny  (176)  haben  eine  Beihe  experimenteller  Unter- 
suchungen über  den  verschiedenen  Verlauf  der  Muskelatrophie  bei  ein- 
fodier  Inactivität  und  bei  Inactivität  und  Verkürzung  des  Muskels 
angestellt  Sie  ÜEuiden,  dass  die  verkürzten  Muskeln  infolge  ihrer  Unthä- 
tigkeit  von  progressiver  Atrophie  betroffen  werden,  welche  im  directen 
Verhältniss  zur  Dauer  der  Inactivität  steht  Die  in  den  ersten  Tagen 
s^  rasche  Progression  verläuft  später  viel  langsamer,  so  dass  nach 
einiger  Zeit  die  zwischen  einem  immobilisirten  und  zur  selben  Zeit  ver- 
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kürzten  Muskel  nnd  einem  einfach  immobilisirten  vorhandenen  Gewichts- 
differenzen stationär  bleiben,  wenn  die  Inactivität  lange  dauert  Noch 
rascher  verläuft  die  Atrophie  des  verkürzten  Muskels,  wenn,  wie  beim 
Beiben  eines  Bruchendes  auf  dem  anderen,  sich  noch  entzündliche  Pro- 
cesse  in  der  Nähe  abspielen  (cit.  nach:  Deutsche  Zeitschr.  für  Chir. 
Bd.  XXVII.  S.  268). 

Schmit  (177)  weist  durch  Zusammenstellung  von  64  Fällen  aus  der 
Literatur  nach,  dass  das  üebel  der  federnden  Finger  meist  von  der  Sehne 
ausgeht,  dass  Berufsarbeiten  dazu  ebenso  disponiren,  wie  rheomatisch- 
gichtische  Anlage,  und  dass  zur  Heilung  vor  allem  Feststellung  des 
Fingers  gehört.  Elektricität  ist  in  vielen  Fällen  ein  werthvolles  Hfilfi- 
mittel. 

Friedlander  und  Krause  (178)  konnten  mit  Hülfe  der  Weigert'schen 
Kupfer -Hämatoxylinfärbung  in  den  Nerven  von  Amputationsstümpfen 
schon  3  Monate  nach  der  Amputation  eine  Atrophie  nachweisen,  welche 
sich  durch  Untergang  der  Markscheide  und  fast  völligen  Schwand  des 
Axencylinders  auszeichnet.  Zugleich  findet  sich  in  den  atrophischen 
Nerven  Kernvermehrung.  Diese  Atrophie  findet  sich  nur  in  den  sen- 
siblen Nerven,  wie  man  bei  Betrachtung  der  Nervenwurzeln  sieht;  findet 
aber  in  dem  Spinalganglion  ihr  Ende.  Zugleich  aber  findet  sich  eine 
beträchtliche  Verschmälerung  des  Hinterstranges  des  Bückenmarkes  nach 
aufwärts;  doch  sind  histologische  Veränderungen  in  ihm  nicht  nachweis- 
bar. Ferner  zeigt  sich  Yolumenabnahme  der  Glarke'schen  Säulen  nnd 
Untergang  von  Ganglienzellen  innerhalb  der  hinteren  lateralen  Oanglien- 
zellengruppe  des  Yorderhomes.  Da  stets  ein  Theil  der  zum  Amputar 
tionsstumpfe  führenden  sensiblen  Nervenfasern  erhalten  bleibt,  so  wird 
von  den  Yff.  angenommen,  dass  nur  bestimmte  Arten  der  sensiblen 
Nervenfasern,  nämlich  die  mit  specifischen  Endapparaten  ausgestattet«! 
(Tastkörperchen,  Endkolben)  der  Atrophie  verfallen. 

Borgkestni  (180)  glaubt  die  von  ihm  beobachteten  4  Fälle  von 
combinirter  Degeneration  der  langen  Bückenmarksbahnen  auf  Orond 
genauer  anatomischer  Untersuchung  als  pseudosystematische  bezeichnen 
zu  müssen.  Er  nimmt  eine  primäre  systematische  Degeneration  der  Hin- 
terstränge an,  die  eine  chronische  Leptomeningitis  hervorruft,  welche 
ihrerseits  wieder  eine  pseudosystematische  Sklerose  der  Seiten-  und  Vor- 
derstränge im  Gefolge  hat.  Erst  wenn  die  Ciontinuität  der  Leitongs- 
bahnen  in  irgend  einem  Niveau  unterbrochen  ist,  tritt  in  ihnen  eine  im 
System  verlaufende,  in  den  Pyramiden  caudal,  in  den  Kleinhimbahnen 
central  verlaufende  Degeneration  ein.  Die  kurzen  Bahnen  werden  wenig 
geschädigt.  Klinisch  bietet  die  Affection  die  Erscheinungen  der  Tabes 
dorsualis  oder  der  spastischen  Spinalparalyse  dar. 

Duncan  hatte  die  Yermuthung  geäussert,  dass  die  Verstopfung  der 
Lymphgeßsse  nur  an  Stellen  eine  Lymphgefässerweiterung  hervorzo- 
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bringen  yermöge,  wo  die  Hant  durch  meehanische  Wirkong  eine  Yer- 
dfinnnng  erfahren  hat  Chamjmeys  (181)  lieferte  non  seiner  Meinung 
nach  den  Beweis,  dass  an  so  veränderten  Hautstellen  auch  ohne  Ver- 
stopfung der  Lymphgefässe  Lymphgefässerweiterung  und  zwar  durch 
allgemeines  Oedem  der  Stelle  bewirkt  werden  könnte;  dies  geschah, 
indem  er  trockene  Schröpfköpfe  auf  Schwangerschaftsnarben  setzte  und 
danach  Varicositäten  der  Lymphwege  entstehen  sah,  welche  nicht  der 
Anordnung  und  dem  Verlaufe  der  Lymphgeftsse,  sondern  der  Sichtung 
der  Striae  folgten. 

Minkowski  (182)  schildert  einen  Fall  von  Akromegalie.  Bei  einem 
28  jährigen  Mann  aus  gesunder  Familie  wurden  die  Finger  und  Hände 
dicker;  ein  paar  Jahre  später  stellten  sich  Kopfschmerzen  ein  und  wurden 
auch  die  Füsse  grösser.  Vorderarme  und  Unterschenkel  wurden  auch 
abnorm  dick.  An  der  Hypertrophie  sind  Knochen  und  Weichtheile  be- 
iheiligt und  in  einem  nach  der  Peripherie  zu  steigenden  Maasse.  Die 
Haut  war  nicht  verändert.  Ohren,  Nase,  Lippen  und  Kinn  wurden  auch 
vei^össert  Amblyopie  ohne  Veränderung  des  Augenhintergrundes, 
Schwerhörigkeit.  Die  Sprache  wurde  langsamer  und  tonlos.  Der  Kopf 
hatte  die  eigenthümlich  länglich -ovale  Form,  wie  sie  P.  Marie,  der 
Autor  dieses  besonderen  Krankheitebildes,  beschrieben  hat  Die  Schild- 
drüse schien  atrophisch  zu  sein. 

Virchow  (184)  hat  die  Präparate  über  Myxoedema  von  Horsley 
in  London  gesehen,  welche  dieser  nach  Exstirpation  der  Schilddrüse  von 
Affen  gewonnen  hatte.  Vf.  sah,  dass  nicht  das  Fettgewebe  in  gallertige 
Masse  übergegangen  war,  sondern  dass  in  den  in  Wucherung  gerathenen 
Theilen  das  interstitielle  Bindegewebe  vermehrt  ist,  so  dass  es  sich  also 
beim  Myxödem  nicht  um  einen  Betentionszustand,  sondern  um  einen 
activen,  irritativen  Vorgang  handelt  Wo  aber  das  Mucin  eigentlich 
im  Gewebe  steckt,  war  an  den  Präparaten  nicht  zu  erkennen. 

Möbius  (185)  tritt  bezüglich  der  Ursache  des  Myxödems  der  An-» 
sieht  Horstley*s  bei,  dass  weder  Girculationsstörungen,  noch  Läsion  der 
sympathischen  Nerven,  sondern  chemische  Veränderungen  den  dem 
Schwunde  der  Schilddrüse  folgenden  Störungen  zu  Grunde  liegen.  Man 
kann  sich  denken,  dass  entweder  die  Schilddrüse  einen  dem  Körper 
nothwendigen  Stoff  hervorbringe,  oder  dass  sie  schädliche  Producte  des 
Stoffwechsels  beseitige.  Nach  Beseitigung  der  Drüse  geräth  der  Stoff- 
wechsel in  Unordnung,  als  deren  greifbarste  Erscheinung  die  Mucin- 
^nhäufung  zu  betrachten  ist.  Demnach  ist  das  Stadium  des  Myxödems 
und  des  Cretinismus  nicht  von  dem  der  Gachexia  strumipriva  und  der 
Basedow'schen  Krankheit  zu  trennen.  (Li  ähnlichem  Sinne  hat  sich 
B.  Virchow  jüngst  [Berlin,  klin.  Wochenschr.  1887.  Nr.  8]  ausgesprochen.) 

Schmidt  (186)  fand  bei  einem  halbjährigen  Kinde,  welches  von 
Geburt  an  an  beständiger  Dyspnoe  mit  inspiratorischem  Stridor  gelitten 
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hatte,  nach  dem  Tode  im  miteren  Theile  der  Trachea  die  Enorpdeiiden 
linkerseits  stark  eingebogen,  so  daas  eine  verticale  Leiste  nach  innen 
vorsprang  und  das  Lumen  erheblich  verengte.  Aeosserlich  war  kein 
auf  die  Trachea  drückender  Körper  als  Ursache  dieser  Veränderang 
nachweisbar. 

Von  Kehrer'B  (189)  inhaltsreicher  Pnblication  sind  an  dieser  Stelle 
blos  einige  Resultate  zu  erwähnen.  In  96  Fällen  von  männlicher  Sterilittt 
bestand  blos  in  3  F&Ilen  Lnpotenz;  in  29  Fällen  Azoospermie,  11  Oligo- 
zoospermie, in  53  Polyzoospermie.  Meist  war  eine  complicirte  Gtonoirboe 
vorausgegangen,  zumal  mit  Affection  des  Hoden  und  Nebenhoden.  Li 
einer  Beihe  von  Versuchen  über  Gastration  und  Erzeugung  von  Hydro- 
Salpinx  an  Kaninchen  beobachtete  Vf.,  dass  nach  Entfernung  bttder 
Eierstöcke  bei  jugendlichen  Geschöpfen  die  Genitalien  und  Milchdrfiaen 
auf  der  zur  Zeit  der  Castration  erreichten  Entwicklungsstufe  stehen 
blieben,  während  sie  sich  bei  nur  einseitiger  Castration  weiter  entwickeln. 
Ein-  oder  doppelseitige  Durchschneidung  oder  Unterbindung  der  Tuben 
oder  der  Hörnenden  des  Uterus  nebst  Trennung  der  zugehörigen  Van 
spermatica  interna  beeinträchtigen  die  normale  Entwicklung  der  Geni- 
talien, besonders  die  Reifung  und  Berstung  der  Follikel  nicht 

Wyder  (190)  fand,  dass  die  mit  der  Entwicklung  eines  üteru»- 
myoms  einhergehenden  Veränderungen  der  Uterusschleimhaat  je  nach 
dem  Sitze  derselben  verschieden  sind.  Je  weiter  daa  Myom  v(m  der 
Schleimhaut  entfernt  sitzt,  um  so  mehr  wuchert  der  drüsige  Bestand- 
theil  der  Schleimhaut;  nähert  sich  aber  das  Myom  der  Uteroshöfale, 
dann  tritt  die  Bindegewebswucherung  der  Schleimhaut  in  den  Vordei^ 
grund,  die  zum  völligen  Schwund  der  Drüsen  führen  kann.  Nur  in 
einigen  Fällen  waren  die  Drüsen,  und  auch  nur  ein  wenig,  in  die  Mos- 
culatur  hineingewachsen.  —  Die  an  sich  seltene  rein  glanduläre  Form 
der  Endometritis  zeigt  nie  tiefere  Drüsenwucherungen  in  die  MiKOolatur; 
es  betheiligt  sich  bei  ihr  bald  auch  das  Bindegewebe,  welches  nach 
stärkerer  Wucherung  die  Drüsen  zerstört  und  so  der  Entstehung  eines 
Garcinoms  sehr  hinderlich  ist. 

Schlesinger  (191)  bildete  bei  vollkommenem  Defect  der  Vagina 
eines  25jährigen  Mädchens  eine  künstliche  Vagina,  indem  er  das  im- 
perforirte  Hymen  durchschnitt,  das  dahinter  gelegene  fettreiche  Binde- 
gewebe zum  Theil  exddirte  und  die  so  gebildete  Höhle  von  4  cm.  Länge 
mit  Jodoformgaze  ausstopfte,  später  bis  zur  vollkommenen  Ueberhäutong 
durch  einen  mit  (}aze  umwickelten  Conus  von  Hartkautschuk  erhidt 
Der  künstliche  Kanal  retrahirte  sich  in  den  ersten  Monaten  um  etwa 
ein  Drittel,  blieb  dann  aber  bestehen.  Entgegen  Sehröder  hält  V£ 
Schleimhauttransplantation  nicht  für  gut 

E.  Cokn  (192)  berichtet  von  einer  nephritisch-eklamptischea  Frau, 
bei  welcher  im  6.  Monat  der  Schwangerschaft  der  Fötus  abstarb.    Nac^ 
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€uiem  Monat  kam  die  Fraa  spontan  nieder.  Der  Fötns  war  stark  mace- 
rirt  Die  Placenta  ist  klein,  atrophisch;  nur  an  kleinen  Stellen  ist  nor« 
malee  Placentargewebe  vorhanden ;  im  üebrigen  ist  sie  in  fibröse  Massen 
verwandelt.  Unter  dem  Amnion  finden  sich  an  der  Placenta  dicke  flbrOee 
Platten;  anf  der  nterinen  Seite  ist  sie  grösstentheils  cirrhös  geschrumpft, 
dazwischen  etwa  kirchgrosse  Herde,  die  theils  schon  völlig  fibrös  sind, 
theils  noch  ihre  Herkunft  ans  frischen  Blatungen  erkennen  lassen.  Syphi- 
lis war  ausgeschlossen.  Vf.  bestfttigt  also  die  bereits  von  Fehling  ge» 
machte  Erfahrung  von  Veränderung  der  Placenta  bei  Nephritischen. 

Korscheü  (194)  berichtet  über  einen  Fall  von  Hahnenfedrigkeit, 
welche  sich  bei  einer  Ente  im  Alter  von  12  Jahren  einstellte,  nachdem 
sie  aufgehört  hatte,  Eier  zu  legen.  Mit  dem  Aeusseren  nahm  das  Thier 
zugleich  die  Gewohnheiten  des  männlichen  Thieres  an,  indem  es  in 
der  Art  eines  männlichen  Thieres  zu  begatten  versuchte.  Die  ünter^ 
suchung  des  Ovarium  ergab  die  Degeneration  desselben,  wenn  schon 
noch  einige  Follikel  vorhanden  waren.  Vf.  verweist  zugleich  auf  einen 
von  Stölker  berichteten  Fall  einer  Henne,  wo  die  Aenderung  durch  Sarko* 
matose  des  Ovarium  bedingt  war;  die  Henne  erhielt  Sporen,  fing  an  zu 
krähen  und  wurde  kampflustig  wie  ein  Hahn.  Vf.  erinnert  an  das  von 
Darwin  behauptete  Vorhandensein  sogenannter  latenter  Geschlechts- 
charaktere. Pfitmer  (Strassburg)  theilt  in  der  Discussion  mit,  dass  er 
eine  Anzahl  hahnenfedriger  Bebhühner  untersucht  und  stets  eine  De«> 
generation  des  Eierstockes  gefunden  habe.  Landois  theilt  gleiche  Er- 
fohrungen  bezüglich  einer  Ente  und  einer  Fasanhenne  mit 

Die  bei  den  Säugethieren  bestehende  rechtsseitige  An&ngsskoliose 
der  Brustwirbelsäule  hat  nach  Albrecht  (195)  darin  ihren  Grund,  dass 
das  Verbindungsstück  zwischen  dem  rechtsseitigen  4.  und  5.  Aorlenbc^en 
eingeht  und  daher  linkerseits  ein  arteriovenöser  Strudel  liegt,  der  die 
linke  obere  Extremität  mit  schlechterem  Blute  versorgt,  als  es  die  rechte 
erhält.  Infolge  dessen  überwiegt  die  rechtsseitige  rachio-präakroterische 
Musculatur  und  veranlasst  so  die  rechtsseitige  Brustwirbelanfangsskoliose. 
Bei  den  Vögeln  sind  diese  ganzen  Verhältnisse  seitlich  umgekehrt  Von 
dieser  Anfangsskoliose  bilden  sich  nun  als  Folge-  oder  (^mpensations- 
Skoliosen  aus:  5  nach  vom,  von  denen  4  im  Bereiche  des  Schädels  liegen, 
und  4  nach  hinten  (s.  auch  oben  Nr.  153). 

Polaülm  (196)  schildert  den  Befund  an  einem  31jährigen  Indivi- 
duum, welches  weder  Ovarien  noch  Testikel,  Uterus  noch  Samenbläschen 
hatte;  dabei  aber  ausgesprochen  weiblicher  Habitus  mit  breitem  Becken 
und  vorspringendem  Mens  Veneris.  unter  letzterem  zwei  dicke  Haut* 
falten  von  der  Anordnung  der  Labia  majora  und  ein  Penis  von  4  cm. 
mit  normaler  Harnröhre^  Eichel  und  Präputium.  Darunter  zwischen 
den  Schämlippen  ein  runzeliges  Scrotum.  Das  Individuum  war  also 
neutrius  generis,  aber  bei  Mischung  der  äusseren  Geschlechtschaimktere. 
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Scholz  (197)  berichtet  über  eine  Frau,  der  er  beide  Ovarien  bis 
auf  einen  2  mm.  breiten  Best  des  rechten  exstirpirte,  welche  aber  gleich- 
wohl hinterher  die  Menstruation  wieder  bekam  und  ein  Eind  gebar.  Es 
ergiebt  sich  also,  dass  auch  der  geringste  Rest  des  Ovariums  nicht  nur 
die  Menstruation  unterhält,  sondern  auch  noch  normale  Schwangerschaft 
bewirken  kann.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  das  ganze  rechte  Oyarium 
vor  der  Excision  abgebunden  worden  war,  dass  also  die  Ernährung  des 
Bestes  durch  die  Seidenligatur  hindurch  vor  sich  geht. 

Marchand  (198)  berichtet  von  einem  Knaben,  bei  welchem  vor 
3—4  Jahren  der  Perinealschnitt  wegen  Stein  gemacht  worden  war;  es 
war  eine  Fistel  zurückgeblieben,  von  welcher  aus  die  Epidermis  nicht 
blos  die  ganze  Harnblase,  sondern  weiterhin  auch  die  Harnwege  bis  in 
das  Nierenbecken  mit  Einschluss  der  Kelche  auskleidete,  nur  einzelne 
Stellen  freilassend. 

Kolisko  (199)  fand  im  rechten  Ventrikel  eines  zweimonatlichen 
Kindes  multiple  congenitale  Rhabdomyome.  Sie  lagen  meist  subendo- 
cardial,  waren  von  Mohnkorngrösse  und  zeigten  makroskopisch  eine 
ziemlich  genaue  Abgrenzung  gegen  die  Herzmusculatur;  mikroskopisch 
zeigte  sich  die  Grenze  theilweise  aus  Bindegewebe  gebildet,  theil weise 
gingen  auch  die  Herzmuskelzellen  direct  in  die  Geschwulst  über.  Im 
Wesentlichen  schied  sich  das  Gefüge  der  letzteren  von  dem  der  normalen 
Musculatur  durch  auffallend  grosse  maschenförmige  Spalträume,  welche 
die  Muskelzellen,  die  theilweise  comprimirt  erschienen,  von  einander 
trennten.  Diese  fiir  die  Rhabdomyome  charakteristischen,* weder  dem 
Blut-  noch  dem  Lymphgefässsystem  zugehörigen  Spalträume  erklärt  Vf. 
durch  Beziehung  auf  den  ganz  ähnlichen  Bau  der  embrf/analen  Herz- 
musculatur. Er  sieht  daher  in  diesen  Myomen  einen  Beweis  für  die 
Richtigkeit  der  Cohnheim^schen  Geschwulsttheorie. 

Baumgarten  (200)  untersuchte  einen  durch  Laparotomie  bei  einer 
21jährigen  Virgo  entfernten  Tumor  des  linken  Ovarium.  Derselbe  be- 
stand aus  vier  mit  einander  communicirenden  Cysten,  von  denen  drei 
gewöhnlichen  Ovarialcysten  glichen.  Die  vierte  dagegen  enthielt  in  ihrer 
Wand  Knochenplatten,  ähnlich  denen  des  kindlichen  Schädels.  Ihr 
Binnenraum  ist  zum  Theil  mit  behaarter  Cutis  ausgekleidet,  zum  Theil 
hat  die  Wandung  die  Beschaffenheit  embryonalen  Hirnmarkes.  Ausser- 
dem finden  sich  Zähne  auf  Knorpelgewebe  aufsitzend  und  zwei  deutlich 
charakterisirte  augenähnliche  Bildungen  mit  Hornhaut,  UvealtractoSf 
Pigmentepithel,  aber  ohne  Retina.  Femer  Himmarkmassen  in  Gestalt 
von  Qyri,  periphere  Nerven,  Bildungen  entsprechend  den  Plexus  chorioidei, 
magen-  und  darmschlauchähnliche  Bildungen  und  tracheaartige.  Es 
waren  vertreten  alle  Gewebe  des  menschlichen  Körpers  und  zum  Theil 
geformt,  geordnet  zu  organoiden  Bildungen,  von  denen  äugen-  und 
tracheaähnliche  Gebilde  zum  ersten  Male  beobachtet  worden  sind.    Für 
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die  Erklärnng  der  Entstehang  dieser  Bildung  schliesst  sich  Vf.  der  Cohn- 
heim^schen  Aberrationstheorie  an,  hebt  jedoch  hervor,  dass  diese  Theorie 
ohne  gleichzeitige  Annahme  eines  üeberschusses  von  embryonalem  Bil- 
dmigsmaterial  nicht  auszukommen  vermöge. 

V.  Velits  (201)  fand  in  einer  durch  Laparotomie  entfernten  grossen 
Ovarialcyste  einer  Mehrgebärenden  eine  wohlgelbildete  Mamma  von  der 
Grösse  einer  Kindsfaust  Warze,  Warzenhof  waren  vorhanden;  auf 
Druck  entleerte  sich  eine  colostrumartige  Flüssigkeit.  Die  Cutis  dehnte 
sich  noch  etwas  fiber  die  Drüse  hinaus  aus ;  im  üebrigen  aber  entbehrte 
der  Binnenraum  der  Cyste  des  Epithels.  Neben  der  Drüse  fanden  sich 
Haufen  von  Ganglienzellen,  die  sich  in  Nerven  fortsetzten.  Ausserdem 
waren  quergestreifte  Muskeln  vorhanden.  Yf.  rechnet  das  Yorkommniss 
miter  die  Polymastie  und  leitet  er  wie  Förster  die  Polymastie  von  ab- 
geschnürten Keimen  ab. 

Taubner  (202)  fand  bei  der  Section  eines  an  Pneumonie  verstorbenen 
Mannes  ein  haselnussgrosses  Lipom  an  dem  rechtsseitigen  Yierhügelpaar. 

J.  Grosck  (203)  kommt  am  Schlüsse  seiner  ausgedehnten  hinter- 
lassenen  Arbeit  über  Lipome  zu  der  Auffassung,  dass  eine  Gesetzmässig- 
keit in  der  Ausbreitung  derselben  nicht  nur  bei  der  solitären,  sondern 
auch  der  multiplen  und  diffusen  Lipombildung  sich  ausspricht.  „Die 
Localisation  des  Lipoms  befindet  sich  in  einem  ganz  bestimmten  Ab- 
hängigkeitsverhältnisse von  der  Ausbreitung  der  in  das  Gewebe  der  Haut 
eingebetteten  Drüsenorgane,  der  Talg-  und  Schweissdrüsen,  und  zwar 
steht  die  Disposition  zur  Lipombildung  in  einem  umgekehrten  Yerhält- 
nisse  zum  Drüsenreichthum  der  verschiedenen  Hautgebiete.  ^  Zur  Be- 
gründung führt  Yf.  an,  dass  die  Drüsensecretion  mit  grösster  Wahrschein- 
lichkeit auf  die  Anordnung  des  gesammten  Panniculus  adiposus  von 
Bedeutung  ist.  Bei  vorhandener  Disposition  zur  Fettleibigkeit  werde  die 
Massenzunahme  des  Panniculus  jedenfalls  an  denjenigen  Stellen  stärker 
sein,  wo  weniger  Fett  auf  dem  Wege  der  Secretion  auf  die  Hautober^ 
fläche  abgeführt  wird,  als  an  den  drüsenreichen  Partien.  Diesen  Yoraus- 
setzungen  entspricht  die  Yertheilung  des  Panniculus  bei  Fettsüchtigen 
und  dieser  wiederum  die  Yertheilung  der  Lipome  (mit  Ausnahme  der 
Bauchregion)  (?  Bef.).  Die  stärkste  Disposition  zur  Lipombildung  weisen 
Hals  und  Nacken  auf.  Demnächst  ist  die  hintere  Fläche  des  Rumpfes 
bis  zum  Gesäss  herab  bevorzugt,  während  die  vordere  Fläche  des  Bumpfes 
erheblich  zurücksteht.  Am  Kopfe  sind  Lipome  ziemlich  selten,  dabei 
häufiger  im  Gesicht,  als  im  Bereiche  der  Kopfsschwarte,  welche  sehr 
absticht  gegen  die  Häufigkeit  am  angrenzenden  Nacken.  Die  unteren 
Extremitäten  zeigen  eine  geringere  Disposition  als  die  oberen,  die  im 
Bereiche  der  Schulter  nahezu  die  gleiche  Anlage  wie  die  Rückfläche 
des  Rumpfes  aufweisen.  An  den  Extremitäten  nimmt  die  Disposition 
in  distaler  Richtung  stetig  ab.    Die  Lipombildung  bei  sonst  fettarmen 
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Leuten  kann  man  namentlich  wegen  der  ansgeeproobenen  Symmetrie  in 
der  Anordnung  der  Geschwulsteruption  als  Symptom  einer  centralen 
Trophoneurose  der  Haut  betrachten.  Diese  centrale  Störung  denkt  sich 
der  Vf.  als  im  Sinne  einer  Secretverminderung  der  Haut  wirkend. 

Memhold  (204)  theilt  einen  Fall  von  Osteombildung  nach  ein- 
maliger Einwirkung  eines  Trauma  mit  Ein  Trainsoldat  erhielt  einen 
Hufschlag  gegen  die  Innenseite  des  rechten  Oberschenkels.  Drei  Wochen 
danach  befand  sich  an  der  Stelle  eine  harte  Geschwulst,  die  allmäh- 
lich etwas  beweglicher  wurde  und  sich  nach  der  Exstirpation  als  ein 
reines  spongiöses  Osteom  von  12  cm.  Länge,  3  Vt  cm.  Breite  und  2  Vi  cm. 
Dicke  erwies.  (Lagen  hier  zufällig  „Geschwulstkeime*'  an  der  Stelle 
des  Trauma?  Bef.) 

Zu  den  bisher  beschriebenen  3  Fällen  von  Enochenbildung  in  der 
Schleimhaut  der  Trachea  fQgt  Demig  (205)  zwei  neue  Beobachtongen, 
gleichfalls  bei  tuberculösen  Individuen.  Knochenplatten  resp.  Knötchen 
lagen  ohne  jeden  Zusammenhang  mit  dem  Knorpel  frei  in  der  Sub- 
mucosa  und  stellten  echten,  durch  Yerknöcherung  des  Bindegewebes  ge- 
bildeten Knochen  dar.  Sie  waren  theilweise  durch  austretende  Drösoi- 
gänge  siebartig  durchlöchert 

Cohn  (206)  fand  echte  Knochenbildung  nie  an  den  grossen  Artaien, 
wohl  aber  an  kleineren  Arterien  (Radialis,  Poplitea)  und  an  einer  nach 
Endocarditis  geschrumpften  Herzklappe.  Er  fand  die  Knochenbildong 
im  Anschluss  an  vorausgegangene  Bildung  von  Kalkplatten  in  der  Tnnica 
media  und  zwar  in  zwei  Formen:  erstens  an  Stellen,  an  denen  die 
Kalkplatten  gebrochen  waren  und  zwischen  den  Bruchstücken  Binde- 
gewebszüge  erschienen,  so  dass  eine  Art  Callusbildung  vorlag;  zweitens 
innerhalb  einer  Kalkplatte.  Der  Vorgang  begann  hier  mit  der  Bildung 
eines  Markraumes  in  der  schmelzenden  Kalkplatte;  in  diesem  fimden 
sich  Osteoblasten  und  stellenweise  war  am  Bande  deutlich  echte,  neu 
angelagerte  Knochenmasse  vorhanden,  welche  wahrscheinlich  durch  zu 
Osteoblasten  umgewandelte  Markzellen  gebildet  war.  Vf.  tritt  auf  Qnind 
dieser  Beobachtungen  F.  Busches  Ansicht  entgegen,  dass  zur  Knochen- 
bildung im  Bindegewebe  directe  Einschleppung  von  specifischen  Osteo- 
blasten nöthig  sei,  und  folgert  im  Gegentheil,  dass  ohne  eine  solche 
überall  im  Bindegewebe  junger  Knochen  gebildet  werden  kann  (wohl 
nur  nach  vorheriger  „Buhigstellung''  der  Gegend  durch  vorausgegangene 
Verkalkung,  wie  auch  bei  der  normalen  Knochenbildung.  Bef.). 

Reverdin  (212)  behandelt  die  Aetiologie  der  Epidermiscysten  der 
Hand  anlässlich  eines  Falles,  in  dem  eine  solche  sich  bei  einem  Schmied 
nach  einem  Trauma  der  Stelle  gebildet  hatte.  Diese  seltene  Cyste  findet 
sich  lediglich  bei  Leuten,  welche  infolge  ihres  Berufes  häufig  kleine 
Hautverletzungen  erleiden,  wie  Schmiede,  Soldaten,  Uhrmacher,  Metall- 
arbeiter u.  s.  w.  Vf.  nimmt  an,  dass  die  Cysten  dadurch  entstehen,  dass 
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bei  den  Yerletzongen  kleine  Stückchen  der  Epidermis  in  die  Tiefe  ge- 
ratben  waren  und  sich  hier  entwickelt  haben.  Bothmund  hatte  gezeigt, 
das  83  Proc  der  Cysten  der  Iris  sich  nach  penetrirenden  Homhaat- 
wanden  entwickelten,  nud  Th.  Grosse  (Ck>ntribation  ä  T^tade  des  tomeors 
perl6es;  Commnnication  faite  ä  la  Soci^t^  mM.  de  Nancy  en  Jan.  1884) 
hatte  daher  die  Möglichkeit  der  Transplantation  f&r  obige  Tumoren  dar- 
gelegt E.  Masse  hat  an  Batten  Impfversuche  mit  Epidermisstückchen 
unter  gutem  Erfolge  ausgeführt  (Eystes,  tumeurs  perlto  et  tumeurs 
dermoides  de  l'iris.  Böle  du  traumatisme  et  de  la  greffe  dans  la  forma- 
tion  de  ces  tumeurs.  Paris  1885.  Massen),  dgl.  E.  Kaufmann,  s.  oben 
No.  208. 

van  Heukelom  (213)  leitet  auf  Qrund  eingehender  ausgedehnter 
Untersuchungen  die  am  Nabel  von  Kiodern  öfter  vorkommenden  kirsch- 
grossen  Neubildungen  mit  drüsigem  Inhalt  von  abgeschnürten  Theilen 
eines  MeckeFschen  Divertikels  ab,  obgleich  der  Bau  dieser  Tumoren  der 
Schleimhaut  des  Magens  entspricht  Vf.  beobachtete  nämlich  einen  Fall 
von  Meckerschem  Divertikel  mit  einer  kleinen  Abschnürung  am  blinden 
Ende.  Während  nun  der  offene  Theil  des  Divertikels  die  Schleimhaut 
von  der  Beschaffenheit  des  benachbarten  Dünndarms  darbot,  glich  das 
abgeschnürte  Stück  in  seinem  Bau  vollkommen  der  Schleimhaut  des 
Magens. 

Im  Anschluss  an  einige  casuistische  Mittheilungen  macht  OUo  (214) 
einige  Bemerkungen  über  die  Entstehung  und  Bedeutung  der  Heterotopie 
grauer  Substanz.  Bezüglich  der  ersteren  ist  jedenfalls  anzunehmen,  dass 
die  heterotopie  das  Besultat  einer  Störung  in  der  frühesten  Entwicklung 
des  Gehirns  und  einer  dadurch  bedingten  Aenderung  in  der  Vertheilung 
grauer  und  weisser  Masse  ist  Die  Heterotopie  kann  an  den  verschie- 
densten Stellen  der  weissen  Substanz  vorkommen.  Im  Grosshirn  wurde 
sie  bis  jetzt  etwa  20 mal,  im  Kleinhirn  80 mal,  im  Sückenmark  6 mal 
und  in  der  Brücke  einmal  beobachtet  Nach  den  von  mir  mitgetheilten 
Befunden  scheint  die  Heterotopie  immer  den  Charakter  der  zunächst 
liegenden  grauen  Substanz  zu  haben.  Es  fallen  nun  aber  besondere 
Prädilectionsstellen  der  Heterotopie  auf,  wie  die  Gegend  der  grossen 
Kerne  des  Grosshirns,  die  Yentrikelwand  (etwa  zwei  Drittel  aller  Hetero- 
topien  des  Grosshirns  sitzen  dort,  während  das  letzte  Drittel  sich  noch 
darüber  hinaus  bis  unter  die  Binde  erstreckt)  und  die  Markmasse  der 
Kleinhirnhemisphären  zwischen  Rinde  und  Corpus  dentatum  (die  grosse 
Mehrzahl  der  Heterotopien  des  Kleinhirns  hat  hier  ihren  Sitz).  Die 
Häufigkeit  des  Sitzes  der  Heterotopie  in  den  genannten  Gebieten  legt  es 
nun  nahe,  die  Entwicklung  der  dort  befindlichen  Theile  besonders  ins 
Auge  zu  fassen.  Schon  Pfleger  äusserte  sich,  dass  bezüglich  des  Ur- 
sprunges der  Heterotopie  in  den  Kleinhirnhemisphären  die  Idee  nahe 
li^e,  es  könnte  dieselbe  durch  Abtrennung  oder  Abschnürung  eines 
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Theiles  von  der  zur  Bildung  der  Binde  oder  des  Corpus  dentatum  be- 
stimmten Zellenlage  sich  entwickeln.  Für  diese  Vermuthung  fand  er 
Anhaltspunkte  in  der  von  Löwe  in  seinem  embryologischen  Werke  ge- 
gebenen Erklärung  über  die  Entstehung  des  Corpus  dentatum,  welche 
besagt,  dass  zu  einer  gewissen  Zeit  die  innerste  Schicht  der  Ganglien- 
zellenanlage sich  abspaltet  und  faserige  Elemente  zwischen  abgespaltene 
innere  und  zurückgebliebene  äussere  Theile  der  Schicht  sich  schieben, 
wonach  die  inneren  Theile  zum  Corpus  dentatum  werden,  während  die 
äusseren  die  Binde  bilden.  Bei  dieser  Abspaltung  und  Yerschiebong 
kann  man  nach  Pfleger  als  möglich  oder  wahrscheinlich  annehmen,  dass 
Zelleugruppen  an  aussergewöhnliche  Orte  geschoben  werden  und  daselbst 
persistiren.  Zur  Erklärung  der  Entstehung  der  Heterotopie  an  den  PrSr 
dilectionsstellen  im  Grosshim  darf  man  wohl  in  analoger  Weise  auf  die 
Entwicklung  der  dort  gelegenen  grossen  Kerne  recurriren.  Hier,  wie 
am  Kleinhirn  spalten  sich  von  der  embryonalen  Anlage  Zellencomplexe 
ab  und  theilen  sich  noch  weiterhin,  während  faserige  Elemente  sich  da- 
zwischenschieben,  so  dass  auch  hier  reichlich  Gelegenheit  geboten  ist 
zur  Verlagerung  grauer  Masse,  wenn  die  typische  Entwicklung  irgend- 
welche Störung  erleidet.  Indess  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  dies 
der  einzige  Modus  der  Entstehung  von  Heterotopie  sei.  Es  dürfte  viel- 
mehr auch  die  Betheiligung  der  Binde  bei  der  Entstehung  von  Hetero- 
topie durch  Störungen  in  ihrer  Bildung  oder  Weiterentwicklung  für 
manche  Fälle  von  Heterotopie  im  Gross-  und  Kleinhirn  nicht  anszu- 
schliessen  sein.  Der  complicirte  Process  der  Entwicklung  der  grossen 
Kerne  im  Gross-  und  Kleinhirn  dürfte  immerhin  am  meisten  Anlass  zu 
Verlagerung  und  ungewöhnlichem  Vorkommen  grauer  Masse  geben.  Dem- 
gegenüber ist  die  Entwicklung  der  grauen  Substanz  in  den  verschiedenen 
anderen  Gebieten  des  Centralnervensystems  einfacher,  und  dadurch  ist 
auch  seltener  Gelegenheit  zu  Störungen  ihrer  Entwicklung  und  Auftreten 
von  Heterotopie  geboten. 

Strassmann  u.  Strecker  (215)  beschreiben  als  Teratom  eine  wall- 
nussgrosse  Geschwulst,  welche  als  Accidenz  im  rechten  Plexus  chorioi- 
deus  ventriculi  lateralis  eines  dreijährigen  Kindes  gefunden  worden  war. 
Dieselbe  enthielt  zwar  keine  typisch  geformten  Organe,  war  jedoch  aus 
so  vielfachen  Geweben  zusammengesetzt,  dass  die  Vff.  aus  diesem  Grunde 
den  Namen  eines  Teratoms  auf  sie  anwenden.  Sie  bestand  aus  fibril- 
lärem  und  elastischem  Bindegowebe,  aus  Cysten  mit  ein-  und  mehr- 
schichtigem Epithel,  aus  Gliagewebe  mit  Nervenfasern  und  multipolaren 
Ganglienzellen,  aus  glattem  und  quergestreiftem  Muskelgewebe,  aus  Hya- 
lin- und  Faserknorpel,  aus  Knochen-  und  Fettgewebe,  sowie  acinösen 
und  tubulösen  Drüsen,  Blutgefässen  und  embryonalem  oder  lymphati- 
schem Bindegewebe. 

Barfurth  (216)  schildert  eingehends  die  Bückbildung  des  Frosch- 
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larvensehwanzes  im  Qanzen  wie  in  Bezog  auf  die  einzelnen  an  dem 
Schwmide  betheiligten  Organe,  resp.  Oewebe.  Der  Schwund  beginnt  von 
der  Spitze  des  Schwanzes  und  schreitet  von  da  aus  rasch  fort.  Der  Be- 
ginn fällt  zusammen  mit  dem  Durchbruch  der  vorderen  Extremitäten. 
Wir  geben  hier  blos  die  allgemeinen  Besultate  und  verweisen  bezüglich 
des  reichen  Details  auf  das  Original.  Die  Vorgänge  des  Schwundes  sind 
sehr  verschiedene.  Die  Epidermiszellen  gehen  durch  einfache  Atrophie 
wie  bei  der  Senescenz  zu  Orunde;  der  Turgor  vitalis  der  Zellen  schwindet 
in  dem  Maasse,  wie  das  Nahrungsmaterial  abnimmt;  die  Zellen  werden 
kleiner,  schrumpfen  und  sterben  ab,  wie  etwa  die  Epidermisschuppen  bei 
den  Säugethieren.  Die  Gapillaren  und  kleineren  Gefässe  obliteriren,  in- 
dem die  wandbildenden  Elemente  in  kleinere  Bruchstückchen  und  Körn- 
chen zerfallen,  die  entweder  von  Leukocyten  gefressen  oder  verflüssigt 
werden  und  durch  die  Lymphbahnen  in  die  Circulation  gelangen.  Aehn- 
lich  verläuft  wahrscheinlich  die  Degeneration  der  Chorda  dorsalis  und  der 
Nervenfasern.  In  den  Zellen  des  Rückenmarks  zeigt  sich  Trübung,  und 
kömige  Infiltration  mit  EernzerfalL  Bezüglich  der  Sückbildung  der 
Muskelfasern  ist  von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  hierbei  gleichgestaltete 
innerhalb  des  Sarkolemma  gelagerte  Gebilde  auftreten,  wie  sie  Marge 
imd  Paneth  als  Sarkoplasten,  als  Muskelbildner  beschrieben  hatten.  Vf. 
tritt  daher  der  Auffassung  Mayer's  bei,  dass  sie  „Sarkolyten*'  sind. 
Weiterhin  fand  sich  fettige  Degeneration  der  Muskelfasern  und  Kem- 
wucherung  im  Perimysium  internum.  Auch  bei  der  Bückbildung  der 
Lederhaut  findet  man  neben  der  Abnahme  der  Fasern  eine  Zunahme  der 
Kerne  resp.  Zellen,  also  ein  gleiches  Verhalten,  wie  es  Flemming  bei 
Ausleerung  der  FetÜager  infolge  von  Hunger  an  den  Fettzellen  be- 
obachtete. Bei  diesen  Degenerationen  treten  überall,  wie  Metschnikoff 
es  geschildert  hat,  Leukocyten  auf,  um  das  zerfallende  Material  aufzu- 
fressen und  in  die  Lymphbahnen  zu  befördern.  Das  letzte  Ziel  aller 
dieser  Vorgänge  ist  die  Verflüssigung  des  zerfallenden  Zellmaterials, 
üeberführung  in  die  Lymph-  und  Blutbahnen  und  Verbrauch  desselben 
zum  Aufbau  anderer,  für  das  fertige  Thier  nothwendiger  Organe  und 
Gewebe.  Die  Ursache  des  Absterbens  der  Gewebe  erblickt  Vf.  darin, 
dass  sie  nicht  mehr  ernährt  werden.  (Vf.  hat  indess  nicht  festgesteUt, 
dass  die  Capillaren  zuerst,  vor  dem  Beginne  des  Gewebsschwundes  ob- 
literiren; der  Gausalnexus  kann  also  noch  der  umgekehrte  sein:  Die 
Capillaren  schwinden,  weil  die  Gewebe  sich  nicht  mehr  ernähren.  Bef.) 
Die  Ursache  des  Capillarschwundes  findet  er  in  dem  Schwunde  der 
Nervenfasern,  weil  damit  der  trophische  Einfluss  des  Nervensystems,  der 
die  Ernährung  (blos?  Bef.)  durch  die  Circulation  beherrscht,  aufhören 
muss.  Das  Nervensystem  des  Schwanzes  schwindet,  „weil  die  Function 
des  Schwanzes  nach  dem  Durchbruch  der  Vorderglieder  überflüssig  wird''« 
Vf.  fasst  also  den  Schwund  des  Schwanzes  als  reine  Liactivitätsatrophie 
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anf.  (Aber  die  vorliegende  Atrophie  geht  fär  eine  Inactiyitätsabrqyhie 
viel  zu  rasch  vor  sich,  ganz  abgesehen  davon,  dass  embryonale  Q«webe 
meist  ohne  Fonction  entstehen  nnd  sich  im  Allgemeinen  sehr  lange  ohne 
Function  erhalten  können.  Es  muss  also  eine  besondere  Prädisposition 
dazn  vorhanden  sein,  dass  hier  ein  so  acuter  Schwund  eintritt,  und  die 
Verringerung  der  Function  des  Schwanzes  durch  den  Gebrauch  der 
Vorderglieder  kann  blos  als  auslösendes  Moment  betrachtet  werden.  Ffir 
eine  solche  besondere,  bereits  vorhandene  Prädisposition  der  Gewebe  des 
Schwanzes  der  Anuren  zu  diesem  Schwund  spricht  auch  der  von  dem 
Vf.  selbst  hervorgehobene  Gegensatz  in  dem  Verhalten  der  ürodelen, 
wo  der  Schwanz  unter  den  gleichen  umständen  erhalten  bleibt    Bei) 

Mayer  (217)  deutet  gleich  Barfurth  (s.  No.  216)  die  von  Marge 
entdeckten  und  als  Sarkoplasten  gedeuteten  Zellen  in  den  MuskelfEisem 
umgekehrt  als  Sarkolyten,  weil  sie  vorzugsweise  in  denjenigen  Stellen 
des  Körpers  aufzufinden  sind,  wo  nachweisbar  Muskelschwund  stattfindet, 
z.  B.  in  den  Eiemenmuskeln  von  Tritonlarven,  im  Frosdüarvenschmmz. 
Metschnikoff  hatte  sie  aus  dem  gleichen  Grunde  seinen  Phagocyten  zu- 
gezählt Vf.  fand  sie  dann  auch  bei  jungen  in  der  Gefangenschaft  über- 
winterten Fröschen  in  den  übrigen  Muskeln  des  Körpers,  wenn  auch  in 
relativ  geringer  Anzahl  vor.  Während  aber  Barfurth  im  Ansdüuss 
an  Metschnikoff  die  Sarkolyten  von  den  weissen  Blutzellen  ableitet, 
nimmt  Vf.  auf  Grund  allmählicher  üebergangsformen  vom  normal  ge- 
bauten Muskel  zu  den  innerhalb  des  Sarkolemma  liegenden  ausgebil- 
deten und  mit  amöboider  Beweglichkeit  ausgestatteten  Sarkolyten  an, 
dass  dieselben  unter  allmählichem  Schwund  der  quergestreiften  Primit- 
fibrillen  und  unter  Vermehrung  der  interfibrillären  Substanz  (dem  Sarko- 
plasnia)  innerhalb  der  Muskelfaser  aus  Theilen  derselben  entstehen.  Und 
Vf.  dehnt  diese  Anschauung  noch  weiter  aus,  indem  er  sagt:  ^Meiner 
üeberzeugung  nach  sind  die  bei  vielen  Bückbildungq>rocessen  (der  H> 
stolysis)  auftretenden  Leukocyten  das  directe  Product  der  sich  rückbil- 
denden Gewebe.  Ebenso  wie  die  hochdifferenzirten  Gewebe  einmal  aus 
Gebilden  mit  dem  Charakter  von  Zellen  hervorgegang^  sind,  ebeaeo 
können  sie  auch  wieder  unter  dem  Einfluss  ganz  bestiomiter  Bedingungen 
zu  zelligen  Elementen  werden^,  ein  Vorgang,  den  Stricker  als  ein 
Zurückgehen  auf  den  embryonalen  Zustand  bezeichnet  hat  Weiterhin 
nimmt  Vf.  an,  dass  die  Sarkolyten  schliesslich  in  die  Lymphe  und  das 
Blut  gelangen  und  so  dem  Organismus  zu  Gute  kommen.  Von  Bedeu- 
tung ist  es,  dass  also  das  sich  rückbildende,  aber  für  den  Organismus 
noch  verwerthbare  Muskelmaterial  demselben  nicht  ausschliesslich  in 
verflüssigter  und  nicht  mehr  organisirter  Form,  sondern  in  geformten 
Elementen  zugeführt  wird. 

Stemert  (218)  fimd,  dass  die  Inactivitätsatrophie  des  Muskels  nach 
Durchschneidung  des  (blos?  Ref.)  motorischen  Nerven  mit  einer  Schwel- 
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Inng  des  Muskels  beginnt.  Da  die  Trockensubstanz  dagegen  zur  selben 
Zeit  abnimmt,  ist  also  gleichwohl  eine  Atrophie  vorhanden  und  die 
Schwellung  durch  Wasseraufhahme  bedingt.  Nach  einigen  Tagen,  beim 
Kaninchen  vom  vierten,  beim  Frosch  vom  dritten  Tage  an,  geht  die 
Schwellung  zurQck,  und  nach  einiger  Zeit  ist  eine  Schrumpfung  der 
Fasern  und  ein  Gewichtsverlust  auf  der  gelähmten  Seite  zu  constatiren« 

Sänger  (219)  fand  an  12  puerperalen  Uteri  von  4  Stunden  bis  56 
Tagen  post  partum,  dass  die  Involution  der  Musculatur  ausschliesslich 
durch  Verkleinerung  der  Muskelfasern  in  Länge  und  Breite  vor  sich 
geht,  nicht  aber  durch  gänzliches  Zugrundegehen  der  Fasern  bedingt 
ist  Es  tritt  fettige  Degeneration  des  Parenchyms  der  Faser  ein,  doch 
bat  dieselbe  blos  die  Bedeutung  als  dystrophisch  oder  paratrophisch  zu 
bezeichnender  Stoffwechselvorgänge.  Niemals  wird  Fettdetritus  ausser- 
halb der  Muskelfasern  beobachtet  Vf.  tritt  somit  schroff  Heschl  gegen- 
über, nach  welchem  durch  fettige  Degeneration  eine  «völlige  Vernich- 
tung" der  Muscularis  des  Uterus  eintritt  und  sich  dann  ganz  neue 
Muskelfasern  bilden.  Von  Interesse  ist  noch  fflr  uns  der  vom  Vf.  auf- 
gestellte Satz:  Verletzungen  des  puerperalen  Uterus  (Eaiserschnittwunde, 
Bisswunden)  heilen  unter  entsprechend  günstigen  Verhältnissen  ebenso 
leicht  per  primam  intentionem  wie  Verletzungen  anderer  Organe. 

Peter  Müller  (220)  sieht  einen  Uterus  als  atrophisch  an,  welcher 
nach  dem  Puerperium  weniger  als  das  virginale  Maass  von  6  cm.  Sonden- 
länge zeigt  Solche  Atrophie  kommt  nicht  nur  secundär  infolge  anderer 
Störungen  vor,  sondern  auch  primär,  idiopathisch.  Die  normal  oder 
abnorm  grosse  Involution  des  puerperalen  Uterus  kann  auch  abnorm 
rasch,  also  vor  Ablauf  von  6  Wochen  post  partum  vor  sich  gehen.  Als 
Ursache  der  Atrophie  sieht  Vf.  Anämie  des  Uterus  oder  der  ganzen 
Genitalien  an. 

Schäfer  (221)  schildert  die  mikroskopischen  Befunde  an  Muskeln, 
welche  von  Geschwülsten  (Sarkomen,  Carcinomen)  durchsetzt  waren. 
Er  fand  einfache  Atrophie,  körnige,  wachsartige,  fettige  Entartung,  Zer- 
klüftung, Kernreihenbildung,  Vacuolisirung  u.  s.  w.;  auch  Hypertrophie 
einzelner  Fasern  wurde  gesehen. 

Pnul  Meyer  (222)  berichtet  über  einen  der  seltenen  Fälle  von  spon- 
taner Aufsaugung  einer  senilen  Katarakt  bei  unverletzter  Linsenkapsel 
und  stellt  die  bisher  genauer  beschriebenen  Fälle  zusammen.  Es  er- 
giebt  sich,  dass  eine  spontane  Aufhellung  in  der  That  nicht  nur  im 
jugendlichen,  sondern  auch  im  späteren  Alter  möglich  ist  Indess  wird 
anzunehmen  sein,  dass  diese  spätere  Aufhellung  nicht  als  Aufhellung 
mit  Erhaltung  der  Fasern  aufzufassen  ist,  sondern  dass  die  Aufhellung 
die  Folge  von  Aufsaugung  getrübter  Linsenelemente  ist,  wie  dies  ähn- 
lich bei  Stichverletzungen  der  Linse  beobachtet  wird. 

Humphry  (224)  schildert  die  Altersbeschaffenheit  einer  103  jährigen 
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an  Bronchitis  verstorbenen  Frau.  Abgesehen  von  den  gewöhnlichen 
Altersveränderungen  fand  er  den  Schädel  dick  und  schwer,  während  die 
anderen  Knochen  dagegen  die  typische  Atrophie  darboten,  leicht  and 
porös  waren;  der  Oberschenkel  wog  blos  90grm.  Infolge  des  starken 
Himschwundes  starker  Hydrops  ex  vacno  in  den  Maschen  der  Arach- 
noidea.  Starke  Abnahme  der  Lymphdrusen  und  der  Milz,  also  der  blnt- 
bereitenden  Organe,  bei  Zunahme  des  relativen  Gewichts  des  Herzens, 
weil  letzteres  durch  Fettauflagerung  und  Bauhigkeit  der  Gefässwandung 
vermehrte  Arbeit  zu  leisten  hat.  Die  besonders  bei  Männern  gefundene 
geringe  Zunahme  des  Lungengewichts  ist  wohl  durch  Verdickung  der 
Mucosa  und  anderer  Oewebe  bedingt;  die  Elasticität  der  Lungen  nimmt 
dabei  zu,  wie  auch  die  des  Thorax  ab.  Eine  Tabelle  zur  Yergleichung 
der  Gewichtsverhältnisse  von  Personen  im  Alter  von  30—40  Jahren  er- 
giebt,  dass  Grösse  und  Gewicht  des  ganzen  Körpers  ziemlich  gleich  blei- 
ben (anders  aber  bei  Frauen),  dass  Gehirn  und  die  Bauchorgane  ein- 
schliesslich der  Nieren  an  Gewicht  ab-,  die  Brustorgane  zunehmen. 

Rose  (225)  beobachtete,  dass  die  Zahnwurzeln  nach  der  Nekrotomie 
des  Kiefers  Jahre  lang  erhalten  blieben;  da  aber  alle  Zahnfächer  mit 
herausgenommen  waren,  kam  das  Alveolarperiost  nicht  mehr  fOr  die  Er- 
nährung in  Betracht.  Diese  konnte  nur  durch  den  so  gefässreichen 
Zahnfleischrand  vor  sich  gehen.  Die  15  Zähne  des  operirten  Lehrers 
haben  noch  jetzt,  4  Jahre  nach  der  Operation,  Farbe  und  Klang  behalten 
und  ihr  Gefühl  wieder  bekommen.  Der  Stoffwechsel  in  den  Zähnen  ist 
also  so  gering,  dass  nicht  blos  eine  Zufuhrseite  ganz  aufhören  kann, 
sondern  dass  sich  selbst  die  andere  ohne  Schaden  für  den  Menschen  auf 
den  kleinen  Antheil  beschränken  kann,  den  das  Zahnfleisch  am  Zahnhals 
liefert.  Erst  jetzt,  nach  4  Jahren,  scheint  sich  der  Ejiochenspalt  all- 
mählich um  die  Zahnwurzeln  herum  auszufüllen.  Noch  nach  3  Jahren 
waren  einige  Zahnwurzeln  nackt  in  dem  tiefen  Spalt,  der  an  der  Stelle 
der  Knochenhöhle  sich  befand,  zu  sehen.  Die  Möglichkeit  derartiger 
Erhaltung  der  Zähne  ohne  Ernährung  durch  den  Wurzelkanal  wird  wohl 
dadurch  gegeben,  dass  die  Zahnkanälchen  des  Elfenbeins  einerseits  frei 
an  der  Wand  der  Zahnhöhle  beginnen,  andererseits  aussen  über  das  Zahn- 
bein hinausgehen  und  z.  B.  mit  den  Knocbenhöhlen  ausserhalb  des 
Zahnbeins  communiciren ,  ihr  flüssiger  Inhalt  theils  aus  den  Geffissen 
der  Pulpa,  theils  aus  denen  des  Alveolarperiosts  stammt  Auf  diese 
zwei  Zufuhrquellen  deutet  auch  die  Erfahrung  hin,  dass  sich  bei  alten 
Backzähnen  manchmal  einige  Haversische  Kanäle  finden  (KöUiker), 
die  besonders  am  unteren  Ende  der  Wurzel  von  aussen  Blutgef&sse 
wenigstens  in  das  Cement  des  Zahnes  fuhren. 

Wicherkiewics  (226)  macht  einige  Tage  vor  der  Hauttran^lanta- 
tion  das  Operationsterrain  wund  und  hält  es  unter  einem  primären  Ver- 
band, ehe  die  üeberpfropfung  der  stiellosen  Lappen  erfolgt   Er  vrill  so 
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die  Oinderniaae  überwinden,  welche  sich  der  AnbeUuog  de;-  stiellosen 
L^ppe^  entgegenstellen.  Piese  bestehen  in  der  Blnt-  und  Wi^ndsecret- 
9Q$^pimlnng|  welche  zp  Zersetzung  fuhrt,  (Sollte  nfcht  auch  die  An- 
wesenheit YQn  GrannJationsgewebe  eine  günstigere  Vorbedingung  zur 
Aqbeilnng  geben,  al^  einfaches  lockeres  Bindegewebe?  Ref.)  Er  trans- 
plantirt  pianchmal  erst  am  fünften  Tage. 

Gramer  (227)  berichtet  über  die  flrfolge,  die  in  der  chirurgischen 
Klinik  zu  Erlangen  von  Professor  Heineke  mit  4er  Epidermistransplan- 
tajion  nach  dem  Verfahren  von  Thiersch  und  der  ]\fodiftcation  von  Evers- 
busch  erzielt  worden  sind.  Sie  entsprechen  den  ausgezeichneten  Besul- 
taiten  Thier^ch's.  Die  Hauptvorzüge  sind  gi'osse  Sicherheit  des  Erfolges 
und  kpsn^tupch  günstiges  Seaultat.  Bei  grossen,  durch  Exstirpation  von 
Hautcarcinomen  entstandenen  Defecten  im  Gesichte  war  schon  nach  vier 
T^en  alle  Niveaudifferenz  ausgeglichen.  Die  Anheilung  gelang  nicht 
niji^  auf  Hautdefecten,  sondern  auch  auf  Periost,  Muskeln,  Fasoien  und 
Sehnen.  Die  meisten  Transplantationen  wurden  an  frischen  Wundflächen 
ai^igeführt;  3  mal  aber  wurden  auch  granulirende  Wunden  geschlossen, 
nachdem  das  Grannlationsgewebe  entsprechend  dem  Vorschlage  Thierßch*s 
mit  dem  scharfen  Löffel  entfernt  war.  Auch  hier  gelang  die  Heilung  gut 
oj^d  rasch  und  zugleich  wurde  die  sonst  so  störende  N^rbenbildung  ver- 
mieden« 

V.  Hippel  (228)  berichtet  über  eine  vor  1  ^4  Jahren  operirte  Kranke, 
der  er  ein  Stück  einer  Kaninchenhomhaut  eingesetzt  hatte.  Der  Lappen 
i^t  npcih  vollkommen  durchsichtig,  so  dass  Patientin  Jäger  No.  6  zu  lesen 
im  Stande  ißt  Eine  andere  in  gleicher  Weise  operirte  franke  zog  sich 
3  Monate  nach  der  Operation  durch  Arbeit  auf  dem  Felde  bei  der  Ernte 
eine  Keratitis  zu,  welche  auch  zu  einer  Trübun|[  des  eingesetzten  Horn- 
hantli^pens  führte. 

Eversbusch  (229)  entnimmt  gleich  Thierse!^  die  ^ur  Transplantation 
bestimmten  Epidennissitücke  dem  Oberarm  und  legt  dieselben  in  Koch- 
salzlösung. Er  verwendet  aber  nur  daß  Stratum  epidermidale  mit  den 
in  jenes  vo^ringenden  Spitzen  der  Hautpapillen,  welche  auf  der  Schnitt- 
fl^e  als  kleine  roth^  Pünktchen  erscheinen  (während  Thiersch  den 
ganzen  FapillarkOrper  nnd  einen  Theil  der  darunterliegenden  glatten 
Schicht  verwendet). 

Barßtotujc  und  Dubousqy^t'Labarderie  (1Z{S)  transplantirten  Stück- 
chen von  Froschhant  auf  grpese  granulierende  Wnndflächen  und  Schleim- 
ha^i^t^efecte-  Pie  Hantstückchen  t^eil^n  auf  den  granulirenden  Flächen 
an  und  v^lpren  allmählich  ihr  Pigment.  Anch  gelang  e^i  Defecte  des 
Trornnfielfells,  der  Nasenschleimhaut  und  der  Nasenscheidewand  mit 
Frp^chhautißtückchen  zu  überheilen. 

Pqnqet  (231)  schlägt  vor,  bei  außgedehnten  Knochendefecten,  wie 
sie  heßpnderß  nach  Ostitis  und  Nekrose  aufzutreten  pflegen,  jene  Defecte 
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durch  Transplantation  von  Enochenstückchen  in  die  grannlirende  Wunde 
auszugleichen.  Bei  einem  1 1  jährigen  Einde,  dem  die  ganze  rechte  Tibia 
in  einer  Länge  von  30  cm.  durch  Nekrose  nach  Osteomyelitis  verloren 
gegangen  war,  benutzte  er  Enochenfragmente  aus  den  Epiphysen  von 
Tibia  und  Fibula  eines  an  Asphyxie  gestorbenen  Neugeborenen,  und  zwar 
Stückchen  von  7 — 8  mm.  Länge  und  3 — 4  mm.  Dicke.  6  Monate  später 
hatte  das  Eind  eine  Tibia  von  30  cm.,  während  die  gesunde  nur  33  cm. 
mass,  und  konnte  damit  gehen.  Als  Bedingungen  für  das  Gelingen  stellt 
Vf.  folgende  Begeln  auf:  Die  Fragmente  dürfen  höchstens  10  mm.  lang 
und  4  mm.  dick  sein ;  sie  sind  solchen  Skelettheilen  zu  entnehmen,  wo 
die  Ossification  am  thätigsten  ist,  also  den  Epiphysen  der  Söhrenknochen 
in  der  Nähe  des  Enorpels.  Am  meisten  empfehlen  sich  Enochenfirag- 
mente  von  Neugeborenen,  doch  lassen  sich  auch  junge  Thiere  verwenden. 
Der  beste  Zeitpunkt  für  die  Transplantation  ist  die  Periode  der  Heilung 
unmittelbar  nach  Elimination  des  Sequesters.  Vollständige  Lnmobili- 
sation  des  Gliedes  und  strengste  Antisepsis  sind  Bedingungen.  Berdts 
1881  hat  Mac  Ewen  (Proceedings  of  the  royal  soc.  No.  213,  ret  im  Cen- 
tralbl.  f.  Chirurgie.  1881.  No.  52)  bei  einer  Totalnekrose  der  Humerus- 
diaphyse  auf  die  gleiche  Weise  eine  brauchbare  Extremität  hergestellt 

Gräber  (232)  will  die  durch  Gessler's  Arbeit  über  die  motorisdie 
Endplatte  (Leipzig  1885)  gewonnene  Grundlage  über  die  histologische 
Grundlage  der  Entartungsreaction  weiter  ausbilden.  Er  fand  bei  drei 
Fällen  von  Herabsetzung  der  elektrischen  Erregbarkeit  den  Stamm  des 
Nerven  und  die  Muskelfasern  (beim  Meerschweinchen)  von  normaler  Be- 
schaffenheit. Dagegen  zeigten  die  intermusculären  Nerven  und  prfir 
terminalen  Fasern  grossentheils  mehr  oder  weniger  ausgeprägten  Myelin- 
zerfall. An  den  Endplatten  konnte  Vf.  dagegen  keine  Veränderungen 
sicher  constatiren,  in  Abweichung  von  Gessler.  Li  einem  Falle  von 
Langsamerem  Sinken  der  elektrischen  Erregbarkeit  war  überhaupt  keine 
histologische  Veränderung  in  Nerv  und  Muskel  wahrnehmbar.  »Wir 
stehen  somit  vor  der  leidigen  Thatsache,  dass  es  Störungen  der  elek- 
trischen Erregbarkeit  giebt,  für  welche  wir  mit  den  uns  zu  Gebote  stehen- 
den Mitteln  eine  begründende  histologische  Abnormität  des  Nerven-  und 
Muskelgewebes  nicht  auffinden  können.  Bei  dem  Studium  des  durch 
Nervendehnung  hervorgebrachten  charakteristischen  Symptomes  der  Ent- 
artungsreaction —  galvanische  Uebererregbarkeit  mit  trägem  Zuckungs- 
modus  —  fand  er  keine  Affection  des  nervösen  Apparates  vor,  sondern 
nur  rein  musculäre  histologische  Veränderungen,  nämlich  Eern Vermeh- 
rung in  der  Muskelfaser  mit  Bildung  von  perlschnurartigen  Beihen  aus 
4 — 6  und  mehr  Eernen.  Auch  eine  Vermehrung  der  Eeme  in  den  End- 
platten glaubt  der  Autor  in  einigen  Präparaten  wahrgenommen  zu  haben. 

Wicherkiewicz  (234)  giebt  gelegentlich  einer  Behandlung  der  Tri- 
chiasis  und  Districhiasis  an,  dass  er  ein  vollkommen  ausgeschnittenes 
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Hantstück  durch  einfaches  Einlegen  in  die  Wnnde  und  anfängliches 
sanftes  Andrücken  mit  dem  Schwamm  bei  antiseptischem  Verband  und 
ruhiger  Lagerung  11 9  mal  von  120  Fällen  zum  Anheilen  brachte. 

Noll  (235)  sprach  über  den  Einfluss  äusserer  Kräfte  auf  die  Ge- 
staltung der  Pflanze.  Er  wies  zunächst  darauf  hin,  dass  das  wichtigste 
Moment  zur  Erhaltung  des  Individuums  die  Ernährung  sei;  dass  ihr  die 
physischen  und  intellectuellen  Fähigkeiten  des  Organismus  ganz  vor- 
zugsweise dienten.  Auch  die  Form  der  Organismen  werde  durch  die 
Art  des  Nahrungserwerbes  stark  beeinflusst,  wie  zwei  extreme  Bildungen 
des  Säugethiertypus,  Giraffe  und  Wallfisch,  veranschaulichten  und  wie  es 
sich  auch  im  Pflanzenreich  leicht  constatiren  lasse  (Tillandsia  usnevides 
und  üsneabarbata;  Gacteen  und  succutente  Euphorbien).  Während  die 
darwinistische  Schule  die  Anpassung  der  Form  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt hat,  betont  Vf.  die  grössere  Bedeutung  der  specifischen  Reizbar- 
keit der  Organe,  ohne  welche  auch  die  zweckmässigste  Gestalt  ganz, 
bedeutungslos  würde.  In  der  That  führen  die  Pflanzenorgane,  durch 
Beize  veranlasst,  Bewegungen  aus,  welche  sie  in  die  besten  Existenz- 
bedingungen einführen.  Nicht  nur  Bewegungen  werden  so  durch  äussere 
Agentien  hervorgerufen,  sondern  gerade  der  Ort  der  Entstehung  neuer 
Organe  bestinmit.  (Bilaterale  Ausbildung  der  Brutknospen  von  Mar- 
chantia,  Bildung  von  adventiven  Wurzeln).  Diese  bei  einzelnen  Objecten 
ganz  klar  vorliegende  Induction  ist  bei  höheren  Pflanzen  zumal  mehr 
oder  weniger  erblich  geworden  und  macht  sich  in  einer  gewissen  Po- 
larität geltend,  indem  der  Gipfel  eine  Zeit  lang  zur  Zweigbildung,  die 
Basis  zu  Wurzelbildung  prädisponirt  bleibt  und  wo  schon  stärkere  Ein- 
griffe die  momentane  Induction  reactiviren  müssen.  Die  momentane 
Induction  wird  voraussichtlich  da  am  leichtesten  festzustellen  sein,  wo 
der  Ausbildung  ungleichwerthiger  Organe  aus  einander  die  geringsten 
Schwierigkeiten  im  Wege  stehen  und,  von  diesem  Gesichtspunkte  aus- 
gehend, hat  Vf.  zu  Experimenten  die  höchst  einfach  gebauten  Meeres- 
siphoneen  benutzt,  deren  Wurzeln,  Stämme  und  Blätter  oft  nur  physio- 
logisch, nicht  aber  anatomisch  differenzirt  sind.  —  Es  gelang  damit  auch 
leicht  (z.  B.  bei  Bryopsis)  die  Stammesspitze  direct  in  eine  Wurzel  zu 
verwandeln.  Genauere  Beobachtungen  an  Siphoneen  weisen  auf  einen 
sehr  interessanten  umstand  hin,  den  nämlich,  dass  hier  scheinbar  gar 
kein  stammeigenes,  blatteigenes  oder  wurzeleigenes  Protoplasma  vor- 
handen ist,  indem  das  Protoplasma  mit  Chromatophoren  und  Kernen  in 
beständiger  Wanderung,  aus  einem  Organ  in  das  andere,  begriffen  ist. 
Unmöglich  kann  dieses  Wanderplasma  aber  die  ofb  ganz  entgegen- 
gesetzten Beizbarkeiten  der  verschiedenen  Organe  bedingen,  dieselben 
müssen  an  eine  Substanz  gebunden  sein,  welche  dem  Organe  dauernd 
angehört.  Da  der  Zellmembran  selbst  diese  Functionen  nicht  zuge- 
schrieben werden  können,  so  bleibt  nur  die  ruhende  Hautschicht  des 
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Protoplasmas  dafür  übrig.  Das  Hantplaama  mosa  demnaob  der  Sitz  dee 
Qeotropismus  und  Heliotropismua  sein,  wie  es  audi,  worauf  Caolerpa 
hinweist,  fSr  die  Gestalt,  d.  h.  die  Art  des  Wachathums  maasagebmd  sein 
muss.  Diese  znoäehst  fär  die  Siphoaeen  gültige  Dedactioa  ist  auch  Ar 
die  Zelleii  der  höheren  Pflanzen  noth wendig,  indem  hier  das  Kömer- 
plasma  ib  ganz  unregdmftssiger  Gircalation  oder  aber  in  Botation,  i.  h. 
in  Elinostatenbewegnng  begrüBTea  ist,  was  in  der  ErAmmungsregion  voa 
PhaaeolosBtängeln  und  -Wurzeln  nochmals  constaidrt  wurde«  An  diesem 
Beispiel  führt  Vf.  auch  aus,  wie  die  allgemeine  Ersobeinung  der  »Naob- 
wirkungen''  nur  durch  die  ruhende  Hantachicht  ennögliobt  werden  kOnne. 
—  Die  Hautachicht  selbst  könne,  an  sich  betraohtett  rneht  als  ein  mor* 
phologiadi-selbständiger  Bestandtheil  der  Zelle  angesehen  werdet  wie 
etwa  Kern  und  Ghlorq)hyllk<^er,  sondern  könne  aoa  Eömerplaama,  wie 
bdmnnt,  regenerirt  wenlen;  es  sei  reines  uAYermiechtes  Protoplasma, 
das  Protoplasma  xor'  i^oxrjr^  während  das  Eömerplasma  wasserreiofa, 
Terunreinigter  als  das  Nährplasma  anzusehen  sei,  wie  es  auch  bei  oiederea 
Thieren  (Aotinosphaerium)  her?<H:trete.  Eine  Frage,  die  noch  als  offeiie 
bezeichnet  werden  muss,  ist  die,  ob  dem  Näbrplasma  übisrhaupt  die  dem 
Haatplasma  eigenthümMchen  Reizbarkeiten  abgehen,  oder  ob  dieses  di^ 
selben  auch  besitzt,  durch  seine  Beweglichkeit  aber  nicht  zum  Ausdruek 
bringen  kann.  Die  passive  Bolle,  welehiS  dAsselbe  bei  deu  Bew^gungm 
von  Amöbenplasmodien  zeigt,  seine  Engellorm  bei  der  Isolirung  lassen 
es  dem  Yf.  wahrscheinlich  erscheinen,  daas  seine  Substanz  keine  oder 
nur  wenig  Reizbarkeit  in  dem  genannten  Sinne  besitzt  Erst  wenn  an 
den  Kugeln  von  Eörnerplasma  die  Hautachicht  regenerirt  ist;,  wird  die 
für  leblose  Flüssigkeiten  physikalisch  nothwendige  Kugelgestalt  gewalt- 
sam zu  anderen  Formen  „umgeknietet''.  An  versehiedeneB  Beispielen 
(Amöbe,  Schwärmspore,  Plasmodien)  wird  <Ue  Actiyität  der  Hantacbieht, 
ihre  führende  BoUe,  nochmals  vorgeführt.  Speciell  wenn  es  sich  dämm 
handdt,  die  Masse  eines  Plasmodiums  zu  bewegen,  wird  die  Körner- 
seicht  in  dünnen  Strängen  von  Hautschicht  umgeben,  um  trtmsportirt 
werden  zm  können,  was  unnötfaig  wäre,  wenn  die  didce  Kömerphtsma- 
masse  sdbst  Activität  zeigte.  Wie  hier  bei  der  Bemegumg^  90  ist  die 
Hautsohicht  durch  Ausbildung  einer  festen  Membran  auch  fOr  die  (Ge- 
stalt membranbegabter  Zellen  von  Bedeutung.  Wie  die  Hautscbidit  die 
Bichtnng  »fertiger  Organe  beeinflusst  durch  Beaction  gegen  Beize,  so 
zeigt  ein  Bückblick  auf  Gaulerpa,  dass  uch  die  Gestalt,  d.  h.  die  Waehi- 
thumsvorgänge  aur  von  der  atabilen  Hautsdiicht  abhioigig  seia  könnM, 
da  dort  ja  alles  übrige  Plasma  in  Wanderung  begriffen  ist  Vt  bebt 
hervor,  dass  diese  Gestaltung,  wo  sie  nicht  von  Kräften  abbäogig  m» 
Dothwendig  von  specifisch  wirksamen  Stoffen  abhängen  ULüsse.  Ein 
realer  Vorgang  könne  nur  durch  reale  Dinge  beeinflusst  werden,  wie 
Kräfte  und  Stoffe,  nicht  durch  metaphysische  Ideen,  die  man  sich  darilMr 
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InHe«  itWc  Efläaternng,  wie  doroh  nnmerUioh  kleine  Mei^n  specifisch 
wiiksamer  Stoffe  die  Gestalt  tans^der  Zellen  beherredit  werden  kann, 
führt  Yf.  die  mannigfeeben  Oallen  an,  die  immer  eonstante  Formen 
zeigten  anf  dersdben  Ffiuize,  wenn  sie  von  derselben  Gallwespe  hw- 
rfthiten.  Die  in  letzter  Zeit  so  h&nfig  nachgewiesenen  Flasmaverbin- 
dnngen  zwischen  Zellen  in  Gestalt  der  TangFsdien  Linien  fesst  Yf.  als 
Yerbindnngen  der  reizbaren  Haatschiohten  anf,  bestimmt  zur  ForÜeitong 
local  empfangener  Beize,  indem  er  mathematisoh  nadiweist,  dass  der  Dra(^ 
in  den  Zellen,  welcher  dazu  nöthig  wäre,  dnrcti  so  enge  Capülaren  etwas 
Yon  Belang  dnrehznpresseD,  in  die  hnnderttansend  Atmosphären  steigen 
mdsste.  Der  Stoflbnstaasoh  zwecks  Emährang  gehe  ganz  glatt  dnrch  die 
gesdüoBsenen  Membranen  vor  ach.  Yf.  weist  zam  Schloss  darauf  hin, 
dass  die  Bnhe  der  Hantschidit  ein^  der  bedentfiamsten  Punkte  der  ganzen 
Pflanzenphysiologie  sei,  der  geradezu  die  beeren  Pflanzenformen  erst 
ennögliohe.  —  Errer^  sagt  hierzu:  «In  historischer  Hinsicht  dürfte  es 
interessant  sein,  daran  zu  erinnern,  dass  der  englische  Histologe  Lionel 
fieale  schon  vor  langer  Zeit  aus  einer  ganzen  Beihe  von  Thatsachen  den 
Sdilnss  zog,  das  homogene,  kömeifreie  Protoplasma  sei  das  Protoplasma 
xm^  i^oxvy*  Was  die  Wichtigkeit  der  Hautschicht  bei  den  Form- 
änderungen der  Protoplasmen  betrifft,  so  möchte  ich  nur  kurz  auf  die 
Arbeiten  Plateau^s  hinweisen,  w^he  auch  fßr  leblose  Flüssigkeiten  die 
ganz  vorwiegende  Bedeutung  der  Oberflächenschicht  bei  den  Gestalten 
der  Flüssigkeitsmassen  ergeben  haben.  Ich  werde  übrigens  auf  diese  Yer- 
hältoisse  in  meinem  Yortrage  über  Seifenblasen  zurückzukommen  haben.  ** 
Haherlandt  (236)  schenkt  auf  Grund  der  geg^wärtigen  Auffassung, 
dass  der  Zellkern  der  Sitz  des  Idioplasmas  ist  und  die  Yererbung  ver- 
mittelt, der  Lage  des  Kernes  in  wachsenden  Zellen  besondere  Aufmerk- 
keit.  Yf.  fand,  dass  vielfach  der  Kern  derjenigen  Zellwand  am  nächsten 
lag,  weiche  sich  am  meisten  verdickte.  Doch  fanden  sich  auch  manche 
Ausnahmen  und  nimmt  Yf.  daselbst  zum  Theil  zu  einer  „Nachwirkung'' 
der  früheren  Lage  seine  Zuflucht.  In  anderen  Fällen  liegt  der  Kern  hi 
der  Mitte  der  Zelle,  z.  B.  in  den  Armpalissadenzellen  (Sambucus,  Pinus), 
in  der  Epidermis  dm:  Blüthenblätter  (Yiola)  und  ist  mit  dem  Wandbalg 
durch  Protoplasmafäden  verbunden.  Die  bei  diesen  Zellen  in  das  Lumen 
vorspringenden  Yerdickungsleisten  entstehen  nach  dem  Yf.  nur  an  den 
Ansatzstellen  dieser  Plasmastränge,  welche  als  Yermittler  der  vom  Zell- 
kern ausgehenden  Wachsthumsnetze  dienen.  Yf.  stellt  so  den  Satz  auf, 
dass  der  Kern  in  jungen,  eich  entwickelnden  Zellen  meist  eine  bestimmte 
Lage  annimmt  in  der  Nähe  des  lebhaftesten  Wachstbums,  der  stärksten 
Membranbildung.  Der  Kern  wird  nicht  von  jeder  Bewegung  des  Proto- 
plasmas passiv  mitgerissen,  das  zeigen  die  vom  Lichte  abhängigen  Waa- 
denmgen  der  Ghlorc^hyllkömer,  an  welchen  der  Kern  nicht  theilnimmt. 
Ob  es  ein  actives  Bewegungsvermögen  des  Eemes  giebt,  ist  zweifelhaft. 
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Klebs  (237)  zeigte  durch  Zerlegung  des  Zellleibes  von  Algen  (Zy- 
gnema  und  Spirogyra),  dass  dasjenige  Stück,  welches  den  Zellkern  ent- 
hielt, eine  neue  Membran  und  einen  neuen  Chlorophyllkörper  bildete  und 
in  die  Länge  wuchs.  Die  kernlosen  Stücke  bildeten  keine  Membran, 
blieben  aber  6  Wochen  am  Leben,  vermochten  im  Lichte  zu  assimiliren, 
reichlich  Stärke  zu  bilden.  Blieb  ein  kernloses  Stück  mit  einem  kern- 
haltigen durch  ein  schmales  Verbindungsstück  im  Zusanmienhang,  so 
wurde  auch  um  ersteres  eine  Membran  ausgeschieden.  Bei  dem  Moose 
Funaria  hygrometrica  vermochten  die  kernlosen  Stücke  aber  selbst  im 
Lichte  nicht  neue  Stärke  zu  bilden,  so  dass  also  bei  diesem  schon  etwas 
höher  stehenden  Oebilde  auch  die  Stärkebildung  schon  in  Abhängigkeit  zu 
stehen  scheint.  Die  Zerlegung  des  Zellleibes  geschah  durch  Gultur  der 
Pflanzen  in  25 — 26proc.  Zuokerlösung ;  dabei  schrumpft  durch  Wasser- 
entziehung der  Zellleib  innerhalb  der  länglichen  cylindrischen  Zellmem- 
bran und  rundet  sich,  „  dem  Abrundungsbestreben  flüssiger  Massen  fol- 
gend'', zu  einer  frei  im  alten  Zellraum  schwimmenden  Eugel  ab.  Ist 
die  Zelle  3— 4 mal  so  lang  als  dick,  so  beobachtete  Elebs  eben,  „dass 
der  Protoplasmakörper  aus  rein  mechanischen  Gründen  bei  der  Contrao- 
tion  sich  in  zwei  Theile  schnürt".  (Das  sind  wohl  keine  »rein  mecha- 
nischen'' Gründe.   Kef.) 

Singer  (238)  berichtet  die  Ergebnisse  Wiesner's  über  den  Bau  der 
pflanzlichen  Zellhaut.  Wiesner  zeigte,  dass  alle  pflanzlichen  Zellhäute, 
selbst  Kork,  durch  Ghromsäure  oder  Ghlorwasser  in  rundliche,  zumeist 
an  der  Grenze  mikroskopischer  Wahrnehmung  liegende  Eörperchen,  die 
Dermatosomen,  zerlegt  werden,  die  als  zur  Zeit  nicht  weiter  zerl^bure, 
organisirte  Gebilde  anzusehen  sind.  Durch  verschiedene  Gruppirung  der- 
selben entsteht  die  lamellöse  Schichtung  oder  fibrilläre  Structur  der  Zell- 
häute. Die  Dermatosomen  selbst  sind  durch  ungemein  feine,  zur  Zeit 
unsichtbare  Fäden  verbunden.  Demgemäss  hat  die  Zellwandung  eine 
netzförmige  Structur,  ganz  abgesehen  von  den  oft  breiten  cellulosefreien 
Protoplasmasträngen,  welche  bereits  Tangl  in  der  Wandung  angetroffen 
hatte.  Mit  Strasburger  in  üebereinstimmung  bezeichnet  daher  Wiesner 
die  erste  Anlage  der  Zellwand  als  Protoplasmaanlage.  Diese  Anlage 
bleibt  aber  als  Hautplasma,  Dermatoplasma,  erhalten  und  mit  dem  von 
der  Zellhaut  umschlossenen  Protoplasma  (Zellenplasma)  im  Zusammen- 
hang, durch  eigene  Thätigkeit  die  letzten  Formelemente  desselben,  die 
Plasmatosomen,  in  die  Dermatosomen  verwandelnd.  Bei  dieser  Auffassung 
steht  die  Zellhaut  nicht  mehr  in  einem  gewissen  Gegensatz  zum  Zell- 
inhalt,  sondern  sie  erscheint  gleichfalls  als  ein  lebendes  Glied  der  Zelle, 
dessen  Structur,  Wachsthum  und  Chemismus  den  analogen  Verhältnissen 
des  Protoplasmas  entspricht. 

Duclaux  (242)  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  Pflanzen 
in  einem  nährstoffreichen,  aber  frei  von  Mikroorganismen  gehaltenen 
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Boden  sich  so  entwickeln,  wie  in  destillirtem  Wasser,  also  ihren  Lebens- 
cyclus  nicht  zn  Ende  fuhren  können.  Pasteor  bestätigt  diese  Ansicht 
nnd  glaubt,  dass  auch  die  Ernährung  der  Thiere  ohne  ein  Vorhanden- 
sein von  Mikroorganismen  nicht  vollkommen  möglich  sei. 

Der  alte  Gebrauch,  Zwiebeln  in  einem  Säckchen  im  geheizten  Zim- 
mer über  Winter  aufzuheben,  wurde  von  Wollny  (243)  einer  experimen- 
tellen Prüfung  unterzogen.  In  den  ersten  Entwicklungsphasen  blieb  bei  den 
grossen  gedörrten  Zwiebeln  das  Blattwachsthnm  wesentlich  zurück  gegen- 
über den  nicht  gedörrten,  welche  auch  Blüthenschäfte  trieben,  ebenso 
wie  die  über  Winter  an  einer  Mauer  liegen  gebliebenen  Zwiebeln.  Später 
wurden  die  Blätter  der  gedörrten  Zwiebeln  viel  länger;  Blüthenschäfte 
wurden  nicht  entwickelt  Auch  bei  mittelgrossen  Zwiebeln  blieb  die 
Fähigkeit  der  Schaftbildung  grösstentheils  unterdrückt.  Bei  kleinen 
Zwiebeln  war  die  Wirkung  am  geringsten.  Es  ist  mithin  für  die  Praxis 
das  Dörren  der  Saatzwiebeln  empfehlenswerth ,  weil  das  Schossen  der 
Zwiebeln  verhindert  wird. 

Dammer  (244)  berichtet  über  mehrere  Beobachtungen  von  ober- 
irdischen Eartoffelknollen.  Nach  de  Vries  entstehen  dieselben  als  Folge 
der  vollständigen  oder  theilweisen  Verhinderung  der  Leitung  der  plastischen 
Stoffe  in  die  unterirdischen  Organe.  Nobbe  zeigte  in  Bestätigung  dieser 
Ansicht,  dass  die  oberirdische  Enollenbildung  durch  Bingelung  des 
grünen  Stengels  über  dem  Boden  künstlich  hervorgebracht  werden  kann. 
Nach  Sorauer  ist  in  allen  Fällen  spontanen  Auftretens  eine  Schwäche 
der  Wurzelthätigkeit  vorhanden,  infolge  deren  eine  spärliehe  Verwendung 
des  von  den  Blättern  erarbeiteten  Beservematerials  stattfindet.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  der  EnoUen  lässt  keine  auffälligen  Ab- 
weichungen von  dem  normalen  EnoUenbau  erkennen.  Bios  ein  grösserer 
Chlorophyllreichthum  ist  erkenntlich. 

Castellieri  (245)  beobachtete  zufällig,  dass  Epheupflanzen  während 
des  Winters  im  ungeheizten  Zimmer  bei  +  4  bis  —  12«  C,  in  welchem 
10  grm.  Jodoformpulver  lag,  viel  lebhafter  und  üppiger  wuchsen  nnd 
sich  entfalteten,  als  sonst.  Einmal  sogar  sprossten  im  November  (in 
Franzensbad  in  Böhmen)  unter  diesen  Umständen  neue  Triebe  und 
Blätter  hervor. 

Dass  die  Gummimassen  wirklich  in  der  Oekonomie  der  Pflanzen  als 
Wundschlussmittel  wirken,  zeigt  nach  Temme  (248)  erstens  ihre  ünlös- 
lichkeit  in  Wasser,  zweitens  die  grössere  Widerstandskraft  gegen  chlor- 
saures Eali  nnd  Salzsäure,  welche  das  austretende  Gummi  in  der  Wärme 
sehr  rasch  unter  Aufschäumen  lösen,  ohne  dasselbe  erst  in  den  in  Al- 
kohol löslichen  Zustand  überzuführen.  Auch  die  natürlichen  Wunden, 
wie  z.  B.  die  Blattnarben,  zeigen  in  ihren  Xylemelementen  den  Ab- 
schluss  durch  Gummipfropfen;  ebenso  verhalten  sich  die  natürlichen 
2weigbmchstellen.    Beachtenswerth  ist  ferner  der  Umstand,  dass  die 
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Dichtung  mit  Gummi  in  den  Gefässbündelsträugen  solcher  natürlichen 
Wunden  unterbleibt,  wenn  durch  ein  anderes  Mittel  vorher  ein  Abschluss 
gebildet  wird,  wie  z.  B.  bei  den  Narben  der  Fruchtstiele  der  Birnen,  wo 
sich  nahe  der  Wundstelle  im  Grundgewebe  der  Wnndkork  so  stark  ent- 
wickelt hatte,  dass  die  durchgehenden  Fibrovasalstränge  vollkommen 
durchschnürt  waren.  „  Dass  die  Gummibildung  gerade  so  wie  die  Entwick- 
lung von  Thyllen,  welche  Processe  trotz  ihrfer  sehr  verschiedenen  Natur 
denselbeii  physiologischen  Zweck  verfolgen,  wirklich  eine  vitale  Erschei- 
nung ist  und  kein  chemischer  Zersetzungsprocess,  mit  dem  das  eigent- 
liche Pflanzen  leben  nichts  zu  thun  hat,  geht  auch  schon  aus  der  That- 
sache  hervor,  dass  sie  in  abgeschlagenen  Zweigen  und  Aesten  und  in 
gefällten  Stämmen  nicht  eintritt,  sobald  in  ihnen  das  Leben  erloschen  ist 

Krabbe  (249)  weist  nach,  dass  eine  Verminderung  des  Einden- 
druckes  nicht  die  Ursache  des  eigenthümlichen  Gewebes  ist,  das  sich 
an  Wundrändem  der  Pflanzen  bildet,  da  dasselbe  auch  entsteht,  wenn 
nach  Anbringung  von  Einschnitten  sofort  ktlnstlich  der  Rindendmck 
wieder  hergestellt  wird.  Diese  Gewebsbildung  hält  somit  Yf.  ftr  eine 
pathologische  Erscheinung. 

Schwendener  (251)  hat  die  Verwundungen  der  Pflanzen  in  Betracht 
gezogen.  Bei  abfallenden  Blättern  wird  die  Oeffnung  des  Milchfiaft- 
gefasses  durch  die  Korkplatte  zusanmiengepresst  Bei  anderen  Wunden 
entstehen  in  den  blossgelegten  Oeffnungen  der  Milchsaftgefösse  abschlies- 
sende Scheidewände,  und  zwar  meist  so,  dass  ein  Pfropfen  des  Inhalts 
durch  zwei  Scheidewände  von  beiden  Seiten  abgetrennt  wird.  Manch- 
mal werden  auch  zwei  Pfropfen  zwischen  3  Scheidewänden  gebildet 

Scholtz  (252)  fasst  die  Ergebnisse  seiner  unter  Frank  Schwarz  an- 
gestellten Versuche  über  den  Einfluss  von  Dehnung  auf  das  Längen- 
wachsthum  der  Pflanzen  folgendermaassen  zusammen:  Ein  spannendes 
Gewicht  übt  auf  einen  wachsenden  Stengel  zwei  entgegengesetzte  Ein- 
flüsse aus:  erstens  einen  das  Wachsthum  verzögernden,  zweitens  einen 
dasselbe  beschleunigenden.  Beide  finden  gleichzeitig  statt  und  von 
ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  hängt  es  ab,  ob  ein  in  Bezug  auf  die 
Vergleichspflanzen  gleiches,  verzögertes  oder  beschleunigtes  Wachsthum 
stattfindet.  Bei  empfindlicheren  Pflanzen  (Ipomoea  purpurea,  Linum 
usitatissimum,  Tropaeolum  majus)  hat  der  Verzögerung  bedingende  Ein- 
fluss dauernd  das  üebergewicht ;  bei  weniger  empfindlichen  (Helianthus 
annuus.  Cucumis  sativus,  Tagopyrum  esculentum)  kommt  eine  Ver- 
zögerung nur  am  ersten  Versuchstage  zur  unmittelbaren  Messung,  wenn 
das  spannende  Gewicht  nur  so  gross  ist,  dass  es  noch  weit  davon  ent- 
fernt ist,  die  Pflanze  zu  zerreissen;  bei  grösseren  Gewichten  jedoch  ist 
auch  am  ersten  Tage  der  Verlangsamung  bedingende  Einfluss  nicht  un- 
mittelbar wahrzunehmen,  muss  aber  als  vorhanden  geschlossen  werden. 
Während  aber  bei  empfindlicheren  Pflanzen  der  Verzögerung  bewirkende 
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Binflnss  danemd  anhält,  verschwindet  er  bei  weniger  enapfindlichen  h,ll- 
m&hlich.  Bei  denjenigen  Pflanzen,  wo  nur  am  ersten  Tage  oder  auch 
hier  nicht  eine  Yerlangsamung  direct  zu  messen  ist,  kommt  die  Be- 
schleonigong  des  Wachsthums,  die  dnrch  den  zweiten  Einflnss  bedingt 
ist,  zur  unmittelbaren  Beobachtung;  dabei  zeigen  sich  von  der  Grösse 
des  Gewichtes  und  von  dem  Alter  der  Pflanze  abhängende  Verschieden- 
heiten, welche  durch  die  verschiedene  Quantität  der  Wirkungen  beider 
Einflösse  zu  erklären  sind.  Das  Dickenwachsthum  der  Pflanzen  wird 
nicht  gehemmt.  Endlich  wurden  noch  Krümmungen  des  gespannten 
Pflanzentheiles  beobachtet,  welche  bei  Abnahme  des  Gewichtes  eintraten 
und  die  dahin  zielten,  die  Stelle  des  Stengels,  wo  der  Faden  befestigt 
war,  seitlich  oder  nach  unten  wegzuwenden. 

Sörauer  (253)  weist  auf  die  Erfahrung  hin,  dass  die  senkrechten 
Triebe  eine  wesentlich  kräftigere  Entwicklung  als  die  in  die  Horizontale 
gebogenen  Zweige  erkennen  lassen.  Eine  Yerlangsamung  des  Längen- 
wachsthums  findet  auch  statt,  wenn  Bäume  mit  normaler  starker  Nei- 
gung der  Aeste  zur  Horizontalen  künstlich  in  die  verticale  Richtung 
gebogen  werden.  Mit  solcher  Verminderung  des  Längenwachsthums  wird 
auch  die  Ausbildung  der  Augen  verändert,  indem  die  unterhalb  der  Bie- 
gungstelle liegenden  Augen  schwellen  und  theilweise  zum  Austreiben  der 
Augen  bewogen  werden.  Es  kommt  wesentlich  darauf  an ,  in  welcher 
Höhe  des  Zweiges  die  Biegung  ausgeführt  wird.  In  der  Nähe  der  Zweig- 
spitze entwickeln  sich  die  Augen  dicht  unterhalb  der  Biegungsstelle  zu 
schlanken  Laubtrieben;  dagegen  ist  die  Streckung  der  durch  eine  Bie- 
gung in  der  Nähe  der  Zweigbasis  geweckten  Augen  gering,  und  ihre 
Umbildung  zu  Fruchtaugen  leichter  möglich.  Dass  sich  Sprossen  aus 
Basalaugen  eines  Zweiges  überhaupt  weniger  strecken,  als  solche  aus 
Terminalaugen,  dürfte  durch  das  Verhältniss  des  Markkörpers  zum  Holz- 
lager erklärlich  werden.  —  Bei  vorsichtigem  Biegen  sieht  man  äusser- 
lich  keine  Verletzung,  ausser  einer  Faltung  der  Rinde  auf  der  concaven 
Seite  der  Biegungsstelle,  der  auf  der  convexen  eine  grössere  Straffheit 
der  Gewebe  entspricht.  Der  Durchschnitt  zeigt,  dass  sich  an  den  Fal- 
ten die  Rinde  vom  Holzkörper  abgelöst  hat;  auch  der  Markkörper  der 
Unterseite  ist  zum  Theil  gelockert  und  gebräunt.  In  den  Rindenfalten 
zeigen  die  Haarbastbündel  in  der  Regel  eine  starke  Krümmung  nach 
aussen,  entsprechend  den  peripherischen,  durch  das  Quetschen  der  Epi- 
dermiszellen  in  bedeutender  Dicke  entstandenen  Korklagen  und  auch 
entsprechend  dem  Rindenparenchym ,  das  durch  zahlreiche  Lücken  in 
unregelmässige  Partien  aneinandergerückt  ist.  In  den  Lücken  finden 
sich  radial  gestreckte  Zellreihen,  die  durch  Streckung  von  Zellen  der 
jungen  Innenrinde  entstanden  sind.  Der  Hohlraum  zwischen  Rinde  und 
Holz  ist  durch  Holzparenchym  ausgefüllt,  das  nach  aussen  hin  in  nor- 
males Holz  übergeht.    Nach  der  Schliessung  der  Biegungswunde  ist  der 
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Einfluss  der  Biegung  aber  immer  noch  weiter  durch  eine  auf  der  Unter- 
seite stärker  als  auf  der  Oberseite  stattfindende  Holzproduction  bemerk- 
bar, üeber  die  Messungen  des  Holzzuwachses  und  der  Zellengrösse  ist 
das  Original  nachzulesen.  Durch  die  innere  Verwundung  und  die  Aus- 
füllung der  Wunde  mit  Parenchym  wird  der  Wasserstrom  nach  der  Spitze 
hin  verlangsamt,  zu  Gunsten  der  unmittelbar  unter  der  Biegungsstelle 
befindlichen  Augen.  Das  von  der  Spitze  herströmende  plastische  Material 
wird  ebenfalls  gestaut  und  zum  Theil  in  der  Biegungsstelle  gespeichert, 
und  die  unmittelbar  über  der  Biegungsstelle  liegenden  Augen  erhalten 
bessere  Ernährungsbedingungen,  welche  die  Bildung  von  Blüthen  an- 
bahnen, oder  die  schon  vorhandenen  Fruchtanlagen  zu  besserer  Ausbil- 
dung bringen. 

Carribre  (254)  schreibt  und  bildet  Kartoffelknollen  mit  abnormer 
Sprossbildung  ab.  Zunächst  eine  Knolle,  die  am  Stielende  klaffend  ge- 
spalten ist  und  an  einer  Stelle  des  Spaltes  eine  kleine  Knolle  entwickelt 
hat;  sodann  eine  Knolle,  bei  der  sich  eine  oberflächliche  Schicht  band- 
artig abgehoben  hat.  Das  Band  scheint  dadurch  entstanden  zu  sein, 
dass  ein  Auge  innerhalb  des  Bindengewebes  sich  zur  Seitenknolle  aus- 
gebildet und  bei  diesem  Yerdickungsprocess  die  umliegenden  Rinden- 
lagen mit  in  die  Höhe  gezogen  hat.  Aus  dem  Fleische  einer  anderen 
Knolle  brechen  zahlreiche  Tochterknollen.  Endlich  sind  zwei  Knollen 
abgebildet,  bei  denen  ein  Auge  als  stolonenartiger  Trieb  in  das  Fleisch 
hineingewachsen  ist,  also  eingewachsene  Augen  darstellen.  Bei  einer 
Knolle  hat  der  eine  einwärts  gewachsene  Trieb  im  scharfen  Bogen  das 
Fleisch  durchbohrt  und  ist  mit  seiner  Spitze  nach  aussen  getreten;  bei 
dem  zweiten  Exemplar  hat  sich  der  Trieb  innerhalb  des  Knollenfleisches 
verästelt 

Sorauer  (255)  fand  bei  künstlichen  Erfrierungsversuchen  an  Pflan- 
zen, dass  aus  den  Zweigen,  deren  oberer  Theil  durch  den  Frost  getödtet 
worden  war,  sich  proleptisch  die  Seitenaugen  des  gesund  gebliebenen 
unteren  Theiles  entwickelt  hatten,  und  dass  die  daraus  hervorgegangenen 
Triebe  ikterisch  waren.  Es  macht  in  vielen  Fällen  den  Eindruck,  als 
wären  die  gelblaubigen  Triebe  auf  einer  jugendlichen  Entwicklungsstufe 
stehen  geblieben,  trotz  ihrer  normalen  Dimensionen^ 

Savastano  (256).  Der  Johannisbrodbaum  bildet  weiches  Fruchtholz, 
das  dem  Fruchtkuchen  (bourse)  der  Birne  entspricht  und  als  Frucht- 
zapfen (cone  ä  bourgeons)  etwa  angesprochen  werden  könnte ;  es  ist  ein 
alljährlich  sich  nur  wenige  Millimeter  verlängernder,  aber  dafür  sich 
stark  verbreitender,  15—25  Jahre  hindurch  blüthentragender  Kurztrieb, 
der  von  seinem  Axencylinder  kleine  Abzweigungen  in  die  einzelnen 
Blumenaxen  abgehen  lässt.  Anstatt  dass  die  Früchte  sich  an  diesen 
seitlichen  Axenkegeln  entwickeln,  fangen  sie  an  zu  schrumpfen  und 
gliedern  sich  im  October  oder  November  ab.    Statt  dessen  schwillt  der 
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zurückgebliebene  Kegelstampf  selbst  an.  Durch  Wiederholang  dieses 
Vorganges,  der  Anlage  nener  Inflorescenzen  in  den  folgenden  Jahren 
und  das  Abfallen  des  Fruchtansatzes  unter  Anschwellung  der  stehen- 
bleibenden Basis  der  seitlichen  Axenkegel,  entsteht  eine  knotenartige 
Geschwulst,  Balggeschwulst  (loupe),  die  einen  Umfang  von  40 — 50  cm. 
imd  eine  Höhe  von  6—10  cm.  erreichen  kann.  Die  Binde  dieser  Balg- 
gescbwülste  verdickt  sich  alljährlich,  so  dass  sie  10 — 15  cm.  Dicke  er- 
reichen kann,  also  mehrere  Male  dicker  als  die  normale  Binde  ist;  dabei 
nimmt  ihr  Qewebe  eine  fast  fleischige  Beschaffenheit  und  röthliche 
Färbung  an.  Der  Holzkörper  eines  solchen  degenerirten  Fruchtzapfens 
zeigt  in  einigen  Jahren  eine  vollkommene  Veränderung.  Die  seit  Beginn 
der  Degeneration  entstehenden  Holzelemente  sind  weitzellig,  kurz,  haben 
nicht  mehr  den  Libriformcharakter,  sondern  den  des  geßisslosen  Holz- 
parenchyms;  auch  die  Bastzellen  sind  erweitert  und  von  unregelmässiger 
Lagerung;  ebenso  sind  die  Markstrahlen  von  gekrümmtem  Verlauf.  In 
dem  Qewebe  finden  sich  emige  gelbwandige  Zellengruppen  mit  gummi- 
artigem Inhalt  Von  Beginn  der  Degeneration  an  zeigt  sich  eme  fort- 
gesetzte Anhäufung  von  Gerbstoff,  begleitet  von  einem  Zurückbleiben 
des  Verholzungsprocesses. 

Sorauer  (257)  betrachtet  als  Steckling  jeden  aus  dem  Verbände  der 
Mutterpflanze  gelösten  Pflanzentheil,  der  vermöge  seiner  Reservenahrung 
einzelne,  vorzugsweise  in  der  Nähe  der  Schnittfläche  gelegene  Zellen 
oder  Zellengruppen  zu  neuer,  vegetativer  Vermehrung  anregt,  die  Bildung 
neuer  Wurzeln  einleitet  und  sich  auf  diese  Weise  zur  selbständigen 
Pflanze  heranbildet.  Bei  der  Besprechung  von  Pilz-  und  Moossteck- 
lingen macht  Vf.  darauf  aufmerksam,  wie  dieselbe  Zelle  ihre  Function 
und  Bestimmung  ändert,  wenn  die  Wachsthumsbedingungen  sich  ändern. 
Durch  Vorführung  einzelner  Beispiele  von  Wurzel-,  Blatt-,  Augen-, 
Blüthenstiel-  und  Fruchtstecklingen  wird  der  Schluss  gezogen,  dass  kein 
Glied  des  Pflanzenkörpers  existirt,  welches  nicht  unter  günstigen  um- 
ständen bei  dieser  oder  jener  Pflanze  als  Steckling  Verwendung  finden 
könnte.  Speciell  behandelt  werden  die  Zweigstecklinge  und  die  Ver- 
änderungen vorgeführt,  die  Fuchsien-  und  Bosenzweige  bei  ihrer  Be- 
nutzung als  Stecklinge  erfahren;  die  anatomischen  Verhältnisse  sind  auf 
den  beigegebenen  Tafeln  dargestellt.  Es  wird  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  die  Autoren  zwei  verschiedene  Zustände  mit  dem  Namen 
„Gallus*'  bezeichnen.  Ein  Theil  bezeichnet  mit  dem  Autor  dasjenige 
Gewebe  als  Gallus,  das  aus  den  ersten  Zelltheilungen  der  Wundfläche 
hervorgebt,  eine  Zeit  lang  reihenweise  Anordnung  besitzt,  namentlich  an 
der  Spitze  der  Zellreihen  fortwächst  und  ohne  alle  Differenzirung  ist. 
Andere  Autoren  bezeichnen  mit  diesem  Ausdruck  aber  auch  noch  das 
aus  dem  Gallus  durch  Entstehung  einer  Korkzone,  Anlage  innerer 
Meristemherde  und  Ausscheidung  eines  Grundgewebes  bereits  differen- 
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zirte  Gebflde,  welches  schon  dem  Gewebstheil  fihnli(dL  geworden  ist,  ans 
dessen  Wnndfläche  es  hervorgegangen.  Letztere  Bildungen  bezeichnet 
Vf.  als  VemarbuDgsgewebe.  —  Den  Schluss  bilden  Beispele  dafCbr,  dass 
die  StecklingsTermehmng  zur  Bildung  neuer  Varietäten  vielfach  Ver- 
wendung findet. 

Als  Beispiel  ßir  gelungene  Veredlungen  zwischen  Pflanzen  versdiie- 
dener  Familien  giebt  Sakut  (258)  Garrya  elliptica  auf  Acecuba  japonica, 
einer  Oomacee,  an.  Auch  soll  mit  Erfolg  die  Veredlung  feiner  Grassnla- 
arten,  sowie  sogar  die  Stapelia  auf  Opuntia  ausgeführt  worden  sein. 

In  einem  weiteren  Artikel  (Les  effets  du  greflßage,  1.  c.  p.  257)  kettimt 
Derselbe  (259)  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Operation  des  Veredeins  eine 
Schwächung  sowohl  f&r  Wildling  als  Edelreis  einschliesst;  diese  Schwä- 
chung aber  ist  vortheilhaft,  denn  sie  erhöht  die  Fruchtbarkeit  und  ver- 
bessert die  Qualität  der  Frucht.  Edelreis  und  Wildling  beeinflussen  stets 
einander;  jedoch  ist  dieser  Einfluss  nicht  immer  so  gross,  dass  er  Ar 
uns  bemerkbar  wird. 

Wenn  das  Edelreis  einer  kräftigeren  Varietät  angehört,  regt  es  nadi 
Demselben  (260)  die  Unterlage  zu  erhöhter  Thätigkeit  an.  Bei^ide: 
Der  gefüllte  Bothdorn  und  die  italienische  Azerole  auf  den  gewöhnlichen 
Crataegus,  die  Bobinia  Decaisneana  auf  die  gewöhnliche  Bobinia  gesetzt, 
entwickeln  sich  viel  schneller,  wie  die  danebenstehenden  unveredelten 
Unterlagen.  Ebenso  sollen  sich  die  europäischen  Beben  verhalten,  wenn 
sie  auf  schwachwüchsige  Amerikaner  (York  madeira  oder  rupestris)  ver- 
edelt werden.  —  Ein  schwachwüchsiges  Edelreis  wirkt  verzögernd  auf 
die  Vegetation  der  Unterlage,  wie  dies  bei  den  zarten  Varietäten  unserer 
Zier-  und  Obstbäume  der  Fall  sein  soll,  wenn  dieselben  auf  starkwQeh- 
sigen  Unterlagen  stehen,  Zwergpfirsich  von  Orleans  auf  Pfirsich  und 
Mandel,  Prunus  sinensis  auf  die  St.  Julienpflaume,  unsere  Weine  auf 
V.  riparia  oder  Jaquez  gesetzt,  die  von  Natur  sehr  kräftig  sind.  —  Es 
muss  ferner  bemerkt  werden,  dass  ein  excitirender  Einfluss  des  Edelreises 
sich  geltend  auf  die  Unterlage  macht,  wenn  eine  immergrflne  Art  auf 
eine  laubabwerfende  gesetzt  wird;  die  immergrüne  bleibt  während  des 
Winters  belaubt,  muss  also  durch  die  Unterlage  das  nöthige  Wasser  zur 
Deckung  ihrer  Transpiration  haben.  (Cydonia,  Crataegus,  Ligustmm; 
femer  Kirschlorbeer  und  Cerasus  CaroUniana  auf  Vogelkirsche,  Filaria 
und  Osmanthus  auf  Ligustmm  vulgare ,  Cotoneaster  bmdfolia  auf  Cra- 
taegus, Eronymus  japanicus  auf  Eronjmus  communis.)  Im  Oegeatsatz 
hierzu  beobachtet  man  an  Juglans  regia,  die,  sich  selbst  fiberla^en,  in 
Frankreich  gegen  Ende  April  zu  treiben  beginnt,  dass  ihre  Vegetation 
einen  Monat  später  beginnt,  wenn  sie  als  Unterlage  fiü*  die  späte  Jo- 
hannisnuss  (Noyer  tardif  de  St.  Jean)  dient.  Dieselbe  künstlich  er- 
zwungene Verlängerung  der  Ruheperiode  ist  in  allen  Fällen  bemerkbar, 
in  denen  laubabwerfende  Arten  auf  immergrüne  veredelt  werden. 
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Es  sind  nach  Strasburger  (261)  Verwachsungen  zwischen  Gliedern 
sehr  verschiedener  Pflanzengattungen  innerhalb  derselben  Familie  mög- 
lich. Da  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  eine  geschlechtliche  Yer- 
einigong  dieser  differenten  Oattongen  nicht  stattfindet,  so  ergiebt  sich 
femer,  „  dass  sich  sexuelle  Affinität  und  Verwachsungsmöglichkeit  nicht 
decken ''.  Da  nach  de  Barj  die  Phytophthora  intestans  auf  Schizanthus 
Orahami,  einer  chilenischen  Scrophularinee,  vorkonmien  soll,  wurde 
diese  Pflanze  auf  Solanum  tuberosum  geimpft;  die  Veredlung  gelang, 
jedoch  hat  sich  das  Edelreis  nur  schwach  entwickelt.  —  Ein  Einfluss  der 
Unterlage  war  nirgends  zu  bemerken.  Die  Maiveradlungen  wurden  ins 
freie  Land  verpflanzt  und  entwickelten  sich  sehr  üppig.  Die  Eartofifel- 
unterlage  lieferte  bei  allen  Sorten  Edelreisern  Knollen  und  zwar  be- 
(MMuders  gut  unter  Datun^  Stramonium,  die  auffallend  schöne  Laubkörper 
entwickelt  hatte,  aber  ebenso  wie  bei  Physalis  nur  einen  sehr  schwachen 
Fruchtansatz  zeigte,  so  dass  die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  die  zur 
Fruchtbildung  nöthigen  Assimilate  von  den  Knollen  stärker  angezogen 
worden  sind.  Bei  Nicotiana  tabacum  stellte  sich  das  gegentheilige  Besul- 
tat  ein:  späriicbe,  kleine  Knollen  der  Unterlage  und  starke  Samenpro- 
dacäoa  des  Edelreises.  Sehr  bemerkeunwerth  ist,  dass  in  den  Kartoffel- 
ksollen,  welche  durch  die  Datura  ernährt  worden  waren,  sich  (allerdings 
sehr  geringe  Mengen)  Atropin  nachweisen  Hessen,  während  in  den  EnoUen 
derselben  Sorte  von  anderen  Pflanzen  keine  Spur  dieses  oder  eines  ähn- 
lichen Alkaloids  gefunden  werden  konnte. 

Cuöni  (262)  findet,  dass  die  jüngsten  Blätter  niemals  die  Fähig- 
keit haben,  selbst  Stärke  zu  bilden;  sie  müssen  ungefähr  schon  einen 
Monat  alt  s^;  die  mittelsten  bilden  am  meisten,  die  ältesten  des  Triebes 
wieder  weniger  Stärke.  Da  die  jungen  Blätter  gleichsam  parasitisch 
vom  Material  der  älteren  zunächst  leben,  so  hat  das  „Kappen  der  Beben"* 
seinen  grossen  Nutzen,  da  dadurch  das  Material  fär  die  Trauben  er- 
halten wird.  Auch  das  Entblättern  der  Beben  unterhalb  der  Trauben 
soU  dadurch  „rationell  begründet**  werden. 
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